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Vorrede. 


Durch  das  Werk,  dessen  erster  Band  hiermit  erscheint, 
gedenke  ich  einer  doppelten  Pflicht  nachzukommen,  einmal 
gegen  die  Leser  meiner  Uebersetznng  nnd  Kritik  der  Psal- 
men (Heidelberg  1885  und  1836),  und  dann  auch  gegen 
mich  selbst.  Ich  mag  nicht  länger  fär  Meinungen  verant- 
wortlich sein,  die  ich  längst  nicht  mehr  hege,  nnd  nicht  fer- 
ner mich  tadeln  lassen  wegen  richtiger  Behauptungen,  ohne 
dass  ich  die  Untauglichkeit  der  Einreden  aufzeige.  Viel- 
mehr, nachdem  sich  manche  dort  vorgetragene  Ansichten 
mir  seither  als  irrig  herausgestellt,  oder  aber  sich  noch  wei- 
ter betätigt  haben,  und  neue  Ergebnisse  gewonnen  worden 
sind,  bringe  ich  nunmehr  die  exegetische  Begründung  nach. 
Unhaltbares  fallen  lassend,  Wahrheiten  weiter  beweisend. 
Auch  bin  ich  allmählich  so  weit,  um  mit  einzelnen  Btlchem 
des  Alten  Test.,  den  Psalmen  z.  B.,  abschliessen  zu  mttssen. 
Wenn  dergestalt  aber  die  grosse  Zahl  der  Psalmencommen- 
tare  noch  um  einen  vermehrt  wird,  so  kann  allerdings  nur 
die  Beschaffenheit  des  Buches  selbst  seine  Herausgabe 
schliesslich  rechtfertigen.  Des  Vfs.  Verhältniss  zu  Vorgän- 
gern wird  dem  Leser  von  selbst  erhellen;  voUen  Grund 
dagegen  habe  ich,  mich  auszusprechen  über  Anderer  und 
meinen  Stand  zur  Sache. 

Die  Exegese  ist  eine  Kunst,  welche  von  jeher  mehr  aus- 
geübt wurde,  als  recht  gelernt;  und  noch  heut  zu  Tage  dür- 
fen als  Ansleger  des  Alten  Test  Solche  das  Wort  nehmen 
weiche    nicht    einmal    die   Anfangsgründe    der  hebräischen 
Sprache  verstehen,  und  denen  in  jedem  andern  Gebiete  der 
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Alterthumswissenschaft  Stillschweigen  auferlegt  würde.  Dem 
Sohne  seiner  Zeit  bringt  es  keine  Schande^  wenn  er  in  Er- 
kenntniss  sich  ttber  dieselbe  nicht  erhebt;  ob  es  aber  dem 
anderweitig  gesicherten  Nachrahme  de  wette's  nicht  schade, 
dass  das  Andenken  an  die  Zeiten  der  Unphilologie  durch 
Wiederauflegnng  seines  Psalmencommentars  nen  aufgefrischt 
wird,  kann  mindestens  gefragt  werden.  Ohne  Frage  dage- 
gen ist  die  Thatsache  selbst,  dass  das  Buch,  welches  einst 
einen  Fortschritt  bezeichnete  und  vor  vierzig  Jahren  auf  der 
Höhe  der  Wissenschaft  stand,  im  gegenwärtigen  Jahrzehent 
noch  einmal  erscheinen  konnte,  —  sie  ist,  sage  ich,  ein 
Beweis,  dass  man  der  Genttgsamkeit  unserer  Zeitgenossen 
etwas  zutrauen  darf.  Und  dieses  Zeichen  steht  nicht  etwa 
einzeln.  Es  wird  ja  jetzt  wieder  rabbinischer  Aberwitz  fttr 
geistreich  gehalten,  und  das  Gegentheil  des  Geschmackes 
und  der  gesunden  Vernunft  darf  sich  spreizen  als  Wiss^i- 
Schaft.  Auf  der  Gegenseite  aber  nach  einem  Henschenalter 
seit  Verbesserung  der  Grammatik  durch  bwald  behilft  maa 
sich,  wesentlich  noch  auf  dem  Standpunkte  DE  wette'8 
stehend,  mit  einer  abgestandenen  altfränkischen  Syntax;  wo 
denn  Einer  freilich  die  meisten  sprachlichen  Erscheinungen 
zweideutig  finden  und  es  ttber  ein  unsicheres  Herumtappen 
schon  in  der  Exegese,  geschweige  in  der  Kritik  nicht  hin- 
ausbringen wird.  Die  Hebraisten  versäumen  es  gemeinhin, 
sich  durch  das  Fegfeuer  der  Grammatik  hindurchzuarbeiten; 
und  begreiflich  nimmt  man  noch  weniger  darauf  Bedacht, 
den  Sprachgebrauch  zu  studieren  und  das  Gefühl  daftlr  zu 
schärfen,  was  wirkliches  Hebräisch  ist,  und  nicht  bloss  um 
der  Grammatik  willen  möglich.  Auch  sollte  man,  was  ge- 
wöhnlich nicht  geschieht,  das  Hebräische  an  der  Prosa  ler- 
nen, um  es  bei  der  Poesie  zu  verstehn,  auf  dass  man  wisse, 
was  ftlr  den  Hebräer  Poesie  war,  und  nicht  nackte  Prosa 
dichterisch  ttberaetze  oder  umgekehrt.  Wenn  schliesslich  die 
Ausleger  des  Alten  Test,  vorab  und  einzig  punktirte  Texte 
lesen,  und  das  in  der  Punktation  ausgedrückte  Verständniss 
als  selbst  Text,  dessen  Richtigkeit  ohne  Untersuchung  vor- 
ausgesetzt wu*d,  hinnehmen:  so  hafliet  all  ihrem  Gebahren 
zum  Voraus  Akrisie  an. 


Yomd«.  y 

Ohne  mich  an  meine  bezügliche  frühere  Sehrift  za  bin- 
den, nahm  ich  die  Fragen  nach  Zeitalter,  Verfasser,  Anlass 
elnzefaier  Psalmen  nochmals  in  Untersuchung;  das  kritische 
Material  wurde  sorgfältig  zusammengetragen  und  gesichtet, 
aach  allerdings  auf  Grund  davon  regelmässig  ein  Urtheil 
gefiUlt  Durchaus  in  derselben  Weise,  wie  z.  B.  bei  grie- 
chischen oder  römischen  Schriflstellem  zu  geschebn  pflegt, 
habe  ich  mit  Benutzung  jedes  brauchbaren  Hülfsmittels  an 
den  Psalmen  Kritik  gettbt,  negative  oder  auch,  wie  es  fiel, 
poaitiTe;  und  ich  wage  zu  hoffen,  dass  man  meine  Weise 
ruhiger  Prüfung  und  Entscheidens  nach  Sachlage  künftig 
nicht  mehr  mit  der  subjektiven,  visionären  Kritik  zusammen- 
werfen werde  in  Eine  Verdammmss.  Freilich,  wenn  ich 
geglaubt  hatte,  durch  Sammeln  des  Stoffes,  der  Beweisstücke 
f&r  die  Kritik  mir  ein  kleines  Verdienst  zu  erwerben,  so 
nahm  ich  seither  mit  Leidwesen  wahr,  wie  selbst  solche 
kritische  Vorarbeit  auf  manchen  Seiten  entschiedener  Un- 
gunst begegnen  musste,  welche  sich  nicht  mit  der  kindischen 
Furcht  vor  Hypothesen  entschuldigen  kann,  und  nur  ans 
Hasse  oder  Verachtung  aUer  Kritik  sich  erklären  lässt.  — 
Aber  Ars  non  habet  osarem,  nisi  ignorantemj  und,  während 
Jemand  yielleicht  in  einem  andern  Fache  Ausgezeichnetes 
leistet,  ist  doch  denkbarer  Weise  ftlr  höhere  Kritik  sein 
Geist  nicht  angelegt.  Wenn  nun  ein  Soleher  Grund  haben 
mag,  am  möglichen  Erfolge  seiner  Bemühungen  zu  verzwei- 
feln, folgt  dann  daraus  nothwendig,  dass  auch  kein  Anderer 
das  Ziel  erreicht  hat  oder  erreichen  wird?  muss  desshalb 
alles  Nachdenken  und  Forschen  vergeblich  sein  ?  Wer  seine 
Lust  daran  hat.  Weiterstrebende  am  Rockschosse  festzuhal- 
ten, mag  zusehn,  wieviel  Ehre  er  damit  einlege;  das  Drein- 
sprechen  aber  in  Fragen  der  hohem  Kritik  von  Seite  Dessen, 
der  nicht  einmal  ein  leichtes  Textgebrechen  zu  heilen  weiss, 
bleibt  billig  unbeachtet,  denn  wer  im  Kleinen  nicht  treu  ist, 
wie  kann  er  probehaltig  sein  im  Grossen? 

Nach  meiner  Gewohnheit  werden  auch  in  diesem  Com- 
mentar  die  Gründe  der  Erklärung  durchgesprochen ;  was  der 
Eriäuterung  bedarf  und  werth  ist,  wird  erläutert,  und  ftir 
jede  Behauptung  auch  der  Beweis  versucht     Bei  meinem 
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Streben  nach  philologischer  Genauigkeit  wird  auch  die  theo- 
logische AoBlegimg,  wo  sie  an  ihrem  Platze  war,  nicht  zu 
kurz  gekommen  sein;  wogegen  ich  die  specifisch  sieh  so 
nennende  ^^theologische  Exegese^'  da,  wo  es  gilt,  z.  B.  rich- 
tige Bestimmung  gilt  eines  theologischen  Begriffes,  oder  eine 
Thatsache  in  die  Geschichte  des  religiösen  Geistes  einzu- 
ordnen, stets  dflrftig  und  unzulänglich  gefunden  habe.  Fttr 
diese  meine  Auslegung  der  Psalmen  wird  das  Lob  der  Voll- 
ständigkeit in  Anspruch  genommen.  Indem  ich  nnntttze 
Abschweifungen  Tcrmied,  und  die  Geschichte  der  Erklärung 
nur  so  weit  beizog,  als  erforderlich,  um  die  Wahrheit  zu 
ermitteln  und  ins  Licht  zu  stellen,  wurde  es  durch  gedrängte 
Schreibart  bei  zweckmässiger  Einrichtung  des  Druckes  mög- 
lich und  wird  es  möglich  sein,  auf  engem  Baume  Viel  ab- 
zuhandeln. Zu  dem  vorliegenden  Bande  soll  ein  zweiter 
nicht  grösseren  Umfanges  hinzukommen,  mit  welchem  das 
Werk  geschlossen  sein  wird.  Die  Vorbemerkungen  hier  be- 
schi:ilnken  sich  auf  das  zur  Einleitung  in  den  ersten  Band 
Nöthige.  Im  Vorberichte  zu  Band  II  wird  namentlich  die 
Frage  der  Redaktion  wiederaufgenommen  und  die  Daner 
der  Psalmenpoesie  untersucht  werden. 

Heidelberg,  den  14.  März  1863. 


F.  Hitzig:. 


Zur  Einleitung  in  ^  die  Psalmen.  L 


Namen^  Begriff,  Ektheilug« 

Einen  nrsprflnglichen  Namen,  welcher  die  ganze  Samm- 
lung der  Psalmen  umfasse,  bietet  das  Alte  Test,  nicht;  das 
einzelne  dorthin  aufgenommene  Redestttck  wird  im  Allge- 
meinen von  Ps.  3.  an  als  Ttetn  überschrieben.  Diese  Kate- 
gorie  lässt  gerade  da,  wo  die  Anfschrift  am  ehesten  echt 
oder  doch  sehr  alt  sein  möchte,  Ps.  7,  1.  18,  1.  sich  ver- 
missen; das  Thnn  aber,  welches  den  „^I73t73''  erzeugt,  be- 
zeichnen manche  Verfasser  selbst  als  *^i  (Ps.  33,  2.  27,  6« 
30,  13.  7,  18.  9,  3.  18,  50.  59,  18.  u'.  s.  w.),  bestätigen 
dergestalt  jene  Wortwahl;  und  es  wird  so  zuvörderst,  was 
dieses  Zeit-  und  das  Hauptwort  bedeute,  zu  untersuchen  sein. 

In  Qal  und  Niphal  wird  die  Wurzel  vom  Beschneiden 
oder  Schneiteln  der  Weinstöcke  gesagt;  und  zu  ^Viin  Psalm 
gesellt  sich  tTjTatw  Hippe  =  rt'j'toT  Ez.  8,  17.,  neben  ST^nnöt 
Bebe.  Und  hier  waltet  nicht  etwa  der  Zufall,  so  dass  zwei 
sich  gleiche  Wurzeln  einander  nichts  angiengen;  denn  auch 
im  Arabischen  tritt  neben  y^s   schneiteln    (Scheid.  S£L. 

16.  U.),  das  selbe  Wort  wie  ^nt,  pyS\j  der  Collektivname 
unsrer  Psalmen,  und  SsLov,  hebräisch    ausgesprochen  ^'ninr, 

bedeutet  vielmehr  K ohrpfeife.  Von  dem  Begriffe  dieses 
Schneidens  geht  die  neue  Bedeutung  aus.  Diese  nun  wendet 
ALB.  SCHULTENS*)  SO,  dass  sie  eigentlich  sei:  incidit  ora- 


*)  ad  Harir.  U,  p.  92. 
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tionem,  protplit  canuen  ad  nnmeros  rhythmicos  incisam,  also 
ein  Reden  in  rhythmischen  Cäsuren;  allein  es  liegt  im  Schnei- 
den nichts  von  Takt,  Tonfall  nnd  Ebenmaass.  Andere,  wie 
BOETTCHEB'^)  nnd  6E8ENIUS**),  Stellen  sich  im  Hinblick 
auf  die  Uebersetzung  der  LXX  %pä3iJis$v  (vgl.  aach  Ps.  33,  2.) 
ein  carpere  fides  vor:  rupfen  die  Beben,  dann  die  Saiten. 

Aber  Rupfen  und  Schneiden    ist  zweierlei:   )^yi  Pfeife 

(v'^iaj)  steht  z.  B.  Harir.  p.  122.  107.  neben  dem  Saiten- 
instrument; nnd  Saitenspiel  heisst  sir:}^  Noch  tiefer  graben 
will  HUPFELD***):  in  den  beiden  ersten  Wurzellauten  »t 
liege  der  Begriff  des  Summens.  —  Aber  wenn  summen 
machen  sich  bis  zum  Schneiteln  (nicht  Rupfen)  der  Reben 
abwandeln  sollte,  so  würde  das  freilich  „ein  ziemlich  son- 
derbarer Uebergang'^  sein.   Und  übrigens  ist  auch  die  Biene, 


j*-» 


Bremse,  Hummel  stiia^,  ^^"[y  )x^)  nicht  vom  Summen, 
sondern  von  der  borstigen  Behaarung  benannt;  es  gibt  auch 
ein  ^mt  des  Sinnes  von  ^)a&,  während  y^\  schreiben  (aber 

selbst  auch  =»  reden)  sich  zu  ^^^  reden  ordnet ^  ähnlich 

wie  |vaJ  Fleisch  dem  hebr.  tstib  Brod  entspricht. 

Anfängliches  ^^T  ist  einerseits  i:qt  geworden  und  auf 
der  andern  Seite  ^^n.  Mit  ^t21  schneiden  ist  gemeint: 
das  Wort  einschneiden,  artikuliren,  also  sprechen 
und  schliesslich  singen  (vgl.  "v^i^  und  vä  htff) ;  ^'^t  bedeu- 
tet Gesang  (Jes.  25,  5.  24,  16.' Hob.  L.  2,  12.  und  Hl.  35, 
10.  vgl.  Ps.  42,  9.).  Ganz  ebenso  besagt  La*,  mn,  zu- 
nächst secundum  sy Ilabas  pronunciavit,  sodann  (murmeln 
und  auch)  reden  und  singen  Ps.  35,  28.  71,  24.;  ein 
^i»T53  wird  etwa  auch  Iran  benannt  Ps.  92,  4.  vgl.  19,  15. 
Im  Arab.  wird  ^m  nicht  nur  von  der  Menschenstimme,  son- 
dern auch  vom  Ton  der  Pfeife  gesagt;  im  Aram.  gilt  es  von 
aller  und  jeder  Musik;  und  so  wird  n*n»t  einmal  auch  Am. 


*)  Proben  Alttest.  Schrifterkl.  S.  72. 
♦•)  Theaaur.  p.  420. 
)  Zeitschrift  der  D.  morgenl.  Ges.  Bd.  III,  89^  ff.  Psalmen  IV,  422- 
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5y  23«  der  Harfe  beigelegt,  wenngleich  ^iw  die  Saiten 
rtthren  selber  nicht  bedeutet. 

Zu  9Ji3  anrühren  überhaupt  Tcrhält  sich  'p:?  die  Sai- 
ten rtthren  wie  ysälkm  za  tfßavw;  und  so  wird  das  Zeit- 
wort regelmässig  mit  tjßalXsw  (z.  B.  1  Sam.  16,  16. 17.)  und 
aaeh  wie  der  InlSn.  (a.  a.  0.  V.  18.)  iwy::  durch  tpalfiog 
übersetzt  Ps.  4, 1.  Klagl.  3,  14.  5,  14.,  wo  nicht  durch  i/^crA- 
t^ifiov  (Jes.  38^  20.)  oder  gar  xf&ä(fa  Hi.  30,  9.  Nun  aber 
ist  ^alXsiv  die  gewöhnliche  Uebersetzung  von  ^w  (z.  B. 
Ps.  7y  18.  9,  3.  13.  47,  7.)  und  ebenso  %paXfi6g  von  ^i»t73, 
zwar  ersetzt  Ps.  4,  1.  durch  f^i^y  weil  tpaXfjtog  an  nirAS 
Teigeben  ist,  wogegen  Letzteres  6,  1.  67,  1.  weichend  mit 
vfivoMr  übertragen  wird,  wie  auch  Ps.  61.  54.  55.  Die  Lö- 
sung li^  einfach  in  der  Thatsache,  dass  im  Begleite  des 
Saitenlnstrummtes  gesungen  ward  (Hi.  21,  12.  Ps.  49,  5.): 
nTQTO  and  ^w  bezeichnen  so  schliesslich  den  zu  Saitenspiel 
Torgetragenen  Gesang  (Ps.  98,  5.),  so  dass  nicht  '^'n  a.  a.  0. 
V.  4.,  aber  'n'^tpn  Ps.  108,  2.  durch  'nm  sich  näher  bestimmt 
lieht  TaXfwg  hinwiederum,  von  der  Cregenseite  ausgehend, 
bedeutet  erst  das  die  Saiten  rühren,  dann  das  auf  dem 
Saiteninstrument  gespielte  Tonstflck,  endlich  das  Lied  selbst, 
welches  zum  Saitenspiel  gesungen  wurde,  dergestalt  mit 
"iiQT»  sich  begegnend. 

Die  ganze  Sammlung  wird  Luc.  24,  44.  20,  42.  Apg. 
1,  20.  als  ^aXfiolj  ßißXog  ^aXfitav  bezeichnet,  im  jüdischen 
Kanon  mit  dem  Worte  D'^Vrin  (D'^Vn)*)  d.  i.  Loblieder, 
Plur.  von  nVrin  (145,  1.):  parallel  damit,  dass  für  ^nuTis 
der  Ueberschriften  das  Targum  rniäoS^n  setzt,  gieng  von 
ihrer  Mehrzahl,  welche  allerdings  inaivsnxol  sind,  der  Name 
auch  auf  die  andern  über. 

Nemlich  die  hier  aufgenommenen  Schriftstücke  sind  sehr 
mannigfaltiger .  Art,  und  lassen  sich  nach  mehr  als  Einem 
Eintbeilungsgrunde   sondern.      Seinem    Inhalte   und   Geiste 


*)  HiFPOLTF  (ed.  de  Lagarde)  p.  188.  omasHss  bei  Euseb.  KG.  6, 
25u  hubok.  in  der  Vorrede  zu  Beiner  PBalmenübersetzung  aus  dem 
Gmndtezte, 
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nach  ist  der  Psalm  etwa  ein  i^,  Lied,  vielleidit  Liebes- 
lied (Ps.  45.),  oder  Lied  des  Triumphes  (Ps.  46.  48.),  ein 
Hymnus  (Ps.  18.),  eine  Ode  (Ps.  19.  8.),  wenn  sie  auch  wie 
das  Lied  Ps.  47.  nur  überhaupt  als  Psahn  überschrieben 
wird.  Oder  aber  er  ist  ;eme  rtVcn  (Ps.  17.  90.  102.),  ein 
Gebet  \  und  diese  Gattung  überwiegt  in  den  zwei  ersten 
Büchern;  daher  die  Unterschrift  Ps.  72,  20.  Die  Fom  be- 
treffend, so  kann  ein  solches  (Ps.  142.),  der  Psalm  über- 
haupt ein  b'^TQ»  sein  d.  h.  ein  (Gedicht  (zu  32,  1.),  oder 
bloss  eine  rhythmische  Prosa  (zu  7,  1.);  und  es  lässt  sich 
nicht  absehn,  wie  z.  B.  Psalm  7.  oder  der  17.  gesungen 
werden  mochte,  mit  oder  ohne  Saitenspiel.  Anlangend  end- 
lich das  frühere  Schicksal  eines  Psalms,  so  konnte  einer 
oder  eine  Anzahl  solcher  lange  verborgen  bleiben,  so  dass 
erst  ein  Sammler  sie  hervorzog  und  sie  mit  den  bisher  be- 
kannten, aber  vielleicht  zerstreuten,  als  ein  novum  vereinigte 
(Dro»  z.  B.  Ps.  16.  56  ff.).  Wenn  wir  jedoch  von  jeder 
überlieferten  Aufschrift  der  Psalmen  Umgang  nehmen,  uns 
lediglich  haltend  an  ihre  Beschaffenheit:  so  zerfallen  sie 
ftiglich  in  drei  Classen ;  wie  verschiedener  Art  sie  aber  auch 
sein  mögen,  die  Beziehung  auf  Jahve  haben  sie  mit  einan- 
der gemein.  Die  Sammlung  enthält  1.  Lieder  des  Preises, 
die  sich,  wie  die  echt  Davidischen  alle,  unmittelbar  an  Jahve 
wenden,  oder  ihn  zum  Gegenstand  haben  (z.  B.  Ps.  24.); 
wo  nicht,  so  handeln  sie  sich  um  sein  Volk  (Ps.  114.),  um 
seinen  Wohnsitz  und  Tempel  (Ps.  15.),  um  den  sichtbaren 
König  seines  Volkes  (Ps.  2.).  Ihrerseits  wenden  sich  2.  die 
Klagen,  die  Gebete  um  Hülfe,  an  den  Gott  Israels  (Ps.  14. 
36.  54.  137.),  an  den  QtoU  des  Einzelnen  (Ps.  38.  7.  109. 
42.),  des  Einzelnen  und  des  Volkes  Ps.  69.  Während  jene 
erstem  eine  erhöhte  Stimmung  aussprechen,  indem  sie  sich 
ofl  himmelan  erheben  vom  Boden  der  Befriedigung  aus,  ist 
bei  den  „Klagepsalmen^^  das  Gegentheil  der  Fall:  der  ge- 
beugten, trauernden  Seele  soll  ein  Genüge  ihrer  Sehnsucht 
erst  geschehn;  es  treten  aber  manche  Psalmen  in  ihrem 
Verlaufe  aus  der  ersten  in  die  zweite  Classe  über  wie  z.  B. 
Ps.  9.,  oder  auch  aus  der  zweiten  in  die  erste  (Ps.  28).  — 
Zu  diesen  beiden  Gattungen  kommt  schliesslich  noch  eine 
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diitle  hinza:  Kede,  welche  aas  den  Tiefen  eines  geBchlich- 
teten  Gemllthes  ruhig  anitancht  and,  haftend  am  Boden  der 
reUgiOBen  Ueberaengnng,  eben  diene,  den  fUD^  ab,  ausdruckt: 
Lehrgedichte  entweder,  wie  Ps.  37.  49.  73.,  oder  der  Vfr. 
schildert  eigenen  Seelenzustand  der  Zuversicht  und  Hoff- 
nung (Ps.  23.  27.),  der  muthigen  Entschlossenheit  (Psalm 
101.)  u.  s.  w. 


GrAide  dies  AisscUvsses  ud  der  Anfiahne. 

Ein  *^nnT73  wäre  eigentlich  auch  das  profane  Lied,  wel- 
ches zu  Saitenspiel  gesungen  wurde,  etwa  um  die  Tafel- 
freude zu  erhöhen  (Am.  6,  5.  Jes.  5, 12.  Sir.  35,  5.  6.  49,  1. 
Tgl.  2  Sam.  19,  36.).  Aber,  wenn  man  dei^leichen  Lieder 
auch  niederschreiben  mochte,  ob  sie  durch  Abschriften  ver- 
TidflUtigt  Verbreitung  und  Dauer  gewannen,  und  ob  von 
solchen  unsere  Sammler  Kenntniss  oder  sie  in  Händen  hat- 
ten, wissen  wir  nicht  Die  Frommen  des  Volkes,  das  eigent- 
liche Volk  mass  ihnen  kemerlei  Werth  bei,  eher  einen  posi- 
tiTen  Unwerth.  Zwar  Ein  Gedicht,  zu  einer  Vermählungs- 
feier  yerfasst,  inzwischen  von  würdiger  Haltung  und  das 
wiederholt  Gottes  gedenkt,  kam  in  das  2.  Buch  herein: 
Psafan  45.,  vielleicht  um  seiner  Schönheit  willen,  oder  weil 
man  es  bereits  allegorisch  deutete;  indess  der  Plan  des 
ersten  Sammlers,  massgebend  für  die  gleichgesinnten  Fort- 
setzer, schloss  weltlichen  Sang  aus.  Die  Psalmen  sind 
lyriaehe  Gedichte,  aber  nemlich  religiös -lyrische:  all  diese 
Lyrik  ist  getaucht  in  Religion;  und  so  erhebt  sich  uns  viel- 
mehr die  Frage,  warum  eine  Anzahl  andere  geistliche  Lie- 
der, da  und  dort  im  A.  Test,  zerstreute,  nicht  in  den  Psal- 
menkanon  aufgenommen  sind.  . 

Als  kurzes,  unselbständiges  Wort  blieb  die  Todtenklage 
wegen  Abners  2  Sam.  3,  33.  34.  mit  dem  gleichen  Rechte 
weg  wie  4  Mos.  21,  14.  15.  —  17.  18.  27—30.;  die  Elegie 
ferner  auf  den  Tod  Sauls  und  Jonathans  2  Sam.  1,  19  ff. 
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gedenkt  Gottes  nicht  and  entbehrt  der  religidsen  Färbung; 
das  Gebet  aber  2  Sam.  7,  18 — 29.  wurde  gesprochen,  nicht 
gesangen,  weil  Prosa.  Bei  noch  andern  Bedestttcken  dage- 
gen erklärt  es  sich  weder  aas  ihrer  Form  noch  aas  dem 
Inhalte,  dass  sie  in  die  Psalmensammlang  nicht  hereinge- 
nommen wurden.  Wenn  sie  den  78.  Psalm  aufweist,  wanim 
nicht  das  Lied  des  Mose  5  Mose  C.  32.?  Wenn  die  Psal- 
men 75.  76.,  warum  nicht  vielmehr  2  Mos.  15,  1  — 18.? 
Und  fand  der  18.  Psalm,  welcher  so  ganz  persönlicher  Be- 
ziehung, hier  eine  Stelle,  so  sieht  man  keinen  Grund,  wess- 
halb  das  Gedicht  2  Sam.  23,  1  —  7.  wegbleiben  musste. 
Und  jener  Lobgesang  der  Hanna  1  Sam.  2,  1  — 10.  an  den 
die  Psalmen  voll  der  Anklänge;  oder  das  Danklied*  des 
Hiskia  Jes.  38,  10  ff.  und  das  Gebet  Hab.  C.  3.,  beide  ohne 
Zweifel  —  s.  dort  V.  20.,  hier  V.  19.  —  zu  Saitenspiel  ge- 
sungen; und  endlich  jenes  Lied  der  Debora,  das  sich  als 
Hymnus  auf  Israels  Gott  ankündigt,  mit  Jahve  anfängt  und 
auch  aufhört  1 

Nicht  einverleibt  dem  Psalmenkanon,  sind  diese  Gedichte 
gleichwohl  auf  uns  gekommen;  des  Yerpflanzens  hieher  be- 
durfte es  nicht  zu  ihrer  Erhaltung.  Das  einzefaie  Lied,  wel- 
ches Bestandtheil  war  eines  ganzen  Buches,  geschlitzt  durch 
seinen  Verband,  vielleicht  mit  dem  Berichte  Aber  seinen  Ur- 
sprung versehen,  noch  einmal  und  seines  erklftrenden  Zu- 
sammenhanges entkleidet  besonders  aufzufahren,  fand  man 
mit  Recht  überflüssig.  Ein  Verständniss  zu  suchen  haben 
wir  lediglich  des  Gegentheils,  nemlich  wesshalb  2  Sanu 
G.  22.  sich  als  Psalm  18.  wiederhole.  Die  Thatsache  wurd 
weniger  durch  den  Zwiespalt  der  Becensionen,  als  mit  die- 
sem aus  zwief&ltigem  Schicksale  des  Gedichtes  zu  deuten 
sein.  Ein  Prachtstück  hebräischer  Rede,  lebte  es  einerseits 
im  Yolksmunde,  und  aus  diesem,  wie  Nachlässigkeit  im 
Ausdrucke,  theilweise  Zerstörung  des  Rhythmus  und  ungram- 
matische Wortbildung  lehren  (Vss.  27.  37.  41.),  gieng  es  in 
das  Geschichtwerk  über.  Auf  der  andern  Seite  war  der 
Psalm  ein  Schriftstück,  das  abgeschrieben  wurde,  und  um- 
fangreich genug,  um  ein  eigenes  Sepher  zu  bilden,  so  dass 
er  sein  Einzeldasein  vielleicht   länger  fristete,   als  andere 


Davidische  Lieder,  zuletzt  aber  ak  ein  Glied  ihrer  Diaspora 
mit  ihnen  zu  einem  Oanzen  vereinigt  würde. 

Da  aller  Inhalt  der  Welt  eine  religiöse  Beziehung  er- 
trlgt,  und  die  Hebräer  ein  vor  andern  frommes,  gottesfürch- 
tiges  Volk  waren :  so  sohliessen  uns  die  Psalmen  das  ganze 
Innenleben  Israels  nach  seiner  Tiefe  und  Weite  auf.  Was 
nur  immer  ein  menschliches  Herz  bewegen  mochte,  der 
edlere  und  der  weniger  edle  Affect,  jeglich  freudiges  und 
erhebendes  Geftihl,  jede  traurige  und  dttstere  Stimmung 
ist  in  diesen  Gedichten  ausgehaucht,  deren  Mannigfaltigkeit 
dem  Psalmbuche  auch  schon  den  Namen  einer  lyrischen 
Anthologie  eingetragen  hat 


ITnpmg  ud  Fortgang  der  Psalnenpdesie. 

Das  Lied  der  Debora,  dessen  Echtheit  feststeht,  eignete 
sieh  ohne  Zweifel  ftr  die  Begleitung  durch  Saitenspiel. 
Jedoeh  ist  nur,  dass  sie  es  sang,  überliefert  Vss.  1.  3.  12.; 
und,  dass  jene  Zeit  Israels  ein  Saiteninstrument  kannte, 
wer  will  es  behaupten?  Schriftstellen,  welche  ftlr  noch  höhe- 
res Alterthum  nicht  eben  Israels  den  ^tq  erwähnen  (1  Mos. 
4,21.  31,27.),  sind  selber  nachdavidisch ;  und  andere  solche 
geben  der  Mirjam  nur  ein  Schlag-,  der  Hanna  gar  kein  In- 
strument (2  Mos.  15,  20.  1  Sam.  2,  1.).  Wofern  aber  auch 
die  Debora  ihr  Lied  zur  Cither  sang,  das  Beispiel  des  lyri- 
schen Gedichtes  blieb,  da' der  Segen  Jakobs  prophetisch- 
beschreibender Art  ist,  Jahrhunderte  lang  ohne  Nachfolge; 
ond  wenn  wir  in  die  Stelle  1  Sam.  10,  5.  nicht  Mehr  hin- 
einlegen, als  sie  wirklich  besagt,  so  hat  David,  kundig  der 
Cither  (1  Sam.  16,  18.  18,  10.  vgl.  2  Sam.  6,  5.),  entweder 
wiedonm  nach  langer  Unterbrechung  oder  überhaupt  zuerst 
Gediehte  verfasst,  die  er  dafür  bestimmte,  dass  sie  zu  Sai- 
tenspiele gesungen  würden;  und  er  ist  als  der  eigentliche 
Stifter  unserer  Psalmenpoesie  anzusehn. 


Dass  David  fllr  die  Ordnung  der  gotteadienstlichen  Mosik 
Sorge  trug,  dürfen  wir  mit  dem  Sohne  Sirachs  (47,  9.)  der 
Chronik  (I,  25.  16,  4  ff.)  glauben;  indessen  verschlägt  diess 
für  unsere  Frage  wenig.  Aber  des  Mannes  eigene  dichte- 
rische Begabung  ist  durch  jene  Elegie  auf  Sauls  und  Jona- 
thans Tod  glänzend  dargethan;  und  er  hat  mehr  als  Ein 
Lied  gedichtet,  sonst  könnte  er  sich  nicht  als  den  ni'ittT  w:^ 
Israels  (2  Sam.  23,  1.)  bezeichnen.  Nun  Wäre  denkbar, 
dass  von  seinen  „Psalmen''  sich  keiner  erhalten  hätte,  sie 
alle  verloren  waren  schon  ftlr  den  ältesten  Sammler:  gleieh- 
wohl  konnte  er  zu  dieser  Dichtnngsart  den  ersten  Anstoas 
gegeben  haben;  allein  es  liegen  ftlr  die  entgegengesetzte 
Annahme  hinreichend  Grttnde  vor.  Die  Ueberlieferung  in 
den  Aufschriften  und  die  Unterschrift  Ps.  72,  20.  legt  die 
grosse  Mehrzahl  der  Psalmen  dem  David  bei ;  die  Sammlung 
heisst  2  Macc.  2,  13.  geradezu  rä  %h  JavU^  und  Davit  in 
der  äthiopischen  Bibel.  Schwerlich  wird,  von  vom  die  Sache 
betrachtet,  ein  wirklich  Davidischer  Psalm  einem  andern 
Vfr.  zugesprochen  sein;  umgekehrt  vielmehr  wird  David  ge- 
meinhin mit  Unrecht  als  Vfr.  genannt :  der  v/ivoyQcigtog  4  Macc. 
18,  15.  ist  nicht  nur  beim  32.  Ps.,  sondern  bei  ihrer  sechzig 
ein  Anderer.  Die  Ueberlieferung,  welche  auf  David  abhebt, 
war  in  den  meisten  Fällen  nicht  gleich  anfangs  vorhanden, 
und  ist  als  Bolche  dann  werthlos;  ebenso  gewiss  aber  hatte 
sie  ihren  Ausgangspunkt  und  Anlass.  Dasis  der  Name  David 
die  ftlnf  Bücher  gleichsam  unter  sich  brachte,  sie  ttberflutfaete, 
kann  nicht  zufällig  so  gekommen  sein;  es  konnte  die  Mei- 
nung, dass  fast  alle  diese  Psalmen  David  gedichtet  habe, 
sich  nicht  wie  eine  Luftblase  erzeugen,  sondern  ftiglich  nur 
dann  entstehn,  wenn  wenigstens  einige  derselben  von  ihm 
herrührten,  die  einen  Kern  und  Anfang  bildeten  ftir  spätere 
Fortsetzung.  Angabe  des  Verfassers  hebt  Ps.  3.  mit  David 
an;  und  eines  dieser  „Davidischen"  Lieder,  Psalm  18.,  wird 
auch  anderwärts  (2  Sam.  22,  1.)  dem  David  geeignet;  ja 
das  doppelte  Zeugniss  wird  durch  ein  drittes  bestätigt,  denn 
Jes.  55,  5.  wird  auf  die  Stelle  Ps.  18,  44.  angespielt,  und 
dieselbe  kraft  des  Zusamtmenhanges  mit  Vss.  3.  4.  fltr  Wort 
Davids  gehalten.     Schliesslich  hat  im  Einzelfalle,   da  auf 
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die  —  OBgewigSy  von  wann  an  —  überlieferte  Angabe  kein 
Verlaas  ist,  4ie  Kritik  unabhängig  ttber  die  Frage  nach  dem 
Yfir.  zn  entscheiden;  und  sie  hat  entschieden,  dass  ein  Theil 
derjenigen  Psafanen,  welche  in  Ueberschrift  dem  David  zn- 
geschi^en  werden,  allerdings  yon  David  herstamme. 

Aber  mit  andern  Dichtem  in  der  Beihe  zu  stehn  ist 
nicht  das  Selbe  wie  Urheber  der  religiösen  Lyrik  zu  sein, 
einen  nenen  Litteraturzweig  geschaffen  zn  haben:  was  von 
uns  Air  David  in  Anspruch  genommen  wird.  Die  Kritik 
hat  noch  keinen  Psalm  ausfindig  gemacht,  den  sie  ttber  die 
Zeit  der  Davidischen  hinaufrttcken  dtirfte;  und  mit  ihrer 
Aussage  trifft  die  Ueberlieferung  zusammen.  Die  Aufschrift 
aemlich,  welche  den  90.  Psalm  dem  Mose  zuerkennt,  wird 
dadun^  mehr  als  aufgewogen,  dass  von  Ps.  3.  an,  mit  wel- 
chem Ueberschrift  beginnt,  die  zu  vorderst  im  Kanon  stehen- 
den Psalmen  alle  den  Namen  Davids  an  der  Stirn  tragen. 
Davon  abgesehn,  dass  nicht  einmal  das  Gedicht  5  Mos. 
C.  32.,  welches  jene  Ueberschreibung  mit  dem  Namen  des 
Mose  veranlasst  hat,  von  Mose  herrührt,  so  kann  die  Mei- 
nung, Mose  habe  den  90.  Ps.  gedichtet,  doch  nicht  älter 
sein,  als  dieser  selbst,  der  ein  makkabäischer ;  und  so  ist 
jene  Ansicht ,  kraft  welcher  die  Psalmen  von  vorne  herein 
dem  David  beigelegt  werden,  jedenfalls  weit  älter,  da  das 
erste  Buch  —  die  beiden  ersten  Psalmen  beiseite  gelassen  — 
nicht  erst  nach  der  Bttckkehr  aus  dem  Exil  gesammelt  und 
fiberschrieben  sein  dürfte.  Wenn  wir  uns  nun  aber  einer- 
seits auf  die  Ueberlieferung,  andererseits  und  hauptsächlich 
auf  das  Ergebniss  der  Kritik  berufen,  welche  z.  B.  den 
18.  Psalm,  ein  Erzeugniss  der  Kunstpoesie,  ftir  Davidisch 
erklärt,  so  vernehmen  wir  nunmehr  die  Einwendung:  eine 
solche  Fruchtbarkeit  und  eine  so  hohe  Stufe  der  Ausbildung 
sei  nothwendiger  Weise  durch  Vorstufen  angebahnt  worden; 
es  mflasten  mancherlei  Versuche,  durch  welche  diese  Lyrik 
sieh  mehr  und  mehr  vervollkommnete,  vorausgegangen  sein. 
Allein  die  angebliche  Fruchtbarkeit  ist  einmal  gar  nicht  vor- 
handen, indem  von  denjenigen  Psalmen,  welche  als  Davidische 
fiberachrieben  sind,  nur  13.  bis  14.  die  Probe  der  Kritik 
bestdm;  und  ttbrigt  so  jene  „Ausbildung'^,  die  aber  auch 
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vom  Liede  der  Debora  behauptet  werden  kann,  und  nicht 
einerlei  ist  mit  Abglättnng.  Und  warum  erreichen  weit  spä- 
tere Psalmen,  deren  Verfasser  viele  Vorgänger  hatten,  die 
Davidischen  gleichwohl  nicht  an  ktinstlerischer  Vollendung? 
Weil  dichterische  Vortreffliehkeit ,  des  Lyrikers  zumal,  nicht 
aus  Nachahmung  von  Vorbildern  entspringt,  vom  Ueberlegen 
und  Studieren  nicht  sehr  abhängt.  Im  Gegentfaeil  kann  da- 
durch die  Frische  und  Ursprtlnglichkeit :  Eigenschaften,  durch 
welche  die  Gedichte  Davids  alle  sich  auszeichnen,  nur  beein- 
trächtigt werden:  wie  auch  in  jttngeren  Schulen  gesehehn 
ist;  wenn  David  aber  in  seiner  spätem  Periode  Kunstge- 
dichte  schuf  wie  den  Prachtbau  des  18.  Ps.  und  die  schön 
gegliederte  Ode  Ps.  19.,  so  bildeten  eben  seine  eigenen 
früheren  Gedichte  die  Staffeln,  auf  welchen  er  zur  Meister- 
schaft hinanschritt 

In  Davidß  Geiste  waren  die  Bedingungen  daftlr  gege- 
ben, dass  er  Vater  einer  neuen  Dichtungsweise  werden 
mochte,  dass  er  Urheber  wurde  der  religiösen  Poesie.  Er 
war  nicht  nur  ein  aufgeweckter  Kopf,  treffenden  Witzes 
(2  Sam.  5,  8.)  und  der  schaifsinnig  unterschied  (1  Sam.  21, 
6.),  sondern  auch  fruchtbar  an  Httlfsmitteln  (1  Sam.  21, 14.) 
und  genialen  Gebahrens  (2  Sam.  12,  20  ff.),  überhaupt  der 
geistreichste  Mensch,  den  das  alte  Israel  hervorgebracht 
hat.  Die  Stelle  Am.  6,  5.  beweist  nicht,  dass  er  ein  Musik- 
instrument, etwa  das  hebiftisch  benannte  b^s  die  Harfe 
erfand,  nicht  einmal,  dass  er  ein  solches  verfertigte  (Ps.  150 
der  LXX),  sondern  nur  wie  auch  Neh.  12,  36.,  dass  er 
solche  gehandhabt.  Aber,  wenn  der  Hii-tengott  ApöUon  die 
Phorminx  erfand,  und  vom  Bruder  des  Hirten  1  Mos.  4,  20. 
21.  die  Saitenspieler  abstammen:  so  war  ja  auch  David  in 
seiner  Jugend  Hirt,  dessen  leichte  Hantierung  ihm  Müsse  ge- 
währte, sich  geistig  zu  beschäftigen,  während  seine  Einsam- 
keit in  langweiliger  Steppe  ihn,  um  sich  zu  vergnügen,  ein- 
zig auf  ihn  selber  anwies.  Voraussetzlieh  nach  1  Sam.  16, 
18.  übte  David  schon  als  Hirtenknabe  das  Citherspiel,  wohl 
um  damit  seinen  Gesang  zu  begleiten,  dessen  Beschaffenheit 
wir ,  da  keiner  der  auf  uns  gekommenen  Psalmen  in  diese 
früheste  Lebensperiode  Davids  hinaufreicht,  allerdings  nur 
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Termiitfaen  können,  ans  der  Analogie  der  vorhandenen  Lie- 
der und  ans  der  Natnr  der  Sache.  Schon  als  eines  Hebräers 
war  Davids  Seele  fromm  angelegt ;  ihre  religiöse  Bestimm^ 
heit  aber  vertiefte  sich  in  der  Steppe,  wo  der  einsame  Jttng- 
liiig  nur  von  seinem  Gotte  Schutz  erwarten  konnte,  zu  dem 
anhänglichen  Vertrauen  auf  Jahve,  zu  so  festem  Glaubens- 
mnthe,  wie  er  in  seinen  Gedichten  ftthmet;  und  sie  wurde 
ftrder  gekräftigt  und  genährt  durch  ein  wechselvolles  Leben, 
in  welchem  Gottes  Gnade  sich  so  herrlich  an  ihm  bewährt 
hat  In  einen  so  verdichteten  energischen  Geist  senkte  sich 
auch  die  Religion  tiefer  ein ;  und  indem  die  Idee  Gottes  den 
Dichter  begeisterte,  wirkten  poetische  Begabung  und  Fröm- 
migkeit des  Herzens  zu  dem  Ziele  zusammen,  dass  David 
die  religiöse  Lyrik  ins  Leben  rief. 

Den  Einfluss  der  Davidischen  Poesien  auf  die  Bildung 
Israels  kann  man  nicht  hoch  genug  anschlagen.  Der  natio- 
nale Dichter  löste  seinem  Volke  zuerst  recht  die  Zunge  über 
die  Belange  des  gewöhnlichen  Lebens  hinaus;  er  weckte 
den  Spracbgeist  zum  Bewusstsein  seines  Beichthums  und 
seiner  Eraf^  und  indem  er  nicht  gemeine  Gedanken  in  schö- 
nes Wort  fasste,  bürgerte  er  sie  im  Volksgeiste  ein  zu  un- 
T^lierbarem  Gemeingut  Seine  feurige  Bede  zttndete,  und 
adelte  nicht  nur  die  Sprache,  sondern  auch  die  Gesinnung, 
so  weit  sie  in  Mund  und  Herzen  des  Volkes  Eingang  fand. 
Damm  blieb  der  Sänger  David  bei  den  niachkommenden 
Geschlechtem  ebenso  unvergessen  wie  der  Held  (vgl.  Am. 
6,  5.  mit  Sach.  12,  8.);  und  wie  volksthümlich  seine  Ge- 
dichte waren,  wird  durch  Beminiscenzen  bezeugt  z.  B.  auch 
in  nordisraelitischen  Bttchem  (vgl.  Hi.  7,  17.  15,  35.  Spr. 
30,  5.  mit  Ps.  8,  5.  7,  15.  18,  31.).  Gedenken  wir  aber 
ons  darnach  nmzusehn,  wie  bald  und  in  welchem  Umfange 
Davids  Beispiel  den  schlafenden  Dichtergeist  auch  in  An- 
d^n  wed^te,  so  erhebt  sich  die  Vorfrage:  ob,  was  auf  uns 
gekonmien  von  älterer  religiöser  Lyrik,  den  ganzen  Bestand 
dessen  ausmache,  was  in  dieser  Art  überhaupt  gedichtet 
worden;  und  sie  wird  wohl  eher  zu  bejahen  stehn.  Wess- 
haib  sollten  Dichtungen  der  nächsten  Folgezeit  verloren  ge- 
gangen sein,  wenn  die  altem  Davidischen  und  in  grosser 
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Zahl  spätere  sich  erhalten  haben?  Jene  Lieder  Salomo's 
1  Eö.  &y  12.  waren  yermuthlich  weltlicher  Art,  worden  viel- 
leicht nicht  niedergeschrieben ;  und  ihre  hoch  gegriffene  Zahl 
macht  die  ganze  Angabe  verdächtig  (s.  zu  Sprüche  S.  XVL). 
Nun  aber  liegt,  wenn  wir  von  den  Ergebnissen  unserer  Kri- 
tik ausgehn,  das  nächste  Jahrhundert  fHr  die  Poesie,  will 
man  nicht  Gnomenbildnng  für  solche  gelten  lassen,  vollkom- 
men brach.  Sie  lebt  zuerst  wieder  im  nördlichen  Reiche  auf 
mit  dem  Hohen  Liede  und  dem  45.  Psalm ;  der  nächste  aber 
von  diesem  aus  ist,  wenn  nicht  vielleicht  Psalm  49.,  der  68., 
wiederum  ein  ephraimitischer ;  und  beide  stehn  in  ihrer  Zeit 
vereinzelt,  während  in  Juda  auch  nicht  Ein  „neuer  Sang'' 
ertönte.  Die  Hebräer  scheinen,  nur  sofern  sie  ein  Naturvolk 
waren,  poetisch  angelegt  gewesen  zu  sein:  im  Uebrigen 
zeigt  sich  der  semitische  Geist  dflrr  und  unfruchtbar:  nur 
seltene  Gunst  der  Zeiten  schlug  den  Funken  der  Poesie  ans 
hartem  Feuerstein.  Mit  der  lyrischen  Erregbarkeit  war  eine 
poetische  Grundstimmung  gegeben.  Aber  wo  sie  nicht  bei 
sich  verharrte,  da  ward  sie  eben  nur  Lyrik,  nicht  objektive 
Poesie;  denn  der  hebräische  Geist  gieng  nicht  liebevoll  auf 
die  Welt  ein,  dass  er  sie  denkend  bewältigte;  und  so  man- 
gelt den  Dichtern  die  Kraft,  um  frei  zu  gestalten.  Auch 
vermochte  im  Hebraismus  die  Stimmung  nur  Rhythmus  zu 
erschwingen,  nicht  sich  in  Harmonie  aufzulösen  durch  Vers- 
mass  oder  gar  durch  die  Sttssigkeit  des  Reimes. 

Aber  in  Juda  also,  wo  unter  geistlicher  Zucht  in  ern- 
ster, strenger  Lebensansicht  der  Hebraismus  sich  undichte- 
risch ausprägte  und  erstarrte,  müssen  wir  wenigstens  um 
ein  Jahrhundert  tiefer  herabsteigen,  bis  wieder  Gesang  laut 
wird,  wenn  anders  die  Psalmen  20.  und  21.  sich  auf  Usia 
beziehen.  Und  mit  den  nächsten  von  da  weg  gelangen  wir 
bereits  in  die  zweite  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts,  aus  welcher 
drei  Lieder  Jesaja's  (Pss.  46--48.)  uns  erhalten  sind;  wor- 
auf nochmals  eine  Lflcke  klafft  von  hundert  Jahren  bis  zu 
den  Psalmen  Jeremia's  und  seiner  Zeitgenossen.  Die  Weg- 
gefährten fanden  auf  fremder  Erde  keine  Stimmung  zum 
Gesänge  (vgl.  Ps.  137,  4.);  erst  in  der  Epoche  der  Befreiung^ 
eine  Jobelperiode  nach  den  letzten  Jeremia's,  verfasste  jener 
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zweite  Jesaja  die  Psalmen  50 — 52.,  auf  lange  hinaus  die 
letzten.  In  dieser  ganzen  Periode  lässt  sich  von  einer  ste- 
tigen Bewegung  y  von  einem  Fortschritte  der  Poesie  nicht 
reden,  weder  im  schlimmen  Sinne,  dass  eigentliches  Sinken 
bemerkbar  wflrde,  noch  im  guten,  dass  die  Lyrik  sich  höhere 
Aufgaben  steckte,  und  auf  sie  oder  die  gleichen  wie  bisher 
mehr  Mittel  zu  verwenden  hätte.  Eher  könnte  man  behaup- 
ten, dass  sie  ganz  abhanden  gekommen,  indem  diese  lange 
Beihe  von  Jahren  keinen  eigentlichen  Dichter  hervorgebracht 
hat  Wenn  vereinzelter  Laut  des  Liedes  die  Stille  der  Zei- 
ten unterbricht,  so  geschieht  es  durch  Propheten,  von  denen 
Einer  und  der  Andere  etwa  einmal  zu  der  Cither  grifif  und 
die  Volksrede  vertauschte  mit  dem  Gesang.  Die  Begeiste- 
mng  der  Seher  hatte  etwas  der  Poesie  Verwandtes;  aber 
in  ihren  Psalmen  spricht  sich  nur  ihr  anderweit  bekannter 
Bchriftstellerischer  Charakter  aus,  ohne  dass  sich  ein  poeti- 
scher davon  ausscheidet.  Auch  erheben  viele  Psalmen  gar 
keinen  Anspruch  darauf,  Gedichte  zu  sein,  und  sind  daher 
auch  nicht  mit  deren  Maasstabe  zu  messen.  Also  athmen 
die  Psalmen  Jesaja's  das  Feuer  und  die  Kraft  seiner  Pro- 
phetie;  und  dagegen  kehrt  Jeremia  auch  in  seiner  Lyrik 
wenig  Nachdruck  heraus  und  keine  Kühnheit.  Die  Rede  ist 
gememhin  breit  und  zerflossen,  die  Stimmung  weich,  der 
Ton  innig:  alles  dies  wie  in  seiner  Prosa.  Nemlich  die 
Hehrzahl  seiner  Psalmen  ist  selbst  nicht  Poesie,  sondern 
einfacher  Wiederhall  seiner  undichterischen  Stimmung,  an 
welche  der  Vfr.  gebunden  erscheint,  so  dass  er  es  nicht 
vermag  frei  ttber  seinem  Stoffe  schwebend  ihn  schöpferisch 
in  gestalten. 

Solcher  Psalmen  konnten  mühelos  viele  abgefasst  wer- 
den; und  wenn  deren  eine  grosse  Zahl  dem  Jeremia  beige- 
legt wird,  so  darf  diess  um  so  weniger  befremden,  da  zur 
Zeit  dieses  Propheten  Schreibekunst  verbreitet  war  (G.  3,  8. 
8,  8.  22 ,80.  32 ,  10.  12.),  er  selbst  einen  Schreiber  hielt 
(C.  36,  4.  18.  45,  1.),  und  ihm,  von  seinen  Psalmen  auch 
abgesehen,  verhältnissmässig  grosse  schriftstellerische  Frucht- 
barkeit zukommt.     Zu  einem  Urtheile  schliesslich  über  die 


XX  Einleitimg. 

Psalmen  des  zweiten  Jesaja  sind  in  dem  bisher  Gesagten 
die  Elemente  gegeben;  welches  Weges  sie  einen  und  zwar 
den  jetzigen  Platz  im  Kanon  fanden,  darüber  siehe  das 
Folgende. 


Zv  Redaktion  des  Psalmeibaekes. 

Die  Eintheilung  des  Psalmenkanons  in  fünf  Bücher, 
ausdrücklich  dieselbe  Ps.  41,  14.  72,  19.  20.  89,  53.  106, 
48.  markirt,  wurde  schon  von  LXX  vorgefunden.  Sie  soll 
nur  zweifelsohne  das  Buch,  wie  hippolyt*)  berichtet,  dem 
Pentateuch  verähnlichen,  und  kann  nicht  durchweg  nach 
inneren  Gründen  so  getroffen  sein.  Auch  ist,  wenn  ein 
Psalm  zugleich  in  zweien  dieser  Bücher  z.  B.  als  N.  14. 
und  53.  vorkommt,  weder  die  ganze  Sammlung  noch  ihre 
Fünftheiligkeit  auf  Einen  Urheber  zurückzuführen :  der  Psal- 
ter entstand  nicht  durch  eine  einmalige  und  erste  Vereinigung 
bisher  zerstreuter  Schriftstücke.  Ausserdem  deutet  Einzel- 
nes, wie  wenn  die  „Stufenlieder^'  beisammenstehen,  darauf 
hin,  dass  er  theilweise  wenigstens  aus  Partikularsammlungen 
hervorgieng.  Indem  wir  ferner  von  den  beiden  ersten  Psal- 
men absehn,  als  welche  durch  die  Schlnssredaktion  erst 
ihren  jetzigen  Platz  erhielten,  kommt  in  Betracht,  dass  in 
das  erste  Buch  zu  den  Davidischen  hinzu  erweislich  jüngere 
Psalmen  als  aus  der  Zeit  Jeremia's  nicht  aufgenommen  sind, 
und  in  das  zweite,  welches  viele  aus  Jeremia's  Folgezeiten 
aufweist,  keine  Davids.  Eben  hieraus,  dass  das  zweite 
Buch  nicht  so  hoch  in  das  Altertfaium  hinaufreicht  wie  das 
erste,  dieses  nicht  so  tief  wie  das  zweite  herunter,  ohne 
dass  die  Ueberschreiber  dessen  ein  Bewusstsein  verrathen, 
erschliesst  sich  mit  Sicherheit,  dass  diese  zwei  Bücher  in 
ihrer  Reihenfolge  zu  verschiedener  Zeit  nach  einander  ge- 
sammelt wurden;  und  das  Datum  des  jüngsten  Psalms  in 


*)  £d.  de  Lagarde  p.  193. 
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emem  Bache  ist  fttr  den  Abschlass  des  letztern  der  Zeit- 
pnnkty  von  wo  an.  Beide  Sammlangen  waren  aber  nicht 
notfawendig  die  einzigen  and  alleinigen;  and  es  möchte  von 
Toni  herein  die  Sache  folgenden  Gang  genommen  haben. 

Anfänglich  and  aaf  lange  hin  allein  existirte  eine  Samm- 
lang Yon  Psalmen  Davids:  sie  sind  als  Orappe  beisammen 
geblieben  von  Ps.  3.  bis  Ps.  19.;  nar  dass  sie  anter  sich 
Plätze  gewechselt  haben  können ,  and  dass  die  Pss.  5.  6. 
14.  zwischeneingeschoben  sind.  Diese  Sammlang  warde  za- 
nidist  darch  die  zwei  folgenden  Pss.  20.  and  21.^  die  eben- 
falls einen  König  angehen,  vermehrt;  voraasgesetzt  ihre  B^ 
ziehai^  aaf  Usia.  Wenn  nan  sofort  der  nächste ,  Ps.  22., 
sowie  der  28.  30.  and  31.,  der  35.  and  der  40.  sicher, 
manche  andere  dieses  Baches  wahrscheinlich  von  Jeremia 
verfasst  sind  oder  aas  seinem  Kreise  stammen,  keiner  anter 
seine  2^it  herabzagehn  scheint:  so  erklärt  sich  diese  Ver- 
sippnng  gerade  and  vielleicht  nar  Jeremianischer  Psalmen 
mit  jenen  altem  am  leichtesten  darch  die  Annahme,  dass 
wir  die  Davidischen  nebst  Pss.  20.  21.  aas  dem  Nachlasse 
jenes  Sehers  selbst  besitzen.  Er  legte  seine  eigenen  gleich- 
artigen Schriftwerke  zn  denselben  hinza;  and  so  geriethen 
sie  mit  einander  in  die  Hände  des  Erben.  Vielleicht  über- 
schrieb den  16.  schon  Jeremia  als  DrCTa,  indem  er  ihn  erst 
wieder  vorfand.  Der  Sammler  des  Baches  jedoch  ist  er 
nicht;  denn  er  würde  den  von  ihm  verfassten  6.  Ps.  nicht 
anter  die  Davidischen  gesteckt  haben,  and  —  von  diesem 
Saoamler  rühren  im  Allgemeinen  aach  die  Ueberschriften 
her.  Nemlich  Psalm  14.  ist  anter  die  Davidischen  gereiht, 
weil  man  b^3  V.  1.  f&r  den  Eigennamen  ansah:  der  Samm- 
ler begegnet  sich  also  mit  dem  Ueberschreiber  in  der  selben 
Ansicht.  Femer  scheinen  die  Pss.  37.  39.  41.  ftir  solche 
aas  Davids  Greisenalter,  beziehangsweise  aas  der  Zeit  sei- 
ner letzten  Krankheit,  das  „Bach''  aber  Ps.  40,  8.  fUr  eben 
das  Psalmbach,  welches  jetzt  wiederhergestellt  warde,  vom 
Sammler  gehalten  and  desshalb  sie  an  das  Ende  gestellt 
worden  za  sein  (S.  224.  229.  204.).  Da  er  dieselben  in 
Ein  Bach  mit  den  wirklich  Davidischen  aufnimmt,  die  des- 
sen Gmndstock   bilden    and  znm   Theil   (Pss.  18.  7.  16.) 
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wenigstens  mit  Davids  Namen  bezeichnet  waren:  so  kann 
der  Anordner  keinen  andern  alten,  kranken  Dichter  im  Ange 
gehabt  haben,  und  erscheint  so  auch  hierin  mit  dem  Ueber- 
Schreiber  einig.  Der  Umstand,  dass  die  Ueberschreibung 
die  jetzige  Reihenfolge  voraussetzt,  indem  Ps.  36,  1.  iny 
Min*^  aus  11^9  35,  27.  nachklingt,  liesse  offen,  dass  der 
Ueberschreiber  ein  Anderer,  ein  Späterer  war;  wer  hiess 
ihn  dann  aber,  diese  Psalmen  alle  dem  David  zuweisen? 
Je  weniger  der  Irrthum,  in  welchem  Beide  zusammentreffen, 
sich  aufdrang;  je  weniger  er  als  ein  unvermeidlicher  gelten 
darf:  desto  unwahrscheinlicher,  dass  sie  zwei  verschiedene 
Personen  gewesen  seien. 

Also  an  einen  Sammler,  da  die  Pss.  22.  30.  31.  40.  wäh- 
rend der  Belagerung  Jerusalems  erst  verfasst  sind,  nach 
dem  Falle  der  Stadt  im  Jahre  588.  gelangte  mit  den  Psal- 
men Jeremia's  auch  jenes  ältere  Buch  aus  dem  Besitze  des 
Propheten ;  es  darf  aber,  wofern  Sammler  und  Ueberschrei- 
ber Eine  Person  sind,  nicht  auf  die  frttheste  Zeit  des  Exils 
gegriffen  werden ,  weil  man  da  um  den  Verfasser  und  die 
Beziehung  mancher,  zumal  der  jttngsten  Pss.  noch  Bescheid 
wissen  musste.  Noch  bei  Lebzeiten  Jeremia's  und  vor  sei* 
ner  Einwandernng  in  Aegypten  konnten  mehr  und  weniger 
vollständige  Abschriften  genommen  worden  sein;  und  nicht 
nothwendig  hatte  Jer.  alle  seine  Psalmen  zu  einander  ge- 
legt. Der  14.  Psalm  z.  B.  scheint  dem  Ganzen  nicht  von 
Anfang  an  integrirt  zu  haben:  sein  Platz,  von  den  übrigen 
des  Jer.  getrennt,  und  die  Beschaffenheit  seines  Textes  deu- 
ten an,  dass  er  seine  Schicksale  fUr  sich  gehabt  hat.  Seine 
menda  a  vetustate  lassen  glauben,  dass  er  irgendwo  verges- 
sen moderte;  der  Sammler,  welcher  ihn  hervorzog,  frischte 
die  verblichenen  Schriftzüge  wieder  auf  und  versetzte  ihn 
unter  die  Davidischen.  Wenn  er  dagegen  die  Pss.  5,  6., 
die  etwa  ein  einzelnes  Blatt  füllten,  gleich  hinter  dem 
ersten  Davidischen  Blatte  eingereiht  hat,  so  leitete  ihn  viel- 
leicht eine  Absicht,  Zweitheiligkeit  des  Gomplexes  aufzu- 
heben durch  Vermengung ;  er  gab  sie  aber  sofort  wieder  auf. 
Es  lässt  sich  nicht  wohl  denken,  dass  ein  Mann  wie 
Jeremia  die  bereits  vorhandenen  Psalmen  45  —  48  ff.  nicht 


BinlMtang.  XXm 

gekannt  habe:  er  veranstaltete  keine  eigentliche  Sammlang; 
aber  sehwieriger  verstehn  wir,  warnm  der  Ordner  des  ersten 
Boehes  dieselben  draassen  liess.  Keine  Ueberschrift  legte 
z.  B.  Ps.  46—48.  dem  Jesaja  bei;  der  betreffende  Sammler 
faod  sie  ohne  eine  solche  vor,  sonst  hätte  er  sie  nicht 
anders  wohin  eingewiesen.  Auch  Psalm  68.  existirte 
langst,  and  wie  in  das  zweite  Buch,  so  konnte  er  als  ,,ein 
DaYidischer''  auch  in  das  erste  aufgenommen  werden,  wie 
niebt  minder  trotz  b3^  Ps.  48,  10.  (vgl.  5,  8.)  die  Psalmen 
45—49.  Vermuthlich  machten  sie  bereits  einen  Fascikel 
ans  and  waren  einem  grösseren  Ganzen  als  Beilage  einver- 
leibt Man  beachte,  dass  den  Pss.  Jesaja's  einer  aus 
f^braim  unmittelbar  vorhergeht  Zur  Zeit  dieses  Propheten 
wurde  das  Königreich  Ephraim  aufgelöst;  die  in  Juda  nie- 
de^esetzte  Litteraturcommission  (s.  Spr.  25,  1.)  hatte  wohl 
haoptsächlich  zur  Aufgabe,  die  schriftlichen  Denkmäler 
Epiüraims  zusammenzubringen:  so  hat  uns  Jesaja  selbst 
das  Orakel  des  Jona  tiber  Moab  als  Cpp.  15.  16.  gerettet. 
Damit  wird  wahrscheinlich,  dass  die  Psalmen  Jesaja's  nebst 
ihrer  Einfassung,  dem  45.  und  dem  49.,  ursprünglich  dem 
echten  Buche  Jesaja  angehängt  waren,  gleichwie  die  un- 
mittelbar folgenden  des  zweiten  Jesaja:  Ps.  50 — 52.  (54?) 
hinter  dem  Abschnitte  Jes.  40 — 66.  Nachgehends  wurden 
sie  von  dort  entfernt,  vielleicht  gleichzeitig  mit  der  Redak- 
tion des  Buches  Jesi^^  ^^  seiner  jetzigen  Gestalt.  Was 
den  68.  Ps.  anlangt,  so  mag  er  aus  einem  andern  Werke 
herausgenommen  sein,  vielleicht  aus  der  Geschichte  der 
Könige  Israels,  von  dem  vollständigen  3.  Cap.  im  2  B.  der 
Könige  hinweg,  gleichwie  der  Auszugmacher  auch  das  Dank- 
lied Hiskia's  weggelassen  hat 

Wir  sollen  aber  jetzt  die  Thatsache  erklären ,  dass  das 
zweite  Buch  wiederum  Davidische  Psalmen,  nach  Meinung 
von  72,  20.  wohl  nur  solche  Davids  enthalten  soll,  und  in 
Wirklichkeit  ebenfalls  Psalmen  Jeremia's  enthält.  Es  leuch- 
tet ein,  dass  die  Pss.  42—50.,  da  sie  die  Reihe  der  „Davi- 
diflchen'^  unterbrechen,  erst  hinterher  hier  untergebracht 
sind;  die  Sammlung  lief  zuerst  von  Ps.  41.  her  mit  „Davi- 
disch^^'  fort.     Aber  von  wo  an?   Mit  dem  51.?  allein  er 
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darf  von  Ps.  50.,  einem  Oedichte  ^^Asaphs'^,  nicht  getrennt 
werden.  Und  es  konnte  auch  ausserdem  nachträglioh  noch 
Aenderung  geschehn,  so  dass  wie  Ps.  44.  auch  der  60.  erst 
hereinkam,  andere  daftlr  vielleicht  entfernt  wurden.  Wir 
setzen  den  Hehel  bei  den  Psalmen  Jeremia's  an.  Zu  ihnen 
zählt  mit  den  Pss.  69  —  7]..  sicherlich  der  55.  und  wahr- 
scheinlich auch  Ps.  53.,  vielleicht  noch  Ps.  54.;  und  unsere 
nächste  Frage  wird  sein:  warum  stehn  sie  von  einander 
getrennt,  im  ersten  Buche  die  grosse  Mehrzahl,  zwei  Nach- 
träge im  zweiten  ?  Sie  gelangten  ohne  Zweifel  getrennt  auf 
verschiedenen  Wegen  in  die  Hände  des  Sammlers.  Hiesa 
kommt,  dass  Psalm  70.  mit  Varianten  als  ein  Theil  des 
40.  schon  da  war,  und  ebenso  Psalm  53.  eine  abweichende 
Recension  des  14.  Diese  Dreizahl  und  die  Textverschieden- 
beit  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  jede  der  drei  Gruppen 
ihre  besondere  Heimath  und  darum  eine  eigene  Geschichte 
hat.  Den  Propheten  Jeremia  finden  wir  zuletzt  in  Aegypten. 
Wenn  nun  Psalm  72.  auf  einen  ägyptischen  König  sich  be- 
ziehend in  Aegypten  verfasst  ist,  so  sehen  wir  der  Annahme, 
dass  die  Psalmen  69 — 71.  einer  ägyptischen  Handschrift 
entlehnt  seien,  den  Rücken  gedeckt.  Ja  es  könnte  auch 
Psalm  68.  durch  flüchtige  Ephraimiten  dorthin  verbracht 
worden  sein,  so  dass  die  drei  Pss.  Jeremia's  ähnlich  wie 
jene  des  Jesaja  durch  zwei  Fremde  eingefasst  erschienen. 
Femer  ist  nachgewiesen,  dass  der  zweite  Jesaja  die  Orakel 
Jeremia's  kannte  und  geschrieben  besass;  unser  Buch  Jere- 
mia floss  ja,  wie  c.  fr.  movebs  dargethan  hat,  aus  seinem 
Handexemplar.  Lehnen  sich  nun  hier  Psalmen  Jeremia's, 
der  53.  und  55.  an  solche  des  zweiten  Jesaja  an,  nemlich 
an  die  Pss.  50 — 52.:  wie  nahe  liegt  es  zu  glauben,  dass 
sie  ebenfalls  mit  aus  Chaldäa  zurückgekehrt  sind,  zumal 
der  53.  Ps.  eine  andere  Recension  darstellt,  als  Ps.  14.  — 
Wenn  die  Pss.  69  —  71.  in  die  Zeit  der  letzten  Katastrophe 
Jerusalems  anzusetzen  sind,  so  treflfen  dagegen  Psalm  53. 
und  55.  viel  früher,  in  die  Epoche  der  Skythen,  und  kön- 
nen so  schon  mit  jener  ersten  Ausgabe  der  Orakel  Jer.  36, 
32.,  vielleicht  am  Fnsse  des  Buches,  durch  die  Exulanten 
Jechonja's  nach  Cbaldäa  gekommen  sein;  wogegen  ftir  die 
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SuDBifaiiig  im  ersten  Bache  der  Grund  schon  in  PalSstina 
Ton  Jeremia  selbst  gelegt  war. 

Dem  Gesagten  znfolge  grenzen  wir  einen  zweiten  Fas- 
eikd  ab:  Ps.  50 — ^55.,  and  legen  ihn  ebenfalls  vorläafig  bei 
Seite.  Für  die  Sammlang  des  zweiten  Baches  ^^Davidischer'' 
Ptalmen  ist  Zeitpunkt  von  wo  an  die  Abfassangszeit  des 
lelstea  in  der  Rdhe,  des  72.,  welchen  David  aaf  seinen 
Nadifolger  gedichtet  hätte,  d.  h.  die  Periode  des  Ptolemäas 
Philaddphns;  die  beiden  Fascikel:  Ps.  42—49.  und  50  bis 
55.,  kamen  erst  später  hinza :  ohne  Frage  diess  die  Pss.  42 
bis  50.,  als  welche  andern  Verfassern,  nicht  dem  David, 
beigerac^sen  sind.  Hiean  stimmt  es  vortrefflich,  dass  der 
Rdheoftlhrer,  Psalm  42.,  in  die  Epoche  des  Aegypters  Sko- 
ps8  treffend,  über  ein  halbes  Jahrhundert  jünger  ist,  als 
jener  letzte  Psalm  72.,  welcher  anftnglich  nnr  die  „Davidi- 
aehoi''  abschloss.  Ein  zweiter  Anordner,  bereits  der  Makka- 
bSisohen  Periode  angebOrig,  reihte  nunmehr  die  beiden 
Faseikel  ein,  mit  dem  Ps.  42.  43.  vielleicht  er  schon  den 
44.,  indem  er  hiermit  die  beiden  jüngsten  voranstellte  und 
sie  mit  der  Namensangabe  versah,  die  er  Ps.  45 — 49.  vid- 
leiefat  bereits  vorfand.  Jedenfalls  sind  Letztere,  weil  alle 
Pttfanen,  die  der  Sammler  des  ersten  Buches  kannte,  und 
doch  nicht  wie  Davidische  aufiiahm,  als  Psalmen  der  Söhne 
Korahs  flberschrieben  worden.  Die  zweite  Gruppe,  Ps.  50 
bis  55.,  Yon  anderen  Orten  losgemacht,  war  nicht  gleicher- 
weise als  korahitisch  zu  ttberschreiben.  Der  Name  Asaph 
maikirt  den  Unterschied,  welchen  bei  den  folgenden  aus- 
drücklich anzumerken  unnöthig  dänohte.  Der  nächste  schien 
als  Slinde  bekennend  ein  Davidischer  zu  sein;  und  so  wur- 
den denn  auch  die  vier  folgenden  ihm  beigelegt:  dieselben 
als  Vota  bezeichnet,  nachdem  der  51.  den  Ueberschreiber 
an  Ps.  32,  1.  erinnert  hat.  Mit  Ps.  56.  beginnt  sodann  die 
Reihe  der  Psalmen,  welche  im  zweiten  Buche  zuerst  da 
waren;  in  der  Benennung  tire»  liegt  der  Grund  angedeutet, 
warom  sie  keinen  Platz  fanden  im  ersten  Buche. 

Ueber  die  Angabe  des  muthmaasslichen  Verfassers  hin- 
aus, z.  B.  ffon  David  oder  vom  Knechte  Jakute  ^  von  Davide 
oder  €m  Peahn   von  David  ^   sind  viele  Au&chriften  noch 
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erweitert  daroh  Bezeichnung  der  besondern  Art  des  Psalms 
(s.  oben  S.  III),  durch  die  Anmerkangy  dass  er  dem  Musik- 
meister (Ps.  20.  14.  19.  13.)  ttberantwortet  sei:  dem  Vor- 
steher über  Saitenspiel  (Ps.  6.),  oder  ttber  Jeduthun  (Ps. 
77.);  häufig  durch  einen  Fingerzeig  über  die  Vortragsweise, 
nach  welcher  Tonart  (z.  B.  Ps.  6.)  oder  nach  Maassgabe 
welches  bekannten  Liedes  (Ps.  8.  9.)  oder  einer  Lieder- 
gattung (Ps.  5.)  der  Psalm  zu  singen  sei;  am  häu^sten 
durch  Aussage  ttber  die  Veranlassung.  Es  kann  die  Be- 
sondwnng  von  "niTana  nach  dem  Inhalte  getroffen  sein  (znm 
Beispiel  Ps.  17.  75.);  sie  beruht  aber  nur  ausnahmsweise 
Ps.  7.  auf  Ueberlieferung;  und  ist  sonst  immer  nur  beliebig 
vermuthet:  die  Willkür  liegt  z.  B.  Ps.  32.  am  Tage  (vgl. 
S.  180.).  Nicht  anders  urtheilen  werden  wir  ttber  die  vor- 
geschriebenen  Melodien,  wofern  die  ^^Hindin  des  Morgen- 
roths'' Ps.  22,  1.  S.  129.  richtig  hergeleitet  ist  Der  Ueber- 
schreiber  will  nemlich  sagen,  dass  der  Verfasser  z.  B.  David 
Solches  angeordnet  habe,  dass  diess  des  Psalms  ursprüng- 
liche Bestimmung  sei;  nicht,  dass  er  seine  unmaassgebliche 
Meinung  auskrame. 

Ganz  ebenso  verhält  es  sich  schliesslich  mit  den  vor- 
geschlagenen Anlässen  oder  Gelegenheiten.  Die  Annahme 
einer  solchen  fusst  allemal  auf  der  Memung  über  den  Ver- 
fasser; und  es  werden  Veranlassungen  nur  von  „Psalmen 
Davids''  namhaft  gemacht,  dessen  Geschichte  im  Verhftltniss 
ausfllhrlich  geschrieben  voiiag.  In  seinem  Leben  hatte  der 
Ueberschreiber  sich  umgesebn  oder  sah  sich  jetzt  um;  und 
schien  die  nächste  ihm  erinnerliche  Veranlassung  passend, 
so  schrieb  er  sie  bei,  ohne  lange  zu  untersuchen;  war  ihm 
eine  solche  nicht  sofort  zur  Hand,  so  wurde  auch  keine 
angegeben.  Das  unkritische  Vermuthen  konnte  irregehn, 
ja  es  mochte  höchstens  zufällig  das  Wahre  treffen;  und 
zum  Voraus  war  Alles  verfehlt,  wenn  er  in  dem  engen 
Rahmen  Davids  nach  Dem  suchte,  wofttr  sich  noch  die 
ganze  Folgezeit  Israels  offen  zu  halten  erforderlich  war. 
Nemlich  die  nichtdavidischen  dem  David  beigelegten  Psal- 
men rühren  auch  sämmtlieh  nicht  von  Zeitgenossen  Davids 
her;  und  es  ist,  die  Pss.  7.  und  18.  ausgenonmien ,  über- 
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haiipt  keiner  seiner  wahren  Yeranlassang  zugestellt  Die 
z.  B.  für  den  3.,  wirklich  Davidischen,  Psalm  angegebene 
ist  im  Inhalte  dnrehans  nicht  begründet;  Ps.  34.  liegt  die 
Wurzel  seiner  yermeintlichen  Beziehung  ebenso  za  Tage, 
wie  die  Tollkommene  Nichtigkeit  eines  solchen  Verfahrens; 
und  die  Ps.  51,  2.  yermnthete  Gelegenheit,  bei  welcher  die- 
ser Psalm  Yon  David  verfasst  worden  wäre,  ist  schon  kraft 
V.  6.  platterdings  nicht  die  wirkliche. 


SchiAitelleriscker  Charakter  «nil   geschiektlicke 

DeiitiiBg. 

Wie  der  Hebräer  Überhaupt  nicht  schreibt,  um  zn  schrei- 
ben, so  dichtet  der  hebräische  Dichter  nicht  ans  Wohlge- 
fallen an  der  Schönheit,  beabsichtigt  gemeinhin  nicht  das 
Kunstwerk,  oder  aber  dieses  erst  in  zweiter  Linie.  Er 
fllhlt  sich  gedrungen,  seiner  Empfindung  Worte  zu  leihn; 
aber  sdn  Drang  ist  nicht  eigentlich  ein  poetischer:  er  haucht 
seinen  Dank  aus  und  seine  Freude,  seine  Angst  und  Be- 
trflbniss  oder  Sehnsucht;  oder  auch  wiy  er  eine  gewonnene 
Einsicht  zum  Gemeingut  machen.  Seine  Ziele  liegen  neben 
der  Poesie  seitwärts,  und  werden  mitnichten  immer,  wie 
zwar  im  Buehe  Hieb,  auf  poetischem  Wege  erreicht;  so 
haben  viele  Psalmen  von  der  Poesie  nur  den  Rhythmus, 
nicht  auch  dichterische  Gedanken,  und  sinken  zur  Prosa 
herab  häufig  auch  durch  die  Wortwahl.  Wohl  sind  ein- 
zelne Psalmen  dichterisch  empfangen  und  gestaltet  (z.  B. 
8.  19.  29.  36.  49.  110.  114.);  aber  in  ihrer  Mehrzahl  sind 
sie,  wenn  auch  auftretend  im  Schmucke  nicht  gemeinen 
Ausdruckes,  doch  nicht  eigentlich  poetische  Erzeugnisse: 
sie  bezeugen  ihres  Yfs.  frommen,  rechtschaffenen  Sinn, 
sprechen  seine  religiöse  Ueberzeugung  aus,  können  dabei 
jedoch  so  leblos  geboren  sein  wie  Ps.  72.  und  119.  Dem 
Beter  lag,  selbst  wenn  er  die  erfordeiliche  Stimmung  er- 
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schwingen  konnte,  in  der  Regel  Anderes  mehr  am  Herzen, 
als  wie  er  die  Schönheit  im  Wort  verwirkliche;  die  meisten 
Psalmen  aber  sind  Gebete,  manchmal  ans  beklommener 
Brost;  nnd  das  Gebet  ist  nicht  an  sich  schon  ein  Gedicht. 
Dies  gilt  namentlich  von  solchen  Psalmen,  deren  Besonder- 
heit den  dichterischen  Charakter  erdrückt  hat  Wenn  der 
Dichter  das  Individaelle  nnd  Oertliche  znm  Allgemeinen  er- 
heben, keine  streng  indiyidnellen  Charaktere  nnd  Lagen 
darstellen  soll,  weil  diesen  Unideales  anhaftet:  so  sind  da- 
gegen viele  Psalmen  nicht  bloss  Gemälde,  sondern  anch 
Geburten  eines  eigenthümlichen  Seelenznstandes ,  besingen 
den  Schmerz  mitten  im  Schmerze,  nnd  sind  vom  bestimmen- 
den Gebote  der  Leidenschaft  eingegeben.  Psalm  22.  oder 
anch  Ps.  40.  ist  kein  Gedicht;  nnd  Psalm  137.  Iftnft  nicht 
poetisch  ans. 

Zwar  ist  durchaus  zu  wünschen,  dass  der  Dichter,  was 
er  besingt,  an  sich  erfahren  habe;  sein  Gedicht  wird  dann 
individuell,  anschaulich,  plastisch  werden,  indem  er  wirklich 
gewesene  Zustünde  und  Gemttthsbewegungen  sich  wieder- 
erzeugt, sie  frei  nochmals  so  ftlhlend,  me  sie  der  Hörer 
fühlen  soll.  Anfangen  aber  muss  er  damit,  sich  selber,  sei- 
ner concreten  Erfahrung  von  damals  fremd  zu  werden;  er 
soll  dichten  aus  der  sanfteren  Erinnerung,  nachdem  der 
Geist  sich  von  dem  lastenden  Gewicht  der  Eindrücke  ledig 
gemacht  hat,  ohne  sie  schon  aus  dem  Bewusstsein  verloren, 
gänzlich  sie  wieder  eingebüsst  zu  haben.  Dem  Liede  der 
Debora  lässt  sich  die  unruhige  Hast  und  Leidenschaft  des 
Kampfes  noch  anmerken,  über  dessen  siegreichen  Ausgang 
es  triumphirt;  und  auch  Ps.  17.  z.  B.  hat  sich  die  Aufre- 
gung des  Dichters  noch  nicht  so  weit  beschwichtigt,  dass 
sie  sich  in  Poesie  umschmelzen  liess  ohne  anklebende 
Schlacke. 

Aber  in  alle  Wege  also  enthalten  lyrische  Gedichte 
meistens  Gelegenheitspoesie;  und  mögen  immerhin  die  Ver- 
anlassungen nicht  angegeben  oder  die  angegebenen  falsch 
sein,  auch  die  Psalmen  sind  gewöhnlich  aus  besonderem 
äusseren  Anlasse  entstanden,  der  zum  Singen  aufforderte. 
Etwa  macht  der  Dichter   die  Gelegenheit    nur  zu  seinem 
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Aiugangspnnkt ,  ohne  sie  selber  in  das  Gedicht  hereinza- 
uehn:  dann  Iftsst  es  sich  auch  ohne  Kenntniss  seiner 
Veranlassong  verstehn^  und  bedarf  keiner  geschichtlichen 
Erklämng.  So  bei  Psalmen  ^  welche  stehendes  Sein  be- 
sprechen, Vorkommnisse  wie  es  sich  im  Leben  immer  wie- 
deiholty  oder  allgemeine ,  umfassende  Sätze  aufstellen.  — 
Dahin  gdiören  zumal  die  lehrhaften  wie  Pss.  1.  87.  49.; 
auch  der  8.  würde  hieher  zu  rechnen  sein,  wäre  nicht  sein 
3.  Vers.  Je  concreter  dagegen  ein  Psalm  angethan  ist,  je 
tiefer  er  in  die  Besonderheit  eingeht,  so  dass  Thatsachen 
und  Umstände,  womit  er  hinter  dem  Berge  hält,  die  er 
jedoch  errathen  lässt,  yermuthlich  nicht  öfter,  yielleicht  nicht 
zweimal  also  sich  zusammenfanden:  desto  unumgänglicher 
f&r  das  Verständniss  erscheint  das  Gebot,  historisch  zu  er- 
klären aus  der  Veranlassung.  Wir  wünschen  nicht  bloss 
zu  yerstehn,  was  der  Vfr.  hinschrieb,  sondern  auch  warum 
er  gerade  so,  oft  ganz  absonderlich ,  und  nicht  anders  ge- 
schrieben hat  Auch  einen  Psalm  so  weiter  Umschau,  wie 
der  19.,  begreifen  wir  besser,  wenn  wir  uns  sagen  können: 
er  ist  wirklich  von  David  verfasst,  und  zwar  in  seiner  spä- 
tem Lebenszeit,  und  unter  Anschauung  des  Taghimmels, 
gleichwie  Psalm  8.  bei  nächtlicher  WeUe.  Nun  mangeln 
uns  aber  im  Psahnbuche,  von  Ps.  7,  1.  18,  1.  abgesehn, 
alle  und  jede  brauchbaren  geschichtlichen  Notizen ;  es  man- 
geln gleichzeitige  oder  hoch  genug  hinaufreichende  Schollen : 
80  bleibt  kein  anderer  Weg  zum  vollen  Verständniss,  als 
aus  den  Aeusserungen  des  Dichters  selbst  den  etwaigen  ge- 
schichtlichen Hintergrund  zu  construiren,  und  ihn  sodann 
mit  den  anderwärts  uns  aufbewahrten  Nachrichten  zusam- 
menzuhalten, ob  sich  vielleicht  ein  Rahmen  finde,  in  wel- 
chen er  hineinpasst.  Freilich  ist  der  Dichter  möglicher 
Weise  eine  nicht  historische  Person,  und  dann,  wie  auch 
im  andern  Falle  vielleicht,  die  besondere  Sachlage,  welche 
ans  seinem  Werke  spricht,  nicht  überliefert:  da  wird  aller- 
dings, auf  welche  Thatsache,  auf  welches  Ereigniss  gedeutet 
werde,  anzugeben  unmöglich  sein.  Dagegen  was  für  eine 
Veranlassung,  wie  beschaffen  sie  dem  Gedichte  zu  Grunde 
liegt,  kann  und  soD  erschlossen  werden,  nicht  bloss,  wenn 
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dasselbe  nnmittelbarer,  unfreier  Abdroek  der  Stimmang  ist 
von  damals  y  sondern  auch  wenn  der  Dichter  sich  ans  ihr 
heransgezogen  hat,  ihren  Grund  jedoch  da  und  dort  noch 
durchschimmern  lässt. 

Die  einzelnen  Ztige  haben  wir  zu  vereinigen  und  ein- 
zurichten zu  einem  Gesammtbilde,  um  von  diesem  aus  rück- 
wärts alles  Einzelne  und  so  das  ganze  Gedicht  erst  recht 
zu  begreifen. 


DIE  PSALMEN. 


iPsalm  I  imd  U. 

Die  svei  Psalmen,  welche  beide  ohne  Ueberschrift  an  der  Spitse  der 
SaBBÜnng  stehn,  sind  Terschiedenen  Charakters  in  so  fem,  als  der  erste  eine 
Aofia^e  hdehster  Allgemeinheit  beziehnngslos  abgibt,  während  der  iweite  be- 
sondem  Sachverhalt  irgend  einer  Zeit  in  Aussicht  nimmt  nnd  anslauft  tfbf 
Ermahnnng.  In  Folge  davon ,  da  der  Geist  sich  seinen  Leib  schafft,  fliesst 
di«  Rede  dort  eben  nnd  mhig,  Ps.  2.  dagegen  rasch  nnd  lebhaft  (V.  6.)>  so 
swar  dass  anch  Andere  mit  und  sonder  Anzeige  redend  eingeführt  werden 
(A's&  3.  6.  7.)*  lind  schon  Y.  t.  hebt  emphatische  Frage  das  Gedicht  ab  von 
seinem  Yoipinger. 

Die  beiden  Stttcke  bilden  also  keineswegs  xusammen  Ein  opus  bipartitnm ; 
gleichwohl  besteht  xwisehen  ihnen  Yerbindang  und  Yerwandtschaft.  Die  That- 
»ehe,  dass  wie  Psalm  t.  auch  der  zweite  gegen  die  Kegel,  welcher  sofort  die 
Pss.  S — ^9.  folgen,  keine  Ueberschrift  trägt ,  hat  man  mit  der  weitem  zu  com- 
btniren,  dass  Apg.  13,  33.  nach  richtiger  Lesart  der  zweite  Ps.  als  erster  citirt 
and  in  manchen  Handschriften  mit  demselben  verbunden  wird.  Femer  fällt, 
veü  die  beiden  Pss.  beisammenstehn,  auf  den  Umstand  ein  Gewicht,  dass  zu 
T^tXT  1,  2.  sich  2,  1.  "^i^tV  ordnet,  und  verstärktes  darauf,  dass  die  Formel 
*p*1  Tl^MTl  und  ihre  Yoranssetzung  ^^iXO  yT\  sich  anderwärts  nicht  mehr 
finden.  Sie  treffen  beiderseits  auf  den  letzten  Y.;  und  wenn  nun  der  erste 
P5.mit  1A1  **^t&M  anhebt,  der  zweite  mit  1A1  "^^ÜM  aufhört,  so  schliessen  ^ 
sieh  beide  doch  zu  einer  gewissen  Einheit  zusammen.  Nehmen  wir  nun  noch 
hinzu,  dass  Ps.  t.  sich  in  zweimal  drei,  Ps.  2.  in  zweimal  sechs  Yss.  sich 
ToUendef,  sowie  die  gleichmässige  Schlichtung  und  Durchsichtigkeit  der  Bede, 
die  zieh  meist  in  zweigliedrigen  Yss.  und  bisweilen  im  identischen  Parallelis- 
Btus  bewegt:  so  scheinen  die  beiden  Pss.  nicht  nur  Eines  und  des  nemlichen 
Vfs.  zti  sein,  sondern  dieselben  auch  unmittelbar  nach  einander  gedichtet,  so 
da»  kein  fremdartiger  Gedankenzusammenhang  sich  dazwischendrängte. 

Indem  das  Schicksal  der  Gottlosen  überhaupt  (Ps.  1,  4.  6.)  den  Heiden, 
welche  so  hanfig  vorzugsweise  die  „Gottlosen"  sind,  Ps.  2.  von  der  gleichen 
Seite  her  bedingungsweise  droht,  stellt  sich  innere  Beziehung  her ;  sei  es,  dass 
die  Idee  des  l.  Ps.  In  Ps.  2.  anf  den  speciellen  Fall  angewandt  wird,  oder  dass 
der  erste  Ps.,  nach  dem  2.  verfiust,  von  der  concreten  Thatsächlichkeit  aus 
lieh  zur  allgemeinen  Wahrheit  erhob.  Ersteres  legt  sich  näher  um  der  Beihen- 
folge  willen  und  weil  auch  nicht  Ein  Merkmal  des  sonst  anzunehmenden  con- 
creten Ursprungs  an  der  allgemeinen  Auss&ge  des  Ps.  t.  hängen  blieb. 
Hitzig,  die  Psalmen.  { 


2  Psalm  I,  Tb.  1. 

AuB  dem  GheMgten  erii«Ilt  die  Nichtigkeit  jeder  Kritik,  welche  in  den 
swei  Pss.  nur  die  trennenden  Momente  irahmimmt  nnd  sie  jeden  einem  andern 
Yfr.  nnd  verschiedenem  Zeitalter  anweist 


Psalm  L 

Schicksal  der  Frommen  dem  der  Gottlosen  gegenUber. 

Das  Qedicht,  welches  gans  allgemein,  dass  die  Beehtschaffenen  glftcklich 
seien,  nnd  Unglück  der  Freyler  aussagt,  nnd  aller  Hindentongen  auf  eine  ge- 
schichtliche Sachlage  ermangelt,  scheint  in  der  That  ein  n^ofyuop  an  sein 
und  eben  desshalb  in  einigen  Handschriften  nicht  gesählt  lu  werden.  Zunächst 
würde  sich  nun  fragen,  ob  Vorrede  einer  kleineren  Sammlung,  z.  B.  unseres 
er^n  Buches,  oder  der  ganxen  Anthologie;  indess  Obigem  xufolge  wird  das 
Problem  durch  Bestimmung  des  Zeitalters  von  Ps.  2.  sich  mit  erledigen.  Den 
Psalm  für  sich  betrachtet,  fallt  ein  Hauptgewicht  auf  die  Aehnlichkeit  der 
Yss.  2.  3.  mit  Jos.  1 , 8.,  welcher  Vers  mit  Y.  7.  und  V.  9.  jüngerer  Bedaktion 
eignet  Ihres  Ortes  anzuführende  Parallelen  legen  wider  das  auf  anderem 
Wege  erhärtete  Brgebniss  wenigstens  keine  Yerwahrung  ein. 

Der  Psalm  serfSllt  in  swei  nach  der  Yersezahl  gleiche  Strophen.  Jedoch 
wird  die  erste  durch  dreigliedrige  Yss.  länger ;  denn  um  das  Glück  der  From- 
men, womit  auch  begonnen  wird,  ist  es  dem  Dichter  yomehmlich  su  thnn, 
und  den  Gegenaata  fügt  er  wesentlich  desshalb  bei,  um  dasselbe  scharfer  her- 
Toranheben. 

V.  1.    Heil  dem  Manne,  der  nicht  nmgeht  mit  Gesinnung 
der  Gottlosen, 

und  auf  den  Weg  der  Sünder  nicht  tritt, 
nnd  auf  den  Sitz  der  Spötter  sich  nicht  setzt  ;a) 


Strophe  1.  Der  Fromme  wird  gekennzeichnet  durch  Angabe  dessen, 
was  er  meidet  Y.  1.,  und  Y.  2.  dessen,  woran  er  sich  hält;  worauf  Y.  3. 
jenes  Heä  ihm!  gerechtfertigt  wird. 

a)  Das  Böse,  welches  er  flieht,  ist  ein  dreifaches:  zunächst  Bosheit 
des  Herzens,  welche  ausbricht  in  Sünde  der  That  und  der  Rede  (Jes. 
3, 8.),  80  dass  der  9)8*1  sich  zum  Kisn  (4  Mos.  16,  26.  vgl.  17,  3.)  und  zum 
yh  entwickelt  Als  dergestalt  die  beiden  andern  Kategorien  umfiissend, 
kehrt  Q'^TISI  Y.  4 — 6.  zurück.  —  Gemäss  der  Bedeutung  des  Yerbums 
im  Aethiopischen  (zu  Jer.  5,  26.  vgl.  zu  Ps.  18,  22.)  sind  0*^2^*1  eig.  die 
(Gottes)  Vergessenen  (Ps.  9,  18.  50,  22  vgl.  16),  indem  der  Begriff  Gott 

wie  in  fl«^*;  und  ^  jgj  OcUe^fvrchtj  in  D^ti)^  und  n-jan  (z.  B.  Ps.  30, 

1.),  in  ^  Jlc  Atheismus  und  4X^»,  n&stika  GoUesläugner  ergänzt  wird. 

Die  angebliche  Grundbedeutung  tmniA^  oder,  was  nicht  das  Gleiche,  i^vAe- 
störer,  wofür  man  Jes.  57,  20  beizieht  nach  ibn  bsra's  Yorgange,  fusst 


pBahn  I,  VsB.  2—3.  g 

2.  Sondern  seine  Lust  hat  am  (besetze  Jahre's^ 

and  fiber  dessen  Gesetze  sinnet  Tag  nnd  Nacht !  b) 

3.  Er  ist  wie  ein  Banm  gepflanzt  an  Bächen  Wassers, 

der  seine  Fracht  bringt  zn  seiner  Zeit, 

nnd  dessen  Lanb  nicht  welkt; 

nnd  ÄlleS;  was  er  thnt,  vollfUhrt  er  glflcklich.o) 


auf  dem  Dmckfehler  V^U|  1  Macc.  4, 27.  anstatt  V4.UI  =::  awexv^. 

—  'jbn]  Das  Wandehi  kann  hier  nicht  für  das  Handefai  (3  Mos.  18, 3. 
Ps.  84,  12.),  etwa  nach  dem  Rathe  der  Bösen  (2  Chron.  22,  5.),  besser: 
nach  einer  Geainnnng,  wie  der  Bdse  sie  hegt  (vgl.  Hi.  21,  16.),  gesagt 
sein;  denn  dieses  kommt  erst  in  b.  zur  Sprache,  tn^  ist  hier  vielmehr 
das  Geleise,  in  welchem  er  geht  (vgl.  Ps.  23,  8.),  die  Norm,  von  der  er 
sich  bestimmen  lässt,  also:  <ier  nicht  hegt  solche  Geeimmng  vgl.  Mich.  6, 
16.  Jer.  7,  24.:  äe  trugen  sich  mit  b<toen  Absichten,  gingen  mn  damit 
(Spr.  28,  26.).  Im  Wesentlichen  richtig  hbnostb.:  sich  anf  dem  Gebiet 
ihrer  Ansdiläge  bewegen.  Inchoative  Wendung  ist  bei  diesem  B^^e 
nicht  zn  unterscheiden;  sie  zu  betonen  auch,  da  der  erste  Mod.  steht, 
nidit  gefordert  Für  eich  einkueen  in  — ,  oder  eintreten  in  —  (Jer.  34, 
10.  2  Kön.  23,  3.)  scheint  ^bn  nie  zu  stehn.  —  lil  ^'^'T^'^]  Welcher 
nach  der  Warnung  Spr.  1,  10.  thut,  so  dass  er  den  Weg  d.  i.  die  Hand- 
famgsweise  der  D'WUn  nicht  beschreitet  Mit  Recht  ist  letzteres  Wort 
neben  den  beiden  andern  Klassen,  und  weil  alle  Menschen  sttndigen  (IKön. 
8, 46.),  nicht  als  Parte,  sondern  als  Hauptwort  und  SteJgemngsform  punk* 
tirt  Der  Sprachgebranch  besagt  Stärkeres,  als  die  Etymologie  (vgl. 
J>elinquent^) ;  der  Mtain  kann  ein  todeswflrdiger  Verbrecher  sein  (lEOn* 
1,  21.  vgj.  Jes.  29,  21.).  1^1  äü»äl].  Der  nicht  unter  den  Spöttern 
Platz  nimmt,  um  mit  ihnen  zu  spotten.  WorQber?  Der  Belang  von  Y^ 
erhellt  aoa  Stellen  wie  Jes.  28,  14.  22.  D'^^b  sind  Solche,  die  im  Unglau- 
ben an  (xottes  Weltregierung  sich  über  dieselbe  und  über  sem  Wort 
lQst%  machen,  etwa  in  der  Weinlaune  (Spr.  20, 1.),  indem  ihrer  Mehrere 
zum  Gesprftche  bdsammen  sitzen  (Jes.  5,  19.  vgl.  11.  12.).  --  Fs.  26,  4. 
Jer.  15,  17. 

b)  In  den  verneinenden  S&tzen  des  1.  V.  war  das  Perfekt  angezeigt, 
indem  wer  anch  nur  einmal  Solches  that  des  Heiles  verlustig  geht  Ebenso 
richtig  steht  V.  2.  das  Imperfekt  von  der  sich  immer  wiederholenden  und 
90  fortdanemden  Handlung.  Gestellt  wird  nur  Ein  Gegensatz  zu  den  drei 
Kategorien  des  1.  V.,  nicht  bloss  ftr  die  letzte.  —  Seia  WohlgtfaUen  iei 
odo-  haftet  an  einem  Olijekte  (vgl.  Ps.  16,  3.  Jes.  62,  4.  11,  3.)  statt  des 
pTosaiachen  2»  ytn  2  Sam.  15,  26.  --  Zu  b.  vgl.  Sir.  9,  15. 

c)  Durch  den  1.  Mod.  mit  Vav  rel.  wird  JiaJT  fortgesetzt,  =  und 
wieter  iL;  ^P!^^  seinerseits  wird  erst  nach  dem  Relativsatze  in  c.  wieder- 
snljgenommen.  Der  Ters  ist  mit  Jer.  17,  8.  von  vom  hereiA  sogar  wört- 
lich i^eidilaixtettd;  der  Smn    des  Gleichnisses   bedarf  keiner  Deutung; 


Psalm  1,  Vbs.  4 — 6. 

4.  Nicht  so  die  Gk>ttlo8en, 

sondern  wie  Spreu,  welche  der  Wind  verweht  d) 

5.  Desshalb  bestehen  die  Gottlosen  nicht  im  Gerichte, 

und  die  Sünder  in  der  Gemeinde  der  Gerechten; 

6.  Denn  wohl  achtet  Jahve  anf  den  Weg  der  Gerechten, 

aber  der  Gottlosen  Weg  wird  Untergang.«) 


das  Verständniss  des  3  Gl.:   omnia  quaecunque  fäciet,  prosperabuntur* 
(vtTLO.  nach  LXX,  vatabl.  rosbum.),  ist  ebenso  unrichtig  wie  die  jüdische 
Punkte  von  nbsttin  Eicht  18,  5.,  gegen  welche  Ez.  17,  9.  10.  Jer.  12, 1. 
EU  vergleichen. 

Strophe  2.  Die  Grottlosen  trifft  ein  entgegengesetztes  Schicksal,  indem 
das  Gericht  sie,  wie  von  den  Körnern  (Am.  9,  9.)  die  Spreu,  von  den 
Gerechten  ausscheidet  (vgl  Luc.  3,  17.),  und  nur  um  der  Letztem  Ge- 
schick Jahve  sich  annimmt. 

d)  Die  Wiederholung  von  I^D^Kb  in  LXX,  vxtlg.  btb,  ist  ohne  kri- 
tischen Belang.  —  „  Wie  ßpreu  der  Berge"  Jes.  17, 13.,  indem  die  Tennen 
auf  Höhen,  wo  Luftzug  herrscht,  angelegt  wurden;  vgl.  Hos.  13,  3.  zu 
Jer.  4,  11.  und  Virgü  Georg.  3,  134. 

e)  ID^bj^  klappt  auf  p"1Kb  zurück.  .  Nicht  darum,  weil  sie  die 
Natur  —  vielmehr  wie  in  5  1V1V\  V.  3.. das  Schicksal  —  der  Spreu  theilen, 
ergeht  es  ihnen  dieser  analog,  sondern,  damit  das  Y.  4.  Ausgesagte  sich 
in  der  Wirklichkeit  bestätige,  erreicht  sie  das  Gericht,  von  welchem  jenes 
ihr  Schicksal  ins  Werk  gesetzt  wird.  Die  Behauptung  des  4.  Y.  konnte 
allerdings,  wie  htjpfeld  meint,  Y.  5.  auch  mit  ^y\  "^D  begründet  werden ; 
allein  sie  gilt  als  zum  voraus  gewiss,  und  so  entwickelt  aus  ihr,  dem  All- 
gemeinen Yers  5.  das  Besondere,  welches  in  jenem  enthalten  ist;  denn 
Yers  4  besagt  bloss  l^p*^  vhy  aber  nicht  auch  schon  UDV)73:i  und  riT^S 
Q'^p'^^.  Soll  der  Satz  nun  aber,  also  abstrakt  hingestellt,  nicht  der  Er- 
&hmng  widerstreiten ,  gegen  deren  Anerkennung  sich  zu  sträuben  kein 
Grund  vorlag,  so  ist  das  Gericht  kein  menschliches,  welches  etwa  von  der 
„Gemeinde  der  Gerechten*'  gehalten  würde  (vgl  Spr.  5,  14.).  Die  Letztem 
V.  5.  sind  die  gleichen  wie  im  folg.  Y.,  und  da  erscheinen  sie  nicht  als 
Richter.  Yiehnehr  kraft  des  begründenden  6.  Y.  meint  Yers  5.,  dass 
dagegen  die  Gerechten  im  Gerichte  bestehen,  wodurch  eben  ihre  Gemeinde 
(Ps.  149,  1.),  wer  zu  ihr  gehöre,  sich  herausstellt,  während  unter  oder 
mit  ihnen  nicht  die  Sünder;  und  „der  Gottlosen  Weg  wird  Untergang^', 
weü  Gott  sich  nicht  um  ihr  Geschick  kümmert,  sondern  sie  ihrer  Sünde 
preisgibt  (HL  8,  4.).  Endlich  ist  der  Gerechte  Yss.  5.  6.  mit  jenem 
Manne  identisch,  der  durch  göttliche  Yeranstaltung  Y.  3.  Gelingen  hat 
Also :  das  Gottesgericht  (Ps.  9, 17. 20.  58,  12.)  über  Yölker  und  Einzeke 
(Hi.  34,  29.),  in  welchem  Er  vergilt  je  nach  den  Werken  (Hi.  84,  11,), 
wie  es  3  Mos.  20,  3.  5.  6.  gedroht,  wie  es  Ps.  7,  7.  ersehnt  wird.  — 
Zwieträchtiger  Sinn  von  ']*1'l  in  den  zwei  Gll.  von  Y.  6.  würde  einen 
Hchiefen  Gegensatz  ergeben;  nun  aber  ist  in  b.  yy^  offenbar  der  Weg 


Psalm  II.  5 

wdeher  mit  Einem  gegangen  wirdy  das  Schicksal  vgl.  Ps.  2,  12.,  durch 
welche  Stelle  nidit  minder  als  durch  Parallelen  wie  Ps.  112,  10.  (gleich- 
es Sdilusssatz)  Spr.  10,  28.  die  Punkt,  n^fiin  geschützt  wird.  Darüber, 
dass  vom  Wege  Solches  ausgesagt  ist,  s.  zu  Ps.  2, 12.  und  den  Gegensatz 
dieses  Weges  Ps.  139,  24b.  Femer  würde  den  Wandel  auch  der  Gottlosen 
Jahre  Tl>y^  sein;  denn  er  belohnt  ihn,  was  de  wette  vorschlägt,  kann 
dieses  Prftd.  nicht  bedeuten.  Wenn  jedoch  demzufolge  auch  in  a.  ^Tl 
wie  Ps.  101,  2.  37,  5.  das  Schicksal  bedeutet,  so  „kennt"  Jahve  das 
Schicksal  der  Gottlosen  gleichfdls;  und  so  legt  sich  an  den  Tag,  dass 
TT  hier  wie  V.  1.  'iwy,  wie  so  häufig  "^b»,  ST^Ji  u.  s.  w.,  inchoativ  zu 
&ssen  ist,  -»  Kenntnisa  nehmen  Yon  einem  Objekte  (Am.  3,  2.  1  Mos. 
18, 19.),  sich  darum  annehmen  oder  bekümmern.  Das  erste  VGL  besagt 
genau  das  Selbe  was  Ps.  87,  18a,  und  tritt  der  Klage  Israels  Jes.  40,  27. 
entgegen. 


Psalm  n. 

Ode  gegen  unterworfene  Völker,  die  sieh  empSrt  haben. 

Vergebens  lehnen  Völker  und  Fürsten  sich  auf  wider  den  Gott  und  den 
König  Isneis ,  welchem  die  Sohnschaft  Jahye's  und  hiemit  Gewalt  Über  die 
fremden  Völker  rerliehen  ist.  Daher  mögen  gewarnt  sie  wiederum  sich  zum 
Ziele  legen,  auf  dase  nicht  der  Zorn  JahTe's  nächstens  Über  sie  entbrenne. 

Der  Vir.  berichtet  zum  Theil  und  thells  nimmt  er  in  Aussicht  leiden- 
lehafOiche  Erregung,  um  so  weniger  selbst  kalt  und  ruhig,  da  die  Aufregung 
der  Fremden  sich  gegen  ihn  wendet,  und  zu  seinen  Gunsten  Jahye  zürnt. 
Daher  ist  die  Barstellung  belebt  und  anschaulich,  und  die  Ode  gewinnt  dra- 
natiachen  Charakter,  indem  an  sein  SelbstgesprSch  sich  Worte  Anderer  knüpfen 
▼.  3.  oder  Auasage  über  den  Dritten  in  Rede  desselben  ausmündet  V.  6.,  der 
^fr.  selbst  angeredet  wird  und  Andere,  anredet  Vss.  7  f.  10  f.  Das  Gedicht 
i>t  tcbön  gegliedert,  so  dass  seine  zwei  Hälften  wiederum  jede  in  zwei  Strophen 
ur&üen,  alle  yon  gleicher  Versezahl. 

Der  Ps.  hat  zum  Hintergrund  eine  historische  Thatsache,  welche  selbst 
oder  wenigstens  deren  Zeit  aufzusuchen  sein  wird.  Vfr.  ist  (V.  7.)  eben  der 
^^^S*  gegen  welchen  die  Völker  sich  empören.  Er  wurde  aber  auf  Zion  d.  h. 
is  Jerusalem  zum  Könige  geweiht ;  also  haben  wir  Yon  Dayid,  dessen  Gedichte 
lait  Ps.  3.  beginnen  (s.  3,  1.)  und  deren  Beschaffenheit  eine  andere,  abzusehn: 
Silomo  (1  Kön.  2,  38.  39.)  und  ohne  Zweifel  alle  Spätem,  wie  Joas  2  Kön. 
ilv  worden  am  Wohnorte  der  Dynastie  und  des  Nationalgottes  zum  KÖnigthum 
berufen.  Unser  Vfr.  hat  aber  auch  den  ersten  Ps.  gedichtet;  und  so  müssen 
vir  lehon  ziemlich  tief  in  der  Zelt  heruntergehn. 

Könige  nichtisraelitiseher  Völker  haben  das  Joch  JahTe's  und  seines  Ge- 
nlbten  bisher  schon  getragen  und  sind  jetzt  aufständisch.  Der  Dichter  ruft 
deh  seine  feierliche  Einsetzung  zum  König  ins  Gedächtniss  zurück;  yon  ihr 
linuat  er  den  Anspruch  her,  damals  will  er  belehnt  sein  mit  der  Anwartschaft 


6  Psalm  IL 

»uf  die  Qowalt  Aber  die  Premden.  Bfirfen  wir  den  Vfr.  beim  Worte  (Yse.  8.  9.) 
nehmen,  so  wird  wahrscheinlioli,  dass  schon  bei  seiner  Thronbesteigung  Jene 
sioh  im  Znsttnde  des  Anirahn  beüanden ,  vielletoht  abtrünnig  nach  dem  Tode 
des  YorgSngers  (vgl.  2  Kdn.  1,  1.).  Und  TieUeicht  ist  sogar  DVn  Y.  7.  nicht 
relatiT  an  fassen,  so  dase  der  Psalm  nelmehr  am  Tage  der  Königsweihe  selbst 
gedichtet  wttre;  doch  läset  sich  hiefÜr  kein  Beweis  stellen. 

Darf  als  ausgemacht  gelten,  dass  ieh  habe  dich  heute  feaeufft  ebenso  Tiel 
bedeutet  als:  ich  habe  dich  heute  lum  Kdnig  gemacht,  so  ist  das  israelit. 
Königthum  als  solches  die  Sohnschaft,  und  2  Sam.  7,  14.  Usst  sich  nicht  als 
Parallele  beiziehn.  Der  Belang  der  Sohnschaft  Salomos,  dort  in  b.  angegeben, 
ist  ein  anderer;  das  Yerhältniss,  in  welches  Salomo  xu  Jahve  treten  soll,  ist 
ein  besonderes,  welches  Salomo  tot  allen  Menschen,  auch  Tor  seinem  Vater 
Yoraushat.  Fälschlich  behauptet  hupfeld,  dass  das  Präd.  „Sohn  Jahve's"  jedem 
israelit  König  beigelegt  werden  konnte;  wenn  db  wette  hinaufügt:  jedem, 
der  im  Geiste  der  Theokratie  regierte,  so  sagt  dagegen  Jahye  nicht  und  kann  nicht 
ifohl  sagen :  ich  habe  dich  heute  xu  einem  im  Geiste  der  Theokratie  regierenden 
König  gemacht;  und  es  bleibt  dabei,  dass  anderwärts  vor  den  Zeiten  Ton  Ps.  89, 
28.  82,  6.  kein  israelit.  König  Sohn  Gottes  wirklich  gensnnt  wird  s.  meine  Pss. 
n,  218  ff.  Sehen  wir  uns  aber  genöthigt,  mit  dieser  Kategorie  bis  unter  das  Bzil 
herabxugehn,  so  landen  wir  mit  ihr  auch  erst  beim  hasmonäischen  Königthum. 

Die  Fremden  haben  bisher  nicht  nur  dem  Könige,  sondern  auch  dem 
Gotte  Israels  gedient  (vgl.  Y.  lt>  mit  3.);  sie  werden  es  fürder  xu  thun  fast 
mit  den  gleichen  Worten  aufgefordert  wie  Ps.  100,  2.  die  Judäer;  ja  der 
Dienst  Jahve's  schliesst  den  des  Königs  in  sich,  so  dass  yon  Letxterem  and 
etwaigem  Ergrimmen  desselben  Y.  11.  gar  nicht  die  Bede  wird.  Sofeni  nun 
einem  Ootte  s.  B.  dem  Jahre  dienen  nichts  Anderes  heisst  als :  ihn  fär  seinen 
Gott  anerkennen  und  verehren,  hier  aber  nichtisraelit.  Fürsten  und  Yölker 
dem  Jahve  bisher  „gedient'^  haben:  unerhört  yor  den  Zeiten  der  Hasmonäer, 
welche  den  Idumäem  und  IturSem  den  Mosaismus  aufzwangen  (Jos.  Ardt  Xni, 
9,  t.  11,  3.  Tgl.  15,  4.)#  —  so  wurde  Pss.  II,  220  iL,  was  daraus  xu  er- 
schliessen  stand,  auch  wirklich  geschlossen.  Diese  nennt  hi7Pfbi.d  die  Formel 
Slltl*^  DM  1^  missbrauchen,  während  er  einräumen  muss,  dass  „die  religiöse 
Beziehung  nicht  ausgeschlossen  werden  kann,*  und  nicht  läugnen  darf,  dass 
die  Fremden  Y.  3.  bisher  dem  Jahre  gedient  haben,  nicht  erst  in  idealer  Zu- 
kunft ihm  dienen  sollen.  Die  Nichtisraeliten  hier  sind  Zeitgenossen  des  Yfs.; 
und  wenn  Jene  Mich.  4,  l.  Jer.  16,  19.  in  der  Zukunft  freiwillig  das  Joch 
Jahye's  auf  sich  nehmen  werden,  so  trugen  diese  es  mit  Ungeduld,  wollen  es 
abschütteln,  und  der  Yfr.  denkt  sie  durch  Drohung  Y.  9.  xum  Gehorsam  zu- 
rückxuführen.  So  scheint,  wenn^,xwisohen  der  messianischen  Idee  und  der 
Zwangsbeschneidung  der  Hasmonäer  keine  geringe  Kluft  besteht,"  unser  Psalm 
eben  auf  die  letztere  Seite  xu  neigen.  Dass  dienet  dem  Jahve  hier  xunächst  (!) 
in  politischem  Sinn  stehe,  ist  yöllig  grundlos;  und  wenn  die  politische  Be- 
xiehung  hier'  „allein  heryortritt,  ohne  darum  die  andere  ganz  auszuschliessen,'* 
so  ist  das  unklar  gedacht  und  unzutreffend  geredet,  denn  ausgeschlossen  und 
hereingenommen  wird  im  gegebenen  Falle  nicht  theilweise,  sondern  ent- 
weder diese  oder  nicht.    Die  Sache  liegt  einfach  wie  folgt.    Man   kann  dem 


Pnlm  n.  7 

JakTt  äimuk  vnd  sngleioh  tetnem  davidkchen  Statthalter!  so  das  Volk  toa 
Jtda  uid  Mar  die  Fxeniden.  Oder  dem  Jahre  mit  AuBBchluss  des  Statthaltern: 
w  Hiol»,  Bfleam,  daa  Yolk  der  sehn  Stimme,  anlatSiidiBche  JndSer.  Oder  end- 
M  dm  Statthalter  mit  Auuchlnas  JahTe'e,  wie  i.  B.  2  Sam.  8,  2.  6.  Moab 
md  Aian  (TgL  Fa.  18,  44.  t  Sam.  11,  1.);  aber  diesa  Letatere  kann  doch  nieht 
ktiseta:  dam  Jahre  dienen!  £inen  Gott  kann  man  überhaupt  sam  KSnig  haben 
iBT,  Y«l  nan  Gotte.  König  Isiaela  im  eig.  Sinne  (Rieht  8,  23.)  iat  der 
Gott  Israda  nicht  an  sich  schon;  ob  folgt  Jahye'a  KSnigthnm  der  Anerkennung 
seiner  als  des  Nationalgottee,  kann  nur  ans  dieser  resultiren;  aber  nach  Ein- 
folmng  menachlichen  KSnigthums  stand  Jahre  Kdnig  nicht  mehr  su  nennen 
in  eigentlichen,  politiachen  Sinne  des  Wortes,  sondern  fortan  bezeichnete 
„Konig^*  als  Merkmal  im  Gottesbegriff  den  Jahre  als  Oberherm,  welcher  über 
den  dnaeinen  Bekenner,  Über  Israel,  über  die  ganze  Welt  Gewalt  habe  (Fs. 
5,  3.  Jea.  6,  5.  2  Mos.  19,  5.)-  Die  religiöse  Beziehung  rersteht  sich  also 
TOD  selber,  und  fragen  Hesse  sich  nur,  ob  die  politische  ganz  aussuschliessen 
sei;  indem  die  Fremden  aber  noch  weiter  durch  Gehorsam  gegen  den  Ünter- 
koaig  dem  Jahre  gehorchen  werden  Yss.  8.  9.,  ist  der  politischen  Seite  genügt, 
ad  die  müsaige  Frage  im  Grunde  sn  remeinen. 

Unser  V£r.9  ein  König,  wird  also  für  einen  aus  jener  Friesterdynastie  sn 
Ittltea  sein,   und   awar  aua  den  Fss.  U,   223  t  entwickelten    Gründen  für 
Aleiander  Jannaus,   irelchem  auch  der  60.  Fsalm  eignet.    Wenn  ron  all  den 
eroberten  Städten,  welche  Joseph.  ArchL  XIII,  15,  4.  aufges&hlt  sind,  Alexander 
einzig  Pella  sentort  hat,  weil  die  Einwohner  den  Mosaismns  nicht  annehmen 
rollten,  ao  eriiellt  a  contrario,  dass  die  andern  sich  gemeinhin  zum  Uebertritte 
bequemten;   und    wenn  die  erzwungene  Bekehrung,   aus  unserem    Fsabn  zu 
«cUiessea,  nieht  ron  Dauer  war,  wenn  die  Besiegten  hier  wiederum  im  Auf- 
stande sind,  der  Konig  aber  entschlossen  seheint,  die  Empörung  niedersuwerfen : 
M  beiiehtet  derselbe  josephvs  a.  a.  0.  §.  5.  jüd.  Kr.  I,  4,8.,  dass  Alezander 
aaf  einem  Feldsnge  und  h  ^ooiq  voXq  &o^vßoiq  axQttpo/uvoq  gestorben   sei. 
Mit  roratehendem  Ergebnisse  harmonirt  die  Durchsichtigkeit  des  Ausdrucks 
«ad  die  Gleichmissigkeit  des  Bedeflnsses,  sowie  der  Umstand,  dass  zahlreiche 
Spiaehperallelen  gerade  bei  den  spEtesten  Schriftstellern  anzutreffen  sind  s.  a. 
I.  0.  S.  216  f.     Ja  mit  dem  Worte  1^  T.  12.  tritt  der  Dichter  bereits  aus 
dem  HebrSiseben  heraus.     Femer  IKsst  sieh  mit  jüngstem  Zeitalter  unseres 
PisIbs  die  Thatsaehe  inEinldang  setsen,  dass  er  ror  dem  Anfange  steht,  dem 
entea  sieh  anschliessend,  su  welchem  er  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  sich 
findet,  wie  Jes.  C.  1.  sa  Cap.  6.    Dagegen  einen  Fsalm,  der  weit  nach  rome 
lieht  im  Kanon,  auch  recht  früh   in  der  Zeit  anzusetzen,  das  gibt  sich  ohne 
Kschdenken  ron  selbst;  ron  den  widersprechenden  Erscheinungen,    welche  er 
tufveist,   nimmt  msn  dabei  Umgang.    Ein  Knecht   der  Ueberliefening   sieht 
dsreo  ab,  dass  dieselbe  erst  mit  Fs.  3.  die  Daridischen  beginnen  laset;   und, 
da  in  T.  7.  des  b.   halber  nicht  Darid  sprechen  kann,  so  muss  Y.  7.   der 
Hessiae  redend  eingeführt  sein,  —  während  für  messianische  Erklärung  der 
Psalm  •albst  gegenüber   den  Stellen  Apg.  4,  25  f.  13,   33  f.  keine  Gründe 
darbietet,  er  rielmehr  offenbar  auf  gegenwäriige  Yerhältnisse  sich  bezieht,  und 
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kein  Badit  rorliegt,  den  Y.  7.  in  erster  Penon  von  sieh  redenden  Kdnig  de« 
6.  y.  Tom  Dichter  telbet  zu  nnterseheiden.  Ein  Anderer  laast  „diese  schöne 
Lied  ans  der  herrlichsten  Zeit  des  Konigthnms*'  stammen,  von  Salomo  dasselbe 
gedichtet  sein,  und  merkt  nicht,  dass  die  Pss.  1.  nnd  2.  Einen  Yfr.  bekennen. 
Am  wenigsten  Übrigens  yertragt  es  sich  mit  des  Psalms  PUts  im  Anfang  der 
Reihe,  ihm  mitten  in  der  Zeitsphire  einen  Yfr.  sn  suchen,  den  König  Usim, 
wie  diess  E.  Meieb  (Theol.  Jahrbb.  1846.  3.  Heft)  Torgeschlagen  hat 

V.  1.    Warnm  lärmen  die  Völker, 

nnd  sinnen  die  Nationen  EiÜes? 

2.  Eb  treten  anf  die  Könige  der  Erde 

nnd  berathen  sich  die  Fürsten  vereint 
wider  Jahve  und  wider  seinen  Gesalbten. 

3.  ,,Lasst  nns  zerreissen  ihre  Bande 

nnd  von  nns  werfen  ihre  Fesseln  !"a) 


Str.  1.  y.  1—3.  An  die  Spitze  tritt  Bericht  von  der  Thatsache,  die 
den  Dichter  zu  reden  veranlasst;  und  als  vergebliches  Trachten  bezeich- 
net wird  y.  1.  ihr  Rathschluss  V.  3.,  das  israeUt  Doppeljoch  abzuschütteln. 

a)  Die  unwillige  Frage  lAT  STOb  =»  cui  bono?  wird  durch  p"**1  zu- 
gleich beantwortet  und  gerechtfertigt  (vgl.  Hi.  27, 12b).  Die  Wurzel  ^y^ 
(vgl.  Bottveqyig  Mc  3,  17.)  ist  für  den  Sinn,  welchen  sie  hier  tragt  (s. 
tDia*l  Sämar.  1  Mos.  17,  4.  für  l'i'aJl),  anderwärts  durch  Verähnlichung 

in  y#*Ä»*#,  ^  a  ^4  übergegangen  (vgl.  z.  B.  rnitt  =       '  lo).   — 

Angehoben  wird  mit  der  Form  für  Thatsächlichkeit  und,  nachdem  lA^T^ 
getrennt  worden,  vor  liafc'^rT»  aber  Vav  rel.  fortwirkte  (zu  Ps.  8,  7.),  zu 
derselben  zurückgekehrt;  Vers  2.  steht  indess  nicht  mehr  firagend,  in 
welchem  Falle  HKh  wiederholt  sein  würde,  denn  das  Hebrftische  pflegt 
die  Abhängigkeit  von  der  Conjunkt  nicht  gar  so  weit  zu  erstrecken  (vgl. 
Jes.  31,  4.).  Die  Völker  (V.  1.)  stehn  unter  Königen  (r^pili)  nnd  Für- 
sten (V.  2.) ;  jene  lärmen,  diese  berathen  sich,  im  Allgemeinen  sie,  nicht 
nothwendig  alle  —  und  zwar  gemeinschaftlich,  nicht  jeder  einzeln  mit 
den  Seinigen.  113it'^n'^]  Nicht:  sie  sind  aufständisch,  sondern  sie  treten 
im  Vereine  auf  und  berathschlagen  stehend,  nicht  ruhig  in  einer  Sitzung ; 
denn  1^013  kommt  von  niD  (Ps.  83,  4.).  welches  mit  ^')D'^  nichts  zu 
schaffen  hat  (vgl.  zu  Spr.  11,  25.).  Die  „Erdenkönige"  (Ps.  138,  4.) 
sind  aber  nicht,  wie  henostb.  will,  die  Könige  der  ganzen  Erde  (vgl.  1 
Macc.  14,  13.  und  daselbst  V.  10:  %(i>g  äx(fov  t^g  /i?^.).  m'^IDTa]  hier 
nicht  das  jüdische  Volk  (zu  Ps.  84,  10.),  sondern  'Wie  gewöhnlich  der 
König  (Vss.  6.  7.).  —  Vor  V.  3.  würde  in  Prosa  *iaÄb  zu  ergänzen  sein. 
Die  Suffixe  gehn  auf  Jahve  und  den  Gesalbten  zurück,  riiru^  steht  hier 
an  der  Stelle  von  bi^  Jer.  30,  8.,  bedeutet  aber  8eä  z.  B.  Jes.  5,  18., 
was  ^0173  in  a.:  die  Bande  werden  erst  zerrissen  und  dann  weg- 
geschleudert. 


Pealm  H,  Yia.  4—7.  9 

4.  Der  im  Himmel  Thronende  lachte 

der  Herr  spottet  ihrer. 

5.  Dann  wird  er  zu  ihnen  reden  in  seinem  Zorne, 

nnd  in  seinem  Erglühen  wird  er  sie  schrecken. 

6.  yyHabe  doch  ich  meinen  König  geweiht 

auf  Zion,  meinem  heiligen  Berge.'' i) 

7.  Verkünd'  ich  den  Beschluss! 

Jahve  sprach  zu  mir:  ,,Du  bist  mein  Sohn; 
*,4ch  habe  dich  heute  gezeuget,  c) 


Str.  2.,  V.  4—6.  Begründung  der  Kategorie  p'^l :  ihr  Vorhaben  ist 
Teigeblidi,  sofern  es  wider  Jahve  sich  richtet,  der  diesen  König  einge- 
setzt hat 

b)  Der  irdischen  Feinden  Unerreichbare  (Jes.  33,  5.)  lacht  (Weish. 
4,  18),  nicht:  lächelt,  ridet  deus,  si  mortalis  ultra  &s  trepidat  (Horat 
m,  29,  31.);  sodann  tritt  die  heitere  Stimmung  ob  dem  Missverhältniss 
Ihrer  Macht  zu  ihren  Zwecken  aus  der  Ruhe  heraus  in  bestimmter  Bich- 
toBg  auf  das  Objekt  (Fs.  59,  9.  Hi.  22,  19.),  und  wird  schliesslich  Zorn 
über  die  Widersetzlichkeit.  —  Prosa:  IB«"  l'i'nnsi  öübÄ  — .  üeber  die 
Trennung  des  Grenetiwerbandes  s.  zu  Ps.  19,  5;  die  Form  des  SufQxes, 
auch  am  Nomen  und  Verb.  V.  3.Ps.83, 12.  vgl.  16.  ist  wiederhervorgesuch- 
ter  Archaismus.  —  Das  V.  öa.  angekündigte  Wort  folgt  nunmehr  Y.  6.; 
die  ÜnTollständigkeit  und  das  kurz  Abgebrochene  dieser  ^^^  ist  schön 
(TgL  Jes.  3,  14.).  Die  Cop.  setzt  nicht  eine  Rede  fort,  sondern  einen 
Gedanken  voraus  (1  Sam.  28,  16.  2  Kö.  4,  41.  7,  13.):  (ihr  wollt  euch 
empören,)  und  ich  hole  ff.  =»  da  doch  ich  u.  s.  w. ;  wie  kann  euch  da 
auch  nur  von  Feme  einMen,  euch  zu  empören?  "^nDOi]  Das  Wort  be- 
deutet nicht  salben,  wofilr  vielmehr  niD73  Y.  3.  hbkgstb.:  ich  habe  ge- 
bildet, eig.  gegossen ;  aUein  gegossen  werden  wohl  Kerzen,  aber  nicht  ein- 
mal Kirchenlichter.  Böttcher  (Aehrenlese  S.  40.) :  constitui,  Juibe  eingesetzt; 
aber  lpa?::5  2  Sam.  15,  24.  ist  Gehörfehler  statt  ^^^''')  (vgl.  6,  17.), 
HüPFELD  denkt  an  Ableitung  von  ^^^  Trankop/er,  angewandt  auf  Bund, 
Vertrag;  aber  "^fOi  anstatt  '^O'r^'by  '^{'^bttJi  (vgl.  Ps.  50,  5.),  gleichsam 
pangere  i^em  ist  unbewiesen  und   unerträglich   hart.  ^*K\nf^  bedeutet 

rdmgeoy  läutern^   (Gotte)  %ceihen;  daher   vILumJ^v^ju^   SUher  vgl. 

Ps.  12,  7.  Also  ist  "»n^Oa  ungefÄhr  was  "•mä'^l?  (vgl.  Mich.  5,  4.  mit 
Jes.  13,  3.).  —  Ps.  18,  51.  —  Unter  Zion  wird  hier  allerdings  die  ganze 
heilige  Stadt  (hupp.)  zu  terstehen  sein;  dass  aber  Gesanmitzion  hier 
^mein  heilig«*  Berg*'  heisst  (vgl.  Jes.  65, 11.),  ist  eine  ähnliche  Neuerung, 
wie  wenn  im  jetzigen  Texte  £z.  28,  13,  „Gart«n  Gottes**  vom  Lande 
Eden  Geltung  hat. 

Str.  3.,  Y.  7 — ^9.  Den  Dichter  selbst  hat  durch  die  Ernennung  ak 
König  Jahve  zn  seinem  Sohne  gemacht,  in  der  Meinung,  seine  eigene 
Gewalt  über  die  Yölker  auf  ihn  zu  übertragen. 


10  PMlm  n,  Ym.  8—10. 

8.  ,,  Verlang'  es  von  mir,  so  will  ich  dir  die  Völker  zum 

Besitze  geben, 

yyund  zum  Eigenthame  dir  die  Enden  der  Erde. 

9.  },Zerschmettem  sollst  Du  sie  mit  eisernem  Stabe, 

,,wie  Geschirr  des  Töpfers  sie  zertrttmmem/' d) 
10.    Und  nun,  ihr  Könige,  seid  klug! 

Lasst  euch  warnen,  ihr  Richter  der  Erde! 


c)  Zuerst  V.  7.  werden  "wir  über  die  Person  des  Königes  der  Vss. 
6.  2.  näher  verständigt  Wenn  til^il  nicht  absolut  steht,  so  dass  der 
Dichter  am  selben  Tag  rede,  so  h&ngt  durch  dieses  Heute  Yers  7.  mit 
y.  6.  zusammen ;  und  zugleich  lässt  Vers  8.  von  Y.^  7.  abhängen,  was  aus 
y.  6.  folgen  sollte:  also  ist  die  Zeugung  y.  7.  von  der  Erhebung  zur 
königlichen  Würde  zu  verstehn.  Richtig  erkennt  auch  hsnostb.,  dass 
diese  Zeugung  in  der  Zeit  eine  bildliche  ist,  welche  nicht  die  Person, 
sondern  „das  innige  Verhältniss  des  Gesalbten  zu  Grott  ins  Dasein  ruft  ;'^ 
aber  ebenso  gewiss  scheint,  dass  das  Königthum  als  solche  Sohnschaft 
uns  nicht  althebräisch  anmuthet  (vgl.  vielmehr  Pindar.  Nem.  X,  150.: 
iaal  fio^  vlog,).  —  Da  seiner  Selbstauffordemng  der  Vfr.  natürlich 
Folge  gibt,  so  ist  die  Satzungy  ptl,  der  Beschluss  (Jes.  10,  1.)  der  Eün- 
Setzung  in  die  Sohnschaft  Da  ^>3K  ein  ausdrückliches  Subj.  nicht  ent- 
rathen  kann,  Wiederholung  aber  von  MIM^  vermieden  werden  sollte:  so 
blieb  von  msi^pn  her  pn  ohne  Artikel  zurück;  vgl.  LXX:  ro  n^og- 
rayficc  xvqlov.  xvQiog  eins  ktX,  Jahve  sprach  sni  mir]  Vgl.  Ps.  60, 
8.  12,  6.  Die  tiefe  ihm  unmittelbar  gewisse  Ueberzcugipig,  in  welcher 
er  den  Thron  bestieg,  erscheint  ihm  als  ein  Gotteswort  Er  flihlt  sich 
als  rechtgläubiger  König  und  Hoherpriester  mit  Jahve  so  innig  verbun- 
den, wie  die  Sohnschaft  Solches  ausdrückt;  und  soweit  Jahve*8  Ansprach 
auf  Gehorsam,  reicht  auch  des  Stellvertreters  Pflicht  und  hiemit  sein 
Recht,  die  Anerkennung  Jahve's  zu  erzwingen.  Uebrlgens  mit  Offenbar 
rung  begnadigt  wurde  schon  der  Hohepriester  Hyrkan  (Joseph.  Arch. 
Xni,  10,  7.  3.),  und  vgl.  auch  Joh.  11,  51. 

d)  Der  König  Jahve's  (Y.  6.)  ist  diess  im  Gegensatze  zu  allen  an- 
dern Königen,  als  welche  nicht  von  Jahve  eingesetzt  sind.  Dergestalt 
Gottes  Statthalter  auf  Erden,  wie  Qorän  Sur.  2,  28.  Adam,  hat  er  An- 
wartschaft nicht  nur  auf  den  Besitz  Judäa*s ,  sondern  der  ganzen  Erde ; 
und  zwar  hat  er  volle  Gewalt  über  die  Yölker  erhalten,  so  dass  er  sie 
selbst  vernichten  dürfe:  was  ihnen  also  droht,  wofern  sie  in  der  Empö- 
rung verharren.  —  Zur  Wendung:  verlang'  es  ff.  vgl.  1  Kön.  3,  5.  ^brtd 
bedeutet  nicht  immer  im  engem  Sinne  Erbsche^,  ist  aber  um  so  passen- 
der, da  auch  hier  Besitzthum  des  Yaters  auf  den  Sohn  übergeht  Da^^n] 
Die  jüd.  Aussprache,  anerkannt  vom  tabo.,  wird  nicht  nur  durch  den 
Pandl.,  sondern  auch  dadurch  bestätigt,  dass  die  Handlung  mit  einem 
ta^lD  von  Eisen  vollzogen  werden  soli  (Jer.  15,  12.  Dan.  2,  40.).  Die 
übrigen  Yerss.  lesen  t33^^n  (vgl  zu  Jer.  2,  16.);  und  so  nach  LXX  auch 


Psalm  11,  Ym.  1 1—12.  H 

11.  Seid  nnterthan  dem  Jahve  in  Furcht, 

und  erbebet  mit  Zittern! 

12.  Ft!gt  eneh  der  Pflicht! 

DasB  er  nicht  zürn',  und  ihr  untergeht  enres  Weges; 
Denn  um  ein  Kleines  wird  entbrennen  sein  Zorn. 
Heil  Allen,  die  Schutz  suchen  bei  ihm.e) 

Offenb.  2,  27.  Allein  weiden,  etwa  wie  Lämmer  auf  weiter  Trift  Hos.  4, 
16.,  wie  das  eigene  Volk  (2  Sam.  7,  7.),  soll  er  diese- Gojim  keineswegs; 
der  Stoff  des  Hirtenstabes  übt  auch  auf  die  Art  nnd  Welse  des  Weiden« 
(TgL  s.  B.  Jer.  50,  6.)  keinen  Einfloss  aus;  und  C2äV),  hier  gehandhabt 
Ton  einem  König,  ist  zum  voraus  wahrscheinlich  nicht  Hirtenstab  (Mich. 
7,14),  sondern  Soeptery  Zeichen  der  königlichen  Herrschaft  (Ps.  45, 7.).-» 
Zum  Bilde  vgl  Jes.  30,  14. 

Str.  4.,  y.  10—12.  Bede  von  jetzt,  des  Dichters  in  eigenem  Namen. 
Kutzanwendmig:  Nadi  der  Y.  7->9.  ausgesprochenen  Willensmeinung 
Jahi«*8  mögen  die  Könige  ihr  Yeritalten  einrichten. 

e)  An  den  Bath:  nid  Idugi  (V.  10.)  schliesst  sich  sofort  \.  11.  ff. 
an,  in  weldierld  Gebahren  diese  Klu^eit  bestehn  solle,  und  schliesslich, 
warum  dasselbe  klug  sei:  dem  Temichtenden  Zorne  Jahve's  werden  sie 
dadorch  Torbengen.  —  Die  Anrede  richtet  sich  an  Jene,  tou  welchen 
?.  2^^.  die  Bede  war:  £rdenrichter  (Ps.  148,  11.),  Könige  (1  Macc.  14, 
13.)  T^  Weish.  6, 1.,  welche  Stelle  mit  Y.  10.  fiist  wörtlich  übereinstimmt 
Kicfat  minder  steht  Y.  IIa.  mit  Ps.  100, 2.  zusammenzuhalten.  In  b.  ent- 
scheidet Ps.  48,  7.,  woselbst  man  ein  Vv\  ist,  über  den  Sinn  Ton  ib'*^ 
(wie  fios.  10,  5.);  ^6  lautet  hebr.  ^A%  ^j^  trusit  ist  «  iZdlid. 
HEiresTB.  bezieht  das  jubelt  I  auf  den  „KönigsjubeP'  (4  Mos.  23,  21.); 
aber  es  soU  —  im  Gegensatze  zu  1  Kö.  1,  39.  —  nidit  erst  gehuldigt 
werden.  ^  iptD^]  Als  Aram&isch  des  Sinnes:  küsset  den  Sohn,  werden 
die  Worte  selbst  beibehalten  vom  byb.,  wogegen  das  tabg.  wie  yulo. 
sich  an  dqaiaü^s  naiSsiag  der  LXX  anschliesst.  Das  Küssen  galt 
als  Ausdmdc  der  Anhänglichkeit  oder  Huldigung  auch  Königen  und 
Götzen  gegenüber  (1  Sam.  10,  1.  —  1  Kö.  19,  18.  Hos.  13,  2.  vgl.  Mc. 
14,  45.);  und  *1^  könnte  hier  für  p  wie  Spr.  31,  2.  gesagt  sein  des 
folgenden  Ip  halber,  um  Misslaut  zu  vermeiden,  allerdings  dann  in  jün- 
gerem Psalm,  da  jene  Könige  noch  ^*1l!^^  heissen.  Allein  so  war,  da 
Sohn  ein  relativer  Begriff,  kahles  *1^,  welches  der  sys.  in  den  Stat.  emph. 
setzt,  dem  Leser  undeutlich;  auch  würde  nunmehr  im  Folg.  der  Sohn 
Sobj.  nnd  Beziehung  der  SufQxe  sein,  während  vielmehr  über  Jahve  die 
Bede  geht  Kndlich  würde  der  £us8  bildlich  zu  verstehn  sein ;  aber  es 
bedeutet  das  Küssen  nicht  geradezu  huldigen.  Nicht  auf  den  syb.,  der 
die  Formel  gleichsam  unübersetzt  lässt,  sondern  auf  das  tabo.  und  die 
älteste  üeberliefefung  der  LXX  haben  wir  Gewicht  zu  legen.    ^^  ist  » 

o  Pietät^  kindlicher  Gehorsam  ff.,  das  Gegentheil  von  (Jfy^  (ß-  z-  B. 


12  Psalm  m  n.  lY. 

Axura b.K. ed. Eoseg.  a:  s%j  ^jjo  «aS>  iiSyAA  »  <6ifi6  WidenetzUch- 
heü  ist  besser,  aUs  sein  Qeharsam),  Diesem  %J  beigeordnet  ist  das  hebr. 
lh  Reinheit  (vgl.  tb>  =  Cft  und  bh  =  Jlä.),  dagegen  selbst  ins  Hebr. 


w» 


übergehend  wurde  %J  yielmebr  1!3,  gleichwie  auch  ^  TToeisdn  im  Hebr. 

^13  lautet;  die  Aussprache  unseres  1^  ist  durch  alum  bar  im  altem  und 
mycthi  bar  im  jungem  Texte  Plaut  Poen.  Y,  1,  2.  13.  sicher  gestellt.  *) 
pV)d  seinerseits,  hier  yon  einer  Mehrheit  richtig  in  Steigemngsform,  be- 
deutet sich  ßlgeriy  sich  schmiegen  an  etwas  wie  1  Mos.  41,  40.  Spr.  24, 
26.  (s.  meine  Note);  also:  legt  euch  zum  Ziel,  amplexamini  obedientiam 
dass  er  nicht  eüme  ff.]  Wenn..  HBNasTB.  glaubt,  es  werde  dem  Sohne 
(ll!),  welcher  Subjekt,  hier  übermenschliche  Würde  beigelegt,  so  ist 
hiergegen  noch  weiter  geltend  zu  machen:  der  Sprechende  ist  selber  der 
Sohn  —  unwahrscheinlich,  dass  er  sich  wie  einen  Dritten  zu  sehn  be- 
harre ;  unzweckm&ssig  würde  mit  dem  Sohne  statt  mit  dem  Vater  gedroht, 
und  diess  auch  zuwider  der  Gmndidee  des  Ps.,  dass  die  Empörung  gegen 
den  Sohn  sie  dem  Zorne  Jahye*8  aussetze;  und  endlich  wird  Jer.  27,  6. 
auch  von  Nebukadnezar  üebermenschliches  ausgesagt,  so  dass  an  unserer 
Stelle  damit  für  die  (Gottheit  des  Messias  erst  nichts  bewiesen  wäre. 
^^1  l^lKn]  Akkus,  der  Beschränkung:  „in  Betreff  eures  Schicksals/' 
sofern  ihr  ^hM  genauer  ihr  Schicksal  angeht;  zu  Grunde  liegt,  dass  eigent- 
lich ihr  Weg  S^fi^  (Ps.  1,  6.):  was  ein  Solödsmus.  Nemlich  in  ^rbn 
l^ba^t  sind  zunächst  die  Füsse  krank,  aber  nicht  in  VI  ^*^?'Ö?  der  Wein 
trunken ;  Akkus,  der  Beziehung  und  solcher  des  Maasses  ist  nicht  das  Selbe. 


Psalm  III  und  IV. 

Mit  noch  besserem  Bechte  als  die  swei  ersten  Psalmen  üassen  wir  die 
beiden  folgg.  lusammen,  obgleich  mit  dem  3.  anoh  der  4.  seine  eigene  Ueber-. 
Schrift  tragt  Ihre  gegenseitigen  Berührungen  (vgl.  Ps.  3,  3.  mit  4,  7.,  Ps. 
4,  9.  mit  3,  6.)  fallen  desshalb  ins  Gewicht,  weil  sie  in  Nachbargedichten  Tor- 
kommend  wahrscheinlich  machcD,  dass  jeni^  Stellen  nicht  durch  Zufall  Shnlich, 
die  beiden  Stücke  nicht  ohne  Grund  Nachbarn  sind.    Beiderorts  hat  der  Dichter 


*)  S.  Bhein.  Mus.  f.  Philol.  Neue  Folge  X,  88—90.  umgeschrieben 
^ati^  («u  Ps.  56,  1.)  ffoUeaförehtigß  LeuU  und  "^«13);  =  ^S  ''«atö; 
wegen  des  c  Tor  th  Tgl.  noch  iiamoqo^  aus  did'toqoq  und  aXvmo^  für  oiluToc* 
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o  mit  Wid«naehtni  m  thiin:  Pi.  3.  kehren  lie  dch  gegen  ihn,  Tb.  4.  wendet 
er  aich  n  ihnen;  nnd  wenn  Fe.  3,  2.  3.  der  Yfr.  in  GeCüur  echwebt,  Fe.  4, 
2.  diecelbe  ToriLber  iet:  eo  erscheint  Fe.  4.  als  der  apstere,  der  Beihenfolge 
^onlaa.  Sie  bilden  wiridieh  ein  iweigetheiltea  Quuea,  deaaen  Snde  durch 
C*3*1y  1^^  und  den  9.  Y.  in  Fb.  3,  2.  6.  d.  h.  nm  An£uige  mrUckkehrt; 
«ad  die  Einheit  dea  Yfa.  ateht  anaaer  ZweifeL  Der  Ueberliefemng  infolge 
rOhren  die  zwei  Fes.  Ton  Dayid  her.  Ffir  dieaelbe  anführen  ISaat  sich,  wShrend 
keine  Qegengrilnde  Torliegen,  die  Stelle  im  Kanon  der  Faalmen;  anaaerden, 
dasa  der  Dichter  Fa.  4.  mit  AntoritSt  au  einer  Mehrzahl  redet  Er  befindet 
■ich  in  gemcinaehafUicher  Noth  mit  Yielen  (Ps.  4»  7. 4.)f  wie  ao  hSuflg  Dafid^ 
zad  in  Qefiahr  ron  ihnen  her ;  aber  ea  aprieht  aich  anoh  in  beiden  Psa.  Gott- 
Tcrtnnn  vnd  Hershaftigkeit,  Dandiacher  Charakter  aus;  und  endlich  gibt 
lieh  Fa.  4,  4.   der  Dichter  dea  17.  Fa.  an  erkennen. 

Wenn  aber  beide  Paa.  Darid  gedichtet  hat,  ao  danim  nicht  den  3.,  wie 
die  Uebctachrift  wül^  auf  der  Flucht  Tor  Abaalom.  Nicht  nur  ftthrt  keine 
ikhere  Spar  anf  dieae  Epoche,  eondem  Manchea  von  ihr  weg.  Der  Dichter 
enekeint  Fe.  4.  ala  ein  Angeeehener  unter  Männern,  TieUeioht  AnfBhrer  einer 
Schaar;  aber  er  befiehlt  nicht,  macht  ihnen  vielmehr  Temflnflige  Yorstellungen : 
kein  Wert  deutet  einen  Kdnig  an.  Die  Lasterer,  welche  David  Fa.  4,  3—6. 
n  beediwiehtigen  sucht,  mflaste  man,  und  darf  doch  nicht,  im  feindlichen 
Lager  suchen  (TgL  2  Sam.  16,  5  f.) ;  auch  acheinen  die  Krieger  Davids  keines- 
vfgs  entmuthigt  geweeen  au  sein  (a.  a.  0.  17,  8.  IS,  3.),  wie  die  Sprecher 
hier  4,  7a.  Und  achlieaalich  findet  aich  ja  nirgenda  eine  Einweisung  (s.  dgg. 
2  Sam.  16,  11.)  auf  den  uunatfirlichen  Sohn,  der  aeinem  Yater  nach  Krone 
and  Leben  trachtet  Im  Gegentheil  Tcreinigen  aich  die  eioselnen  beaeichnen- 
den  Zfige  Ar  jenen  1  Sam.  30,  6.  angemerkten  Moment  im  Leben  Darids,  auf 
welchen  bereite  Ton  tshexa  der  nerte,  Begr.  d.  Krit.  S.  15  fll  und  Pas.  II, 
7  ff.  beide  Psalmen  bezogen  worden  sind.  Darid,  mit  aeinen  Leuten  im  tief- 
ften  Jammer  und  ron  dieaen  aelber  mit  dem  Tode  bedroht,  —  aein  Glaube  an 
Gott  hielt  aeinen  Muth  aufrecht  (a.  a.  0.  6.)  —  bedurfte  dA  Qelingena  gegen 
die  Amalekiter;  und  so  iat  auch  Fa.  3,  8.  9.  Beziehung  auf  die  Nationalfeinde 
gesetzt  Auch  rechtfertigte  sich  sein  GottTcrtraun  durch  den  Erfolg  (vgl.  Ps. 
4,  8.  mit  1  Sam.  30,  17.  18  ff.);  und  ea  gereicht  unserer  Annahme  nicht 
nun  Naehtheil,  wenn  dieaem  Wendepunkt  im  Leben  Davide,  da  er  yom  Tode 
gerettet 9  mit  Sieg  gekrönt,  plötalich  Auaaicht  auf  die  Königswfirde  gewann, 
noch  zwei  aeiner  Paa.,  der  8.  und  der  16.,  Lieder  dea  Preises,  ihre  Entstehung 
Terdanken.  Daaa  die  Nachweiaung  der  Beziehungen  auf  jene  Lage  auf  einer 
wiUk&hrliehen  und  gezirungenen  Deutung  allgemeiner  Auadrttcke  beruhe,  ist 
tia  leichtfertiger  Machtspruch  hupfeldb  ;  und  waa  von  aeiner  Ausflucht,  jene 
Deutung  bedfirfe  keiner  Widerlegung,  au  halten  aei,  bedarf  auch  keinea 
Naehweisea. 

*  Wenn  ein  Schriftatfick,  ana  elgenthlimlioher  Lage  aeinea  Yfa.  herror» 
gegangen  und  besondere  Yerhfiltnisae  andeutend,  den  Charakter  der  Indi« 
vidwültit  trigt,  ao  begnügt  aich  der  Wiaaenatrieb  nicht  dabei,  angeben  au 
kdnnen,  wie  beachaibn,  ron  welcher  Art  dieae  Yerh&ltniaae  wohl  gewesen 


14  PMim  m. 

sein  mfiuon,  iondtm  itrebt  hemusiubriBgoB,  welch«  sie  wiiUkh  gewesen 
sind.  So  lange  wir  nur  die  Pridikste  oline  du  Subjekt  haben,  ist  such 
ihre  Besiehnng  anf  einander  schwankend,  nnd  bleiben  sie  Mbe  sweifel- 
hafte  Schemen,  bis  im  Angenblioke,  da  ihre  Einheit,  die  historisehe 
Thatsache  oder  Saehlage  gefunden  wird,  sie  sum  Leben  erwachen,  Farbe 
kriegen,  sieh  in  Ordnung  stellen,  und  dann  auch  ein  Maasstab  fBr  Belang 
und  Werth  der  einselnen  Zflge  des  Gemäldes  gegeben  ist  Wen,  wie 
Hn.  HDPFELD  jener  „allgemeine  Sinn'*  einzig  interessirt,  so  dass  er  den 
Vfr.  und  die  specielle  Veranlassung  su  kennen  gar  nicht  begehrt ,  der 
sollte  mit  seinem  Deficit  wenigstens  nicht,  wie  wenn  es  ein  Verdienst 
wäre,  auch  noch  dickthun. 

Der  spStem  Zeit  DsTids,  etwa  der  3,  I.  Termutheten,  wfirde  das  Psalmen- 
paar  nur  dann  eignen,  wenn  der  heilige  Berg  3,  5.  nothwendig  vom  Zion  an 
Terstehn  wäre.  Aber  gegen  einen  Beweis  aua  yielen  ÜbereinstiameBden  In- 
aichten  kommt  die  rereinselte  Aussage  nicht  auf,  wenn  sie  gerade  das  nicht 
enthalt,  worauf  Alles  ankäme ;  und  nicht  einmal  die  ünrersehrtheit  des  Textes 
3,  5.  ist  über  allen  Verdacht  erhaben.  Wahrscheinlich  dfinken  dari  nur»  daaa 
Schon  Deijenige,  welch»  den  3.  Fs.  hieher  hinter  den  2.  rfickte,  des  heiltgea 
Berges  halber  (s.  2,  6.)  diess  gethan  hat,  wahrend  auch  p^*l  Ps.  4,  3.  nnd 
die  Aehnlichkeit  Ton  4,  5.  mit  2,  10.  11.  mitwirken  mochte;  denn  nach  der 
Zeitfolge  geordnet  würden  die  Pss.  7.  13.  17.  unsem  beiden  Torgehn.  Im 
Uebr.  s.  die  Erid. 


Psalm  m. 

Ausdruck  des  Vertrauens  auf  JahTs's  Beistand  gegen  Dringer. 

Der  Psalm  sondert  seinen  Inhalt  leicht  in  Tier  Gruppen,  Ton  denen  die 
swei  mittleren  sich  enger  susammenschliessen.  An  des  Dichters  Klage  su  JahTC 
Aber  Bedrohung  seines  Lebens  (Vse.  2.  3.)  knüpft  sich  Erinnerung,  dass  Jahre 
sein  Beschützer,  der  ihn  bisher  zu  erhdren  pflegte  (Vss.  4.  5),  so  dass  er  sicher 
schlief  und  Tor  keiner  üebermacht  zagte  (Vss.  6.  7.)*  So  wolle  auch  jetzt  Jahre, 
Ton  dem  der  Sieg  über  die  Gottlosen  kommt,  Rettung  schaffen. 

Gleich  dem  Folg.  ist  dieser  Psalm  kein  Erzeugniss  der  Kunst,  auf  dich- 
terische Schönheit  abzielend,  sondern  ein  inbrünstiges  Gebet,  welches  Darid 
nachher,  als  die  dringendste  Koth  gewichen  war  (s.  4,  2.),  niederschreiben 
mochte.  Wenn  de  wette  meint,  die  Verlegenheit  und  Gefahr  Darids  in  Ziklag 
sei  Torübergehend  gewesen,  so  dass  er  den  Psalm  zu  dichten  Zeit  und  Müsse 
nicht  fand,  so  heisst  das  etwas  behauptcD,  was  man  nicht  wissen  kann.  Darid 
nnd  seine  Leute  haben  nach  dem  Harsche  gen  Ziklag  und  nachdem  sie  sich 
satt  geweint,  wohl  erst  ausgeruht,  rielleicht  su  Ziklag  Übernachtet  (Tgl.  4,  5.), 
ehe  sie  sich  zur  Verfolgung  des  Feindes  anschickten.  In  Schrift  fixieren  die 
Worte  eines  Gebetes,  das  erhört  wurde,  konnte  er  aueh  noch  nach  der  BrhS- 
rung;  und  wie  gross  ist  denn  der  Umfang  dieses  Psalms?  Wenn  aber  db  wette 
weiter  sagt:   hintertier  hatte  er  wohl  einen  Dankpsalm,  aber  kein  JLlaglied 
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dichten  kSimtti:  lo  handelt  es  sich  hinterher  eben  nioht  mehr  vom  Dlehten, 
aanden  vom  Hiedenehreiben  des  frflhtr  Gesproehenea  ans  dem  Qedächtniss. 


V.   1.    [Ein  Psalm  von  David  auf  seiner  Flucht  vor  seinem 
Sohne  Absalom,] 

2.  Jahve,  wie  viel  sind  meiner  Dränger  I 

viele  erheben  sich  wider  mich! 

3.  Viele  sprechen  von  meiner  Seele: 

„es  ist  keine  Rettung  fUr  ihn  bei  Gott/'  a)  Sela.  b) 

4.  Da  aber,  Jahve,  bist  mein  Schild, 

meine  Ehre  und  der  mein  Hanpt  emporhebt. 


aj  Die  Noth  entsteht  erst  oder  wächst  wenigstens  mit  der  Vielheit 
der  Gefthrtidiep;  und  mit  der  Qnantit&t  kann  sich  die  Qnalitftt  einer 
Sache  &ndem:  die  Gefahr  überhaupt  V.  2.  ist  V.  d.  solche  des  Lebens. 
Die  Vielen  Y.  3w  sind  nun  Toraus  wahrscheinlich,  und  da  auf  gleicher 
Linie  die  Rede  fortgesetzt  wird,  sowie  um  der  Einheit  der  Vorstellung 
willen  (8.  aodi  zu  4,  7,),  die  Gleichen  wie  V.  2.;  nicht  also  bemitleiden 
ae  öeaa.  Sprecher,  sondern  die  Lebensgefahr,  vor  welcher  bei  Gott  keine 
Bettung,  geht  eben  tou  ihnen  aus.  —  Wofern  auch  im  in  b.  fortwirken 
loUte,  was  nicht  der  FaU,  würde  doch  &*^^^  nicht,  als  Zahlwort  voran- 
stehend (2.  B.  Jer.  16,  16.),  Apposition  sein,  ist  aber  auch  in  V.  2.  und 
a  nicht  wie  ^1  Ps.  31,  20.  Präd.,  sondern  einfaches  Subjekt  nn^lV»''] 
Die  Vennehrung  am  Ende  l&sst  wie  in  rt3U9*>Ml  V.  6.  das  Wort  voller 
aastönea ;  die  Form  ist  so  eine  dichterische.  Fälle  wie  dieser  und  z.  B. 
nro^  2  Mos.  15,  16.  dOrfen  nicht  mit  solchen  wie  rmiT^  Pa.  44,  27. 
oder  ^l^*^^*!,  in  welchem  letztem  die  Emphase  des  Ausrufe  das  Sl—  der 
Wülensrichtung  agglutinirt,  verwechselt  werden. 

hj  nbo,  immer  bei  distinktivem  Accent,  erhält  durch  diesen  sein  — 
(Tgl.  CD^  Ps.  21,  13.)  und  ordnet  sich  dergestalt  neben  ?lKt>.    Das 

Wort  kommt  von  tf^  sich  neigen  (vgl.  003^  =  ^) ;   ^|   J^  j^j^ 

SV  (emem  Gotte)  kommt  eigentlich  mit  "b^  SninniDM  (Ps.  5,  8.)  oder 
b  uberein,  welches  nachgehends  geradezu  beten  bedeutet  (z.  B.  1  Mos. 

22,  5.) ;  und  nbo  ist  das  arabische  S  JLd  aram.  ib^  (z.  B.  Ps.  25, 1.  28, 
2.  63,  5.)  selber.    Doch  nicht  in  der   sprachgebräuchlichen  Bedeutung 

Gebet,  sondern  der  ursprünglichen  »  ^^\  iuclinatio  corporis,  die  beim 

Qebete  sidi  wiederholende  Gebehrde.  Das  Gebet  der  Moslim  bindet  sich 
gemeinhin  an  zwei  oder  auch  mehr  solche  Vemeigungen  (vgl.  SUvestre, 
daest  Ar.  m,  86.' 9a  —  Harir.  p.  457.  Elfachri  p.  230.);  daher  audi 

för  beten  die  Steigerungsform  jLd.Von  ^^  selber  noch  verschieden 

ist  das  ^yf^^}  nqogKvynim  <=  na(^M  d*;bm  nnnntnn  (z.B.  1  Mos. 
42,  &  TgL  1  Sam.  24,  9.);  s.  Reland.  de  rd.  Mohamm.  p.  87->91. 
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5.  Lant  zu  Jahve  rief  ich ; 

und    er    antwortete   mir    von    seinem    heiligen 
Berge.  Sela.c) 

6.  Ich  legte  mich  nieder  nnd  entschlief, 

erwachte  I  denn  Jahve  thät  mich  stützen. 

7.  Nicht  zagte  ich  vor  Zehntaasenden  Volkes, 

die  sich  ringsum  stellten  wider  mich.a) 

8.  Auf,  Jahve I  rette  mich,  mein  Gott! 

denn  du  zerschlägst  all  meinen  Feinden  den  Backen; 
der  Gottlosen  Zähne  zerschmetterst  du. 


c)  Warum  er  dem  Jahve  (Y.  2.)  seine  Noth  klagt,  begrOndet  David 
hier  zuerst  diesem  seinem  Gotte  gegenüber  (in  Anrede),  sodann  vor  sich 

, selbst:  erfahrungsgemäss  darf  er  von  Jahye  Abhülfe  hoffen.  „Jahve  ist 
mein  Beschützer,  ist  derjenige,  welcher  mich  vor  Schmach  (s.  4, 8.),  weil 
vor  Schaden  bewahrt  (Jes.  30,  5.  vgl.  auch  1  Sam.  25,  29.)»  und  derge- 
stalt bewirkt,  dass  ich  stolz  und  freudig  den  Kopf  hoch  trage  (Ps.  27,  6. 
Hi.  iO,  15.).  'n^l]  Jahve  hinter  ihm  stehend  hält  ihm  den  Schild  vor 
(Sach.  12,  8.  vgl.  2  Sam.  6,  16.).  —  Da  Vers  6.,  offenbare  Folge  der 
Erhörung  (Y.  5.),  in  die  Vergangenheit  trifft,  so  steht  der  Ersatz  des 
1.  Mod.  '^^yf^'y  nicht  von  der  gewissen  Zukunft;  und  M^pM  ist  wie  Ps. 
18,  4.  ein  wiederholtes  Thun  in  der  Vergangenheit  '^^''p]  Zweites,  en- 
geres Subj.  s.  Begr.  d.  Krit.  S.  23.  —  Unter  dem  heiligen  Berge  würden 
wir,  wofern  der  Psalm  in  Davids  spätere  Zeit  fiele,  nur  den  Zion  verstehn 
dürfen ;  in  alle  Wege  wird  ein  bestimmter  Berg  gemeint  sein,  wenn  nicht 
der  Sinai  (1  Ed.  19, 8.)  oder  BaBan  (Ps.  68, 16.),  etwa  der  „Hügel  Gottes'' 
(1  Sam.  10,  5.)  oder  der  Berg  Gibeons,  woselbst  die  grösste  Sl^!3  (1  Kö. 
3,  4.  vgl.  2  Chron.  1,  3.  l  Chr.  21,  29.).  Für  die  Integrität  des  Textes 
lässt  sich  Ps.  20,  7  anführen;  aber  die  Stellen  Ps.  69,  18.  102,  3.  143,  7. 
geben  die  Aussprache  ^ii?3  an  die  Hand.  "^V^^py  welches  nicht  zum  Sub- 
jekte taugt,  hätte  dann  keine  Stelle  mehr,  und  wäre  als  Ergänzung  des 
ftJsch  ausgesprochenen  I^HS  hereingekommen. 

d)  Die  Erhörung  bethätigte  sich  darin,  dass  Gott  seinen  Schlaf  be- 
schützte, so  dass  er  nicht  zum  Tode  entschlief  (Ps.  13,  4.),  sondern 
wieder  erwachte.  Das  Gebet  selber  hatte  seinen  Muth  gestärkt;  so 
wagte  er  sich  dem  Schlafe  anzuvertrauen  und  zagte  auch  wachend  nimmer, 
obwohl  von  Feinden  umringt  —  "^nin^DlS  fasst  auch  hupfxld  richtig  als 
allgemeine  und  öftere  Erfahrung,  aber  dieselbe  in  bestimmte  Zeit  gesetzt. 
Dgg.  drückt  das  Imperf.  *^3^73D*^  die  fortdauernde  Handlung  aus,  in  welche 
jene  hinein  ßdlt ;  zur  Wortwahl  wirkte  "^K^l  0*^*173  aus  V.  4.  nach.  ^r»)D 
hinwiederum  deutet  zur  Genüge  an,  dass  man  nicht  mit  db  wette:  ich 
fürchte  auch  jetzt  nichts,  erklären  darf.  Da  stände  ^M'^IB*^  zu  erwarten, 
wenn  nicht  in  der  That  jetzt  Myriaden  wider  ihn  gelagert  sind ;  und  audi 
das  Fortlaufen  der  Bede  ohne  Verbindungspartikel  setzt  das  finit  in  die 
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9.    Von  Jahye  kommt  die  Rettang; 

Aber  dein  Volk  deinen  Segen!  Sela.e) 


Psalm  IV. 

Gebet  und  deesen  Erhorung;   Bescbwiohtignng  unmnthig 

Versweifelnder. 

Der  Psalm,  gleicher  Yeraesalil  mit  dem  vor.,  wendet  sich  zunfichet  Y.  2. 
Tim  Erhomng  an  JahTe,  sodann  durch  vier  Vsa.  an  „Männer,"  welche  aban- 
lassen  ron  ihrem  Unrecht  gegen  den  Dichter,  sich  au  beruhigen,  auf  Gott  au 
Tcrtrann  ermalint  werden;  Y.  7.  kehrt  er  sich  Ton  ihnen  hinweg  wieder  au 
Jahve.  Durch  Y.  7b.  wird  ein  Epilog  eingeleitet:  an  Jahre  gewandt,  ein 
BAekbliek  auf  die  Erhorung,  TermuthUch  gleichzeitig  mit  der  Yerfassung  des 
Torhergehenden  in  Schrift. 

Die  Einwendungen  de  wktte's  gegen  die  Beaiehung  auch  dieses  Psalms 
auf  1  8am.  30,  6.  beruhen  theils  auf  unaulänglichem  Yerständniss  und  gramma- 
tischem Schnitser ;  und  im  Fernem  sind,  was  de  wette  verschwieg,  die  Begr. 


gleiche  Zeit  wie  diejenigen  des  6.  V.    üeberdiess,  wenn  er  gegenwärtig 
getrosten  Mothes  ist,  warum  klagt  er  denn  Yss.  2.  3.  so  angstvoll? 

e)  Er  klagte  aber  nicht,  um  zu  klagen ;  sondern ,  nachdem  motivirt 
ist,  warum  er  sich  an  Jahve  wendet,   ruft  er  seinen  Gott  auf,  auch  jetzt 
wie  froher  ihm  heizustehn,  denn  von  Jahve  muss  die  Httlfe  kommen.  — 
Kraft  der  Solidarit&t  von  Vokal  und  Accent  ist  "^JSk  SIjQ^P  zu  lesen  oder 
^:  fT'?^]?    (vgl.  Ps.  7,  7.  6,  5.  9,  21  ff.).    Wie  die  Vokale  so  werden 
auch  die  Kehllaute  nur  gehaucht;  und  zimi  A Laute  trägt  der  schwächste 
Gnttura],  dessen  Zeichen  im  Griech.  selber  für  A  eintrat,  nächste  Ver- 
wandtschaft.   Daher  rückt  der  Ton  auf  diesen  Schlussvokal  vor,  um  ihn 
Tom  folg.  Hauche  scharf  abzuheben  und  so  eine  reine,  genaue  Aussprache 
des  letztem  zu  ermöglichen;  vgl.  die  Fälle  Rieht.  4,  18.  1  Mos.  12,  19. 
29.  21.   (8.  weiter  zu  Ps.  7,  7.  und  42,  10.).  —  Die  Fmita  TO'än  und 
t^!S^  drücken  schon  wegen  bD  nicht  Vergangenheit  aus,  auch  nicht  die 
gewisse  Zukimft,  sondern  sind  Kategorie  zeitloser  Thatsächlichkeit.    Da- 
dordi  eben,  dasa  er  sie  an  den  Backen  schlägt,  zerschmettert  er  die  Zähne 
ihrer,  die  so  als  Raubthiere  (vgl.  7,  3.)  vorgeführt  sind.    Mit  Recht  ist 
nidit  ^"l^lS  punktirt,  denn  es  geschieht  nicht  mit  ruhiger  Bequemlich- 
keit —  Die  Vielen  Vss.  2. 3.,  welche  dieselben  wie  4,  7.,  sind  nicht  noth- 
vendig,  und  vollends  nidit,  wenn  wir  den  Ps.  richtig  auf  1  Sam.  30,  6. 
Wziehn,  unter  den  Feinden  Davids  mitzuverstehn ;  noch  weniger  sind  sie 
V7U^,    Vielmehr  tritt  zu  diesen  V.  9.  mJT^?  (z.  B.  2  Sam.  1,  11.) 
in  einen  Gegensatz ;  und  also  soll  ihm  und  den  Seinigen  Jahve  wider 
mchtisnelitiBche   Feinde  beistehn.  —   Zu  V.  9a.  vgl.   1  Sam.  17,  47. 
Spr.  21,  31. 
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d.  Krit  S.  18.  geäusserten  Bedenken  Pss.  n,  8.  durch  die  Bemerknntf,  es 
seien  die  beiden  leisten  Yss.  erst  nach  Erhörung  des  Gebetes  beigefUgt,  langst 
erledigt  worden. 

V.   1.     [Dem  Vorsteher  über  Saüenspißl^  ein  Psalm  van  David,^  a) 

2.  Bei  meinem  Rufen  erhöre  mich,  Gott  meines  Rechtes, 

der  Du  in  der  Klemme  mir  Raum  verschafit  hast, 
sey  mir  gnädig  und  yemimm  mein  Gebet! 6) 

3.  Ihr  Männer,  wie  lang  soll  meine  Ehre  seyn  geschmäht, 

wollt  ihr  Gefallen  haben  an  Eitlem,  ausgehn  auf 
Unwahrheit?    Sela. 

4.  So  begreifet  doch,  dass  Jahve  an  einem  Freunde  von 

ihm  Wunder  thut; 
Jahve  wird  es  vernehmen,  wenn  ich  zu  ihm  rufe,  c) 


a)  Vgl.  Hab.  3, 19.  —  '\X^  zuvörderst  Zeitwort,  aber  bei  Gleichheit 
des  1.  und  des  3.  Radikals  kaum  eine  ursprCtngliche  Form,  schrankt  den 
Begriff  von  j^  (vgl.  ^^  =  ^3*^)^  =  ^ö-oyyog,  sei  es  von  der  Men- 
schenstimme oder  von  Musitdnstrument  (Lib.  Cant.  Pro.  p.  37.),  leniter 
canere  Ham.  p.  596.  Lib.  Cantil.  p.  236,  neben  UbuM^^t  Jones  Poes. 
As.  p.  11.)  auf  ßdibus  canere  ein. 

b)  Die  Erkl.  mein  gerechter  OaU,  verstösst  gegen  den  Sprachgebrauch, 
welcher  kein  p'iaj'^tlb«  kennt  s.  Ps.  7,  10.  Also  vielmehr  wie  '*!lb« 
'tyQ'^  Ps.  25,  5.  (vgl.  1  Mos.  16,  13.),  »  Grott,  von  welchem  mein  Recht 
abhängt;  der  mir  zu  meinem  Rechte  verhilft  (Ps.  24,  5.).  Als  solchen 
hat  Jahve  dadurch,  dass  er  ihm  in  Bedrängniss  Luft  machte,  sich  bewährt. 
i)ie  bezüglichen  Worte  nemlich,  welche  richtig  so  als  Vergangenheit  schon 
von  den  Yerss.  gefasst  sind,  haben  als  unabhängiger  Satz  zwischen  Im- 
perativen keine  Stelle,  sondern  ordnen  sich  der  ehrenden  Bezeichnung 
^p^^  "^Mbl^  unter,  ihres  Ortes  dieselbe  nachweisend.  Die  kahle  Behaup- 
tung mTFFBLDs,  es  sey  von  einer  allgemeinen  Erfahrung,  nicht  von  einer 
eben  gemachten  die  Rede,  wird  durch  die  Zusammengehörigkeit  beider 
Pss.  widerlegt,  sofern  ^^  Ps.  3,  2.  3.  im  folg.  verschwunden  ist;  auch 
motivirt  sich  durch  eine  bestimmte  Erfahrung  "^pl^  "^.ibK  stärker. 

cj  Kun  wendet  David  sich  an  die  Vielen  Y.  7.,  welche  ihn  nicht 
mehr  ^^^^9  sondern  ungerecht  beschuldigen,  V.  4.  mit  der  Forderung, 
sie  sollen  Rauben,  dass  das  Y.  2.  angezeigte  Gebet  erhört  werden  werde. 
In  diesem  Gebete  verlangt  er  kraft  des  Zusammenhanges  zwischen  4a. 
und  4b.  ein  ^^^^  von  Seiten  Jahve^s,  welches  nur  in  wirksamer  Hülfe 
wider  die  Ü'^yo^  Ps.  3,  8.  9.  bestehn  kann.  ~  Q'^^K  bedeutet  auch 
Menschen  und  stellt  die  Männer  (1  Sam.  4,  9.)  nur  in  Gregensatz  zu  den 
Weibern;  scheltende  Anrede  wäre  natürlich  zweckwidrig  (s.  übr.  zu  Ps. 
49,  3.)  —  LXX  falsch :  ™b  ab-^^S  —  Die  missbiUigende  Frage  V.  3. 
enthält  die  Kategorie:  was  euch  bisher  in  Athem  hielt,  ist  nichtig;  und 
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5.  GroQet^  aber  verfehlet  euch  nicht; 

sprecht  in  eurem  Herzen  auf  eurem  Lager  und 
seid  stille!    Sela. 

6.  Opfert  Opfer  der  Gebühr  * 

und  habet  Vertrauen  auf  Jahye!e{) 


M  (V.  4.  Tgl.  2  Kö.  4,  41.)  wollet  im  Gegentheü  zur  Einsicht  kommen, 
d&BS  Jahve  filr  einen  Freund  von  ihm  (d.  i.  für  mich)  gewiss  thut,  was 
er  gewöhnlich  und  für  Andere  nicht  thun  würde.  Mit  der  Formel 
*5  Ten  r?bcn  bewegt  sich  jene  Ps.  17,  7.  auf  dem  gleichen  Gebiete  der 
Gedankenbildung,  gleichfalls  mit  Jlbc^I  gegen  K^^bcM  Ps.  31,  22.  lieber 
"Cn  s.  zu  Spr.  14,  34.  TOM  ist  (auch  im  Femin.)  wer  Lieber  Wohl- 
trollen  hegt  für  Andere,  z.  B.  für  Gott  oder  für  die  Menschen,  und  wird 
im  letztem  Falle  auch  von  Gott  selber  ausgesagt,  b  seinerseits  in  ib 
steht  wie  in  m^b  'inWTTS  (vgl.  1  Mos.  21,  2.  4  Mos.  22^  4.  Ps.  128,  6  ff.) 
vor  bestimmtem  Gen.  nach  unbestimmtem  Nomen;  lb  1*^071  entspricht 

dem  arab.  «J  lojj^^  um  so  genauer,  da  z.  B.  Jes.  42,  21.  auch  p"T3S 

für  "^n  eintritt  GrundOeüsch  huff.:  €Uus  Jhvh  sich  auserkoren  einen 
Begnadeten,    Abgesdm  von  dem  lockern  Zusammenhang  dieser  Aussage 

mit  der  2.  YH.,  trägt  ^"^on  so  wenig  ¥de  (>,  ^  f*^  jemals  passiven  Be- 
griff; nbCfl  steht  nirgends  für  aussondern,  erküren  »  b*^^lil;  und  man 
würde  fragen  dürfen:  zu  was?  endlich  beweist  Ps.  31,  22.,  woselbst  von 
firbsTT  ein  sachliches  Objekt  abhängt,  keineswegs,  daas  man  lb  zu  "H^tn 
zu  ziehu  hat 

dj  Fortsetzung.  lTA*lJ  Ohne  '**t>12  schwerlich,  wie  das  tabo.  will,  «^ 
siUertj  i*Tn&  Jes.  33,  14.,  weü  dann  undeutlich,  da  in  T^^  sich  verschie- 
dmie  Affekte  kundthun.  Allein  durch  den  Zusammenhang  nach  vom  und 
Unten  bewährt  sich  o^i^s^&s  der  LXX;  denn  V.  3.  erscheinen  sie  in 
der  That  zornig  erregt,  und  der  Zorn  thut  nicht  was  vor  Gott  recht  ist 
(Jak.  1,  20.).  Immerhin  mögen  sie  zeitweilig  mit  dem  9^"^  1].^  sich  er- 
füllen (vgl.  HL  36,  17.  mit  3,  17.),  aber  sie  sollen  dem  Sturm  ihrer  Ge- 
fühle, ihrem  auch  wider  Jahve  gerichteten  Unmuth  keine  Worte  leihn, 
um  sich  nicht  zu  versündigen  (zu  Ps.  1,  1. 17,  3.)  —  Die  £rkl. :  bedenket 
es  (die  Sache  noch  einmal),  denket  nach,  geht  in  euch  ff.,  ist  mit  Wort- 
bedeutung und  Sprachgebrauch  von  l^l^bl  *V2^  unvereinbar.  p^^'^H^^T  't] 
Vgl.  Ps.  51,  21.  5  Mos.  33,  19.,  woselbst  Opfer  der  Gebühr,  gebührende 
in  Bede  stehn.  Fasst  man  nun  aber  auch  hier  die  Worte  eigentlich,  so 
soQen  sie  wohl  sühnende  Opfer  bringen  (olshsn.);  und  dann  tritt  die 
Formel  mit  dem  Präd.  statt  des  Subj.  nicht  nahe  genug  an  die  Sache 
heran.  Stellen  zufolge  wie  Ps.  27,  6.  51, 19.  ist  bildliches  Verständniss  wie 
der  Formeln  Ps.  69,  ob.  Jer.  15, 10.  zulässig,  und  dasselbe  im  Zusammen- 
hange, zumal  wenn  man  den  Ps.  historisch  erklärt,  zunächst  angezeigt  Wie 
Ps.  50^  23.  ^Tiin,  so  ist  hier  piK  selbst  das  zu  bringende  Opfer,  nicht 
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7.  Viele  sprechen:  „wer  l'ässt  ans  schauen  Glttck?^' 

Erhebe  über  nns  das  Licht  deines  Antlitzes,  Jahy  e !  e) 

8.  Da  hast  Freade  in  mein  Herz  gelegt 

mehi>  als  da  ihres  Kornes  und  Mostes  viel  ist. 

9.  In  Frieden  will  ich  zumal  mich  niederlegen  und  schlafen ; 

denn  da,  Jahve,  lassest  einsam  mich  in  Sicherheit 
weilen./) 


bestehend  in  Gerechtigkeit  gegen  den  Dichter,  welcher  keine  Ö^tl^t 
anzusprechen  hat;  sondern  dem  Jahve  sollen  sie  Ehre  geben  (Jer.  13,  16.)* 
die  Ehre  seines  Namens  (Ps.  29,  2.),  dadurch  nemlich  dass  sie  (b)  auf 
ihn  yertraun.  So  rücken  schliesslich  die  beiden  VGL  innerlich  verknüpft 
enger  zusammen. 

ej  An  die  Aufforderung  zu  vertrauen  schliesst  sich  hier  in.  a.,  sie 
begründend,  die  Aussage,  solches  Vertrauen  sei  noch  nicht  da.  Die  „Vielen" 
hier  sind,  wie  schon  die  Einheit  des  Gedankens  es  erfordert,  mit  den 
V.  6.  Angeredeten  identisch,  oder  diese  finden  sich  unter  ihrer  Zahl.  — 
Zu  schwach  de  wette:  o  mochten  loir  Glück  schatten!  Die  Textesworte 
verneinen  ausdrücklich,  dass  ihr  Auge  auf  einem  bestimmten  Punkt  hafte; 
sie  erwarten  Heil  nicht  nur  nicht  von  Jahve,  sondern  überhaupt  nicht, 
von  nirgends  her.  Hierdurch  selber  wird  deutlich,  dass  in  b.  nicht  eben- 
falls, wie  HUPF,  meint,  die  „Vielen"  sprechen  d.  h.  Jene,  welche  V.  6.  4a. 
David  ermahnen  muss,  an  Jahve's  Hülfe  zu  glauben.  Dim  dgg.,  dem 
David,  kommt  es  zu,  hinter  der  Versicherung  V.  4.  und  der  Paränese  6b. 
nunmehr  Gott  anzuflehn,  er  möge  solches  Vertrauen  und  hiemit  ihn  selbst 
nicht  zu  Schanden  werden  lassen;  und  von  der  Ansicht,  dass  in  b.  nicht 
mehr  die  Vielen  sprechen,  geht  auch  die  Accent.  aus.  rtOS]  =  Ä^to,  wie 
Solches  der  Sinn  fordert  und  die  Stelle  4  Mos.  6,  26.  25.  es  bestätigt.  — 
13*^^3^  zeigt  an,  dass  ein  gemeinsames  Schicksal  den  Sprecher  mit  den 
Andern  getroffen  hat.  Mit  lichtem,  heiterem  Antlitz  (Hi.  29,  24)  d.  h. 
freundlich  ansehn  wird  sie  Jahve  dadurch,  dass  er  mit  der  That  sich  ihnen 
gnädig  erweist;  und  so  kehrt,  indem  der  Dichter  wiederum  zu  Jahve 
betet,  das  vorläufige  Ende  zu  V.  2b.,  zum  AnÜBinge  zurück. 

f)  Die  Freude  von  Gott  soll  Freude  an  Gott  sein,  solche  ein,es  in 
Gott  vergnügten  Herzens  (hupf.);  aber  wie  kann  er  von  dieser  stillen 
Freude  den  Eindruck  gewinnen,  sie  sei  grösser,  als  die  denkbar  grösste, 
so  dass  er  den  unterschied  wahrnimmt  (s.  dgg.  Ps.  119,  162.)?  Vers  8 
bekennt  eine  von  der  bisherigen  verschiedene  Gemüthsverfassung  des 
Dichters;  denn  vorher  machte  ihm  das  Gebahren  seiner  Leute  Kummer, 
und  noch  V.  7b.  redet  unbefriedigte  Sehnsucht.  Die  Freude  schafft  ihm 
doch  wahrscheinlich  der  V.  7.  noch  ausstehende  Ghnadenblick  Jahve*s ;  und 
so  könnte  man  Sirin^  als  Ausdruck  der  gewissen  Zukunft  fassen.  Allein 
David  mag  fest  glauben,  dass  ihn  Jahve  erhören  werde;  jedoch,  in  welchen 
Maasse  und  dass  im  höchsten  die  Erhörung  Platz  greife,  davon  hat  er 
keine  Ueberzeugnng,  bis  zum  Grade  seiner  künftigen  frohen  Stimmung, 
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ihr  Mehr  und  Weniger  anzugeben,  so  weit  reicht  sein  Ahnen  nicht. 
Deatlich  also  1^  sich  zwischen  Y.  7.  und  V.  8.  ein  Zeitraum,  innerhalb 
dessen  die  berichtete  Handlung  stattfiemd,  nemlich  eben  die  Freude  des 
Beotetheilens  iL  (1  Sam.  30,  18—20),  welche  gleichwie  jene  der  Emdte 
und  der  Weinlese  sprüchwörtlich  war  (Jes.  9,  2.).  Uebr.  ist  auch  bei  an- 
dern Gebeten  der  Schluss  erst  nach  der  Erhörung  beigefügt  (s.  Ps.  22,  24  f. 
28, 6  f.  Tg^.  59, 11).  rwz]  =  ^»«  n3?rj  r^rmzn.  Nach  dem  Gebrauche 
nemlich  der  Tergleichenden  Präp.  !3  (zu  Jestg«  S.  110.)  kann  auch  1?^ 
bei  Vergleichung  sich  bequemen.  (Jes.  10,  10.  Hi.  33,  25.  Spr.  16,  16. 
Dan.  4,  13  ff.).  Die  Wortstellung  im  Relativsätze  verhält  sich  richtig; 
nmi  es  sollte  daher  nicht  t^yJ2  (vgl.  Ps.  78,  25.  119,  84.),  sondern  mit 
Erfurt.  3.  T^yp  accentuirt  sein.  Die  Worte  gehn  wohl  nicht  auf  Erudte 
and  Weinlese,  etwa  die  jüngste  der  Leute  Davids,  sondern  der  Leute 
überhaupt.  Wegen  'ö'n  gegenüber  von  la'n  Ps.  3,  2.  s.  zu  37,  20.  — 
V.  9.  Jetzt  nach  der  Rückkehr  war  auch  ftlr  den  Retter  und  Rächer  David 
Schlafens  Zeit,  ruhig  zu  schlafen  (dgg.  V.  5.),  auszuruhn  von  den  Ge- 
müthsbewegongen  und  Anstrengungen  der  letzten  Tage.  Wer  aber  nicht 
historisch  erklärt,  der  mag,  wenn  der  Dichter  hier  Schlaf  in  Aussicht 
oiramt,  3,  6.  auf  das  Schlafen  zurückblickt,  über  solche  Schlafseligkeit 
sich  seine  Gedanken  machen.  —  Er  hofft,  wie  er  sich  niederlegt,  auch 
sofort  einzuschlafen,  so  dass  er  nicht  noch  lang  unruhig  wache.  —  Das 
exhortadve  M—  nur  das  erste  Mal  gesetzt  wie  2  Sam.  15,  7.  19,  27. 
1  Kö.  20,  31.  Rieht.  19,  11.;  dgg.  Ps.  26,  6.  nn^ab]  Nicht:  du,  Jahve, 
allein  u.  s.  w. ;  denn  es  wäre  nicht  zweckmässig  zu  betonen,  dass  er  nur 
Einen  Beschützer  habe,  und  ^^!3  ohne  b  5  Mos.  32,  12.  beweist  nichts. 
Yiehnehr  der  —  dient  bloss  dem  Rhythmus  (s.  Ps.  29,  9.);  und  die 
Handlung  bestimmen  näher  zwei  Zustände  ihres  Objektes:  der  äussere 
in  Abgeschiedenheit  (vgl.  Mich.  7,  14.),  einsam,  welcher  den  Innern,  die 
sorglose  Sicherheit  (z.  B.  Jer.  32,  37.),  ausschllesscn  würde,  wäre  nicht 
Jahve  (vgl  Ps.  23,  4.). 
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Gebet  eines  Frommen  wider  ihn  befehdende  Gottlose. 

Der  Dichter  beginnt  mit  der  Bitte  um  Erhdrung  seines  Flehns.  Er  spute 
sich  m  Jahre  sn  beten,  da  Jahve  nich^  anf  Seiten  der  Frevler  steht,  und 
desskalb  im  Gegensatie  su  diesen  er,  der  fromme  Beter,  vor  ihn  treten  darf. 
£r  fleht  nun  um  göttliche  Leitung  von  wegen  treuloser  Feinde,  die  Gott  fallen 
Bidge  Bur  Fmda  der  Frommen,  seiner  Schfttzlinge. 

Augenscheinlich  serfallt  so  der  Psalm  in  awei  Hälften :  sieben  Yss.  kommen 
aaf  den  Eingadg,  die  Bitte  um  Erhörung,  und  nur  fünf  auf  das  Gebet  selber. 
Weiter  besondem  lasst  sich  jene  fiiebensahl  in  d-f4:  die  Bitte  und  ihre 
XotivieruDg. 
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Die  Erwahnnng  V.  8.  eines  b^^l^  Jahre's  ISsst  uns  nicht  mit  Sicheiiieit 
gegen  Davidische  Ahfassnng  för  eine  spätere  Zeit  entscheiden.  Aber  des 
Dichters  langes  Verweilen  anf  dem  Wege,  eh'  er  zur  Sache  selbst  kommt,  ist 
nicht  Darids  Art;  die  anffällige  Langsamkeit  zugleich  und  Breite  des  Rede* 
flussea  weist  auf  einen  andern  Vfir.,  ein  viel  jüngeres  Zeitalter  (s.  Pss.  II,  68.); 
und  auch  der  Sprachschata  zeigt  nicht  eine  der  Eigenthümlichkeiten  Davids. 
Der  Psalm  wird  chronologisch  zu  denjenigen  Schriftstücken  zu  stellen  sein, 
welche  sprachliche  Berührung  mit  ihm  aufzeigen.  Wie  aber  der  Ausdruck  sich  nicht 
in  das  DaTidische  Sprachbild  einfügt,  so  ist  auch  der  Inhalt  haar  jeder  Hindeutang 
auf  den  Mann  der  That,  der  Schicksale,  und  welcher  seinem  Gotte  näher  steht,  als 
Andere.  Abstrakter  Gegensatz  der  Frommen  und  der  Gottlosen  beherrscht  das 
Ganze;  die  Betonung  aber  gerade  des  Q*^^  tD*^«  V.  7.  nähme  sich  im  Mn&de 
Davids  seltsam  aus  (vgl.  2  Sam.  16, 7. 8. 1  Chron.  22, 8. 28, 3.).  Hebt  nun  dergestalt 
unser  Psalm  sich  ebenso  scharf  von  seinem  Vorgänger  ab  wie  der  folg.  sich  vom 
siebenten,  so  haben  beide  dgg.  zu  einander  theils  unmittelbare  theils  mittelbare 
Beziehungen,  und  finden  sieh  zusammen  wie  die  beiden  ersten  und  wie  die 
Pss.  3.  und  4.  Wenn  dieses  Weges  vielleicht  auf  Identität  ihres  Vfs.  zu 
schliessen  steht  (worüber  s.  die  Vorbmk.  zu  Ps.  6.),  so  wirft  sich  aber  zunächst 
die  Frage  auf,  durch  welche  Veranlassung  sie  mitten  unter  Davidische  gerathen 
sind.  Psalm  5.  beginnt  ähnlich  wie  der  4.»  schliesst  wie  dieser  mit  an  Jahre 
gerichtetem  SnriM  ^^j  und  vielleicht  achtete  der  Anordner  auch  auf  ^T3 
V.  7.  vgl.  4,  3. 

V.    1.     l^Dem    Vorsteher,  nach  den  Melodien^a)   ein  Psalm  von 
David^. 

2.  Meine  Worte  hör',  o  Jahve, 

merke  mein  Seufzen! 

3.  Horch'  auf  mein  Schreien,  mein  König  und  Gott! 

denn  zu  dir  flehe  ich. 


aj  Vk,  gleichbedeutend  mit  by  Pb.  8,  1.  9,  1.,  nicht  !3,    weist  an, 
mb'^nsST'bK  nicht  als  Ergänzung  dem  nS373  unmittelbar  unterzuordnen. 

Es  entspricht  das  arab.  ^^^vJ,  eig.  =  alheugen  vom  geraden  Wege  der 

Aussprache,  fehlerhaft  (Harir.  p.  451  comm.)  oder  durch  Verziehung  der 
Sylben  im  Gesang  (a.  a.  0.  p.  515  comm.),  daher  »»  modulatio  vocis, 
modus  cantandi,  auch  vom  Liede*der  Vögel  (hühb.  Anthol.  Ar.  p.  68.) 

und  überhaupt  vom  Systeme  der  ^JS  (Lib.  cant.  Pro.  p.  38.).    Daraus 

bns  ist  nicht,  wie  in  HTTa  =  ^\y^  oder  imj  äth.  =  ön*1  Uehen,  ein- 
fache Umkehrung,   sondern  die  Abwandlung  eines  Lautes   bringt  eine 

zweite  mit  sich:  aus  AT)3  wird  ^0)3  und  aus  1)3bM  ((^L^jI)  sogar  Jüo«l« 
rsna  Jer.  22,  23.  gehört  nicht  hieher. 
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4.  Jahve,  frühe  schon  hörst  du  meine  Stimme; 

frfihe  schon  richte  ich  auf  dich  Sinn  und  Blick,  b) 

5.  Denn  du  bist  nicht  ein  Oott,  dem  Frevel  gefällt, 

nicht  darf  bei  dir  weilen  der  Böse; 

6.  Nicht  dürfen  Tolle  vor  dich  treten. 

Du  hassest  die  Missethäter  alle. 

7.  Du  vertilgest  die  Lügenredner; 

den  Mann  des  Mordes  und  Truges  verabscheut  Jahve. 

8.  Doch  ich  ob  deiner  grossen  Huld  darf  kommen  in 

dein  Haus, 
Darf  mich  niederwerfen  an  deinem  heiligen  Tempel 
in  der  Furcht  dein.c) 


bj  Die  Worte  des  Gebetes  (2a.)  werden  mit  Seu&en  Yorgebracht  (b) 
und  als  laute  Klage  (3a.).  Diese  aber  soll  Jahve  hören,  denn  sie  richtet 
sich  an  ihn;  and  Y.  4.  wird  die  Motivirung  durch  ein  Merkmal  dieses 
Gebetes  verstärkt:  die  Aussage,  er  fange  schon  frühe  damit  an,  gibt  zu 
rentehn,  wie  sehr  Ernst  es  ihm  sei  mit  dem  Gebete.  —  In  2b.  tritt  durch 
leichten  Gegensatz  das  Zeitwort  (Hi.  34,  16.)  vor  das  Obj.  Dieses  selbst, 
y^yny  führt  sich  nach  Analogie  von  aai»,  T»^^,  b-^bat  Geröstetes,  D"^??? 
u.  8.  w.  auf  SliJi  zurQck;  '^9W  seinerseits  wie  auch  ^I^^IO  (vgl.  51*5®^ 
3  Mos.  26,  18.)  ist  Infin.  Pih.  Wie  leicht  der  Grundbegriff  blocken  (LÜ) 
sich  abwandelte,  erhellt  auch  ohne  Verweisung  auf  Ps.  119,  176.  23,  2.  — 
V.  4.  Nicht:  Du  wirst  =»  wollest  mich  frühe  hören;  denn  früh  wende 
ich  mich  an  dich.  Das  nachdrtkcklich  wiederholte  "ipl  würde  auf  diese 
Axt  komisch  herauskommen,  da  Jahve  natürlich  das  Wort  zu  keiner  an- 
dern Zeit  hört,  als  es  gesprochen  wird.  hupf,  sieht  Wechselbeziehung 
der  beiden  Sätze,  aber  kein  Gausalverh&ltniss ;  letzterem  ist  jedoch  nicht 
zu  entgehn,  sobald  3^niSn  als  Optativ  gefasst  wird.  Vielmehr  (vgl.  10, 
17.):  Du  hörest  mich  rufeuj  kannst  mich  hören;  b.  dient  zur  Erkl.  von 
a.  *^p3]  Adverb.  Akkus,  statt  des  Lokativs ;  aber  wenn  in  ^plb  Ps.  49,  15. 
UDd  "tp^ä  Jes.  17,  11.  der  Tag  die  Zeit  überhaupt  vertritt,  so  trifft 
das  zeitige  Gebet  hier  wirklich  auf  die  Frühe  des  Tages.  —  ^*y9  steht 
hier  als  Aktiv  (wie  Hi.  37,  19.)  »  sich  rüsten,  sich  zurecht  finden  ff., 
nicht  transitiv;  denn  dass  V^^  ausgelassen  werden  könne,  scheint  minde- 
stens zweifelhaft.  Die  nächstfolgende  Handlung  würde  1^'^riti  sein  (vgl. 
HL  33,  5.),  welches  in  der  parall.  Stelle  Hab.  2,  1.  statt  ^"^y  dem  HB^ 
vorhergeht. 

c)  Folgt  Motivierung,  warum  der  Dichter  sich  an  Jahve  wende:  Jahve  hält 
(>s  nicht  mit  den  Bösen,  (also  mit  den  Guten  Ps.  37, 19. 20.  Hi.  8,  20.) ;  und 
so  darf  ich  ihm  betend  nahe  treten.  An  drei  Verneinungssätze  reihen 
sich  drei  sprachlich  affirmative,  und  endlich  V.  8.  der  positive  Gegensatz. 
Du  göttliche  Missfallen  am  Frevel  (5a.)  bethätigt  sich  durch  zwei  VGII., 
vorauf  y.  6b.  jene  allgemeine  Kategorie  verstärkt  zurückkehrt,  und, 
ndidem  7a.  die  Folge  des  Hasses  angegeben  worden ,  als  deren  Grund 
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9.    Jahve;  leite  mich  in  deiner  Gerechtigkeit  um  meiner 
Gegner  willen, 
führe  gerade  vor  mir  deinen  Wegld) 


nochmals,  beide  Male  oline  einleitendes  ^^^  logisch,  nicht  grammatisch.  — 
Da  ^'^^  Yon  einer  Sache  nicht  passend  ausgesagt  würde,  und  auch  am 
der  Fortsetzung  willen  fassen  schon  die  Verss.  ^^  richtig  als  Mask. 
Gleichwohl  ist  nicht  5>1Ö*l  auszusprechen  (vgl.  Mich.  7,  18.),  indem  nur 
die  Sache  yon  yiDtl  als  Akkus,  abhängen  kann;  Mal.  3, 1.  gilt  als  Akkus, 
eben  *1ÖK  und  D^ÄDH  richtet  sich  nach  D''Wpi)3.  Wegen  des  Suffixes 
in  y^^^  s.  zu  Ps.  42,  5.  D'^bblSn]  Weil  Verdopplung  des  Gutturals  miss- 
lich, schlägt  die  Wurzel  Mb,  noch  erhalten  Spr.  26, 18.,  in  brt  um  (vgl. 
z.  B.  rrb:3  =  bnra  und  s.  zu  min  V.  lO.).  Diese  TtaQtixoTroi  sind 
aber  dem  Hebräer  naQavofJLOi  (ävofioi  Ps.  73,  3.),  nicht  Solche,  die 
sich  von  den  Denkgesetzen  losgesagt  haben,  sondern  die  dem  Gesetze 
Gottes,  seinem  heüigen  Willen  zuwiderhandeln.  —  Zu  V.  7.  vgl.  Ps.  63, 
12.  —  Ps.  55,  24;  »n  ist  ,_,^jCä.  —  Zu  V.  8a.  s.  besonders  69, 14.  und 

auch  51,  3.  'p  bS-rj  b«]  In  der  Richtfing  auf  — ,  gegen  ff.  (Ps.  28,  2. 
1  Kö.  8,  29.  35.),  indem  er  im  Vorhofe  betend  das  Gesicht  dem  bS"^ 
zukehrt.  Letzterer  Ausdruck,  1  Sam.  1,  9.  3,  3.  vom  vaog  der  Stifts- 
hütte gebraucht,  meint  hier  von  vorn  wahrscheinlich  und,  wenn  der  Psalm 
dem  Zeitalter  Jeremia*s  eignet,  gewiss  den  Salomonischen  Tempel. 

d)  Der  kommen  darf,  kommt.  Nachdem  der  Dichter  Y.  8.  mit  der 
Hofihung,  eine  gnädige  Aufnahme  zu  finden,  sich  selbst  ermuthigt  hat, 
trägt  er  nunmehr  seine  Bitte  vor.  —  Man  könnte  a.  erklären  wollen: 
leite  mich  (Ps.  31,  4.)  durch  deine  Gerechtigkeit  (Ps.  31,  2.),  in  deiner 
Eigenschaft  als  des  gerechten  Gottes;  vatabl.  hält  f&r  zulässig:  deduc 
me  pro  tua  justitia.  Allein  die  Parall.  Ps.  27,  11.  und  der  Zusammen- 
hang sind  entscheidend.  Der  Weg  Jahve's  (b.)  ist  einer,  den  er  gehn 
soll,  also  Üp^it  rrn»  (vgl.  Spr.  8,  20) ;  dieses  HIK  scheint  der  Belastung 
durch  das  Suffix  in  ^rip^^  zu  weichen,  und  so  muss  der  Ausdruck  hin- 
reichen für  den  Sinn:  in  den  Geleisen  (Ps.  17,5.)  der  ivMXiOdvviiO^eov, 
so  dass  ich  stets  ein  np^3t  "^ibh  (Jes.  33,  15.)  sei.  vm  meiner  Gegner 
toillen'}  Ebenso  Ps.  27,  11.  Dieselben  werden  V.  10.  als  übelwollende 
Verleumder  geschildert,  nicht  zugleich,  wie  de  wette  meint,  als  Schmeich- 
ler; und  dass  auch  Vers  7.  dazuzunehmen  sei,  erhellt  keineswegs,  ^^tb  = 
einem  Böses  zaßigen^  ihn  anfeinden  (Jer.  15,  11)  entspricht  dem  arab. 

yj&tj  in  ni^  anfeinden,  und  findet  sich  noch  nicht  in  altem  Schriften.  — 

l)a  der  Vfr.  V.  10.  Verleumdung  fürchtet,  so  kann  er  nur  wünschen,  Gott 
möge  ihn  immer  das  Rechte  treffen,  •  ihn  stets  richtig  handeln  lassen,  so 
dass  er  seinen  Gegnern  keine  Blosse  biete,  ihn  zu  verdächtigen.  Dass  er 
aber  nicht  richtig  gehandelt,  merkt  der  Unbefiuigene  selber  erst  und  mit 
ihm  Andere  daran,  dass  ihn  Unglück  trifft;  und  so  fürchtet  er,  sie  werden 
sein  Missgeschick  gehässig  deuten,  zurückschliessen  auf  seine  Sünde,  weldie, 
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10.     Denn  keine  Wahrheit  ist  in  ihrem  Munde; 
ihr  Sinnen  ist  Verderben; 
ein  offenes  Grab  ist  ihre  Kehle; 
ihre  Zunge  glätten  sie.«) 


wefl  unbekannt,  beliebig  schwer  gedacht  und  ausgemalt  werden  kann.  In 
rebereinstimmung  hiemit  steht  nun  auch  die  2  YH.  zu  erklären;  auf 
gleicher  Linie  ohne  Coojunkt.  fortfahrend,  muss  sie  dem  Sinne  von  a. 
entsprechen.  Also:  Imsb^  gerade  ausgehn  vor  mir  il.  W.  d.  h.  setze  mich 
in  den  Stand,  den  Weg,  welchen  ich  gehn  soll,  zu  finden,  1i»1  ''3'1'iSl 
Ps.  27,  11.  Dieser  Weg  ist  nemlich  nicht  bezeichnet,  und  so  nur  die 
gerade  Linie  gewiss ;  also  könnte  Einer  beim  besten  Willen  den  Weg,  den 
mrT*"ÜBti7a  (vgl.  2  Kö.  17, 26.)  nicht  finden.  Auf  db  wbttb's  Einrede: 
der  Weg  Jehova's  ist  schon  an  sich  gerade,  hat  bereits  hibron.  ad  Sun. 
et  Frei.  Tom.  m,  p.  82.  geantwortet:  propheta  postulat,  ut  via  Domini, 
quae  per  se  recta  est  (vgl.  Hos.  14,  10.),  etiam  sibi  recta  fiat  etc.  Gew.: 
Ebne  vor  mir  d,  W,  Diess  hätte  entweder  die  Meinung:  damit  ich  nicht 
strauchle;  aber  auf  dem  Wege  Jahve*8  straucheln  die  Frommen  nicht,  so* 
bald  sie  nur  erst  sich  auf  ihm  befinden  (s.  Hos.  a.  a.  0.).  Oder  die  Ab- 
sicht ginge  dahin:  damit  mich  die  Tugend  keine  Anstrengung  koste! 
Diess  meinen  im  Ernste  bosbkm.  und  db  wette  (facilem  et  expeditam 
redde;  mache  mir  leicht  zu  wandeln),  aber  schwerlich  der  Dichter;  und 
es  passt  solche  Erkl.  zu  der  oben  verworfenen  Fassung  der  1.  YH. 
Letztere  hält  hbmgstb.  aufrecht,  und  so  findet  er  auch  in  b.  den  Sinn, 
Gott  solle  die  Berge  der  Noth  hinwegschaffen  u.  s.  w.  Das  Wahre  ist 
vielmehr:  Jahve  fahrt  seinen  Weg  gerade,  und  ebnet  dadurch,  so  viel  an 
ihm  11^^  den  Lebensweg  des  Menschen.  Von  dieser  Einsicht  geht,  indem 
die  Bedeutung  ebnen  festgehalten  wurde,  die  Yar.  '^^^'l  Tu^'?  ^^^  ^^ 
weldier  dann  gleichwohl  LXX  xarevO-wov  schreiben,  hiebon.  li^st  oser 
laphanai  darchach,  und  auch  die  aram.  und  die  übrigen  griech.  lieber- 
setaser  stimmen  mit  dem  gewöhnlichen  Texte,  ^^"i^y  also  schon  vouhieron. 
bezeugt,  ITtib  ohnehin  und  an  '^^'niU)  anklingend,  wird  dem  Q'ri  ^^"l^ 
(Spr.  4,  25)  vorzuziehn  sein.  —  Wenn  schliesslich  hüpf,  bemerkt,  nach 
hebr.  Begriffen  gebe  es  keinen  „ebenen'*  Weg,  der  nicht  zugleich  ein 
...gerader**  wäre,  d.  h.  kein  Glück  ohne  Tugend,  so  s.  dgg.  Hi.  21,  7  ff. 
Jer.  12,  1.;  und  auch  der  gerade  AVeg  ist  nur  zu  oft  kein  ebener. 

ej  Das  Y.  10.  angegebene  Motiv  der  Bitte  wird  hier  durch  Charak- 
terisirung  dieser  Gegner  nachgewiesen.  Es  ist  wegen  liH'^D  nicht  etwa 
V.  9.  '^^*^'i^  auszusprechen,  und  viehnehr  die  Enall.  num.  noch  nicht  so 
itark  wie  z,  B.  Ps.  62,  5.  —  Ygl.  Jer.  7,  28b.  —  Da^p  steht  für  den 
Inhalt  ihres  ä'njj  (zu  Ps,  49, 12.),  welcher  min.  —  Yon    ^«^  das  sich 

in  l'itri  umsetzte  (s.  über  ta'^bblM  Y.  6.),  ==  aus  den  Fugen  seinj  Etn- 
jters  drohen,  in  FY.  zerbrechen  (Abdoll.  p.  146.  Qor.  Sur.  69,  16.  — 
^tvestre,  ehr.  Ar.  n,  lö6.),  bildet  M^)ri,  meist  im  Plur.  gesetzt  und  oft 
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11.  VerfäUe  sie  in  Strafe,  Gott, 

wirf  sie  hemnter  von  ihren  Rathschlägen ; 
ob  ihrer  vielen  Verbrechen  stürze  sie  hin, 
weil  sie  sich  auflehnen  wider  dich./) 

12.  Freuen  werden  sich  Alle,  die  Schutz  suchen  bei  dir, 

ewig  werden  sie  jubeln,  die  du  beschirmest, 
und  frohlocken  ob  dir  werden,  die  deinen  Namen 
lieben. 

13.  Ja,  du  segnest  den  Gerechten, 

Jahve,   als   mit    einem  Schilde  umgibst   du  ihn 
mit  Gnade.  ^) 


von  der  Zunge  ausgehend,  zunächst  den  Gegensatz  von  Sl^niss,  und  wird 
sodann  durch  Beziehung  auf  Objekte  zur  moralischen  Kategorie  Verderb- 
Uchkeit  u.  s.  w.  —  In  b.  wird  ebenso  wie  Jer.  5,  16.  der  Köcher  nur 
zur  Hälfte  tri£Fibig  die  Kehle,  welche  den  Tod  bii^,  mit  einem  offenen 
Grabe  verglichen.  Zu  c.  s.  Spr.  2, 16.  Sie  reden  „glattzüngig**,  gewandt, 
indem  sie,  wie  man  im  Deutschen  sagt,  lügen  wie  gedruckt. 

f)  Es  folgt  eine  zweite  Bitte,  die  Kehrseite  zu  jener  V.  9.  und  die- 
selbe V.  10.  zur  Genüge  motivirt  mit  der  Beschaffenheit  dieser  Feinde 
des  Dichters.  Er  wünscht,  dass  sie  "l73tiK^  (Ps.  34,  22),  und  weiter,  dass 
sie  fallen  mögen  von  ihren  ni5J:^'i73  (Jer.  7,  24.).  rosenm.,  welchem  hupf. 
nachfolgt:  ob  sua  consilia  vgl.  Hos.  11,  6.  Allein  l»  (bD5)  mit  geeigne- 
tem sachlichem  Gen  et.  ist  zum  voraus  wahrscheinlich  herab  von  — ,  z.  B. 
von  dem  Bathschlage,  welchen  sie  reiten,  nach  arabischem  Tropus  nicht 
bloss  bei  Dichtem  (vgl.  Thaalibi  p.  11.  14.  Lib.  Cant.  p.  57.),  welche 
selbe  Anschauung  auch  Hi.  18,  7.  zu  Grunde  liegt.  Aehnlich  wie  hier 
Judith  11,  6.  (:Owc  dnoneasixai  dnoxmv  inmfi8€Viidt<ovav%ov=^ 
1*^11  ^17373)  und  in  dem  gleichfalls  ursprünglich  hebräischen  Buche  Sirach 
C.  14,2.;  so  auch  Sanhedr.  8,  6:  D?T^0:D3?a  'n^\  Aus  ihren  Rathschlä- 
gen  (de  wette)  wäre  lateinisch  gedacht,  nicht  hebräisch.  —  iTan^n^r] 
Vom  Wege  ah  (5  Mos.  13,  6.)  steht  nicht  dabei;  also  vielmehr  wie  Ps. 
62,  5.:  abwärts,  zu  Boden. 

gj  In  Aussicht  gestellt  wird  von  solchem  Gericht  eine  Folge,  die 
einen  Beweggrund  für  Gott,  also  zu  thun,  enthalten  soll.  —  „Und  du 
schirmest  sie"  kann  um  so  weniger  parataktisch  für:  „dass  du  sie  schirmest,*' 
stehn,  da  die  betreffenden  Sätze  verschiedenes  Subj.  haben.  Auch  hüpp. 
fühlt  das  Bedürftiiss  eines  Relativsatzes,  auf  dass  wie  den  andern  Finita 
so  auch  dem  synonymen  132*T^  sein  eigenes  Subj.  werde.  Dann  aber  ist 
auch  1  vor  *70ri  als  durch  seinen  Vorgänger  erzeugt  zu  streichen;  (vgl. 
1  Mos.  34,  29.,  woselbst  TN  zu  schreiben,  2  Kö.^  11,  1.  —  1  Mos.  33,  4 
(ll^a;^]).  2  Kö.  9,  33  (rjlü?3tp).  Der  Acc.  —  bei  ^S  wird  nunmehr 
durch  —  zu  ersetzen  sein.— Vers.  13.  enthält  nicht  einen  nachgeschlepp- 
ten Grund  für  die  Aussage  des  12.  Y.,  ^^  toeil  oder  denn  du  segnest  ff., 
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indem  ja  künftiger  Erfolg  V.  12.  von  einem  Wuusche  Y.  11.  abhängig 
gedbdit  ist,  so  aber  Y.  13.  das  Grewünschte  wie  Thatsache  hingenommen 
würde.  £benso  wenig  ist  der  Satz,  parallel  mit  ^^  l'HTS  *^!D,  Grund  von 
y.  lla.b.;  ja,  wenn  geschrieben  stände:  denn  du  sollst,  kannst  aber  auf 
keine  andere  Art,  den  Gerechten  schützen.  Also  schliesst  das  Gebet  viel- 
mehr mit  freudiger  Hoffnung,  mit  dem  Ausdruck  einer  Ueberzeugung,  in 
der  dasselbe  anhob,  und  welche  durch  die  Yorstellung  vom  Jubel  der 
Frommen  dem  Dichter  so  recht  lebhaft  ins  Bewusstsein  tritt  und  zu  Worte 
kommt.  Also  steht  hier  "^^  =  Qfi  emphatisch  vor  der  direkten  Rede. 
^r^a:?r]    Die  Punkt,  als  Qal  verh&lt  sich  richtig. 


Psalm  VI 

Gebet  einet   Geangstigten,   wegen  seiner  Feinde. 

An  flehentliche  Bitte  um  Gnade  fägt  der  Beter  die  fernere  um  Bettang 
Tom  Tode,  begleitet  von  einer  Schildemng  seines  Elends ,  nnd  getröstet  sich 
scUiessUeh  der  sichern  Erhorung.  So  ergeben  sich  drei  Strophen,  deren  mitt- 
lere Y.  5 — 8.  durch  solche  zu  je  drei  Yss.  eingefasst  wird.  Es  stellen  dem 
Dichter  Feinde  nach  (Y.  8b.  11.);  von  ihnen  ohne  Zweifel  droht  seinem  Leben 
Oefiüir  (Yas.  5.  6.);  nnd  strafen  im  Zorn  würde  ihn  Jahve  ebendadurch,  dass 
er  ilin  Denselben  preisgäbe.  Der  Psalm  ist  ein  inbrünstiges  Gebet,  der  Kirche 
einer  der  sieben  Basspsalmen. 

Für  Abüsssnng  von  David,  welche  der  Ueberschreiber  annimmt,  ISast  sich 
kdn  Schatten  eines  Grundes  anführen.  Mit  den  unsweifelhaft  Davidischen 
weist  die  Sprache  keineriei  Berührung  auf,  und  der  Inhalt  leitet  von  David 
teitwarts.  Der  Ausdruek  ist  breit,  die  Bewegung  langsam  (s.  Y.  7b.c.  Y.  9b. 
Y.  10.);  und  die  Yss.  3.4.  kennzeichnen  eine  Erschrockenheit  der  Seele,  Yss. 
7.  8.  eine  Energie  der  Schwäche,  einen  Mangel  männlicher  Fassung,  welche 
out  dem  anderweitig  bekannten  Charakter  Davids  im  Widerspruche  stehn,  so  dass 
man  kühn  behaupten  darf:  diese  Yss.  rühren  so  wenig  von  David  her,  als  die 
Worte  Jes.  21,  3.  4.  wirklich  Jesaja  geschrieben  hat  In  Allem,  worauf  es 
ankommt,  unterscheidet  sich  a.  B.  Ps.  13.  vom  6.,  der  in  das  Sprach-  und 
Charakterbild  Davids  sich  so  gar  nicht  einfügt,  dass  man  dasselbe,  wenn  man 
ihn  hinannimmt,  auch  nicht  mehr  aeichnen  kdnnte.  Hiegegen  richtet  henobtb. 
nit  den  Stellen  1  Sam.  30,  6.  2  Sam.  12,  16  f.  15,  30.,  unzulfinglichen 
AoBsagen  Über  Darid,  nichts  aus,  noch  minder  mit  seinen  allgemeinen 
Bedenaarten. 

Amwahrseheinlichatenhatden  Ps.  doch  wohl  derjenige  Schriftsteller  verüssst, 
der  die  meisten  erheblichen  Parallelen  liefert;  und  so  dürfte  die  Herkunft  von  Jere- 
Biia,  dessen  weiches  GemÜth  sich  hier  wiederspiegelt,  kaum  einem  Zweifel 
iDterüegen  (s.  Pss.  n,  69.).  Wenn  ihm  nun  femer  in  Breite  und  Zerflossen- 
beit  de«  Ausdrucks  sein  YorgSnger  ähnelt,  mit  ihm  derselbe  auch  einmal  bei 
Jeremia  sich  begegnet  (vgl.  5,  10.  mit  6,  7.);  so  kdnnte  auch  Psalm  5.  den 
Jerenda  zum  Yfr.  haben.    Auch  dieses  Gedicht  eignet  ungefähr  dem  gleichen 
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tpStern  Zeitalter;  und  der  thtt»ichKfhe  Hintergmnd  ist  in  ■ofem  dovelbe, 
ala  beiderorte  der  Dichter  yon  Wideraacheni  (in  der  Mehmhl)  angefeindet 
wird.  Deren  Bathschlage  Ps.  5,  U.  würden  bis  snm  folg.  Fa.  hin  ihrer  Yer- 
wirklichnng  niher  gerückt  sein;  die  Gefahr  ist  Pa.  6.  eine  bestimmte,  ist 
dringender  nnd  grosser. 

y.   1.     [Dem   Vorsteher  über  Saitenapiel,  nach  der  achten  Ton- 
artf  ein  Psalm  von  Damd,\  a) 

2.  JahYe,  nicht  in  deinem  Zorne  strafe  mich, 

und  nicht  in  deinem  Grimme  ztichtige  mich! 

3.  Erbarme  dich  mein,  JahYC,  denn  ich  sieche  hin; 

heile  mich,  JahYe,  denn  mein  Gebein  ist  erschrocken ! 

4.  Und  meine  See!'  ist  erschrocken  gar  sehr; 

Du  aber,  Jahve,  wie  lange  noch  — ?6) 


a)  Ein  achtsaitiges  Instroment  kann  r'^S'^^^  so  wenig  bezeichnen, 
als  triD'^btD  Jes.  15,  5.  dreijährig  bedeutet;  und  1  Chron.  15,  21.  steht 
das  Instrument  daneben  genannt  (über  "yWüP  s.  Ps.  33,  2.).  Auch 
nicht:  auf  der  achten  Saite;  denn  die  Saite  versteht  sich  nicht  so  leicht 
von  selbst,  wie  beim  Femin.  der  Begriff  Art^  Gattung;  auch  wäre  die 
Weisung  unvollständig,  weil  sie  nicht  angäbe,  ob  chorda  missa  oder  pressa 
(s.  Koseg.  Lib.  Cant.  Pro.  p.  39.).  Dergestalt  bleibt  nur  noch  übrig: 
nach  oder  in  der  Oktave,  nach  der  achten  Tonart  (vgL  zu  Ps.  8,  1.),  von 
welcher  wir  denken  mögen,  dass  sie  der  wechselnden  und  verschiedenen 
Stimmung  im  Psalm  gerecht  ward. 

bj  Da  der  Dichter  Y.  3.  um  Heilung  bittet,  so  muss  sich  das  Leiden, 
die  Strafe  bereits  eingestellt  haben;  und  zwar  hat  sie  das  mit  solcher 
Heftigkeit,  dass  er  auf  ein  erbittertes  Gemüth  des  Strafenden  schliesst. 
Parallel  ist  Jer.  10,  24.,  wogegen  Ps.  38,  2.  erst  auf  unserer  Stelle  zu 
fussen  scheint.  Vers  3.  schliesst  sich  gegensätzlich  an:  sondern  habe 
Mitleid  mit  mir  und  —  (Hi.  9,  34.).  Die  »Tn?nri  ist  seine  Krankheit, 
und  diese  nicht  seine  Gefahr,  sondern  der  Seelenzustand  ^  Y.  3b.  4a., 
welchen  die  Gefahr  geschaffen  hat.  bb72fi^]  Der  Punktirer,  welcher  das 
Adj.  (Neh.  3,  34.),  Bezeichnung  eines  dauernden  Zustandes,  mit  Recht 
verschmähte,  kann  nur  das  Parte,  gewollt  haben.  „Die  Yerkürzung  des 
-7  in  -^  erklärt  sich  aus  der  Tonlosigkeit,  die  von  der  Yerbindung  des 
Wortes  mit  dem  folg.  zu  einem  gemeinsamen  Tone  herrührt^'  (hupf.,  wie 
schon  boorda).  Eigentlich  waren  beide  durch  Makkef  zu  verbinden, 
„welches  aber  oft  weggelassen  wird."  —  "»WB^  (vgl.  Ps.  30,  3.)  gemahnt 
um  so  mehr  an  Jer.  17,  14.,  da  auch  das  erklärende  '^3^'^^ltl  (Y.  5.) 
nicht  ausbleibt.  —  Heilung  geht  zunächst  den  Körper  an;  die  Krankheit 
gibt  sich  kund  als  eine  Erschütterung  der  Gebeine.  Der  Affekt  trifft 
aber  die  Seele  (Y.  4.)  und  wirkt  von  da  her  auf  den  Körper  ein,  in 
weiterer  Schwingung,  die  zugleich  schwächer,  wesshalb  auch  in  Y.  3b. 
n&ra  ausbleibt.    In  b$i:2  liegt  der  Begriff  des  Jähen;  und  auch  kraft  des 
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5.  Lenk'  eiiiy  Jahye.  errette  meine  Seele^ 

hüf  mir  nm  aeiner  Gnade  willen ! 

6.  Denn  kein  Gedächtniss  deiner  bleibt  im  Tode; 

in  der  Unterwelt  wer  soll  dir  danken? 

7.  Ich  bin  ermattet  dnrch  mein  Aechzen; 

ich  schwemme  in  jeder  Nacht  mein  Bette; 
mit  meiner  Thräne  netze  ich  mein  Lager. 

8.  Dahin  welkt  vor  Gram  mein  Auge, 

es  altert  ob  all  meinen  Drängem.c) 

9.  Weichet  von  mir,  ihr  Missethäter  alle, 

denn  Jahve  hat  mein  lautes  Weinen  gehört. 


1  Mod.  handelt  es  sich  nicht  um  einen  chronischen  Seelenzustand.  Den 
jähen  Schreck  bringt  plötzliche  Yeranhissang  hervor,  nemlich  die  Todes- 
ge&hr,  deren  er  aof  einmal  inne  wird.  T\t^]  In  Anrede  an  Jahve,  welcher 
=  DK  (zu  Sach.  12,  10.)»  auch  4  Mos.  11,  15.,  daselbst  riM  punktirt, 
jedoch  ausser  diesem  Verhältnisse  so  noch  5  Mos.  5, 24.»  nicht  £z.  28, 14. 
(s.  d.  Anm.).  Wahrscheinlich  hat  diese  Orthographie  so  wenig  auf  sich  als 
r:?  Ps.  74,  6. 

c)  In  der  Yerschweigung  Y.  4b.  liegt  kraft  des  Zusammenhanges 
nach  beiden  Seiten :  (wie  lange)  willst  du  in  der  bisherigen  Bichtung  ver- 
harren «a  "^b  ^:fl11Sn  (Ps.  60,  3  vgl.  Jer.  8,  4.);  sofern  aber  Jahve  zu 
zfimen  sdieint,  ist  daran  zu  erinnern,  dass  ^1V9  auch  von  »l^jn  und  S|M 
gesagt  wird  (1  Mos.  27,  44.  45.).  Yers  6.  knüpft  an  die  Imperative  des 
5.  Y.  an,  die  Yss.  7.  8.  an  „um  deiner  Gnade  willen**  (vgl.  44,  27.),  in- 
dem den  Dichter  die  Erörterung  seines  Elendes  als  einen  Solchen  nach- 
weist, welchem  billig  und  im  vollen  Maasse  lOM  zuzuwenden  sei.  —  Wie 
durch  ^lbfT^2  sich  Yers  4.  an  den  3.  anschliesst,  so  kehrt  auch  Y.  5. 
'*%2  des  4.  Y.  zurück;  und  wir  erfahren,  warum  des  Dichters  Seele  er- 
schrocken ist.  Die  Y.  6.  gegebene  Motivirung,  dass  Jahve,  gäbe  er  seinen 
frommen  Yerehrer  zum  Tode  hin,  sich  der  Loblieder  desselben  berauben, 
bich  selbst  weh  thun  würde,  finden  wir  schon  Jes.  38, 18. ;  und  sie  kehrt 
Viei  unserem  Dichter  Ps.  30,  10.  wieder  (vgl.  auch  Ps.  88, 11  ff.  115, 17.). 
Der  erste  Satz  des  7.  Y.  steht  wörtlich  so  Jer.  45,  3.,  und  ähnlich  hebt 
aach  Ps.  69,  4.  an;  das  letzte  61.  des  Y.  ist  wie  eine  Glosse  des  vor- 
letzten Erklärung.  Zu  Y.  8a.  vgl.  Ps.  31,  10.  HL  17,  7.  n^W]  Das 
Wort  wird  auch  31,  10.  zunächst  vom  Auge  ausgesagt,  und  könnte  dem- 


'•* 


gemäss  leicht  mit  ^ct  =  der  in  Dämmertmg  nicht  sieht  zusammen- 
hingen.   Indess  auch  von  Leib  und  Seele  und  den  Gebeinen  sagt  man 

"^S^  (Fb.  31,  11.);  ^^^  so  wird  man  richtiger  I^m  beiziehn  (s.  über 
-^  5,  6.),  wovon  AmftiM*'^  consenuit  (vgl.  ?1pn3>  in  6.),  concidit  de- 
fedtipie  (Status  hominis)  Harir.  p.  134.  Hamas,  p.  246. 


30  I*8alm  VI,  Vss,  10  ^11.  i^salm  Vit 

10.  Gehört  hat  Jahve  mein  Flehen; 

Jahve  nimmt  mein  Gebet  an. 

11.  Zu  Schanden  werden  und  erschrecken  gar  sehr  all 

meine  Feinde, 
werden  umkehren  schaamerftUlt  plötzlich,  d) 


Psalm  Vn. 

ZuTersichtliches  Gebet  um  Gerechtigkeit  wider  Feinde, 

besonders  Einen. 

Der  Dichter  geht  seinen  Gott  am  Bettung  an.  Wenn  er  schuldig  sei,  so 
mi$ge  der  Feind  an  ihm  seine  Bache  nehmen;  aber  also  wolle  Jahre  Gericht 
halten,  lu  Nutz  und  Frommen  der  Unschuld  dem  Frerel  ein  Snde  machen, 
er  der  kundige  und  gerechte  Bichter.  Als  solcher  immer  thätig  und  der  Bed- 
lichen  Hort,  wird  er  zur  Bekämpfung  des  Verfolgers  erstehn,  dessen  sünd- 
hafte Absicht  misslingt  und  zu  seiner  Strafe  ausschlägt  So  theilt  sich  das 
Ganze  in  zwei  Hälften:  Bitte  um  HOlfe  Y.  2 — 10.  und  freudige  Hofihung  der- 
selben y.  11—18.1  jene  motinrt  durch  des  Beters  Unschuld,  diese  mit  Gottes 
Gerechtigkeit. 

Von  den  zwei  Torhergehenden  hebt  sieh  dieser  Psalm  im  Allgemeinen  ab 
durch  raschen  Gang,  Feuer  der  Bedb  und  Kraft  der  Gedanken.  Ihm  eignen 
schöne  Gliederung  des  Satzbaues  Y.  4 — 6.,  Frische  der  Anschauung  Y.  6.« 
lebendige  Phantasie  Yss.  7.  8.  —  13.  14;  und  die  gewählten  Bilder  boten 
sich,  scheint  es,  dem  Dichter  ungesuoht  dar,  ohne  schon  abgegriffen  zu  sein. 
Nehmen  wir  noch  hinzu  den  Platz  des  Ps.  weit  nach  vorne  im  Kanon,  so 
möchte  er  leicht  in  die  fiUheste  Zeit  dieser  Diehtungsart  gehören;  und  we- 
nigstens stammt  bereits  Hi.  15,  35.  aus  Y.  15.  hier  als  Beminiscenz.  Er  be- 
rührt sich  ausserdem  Yss.  2.  10.  13.  so  nelfach  mit  dem  Davidischen  Ps.  II. 


d)  Kraft  Y.  11.  soll  die  Erhörimg  sich  erst  noch  beth&tigen;  also 
sprechen  die  Yss.  9.  10.  nur  subjektive  Gewissheit  derselben  aus,  die  in 
der  Seele  des  Dichters  plötzlich  aufleuchtet,  nachdem  er  durch  das  Ge- 
bet sein  Gottvertraun  gestärkt  hat.  Auf  Grund  dieser  Gewissheit  räth 
er  den  Missethätem  d.  i.  zuvörderst  seinen  Feinden  (Y.  8.),  die  Zukunft 
vorausnehmend,  was  sie  thun  werden  (Y.  11.),  sobald  die  Erhörung  sich 
verwirklicht.  Indem  Jahve  nemlich  sich  zu  seinem  Beistande  erhebt 
(vgl.  Ps.  7,  7.),  werden  sie  zu  Schanden  und  erschrecken  vor  so  mäch- 
tigem neuem  Feind  (vgl.  Ps.  35,  1  f.),  da  jetzt  vielmehr  ihnen  Gefahr 
droht.  Sie  kehren  nun  um,  seine  Yeifolger  (Ps.  7, 2.),  und  schämen  sich, 
dass  ihr  Anschlag  misslungen  ist.  TOn*^  steht  erst  in  objektivem  Sinne, 
sodann  subjektiv,  dem  vorhergehenden  Finitum  untergeordnet  wie  Jos. 
26,  11.  und  45, 24.,  wo  vieUeicht  i^a*»  iKia-^  oder  i»a*'l  nsa"»  zu  lesen 
sein  wird. 
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(TgL  aaek  V.  18.  mit  9,  3.);  und  die  Uebenohrift,  von  den  gewöhDlichen  Ter- 
sehiedsn  und  ra  jener  Fb.  18,  1.  sich  ordnend,  kann  ursprünglich  sein,  die 
Angabe  der  Yeranlasanng  flieset  wenigstens  gewiss  aus  alter,  guter  Ueberliefe- 
niag.  Dann  aber  weist  dieser  Fingerzeig  nicht  bloss  auf  David  als  Yfr.  hin, 
iondera  auch  auf  sein  Yerhältniss  zu  Saul  (vgL  1  Sam.  24,  10.)  und  auf  die 
Zeit»  da  Dieser  ihn  Yerfolgte.  Die  Sachlage,  wie  sie  der  Psalm  ausspricht, 
stimmt  hiemit  überein.  Der  Dichter  ist  unschuldig  (Y.  4.)  und  wird  verfolgt, 
Ton  Sinem  (Ysa.  3.  6.  13  f.)  mit  Yielen  (Yss.  2.  7.  IO.)y  wohl  yon  einem 
Gewaltigen  er  selbst  kein  Geringer,  sofern  Y.  8.  D'^TSK?  sich  um  den  Streit 
annehmen  sollen.  Auck  traf  der  Y.  16.  angezeigte  Fall  bei  Saul  zu,  ohne 
dass  die  Sache  damit  zu  Ende  war  (vgl.  Y.  17.);  und  endlich  finden  Worte 
des  Ps.  in  Aeussemngen  Davids  gerade  aus  der  Periode  der  Sauischen  Yerfol- 
gimg  ihre  Parallelen  (Y.  4  vgl  1  Bam.  26,  18.,  Y.  17.  vgl.  1  Sam.  25,  39.). 
Somit  Davidiaehf  trftfe  der  Psalm  in  die  Zeit  liach  jener  1  Sam.  c.  26.  er- 
zählten Yerschonung  Sauls;  und  in  der  That  scheint  kraft  Y.  10.  die  Anfein- 
dung des  Diehteza  schon  langer  gedauert  zu  haben.  Die  Pss.  13.  und  17. 
sind  demnach  älter ;  und  hier  hinter  Ps.  6.  eingereiht  wurde  der  unserige  ver- 
mnthlich  wegen  m:bn«n  Y.  5.  (ygL  rtÄbtl  6,  5.)  und  ^'\^'^  Y.  13.  (vgl. 
ia«n   6,  11.). 

V.  1.     Rhythmus  Damdsy  welchen  er  dem  Jakve  sang  ob  den 
Reden  des  Kusch^  eines  Benjaminüen,  a) 
2.    JahYe,  mein  Gott,  bei  dir  such'  ich  Schatz; 

befreie  mich  yod  all  meinen  Verfolgern  und  rette  mich) 


a)  Nachdem  fÄr  in'^TB  durch  IrtN^TB  auch  ircnc  Hi.  33,  24.  ein- 
treten,  ^TD"tl  im  Arab.»     v^r   werden  konute,  stellt  sich  wie  Ti^3T  zu 

"^T  ebenso  y^'^XO  zu    msXMit  =»  rhythmus,  oratio  rhythmica,  einem  wirk- 


iidien  Worte  der  Technik  und  arabisch  wie  jene  andern  s.  zu  Ps.  3,  3. 
4,  1.  5,  1.  y^'^SO  ist  aber  nicht  auch  selber  Rede,  die  in  mehreren  Sätzen 

gteidüantend  aasläuft  oder  sich  reimt,  »    ;a^UM  Harir.  p.  106.  comm.), 


bedeutet  auch  nicht  Klage  in  Ableitung  vom  eintönigen  Girren  der  Taube 
(Ilarir.  p.  170  comm.);  denn  n')3'^:ilS~b:^  Hab.  2,  1.  kann  sich  nicht  auf 
den  Inhalt  beziehn,  sondern  bezeichnet  rhythmisch  abgemessene  Rede, 
Rede  mit  TonM,  ähnlich  der  hohem  Prosa  der  Propheten  und  der  eig. 


o 


Poesie  entgegengesetzt,  gleichwie  auch    ^t^uww  von  uUw  und  SaXaj^' 

unterschieden  wird.    Daher  die  Anweisung  dort,  wie  Hab.  C.  3.  vorzu- 
tragen sei,  und  vgl.  den  gegliederten  und  verschlungenen  Satzbau  hier 

V.  4 — 8.    Verwandt  ist    a'*^w    Gleichmaass  (vgl.  KU3  inscr.  Mass.  Z. 


C^' 


j  «ab  =  -^t^^  und  »n3  2  Kö.  17,  21.).    Die  „Verirrung** 
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3.  Dass  er  nicht  zerfleische  dem  Löwen  gleich  meine  Seele, 

zerreissend  sonder  Ilettmig.5) 

4.  Jahve,  mein  Gott,  wenn  ich  mess  gethan  habe, 

wenn  Unrecht  klebt  an  meinen  Händen; 

5.  Wenn  ich  dem,  der  mir's  yergUt,  Böses  znfligte 

und  bedrängte  den,  der  mich  befehdet  grandios: 

6.  So  jage  der  Feind  meiner  Seele  nach, 

hole  ein  nnd  trete  zn  Boden  mein  Leben 

nnd  meine  Ehre  streck'  er  in  den  Stanb.  Sela«c) 


HKNasTENBSBGS  legen  wir  zu  seinen  übrigen.  —  '^^^T'bs^]  Schwerlich 
bloss  in  Betreff  wie  Jer.  7,  22.  14,  1.  Andere  schreiben  hiefOir  ^^'l'^'b:^ 
oder  n'll'l"b3^ ;  und  durch  '^*1^^  '^^T'bT  konnte  man  wegen  der  Warte 
nicht  ausdrücken;  auch  wird  Y.  4a.  eine  Beschuldigung,  werden  Worte, 
wider  welche  David  sich  vertheidigt,  vorausgesetzt.  Der  Inhalt  des  Ps. 
verbietet  die  Annahme,  als  hätte  der  Ueberschreiber  an  die  Botschaft 
jenes  Kuschi  2  Sam.  18,  32.  gedacht,  der  schwerlich  Beiganiinite  war.  Aus 
dem  gleichen  Grunde  fallt  aber  auch  der  Benjaminite  Simei  weg  (2  Sam. 
16, 5  f.),  Dieser  auch  des  Namens  halber ;  Beide  sind,  wofern  die  Angabe 
sich  richtig  verhält,  schon  durch  die  Ab&ssungszeit  beseitigt.  Die  Notiz 
fliesst  aber  nicht  aus  unsem  Geschichtsbüchern,  ist  also  vermuthlich  älter ; 
und  in  der  Thatsache ,  dass  die  Mehrzahl  Beqjamins  noch  lange  an  Sauls 
Hause  hieng  (1  Chron.  12,  29.),  findet  sie  eine  Bestätigung.  Die  ganze 
Uebcrschrift  kann  vom  Vir.  des  Ps.  selbst  herrühren;  vielleicht  ist  nur 
die  2.  YH.  ursprünglich,  die  erste  diess  nicht  ohne  die  zweite. 

bj  Y.  2a.  schickt  der  Dichter  einen  Grund  (i(gl.  16,  1.)  voraus  für 
die  Bitte  in  b.,  und  zu  welchem  Zwecke,  was  zu  verhüten,  Jahve  ihm 
beistehn  solle,  besagt  der  3.  Vers.  Also  2b.:  darum  rette  mich  ff.  — 
Wiederholt  wird  auch  im  folg.  von  Feinden  in  der  Mehrzahl  die  Rede  und  auch 
von  nur  Einem;  der  Üebergang  hier  vom  Plur.  in  den  Sing,  deutet  sich 
am  einfachsten  so,  dass  dieser  Eine  als  Anfrlhrer  an  der  Spitze  der  Vielen 
stehe.  p*lb]  Statt  P*1D»  (1  Kö.  19,  11.) ;  s.  zu  V.  5a.  und  für  den  Be- 
griff des  Wortes  vgl.  p'iö  Nah.  3,  1. 

cj  Vers  4  ff.  wie  der  2.  anhebend,  enthält  nicht  den  Grund  jener 
nion,  sondern  bringt  einen  weitem  bei ,  jenes  ersten  unerlässliche  Er- 
gänzung. David  sagt:  „wenn  ich  schuldig  bin,  so  magst  du  mich  meinem 
Feinde  preisgeben'S  und  gibt  dadurch  zu  verstehn :  ich  bin  unschuldig ; 
also  rette  mich.  —  Der  Sprechende  rückt  der  Sache  selbst  successiv 
näher:  erst  überhaupt  ein  Thun,  dann  ein  frevles,  und  zwar  gegen  eine 
Person,  nemlich  Anfeindung  derselben.  Nach  Meinung  der  meisten  Neuem 
soll  y.  4a.  das  Folg.  einlcitimgsweise  vorausnehmen  =  wenn  ich  Nach- 
stehendes gethan  habe.  Allein  dem  widerstrebt  der  alsdann  ungefüge 
nächste  Satz  1^1  tS'^K;  und  in  entrüsteter  Rede  der  gekränkten  Un- 
schuld ist  so  matter  Umschweif  sehr  unwahrsoheinlich.    Ertragen  lässt 
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7.    Steh'  anfy  JahvC;  in  deinem  Zorn; 

erhebe  dich  wider  das  Wüthen  meiner  Dränger; 
auf  zu  mir  ins  Gericht!  —  da  gebeutst^ 


sich  a.  nur,  wenn  Hfi^T  auf  ein  im  Sinne  des  Sprechers  Vorhergehendes 
sich  bezieht^  auf  einen  ihm  gemachten  Vorwurf,  der  die  besondere  Hand- 
lung aussprach,  die  V.  4b.  V.  5.  charakterisirt  wird.  —  Vgl.  Hi.  11,  14. 
1  SaoL   26,  18.  —  Da  Dbti  im  Qal  keinen  Akkus,  regiert,  so  bedeutet 
^V^^  zum  voraus  schwerlich  wie  "^^S^S  mein  Freund;  und  die  Sprache 
hat  desshalb  den  Umweg  "^ibtt^TÖ'^fi^  (Ps.  41,  10.)  eingeschlagen.    Auch 
darf  er  darauf  nicht  sehr  pochen,  dass  er  seinem  Freunde  nichts  Böses 
aogethan.    Vergleichung  von  137,  8.  Jes.  59,  18.  66,  6.  (1  Sam.  24,  18.) 
lehrt  unmittelbar,   wie  tablZ)  dieser  Verbindung  zu  fassen  sei;  und  so 
bieten  denn  schon  LXX,  vülo.  syb.  das  Richtige,  mit  jabchi  (Vnb)3^  dfit 
ibi!23D)  unter  den  Neuem   sachs,  bobttcheb,  olbh.;  und    die  selbe 
Anfiassung  liegt  auch  dem  Accent  zu  Grunde.    Einwenden:  „es  mttsste 
dann  '^hva  heissen,"  oder:  ^fiib^  hat   die  Bedeutung  vergelten  nur  im 
Piel,'^    kann   man    nur  aus  Unbekanntschaü;  mit   der  Grammatik  (vgl. 
•^^TT  ,^niD  ,1513  ,ni>  u.  s.  w.  Ewald,  Lehrgebäude  §  170.).  —  Derge- 
stalt nun'  lauft 'y"1  '^b«  mit  Öp-^l  "^^^lat  parallel,  an  bUdet  aber  zu- 
gleich die  Ergänzung  des  Finit,  und  3^^  "^ribTSA  entspricht  seiner,  des 
Perfektams,  einfiwiher  Fortsetzung  (vgl. z.B.  Neh.  1,  4.)  MXbHKl.  Richtig 
verstehen  Letzteres  schon  tabg.  (^'^pn'])  und  syb.;  und  die  Stellen  Jes. 
30,  20.  1  Kö.  22,  27.,  woselbst  )^nb  mit  nx  wie  hier  parallel  oder  statt 
••»a:  gesetzt  wird,  sprechen  laut  dafür,  dass  yb'n  hier  fiir  yth  stehe. 
Nemlich  bloss  im  Pihel,  um  der  Verdopplung  des  Gutturals  auszuweichen, 
setzte  der  Hebräer  ]^nb  in  (das  Hi.  36,  15.  benachbarte)  ybu  um  (vgl. 
3i?;r  =  XPb  und  zu  Ps.  5,  6.);   ^j  dgg.  des  syb.  hier  ist  aus  dem 

(jßl  yhTl  abgewandelt;  und  im  Uebr.  wurde  U<rvt  im  Hebr.  vhn^  wäh- 
rend {jQjJ^Sj  dedaratio  aus  (jaxJÜaü»  entstanden  sdieint.  Hält  man 
an  der  Bedeutung  retten  fest,  so  werden  die  Worte  begrifflich  Gegensatz, 
syntaktisch  Parenthese ;  und  man  kommt  so  weit,  ^  durch  immo,  vielmehr 
wiederzugeben  (j.  h.  wch.,  huff.),  unter  Anfügung  falscher  Belege. 
Allein  Gegensätzlichkeit  des  rel.  Vav  im  unvollendeten,  im  Vordersatze, 
während  das  Subj.  sich  gleich  bleibt  (s.  dgg.  Hi.  2,  3.  Jer.  36,  26.),  ist 
unerlWM;  und  Parenthese,  zum  voraus  weniger  wahrscheinlich,  „ist  ganz 
störend**  (bobttcheb).  —  V.  6.  Nachsatz.  Der  ltt)B3-b]>  (1  Mos.  19, 17.) 
Fliehende,  die  fliehende  Seele  erscheint  hier  unter  dem  Bilde  eines  Vogels 
(Ps.  11,  1.),  etwa  des  Rephuhns  (1  Sam.  26,  20.),  das  der  Jäger  verfolgt. 
Sp^J*]  Wenn  in  t|^^  sogar  T  noch  an  die  erste  Sylbe  zurückgezogen 
wild,  80  strebt  dgg.  hier  beim  ersten  Worte,  das  am  weitesten  vom  Ruhe- 
ponkt  entfernt,  die  Stimme  vielmehr  die  erste  Sylbe  nach  vom  zu  reissen. 
So  würde  die  beschleunigte  Aussprache  tfty]  eine  verkürzte  sein  (vgl. 
T^l  ^^^*  ^>  ^O;  ^^  ^^^^  solchen  aber  hat  die  geschärfte  durch  Dagesch 
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8.  Und  die  Gemeinde  der  Stämme  wird  dich  umgeben  — 

und  liber  sie  kehre  zarttck  zur  H5he!d) 

9.  Jahve  lenket  die  Völker: 

richte  mich,  Jahve. 

nach  meiner  Unscnold  und  Redlichkeit,  die  mir 
innewohnt ! 


forte  ungefllhr  den  selben  Werth  (vgl.  z.  B.  li^üK  Ps.  44, 19  mit  *^^ 
Hi.  31,  7.).  Auf  demselben  Grunde  beruht  -«blö"'2Mos.  21, 11.,  "^^nN 
pta  Rieht  1,  7.  vgl.  5.  6.;  u.  s.  auch  zu  Spr.  17,*  10.  '^"1^3]  Nicht  Ö6- 
gefutand  meines  EhrenSy  wsks  ich  hochhalte  (Ps.  16,  9.) ;  die  Stelle  davon 
1  Mos.  49,  6.  ist  hier  von  '^'^  eingenommen,  und  c.  wäre  mit  b.  tautolo- 
gisch.  Vielmehr  Ehre  als  Beziehung  der  Person  zur  (Gesellschaft,  sonst 
erscheinend  als  tl^p.  Jes.  63,  6.  und  unter  dem  Symbol  der  Krone  oder 
des  Diadems  Jes.  28,  1  f.  Ps.  89,  40.,  welche  er  y^Nb  h\n\ 

d)  Hinter  der  Erörterung  V.  4—6.  kehrt  nunmehr  Vss.  7.  8.  der 
Hülferuf  von  2b.  in  beredter  Entwicklung  zurück.  —  Mit  Recht  ist  V.  5. 
nicht  "^btö  ;'''1*Ti3t  punktirt;  denn  der  Einzelne  wird  nicht  leicht  Viele 
bedrängen,  und  wenn  Vers  3.  dem  5.  näher  steht  als  der  zweite,  so  zeugt 
auch  3*^1«  V.  6.  für  den  Sing.  Ebenso  aber  ist  auch  ''^l^nat  V.  7.  durch 
ni^ä!^  (Hi.  21,  30.)  bewahrheitet;  denn  der  Numerus  des  Genet  kann 
auch  auf  den  Stat.  constr.  zurückwirken  (Hi.  11,  8.  Sir.  41,  23.  2  Cor. 
3, 2.),  und  hat  es  in  diesem  Falle  gethan.  Zu  ri'll^  übr.  (z.  B.  Jes.  9,  18.) 
gesellt  sich  rinia?  wie  öinna  zu  öF)n3,  (vgl.  auch  "J^En^  ,n■^72!^a 
U.S.W.);  ^  endlich  vor  dem  Worte  ist  nicht  «s  bei,  gleichzeitig  daneben 
etwa  ZU  anderweitiger  Beschäftigung,  sondern  vgl.  1  Dip  27,  12.  Mich. 
7,  6.  —  "^b«  nnvj  Des  Wechsels  halber  mit  tiTSip  trägt  miy  den  Ton 
auf  der  vorletzten  Sylbe  (s.  Ps.  42,  11.);  liest  man  «ilti;;  ?Ttt1p  (zu  3, 
8.),  so  wird  auch  vor  K  (vgl.  Jes.  44,  22)  tTIV  zu  spredien  sein.  Nun 
aber  trennt  die  Accent.  diese  Worte  von  den  folg.  und  stellt  diese  als 
Satz  für  sich  auf:  Gericht  hast  du  geboten,  oder  mit  hsnostb.:  der  du 
Oerickt  geordnet.  Allein  er  hat  es  ja  noch  nicht  geboten,  auch  scheint 
DDtDTa  tHJ^  nicht  Sprachgebrauch  zu  sein;  Jahve  befehligt,  ordnet  ab 
etwa  die  Frühe  oder  seine  Huld  oder  den  Segen  (Hi.  38,  12.  Ps.  42,  9. 
5  Mos.  28,  8.),  aber  nicht  ein  erst  zu  schaffendes  Verhältniss,  eine  Ver- 
handlung, einen  Zustand.  Die  LXX  und  vulo.  machen,  *^bt|t  lesend  (Ps. 
18,  3.),  t3öU)ö  von  miy  abhängig,  wofür  sich  Ps.  35,  23.  "aäiführen  l&sst 
Da  nun  aber  i^üO'n  als  Ziel  der  Handlung  nicht  deutlich  ist  und  der 
hier  erforderlichen  Beziehung  entbehrt  (s.  a.  a.  0.  dgg.  Ps.  9,  8.),  an- 
dererseits '^^J^  in  den  Pss.  so  wenig  wie  Sach.  12, 10.  vorkommt  und  auch 
damit   jene    Beziehung    ausbleibt:    so    hat   schliesslich   der   btb.   mit 

■ 

\JL^f^  >.i^  idbXUI  o  das  Richtige    getroffen.     ta&tO»  ist  Akkus,  der 

Richtung,  (z.  B.  D'^'^n^  Jes.  23,  12.),  neben  dem  das  engere,  hier  per- 
sönliche Ziel  der  Bewegung  durch  die  Präp.  eingeführt  wird  (vgl.  Begr. 
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10.  Möge  doch  enden  die  Bosheit  der  Sünder^  und  wollest 

aufrichten  den  Gerechten! 
ein  Prttfer  ja  von  Herz  und  Nieren  ist  der  ge- 
rechte Gott«) 

11.  Meinen  Schild  hält  Gott, 

der  den  redlich  Gesinnten  hilft. 


d.  Erit.  S.  23  Anm.,  1  Mos.  31,  4.  Sach.  11,  13.  Jes.  37,  23.).  Nunmehr 
ouiss  r'nsK  zum  Folg.  gezogen  werden ;  da  aber  1^1  ti^l^^l  sich  in  V.  8b. 
fortsetzt,  hier  erst  durch  Herstellung  des  Status  quo  ante  abgerundet 
wild:  so  erstreckt  sich  Satzeinheit  durch  zwei  Yss.  (vgl.  Ps.  37,  23.  24. 
Spr.  26,  18  f.  HL  17,  4  0;  ^^^  ^as  sich  zwischen  die  Aufforderungen 
1^  ist  als  —  Zwischenstück  anzusehn.  Die  Worte  beschreiben  nemüch 
Art  und  Weise,  wie  sich  David  den  Hergang  des  t3&U))3b  ^*l^  vorstellt 
(Ps.  33,  9.);  ähnlich  wie  auch  sonst  ein  Satz  nicht  eine  neue  Handlung 
ausspricht,  sondern  eine  eben  erwähnte  erläutert  z.  B.  Rieht.  20,  31.  zu 
Jer.  7,  26.  Unter  D'^^^fe^b  haben  wnr  aber  natürlich  nicht  neben  Israel 
heidnische  Völker  zu  verstehn  (s.  Jes.  45,  14.)f  sondern  die  Völkerschaf- 
ten Israels,  die  Stamme,  f^^T  1  Mos.  49,  10.  5  Mos.  33,  3.  Diese  wer- 
den durdi  ihre  Aehesten  vertreten,  in  deren  Versammlung  Jahve  unsicht- 
bar anwesend  ist  (5  Mos.  33,  5.  vgl.  3  Mos.  26,  12.),  sie  leitend  durch 
seinen  Oeist  ;»und  für  die  historische  Kritik  hat  der  Umstand  Bedeutung, 
dass  der  Dichter  nicht  von  einer  blossen  Mn&ti72  (2  Sam.  14,  7.  3  Mos. 
20,  5.  Spr.  5,  14.)  gerichtet  zu  werden  in  Aussicht  nimmt.  —  tvoy] 
lieber  ne  hinweg  (Jes.  15,  7.)  1  Mos.  17,  22.  —  Ps.  68,  19. 

e)  Zusammenhang  zwischen  den  2  ersten  Gll.  des  9.  V.  kann  nur  so 
bestehn,  dass  desshM  Jahve  ihn  richten  solle.  Dafür  wäre,  dass  er  in- 
ternational richtet,  kein  Orund;  und  beim  Schluss:  er  richtet  Völker, 
also  ist  er  auch  mein,  des  Einzelnen,  ordentlicher  Richter,  würde  dlfir^dü 
(Ps.  11,  5.)  erfordert  Obgleich  femer  vom  obersten  Gericht  höchste 
Gerechtigkeit  erwartet  wird  (1  Mos.  18,  25.),  so  sind  beide  Kategorien 
dodi  nicht  gleichbedeutend.  —  Die  0*^739  hier  sind  die  D*^73Mb  von  vor- 
her; nnd  dem  Angeklagten  Begt  Alles  daran,  dass  in  jenem  Volksgerichte 
nicht  die  menschliche  Gerechtigkeit,  sondern  das  UrtheU  Gottes  zur  Gel- 
tung komme.  Also  bedeutet  y^  hier  Einem  die  Richtung  geben,  seinen 
Sinn  regieren  ff.  (1  Sam.  2,  10.  Sach.  3,  7.  vgl  Ps.  110,  5.) ;  und  es  ist 
der  ^1  TTV^  Mich.  4, 13.,  nicht  der  tS&^ti  1  Mos.  a.  a.  0.  beizuziehn. 
^}  VATABL.  richtig:  quae  est  in  me;  nnd  wenn  diess  schleppend  seyn 
soll  (hüpf.),  was  wird  man  Jer.  8,  18.  einreden?  Gew.  ergänzt  man  Tj'], 
eine  schlechte  Wortwahl,  oder  Kii;^  besser  'läy:  (Hi.  13,  13.),  was  aber 
nicht  ausgelassen  werden  konnte;  und  durch  das  Fehlen  der  Cop.  vor 
yiX^  kommen  die  Sätze  nunmehr  gehackt  heraus.  Vielmehr  tritt  "^^ 
noch  zum  Suffix  als  ein  ausmalender  Pinselstrich,  ohne  welchen  das  VGL 
za  kon  abklappen  wfkrde.  — Vers  10a.  setzt  in  Juasiven  den  Imper.  fort 

3* 
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12.  Gott  ist  ein  gerechter  Bichter 

und  ein  Gott,  der  eifert  an  jedem  Tag./) 

13.  Kehrt  er  nicht  um,  sein  Schwerd  er  wetzt, 

seinen  Bogen  spannt  er  und  richtet  ihn, 


*lXiy*]  Tra&sitive  Fassung  gegen  12,  2.  schafft  mathwillig  die  Schwierig- 
keit eines  Personwechsels.  —  Die'D'^yO^  sind  jene  Ps.  17,  9.  —  Die  2. 
YH.  kann  nicht  Fortsetzung  von  da.  sein.  Die  Rede 'verhält  sich  bloss 
anknüpfend,  indem  David  zum  Ausdrucke  seines  Verlangens  hinzu  sich 
die  Wahrheit  ins  Bewusstsein  ruft,  von  welcher  sein  Wünschen  bedingt 
ist,  weil  die  ErfUlung  von  ihr  abhängt  (vgl.  den  Gebrauch  von  *]  1  Sam. 
2,  15.  Spr.  23,  3.  25,  13.  31,  10.).  —  Vgl.  Jer.  11,  20.  Der  gerechte 
Gk)tt  besitzt  auch  diejenige  Eenntniss  des  innem  Menschen  (vgl.  1  Sam. 
16,  7.),  welche  die  Möglichkeit,  dass  gerechter  Sinn  gleichwohl  ungerech- 
ten Spruch  fiUle,  abschneidet. 

/)  V.  11.  beginnt  der  2.  Theil  auf  gleicher  Linie  mit  dem  ersten: 
V.  2.  soll  Jahve  helfen,  hier  ist  er  der  Helfende.  Zugleich  aber  leimen 
sich  die  Vss.  11.  12.  an  V.  10b.  an:  V.  11.  zieht  David  daraus  eine  für 
ihn  Glück  verkündende  Folgerung;  und  wenn  dort  Gott  gerecht  ist  zum 
Heile  der  Guten,  so  ist  er  V.  12.  wiederum  gerechter  Bichter,  zum  Nach- 
theile V.  13  ff.  des  Frevlers.  -^  „Mein  Schild  ruht  auf  ihmtt  heisst  nicht: 
meine  Beschirmung  liegt  ihm  als  Pflicht  ob;  auch  nicht  gerade:  er  lässt 
sie  sich  angelegen  sein,  sondern:  er  hat  sich  ihr  unterzogen;  er  ist  mein 
Beschirmer  vgl.  Ps.  16,  2.  62,  8.  — Vers  12.  ist  Einleitung  für  V.13— 17., 
in  welchen  das  Verlangen  V.  10a.  als  sich  erfüllend  geschaut  wird.  &^t] 
Grew.:  zürnend.  Diess  soll  soviel  sein,  ist^s  aber  nicht,  wie:  zur  Rache 
und  Strafe  bereit;  oder  man  ergänzt  unbefugter  Weise:  dem  Bösen.  Da 
nicht  gesagt  ist  Di'tT'bD,  so  drückt  auch  D2^  nicht  eine  (anhaltende) 
Gemüthsver&ssung  aus,  sondern  ein  Thun,  welches  täglich  wiederkehrt 
ohne  bestimmte  Dauer,  und  das  kraft  V.  13  f.  für  den  Frevler  etwas 

Bedrohliches  haben  kann.  t39T  ist  trotz  ^v  ßaadjd's  Jes.  66,  14.  eig. 
^•X  animuTO  applicuit  etc.,  bt:^  2  Mos.  23,  5.  {etfem  wider  ihn,  wett- 

eifern  mä  thmjf  auch  wie  Qor.  Sur.  47,  23.:  ^^f  ^yft  =  ^  ietEnui 
mä  dem  BrfeMe,  Als  intrans.  ordnet  sich  zum  aktiven  D3^r  Hamas,  p. 
532.  ^%Jk\  und  Silvestre,  Anthol.  p.  41.  stehn  das  abgewandelte  mA'A 

(eine  Sache  ernst  betreiben),  ^*^   (Entachlust)  und  ^J^   ^«X  "=  ^^ 

4  Mos.  23,  8.  (beschtüören)  nahe  bei  einander.  Gott  ist  niemals  müssig 
oder  sorglos,  so  dass  er  sich  um  die  menschlichen  Dinge  nichts  annähme, 
sondern  jeden  Tag,  Sabbat  nicht  ausgenommen,  ist  er  eifrig  mit  der  Welt- 
regierung beschäftigt,  geht  er  ernstlich  an  die  Arbeit  (Job.  5,  17.). 
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14.  Und  richtet  auf  ihn  TodesgeschosBe; 

seine  Pfeile  macht  er  zu  brennenden.^) 

15.  Siehe^  er  empfängt  Freyel, 

geht  schwanger  mit  Unheil  und  gebiert  Täaschnng. 

16.  Einen  Graben  grab  er  und  höhlte  ihn  ans; 

und  er  fällt  in  die  Orabe,  so  er  macht 


g)  Er  wird  daram  auch  meinexn  Feinde  bald  den  strafenden  Ernst 
zeigen,  wenn  derselbe  auf  seinem  Wege  beharrt.  —  Mit  bosbmx.  trifft 
KW.  so  weit  fiberein,  dass  Beide  hier  überall  das  selbe  Subj.,  den  Feind 
des  Dichters  annehmen;  nty  sieht  Ersterer  in  den  beiden  Yss.  den  Vor- 
dersatz znm  Nachsatze  Y.  15.,  während  der  Letztere  in  KViaK  eine  Be- 
theoenmg:  wohl  wird  er  wetzen  sein  Schwert:  Allein  woher  weiss  David 
das  so  gewiss?  Einen  Schwur  —  wohl  ist  schief  und  zu  wenig  —  findet 
auch  OLSH.  an  dieser  Stelle  etwas  stark.  Wäre  femer  tailD^  HfilfeTerbum  » 
fdedeTy  so  wfirde  es  nicht  von  V^lDb"^  durch  dessen  Obj.  getrennt  sein* 
ond  was  ^yO\  von  einem  Yerfolger  (Yss.  6.  2.)  ausgesagt,  bedeuten 
mfisse,  leidet  keinen  Zweifel.  Diess  gilt  auch  gegen  bosenu.  :  si  non  con- 
vertatur,  sed  acuat  porro  etc.;  denn  nun  ist  deutlich,  dass  der  Yerfolger 
gerade  zum  Schleifen  umkehren,  zu  Hause  das  thun  muss,  nicht  erst  im 
Laufe  der  Yerfolgung.  Weiter  scheint  hinter  dem  Spannen  des  Bogens 
151  "psn  (lbl)  nicht  comparat  (sibi)  zu  besagen,  sondern  für  13i:s  (Ps. 
11,  2.),  weil  diese  Form  vorhergeht,  so  gewiss  zu  stehn  wie  Ps.  23,  3. 
aüTO  fiir  Ü'^tiSi;  und  die  Todeswaffen  sollte  er  vor  dem  Wetzen  und 
Spannen  „sich  bereitet"  haben.  Ueberdiess,  was  sollen  ihm  brennende 
Pfeile?  Und  wie  ungehörig  erscheint  dann  schliesslich  der  ganze  Auf- 
wand der  Beschreibung? 

Somit  bleiben  wir  bei  der  Auffassung  der  Yerss.  und  der  meisten 
Ausleger.  Der  alsdann  anzunehmende  Subjektswechsel  scheint  unver- 
fiinglich,  da  ein  11^  in  diesem  Zusammenhange  nicht  Gotte  beizulegen 
stand,  brennende  Pfeile  nicht  dem  Yerfolger;  und  durch  lb  neben  V^^ 
sowie  durch  Y.  15.  wird  er  bestätigt.  Nb-i«]  Wie  1  Mos.  43,  9.  —  Das 
tddtüche  Geschoss  sind  die  Pfeile  selbst;  und  diese  sind  brennend,  weil 
sie  die  Blitze  (Ps.  18,  15.,  zu  Sach.  9,  14.).  An  Brandpfeile  (Jes.50,11.), 
welche  man  von  schlaffem  Bogen  abschoss  (Ammian.  Marc.  23,  4.),  ist 
hier  nicht  zu  denken.  —  V^iub"^,  wie  nachher  b!{^%  steht  als  im  Satze 
zurfickgeordnet  für  tbü^l  (s.  auch  Y.  16b.,  zu  32,  5.)  ^  tiüb  als  Aus- 
druck der  gewissen  Zukunft. 

hj  Resultat  des  Kampfes,  zu  welchem  sich  Yss.  13.  14.  Oott  bereit 
macht.  Dasselbe  ist  aber  zugleich  das  Ergebniss  der  bisherigen  Bestre- 
bungen des  Feindes ;  also  bringt  diese  der  Dichter  mit  jenem  unter  Eine 
Anschauung.  —  Indem  man  ban  nach  b^n  (z.  B,  Jer.  13,  21.)  deutet, 
als  wäre  es  (oSivsiv  (ew.  vollends :  auebrüten),  sieht  man  sich  zur  An- 
nahme eines  Hysteronproteron  gedrängt.  Ein  solches  hat  hier,  wo  ein 
allbekannter,  wirklich  in  drei  Momente  zerfiJlender,  sich  gleich  bleibender 
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17.  Sein  Unheil  kehrt  auf  sein  Hanpt  znrttck, 

und  auf  seinen  Scheitel  fährt   seine  Gewaltihat 
herab. 

18.  Preisen  will  ich  Jahve  nach  seiner  Gerechtigkeit 

and  lobsingen  dem  erhabenen  Namen  Jidive^s. 


Sachverlauf  in  Bede  steht,  keine  Wahrscheinlichheit;  auch  ist  das  Kreisen 
nur  der  An&ng  des  Oeb&rens  und  (OJlt  zeitlich  mit  ihm  zusammen,  so 
dasB  hier  in  ausführlicher  DarsteUung  die  Bedingung  des  Schwangeigehns 
weit  weniger  wegbleiben  durfte.  Deutlich  nach  deutlichem  Tropus  (Jes. 
26,  18.  33,  11.  59, 4.)  werden  unterschieden  ^d  an  einander  gereiht  das 
Fassen  des  bdsen  Vorsatzes,  das  sich  Tragen  mit  demselben  und  die 
AusfQJirung ;  und  so  tritt  ganz  recht  an  die  Stelle  you  bätl*^  hier  Y.  16. 
»n^.  Wenn  aber  hitff.  einwendet,  die  Bedeutung  emipfamgen  wider- 
spreche dem  hebr.  und  syr.  Gebrauche:  so  kommt  ja  blsin  nur  noch  HohL. 
8,  5.  vor,  wo  gleichfedls  kreüen  weniger  passend,  und  dem  Syriasmus 

h&lt  das  arab.  Ju^  empfangen  die  Waage.  ^P^]  TVu^,  TAusekmg,  in- 

dem  endliches  Fehlschlagen  des  Plans  seine  Erwartungen  Lügen  straft  (Hi. 
41,  1.).  —  V.  16.  kehrt  der  Gedanke  des  15.  unter  einem  andern  Bilde 
wieder.  Dasselbe  ist  von  der  Jagd  auf  Baubthiere  entlehnt ;  sofern  b. 
aber  mehr  aussagt,  als  der  Schluss  des  15.  Y.,  mochte  David  desshalb, 
weil  es  seinem  Feinde  bereits  so  ergangen  war  (1  Sam.  24,  26*),  ein 
solches  definitives  Ende  in  Aussicht  nehmen,  dass  nemlich  durch  Jahve*s 
Einschreiten  Sauls  böses  Yorhaben  nicht  nur  scheitere  (Y.  15.),  sondern 
auch  zu  seinem  eigenen  Yerderben  ausschlage.  So  wird  Y.  16b.  durch 
Y.  17.  exponirt.  ^^C^]  Das  „Fallen''  Mt  in  das  länger  dauernde  „Machen" 
Saul  gräbt  noch  immer  an  der  Grube  für  David ;  aber  mitten  in  seinen 
Entwürfen  kommt  er  zu  Falle. 

i)  Yers  18  ist  Schlusswort,  auch  für  die  erste  Hälfte,  des  ganzen  Ps. 
Nicht:  alsdann  will  ich  ff.,  sondern:  dafOr,  weil  Solches  gewiss  geschehn 
wird,  will  ich  (jetzt)  u.  s.  w.;  desshalb,  weil  mich  "^pIX^  Y.  9.,  meinen 
Gegner  i^lS^lD  Jahve  richtet,  will  ich  ihn  Ip'lXD  preisen.  —  Schon  LXX 
(:  T^  ovofÄori  xvqIov  tov  vipiCTOv)  und  vulö.  ziehen  l^^bs^  zu  miT^ 
und  so  auch  folgerichtig  Ps.  9,  3.  92,  2.  nicht  zu  ^^'  Indess  zwar 
«;  1?  «Jnb»  (TAEQ.),  nby  b«,  ^v'by  b«  ist  Spwichgebrauch,  und  Letz- 
teres 1  Mos.  14,  22.  zu  Jahve  Appos.,  Yss.  18.  19.  Wechselbegriff;  aber 
)vhy  allein  neben  Sntl*^  scheint,  da  nur  Ein  Jahve  denkbar,  müssig  zu 
sein.  Auch  dürfte  der  Anordner,  welcher  den  8.  Ps.  nachbringt,  durch 
^72^  1'^'lfi^  Y.  2.  sich  haben  leiten  lassen;  und  in  diesem  Falle  hat  er 
vermuthlich  ^vh^  mit  QV  verknüpft.  Jahve  ist  als  Genet.  des  Substra- 
tes selbst  dieser  höchste  Name;  und  wenn  zu  SHIil'^  so  konnte  auch  zu 
t\')lrr  DU3  diese  Appos.  ohne  Art.  treten. 
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Paalm  VIIL 

Ode  an  JahTe,  den   huldvollen  Weltgebieter. 

Henrlieh  auf  Erden  seigt  sich  Jahre,  der  durch  den  Mund  von  Kindern 
lezue  Feinde  entwaffnete.  Der  hünmlische  Schöpfer,  wie  nimmt  er  sich  doch 
aach  dealCensehen  an,  welchen  er  unter  Gott  cum  Herrn  der  Erde  bestellt  hat 

Kaeh  etnem  Eingänge  von  2  Yss.  wird  Y.  4 — 9  die  Aussage  nachgewiesen, 
welche,  an  der  Spitie  des  Ps.  stehend,  hinter  ihrer  Durchführung,  das  Ende 
nun  Anfmgc,  Y.  10.  snrfickkehrt,  so  dass  ein  Ganzes  sich  abrundet  als  Einheit. 

Freudig  bewundernde  Anschauung  der  Welt  preist  in  diesem  Ps.  Jahve 
ab  Denjenigen,  der  die  Menschen  überhaupt  hoch  begnadigt  hat.  Damit  ist 
aber  noeh  keineswegs  alle  TolksthÜmliche  Besiehung  ausgeschlossen,  und  kann 
darum  gleichwohl  der  Psalm  aus  einer  geschichtlichen  Yeranlassung  hervor- 
gegangen  sein.  Der  selbe  Jahre  ist  ja  auch  Israels  Nationalgott,  nur  als  sol- 
cher kann  er  &'^^^i3t  (Y.  3.)  haben;  und  so  meinte  denn  schon  M.  bachs, 
Vets  3.  deute  auf  ein  historisches  Faktum,  (den  Sieg  Davids  über  Goliat!). 
Dass  Jahve  aas  dem  Munde  der  Knablein  und  SaugUnge  eine  Wehr  bereitet 
habe,  um  dem  fiachgierigen  die  Befriedigung  seiner  Bachsucht  zu  wehren,  kann 
als  allgsmeine  Wahrheit  gar  nicht  behauptet  werden ;  denn  es  ist  kein  stehen- 
des Seyn^  keine  bleibende  Thatsache  der  Weltordnung.  Was  Yers  3.  aussagt, 
das  hat  sieh  irgend  einmal  ereignet;  und  die  Worte  verstatten  schwerlich  ein 
snderes  Yerstandnias  als :  beim  Schreien  der  Knäblein,  dem  vagitus  der  Säng- 
liage  habe  sich  in  der  Seele  des  Feindes  ein  menschliches  Geftihl  geregt,  so 
dsss  er  seine  Wuth  bezähmend  ihrer  schonte.  Die  Feinde  sind  als  solche 
Jahve's  beseichnet,  sind  also  Nationalfeinde  Israels,  die  Kinder  somit  hebräische ; 
Jene  befanden  sich  im  Falle,  Yergeltung  zu  üben.  Diese  sich  schutslos  in  ihrer 
Gewalt.  Nun  wird  1  Sam.  27,  8.  9.  erzählt,  wie  dass  David  auf  Kriegszuge 
wider  Amalek  Niemand  am  Leben  Hess,  und  dgg.  1  Sam.  30,  1.  2.,  dass  die 
Amalekiter  beim  üeberfaUe  Zildags  —  Niemand  umbrachten.  Die  Amalekiter, 
Nationalfeinde,  hatten  für  erlittene  Unbill  Bache  zu  nehmen,  hatten  die  Stadt 
ihres  Feindes,  in  der  nur  Weiber  und  Kinder,  etwa  auch  Greise,  zurttckge- 
blieben,  erobert;  aber  Jahve  hatte  ihren  Sinn  erweicht,  dass  sie  ihrer  Bache 
sieht  weitem  Lauf  liessen.  Dieser  Erweis  von  Jahve's  Macht  zugleich  und 
Liebe  ist  es,  welcher  den  Dichter,  nunmehr  gewiss  David,  zu  diesem  Hymnus 
begeistert  hat 

Indem  man  verkannte,  dass  Y.  3.  der  partikulare  Gott  und  dessen  Feinde 
gemeint  sind,  und  durch  schiefe  Auffassung  von  ri'^^IDtl  verrannten  sich  die 
Ausleger  den  Weg  zum  Yerständniss.  Wenn  sie  auch  nicht,  wie  nach  cclvov 
der  LXX  xwald,  19  durch  I^eis,  Lob  wiedergeben,  so  umschleichen  sie  doch 
alle  den  fip^riTS,  und  nehmen  sammtlich  ausser  de  wette  und  ew.  davon 
Umgaog,  dass  nicht  bloss  lallende  Säuglinge,  sondern  auch  die  auf  der  Gasse 
spielenden  Knaben  in  Bede  stehn.  Während  de  wette  nemlich  den  concreten 
Sinn  dahin  verflüchtigt,  dass  er  die  Stelle  des  Mundes  der  Kinder,  „deren  reine 
Katar  sich  erst  im  Lallen  oder  schon  in  naiven  Fragen  und  Antworten  äussert'* 
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(EW.),  „das  Kind  in  seinem  fröhlichen  wonneToUen  Dasein,  in  der  Ffille  seiner 
Lebenslust"  setzt,  stimmen  die  andern  in  dem  Olanben  überein,  es  handle  sich 
um  eine  Yertheidignng  der  Sache  Gottes  aus  dem  Munde  der  Kinder.  Die 
Frechheit  der  Läugner  seines  Daseins  werde  dadurch  beschämt,  meint  hekostb^ 
und  K0E8TEB  sagt  wörtlich :  ,, gegen  die  gewaltigen  Anläufe  des  Gottealaag- 
ners  bildet  das  Lallen  der  Kinder  gleichsam  eine  Yertheidigungsburg,  welche 
Tollkommen  genügt."  Nur  „gleichsam/*  und  genügt  doch  Tollkommen?  Aber 
Ton  Gottesläugnem  weiss  der  Text  nichts;  wer  das  Dasein  Gottes  läugnet, 
wird  ihn  nicht  ^i^SC.  Auch  mag  das  Lallen  (bis  sm  welchem  Alter  .^)  der 
Kinder  ein  frommes,  sinniges  Gemüth  überzeugen,  jedoch  nicht  den  Abge- 
neigten widerlegen.  Oder  wicTiel  haben  denn  gewisse  Theologen  in  ihrem 
Kampfe  gegen  die  negatiTe  Philosophie  ausgerichtet? 

Abgesehn  tou  des  Psalms  historischer  Erklärung,  klingt  schon  Hi.  7,  17. 
der  5.  Vers  hier  nach;  und  so  fallt  der  Platz  des  Ps.  weit  Tome  neben  dem 
7.  ins  Gewicht,  weil  auch  auf  Ps.  7,  15.  das  Buch  Hiob  Bezug  nimmt.  Der 
Psalm  gibt  sich  aber  auch  nach  keiner  Seite  hin  wie  einen  spätem.  Im  Aus- 
druck und  architektonisch  ToUendet  (s.  zu  Vss.  4.  10.)  und  Ton  echt  dichteri- 
schem Gehalte,  ist  er  DaTids  durchaus  würdig;  zu  dem  sicher  DsTidijichen 
19.  Ps.  bildet  er  das  Gorrelat.  Wenn  jener  in  den  lichten  Tag  ausschaut  und 
die  Sonne  bewundert,  so  entzücken  den  Dichter  hier  die  Gestirne  des  nächt- 
lichen Himmels ;  und  daher  meinte  schon  calov,  der  Ps.  möge  wirklich  Nachts 
beim  Anblicke  des  Sternenhimmels  gedichtet  sein.  Allerdings  —  was  de  wette 
einwendet  —  muss  er  es  nicht  gerade ;  wer  indessen  erwogen  hat,  wie  sehr  der 
orientalische  Geist  in  die  organische  Funktion  ergossen  ist  und  an  der  Anschau- 
ung haftet,  der  wird  jener  Annahme  als   dem  Wahrscheinlicheren   beipflichten. 

V.    1.     [Dem  Vorsteher,  nach  der  Gitthäischen  Weise  ein  Pscdtn 
von  Davide  d) 

2.    Jahve,  unser  Gebieter, 

wie  herrlich  ist  der  Name  dein  auf  der  ganzen  Erde, 
dessen  Hoheit  sich  erstreckt  über  die  Himmel! 6) 


a)  n'^n^!T"byJ  Noch  Psa.  81.  und  84.,  Liedern  von  Zeitgenossen  Da- 
vids. Wir  kennen  das  Mask.  nur  als  Adj.  vom  Eigennamen  ri^;  D^FD 
Messen  die  sechshundert  Mann,  welche  David  von  6at  mitbrachte  (2  Sam. 
15,  18.);  und  M'^n^tl  ist  der  Analogie  zufolge  eine  Singweise,  schwerlich 
die  von  Gat,  sondern  jener  fi'^rji,  nicht  Name  eines  Instrumentes,  da  wir 
die  Zahl  der  sonst  nirgends  erwähnten  nicht  vermehren  sollen,  und 
schwerlich  Bezeichnung  eines  Gedichtes,  das  nach  Art  wie  2  Sam.  1, 18. 
ri)Dp  benannt  wäre.  Jene  Schaar  musste  viel  marschieren,  und  legte  den 
Weg  ohne  Zweifel  oft  mit  Musikbegleitung  zurück  wie  Jene  Jes.  30,  29. 

b)  Die  beiden  VGU.  beherrscht  ein  Gegensatz,  welcher  im  Verhalt- 
nisse von  V.  5.  (V.  10.)  zu  V.  4.  sich  entfaltet.  Jahve's  Herrlichkeit 
erscheint  trotz  ihres  weiten  Bereiches  bis  jenseits  mit  ihrer  ganzen  Fülle 
auch  diesseits  in  engerer  Raumgrenze.    Es  hängt  aber  die  Herrlichkeit 
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3.  Am  dem  Munde  der  Knäblein  und  Säuglinge  hast  du 

gegründet  eine  Wehr 
um  deiner  Dränger  willen, 
zu  beschwichtigen  den  rachgierigen  Feind,  c) 

4.  Wenn  ich  deinen  Himmel  sehe,  das  Werk  deiner  Finger, 

den  Mond  und  die  Sterne,  die  da  geschaffen: 


seilies  Namens  nicht  davon  ab,  dass  er  genannt  werde;  vielmehr  wendet  sich 
kraft  der  Beziehung  von  V.  10.  auf  Y.  5—9.  der  Sinn  also:  Du,  den  wir 
Jafave  nennen,  wie  herrlich  zeigst  du  dich  u.  s.  w.  Wie  das  beigefügte 
^onser  Gebieter"'  lehrt,  wird  nicht  vom  Weltgotte  ausgegangen,  welcher 
zngieich  Nationalgott  Israels  sei,  sondern  der  Gott  Israels  ist  auch  Gott 
der  ganzen  Welt.  ft^J  Nachdem  von  der  Gruppe  in  zusammenhängen- 
der Schrift  ^TDä  und  ^litl  (Spr.  5,  9.)  sich  absonderte,  blieben  die  Con- 
sonanten  ^t3r)  übrig,  die  man  wie  anderwärts  (Ps.  69, 28.  1  Mos.  30,  26.) 
n:r  pnnktirte:  Imper.  von  iriD,  mit  welchem  hier  im  Relativsatze  nichts 
anzufangen  ist  Also  meinten  Manche  den  Infin.  constr.  zu  erkennen; 
ond  man  abersetzte  ^^DM  durch  dessen  (ist  das  Geben  ff.),  oder  erklärte 
vörtHch:  „Du,  in  Bezug  auf  den  das  Geben  deine  Herrlichkeit  ist  über 
den  Himmel*^  (henostb.).  Allein  so  denkt  und  schreibt  kein  vernünftiger 
Mensch ;  und  tTi^  1  Mos.  46,  3.  konnte  als  Infin.  nur  in  Verbindung  mit 
7?  fbrmirt  werden.  Dass  iHSn  nicht  aus  Ü^P^  verkürzt  sein,  der  Infin. 
constr.  nicht  für  das  Finit  stehn  kann,  liegt  auf  der  Hand ;  und  so  meint 
ETPF.:  y^es  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  zu  lesen  nrtnj''  (und  sich 
ftir  diese  Gewaltthat  zu  verantworten).  Mit  ITi^  überhaupt  steht  nichts 
Taugliches  zu  erreichen  (vgl.  1  Chron.  29,  25.  4  Mos.  27,  20.);  und  so 
wurde  denn  auch  längst  vermuthet ,  dass  tlSn  Präd.  von  *yiirT  sei,  S^n 
(dessen  Herrlichkeit  gepriesen  loird)  zu  punktiren  (paulüb),  oder  H^fy 
{jsich  hebt  über'n  Himmel,  nach  infjQxhj  der  LXX),  was  bw.  vorschlägt. 
Erstere  ErkL  möchte  &ute  de  mieux  angehn,  obgleich  in  a.  nicht  vom 
Verherriichen,  sondern  von  objektiver  Herrlichkeit  die  Rede  ist,  und  Y.  4. 
rom  Preisen  nichts  verlautet.  Ein  tisn  dgg.^sick  ausdehnen^  erstrecken 
existirt  nicht,  sondern  nur  T^n,  wovon  T'Sjn.  Lies  ffliSTt^  "jn  (vgl.  Jos. 
7,  21.  S,  33.  Mich.  2,  12.):  eine  nicht  vulgare  Syntax,  wesshalb  im  Ge- 
dichte, und  die  das  Subj.  mit  Nachdruck  auftreten  lässt,  deren  Möglich- 
keit aber  den  Punktierem  nicht  beifiel.  —  ^iDfi^,  abhängig  vom  Genet. 
ij—  in  ^piD,  bei  der  2.  Person  wie  Pred.  10,  16.  Hos.  14,  4.  —  Vgl.  Ps. 
113,  4.  148,  13. 

c)  Zosammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  wird  bestehn ;  oiFenbar 
existirt  mit  V.  2b.  keiner,  und  mit  dem  ganzen  2.  V.  ist  er  nicht  etwa 
30  herzustellen:  „wie  Jahve,  im  Himmel  herrlich,  es  doch  auch  auf  Erden 
ist,  so  erreicht  er  grosse  Zwecke  mit  kleinen  Mitteln,"  denn  das  gegen- 
seitige Yerhähniss  hier  und  dort  ist  ein  verschiedenes.  —  Der  Vers 
Imcfatet  ein  Thun  Gottes  auf  Erden  (vgl.  2a.),  das  aber  an  besonderem 
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5.    Was  ist  der  Sterbliche,  dass  du  sein  gedenkest, 

und  des  Menschen  Sohn,  dass  du  nach  ihm  siebest  ?<0 


Orte  stattfand  und  nicht  etwa,  audi  durch  den  Ruf  schwerlich,  sich  tLber 
den  Erdkreis  verbreitete.    Dasselbe  war  eine  Handlung  zum  Heile  Israels; 
und  also  knüpft  Yers  3.  zuvörderst  an  den  Vokativ  Y.  2.  an,  gleichsam: 
J.,  unser  Gebieter,  der  du  aus  dem  Munde  u.  s.  w.  gegründet  hast,  wie 
herrlich  ist  ff.    Weil  aber  diese  einzelne  That  selbst  auch  eine  n^*^M 

-••  V   — 

ist,  so  wird  ihr  Satz  nicht  dem  Vokativ  subsumirt,  sondern  erscheint  als 
direkter  unabhängig.  —  Aus  dem  Munde  ff.  erweckt  ein  Vorurtheil,  als 
bedeute  19  Preis  (LXX,  yulq.  syb.);  aber  dann  sollte  man  "^{J^n  "^mb 
erwarten  (Ps.  44,  17.),  und  die  Beziehung  vollends  auf  den  Endzweck 
des  Beschwichtigens  würde  erst  noch  zu  vermitteln  sein.  T^  ist  Festigkeit 
des  innern  Zusanmienhaltes  (gegen  Aussen),  Stärhe,  wie  in  19  ^^7? 
Ps.  61,  4.,  und  lässt  sich  je  nach  dem  Zusammenhange  auch  durch  Wehr, 
Schutz  übersetzen  (Ps.  28,  8.);  aq.  hier  xqarog  «=  K^1D19  des  tabg. 
Wegen  2  Mos.  15,  2.  s.  zu  Ps.  29,  1. ;  und  die  Stelle  2  Chron.  30,  21. 
wird  nach  Maassgabe  von  2  Sam.  6,  14.,  LXX  V.  5.  zu  verbessern  sein 
(vgl.  MOVBBS,  die  Chronik  ff.  S.  76.).  —  Die  D''^^nat  Jahve's  sind  wie 
74,  4.  solche  des  Nationalgottes,  sind  die  1  Sam.  30,  26.  gemeinten 
SnST^  "^ä*;»  selber;  Krieg  gegen  Solche  ist  Krieg  Jahve*s  (1  Sam.  18,  17. 
25,  28.  4  Mos.  21,  14.).  Sie  sind  mit  dem  ri'^l^i  welcher  wie  7,  6.  auf 
^^1^  folgt,  identisch;  und  überhaupt  wird  b.  in  c.  wiederaufgenommen, 
um  die  Meinung  von  '^  'pl^h  zu  verdeutlichen,  als  wenn  da  stände: 
rr^nton  yydb  oder  iai  rr^sniJn  'niöK  «p^Tab.  Fälschlich  gibt  man  diesem 
n*^!l1&tn  den  Sinn  zum  Schweigen  bringen,  toiderlegen,  beschämen;  und 
iBii  B.  flickt  zu  diesem  Ende  vor  '^T\  :a''1ß<,  jabchi  T\tht\  ein.  Das 
Wort  bedeutet  Einem  sein  Thun  niederlegen,  —  welches  dieses  Thun 
sey,  lehrt  der  Akkus,  des  Obj.,  wenn  er  wie  hier  die  Partcc.  Handlung 
aussagt  —  ihn  stillstellen  Is  solchen,  in  diesem  seinem  Gebahren  oder 
Thun.  Für  die  Beziehung  von  Volk  zu  Volk  vgl.  1  Sam.  14,  24.  18,  25. 
£z.  25,  12.  15. 

dj  Die  Gegensätzlichkeit  der  beiden  GIL  des  2.  V.  kehrt  Vss.  4.  5. 
wieder,  der  Gedanke  des  Relativsatzes  V.  4.  in  abhängigem  Vordersatze, 
worauf  Vers  5.  die  Erörterung  des  dortigen  Hauptsatzes  anhebt  Dass 
nun  aber  dem  EQmmel  nicht  die  Erde,  sondern  die  Obsorge  fär  die  Men- 
schen V.  5.  gegenübertritt,  bewirkt  der  3.  Vers ;  die  hier  berührte  Einzel- 
thatsache,  dass  Gott  der  Menschen  sich  liebevoll  annahm,  fCÜirt  die  Re> 
flexion  Vss.  4.  5.  herbei.  Der  Dichter  sagt:  wenn  ich  die  hohen,  himm- 
lischen Werke  betrachte,  aus  denen  auf  deine  Grösse  zu  schliessen  ist, 
80  frage  ich  staunend  (p^^^  TVnn  *^^k:  jabchi):  wie  magst  du  dich  zu 
einem  so  geringen  Gegenstand  herablassen?  der  schwache  Sterbliche  — 
was  ist  er  denn  so  Grosses  (vgl.  1  Mos.  23,  15.  2  Kö.-  8,  13.  —  2  Sam. 
7,  18.  1  Sam.  18,  18.),  dass  du  ihn  nicht  vergissest,  sondern  auch  auf 
ihn  Bedacht  nimmst?    —  Vgl.  Ps.  115,  16.  —  B.    W.  deiner  Finger'] 
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6.  Und  da  liessest  ihn  nur  wenig  znrflckstehn  hinter  Oott 

und  thätest  mit  Ehre  nnd  Würde  ihn  krönen;«) 

7.  Setztest  ihn  zum  Herrsoher  über  die  Werke  deiner  Hänae ; 

Alles  hast  du  unter  seine  Füsse  gelegt: 

8.  Schaafe  und  Binder  allzumal 

und  aueh  die  Thiere  des  Grefildes; 

9.  Den  Vogel  des  Himmels  und  die  Fische  des  Meeres^ 

was  durchwandert  die  Pfade  der  Meere. 
10.    Jahve,  unser  Gebieter, 

wie  herrlich  ist  dein  Name  auf  der  ganzen  Erde !/) 


Xicht  imterschieden  Yon  W.  deiner  Hände  (Jes.  2,  8.),  aber  geflissent- 
liclie  Abvandlnng  des  Gewöhnlichen,  gegenüber  von  V.  7.,  wo  irdische 
Schöpfung  in  Bede  steht  imSDId]  So  mit  fl  geschrieben  am  Versende. 
Xicht:  iiie  du  festgesteüt  oder  befestigt  hctst  Sie  fallen  freilich  nicht 
herunter,  aber  wandeln;  die  Sterne  sind  also  nicht  wie  güldene  Nägel 

eingeschlagen.  131D  heiaBt  zurecht  machen  und  zuwege  bringen  =  ^^,  — 

Tps  folgt  auch  in  der  Wirklichkeit  erst  auf  ^^T. 

ej  Und  nicht  nimmst  du  dich  bloss  um  ihn  etwas  an,  sondern  hast 
um  auch  o.  s.  w.  Die  Finita  Yss.  6.  7.  hängen  nicht  mehr  von  *^^  ab, 
sondern  Vers  Ö.  setzte  ^l^t  und  ^*)p&  als  Thatsache,  und  daran  knüpft 
VaT  reL  des  2.  Med.  an.  Es  ist  von  dem  Menschen  schon  Y.  5.  begriff- 
lich, und  Y.  6  ff.  von  ihm  im  Gegensatze  zu  der  übrigen  irdischen  Schöp- 
fmig  die  Rede;  und  so  hoch  ausgezeichnet  hat  ihn  Gott  vorlängst  (1  Mos. 
1,  28.).  DTlbMW]  Da  im  Sprachgebrauche  O'^bK  nicht  das  Wesen 
Gottes,  den  Inbegriff  seiner  Eigenschaften  bezeichnet,  so  haben  wir  hier 

BreTiloquenz  statt  'K  rii'^n'i?  0^  ®*™-  ^^»  ^^'  ^^^'  2»  ^^•)-  ^^  mangelt 
ihm  nur  wenig  daran,  ein  Gott  (2  Kö.  5,  7.  Ps.  82,  1.)  zu  sein ;  denn  er 
ist  das  Abbild  des  göttlichen  Urbildes  (1  Mos.  1,  27.),  Herr  der  Schöp- 
fung unter  Gott,  aber  unmittelbar  ohne  Zwischenstufen,  und  des  Guten 
und  Bösen  kundig  (1  Mos.  3,  22.).  Es  handelt  sich  vom  Menschen  als 
Lebendigem ;  davon,  dass  die  Gottähnlichkeit  nicht  ewig  dauert,  wird  ab- 
gesefan.  Für  MMta  kann  hier  *p3  nicht  gesetzt  sein  (vgl.  dgg.  24,  5.). 
denn  da  trennen  sich  die  Menschen,  und  dem  Einen  wird  bd  ^Dh,  dem 
Andern  !lHb  y^tD  zugetheilt.  —  Mit  den  Yerss.  deuten  auch  die  Kabbi- 
nen DtlbM  durch  t3'Ofi<b73  Engel,  gegen  den  Sprachgebrauch;  und  LXX 
fiusen  obendrein  t32ra  zeitlich.  —  Das  2.  YGl.  bezeichnet  den  Menschen 
als  einen  b^Z$i73  (vgl.  21,  6.  4.)  und  leitet  so  das  folg.  ein. 

/J  Yorans  geht  Y.  7.  allgemeine  Kategorie,  Mehr  umfassend,  als  nur, 
«as  Yss.  8.  9.  beispielweise  folgt;  b^,  nicht  tS^D,  ist  Jegliches,  Alles 
(1  Mos.  9,  3.).  iny^Tsr]  Statt  inb-'lOttni,  sintemal  so  in  lebhafter  Rede 
Tav  reL  abfeilen  darf  (Ps.  44,  11.  18,  12?  Hos.  6, 1.  u.  s.  w.).  nnü]  Für 
FO,  noch  berechtigter,  als  ^ri2^  139,  2.,  da  zwei  Radikale  in  der  Schrtif 
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Terschwonden  sind.  —  An  erster  Stelle  waren  die  Hausthiere  hier  auf- 
zuführen, da  sie  am  vollständigsten  und  ausnahmelos  dem  Menschen  un- 
terworfen sind.  Sodann  folgen  diejenigen,  deren  er  sich  bemächtigen 
kann;  zunächst  die  übrigen  Landthiere,  den  Schluss  machen  die  eines  an- 
dern Elementes.  In  Prosa  würde  *^T>^'^  l^St^  im  fernem  '"Tititl^  (l  Sam. 
17,  44)  oder  ST»isn  n;;n  geschrieben  sein,  und  endlich  auch  D';5®?TT^- 
—  ^M  als  Parte.  coUektiven  Begriffes  (s.  zu  11,  7.),  umfasst  mit  seiner 
Ergänzung  nicht  nur  die  Fische,  sondern  Überhaupt  die  Wassergeschöpfe. 
tD'^Ta'^]  Dieser  Plur.  eignet  dem  hohem  Style  (1  Mos.  1, 10.),  könnte  hier 
im  Gen.  durch  den  Stat  constr.  veranlasst  sein,  und  ist  es  durch  das  Be- 
dürfidiss  des  Wechsels,  nachdem  der  Sing,  eben  vorhergegangen.  —  V. 
10.  kehrt  Vers  2a.  zurück,  das  Thema  nach  seiner  Ausföhrung  (vgL  Jes. 
23,  14  mit  V.  1.). 


Psalm  IX  und  X. 

Danklied  an  Jahve,  den  Bacher  und  Better,   der  noch   ferner 

helfen  möge. 

Hoffnungsvolles  Gebet  um  Beistand  wider  übermfithige 

Feinde. 

Der  Dichter  preist  den  Jahve,  welcher  (Y.  4 — 7.)  die  Feinde  veiniehtot 
hat,  welcher  (V.  8 — 13.)  gorecht  richten  und  seine  Verehrer  beschütsen  wird. 
Damm  ist  er  su  preisen,  weil  auf  das  Gebet  der  Frommen  sein  gerechtes  Ge- 
richt den  Bathschlag  der  Heiden  su  deren  eignem  Untergange  wenden  wird 
V.  14 — 19.    Er  erhebe  sich  und  setz'  ihnen  Schranke. 

Warum  bleibt  Jahve  unthatig  bei  dem  höhnenden  Uebermuthe  des  Gott- 
losen? V.  1 — 4.  Dieser  pocht  auf  sein  Gelingen  treulos,  erhascht  die  Armen 
aus  seinem  Hinterhalte  herror,  und  meint  straflos  zu  bleiben  V.  5 — 11.  Wolle 
Jahve  hiergegen  sich  aufmachen!  Ja,  er  sieht  das  Treiben,  wird  retten  und 
dgg.  den  Frevler  vernichten  Y.  12 — 16.  Die  Heiden  schwinden  hinweg;  denn 
der  Bichter  Jahve  hat  das  Gebet  gehört  und  wUl  dem  Trotze  Sterblicher  ein 
Ende  machen. 

Dass  die  beiden  Fss.  .ein  sweigetheiltes  Ganze  bilden,  wurde  längst  er- 
kannt. Dieses  ist  von  vorne  herein  alphabetisch  angelegt;  und  der  10.  Ps., 
ohne  Ueberschrift,  hinter  9,  19.  anhebend  mit  dem  nächsten  Buchstaben,  mit 
welchem  auch  die  zweite  Hälfte  des  Alphabets  beginnt,  kehrt  Y.  12.  mit 
P  zu  jener  Anordnung  zurück.  Offenbar  wird  Fs.  10,  l.  hinter  einem  Sela 
neu  angesetzt;  lUr  einmal  gedeiht  9,  21.  die  Bede  zu  einem  Schluss,  der  10. 
Ps.  Y.  18.  zu  einem  parallelen;  und  beide  Pss.  beziehn  sich  zwar  auf  Krieg 
wider  heidnische  Feinde^  aber  Ps.  10.  erscheint  der  thatsächliche  Standpunkt 
weitergeschoben.  Also  machen  sie  nicht  eigentlich  Einen  Ps.  aus,  wie  in  LXX 
und  VULO.,  so  dass  10,  1.  als  Yers  22.  in  der  Beihe  fortlaufe;  sondern  die 
beiden  Pss.  sind  zwei  coordinierte  Hälften  Eines  Ganzen  höherer  Einheit 
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tu  dimcm  Ergebaist  iat  die  IdentitSt  des  Yfi.  enthalten;  und  aneh  ausser- 
iia  vtide  sie  durch  Znaammentreffen  in  unehlichen  Dingen  daigethan, 
vtlches  aaeh  dia  ZnaannengehSrigkeit  beider  Pss.  wenigstens  bestitigt  Die 
Belege  a.  bai  htttf.  S.  168.  vnd  an  9,  7.  10,  2.  In  alle  Wege  liegt  das  ge- 
aauite  ScbiiflatSck  1U»er  die  Zeiten  hinauf  einer  gesohliohtetenf  leblosen  Bede^ 
dk  TOB  Hemisiaeeasen  lebte,  und  in  welche  der  Syriasmns  einbrach.  Die 
nahe,  abgebioehaii«  Sprache  (0,  17.  21.  tO,  4.  6.  13.)>  die  Gedrungenheit  des 
Aitsdraches  allenthalben,  Sigenthamlichkeiten  des  Sprachschatsee  (wie  STiStd 
ud  nbtl)  und  der  Formenbildung  (au  9, 14. 10,2.)  weisen  unsem  Abschnitt 
Mgtr  in  die  frflheaten  Zeiten  der  Psalmendichtnng,  als  sich  noch  kein  poetischer 
Stjl  gebildet  hatte ;  als  noch  nicht  Lesung  der  Vorgänger  eine  gewisse  Gleich- 
fiomi^eit  aehnf  in  Bedewendungen  und  Wortgebrauch.  Diesem  Resultate  au 
widtnpreeheB  acheint  nun  die  alphabetisohe  Anordnung,  welcher  wir  Tor  dem 
Zeitalter  Jeremia'a  sonst  nirgends  begegnen ;  allein  aufgewogen  wird  die  That- 
nche  durch  den  Umatand,  dass  das  Ordnen  naeh  der  Gonsonantenfolge  sehr 
frei  gehaadhabt  nnd  nicht  durchgeführt  ist  Dergestalt  konnte  gerade  in  einer 
Zeit,  da  Liteiatiir  erst  anfing,  ein  Dichter  das  Alphabet  au  Hfllfe  nehmen,  so 
<iisi  er  am  Faden  desselben  seine  Perlen  spielend  aufireihte,  aber  nicht  etwa 
dsait  sich  die  Haade  band.  So  ungeswungen  sich  gehn  an  lassen,  bald 
nf  dem  Wege  bald  seitab,  hätte  kein  SpSterer  gewagt 

Der  Ps.  kann  fttglieh  in  die  spaten  Zeit  DaTids  (seit  2  Sam.  5,  7.  vgl. 
Pi.  9,  12.  15.)  gesetst  und  eben  ihm  sugesohrieben  werden.  Mitten  unter 
Dtiidisehen  stehend,  weist  er  manche  Aehnlichkeit  mit  ihnen  aul  Jhx  Sin* 
gtng  Ps.  9»  2.  3.  ist  nur  eine  Erweiterung  von  7,  18.;  Vers  16  gemahnt  an. 
%  t&,  y.  I4b.  an  Ps.  18,  49.,  10,  9.  an  17,  12;  die  Aufforderung  9,  20. 
10,  12.  kehrt  tou  3,  8.  7,  7.  her  auch  17,  13.  surttck,  fiWa  10,  12.  Ton  4,  7. 
ber  und  fiGt»rr-bn  10,  15  wieder  17,  3.  Ausserdem  wird  JahTC  wie  hier 
9,  5.  9.  17.  ebenso  Ps.  7,  9.  10.  12.  18.  Tonugsweise  ala  genchter  Richter 
b«xeichnet.  Im  Uebr.  sehen  wir  uns  durch  die  Abschnitte  2  Sam.  1,  19 — 27. 
'.  18 — 29.  23,  1 — 7.,  welche  so  uniUinlich  den  Pss.  wie  yerschieden  unter 
och,  aagewieeea,  sowohl  den  Sprach-  als  den  Ideenkreis  Darids  nicht  allau 
enge  an  aiehn.  Endlich  steht  hier  nicht  ein  Einaelner  Einzelnen  gegenüber, 
«ad  daaa  9,  4.  5.  das  Volk  redend  eingeführt  werde,  hat  keine  Walirschein- 
lichkeit;  also  aber  ist  der  Dichter  jedenfalls  ein  israelitischer  £6nig  oder  Feld- 
Uaptaiann,  der  an  der  Spitze  Ton  Feinden  dea  Feindes  steht  (10,  5.). 

Wenn  irgend  einer  bo  heischt  dieser  Doppelpaalm  historische  Erklärung; 
Bad  zwar  sollen  wir  zunächst  die  Beschaffenheit  der  Sachlage  aus  den  Worten 
dea  Dichten  ermitteln ,  und  sodann  wird  den  Prädikaten  ihr  Subjekt  zu 
ücben  eein. 

Der  Yfr.  das  Ps.  hat  den  Feind  in  einem  Yertilgnngskriege  besiegt  (9,  6t 
7.x  und  sieht  darin  eine  günstige  Vorbedeutung;  denn  er  hat  noch  mehr  Feinde 
(V.  4.),  and  das  erst  begonnene  Gottesgericht  wird  seinen  Fortgang  haben  Yss» 
^.  9.  20.  Die  Ysa.  12—19.  athmen  lauter  ZuTcnicht,  aber  die  V.  16.  aus* 
loproehene  Erwartung  erfUlt  sich  nicht  so  schnell;  im  Gegentheil  steht  der 
Feind  Ps.  10.  im  Lande  (s.  zu  Yss.  4.  16.)  und  spielt  darin,  ohne  auf  Wi- 
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dtntand  sa  stoMen,  den  Meiiter  (tO,  5.  6.)*  Derselbe  bneh,  wie  es  steint, 
Zusage  oder  Yertrag  (10,  7.  TgL  12,  2  ff);  Y.  8—10.  liabes  die  Hebrier  ai^ 
in  Schlupfwinkel  und  hinter  Manem  verkrochen  (ygL  1  Sam.  13,  6.  Jer.  4, 
5.);  und  Ton  den  Feinden,  die  das  Land  einnehmen  (vgl.  1  £5.  20,  27.)y 
wird  der  „Elende*',  so  sieh  heranswagt,  erhascht  (vgl.  Jer.  5,  6.).  Y.  16.  end- 
lich ist  der  Feind  im  Begriffe,  ans  dem  Lande  JahTc's  wiederabrasidm.  — 
Das  Schriftstück  stammt  also  ans  einer  kriegexischen  Zeit  toU  Ton  Wechsel- 
fallen  und  wechselnden  Stimmungen. 

Einen  eigentlichen  Yertilgungskrieg  scheint  David  troti  der  Stelle  1  KS. 
11,  15.  16.  mit  Edom  nicht  gefOhrt  su  haben  (ygL  2  Sam.  8,  13.  U.);  er 
warf  die  Edomiter  nieder  (s.  su  Ps.  60,  2.)  auf  der  Kftckkehr  aus  einem  an- 
dern Kriege  so  gelegentlich.  Ammon  hingegen  wurde  als  Yolk  von  ihm  aue- 
gerottet  2  Sam.  12,  31.),  verschwindet  auch  in  der  That  auf  lange  hin  aus  der 
0eschichte;  und  die  nt&^n  9,  7.  passen  su  2  Sam.  10,  4.  Et.  21,  33.  — 
Der  Feind  im  Lande  kann,  da  der  Dichter  kein  ephraimitischer  K5nig,  nur 
die  ThiUstäer  sein;  und  das  Yerhaltniss  ist  ein  ähnliches  wie  2  Sam.  23,  13. 
14.  5,  17.  Nicht  dasselbe;  denn  damals  wohnte  Jahve  noch  nicht  wie  jetao 
auf  Zion,  und  ein  Sprachgebrauch  wie  „die  Pforten  der  Tochter  Zions*'  braucht, 
um  gelaufig  zu  werden,  einige  Zeit.  Yielmehr  mit  den  beiden  folgg.  Pas.,  da 
wiederum  die  Philistaer,  welche  12,  2  f.  die  Treue  gebrochen,  im  Lande  an- 
wesend sind,  scheint  Ps.  9.  10.  gleichseitig  su  sein,  der  Eriegsperiode  2  Sam. 
21,  15.  zu  eignen.  Yermuthlich  war  damals,  wie  David  den  Philistiera  die 
Hegemonie  entriss  2  Sam.  8,  1.,  ein  Abkommen  getroffen  oder  Friede  ge» 
schlössen  worden.  Den  brachen  die  Philistaer  um  dieZeit,  da  der  ammoniti- 
sehe  Krieg  zu  Ende  ging,  und  rückten  plÖtzUch  mit  Heeresmacht  in  Israel 
ein.  Der  Abschnitt  2  Sam.  21,  15  1,  ein  Paralipomenon,  steht  offenbar  nicht 
an  der  chronologisch  richtigen  Stelle. 

IX,  1.     Dem  Vorsteher j  nach  ^^Stirb,  erblast^j*'  ein  Psalm  von 
David,]  a) 

2.  Preisen  will  ich  Ja^Ye  Yon  ganzem  Herzen, 

will  erzählen  all  deine  Wunderthaten ; 

3.  Mich  freuen  und  jubeln  will  ich  über  dich, 

will  lobsingen  deinem  erhabenen  Namen. 


aj  SUrb\  erhlass'^  Wahrscheinlich  Torkommend  in  einem  Gfedichte 
und  dann  zum  Namen  desselben  gewählt;  kürzer  Ps.  48,  15.  Die  Ver- 
wandtschaft der  Begriffe  sterben  und  erblassen  beweist  hinreichend  für 
obige  üebersetzung.  Statt  Pih.  könnte  man  Hitpah.  (Spr.  23,  81.)  oder 
auch  Hiph.  (Jes.  1,  18.)  erwarten;  w&hrend  aber  die  betreffenden  For- 
men nicht  genau  das  Selbe  wie  ysh  bedeuten,  steht  10, 3.  b^Sl  für  bb^irn, 
und  tritt  Pih.  je  l&nger  je  hAufiger  an  die  Stelle  von  HiphiL  Mit  der 
Attfechrift  hier  hat  jene  Ps.  46,  1.  nichts  zu  schaffen;  und  p  1  Chron. 
15,  18.,  ausbleibend  Y.  20.  16,  5.,  schrieb  voreilig  Jemand,  der  die  An- 
gabe des  Vaters  erwartete. 
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4.    Indem  znrtickweichen  meine  Feinde  rücklings, 

strancheln  sie  und  schwinden  vor  deinem  Antlitz,  b) 

5«    Denn  du  führtest  meinen  Handel  und  Streit, 
sassest  zn  Stahle  ein  gerechter  Richter; 

6.  Da  bedräntest  die  Völker,  tilgtest  den  Gottlosen, 

ihren  Namen  löschtest  dn  aus  auf  immer  and  je.  e) 

7.  O  Feind !  ein  Ende  haben  die  Schmähnngen  fttr  immer; 

and  die  Städte,  so  dn  verliessest, 
▼ertilgt  ist  von  ihnen  das  Gedächtniss.  (2) 


bj  Den  Yens,  zuwider  lassen  die  meisten  Neuem  den  Infin.  11)81 
Toa  moTM  Y.  3.  abhängen  und  seine  Fortsetzung  finden  durch  die  Finita: 
mdem  oder  besser:  darüber  dau  zur&ckweichen  n.  s.  w.  Allein  hinter 
dem  ToDstindigen  und  umjDl^lichen  Satze  Yss.  2.  3.  versieht  man  sich 
eines  Folg.  so  wenig,  als  7,  18.  noch  etwas  nachkommt.  Auch  nehmen 
die  Worte  sich  dann  aus  wie  im  Schlepptau  nachgezogen,  und  erscheinen 
als  nunmehr  Parallele  zu  ^1  flberladen.  Ps.  76,  10.,  wo  kein  Finit,  vor 
V.  11.  ist  das  Yerhältniss  ein  anderes ;  und  dgg.  taugt  der  Yers,  welcher 
so  gut  wie  27,  2.  Unabhängigkeit  beansprucht,  hinter  dem  Eingange  den 
eigentüdien  An&ng  zu  machen  (vgl.  Ps.  68,  2.).  Es  liesse  sich  ein- 
wenden, das  Zur&ckweichen  sei  selber  schon  ein  bildliches  TtTaieiv  (vgl. 
6,  11);  aber  es  ist  der  einzelne  Bestandtheil  in  seinem  Begriffe  zu  be- 
lassen, und  vielmehr  sodann  das  Granze  bildlich  zu  deuten.  Statt  zu 
sagen:  vor  deinem  Antlitz  weichen  meine  Feinde  rücklings  und  straucheln 
IL  8.  w.  (Joh.  18,  3.),  versetzt  uns  der  Dichter  mitten  in  die  Handlung, 
fietzi  das  ZurOckbeben  voraus  und  geht  vom  ersten  Erfolge  als  einem 
Emmgenen  sogleich  weiter  (s.  Aehnliches  zu  Ps.  19,  11.)  Nur  mit  der 
Annahme,  der  allerdings  entbehrliche  Yers  sey  wie  10,  12.  13.  eine  Na<üi- 
besserong,  der  aiphabet  Reihenfolge  zu  Liebe  getroffen,  würde  jene  er- 
stere  Auffassung  zu  Rechte  bestehn. 

ej  „Du  hast  meinen  Process  geführt** ;  wieso  diess,  besagt  der  6.  Yers. 
Das  l^d  ist  vom  bürgerlichen  Rechtsstreite  entlehnt,  welcher  tSüün 
ist,  sofern  Person  gegen  Person  steht,  y^  beztlgiich  auf  die  streitige 


dj  ZnvOrderst  erhellt  gegen  die  Yerss.,  dass  n)Dn3  sich  als  Rektiv- 
«atz  dem  Nomen  13*^13^  unterordnet,  welches  am  Schlüsse  durch  das  Pron. 
sa^enommen  wird.  Im  fernem  wäre  mit  •HUtl  nicht  *12ty  sondern  dessen 
Sofifix  durch  Wiederholung  betont  (vgl.  4  Mos.  14,32.  Jer.  25,  14.  2  Sam. 
19,  1.),  und  es  würde  sich  der  Sinn  ergeben:  (kr  (der  Städte,  die  du 
zerstört,)  Andenken  ist  vertilgt,  nicht,  wie  wünschenswerth :  ihr  Andenken 
sogar  ist  vertilgt.  Nun  mangelt  ein  Gegensatz,  der  den  Nachdruck  auf 
dem  Pron.  rechtfertige;  denn  welcher  andern  St&dte  Ged&chtniss  sollver- 
achwinden^  wenn  nicht  dasjenige  zerstörter?  Ausserdem  ist  V3n3  zerstören 
€ke  8tadi  unechter  Ausdruck,  der  auch  wirklich  nicht  vorkommt  vw. 
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8.    Jahve  aber  thront  in  Ewigkeit, 

er  bat  gestellt  zum  Gerichte  Beinen  Stahl; 


freilich  nach  yek.:  Widenctcher^  die  du,  Jahve,  ausgerotM.  Allein  ISf 
ist  nur  aram.  Form  (Dan.  4,  16.)  ftür  hebr.  *1^;  1  Sam.  28,  16  schreib 
%|;;*1  ÜSl  und  Ps.  138,  20.  '^^y*  Wenn  dgg.  einige  Hdschrr.  n«dC33  bieten, 
wie  iBN  B.  erkl&rt,  so  leuchtet  alsbald  ein,  dass,  wer  statt  C|nti  Ps.  10, 
9.  tpn  schrieb,  auch  Ori3  für  V)U3  setzen  mochte;  und  das  Syn.  von  ^t3^ 
(Ps.  27,  9.  94,  14.  Jes.  32,  14.  Jer.  12,  7.)  darf  in  der  Poesie  wenigstens 
auch  für  Letzteres  (Jes.  17,  2.  Jer.  4,  29.)  einstehn.  Vers  6.  macht 
wahrscheinlich,  dass  die  Städte  solche  des  Feindes  sind.  Er  wird  sie 
fliehend,  yielleicht  nach  einer  Niederlage,  verlassen  haben  (1  Sam.  31,  7. 
Jes.  17,  9.);  und  sie  wurden  hierauf  durch  die  Israeliten  von  Grund  ans 
zerstört  Jener  allein  noch  erforderiiche  Oegensatz  würde  nunmehr  so 
zu  gewinnen  sein,  dass,  während  hier  n^s^n  wurden,  dort  Dll^tl  auf- 
gehört haben.  Aber  das  erste  VGL  verstehen  z.  B.  db  wbttb,  bw.  hupf. 
dahin,  dass  ^l'^IMti  Subj.  sei,  und  nil'in  entweder  dessen  Appos.  oder 
Akkus,  des  Produktes  zu  I72n;  da  fallen  denn  die  zerstörten  Städte  mit 
den  Trümmern  auf  die  selbe  Seite,  und  der  Gegensatz  kommt  uns  ab- 
handen. Diess  ist  jedoch  so  wenig  der  Wüle  unserer  Wortabtheilung 
als  jenes  Verständniss  die  Meinung  der  Accente;  und  es  gilt,  vor  allen 
Dingen  den  Sinn  des  ersten  Gl.  richtig  festzustellen.  Ob  man'  nun  zu- 
nächst nil^n  als  Appos.  oder  als  Akkus,  fasse,  so  wird  der  Feind  zu 
„Trümmem'S  was  schwierig  zu  sagen,  und  gar  „auf  immer*';  aber  ^^^n 
bedeutet  nicht  Trümmer,  sondern  Einöde  (zu  Jer.  50,  38.),  und  steht 
nur  von  Städten  und  Ländern  auszusagen,  nicht  vqu  ihrem  Inhalte,  durch 
dessen  Verschwinden  sie  •iS'irT  geworden  sind.  So  bezieht  sich  denn 
auch  Jer.  25,  18.  rtä^ti  voranstehend  auf  die  zuerst  genannten,  Jems. 
und  die  Städte  Juda's;  und  Y.  9.  ist  n'):2^n  fidsche  Lesart  Während 
femer  das  Subj.  dem  Finit.  nicht  vorausgehn  sollte,  und  inri  sonst  nie 
einen  solchen  Akkus,  zu  sich  nimmt,  scheint  'Hsri  zum  voraus  Präd.  von 
ril^^n  zu  sein;  und  dann  ist  !3'^')l^  füglich  nur  Vokativ,  nicht  casus 
absoL,  welcher  ja  im  Suffix  wieder  erscheinen  müsste.  So  sch(m  der 
selbe  IBN.  B.,  welchen  V.  4.  sein  Sprachgefühl  richtig  leitete  und  auch 
bei  riQdn^  nicht  im  Stiche  liess.  Dass  der  Vokativ  frostig  wäre  (hupf.), 
bildet  grammatischer  Nothwendigkeit  gegenüber  keine  Instanz,  ist  oben- 
drein nicht  wahr;  und  den  Vok.  bezeugt  ril29n3,  welches  sich  auf  ihn  be- 
zieht. Was  bedeutet  nun  ni:2^n  172n?  Nicht:  die  Verheerungen  niiid 
vollendet  (so  dass  kein  Andenken  der  verheerten  Städte  bleiben  wird); 
denn  t^yit^  bedeutet  Verheerwtg  weder  als  Thun  noch  als  Zustand,  son- 
dern: tue  Einöden  haben  ein  Eiule,  haben  aufgehört  (Ps.  73,  19.  Jes. 
16,  4.  1  Mos.  47,  18.).  Was  heisst  das?  Und  sie  sind  ja  (b.  c.)  vielmehr 
jetzt  geschafien  worden.  Es  müssten  Verödungen  sein,  die  der  Feind  im 
Lande  Israels  bewirkt,  und  David  wiederbevölkert  hätte.  Aber  der  Feind 
kann  sich  im  eigenen  Lande  nicht  halten ;  und  David  baut  nicht  seine 
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9.    Und  Er  vrird  am.  Erdkreis  richten  gerecht, 

wird  die  Völker  bescheiden  nach  Gebühr.. «) 

10.  Eb  ist  Jahve  eine  Borg  dem  Gedrückten, 

eine  Borg  fttr  Zeiten  der  Trübsal: 

11.  Und  so  werden  aof  dich  yertraon,  die  deinen  Namen 

kennen, 
weil  du  nicht  verlassest,  die  dich  suchen,  Jahve./) 


Sttdte  «uf ,  sondern  hat  fremde  zeisMrt  Yermuthlich  hat  irrige  Auf- 
bflsang  Ton  nwis  ein  Yerderbniss  herbeigeführt  Schreibe  niD*nn,  wie 
«Kh  59,  8.,  wie  Jer.  25,  9.  mit  LXX  rifi^fi :  einer  der  sehr  häufigen 
FäOe  der  Verwechslang  von  B  mit  :a  (zu  Ps.  141,  5.).  Das  L&stem  hat 
jetzt  ein  Ende,  indem  der  Feind  nicht  feiner  dem  Könige,  dem  Herrn 
Israels  oder  seinem  Gotte  hohnsprechen  wird  (vgl.  1  Sam.  17, 10.  25.  26. 
P&  44,  17.  —  74,  la  79,  12  f.).  Die  seltene  PluraUbrm  trat  auch  wegen 
des  dabei  stehenden  nX3  (vgl.  Jes.  58,  12.  dgg.  Jer.  23,  40.)  leicht  in 
das  gewohntere  Ober;  beide  Singuhu«  stehn  £z.  5,  14.  beisammen.  LXX, 
TiTLe.  8TB.  drttcken  ri:3*nn  ana,  was  auch  ben  Labrai  in  einer  alten 
Hdsdir.  Torfimd.  —  Dergestalt  nun  ergibt  sich  ein  natOriicher  Heiigaag 
der  Dinge  und  Znsammenhang  der  Aussagen.  Der  Feind  unterlag  ( Y.  6.), 
ond  diess  machte  seinem  Höhnen  ein  Ende;  er  floh  yor  dem  Sieger  aus 
seinen  Wohnorten,  und  dieser  zerstörte  sie  (vgl.  Bicht  20,  48.).  Der 
obige  Gegensatz  ist  nunmehr  beseitigt;  und  es  ist  am  Schlüsse,  mit  dem 
TABo.  ond  wie  vaulüb  vermuthet,  rtWSiu  *n3T  abzutheilen  (Tgl.  Hi.  11, 
ÄX  18,  17.,  ftr  Txarm  Jer.  10,  2.  2  Mos.  86, ''l.). 

e)  Im  Gegensatz  zu  Jenem,  dem  Femde,  wird  Jahve,  der  sich  (Y/5.) 
ils  IKditer  auf  den  Stuhl  gesetzt  hat,  (nicht  ewig  zu  Gerichte  sitzen, 
sondern)  ewig  thronen,  Er,  der  Gott  Israels,  welchen  die  Heiden  bekriegt 
hatten.  Sofern  er  nun  nicht  als  Weltenrichter  vorab  auf  dem  Throne 
sitzt,  sondern  den  Stuhl  gestellt  hat,  um  Gericht  zu  halten,  so  handelt 
es  ddi  auch  Y.  9.  nicht  von  der  gerechten  Weltordnung  Oberhaupt,  son- 
dern von  bevorstehendem  spedellen  Gerichte  durch  den  Entscheid  der 
isnditiachen  Waffen.  —  Zu  8a.  vgl  29,  10.,  zu  b.  und  Y.  9.  dgg.  Pb. 
7, 13.  14. 

f)  Die  Punkt.  '*?T';i  verbot  sich  von  selber;  aber  auch  Wunsch  ist 
zwischen  Y.  9.  und  11.  nicht  am  Orte.  In  der  Form  des  Jussivs  erhält 
die  Aussage  eine  subjektive  F&rbnng,  sofern  das  nothwendig  kflnftige  als 
Befehl  auftritt  (2  Eö.  5,  10.  Spr.  23,  24.);  und  zugleich  steht  Yers  10. 
als  erstes  GL  mit  bestimmter  Beziehung  auf  das  zweite  Y.  11.,  was  be- 
sonders häufig  beim  Imper.  der  Fall  wird  (1  Kö.  22,  12.,  divido  et  im- 
pera!  —  Jes.  8,  10.).  —  Wie  .  ^j  in  ^^to,  so  hat  *nat3  sich  in  yx^ 

ibgewaadelt;  und  \[jJc  *|  oder  ^««ly«  <•!  ist  *»  ünglOek^  Oefahr:  die  bei- 
den Framen  schliessen  sich,  erstere  an  iTn3(l  an,  letztere  an  ri'ikl  (aus 

Bitsig,  die  PsAlmtn.  4 


50  Pttl™  IX,  Ym.  12--15. 

12.  Lobsinget  dem  Jahye.  der  auf  Zion  thront^ 

yerkändet  unter  aen  Völkern  seine  Thaten! 

13.  Denn  er  rächet  die  Blntscholdy  hat  ihrer  gedacht^ 

hat  nicht  vergessen  das  Schreien  der  Elenden:^) 

14.  y^Erbarme  dich  meiner,  Jahve, 

sieh  mein  Elend  dnrch  meine  Hasser, 
Der  dn  mich  emporhebst  von  den  Thoren    des 
Todes! 

15.  Auf  dass  ich  erzählen  mög'  all  ddnen  Rahm 

in  den  Thoren  der  Tochter  Zions, 
frohlocken  möge  ob  deiner  Hülfe.'' A) 


5l*1ia:5  wie  ritin^  aus  tltilti^).    Das  verwandte  %yi^x  beweist  für  die 

Herkunft  von  ^au;  ni^^^  ist  gemeinschafUicher  Plur.  ym  Tni^] 
Die  Israeliten,  für  welche  allein  Gottes  esoterischer  Name  Jahve  vor- 
handen ist  (2  Mos.  5,  2.)»  sie  im  Gegensatste  zu  den  Heiden  wie  1  Macc 
4,  38.  Die  2.  YH.  besagt  nicht:  (vertrauen,)  daaa  du  mehl  ff.;  denn  so 
im  abhängigen  Satze  würde  ^^^  geschrieben  sein.  '^^  ist «»  toeä  (EL 
S9,  11.  Spr.  22,  22.  Jer.  41, 18.) ;  und  es  kehrt  in  der  Form  des  Grandes 
nnr  die  Aussage  Y.  10.  zurück,  aus  welcher  Yers  IIa.  eine  Folge  zog. 

gj  Diess  künftige  Yertrauen  Anderer  beseelt  den  Dichter  schon  jetzt 
(Yss.  9.  10.);  das  bisherige  Thun  Jahve*s  Y.  6—7.  verbüigt  ihm  (vgL  Y. 
4.)  seine  künftigen  Machtthaten,  und  so  bricht  er  in  den  Aufruf  Y.  12. 
aus.  —  Dass  Dm»  Y.  13.  sich  nicht  (vgl.  10,  12.)  auf  D'^''^^  bezieht, 
welches  in  einem  andern,  beigeordneten  Satze  nachfolgt,  sollte  einleuch- 
ten; und  auch  nicht  auf  t]'^73^  Y.  12.,  selbst  wenn  das  die  Stämme  Is- 
raels wären;  denn  "^3  ist  hier  nicht  dasa,  und  es  würden  die  Yölker  viel- 
mehr (Lottes  Thun  zu  verkünden  haben.  So  übrigt,  wie  2  Sam.  23,  16. 
auf  «einen  ähnlichen  Plur.,  die  Beziehung  auf  U'^an ;  und  es  entsteht  keine 
Tautologie,  wenn  es  heisst,  dass  Gott,  Bluträcher  der  Idee  nach  (1  Mos. 
9,  5.),  im  vorliegenden  Falle  sich  um  Blutschuld  annimmt  (vgl  10,  14.). 
Aber  V)"!^  ist  auch  nicht  etwa  Subj.,  denn  die  höchst  seltene  Wortstel- 
lung: Subj.  Obj.  Yerbum  (Ps.  11,  5.),  ist  keineswegs  unter  allen  Um- 
ständen zulässig;  vielmehr  das  richtig  so  punktirte  Parte  steht  als  Yer- 
balform  der  Gegenwart  ohne  ausdrückliches  Min  (1  SaoL  20,  1.  2  Mos. 
8,  16.  5  Mos.  33,  3.  vgl.  Ps.  22,  29.  16,  8.):  er  hat  sich  erinnert,  und 
sucht  nunmehr.  Indem  die  Philistäer  plötzlich  den  Frieden  brachen, 
mochten  sie  namentlich  unter  ihnen  ansässige  (2  Kö.  8,  2.)  Israeliten 
misshandeln  und  ermorden  (vgl.  Jo.  4,  19.).  —  13*^21  führt  np:9^ 
herbei  (1  Mos.  4,  10.  Hi.  16,  18.),  das  aber  hier  Wehklage  Lebender. 
D*^**»]    üeber  den  Widerspruch  des  Q'ri  s.  Pss.  I,  10.  die  krit  Note. 

hj  Wenn  diese  Yss.  der  Dichter  in  eigenem  Namen  spricht,  so  muss 
die  Sachlage  sich  auf  einmal  geändert  haben.  Allein  der  16.  Yers  fällt 
in  den  Ton  des  13.  zurück;  und  Yers  15.  würde  eine  matte  Wiederholung 
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16«    Es  sinken  die  Heiden  in  die  Qrnbe,  so  sie  gemacht; 
in  dem  Netze,  das  sie  bargen,  fSngt  sich  ihr  Fass. 

17.  Kond  thut  sich  Jahye,  hält  Gericht; 

im  Werk  seiner  Hftnde  yerstrickt  sich  der  Gott- 
lose.   [Sinnend  S^la].t) 

18.  Es  werden  <ue  Gottlosen  kehren  znr  Hölle, 

alle  Heiden,  die  Gottes  yergessen. 


TOB  Y.  2.  sau,  auch  im  Widerspruch  zu  diesem  and  zn  V.  12.  den  Preii 
JahTe'B  Ton  einer  Bedingung  abh&ngig  machen.  Es  scheinen  hier  die 
Worte  der  ü'^'^Xf^  za  welchen  der  Dichter  übrigens  selbst  gehört,  enge* 
fahrt  ra  sein  (vgL  Ps.  2,  3.),  und  die  Wortwahl  '^'^^  diess  andeuten  zu« 
sollen;  dann  mindert  sich  auch  die  Yerantwortlichkett  für  den  frostigen 
ParaD.  von  "^^Xf^  Y.  14.  und  15.  Dass  diese  Klagen  nur  eine  allgemeine 
YorateUang  seien,  auf  welche  die  Aufinerksamkeit  des  Dichters  sich  so 
Bkht  richten  könne,  setzt  db  WETre  grundlos  voraus;  und  wenn  die  Yer* 
heisgong  dea  Dankes  Y.  15.  in  ihrem,  der  D^'^^y  Munde  (nach  unsera 
Begriffen!)  unschicklich  ist,  wird  sie*s  in  denjenigen  des  Dichters  (vgl. 
30,  13.  22,  26.)  weniger  sein?  —  ^^ddfl]  ordnet  sich  zu  den  nicht  con- 
txahierten  Formen  des  Infin.  (Jes.  30,  18.  Ps.  102,  14.)  und  des  2.  Mod. 
(Am.  5,  15.),  und  Ton  1^  kann  nur  ^^.jL^f}  kommen.  So  liest  nach 
X.  JKHITDA  auch  D.  KDfCHi,  welcher  das  Wort  f&r  den  Imp.  Pih.  ansieht, 
and  bieten  mit  der  Bomberg.  v.  J.  1517.  noch  sieben  andere  Ausgg.  >- 
Vgl  1  Mos.  29,  32.  —  Ygl.  18,  49.  —  30,  4.  —  107,  18.  TvibfinJ  Die 
Vers,  drficken  den  Plur.  aus;  und  in  der  That  verkünden  wohl  oder 
bttprecken  kann  man  den  Ruhm  Jahye*s  (Ps.  106,  2.),  Aher  enählm  (^^) 
our  einzelne  That  oder  Thaten  (niVrin),  auf  welchen  der  Ruhm  beruht 
(TgL78,4.,  oben  Y.2.).  Unsere  Punktirer  haben  so  wohl  mit  Unredit '^— 
als  Zeichen  des  —  lautes  betrachtet  wie  1  Mos.  16,  5.  5  Mos.  28,  48. 
Jer.  46,  15.  Die  kixt  Note  **  Pss.  1, 10.  wird  hiemit  aufgehoben,  m  dm 
Tiorem  d.  T.  7.]  An  den  Orten,  wo  die  Q'^'^^J^,  die  Leute  Oberiiaupt  zu- 
nmmenkommen  (Spr.  31,  23.  Hi.  29,  7.). 

i)  Yflfl.  16.  17.  werden,  wie  die  Fortsetzung  Y.  18  ff.  lehrt,  nicht 
Thataaciften  berichtet,  sondern  der  1.  Mod.  ist  Ausdruck  der  gewissen 
Zukunft.  Die  Stelle  einer  Thatsache  der  Yergangenheit  war  Yss.  5.  6., 
ist  mdü  hior  hinter  Y.  14.  vor  Y.  18;  und  der  Gedanke  sdbst  als  Ter- 
Tirkücht  ausgesagt,  würde  an  den  An&ng  gedrängt  haben.  Der  Frerel, 
dessen  Jahve  sieh  erinnert  hat  Y.  13.,  ist  solcher  der  t!^*\^y  welche  in 
doBselben  noch  fortüüuren.  Er  schlägt  zu  ihrem  Sdiaden  aus  Y.  16.,  durch 
Uottes  richterliche  YeranstaltungY.  17.— Ygl.  7, 16.,  zu  35, 7.~Zul7a.  YgLEz. 
35, 11.  Pb.^,  12.  Wenn,  wie  hupp,  erklärend,  i>b  wkttb  Übersetzt :  Behxnmt 
igt  Jekooaj  dan  er  OerickthäUy  so  sollte  man  auch  TVO  aussprechen  (Spr. 
31,  23.),  und  schicklich  würde  beigef&gt  sein,  wo  bekannt  (Ps.  76,  2.).  Dass 
aber  anch  nach  dem  Niphal  von  ^^  die  Coi\junkt.  "O  ausbleiben  dürfe  (zu 
V.  2LX  ist  nirgends  bekannt  seiner  Hände']  der  Hände  JahTe*s  (28, 5.),  des 
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19.  Denn  nicbt  anf  immer  wird  vergessen  der  Arme, 

die  Hofihnng  der  Demttthigen  verloren  anf  je.  k) 

20.  Anfy  Jahve  I  nicht  dürfe  dreist  schalten  der  Mensch ; 

mögen  die  Heiden  gerichtet  werden  vor  deinem 
Antlitz! 


Selben,  von  welchem  auch  i^W  ausgeflagt  wird.  Wftre  gemeint:  des  ytyij 
80  würde  hiemit  der  16.  Vers  matt  wiederholt  Bein,  und  der  Aasdruck 
Hesse  offen,  dass  es  ohne  Zuthun  des  Richters  JahTO  stattfinde,  vpi^] 
durch  die  AuflEassung  als  Niphal  heben  die  alten  Ueberss.  yorhandene 
Schwierigkeit,  ohne  die  neue  zu  schaffen,  dass  man  das  Suffix  auf  das 
erst  nachfolgende  Nomen  9«)^  beziehn  müsste.  Die  Punktierer  ihrerseits 
haben  schwerlich  gleich&lls  das  Niph.  beabsichtigt,  ihr  welches  die  Anar 
logie  (?)  Dt3|,  b^.J  nicht  genflgt,  sondern  das  Pron.  richtig  von  Jahve 
deutend  beidelen  sie  desshalb  em  Parte.  Qal.  Dieses  scheint  jedoch  nicht 
so  wie  y.  18.  gerechtfertigt,  nebst  dem  dass  das  W^bleiben  von  tt*)^ 
hier  der  Deutlichkeit  sdiaden  würde;  und  endlich  lautet  dieselbe  Wurzel 
in  Qal  wie  Niph.  ^p**)  nur  in  den  Steigerungsformen  tDp3.  Ebenso  we- 
nig wie  z.  B.  n&3rtn  darf  Vijy^  formirt  werden;  und  5  Mos.  12,  30., 
gegenüber  von  7,  25.,  ist  mit  LXX  Op.^ri  zu  lesen  (vgl.  Hi.  39,  8).  — 
üeber  "jr^rt  s.  zu  19,  15.  Die  LXX  (;^i*iy  duzif/äXfimog)  sprechen 
X^'^S^n  aus;  aber  iibo  ist  nicht  «  iuiy/aXfia  und  vielmehr  hier  Neigung 
des  Kopfes  vorgeschrieben,  mit  Nachsinnen  verknüpft,  darum  Iftnger  dauernd 
nach  Art  des  stiUen  Vaterunsers. 

kj  So  verfallen  sie,  denen  an  das  Gericht  Qottes  kein  Gedanke  kam, 
sdiliessUch  dem  Tode,  gleichwie  der  tDip^  (17b.)  seinen  Gefimgenen 
die  H&lse  umdreht.  Q'^i:^  Y.  16.  und  3Wl  V.  17.  treten  Y.  18.  vereinigt 
anf,  und  die  Appos.  des  Ersteren  besagt  soviel  wie  0*^90^  (zu  1,  1.).  — 
Kraft  der  Begründung  in  Y.  19.  drückt  I^IO**  nicht  den  Wunsch  aus, 
sondern  Zukunft,  Der  Wortlaut  aber  des  Y.  bringt  mit  sich,  die  gott- 
losen Heiden  seien  schon  einmal  in  der  Hölle  gewesen,  und  h&tt^  vor- 
dem von  Gotte  gewusst  (s.  zu  Dan.  S.  117.  —  Ps.  22, 18.).  Da  der  Zu- 
stand vor  dem  Leben  dengenigen  nachher  gleich  ist,  so  bezeichnet  der 
Hebr.  wie  der  Araber  als  todt  nicht  nur  was  zu  leben  aul^jehört  hat, 
sondern  auch  was  noch  nicht  ins  Leben  trat  (s.  Job.  Mark.  S.  48.);  und 
in  so  weit  wird  „Tod''  (Hi.  30, 23.)  und  ,JE[ölle"  für  das  Nichtsein  gesagt, 
gleichwie  das  Deutsche  drastisch  mit  dem  „Teufel''  verneint  Anlangend 
die  GoiiQaverge$9enheit  der  Heiden,  so  wird  ihnen  damit  nur  eben  die 
Gottesfturcht  (1  Mos.  20,  11.)  abgesprochen  (s.  d.  tabo.);  aber  Zustände 
auch  der  sittlichen  Welt,  welche  der  Idee  zuwiderlaufen  und  daher  nicht 
ewig  dauern  können  (zu  Ps.  19, 10.),  legt  sich  der  MorgenlAnder  dadurch 
surecht,  dass  er  sie  als  Neuerung  einen  Anftng  in  der  Zeit  nehmen  Iftsst: 
das  heidnische  Nichtwissen  von  Gott  flieset  ihm  aus  einem  firfihem 
•  Wissen,  welches  abhanden  kam.  —  Zum  Fortwirken  der  Neg.  Y.  19. 
im  2.  Gl  vgl  35,  19.  38,  2.  Jes.  38,  18.  HL  32»  9. 
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21.    Setz'  ilmeDy  Jafave,  eine  Wacht; 

m($gen  die  Heiden  erfahren,  dass  sie  Menschen 
sind.    Sela.  l) 
X,  1.    Wannn,  Jahve,  bleibst  du  stehn  in  der  Feme, 

verhüllest  die  Augen  gegen  Zeiten  der  Trübsal? 

2.  Des  Gottlosen  Hoffahrt  drückt  den  Elenden  darnieder; 

sie   werden   erhascht   durch   die  Ränke,  so  sie 
ersinnen,  m) 

3.  Denn  der  Gottlose  berühmt  sich  des  Gelüstes  seiner  Seele ; 

und  der  Räuber  verabschiedet,  verachtet  den  Jahve. 

IJ  Endstrophe  wie  3,  8.  9. ;  aber  hier  dieselbe  Richtuiig  des  Gedan- 
kens wie  des  Affektes  in  beiden  Vss.,  so  dass  sie  sich  enger  zusammen- 
schliessen.  '«  IT  h»]  Vgl.  2  Chron.  14,  10.  Objektiv  zu  fossen  (Spr. 
8,  28)  und  inchoativ  (1  Mos.  10,  8.),  eig. :  er  möge  nicht  zu  T3>  gelangen, 
welches  ja  Gottes  ist  (Ps.  62,  12.).  —  Vgl.  2  Mos.  20,  3.  17.  — 
Zlib  sniöj  LXX,  welchen  vulg.  und  stb.  folgt,  sprechen  ^nitt  aus, 
vofio&itfiv;  aUein  es  gibt  keinen  n'l'iTa  wie  Jahve  selbst  (Hl.  36,  22.), 
der  nicht  nnr  Weisungen  ertheilt ,  sondern  auch  —  worauf  es  eben  an- 
käme —  ihre  Befolgung  erzwingen  kann.  Mit  —  punktirt,  wird  von  der 
kleinen  Masora  das  Wort  für  «  K'jitt  genommen.  Aber  Furcht  ist  kein 
Ding,  das  man  emem  setzt  (wie  einen  Termin  Hi.  14, 13),  während  z.  B. 
1  Sam.  11,  7.  für  D:rtT"b:?  unmöglich  Cljb  gesagt  sein  könnte ;  und  z.  B. 
WT^IJ  (Ez.  27,  31.)  nach  syr.  Art  fftr  ntl^p  kommt  vor,  jedoch  die  Fe- 
minioendimg  Sl—  im  Nomen  nie  für  K—  des  Mask.  Si^ji'a,  wie  tarin 
gebadet,  bedeutet  sonst  Scheenneaser.  Allein  leg'  ihnen  ein  Scheermesser 
m  idieinen  die  Worte  nicht  besagen  zu  können  (vgl.  Ps.  21,  4.  mit 
&^  2  Chron.  23,  15),  es  sollte  eher  DlDfii^bir  nb^n  gesagt  sein ;  und 
der  Sinn,  welchen  das  Bild  aussprechen  würde:  „beleidige  sie  schimpf- 
Ikh,"'  ist  dem  Zusammenhange  nach  beiden  Seiten  fremd.  Dieser  heischt 
den  Gedanken:  setz*  ihnen  Schranke,  dass  sie  nicht  über  sich  hinaus 
{fiuCov  17  xat'  avSQa)  streben;  und  der  Schreiber  von  Ps.  141, 8.  hat 
hier  v«nimthlich  noch  das  richtige  »i'i^ttlD  gesehn  (vgl.  Hi.  7, 12.).  Ebenso 
sclieiiit  1  Mos.  24, 55.  ID  =  il3i731p  hinter  t3  ausgefallen  zu  sein  (Apg. 
25,  6.),  wie  auch  1  Sam.  13,  1.  D=&'^91^  vor  ti^V),  und  gleichwie  Jos. 
12,  20.  I^tt^  erst  aus  ^l^TstD  entstanden  sein  dürfte;  wogegen  LXX  1  Kö. 
IK,  44^  hinter  V)"^»  ein  %3  zu  sehn  glaubten.  In  der  frühem  Schrift  sehen 
1:  und  O  einander  sehr  ähnlich;  Rieht.  11,  34.  lies  ^1312973  statt  13»», 
IL  8.  XU  Spr.  14,  24.  —  Die  „Wacht*'  ist  die  Veranstaltung,  welche  sie 
hindert,  sich  zu  rühren,  sich  von  der  Stelle  zu  bewegen,  oder  welche  ihre 
Thatigkeft  lähmt  (s.  Hi.  a.  a.  0.);  und  übr.  sollen  sie  praktisch  erkennen 
(s.  14,  4.  Jes.  9,  8.)t  dass  u.  s.  w.  *^d  vor  dem  abhängigen  Satze  ist  ans- 
ylamen  wie  Am.  5,  12.  Hos.  9,  7.  u.  s.  w. 

tn)  Yom  Vertrauen  Ps.  9,  16—19.,  in  welchem  der  Dichter  Jahve, 
seine  Macht  zu  entfalten ,  auffordert  Vss.  20.  21.,  hebt  sich  scharf  ab  die 
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4.  Der  Gottlose  gemäss  setner  Hochnäsigkeit  — 

y,er  findet  nicht;  da  ist  kein  Oott,^' 
sind  aU'  seine  Gedanken,  n) 

5.  Durch  dringen  seine  Wege  zn  jeder  Zdt; 

in  hoher  Feme  bleiben  deine  Gerichte  von  ihm; 
seine  Gegner  —  er  bläst  in  sie  all'. 

6.  Er  spricht  in  seinem  Herzen:  nicht  werd'  ich  wanken; 

auf  Geschlecht  und  GescUecht  komm'  ich  nicht 
in  Noih. 


vorwurfsvolle  Frage,  in  welcher  hier  V.  1  das  Gefühl  der  Nichtbefiiedi- 
gung  laut  wird.  Jahve  steht  theilnahmelos  in  der  Feme  (vgl.  Jer.14,  8.) 
und  scheint  nicht  sehen  zu  wollen  (vgl.  Vss.  11.  14.),  was  vorgeht.  — 
üeber  rtob  statt  STTab  s.  zu  42,  10.  —  Zu  9,  10.  —  Vers  2.  liefert  filr 
die  „Zeiten  der  Trübsal"  den  Nachweis.  pbT^]  pb^,  Spr.  26,  23.  falsche 
Lesart,  hat  anderwärts  nur  die  Bedeutung  brennen,  eigentlich  und  auch 
tropisch,  =  hitzig  verfolgen.  Da  müsste  IW51  Subj.  sein,  was  zum  vor- 
aus weniger  wahrscheinlich ,  und  T^*^]  punktirt  werden;  allein  tllNAa 
darf  nicht  einen  zufälligen  Nebenumstand  aussprechen ,  und  dass  Einer 
durch  seine  oder  in  seiner  vßQig  dem  Andern  hitzig  nacheile,  ermangelt 
des  innem  Zusammenhangs.  Die  Sache  wird  nicht  besser,  wenn  man 
zum  Subj.  "^^21^  das  Intrans.  vermuthet;  da  aber  allerdings  ^^^  Subj.  zu 
seyn  scheint,  so  schreibe  man  b^^    Erfordert  wird  Gegensatz  und  der- 

gestalt  ein  Syn.  von  V&1D  (HL  22,  29.).    Nun  ist  J^  das  direkte  Gegen- 

theil  von  ijx  (z.  B.  Fachri  p.  42.  46.  Grangeret,  anthol.  2,  144,),  tT9 

9,  20.,  dem  Syn.  von  SlÄA,  und  "»sy  ein  Syn.  von  Vi ;  aber  an  der  aufge- 
lösten Form  (Jes.  19,  6.,  im  2.  Mod.  auch  noch  bei  Eschmnnazar  Y.  17.) 
wurde  ungeachtet  der  Analogie  ^^^^n  9,  14.  Anstoss  genommen,  so  dass 
das  Wort  verdarb.  Ein  Grieche  übersetzt  2^pn  Hab.  3, 9.  wie  LXX  yih^ 
Jes.  19,  8,  und  s.  zu  Ps.  71,  21.  *iip3l  Jer.  3,  17.  bleibe  unangefochten. — 
Als  Prädikatsbegriff  kann  "^^  collektiven  Sinn  tragen ;  und  so  sind  zu 
ItDBn''  die  Einzelnen  Subj.,  welche  unter  den  Begriff  '^^  Men.  —  Diat 
bezieht  sich  gewöhnlich  auf  Handlung  (1  Mos.  11,  6.  Jer.  51,  12.),  und 
tVZV2  ist  consilium;  anders  Y.  4. 

nj  Yers  8.  ist  nicht  eme  einfache  Begründung  des  2  Y.,  indem  ja 
gerade  umgekehrt,  weil  die  Geringen  erhascht  werden,  der  Gottlose  trium- 
phiren  wird.  Auch  nicht  Begründung  der  Frage  im  1.  Y.  hinter  dem  Aus- 
läufer Y.  2.,  sondern  mit  IJ^I  "^D  als  erl&utemdem  Y^Q  wird  die  Kate- 
gorie tTü^i  erörtert.  Da  nun  aber  TV\t^^  nicht  harmlosen  Dünkel  be- 
zeichnet, sondern  eine  vßq^^  welche  Druck  ausübt,  so  ist  kraft  des  Zu- 
sammenhanges das  1.  YGl.  vom  Triumphiren  ob  dem  Gegenstande  des 
Gelüst^,  d.  h.  über  die  Befriedigung  desselben  zu  verstehn;  und  hüpf. 
erklftrt  fidsdi:  er  rühmt  (wen  oder  was?)  nach  seiner  Henenaluet,  Auch 
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7.  Von  Yeriachnng  iBt  Bein  Mmid  roll,  Uebervortheüung 

und  Betrag; 
unter  seiner  Zunge  wohnt  leidiges  Unding,  o) 

8.  Er  Hegt  im  Hinterbalte  der  Dörfer; 

im  Versteck  mordet  er  den  Unschuldigen; 
seine  Augen  nach  dem  Erschöpften  spähen. 


TD  z.  B.  nnd  Tltt  constniirt  man  bisweilen  mit  ^  anstatt  3*  Ebenso 
onrichtig  iasst  in  b.  nach  Vorgängern  hupf,  y^t^  als  Akkus.:  er  segnet 
den  Bäither.    Dieser  3^a  (von  m^qj  =  t]ÖÄ  s-Jes.  10, 14.  Hab.  1,15.) 

ist  er  ja  selbst,  und  so  der  Sacne  nach  das  Subj.,  wof&r  schon  LXX, 
rci«.  8TB.  Ti:^  halten,  das  gleiche.  Im  Uebermuthe  des  Glückes  (Y.  4a.) 
sagt  er  Gotte  ab  ("^p^  beim  dlstinkt.  Acc.  wie  4  Mos.  23, 20.  aus  '^*^^)9 
Teil  er  nkhta  von  ihm  filrchtet  (Hi.  1, 5.)i  ja  hält  ihn  «ich  Tom  Leibe  f y^)) 

schlägt  ihn  sichaus  dem  Sinn,  als  gäbe  es  keinen  (Spr.  30, 9.)*  —  Dieses  '^'^^ 
and  )^fiU  weist  der  4.  Yers  nadi.  Den  absoluten  Nomin.  ^^Oh  nimmt  das 
Suffix  des  letzten  Wortes  wieder  auf,  und  „alle  Gedanken  des  Gk>ttlosen'^ 
ist  Prädikat.  Seine  beiden  SulJtJG]^  trennt  unrichtig  stehend  der  Acc. 
-71  in  Uebereinstimmung  mit  dem  tabo.,  welches  den  Sinn  fbdet,  der 
Gottlose  suche  Gott  nicht,  als  wenn  dieses  Obj.  ohne  weiteres  ergänzt 
▼eiden  därfie.  Auch:  „er,  der  Gottlose,  fragt  Oberhaupt  nicht  nach,** 
d.  h.  kOmmert  sich  um  nichts,  scheint  unzulässig;  denn  tD^T'^bll  sagt 
kraft  y.  13.  vielmehr  über  Gott  aus,  und  das  Präd.  erheischt  wenigstens 
zwei  TTTaTO,  welche  Subjekt  seien.  —  üeber  D'^SlbK  T^Ä  s.  zu  14,  1. 

o)  Die  Klage  wird  weiter  motimt  mit  dem  Gelingen,  der  hochmüthi- 
gen  Sicherheit  und  der  Frevelrede  des  Feindes.  Y.  5.:  Und  nicht  ohne 
Grund  denkt  er  also ,  denn  u.  s.  w.  lb**n'^]  Die  Bedeutung  dauern  (vgL 
Hi.  20,  ^.)  wird  durch  das  dabei  stehende  jederzeit  ausgeschlossen; 

rn  =  JIä.  transire  ist  synonym  mit  nbat  (vgl.  z.  B.  2  Sam.  3,  29. 

Jer.  23,  19.  mit  Rieht.  14,  19.  Am.  5,  6.),  und  so  vergleichen  wir  Jer. 
12,  1.  Die  Worte  besagen:  'T-tea  Vn  rrto*»;  und,  da  die  D'»t2öT0a 
in  b.  nicht  die  göttlichen  Ordnungen  (18,  23.)  sind,  so  lässt  sich  'O'ü 
such  nicht  von  seinem  „schlechten  Treiben**  verstehn.  Die  Gerichte 
Gottes,  statt  zur  Erde  herabzufahren  (Jes.  26, 9.),  verbleiben  in  Himmels- 
höhe ans  seinem  "1^3  weg,  so  dass  sie  ihm  nicht  (feindlich)  entgegentreten 
(TgL  2  Sam.  18,  13.).  r^^SiZ  ist  mit  ^y^^  ^y'Sü  keineswegs  c^eichbedeu- 
tend;  und  ci^^,  an  sich  erfällten  Begriffes,  bedarf  der  Ergänzung  nicht 
50  wie  Ps.  88,  12.  rxtyy'\  ~  Das  3.  VGL  betrachte  man  als  Angabe 
eines  Symptoms,  nnd  erst  V.  6.  als  die  einer  Folge.  t3*iä]  Nicht  =^  Dtib 
(12,6.).  Aehnlich  im  Deutschen,  wenn  der  Gegenstand  eine  Sache:  ich  huste 
daran.  —  V.  6.  kann  ^V3M  sich  nicht  als  Pron.  rel.  auf  *111  beziehn,  denn 
nicht  darum  handelt  es  sich,  dass  ^^1  ^1,  sondern  er  selbst  l'^rhSti 
frei  von  Unj^Nkck  sei  Yiehnehr  die  direkte  Rede  mit  Nachdruck  einftOi- 
read  (1  Sam.  16,  10.  2  Sam.  1,  4.),  kann  wie  '^  Jes.  7,  9.  auch  ^02t 
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9.    Er  lauert  im  Versteck  wie  ein  LOw'  in  seinem  Horst ; 
er  lauert,  den  Elenden  wegzufangen, 
fängt  den  Elenden  weg,  indem  er  ihn  hascht  mit 
seinem  Netz. 
10.    Er  duckt  sich,  bückt  sich; 

und    gefällt    ^urch    seine    Klammem    sind   die 
Erschöpften. 


im  Satze  zorückgeordiiet  werden  (Sach.  8, 17. 20.  23.).  —  In  Boldi  trotzi- 
ger Zuversicht  nun  glaubt  er  sich  Alles  erlauben  zu  dürfen  V.  7.  — 
Es  wird  hier  nicht  bleibendes  Merkmal,  wesentliche  Eigenschaft  des  Fein- 
des aufgef&Jirt,  sondern  sein  Gebahren  zu  gegenwärtiger  Zeit  geschildert. 
Der  Vfr.  beschwert  sich  nicht  etwa  aber  unchristliches  Fluchen  der  Sol- 
dateska; und  andrerseits  bedeutet  H^M  auch  nicht  Meineid  oder  EXd- 
hrueh,  sondern  ist  Betheuemng  drohendeif  Inhaltes,  VerwOnschung  der 
G^egner  und  bedingte  seiner  selbst.  tWV^  seinerseits  ist  nicht  mit  ^t:3 
oder  "ll^tä  gleichbedeutend,  also  auch  nicht  von  tischen  Ansehnldignngen, 
lügenhaften  Vorwftnden  des  Krieges  zu  yerstehn,  sondern  gemeint  sind 
Xoyo^  elQfjvtauH  fura  doXav  (1  M aoc.  7,  10.),  gerichtet  an  Einzelne 
oder  an  kleinere  Gesammtheiten.  Endlich  redet  er  auch  ^n  (neben  Mtl 
Ps.  72,  17.,  aber  das  Eigenthum  angehend),  sofern  er  masslose,  unbe- 
rechtigte Begehren  stellt,  welche  er  mit  Gewalt  durdisetzen  wird.  — 
IJni&r  oder  m^  der  Zunge  ist  im  Tiop.  einerlei;  Aber  I^MI  \ftSP  g.  zn 
90,  10. 

p)  Auf  Bede  des  9V)^  folgen  nunmehr  seine  Handlungen.  Vers  9. 
wiederholt  den  8.,  zunächst  ihn  erweiternd  durch  Vergleichung;  sodann 
entspridit  der  dritte  Satz  Y.  9.  dem  zweiten  des  8.  V.  und  der  zweite 
dem  dortigen  dritten.  Die  Schlussworte  endlich  V.  9.  rücken  ein  Bild 
vor  die  Anschauung,  das  der  10.  Vers  ausmalt  —  Q***12n  ist  Gen.  des 
Substrates.  Der  Hinterhalt  der  Dörfer  oder  Gehöfte  sind  die  Dörfer 
selbst,  und  eben  sie  auch  die  Orte  des  Verstecks  (vgl.  9a.).  —  Von 
«n^bn  kann  dessen  offenbarer  Plur.  tS'^KlDbn  V.  10.  sich  ftlglich  nur  dann 
ableiten,  wenn  tilDbn  vokalisirt  wird,  was  eigentlich  "^^btr,  gleichwie  z.  B. 
CKB^I  von  Slfc^J  eig. '^C'l  kommt  Somit  denken  wir  von  ^JL^  (doluit  drca 

ossa  ex  lassitudine,  labore  vel  inoessu)  ein  Wort  Sndbri,  oder  formiren 
nach  tTJ^tl.  liXX  (:  nivfigy  V.   14.  mt^xog)^   vulo.  tabo.    scheinen 

«^JL^t  a***»  oder  ein  Derivat  von  (&JL^  vestis  trita  im  Auge  gehabt 

zu  haben.  Die  Punktatbn  hat  für  den  Sing,  sich  nach  dem  Fingerzeig 
des  M  V.  10.  gerichtet;  und  vermuthlich  machte  man  btl  (=«  bTt?) 
als  Akkus,  abhängig,  »  vires  ftür  viribus  (attritns),  so  dass  —  nicfat 
W^KD  ftu*  D'^Mdd  Jes.  16,  7.  stehe,  sondern  —  TtD  etwa  wie  S1B*1  60,  4. 
für  MD  •»  |-t»:j  (vgl.  m;|  Jes.  16,  6.).  Das  Q'ri  seinerseits  trennt  wie 
der  Syr.  V.  10.  das  Wort  zu  zweien:  Heer  der  Venagte»  (?),  als  ob 
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IL    Er  spricht  in  sdnem  Herzen:  Gott  vergisst  es; 

er  verbirgt  Bein  Antlitz,  sieht's  in  Ewigkeit  nicht.  (7) 

12.  Auf,  Jahve!  erhebe  deinen  Arm, 

yergiss  nicht  die  Elenden  I 

13.  Wesshadb  verachtet  der  Frevler  Qott^ 

spricht  er  in  seinem  Herzen,  du  rächest  nicht? 


Tzhn  dasB^be  nichts  angienge,  und  ein  Sing.  Subjekt  sein  mflsste.— Zu 
SjHT.  1,  la  —  Wegen  ^0  vgl  Jer.  25,  38.  mit  50,  44.  inttJ^S  1D«535] 
vATABi..  DB  WBTTB,  HEN08TB.:  (Om)  ziehend  mü  seinem  Netze;  allein  der 
"^  ist  nicht  wie  ein  Fisch  TorgesteUt.  sossnm.  bw.  huff.:  ihn  ziehend 
m  teia  Netz  (!)*  Ein  Schwarzwälder  patzte  das  Licht  mit  den  Fingern 
und  legte  dann  saaberlich  die  Schnuppe  in  die  Lichtpatze  hinein.  Denken 
liesse  sich:  in  »einem  Ziehen  ff.,  d.  h.  indem  er  mit  seinem  Netze  zieht, 
sein  Ketz  anzieht;  aber  nicht  einmal  "^^^i  geschweige  IDOTS^  wäre 
Sprachgebrauch.    Wir  haben  von  ^^  =  vaJuo  gänzlich  abzusehn;  ^^^ 

ist  aach  «»  ifLuiuo  {nrehendit,  wie  z.*B.  Bicht  4,  6:  und  soüst  besetMm^ 

dm  Berg  Tahar,  dich  desselben  bemftditigen.  Sltd^l]  Die  Versa,  drflcken 
keine  Cop.  aus,  sondern  schreiben  TCfü^,  vom  QVi  ^'CDn'^  ausgesprochen; 
und  den  2.  Mod.  bestätigt  der  folg.,  welcher  in  lebhafter  Schilderung 
gleicfafidb  unrerbnnden  sich  anreiht  Das  K*tib  würde  •^^'7'!  zu  lesen 
aexn.  nidit  11Sr\^^*Yi  (?),  indem  Wechsel  des  Ausdruckes  bei  Synonymio 
der  Begriffe  den  falschen  Schein  eines  ganz  andern  Subj.  herrorbringen 
wfirde.  Aber  der  '^'9  oder  y%  steht  nicht  einmal  in  Bede;  denn  zu  1W> 
»^  biSig  Subj.  das  Nomen  sein,  auf  welches  das  Snfißx  in  1*^1X3^  zurflck- 
eeht  Nun  duckt  sich  eben  der  VogelsteUer  (Jer.  5,  26.),  auf  dass  die 
Vögel  ihn  nicht  bemerken,  wenn  er  heranscfaleidit,  um  mit  dem  Netie 
(fiesdkfiesslich  aofiffiegenden  zu  Boden  zu  ziehn  (Hos.  7, 12.).  HOn  erklärt 


sich  ans      «>  kriechenfi,y  welches  sich  in  ^^fi^<>  und  \^y:^ö  abgewandelt 
hat  i^Ac^ö  ist  latibulum  venatoris,  und  7tTT  kriechen  mit  /L^(>  (tecta) 


sobire  and  V^9  sich  ßlrchien  dasselbe  Wort  Unter  seinen  „starken** 
aber  ▼erstehn  wir  nunmehr  die  unzerreissbaren  Maschen  seines  Netzes.  — 
Das  Finit.  dem  Subj.  im  Plur.  voransgehend,  verharrt  im  nächsten  Genus 
and  Kiimems  (124,  5.). 

qj  Erreichen  iksB  Zweckes  bringt  Y.  10.  die  Handhing  und  so  den 
Bericht  Aber  dieselbe  zum  Schluss.  Also  kehrt  Vers  11.  zu  den  Vss.  3.  4. 
znrtu^  rundet  ab  und  leitet  einen  gegrasätzlichen  Gedanken  ein.  Das 
Thun  des  Gottlosen  Y.  8—10.  fusst  auf  der  Meinung,  Gott  nehme  sich 
sichta  darum  an;  so  meint  nemlich  er  (vgl.  Y.  4.  13.),  nicht  etwa  der 
?T3blPT.  —  Kraft  mtDb  drfldct  rtJH  ba  nicht  Yergangenheit  aus,  sondern 
^evisse  Gegenwart,  die  in  Zukunft  auslauft.  So  dann  auch  die  beiden 
«idem  Zeitwörter;  dasYergessen  hat  ein  Sehen  zur  Yoraussetzung,  aber 
die  wadisende  Zvfenidit  läugnet  auch  dieses. 
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14.  Du  siehst  es ;  denn  du  schauest  das  Unheil  und  Herzeleid, 

es  zu  nehmen  in  deine  Hand. 
Dir  ttberlässt  es  der  Erschöpfte ; 
dem  Verwaisten  bist  du  ein  Helfer,  r) 

15.  Er  zerschmettert  den  Ann  des  Gottlosen  und  Bösen; 

suchst  du  sdnen  Frevel,  du  findest  Um  nicht.«) 


t)  Auf  ?iK*n  ba  sollte  unmittelbar  das  gegensätzliche  WiK^  V.  14. 
folgen,  mit  welchem  andererseits  ein  t)*!"?  (Idb.)  noch  nicht  gegeben  ist 
(Tgl.  2  Chron.  24,  22.);  und  dann  würde  auch,  wie  wünschenswerth, 
robn  näher  zu  Ü'^fi^sbn  heranrücken.  JiWlp  seines  Ortes  steht  hier  viel 
weiter,  als  selbst  17,  13.,  nemlich  niCht  bloss  um  zwei  gegliederte  Sätze 
vom  Ende  ab;  und  Vers  13.  setzt  sich  aus  Yss.  3b.  IIa.  4a.  centonisch 
zusammen.  Dgg.  aber  scheint  das  archaistische  fi^to^  nach  ^rD3  4,  7. 
Sprache  Davids  zu  sein;  und  nachdem  «ITsnp  9,  20.  sich  zuerst  von  der 
aiphabet.  Ordnung  losgesagt  hat,  wird  sie  mit  SlTSIp  hier  wiederaufge- 
nommen. Hierin  waltet  eine  ihres  Thuns  sich  bewosste  Absicht  Von 
11.  zu  V.  14.  und  15.  fortgeschritten,  merkte  der  Dichter,  dass  ihm  auf 
^  zwar  nur  Einen  Verses  das  V)  folge,  und  hierdurch  wieder  an  das  auf- 
gegebene Alphabet  erinnemt,  schob  er  von  9,  20  her  mnp  nach  dem 
Vorgänge  des  vor.  Ps.  mit  zwei  Vss.  ein;  er  mag  dann  auch  den  V.  14. 
durch  den  Zusatz  «l^btl  ^Xi^  *^*^b^  zum  Betrag  zweier  Vss.  erweitert 
haben.  —  V.  12.  „Darum,  um  die  Falschheit  solcher  Meinung  zu  zeigen, 
erhebe  dich,  erhebe  deinen  Arm  zum  Sdilage.*'  bK  lässt  sich  entbehren. 
Kraft  17,  13.  erwartet  man  hinter  1T(%T  unmittelbar  den  2..  Lnper.;  und 
tag  einem  Absdureiber  Fs.  9,  20.  im  Sinne,  so  konnte  er  mit  b^  fort- 
&hren  wollen.  Wahrscheinlich  gedachte  er,  sofort  H^ISn  b£<  folgen 
zu  lassen  und  Hess  das  schon  geschriebene  bfii  als  bfr(  stehn.  Auf  diesem 
Wege  der  Uebereilung  erwuchs  Ps.  39,  6.  das  erste  bs,  und  2  Kö.  11, 
15.  b»  vor  rHry%  rr^M,  weil  ein  Schreiber  auf  lan  nttin  b«  abirrte.  - 

•  •     • 

V.  13.  jfDenn  wesshalb  solltest  du  solches  Gebahren  ruhig  hinnehmen?" 
„Warum  soll  er  —  dürfen  u.  s.  w.  Zum  1.  Mod.  im  Fragesalz  vgl.  die 
Anm.  bei  11,  3.,  zur  oratio  obliqua,  indirekter  Rede  ohne  einleitendes 
•'S  vgl.  Hos.  7,  2.  Hi.  35,  3.  14.  1  Mos.  12,  13.  —  V.  14.  ist  zunächst 
anzumerken  die  Schreibung  Jin^l  für  n*^«*!  (vgl.  rtrDä  1  Kö.  9,  3.) 
und  für  O^D  nachzusehn  die  £rkl.  von  Spr.  7,  23.  Das  Wort  bedeutet 
hier  Aergemiss,  was  Aerger,  Unmnth  schädig,  solchen  der  Israeliten,  nicht 
Jahve*8.  yv^^  rnb]  es  an  die  Hand  zu  nehmen,  d.  i.  dich  damit,  nem- 
lich mit  der  Bestrafung  desselben  praktisch  zu  befassen  (s.  zu  Dan.  11, 
11.).  Richtig  schon  ältere  Ausll.,  wie  seb.  mubksteb,  und  von  den  neuem 
HUFP,  ^XT]  Ungeachtet  der  Akkus,  des  Obj.,  etwa  TSI,*?  (Ps.  37,  5.), 
ausbleibt,  ist  gleichwohl  Qal  zu  punktiren  (vgl.  22,  9.  55,  23.),  nicht  mit 
LXX,  vüLG.  STB.  das  Niphal,  welches  anderwärts  nur  als  Passiv  vorkommt. 
sj  Gemäss  seiner  Kenntnissnahme  wird  er  da^enige  thun,  wodurch 
er  dem  Schutzlosen  helfen  kann.    ^Mi]  Den  Imper.  su  leaeo»  v^rflüirte 
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16.  Jaliye  ist  EOnig  ewig  imd  stets; 

die  Heiden  schwinden  aus  seinem  Lande. 

17.  Den  Wunsch  der  Demtithigen  hast  dn  gehört,  Jahve; 

dn  richtest  deinen  Sinn,  neigest  dein  Ohr, 

18.  Recht  zu  verschaffen  dem  Verwaisten  und  Gedrückten ; 

dass  nicht  ftlrder  von  der  Erde  her  ein  Mensch 
sich  auflehne,  t) 


schon  die  LXX  ohne  Zweifel  tdh'rn,  welches  an  Jahve  sich  zu  wenden 
schien  (Yss.  13.  4.),  während  ^^^  gewiss  über  Jahve  aussagt.  In  Wahr- 
heit aber  wird  mit  tD'l'in  ein  anderes,  das  unbestimmte,  beliebige  Subj. » 
fHtm  angeredet.  Im  Zusammenhange  femer  mit  Y.  14.  und  vor  dem  16. 
ist  der  Imper.  weniger  berechtigt,  als  der  1  Mod.  (Jes.  14,  5.),  derselbe 
auch  hinter  rTOlp  V.  12.  ebenso  zulässig  wie  3,  8.  Mit  LXX,  vulg.  syb. 
Eifert  1.  3-  ziehn  wir  ^11  noch  zum  ersten  VGL  Als  mit  yti'i  ver- 
wittdte,  aber  nicht  dieselbe  Kategorie  würde  an  vielmehr  1W^  nach  sich 
ziehn;  und  t3?©*1  auf  9^*^  zurückgehend  lehrt,  dass  ^  als  zweites  Attri- 
but des  pichen  Substrates  sich  unterordnet.  —  Zu  b.  vgl.  37,  36.  Jer. 
50,  20.  HL  20,  7  ff. 

0  Das  Verschwinden  der  Heiden  aus  dem  Lande  Jahve*s  ist,  wie  das 
Folg.  lehrt,  noch  nicht  vollendete  Thatsache,  sondern  nur  eine  gewisse, 
die  in  Gang  gekonmien  ist.  Vers  17.  enth&lt  nicht  eine  allgemeine  Ka- 
t^rie,  sagt  nicht  ein  ständiges  Verhalten  Jahve*s  aus,  sondern  dasselbe 
in  einer  besondern  Richtung,  für  weldie  der  Anlass  nicht  immer  gegeben 
ist,  auf  den  gegenwärtigen  Fall,  dass  bisher  Menschen  Gotte  Trotz  gebo- 
ten hatten.  —  Die  beiden  Hälften  des  16.  V.  sind  dadurch  innerlich  ver- 
bunden, dass  der  feindliche  Einfisdl  den  König  Jahve  der)  Gefahr  aussetzte, 
sein  Land  zu  verlieren.  *]b73]  Nicht  *^^'n  (93,  1.),  in  welchem  Falle 
Sb'^Tb  stehn  würde.  Femer  ist  &bl9  nicht  Genet.  (Jer.  10, 10),  sondern 
man  vgl.  Ps.  45,  7.  48,  15.  52,  10.  ÜSb  ^'Drq  machst  fest  ihr  Herz, 
sjrradilich  nicht  anzufechten  (s.  z.  B.  Ps.  57, 8.),  aber  dem  Zusammenhange 
oadi  beiden  Seiten  fremd ,  diüier  huff.  ^3tK  ^"^USpn  abtrennt  zum  folg. 
V.  (!).  Schon  den  LXX  lag  die  Formel  nicht  recht,  und  so  drücken  sie 
mhnehr  'b  n3«Dn  aus  (r^v  hotfiaaiav)]  allein  die  Stelle  des  Akkus, 
zu  2^pn  ist  schon  besetzt.  Schreibe  "Tpib,  so  dass  mit  von  da  E2&V)b 
abhänge ;  vgl.  2  Chron.  12,  14.  und  s.  wegen  des  Uebertrittes  von  ^  in  ^ 
ZQ  Spr.  21,  20.  Ps.  106,  7.  Man  erkläre  nicht:  er  hat  gehört,  was  sie 
vollen,  und  richtet  nun  seine  Aufinerksamkeit  auf  den  Grund  ihres  Ver- 
laogeofi»  nntersudiend ,  ob  es  ein  gerechtes  sei  oder  nicht.  Vielmehr, 
rnso  besagt:  Du  konntest  hören,  es  wurde  dir  gesagt  (Ps.  5,  4.  vgl. 
Jes.  37,  4.),  —  Zu  tJ-^OT^bä  ist  Subj.  nicht  der  5^0^  V.  15.,  als  welcher 
anter  Dazwischenkunft  anderer  Nomina  zu  weit  absteht;  und  also  er- 
kläre man  auch  nicht  mit  bosbnm.  und  db  wette  nach  dem  Vorgange 
des  Sjr. :  dass  man  (improbus)  nicht  mehr  die  Menschen  verscheuche  aus 
demjjande,  tD13M  soll  die  gedrückten  Israeliten  bezeidmen;  allein  viel- 
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mehr  ist  neben  V)13M  nunmehr  f^MSl  nicht  da»  Land,  sondern  die  ESrde. 
Dass  man,  wenn  V^ldfit  als  Subj.  ge&sst  wird,  ')^1fi(M^73  dnrch  terrenas 
erklären  müsste  (db  wbttb),  ist  ÜBklsch;  die  Bestimmung  ordnet  sich 
deutlich  zum  Zeitwort  (s.  68,  30.  Zeph.  2,  11.).  Es  soll  nicht  förder, 
wer  ein  schwacher  Mensch  ist,  vom  Standpunkte  der  Niederung  aas  sich 
auflehnen,  Trotz  bieten  (Jes.  47, 12.),  den  Y^'!^  spielen  gegen  den  Himmel 
(Jes.  37,  23.),  gegen  ihn,  der  im  Himmel  thront  (Fs.  11,  4.  Jes.  33,  5.)- 
Der  U)l^  ist  derselbe  wie  Ps.  9,  20.,  der  Gedanke  dem,  mit  weli&em 
Ps.  9.  schliesst,  parallel.    Richtig  so  weit  schon  TiXX. 


Psalm  XI. 

Yertrauen  in  Kriegesgefahr  auf  den  gerechten  Qott. 

Den  Bath,  sn  fliehn,  weil  Ton  Feinden  der  Tod  drohe,  nnd  sich  der 
guten  Sache  in  erhalten,  lehnt  der  Dichter  ab ;  denn  „der  gerechte  Gott  kennt 
die  Seinen,  nnd,  während  er  den  Frevlem  seinen  Zorn  an  fühlen  gibt,  zeigt  er 
sich  den  Gerechten  freundlich."  —  Es  formieren  sich  so  zwei  Strophen :  A.n8- 
druck  des  Gottrertrauens  in  Gefahr,  und  Motivirung  desselben. 

Das  Gedicht  wnrselt  im  Boden  eines  thatsachliohen  Verhältnisses.  Die 
Yorauasetaung  ist,  dass  der  Dichter  auf  Grund  tou  Kriegesgefahr  Terwan&t 
wurde;  zu  yerstehn  gegeben  wird,  dass  er  jener  Warnung  keine  Folge  leiaten 
will;  und  Vers  3.  deutet  an,  der  Yfr.  selbst  sei  eine  Säule  der  Gereehteiiy 
d.  h.  ein  Mann,  auf  welchem  Anderer  Sicherheit  und  Heil  beruht.  Die  Feinde 
sind  Krieger,  und  kurzweg  als  b'^^'l  bezeichnet  acheinen  sie  Nationalfeinde 
der  &**'1U3l  zu  sein. 


•  » 


Wenn  nun  der  Psalm,  mitten  unter  Daridische  gestellt,  den  herzhaften 
Geist  und  die  gottesfürchtige  Gesinnung  Davids  ausspricht,  als  Gedicht  seiner 
w&rdig  ist,  und  auch  Sprachparallelen  f&r  ihn  zeugen  (rgl.  z.  B.  Anfang  und 
Schluss  mit  16,  1.  und  17,  15.  V.  6b.  mit  16,  5.):  so  werden  wir  im  Leben 
Davids  die  Thatsache  suchen,  aus  welcher  das  Wort  herrorgewachsen  ist.  So 
sieht  denn  auch  o.  baüb  bei  diesem  Ps.  wenn  bei  irgend  einem  Gründe,  die 
Davidische  Abkunft  festzuhalten  und  die  concreten  Beziehungen  nicht  in  die 
allgemeinen  Gegensätze  der  „Klagepsalmen''  zu  verwaschen;  wahrend  hupf. 
ihn  als  einen  „Aufblick  von  den  Wirren  auf  Erden  zu  dem  gerechten  Richter 
im  Himmel"  überschreiben  mag.  Obigem  zufolge  beharren  wir  bei  der  Pss. 
n,  15.  angenommenen  Deutung  auf  2  Sam.  21,  17.  Die  Rede  hat  besonders 
in  dem  hüpfenden  Gange  Y.  4.  etwas  so  festives,  freudiges,  und  der  Dichter 
äussert  sich  Y.  6.  so  zuversichtlich,  wie  wenn  er  gerade  einer  grossen  Ge&hr 
entronnen  wäre. 


V.  1.    [Dem   Vorstehery  von  David.'] 

Bei  Jahye  snoh'  ich  Schutz;  wie  könnt  ihr  sprechen 

zn  meiner  Seele: 
yyFlench,  Vogel,  auf  euer  Gebirg  ?a) 

2.  yyDenn  siehe,  die  Gottlosen  spannen  den  Bogen, 

y,richten  ihren  Pfeil  anf  die  Senne, 

„zu  schiessen  im  Finstem  anf,  die  redlichen  Sinns. 

3.  „Wenn  die  Gmndsänlen  nrngestUrzt  werden, 

„der  Gerechte  —  was  ihnt  er  dann?" 6) 


aj  Das  E^tib  W\^  steht  anter  dem  Verdachte,  durch  das  Suffix  in 
C!3^n  yeranlasst  zu  sein;  und  die  Yerss.  drücken  das  von  ^1&^  begün- 
stigte Q'ri  aus.  Die  Yertheidiger  des  Plur.  r&umen  den  Anstoss  ^ID^ 
dnrch  den  Vorschlag  hinweg,  das  Wort  collektiv  zu  nehmen;  allein  das 
Collektiv  Ton  *11S)^  ist  tfOfj  und  man  würde  richtiger  Ps.  22, 14.  beiziehn. 
Ferner  wird  behauptet,  da  der  Diehter  mit  Andern  im  gleichen  Falle  sei, 
90  könne  er  oder  seine  Seele  im  PI.  angeredet  werden.  Indess  liegt  An- 
rede an  den  Einzelnen  in  der  Mehrzahl  weniger  einfach  nahe ;  und  durch 
^Oc3b  statt  ^b  wird,  da  seine  Seele,  ein  unicum,  ihm  allein  gehört,  das 
Selbst  im  Unterschiede  zu  Andern  gesetzt.  Auch  sind  die  im  gleichen 
Falle  Befindlichen  selbst  die  Sprecher,  während  tSD^il  ein  Verhältniss 
des  Angeredeten  ausspricht,  das  seine  Seele  (als  Vogel)  mit  Dritten  ge- 
mein hat  Gegen  des  Q'ri  hinwiederum  wendet  nach  hbngstb.  hupf. 
ein,  dass  der  Seele  die  Empfindung,  nicht  die  That,  angehöre.  Diess  sieht 
wie  etwas  aus,  und  ist  doch  nur  Gezwitscher  (vgl.  Jes.  51,  23.);  denn: 
▼olucres  animae  sumus,  sagt  ovid  (Met.  15,  457.).  Auch  anderwärts  gilt 
die  Seele  als  ein  Vogel  (zu  Ez.  13,  20.),  etwa,  welchem  man  nachstelle 
(1  Sam.  28,  9.);  sie  wird  Ps.  7, 6.  verfolgt,  ist  also  flüchtig,  und  entrinnt 
Pa.  12i,  7.  „wie  ein  VogeL'*  -—  Gewöhnlich  denkt  man  'llB^  als  Appos. 
zum  Sabj.  in  "^"^^  ^^  cds  ein  Vogel  ^  so  dass  das  Gebirg  dieser  Seele 
nebst  andern  angehören  würde;  aber  ein  Seelengebirg  l&sst  sich  nicht 
wohl  vorstellig  machen.  Die  Seele  wird  als  Vogel  angeredet,  welcher  auf 
sein  und  anderer  Vögel  Gebirg  (Jes.  18,  6.  1  Sam.  26,  20.)  flieheu  möge. 
Das  Gebirge  Juda's  ün  Ganzen  war  der  Cultur  nicht  gewonnen,  wie  denn 
aadi  sonst  Gebiig  und  Wflste  Wechselbegriffe  sind  (2  Mos.  32,  12.  4 
Moa.  14,  16.);  and  so  war  es  Zufluchtsort  der  Thiere,  welche  die  Nfthe 
der  Menschen  verscheucht  Ebendahin  aber  flohen  auch,  weil  es  den 
Verfolger  hemmt  und  sich  ihm  zu  entziehn  viel&ch  Mittel  bietet,  zu  jeder 
Zeit  vor  Feinden  Bewohner  des  Flachlandes  (lMo8.14,10. 1  MaGC.2,28. 
Mc  13, 14.). — Sie  wollen,  David  solle  sich  wieder  zurttckziehn  anf  die  ^laCQ 
(2  Sam.  5,  17.  23, 14.)  und  sich  nicht  hervorwagen  zum  Kampfe. 

bj  Biditig  pflegt  man  den  3.  V.  auch  noch  zur  Motivirung  des  Rathea 
zu  sehn,  mit  Unredit  aber  halten  ihn  Manche  fi&r  einen  beigeordneten 
Sau  des  Grundes;  z.  B.  hbhostb.,  welchem  huff.  nachtritt:  denn  die 
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4.  Jahre  in  semem  heiligen  Palast, 

Jahve,  dess  Thron  in  Himmelahöh', 

seine  Augen  schauen, 

seine  Wimpern  prüfen  die  Menschenkinder. 

5.  Jahve  den  Gerechten  erprobt; 

den  Gottlosen  aber  und  Freund  der  Gewaltthat 
hasst  seine  Seele. 

6.  Er  regnet  auf  die  Gottlosen  Asche,  Feur  und  Schwefel ; 

und  Gluthwind  ist  ihres  Bechers  Theil.c) 


Gfrundvesten  sind  zerstört,  der  Gerechte  —  vxu  tkut  erf  Soll  das  heissen: 
der  Gerechte  thut  nichts,  legt  die  Hände  in  den  Schooss,  so  müssten  sie 
ihn  vielmehr  auffordern,  dass  er  dableibe  und  ausharre.  Oder:  was  wirkt 
er?  «  was  kann  er  thun?  so  wird  in  diesem  Falle  wie  in  jenem  die 
äussere  Verbindung  vermisst.  Wie  da  geschrieben  seyn  sollte,  lässt  sich 
z.  B.  aus  1  Mos.  37,  30.  ersehn.  Femer  würde  dergestalt  etwas  noch 
Fragliches  kategorisch  behauptet ;  und  schliesslich  besteht  Zusammenhang 
der  Vss.  nur  dann,  wenn  die  „Säulen"  hervorragende  Männer  unter  den 
„Redlichen"  sind,  und  der  Angeredete  eine  solche  Säule  ist.  Diese  wer- 
den umgestürzt  nur,  wenn  die  Pfeile  tödtlich  treffen;  und  es  wird  ein 
Fall  gesetzt,  welcher  eintreten  könnte ,  wenn  David  sich  nicht  durch  die 
Flucht  vor  diesen  Pfeilen  in  Sicherheit  bringt  —  Das  bildliche  tyynxs 
kehrt  wieder  Jes.  19,  10;  vgl.  Hamas,  p.  368.  und  s.  zur  Deutung  dessel- 
ben 2  Sam.  18,  3.  Paul.  Yamefr.  Y,  40.,  wo  die  Krieger  zum  Könige,  der 
sich  der  Gefahr  aussetzen  will,  sagen:  omnis  vita  nostra  in  tua  salute 
consistit.  —  Wie  die  Frage  in  b.  gefasst  werden  solle,  lehrt  der  gesunde 
Menschenverstand,  welcher  älter  ist,  als  alle  Grammatik.  Sie  lauft  ge- 
nau jener  Grangeret,  Anth.  p.  100.  parallel:  L^   ^^^t  ^jJu'  ^t* 

Mj\mßö  >y^\  \  iui<^  ^s  ^ci  Frage  leicht  wegen  des  begleitenden  Affektes 

eine  Verschiebung  der  Modi  eintritt,  scheint  begreiflich,  wird  auch  durch 
SteUen  wie  Ps.  10,  13.  Hab.  1,  2.  1  Mos.  18, 12.  21,  7.  -^  Hi.  15,  7. 19, 
28.  1  Mos.  43,  7.  (vgl.  HohL.  6^  12.)  2  Sam.  3,  33.  zur  Genüge  erhärtet. 
Hieher  ordnet  sich  ebenfalls  (i  naQaCf}Xov(iev  l  Cor.  10,  22.;  dgg.  2 
Kö.  20,  9.  ist  *^*^  auszusprechen,  und  1  Sam.  9,  6.  bedeutet  "tfT^  den 
Gegenstand  d.  i.  das  Ziel  des  Weges  (1  Mos.  24,  42.  Am.  8,  14). 

cj  Das  Schutz  suchen  bei  Jahve,  weiches  dem  Dichter  zu  fliehen 
verhietet,  wird  nunmehr  mit  den  zwei  £rwägungen  motivirt,  dass  6oU 
den  Gerechten  herausfindet,  and,  selber  gerecht  (Y.  7a.),  sich  auf  ihre 
Seite  steUt  den  Gottlosen  entgegen.  Die  Betonung  der  Grösse  Jahve*s 
in  den  Relativsätzen  Y.  4a.  liegt  nioht  ausser  Weges,  denn  mit  einem 
geringen  Helfer  wäre  nicht  geholfen.  —  Dass  der  hinunlische  Palast  (Hab. 
2,  20.)  in  Rede  steht,  nicht  der  Tempel  zu  Jerus.,  so  dass  ein  Späterer 
den  Ps.  verfasst  hätte,  erhellt  aus  dem  parallelen  GL    Im  Plur,  Itn*^ 
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(dgg.  17,  2.)  steht  da»  Maak.  noch  für  beide  Geschlechter  (Hi.  15,  6.). 
C*iit  *^^  ist  Akkus,  auch  zu  ITH'^;  das  parallele  l^ra^  wird  von  den 
Wimpern  ausgesagt  wegen  ihres  gleichsam  Sichtens  (139,  3.),  wenn  man 
scharf  sehen  will  und  desshalb  blinzelt.  Vers '  5.,  welcher  den  4.  auf- 
nimmt, scJirftnkt  in  einer  Entgegensetzung  den  Bereich  des  )Tt2  ein.  Die 
Worte  besagen  aber  nicht,  Gott  prQfe  sie  bloss  (durch  Leiden),  —  Der 
Tfir.  meint  vielmehr :  die  Gerechten  leiden  gar  nicht  —  sondern,  er  finde 
sie  heraus  durch  Prüfung.  Dem  Begriffe  der  Handlung  wird  ihr  Resultat 
eintedeibt.  Unrichtig  ziehen  LXX  3^1)^1  noch  als  Akkus,  zu  V^^'^)  und 
deuten  das  Folg.,  gleich  als  stände  iV9C^^  (zu  8, 2.)  zu  lesen,  nach  Ana- 
logie Ton  Spr.  8,  36.  Mit  Fug  wird  der  Affekt  des  Hasses  der  U)&3  bei- 
gemessen (2  Sam.  5,  8.  Q'ri);  und  sodann  würde  ilM3V3  ganz  schlicht 
durch  ^^^ü?  fortgesetzt  »«  und  so  in  Kraft  seines  Hasses  regnet  er  ff., 
dass  aber  und  warum  Tay  rel.  abfällt,  s.  zu  Ps.  8,  7.  ÜTtc]  Die  gleichen 
Consonanten  werden  von  unserer  Punkt.,  von  LXX,  yttlo.  syb.  wie  an- 
derwärts z.  B.  Hj.  22, 10.  so  auch  hier  ausgesprochen ;  und  nur  das  taug. 
denkt  an  die  Wurzel  tüQ^,  Da  indess  „Schlingen  sonst  nicht  vom  Himmel 
regnen^  (olsh.),  und  dieselben  als  Bild  für  die  BHtze  unpassend  scheinen, 
so  f  erfäÜt  man  auf  DHC,  was  aber  nur  die  schwarze  Kohle  bedeuten  kann 
and  auch  Jes.  44,  12.  (vgl.  54,  16.)  Spr.  26,  21.  wirklich  bedeutet.  Im 
Zusammenhange  begründet  ist  lediglich  t3'^Tl&  von  n*^!)  2  Mos.  9, 8.  10.  «« 
dois  calida  (Plin.  Epp.  VI,  16,  11.).  David  befindet  sich  2  Sam.  21, 
1&— 17.  vielleicht  in  einer  Gegend,  welche  ihm  das  Bild  an  die  Hand 
gibt,  wie  2  Sam.  23,  13.  in  der  N&he  des  ehmaligen  Sodom  und  des 
Ortes  lÖSD  (Jos.  15,  62.),  nicht  1^33  (yfgL,  1  Mos.  19,  28.).  —  Zufolge 
von  1  Mos.  19,  24.  ist  Feuer  und  Schtoe/el  noch  Akkus,  des  Obj.  zu  er 
rennet;  auch  würden  dergestalt,  wie  die  Accent.  es  fordert,  gehäufte  Sub«» 
jekte  dem  Präd.  nicht  vorausgehn;  gesagt  sein  sollte:  n5)D  n'»^ai  tZ)fil 
'T  tri*!  D^il  C01D  Also  aber  schreibe  man  in  a.  die  Aocente:  I  — ^ — rr 


-I 


-;; ^'  Giuthtnnd]  Ob  LXX  bei  ihrem  xcnaiyk  für  TTSi^bl  hier  und 

KlagL  5,  10.  an  v^v    anspringen,  eilen  gedacht  und  Einschiebung  von 

^  statt  W  (v^.  ^mJmSS)  vermuthet  haben,  bleibe  dahingestellt;  über  der- 
gleichen Sturm  im  —  Wasserglase  und  Windstösse  des  Hungers  ist  nichts 
za  sagen,  hupf,  will :  Zcrnhauch,  nemlich  Gottes.  Aber  warum  mangelt 
das  Suffix  (vgL  Jes.  51,  17.),  und  warum  nicht  Zcmwein  (Jer.  25,  15)? 
Wie  seltsam,  den  Hauch  Jahve's  erst  in  den  Becher  einzugiessenl  Auch 
wird  Einsetzung  des  b  in  die  Wurzel  Vffl  durch  I^M^tD^  wo  zwei  ver- 
vsndte  B^;ri£fe  sich  verbinden,  nicht  gerechtfertigt.    Da  •w*^  hebr.  ti'lT 

lautet,  und  mittlerer  Bad.  n  oft  in  :^  umschlägt  (vgl.  "^y"^,  bl^a,  "ns^a 
mit  J^  o.  s.  w.),  so  scheint  TTäSh^  nur  eine  andere  Aussprache  für 

^^b^  zu  sein;  Feuer  des  Hungers,  ^^\   %Ij  (Harir.  p.  131.)  sagt 

min  ancii  im  Arabischen.  —  Als  immerhin  Flüssigkeit  wird  der  Gluth- 
wiod  emgeschenkt  (s.  wegen  des  Bechers  zu  16,  5.);  man  hat  aber  nicht 
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7.    Denn  gerecht  ist  Jahre,  Bechtthnn  liebt  er; 

die  Bedlicheny  werden  sein  Antlits  schanen.^f) 


den  Ostwind  fiberhanpt,  sondern  den  Sammn  za  yerstehn:  dieser  selbst 
Bild ,  nicht  ftkr  den  Zomhauch  JahTe's,  sondern  nnmittelbar  ftr  tddtliche 
Schickung. 

dj  Die  niplüty  welche  der  „gerechte''  Jahve  liebt,  sind  die  rnp^3t 
nin-"  Jes.  45,  21  1  Sam.  12,  7.  Mich.  6,  5.  Bicht.  5,  11.,  solche,  die 
er  desshalb  auch  verrichten  wird,  gleichwie  der  Qewaltthat  Liebende 
(Y.  5.)  eben  diese  übt.  Aof  dass  gemeint  sein  könnte:  der  Menseben 
(Jes.  33,  15.),  sollte  vorher  stärker,  als  durch  p**"!^  V.  5.  geschieht,  an- 
gedeutet sein,  dass  der  Sprecher  diesem  Willen  Jahve*s  nachkam,  indem 
das  Obige  nur  ^^UK  D'^p'n:^  mit  sich  brächte.  —  Ueber  den  Sinn  von  b. 
entscheidet  die  Parallele  17,  15.  an  sich  und  als  gleich&Jls  Schlussaats. 
Das  Eigenschaftswort  steht  wie  Spr.  28,  1.  Hi.  8,  19.,  wie  das  Parte. 
Jes.  16,  4.  collektiv;  und  I73'*%y .  dessen  Suffix  ohne  Schwierigkeit  auf 
&*^Mbfi<  eurückgienge,  tritt  nach  Analogie  von  Hi.  22,  2.  (k.  mosche)  und 
Jes.  53,  8.  f&r  r;&  ein.  Zwar  bezieht  dort  von^y  sich  auf  ein  Parte, 
und  hier  iT^b  auf  ein  Collektiv,  aber  beide  Wörter  sind  auch  ausserdem 
als  Sing,  construirt.  Im  Uebr.  geht  Jes.  44,  15.  vA  auf  Vd&  zurück ; 
m.  27,  23.  wechselt  V^9  mit  1»*"^^  in  gleicher  Beziehung;  5  Mos.  33, 
2.  kann  sich  das  zweite  iTsb  nur  auf  TtMV  beziehn;  und  ?11*T  wurde  ja 
auch  aUmählig  Wechselbegriff  für  D-^rtbKSl  (Jes.  37, 20. 26, 13. 41,  25).  — 
€hu  schauen  (Mtth.  5,  8.)  besagt:  in  der  glficklichen  Lenkung  unserer 
Schicksale  eine  höhere  Hand  erkennen;  daran  dass  Becht  geschieht,  von 
einem  weltordnenden  Gotte  die  unmittelbare  Gewissheit  erlangen  (Begr. 
d.  Erit  S.  26.).  Richtig  das  tabg.,  fcdsch  mit  den  übrigen  Verss^HSNOSTB. : 
a^f  den  Redlichen  sieht  sein  Angesicht.  Das  Angesicht  (t3*^3D)  sieht 
nidiit,  wie  schon  ibm  b.  bemerkt;  und  Gott  sieht  Alle,  nicht  bloss  den 
Redlichen;  curf  einen  dXiex  sehen  (vgl.  34, 16.)  liegt  in  tlTH  mit  dem  Akkus, 
nicht  ausgedrückt 


Psalm  Xn. 

YertrauenvoUeB  Gebet  wider  treulose  übermichtige  Feinde. 

Jahve  wolle  helfen  gegen  die  Überhandnehmende  Trenlongkeit  und  die 
Lügner  vertilgen.  Alsbaldige  Bettung  sagt  er  sn;  und  seine  Worte  sind  Wahr- 
heit, die  iLrmen  aber  aueh  wirklioh  durch  die  Gottiosen  gefährdet 

Also  swei  Strophen,  in  vier  Tss.  jede;  doch  ordnen  sieh  je  swei  Toa. 
enger  znsammen,  nur  dass  Y.  9.  mit  eigenem  Subj.  selbstftndig  daa  Gaaie 
schUesst. 
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Di«  Bitte  eneheint  in  Folge  ihrer  Begründung  ala  emetlicher  Wunsch 
Y.  4. ;  imd  die  Yontellnng  des  freTelhtften  Thnns  entsttndet  die  Hoffnnng  auf 
gStttiehes  Sinschreiten  Y.  6.  Dieselbe  stfitst  sich  auf  eine  allgemeine  Wahr- 
keit nnd  b«niliigt  im  besondem  Falle  Y.  8.,  bedarf  aber  noch  der  Yerwirkliohnng. 

Die  Beachaifenheit  des  historischen  Hintergrundes  legt  sich  siemlich  klar 
ra  Tag«.  Sine  Mehrzahl  Mensehen  erscheint  als  treulos  und  sweistngig,  wider 
Snraiten  diess  (Y.  2.)  und  in  gefährlicher  Weise  (Yss.  2.  8.).  Sie  haben 
glcissaerische  Yersichemngen  gegeben  (Y.  i.),  und  sind  durch  Niohthalten 
adbsthacrUch  geblieben  (Y.  5.)»  und  sur  Gewalt  Aber  Andere  gelangt  Y.  9. 
Diese  Andern  sind  Leidende  und  Arme  (Y.  6.)t  lu  welchen  (V.  8.)  der  Dich- 
ter selbst  ra  gehören  scheint;  Y.  9.  aber  bilden  „Menschen,"  Leute  überhaupt 
den  Gegensati  zu  jenen  Gottlosen,  der  Menschengruppe  ihrerseits  Y.  2.  Dem 
gemäss  treten  nicht  Einzelne  den  Einzelnen  gegenüber,  sondern  einander  zwei 
GesaauBtheiten,  die  eine  der  Gottlosen,  welche  derjenigen  der  Leidenden  die 
Treue  bracli  und  dadurch  die  Oberhand  gewann.  Hieraus  ergibt  sich  Wahr- 
Mheinliehkoit  eines  internationalen  Yerhaltnisses;  denn  innerhalb  des  Yolkes 
befehden  die  Beichen  und  Gewaltigen  nicht  im  Complott  die  Armen  als  Tota- 
titit,  nicht  Tonugsweise  auf  dem  Weg  der  Lüge,  entgehn  dadurch  auch  nicht 
der  Obmacht  (Y.  5.)  Jener.  Also  haben  heidnische  Feinde,  die  sich  hoch  und 
theunr  Terschworen  hatten,  Frieden  zu  halten,  diesen  gebrochen,  sind  in  das 
I^ad  Israels  eingefSidlen  und  schalten  im  Augenblicke  nach  Willkühr. 

Da  der  Psalm  Yss.  6.  7.  muthiges  Gottvertraun  athmet,  da  Plastik  des 
Ausdrucke«,  Lebhaftigkeit  der  Sprache  (Y.  3b.)  und  des  GefElhls  (Y.  4.)  ihn 
für  Dand  aignen,  derselbe  auch  Y.  7.  mit  18,  31.,  Y.  6b.  mit  10,  5.  sich 
berührt:  so  wird  er  dem  Yfr.  des  yorigen  Ps.  beizulegen  sein,  um  so  mehr 
dt  die  Sachlage  eine  ahnliche,  Tielleicht  die  selbe  ist,  dass  nemlich  die  Phili- 
stäer  —  nur  an  diese  kann  gedacht  werden  —  im  Lande  stehn.  Diess  Die- 
tclben  übrigens  noch  nicht  lange,  da  sich  hier  die  erste  noch  frische  Empö- 
rung wegen  ihres  Treubruches  ausspricht. 

V.   1.     [Dem  Vorsteher,  nach  der  achten  Tonart  ein  Psalm  von 
David.] 

2.  Hilf,  JahYe!  denn  die  Guten  hören  auf; 

denn  die  Treue  geht  ans  bei  den  Menschenkindern. 

3.  Falschheit  reden  sie  Einer  mit  dem  Ändern,  glatte  Lippe ; 

mit  doppeltem  Herzen  reden  sie.a^ 


q)  Die  Auffordemng  wird  in  zwei  beigeordneten  Sätzen  begründet, 
und  sodann  die  in  ihnen  ausgesprochene  Behauptung  Y.  3.  nachgewiesen. 
D»8  D^^inM  auch  eUe  Treuen  (tabo.)  bedeuten  könne,  folgt  aus  unserer 
Stelle  80  wenig  wie  aus  31,  24;  und  Qal  selber  bedeutet  ja  nicht  treu 
«em.  Das  Wort  ist  in  einem  alten  Schriftstücke  wie  z.  B.  btlbK  2  Sam. 
7,  23.  auch  bei  David,  wie  2  Sam.  20,  19.,  woselbst  nach  :  TO-^fe;  fp'] 
"^  bM^t)**  '^y^T^  ^Tsntrr  zu  lesen,  ad  gramm.  construirt.  Ist  es  derge- 
stalt aber  unige&hr  was  r\m  (vgl  Spr.  14,  25.  mit  Y.  5.),  so  ist  'l'^DH 

Bits  ig,  die  Psslmen.  5 


gg  Fsalin  XII,  Yss.  4—7. 

4.  Es  yertilge  Jabve  alle  glatten  Lippen, 

die  Zunge,  welche  Grosses  redet: 

5.  Die  da  sprechen:  „unsere  Zunge  verstärken  wir; 

„sind  unsere  Lippen  mit  uns,  wer  ist  dann  Herr 
über  uns  ?"  b) 

6.  Ob  der  Misshandlung  der  Elenden ,  ob  dem  Seufzen 

der  Armen 
steh'  ich  nun  auf:  spricht  Jahve, 
werde  sicher  ihn  stellen,  gegen  den  man  schnaubt. 

7.  Die  Worte  Jahve's  sind  lautere  Worte, 

Silber  im  Tiegel  geschmolzen  zu  Barre, 
gereinigt  siebenfach,  c) 


hier  auch  nicht  der  Fromme,  sondern  der  Liebreiche,  der  Gute  in  Ver- 
kehr mit  Andern  (vgl.  n73K1  *lOti).  —  ,^an  darf  doch  auch  keinem 
Menschen  mehr  trauen !"  meint  der  Sprecher  nicht,  weil  er  nach  eifrigem 
Suchen  nirgends,  sondern  weil  er  da  keine  Treue  &nd,  wo  er  am  sicher- 
sten darauf  rechnete.  —  Jes.  19,  18.  —  ibi  ^ib^lj  Neben  der  Gesinnung, 
die  ihre  Worte  ausdrücken,  hegen  sie  in  Wahrheit  eine  andere,  entgegen- 
gesetzte. :abl  ab  «ba  l  Chron.  12, 33.  ist  soviel  wie  Dbti  Mba  V.  38. 
h)  Der  Wunsch  V.  4.  ist  bereits  motivirt  und  wird  es  nodi  weiter; 
er  besagt,  gegen  wen  und  bis  zu  welchem  Belange  Jahve  helfen  (V.  2a.) 
soll.  —  Lippen  und  Zunge  für  ihre  Inhaber  (vgl.  1  Kö.  19,  18.  2  Mos, 

10,  26.).  —  mb^ia]  Nicht  niV|5.  Die  mbna,  dem  Parall.  gemäss  nicht 
einfach  Prahlereien,  sind  kraft  des  Mod.  der  Thatsächlichkeit  l^^a« 
bereits  damals,  als  sie  Versprechungen  gaben,  und  zwar  'JltDVn'liaia 
geredet  worden.  Also,  sie  strengten  ihre  Beredsamkeit  an  zu  Betheuer- 
ungen, emphatischen  Versicherungen,  und  entwaffiieten  dadurch  den  Feind, 
der  ihr  Ti*lÄ  zu  werden,  sie  niederzuwerfen  im  Begriffe  stand.  15-TDbb 
^'^'2yi\  Bei  intrans.  Begriffe  des  Qal  kann  bekanntlich  im  Iliphil  der  her- 
vorgebrachte Zustand  als  Substantiv  liegen,  so  dass  der  Akkus.,  welcher 
Subj.  des  Qal,  als  Dativ  zum  Vorschein  kommt  (vgl.  b  H'^iJl)  Ruhe  schaf- 
fen Einem,  Am. 8,  9.  Jes.  29,  2.  ff.);  und  demzufolge  bedeutet  "jltDbb  'T'ailrt 
Stärke  schaffen  iler  Zunge,  so  dass  Einer  6vvaxbg  iv  yXdcCfl  sei, 
T^asa  hier  wird  schwerlich  als  Betrachtung  der  Thatsache  stehn,  sondern 
drückt  wohl  eine  Willensmeinung  aus,  in  der  Zunge  sich  eine  kräftige 
Unterstützung  (s.  nsriK)  zu  sichern,  kw.:  unserer  Zunge  lüir  verbündet 
sind;  allein  ri'^'ia  I^SiSl  war  gewiss  nicht  so  gebräuchlich,  dass  man 
zuletzt  den  Akkus,  weglassen  konnte,  und  Dan.  9,  27.  bedeutet  die  For- 
mel etwas  ganz  Anderes.  LXX  und  mit  ihnen  vülo.  stk.  meinten  wohl 
b^^^ÄS  zu  sehen  (s.  Ob.  V.  12.),  verführt  durch  mbna,  gleichwie  1  Kö. 

11,  19.  nbinJin  in  n^r^a^n  verdorben  ist. 

■         •   ^ 

cj  Wegen  des  hieraus  erflossenen  TtO  u.  s.  w.  Warum  V.  6.  ein 
älterer  Ausspruch  im  Dichter  wiederhallen  solle  (bw.),  ist  nicht  einzusehn. 
Da  würde  rtny  sich  auf  die  Zeit  jener  Prophetie,  eine  frühere,  beziehn; 
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8.    Dn^  0  Jahve,  wirst  sie  behüten, 

wirst  uns   bewahren   yor    diesem   Geschlecht  in 
Ewigkeit,  d) 


tmd  der  Spruch  böte  keinen  Trost  für  die  Gegenwart.  Woher  weiss  hw., 
dass  der  Vfr.  nicht  selber  auch  ein  Prophet  ist?  kann  es  mit  der  Stelle 
sich  nicht  ähnlich  wie  20,  7.  verhalten?  und  nahm  denn  nicht  David  das 
heilige  Loob  mit  sich  in  den  Krieg?  (vgl.  2  Sam.  5,  19.  23.).  Die  Stelle 
lauft  mit  Jes^.  da,  10.  parallel;  aber  aucH  der  fromme  Dichter  David, 
n^wp^Hg  vna^wv  Apg.  2,  30.,  war  he&higt,  auf  dem  Spiegel  der 
durch  das  Gebet  gereinigten,  entiasteten  Seele  ein  Gotteswort  wahrzuneh- 
men. ':a  n'lö«]  Man  vgl.  nicht  Jer.  3,  19.,  sondern  Ps.  66,  9.  und  etwa 
Uso  in  h<more  gigantas  ponit  (Ovid.  met.  5,  319.).  —  Von  ib  H"»©*^  ist 
(bei  demselben  Vfr.)  die  Bedeutung  durch  10,  5.,  ihre  Abwandlung  hier 
durch  den  Wechsel  der  Pr&p.  bestimmt  (vgl.  Hab.  2,  3.),  so  dass  httpfelds: 
qoa  respiret  sibi  oder  damit  er  ausschnaufe,  zum  voraus  wegfällt,  wenn 
loch  nicht  der  Akkus,  des  Obj.  vermisst  würde,  ew's:  den  darnach  sich 
Stillenden f  bleibt  auch  nicht  genau  beim  Sprachgebrauch;  und  wer  in 
solchen  ZeiU&ufen  sehnt  sich  denn  nicht  nach  dem  Heile?  —  Die  Worte 
Jahve's  überhaupt,  also  auch  diese  V.  6.,  sind  im  Gegensatze  zu  denen 
des  Feindes  (vgl  V.  3.)  Wahrheit  (2  Sam.  7,  28.) ;  sie  sind  rein  und 
lauter  (Ps.  18,  31.  19,  10.),  so  dass  kein  unechter,  falscher  Bestandtheil 
sich  darin  findet.  Es  wird  aber  zum  Bilde  der  Wahrheit  ohne  Beimischung 
des  Zweideutigen  und  der  Lüge  dem  Golde  das  Silber  vorgezogen  seiner 
veissen  Farbe  d.  h.  seiner  Ungefärbtheit  halber.  —  Sich  ordnend  zu 

Jcfc  w*re  Vb;?  das  Mask.,  von  welchem  tlb'^by  sich  ableite,  würde  dann 
aber  nicht  „Werhstätte^^  bedeuten;  auch  ist  der  Ort  der  Läuterung  für 
den  Grad  derselben  rein  gleichgültig.    Also  vielmehr  neben  blr  {Joch, 

Kummef)  von  J^  hineinstecken  (vgl.  Jer.  27,  8.),  htjieinthun  wahrschein- 
lich der  Tiegel  (ä'3''13  taro.),  das  Werkzeug  des  Schmelzens.  Ob  der- 
selbe dann  aber  am  Boden  oder  in  (b?)  der  Erde  eingemauert  sei  — 
ist  ei^s?  — ,  verschlägt  wiederum  nichts;  und  jedenfalls  viel  besser  deu- 
tet EW.:  (geläutert)  von  Erde,  eig.  in  Rücksicht  auf  Erde.  Allein  das 
Silber  steht  vorzugsweise  von  Blei  und  Schwefel  zu  reinigen;  y^^  des 
Sinnes  erdige  BestandtheHe  C^t9  Hi.  28,  2.)  ist  zweifelhaft,  und  b  t|^^ 
reimgen  von  —  ein  unbekannter  Sprachgebrauch.  Wie  DCK  =»  DS,  t|DM 
(HL  33,  7.)  =  qD,  so  ist  y'l«  hier  =  y^,  Ps.  68,  3L  ebenfalls  aus 
Silber  bestehend,  Stück  Silber,  Barre;  und  zu  lesen  wird  sein  y^J^^j 
mit  —  wegen  des  Acc.  vgl.  z.  B.  Jes.  1,  14.  ^'^^b. 

dj  Darauf,  auf  die  Wahrhaftigkeit  Jahve's  bauend,  hofft  der  Dich- 
ter: —  Da  er  selber  zu  denen  gehört,  welche  des  göttlichen  Schutzes 
wider  „dieses  Geschlecht'*  (tovro  t6  yivog  Mc.  9, 29.)  bedürfen  (Y.  2a), 
60  haben  wir  ^3'natn  auszusprechen;  und  für  den  Wechsel  der  Person 

5* 


68  '  Vaalm  XII,  Ys.  9.  und  Psalm  XIII. 

9.    Ringsum  ergehn  sich  die  Oottlosen; 

Unseliges  Verhängniss  über  die  Menschenwelt  ^) 


vgl.  man  Jes.  33, 2.  Die  jüdische  Punkt,  richtete  sich  sklavisch  nach  V.  6., 
wo  in  Pluraien  und  Singular  ib  die  Beziehung  unserer  Suffixe  gege- 
ben schien. 

ej  ^jbJTriü  bedeutet  nicht  grassari,  was  vielmehr  "^l^il,  sondern  sich 
ergehny  etwa  auch  lustwandeln,  wandeln  ungehindert  und  nach  Wülkflhr.  — 
Eine  Punkt.  tD'nlD  von  11^,  woher  sonst  nur  SnSTa  sich  ableitet,  wäre 
höchst  unsicher,  und  ty\T}[  würde  zu  nichts  Erspriesslichem  fahren.  Für 
n^Vt  nun  fallen  die  Bedeutungen  Gemeinheit  (htjpf.)  in  sittlichem  Sinne, 
Schiechtes  (db  wettb),  Schlechtigkeit  (ew.)  sofort  hinweg,  da  bblT  Jer. 
15,  19.   (vgl.  Elagl.  1,  11.  mit  8.)  nur  verachtet  heisst,  anderwärts  aber 

Schwelger  von  jj  (s.  zu  5,  6.).    Da  J.\  dimovit  e  loco  (vgl.  Jyiyj 

Erdbeben  mit  Nah.  1,  5.  Jes.  13,  13.,  selber  mit  J\  ausglitschen  ver- 
wandt (vgl.  laJv  =  loegrücken  etwas  und  ausglitschen)  hebr.  bbt  lautet 

Jes.  63,  19.,  und  z.  B.  die  flagella  Jes.  18,  5.  vom  Schwanken  oder  Zit- 
tern benannt  sind:  so  könnte  mbt  nur  Zittern  oder  eine  Art  Flucht 
wie  jene  Jer.  46,  12%  bedeuten.  Dann  aber  wäre  das  Wort  auch  offen- 
bar nicht  Genet.  zu  t3^D,  und  es  müsste  mbt  b*lD  accentuirt  werden. 
Ganz  falsch  behauptet  hupf.:  wenn  sie  sich  erheben  müsste  ÜTS^^p  lauten ; 
s.  dgg.  Hab.  3,  16.  Jes.  6,  13.  Jer.  17,  2.  Ps.  32,  9.  40,  13^  Neh.  4,  2. 
(:  W*iriDb),  zu  Ps.  17,  15.  —  rilbt  hat  keine  Analogie  für  sich;  und 
wenn  weder  ri*i7T  noch  ri^?T  punktirt  ist,  so  unterliess  man  es,  weil  man 
kein  solches  Wort  kannte.  Ziehn  wir  von  lniDb?in^  das  1  herüber,  so 
gewinnen  wir  wirkliche  Wörter:  f^ibj»  *1^3,  das  erstere  am  besten  als 


oj 


Subst.  ^D*2  ausgesprochen  (vgl.  Jo    res  ingrata,  iniqua);  und  der  Satz 

ist  dann  Appos.  nicht  zum  Subj.  in  a.,  sondern  zum  ganzen  Satze.  Ueber 
bjTa  fatum  im  Chald.  und  Eabbin.  s.  die  Wbb.,  der  Plur.  eig.  =  signa 
Zodiaci  =  tdv  &€wv  xvQioi  Diodor.  2,  30.  Der  Dichter  redet  hier 
vermuthlich  nach  Sprechweise  des  gemeinen  Jjebens;  und  übr.  greifen 
auch  Rieht.  5,  20.  die  Sterne  in  menschliche  Dinge  thätlich  ein. 


Psalm  Xm. 

Sehnsucht  nach  Bettung  yor  Feinden. 

Wie  lange  noch  wird  Jahve,  unbekümmert  um  den  Beter,  ihn  seinen  Seelen- 
leiden und  seinem  Feinde  preisgebend  Wolle  Jahve  ihn  erhören,  auf  dass  nicht 
die  Feinde  frohlocken,  vielmehr  er  den  Jahve  fär  seinen  Beistand  preisen  könne. 
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Bnt  hangen  sicli  je  sirei  Ym.  suBammen,  worauf  Yen  6.  fttr  sieh  die 
Sdihuastrophe  Inldet 

Die  BeeehtffenKeit  des  thatBäohliehen  Hintergrundes  liegt  su  Tage.  Seit 
gnranmer  Zeit  befindet  der  Dichter  sich  in  einer  angst-  und  sorgeuToUen  Lage, 
gegen  einen  Feind,  der  nicht  alleine  steht,  in  der  Nachhand;  und  er  fSrchtet 
for  sein  Leben,  sofern  der  Feind  ihn  doch  einmal  in  seine  Gewalt  bekommen 
konnte.  Also:  klagender  Hfllferuf  eines  auf  den  Tod  Gehetzten,  gleichwie 
DsTid  Ton  Saul  unablSssig  und  mit  solcher  Wuth  yerfolgt  wurde,  dass  er  be- 
sorgte, eines  Tages  doch  noch  in  dessen  Hände  su  fallen  (1  Sam.  27,  1.). 
Siniges  Sprachliche  weist  auf  Bayid  hin  (s.  Fss.  II,  12.);  und  als  Composition 
ist  seiner  dieses  kleine  Gedicht  durch  schönen  Aufbau  des  Satses,  Wohlbewe- 
gnng  im  Bhythmus  und  gewählten  Ausdruck  (V.  Sa.  4b.)  ToUkommen  würdig, 
wahrend  nichts  ist,  das  widerspräche.  Chronologisch  wäre  der  Fs.  somit  hinter 
den  7.  an  ordnen;  das  Wort  fl'^M  Y.  3.  und  12,  6.  yerbrachte  ihn  an  seine 
jetzige  Stelle. 

V.  1.     \Dem    Vorsteher,  ein  Psalm  von  David,] 

2.  Wie  lange,  JahYe,  willst  du  mich  Yergessen  fortwährend, 

wie  lange  YerhüUen  dein  Antlitz  Yor  mir? 

3.  Wie  lang  soll  ich  senken  Sorgen  in  meine  Seele, 

Kammer  in  mein  Herz  den  Tag  über? 
Wie  lang  soll  haben  Obmacht  über  mich  mein 
Feind  ?a) 

4.  Blick'  her,  erhöre  mich,  JahYe,  mein  Gott; 

mache  licht  meine  Angen,  damit  ich  nicht  ent- 
schlafe zum  Tode; 

5.  Damit  nicht  spreche  mein  Feind :  „ich  hab'  ihn  gewältigt/' 

meine  Dränger  frohlocken,  dass  ich  wanke.  &) 


a)  Zunächst  darob,  dass  der  Zustand  nicht  enden  wolle,  bricht  der 
Diditer  in  Klage  aus.  Dadurch,  dass  Gott  ihn  vernachlässigt  V.  2.,  weist 
er  um  auf  sich  selber  an  (Y.  3.),  sich  selbst  zu  helfen,  auf  Mittel  der 
Rettung  zu  denken,  nis:^  (s.  zu  Spr.  27,  9.)  sind  die  bei  Nacht  ge- 
pflogenen Erwägungen,  wie  er  entrinnen  möge,  von  denen  er  Morgens 
zu  neoem  Elend  erwacht,  dessen  Bewusstsein  (s.  über  ^^b  zu  31,  13.) 
Dm  den  ganzen  Tag  nicht  yerlässt.  Also  das  Gegentheil  des  glücklichen 
YeiiiältniBses  Ps.  42,  9.  Das  letzte  Gl.  endlich  des  3.  Y.  lehrt,  wen  die 
nac?  abwehren  sollen,  wer  den  V^"'  verursacht,  r'nö»]  Eig.  Mneinsetzenf 
pflanzen  (Jer.  9,  7.),  gleichsam  in  den  Acker  (Jer.  4,  3.)  „der  Seele*', 
wegen  des  begleitenden  Gefühles.  DTT»]  Der  Feind  T'ba?  0*1,  ohne  ihn 
bis  jetzt  überwältigt  zu  haben  (Y.  5.),  indem  er  vor  dem  Feinde  fliehen 
muss,  statt  ihm  die  Spitze  bieten  zu  können. 

b)  Unerträglich  durch  seine  lange  Dauer,  könnte  der  Zustand  auch 
noch  ein  für  den  Sprecher  unglückliches  Ende  nehmen.  So  erscheint  die 
Bitte  Y.  4.  zwieüftch  motivirt.  mache  Ueht  meine  Augen]    Er  fleht  nicht, 
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6«    Aber  ich  vertrane  aaf  deine  Huld; 

frohlocken  soll  mein  Herz  ob  deiner  Hülfe; 
singen  will  ich  dem  Jahve^  dass  er  wohlgethan 
an  mir.c) 


dass  Jahve  seine  Augen  offen  erhalten,  ihn  nicht  einschlafen  lassen  möge, 
als  fürchte  er,  im  Schlafe  überfallen  und  getödtet  zu  werden.  Auch  nicht 
in  der  Weise  bildlich,  dass  im  Symptom  das  Wesen  erscheine :  mache  vi, 
A.  wacker  (vgl.  1  Sam.  14,  29.  27.),  =  erhalte  mich  rüstig,  dass  ich 
nicht  ermüdet  in  des  Verfolgers  Gewalt  gerathe.  Vielmehr:  starke  und 
erhalte  die  Sehkraft  des  geistigen  (s.  zu  19,  9.)  wie  des  leiblichen  Auges, 
damit  ich  Ausweg  aus  der  Gefahr  finde,  erkenne,  was  zu  thun  sei,  um 
mich  zu  retten,  zum  Tode']  Zum  ewigen  Schlafe  (Jer.  51,  89.):  ein 
Schicksal,  womit  er  (V.  5.)  durch  einen  Feind  bedroht  ist.  —  „Damit  er 
nicht  sagen  könne"  u.  s.  w.  vnb^T  Statt  ib  "^nbb;  (vgl.  Jer.  38,  5  nach 
der  Punkt.),  der  Akkus,  parallel  dem  Genet  beim  Parte.  18,  49  (*^]^)* 

cj  Vers  6.  motivirt  ftir  Jahre  die  Erhörung.  Richtig  bemerkt  hupp., 
dass  der  Haupteinschnitt  —  bei  TintaS  stehn  sollte,  ''by  bt35]  bTsa 
bedeutet  erzeigen  Überhaupt,  und  steht  daher  mit  b^  auch  in  feindlichem 
Sinne  Jo.  4,  4.  2  Chron.  20, 11.,  sodann  aber  spedell  für  Gutes  erzeigen^ 
toohlthtm  mit  b^  (ygl.  zu  57,  3.)  oder  mit  dem  Akkus.  (Spr.  11,  17.). 


Psalm  XIV. 

SehnsQchtige  Erinnerung,  wie  Yordem  Jahye  sein  Volk 

gerettet 

Ale  wäre  kein  Gott  da,  fireyelten  die  Sünder;  aber  JahTe,  die  allgemeine 
Yerschlimmerimg  der  Menschen  gewahrend,  bedrante  die  gottlosen  Yerderber 
seines  Volkes:  geschreckt  und  ertödtet,  wurden  sie  zu  Schanden.  Möchte  so 
auch  jetzt  Israel  sich  freuen  können  göttlicher  Wendung  seines  Unglücks ! 

Der  Psalm  liegt  in  einer  doppelten  Becension  Tor,  ausser  hier  auch  als 
Fs.  53 ;  die  Inhaltsangabe  hat  sich  bei  wesentlicher  Yersohiedenheit  des  Textes 
an  Ps.  53,  6.  gehalten.  £s  mögen  drei  Strophen  angenommen  werden :  Y.  1—3; 
Y.  4—6;  und  beiden  gegenüberstehend  Yers  7. 

Seinen  Standpunkt  hat  der  Dichter  Y.  7.  in  einer  Zeit,  da  es  für  Israel 
einer  rettenden  That  bedurfte;  und  aus  seiner  Gegenwart  schaut  er  auf  eine 
Epoche  der  einheimischen  Geschichte  zurfick,  in  welcher  Jahye  httlfreich  ein- 
geschritten war.  Diese  frühere  wird  als  eine  Kriegsxeit  geschildert,  da  mehlose 
Feinde  das  Yolk  Gottes  yerschlangen ;  jedoch  plötalich  flohen  sie,  oder  viel- 
mehr ihre  Gebeine  wurden  im  Lande  umhergestreut  Ps.  53,  6.  Wenn  nun 
zum  voraus  diese  Feinde  Ps.  14.  keine  solchen  innerhalb  des  Yolkes  su  seiB 
seheinen  (s.  zu  Yss.  1.  2.  4.),  so  hat  der  Text  53,  6.  mit  Denjenigen,  der 
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fidcr  IbimI  im  Ltger  steht,  den  Isnel  lu  Schanden  macht,  und  dessen  Ge« 
beine  rentrent  liegen,  ohne  Zweifel  einen  auswärtigen  Feind  im  Auge.  Ferner 
ist  TOS  Tome  wahrscheinlich,  dass  durch  die  Jetztzeit  der  Vfr.  an  eine  ihr 
Tor  indem  ähnliche  sich  erinnern  liese,  so  dass  also  auch  gegenwärtig  Feinde 
k  Linde  stehn,  und  Ton  ihnen ,  nicht  etwa  Ton  Dürre  und  Misswachs,  Y.  7. 
Mtc  das  Volk  erlosen  soll.  Ja  es  läset  sich  denken,  dass  er  die  frfihere 
Z«it  sich  nach  dem  Bilde  der  Wirklichkeit  vorstellt  und  von  letzterer  Farben 
entlelinend  jene  dieser  theüweise  verähnlicht  hat.  Gewiss  aber  scheint ,  was  . 
auch  0.  BACK  annimmt,  dass  53,  6.  die  Katastrophe  Sanheribs  bezielt  wird 
(P58.  U,  73.);  denn  die  Rettung  ist  eine  plötzliche,  geht  unmittelbar  von  Jahve 
tos,  und  das  Yerstreuen  der  Gebeine  (vgl.  £z.  39^  15.)  deutet  Aufreibung  des 
He«ns  durch  die  Pest  an,  von  welcher  befallen  da  und  dort  der  einzelne 
Krieger  liegen  blieb. 

Der  Psalm  trifft  also  in  die  Folgezeit  Sanheribs  und  in  Tage,  da  Israel 
d.  i  Jada  noch  in  seinem  Lande,  Jahve  zu  Zion  wohnt.  Die  Epoche  könnte 
jene  der  ersten  Ankunft  Ncbukadnezars  i.  J.  604.  sein  (2  Kö.  24,  1.  Hab.  1, 
6.):  oder,  da  Pharao  Necho  Juda  brandschatzte  (2  Kö.  23,  33.);  oder  auch, 
als  die  Feldherm  Esarhaddons  das  Land  besetzt  hatten  (2  Chron.  33,  11.). 
in  meisten  aber  hat  fOr  sich  Beziehung  auf  jene  Heiden,  welche  10,  25. 
Jerenia  meint  (vgl.  im  Ps.  Y.  4.),  also  auf  den  Streifisug  der  Scythen  (zu 
Zeph.  Yorbm.  3.),  zumal  es  Y.  7.  scheint,  als  befinde  sich  das  feste  Zion  sel- 
ber nicht  in  feindlicher  Gewalt.  Es  ist  jene  Stelle  desto  mehr  von  Gewichte, 
veü  V.  4.  im  dritten  nichtdavidischen  Ps.  die  Formel  V^  ""^^  ^^  ^ii»*«' 
6,  9.  5,  6.  zurfickkehrt,  während  Jer.  10,  24.  sich  mit  Ps.  6,  2.  zusammen- 
findet Ueberhaupt  berührt  der  Ps.  sich  sprachlich  mit  spätem  Schriften  (zu 
Tu  1.  2.). 

Anlangend  die  Wiederholung  des  Stückes  als  Psalm  53.  mit  vielfach  ab- 
veichendem  Texte,  so  bewährt  er  sieh  in  den  ersten  rier  Yss.  Ps.  14.  als  der 
l^esscre.  Y.  5.  dgg.  hat  er  durch  Homöotel.  einen  Yerlust  erlitten ;  und  wäh- 
rend die  nächste  Fortsetzung  auch  mit  der  Yerstümmelung  sich  verträgt,  so 
alt  dem  vollständigen  Texte  nur  durch  falsche  Beziehung  von  I^HC^  welcher 
mfolge  LXX  oif  (!)  OVX  fjV  fpoßog  übersetzen.  Ueberhaupt  aber  ist  der 
Verfolg  der  Worte  bis  Y.  6  (Sehluss),  denen  mit  Mühe  vernünftiger  Zusam- 
nenhang  lufgedrungen  wird,  nur  eine  schlecht  gelungene  Wiederauffrischung 
wbüchener  Schriftzüge,  in  welchen  53,  6.  der  ursprüngliche  Text  noch  vor- 
liegt So  richtig  schon  clericüb,  de  arte  crit.  II,  253  (:de  raendis  a  vetus- 
tite),  EWALD  in  den  theol.  Stud.,u.  Krit.  1829.  S.  772  f.,  vgl.  zu  Jer.  11,  15. 
^8.  44,  24.  In  LXX  übersetzt  an  beiden  Orten  trotz  einiger  Ungleichheiten 
der  Selbe,  welcher  auch  den  ersten  Y.  durch  Y.  3c.  vermehrt,  und  die  Y.  5. 
suge&Uenen  Worte  an  beiden  Stellen  auf  die  gleiche  Art  aufgefasst  hat. 

Warum  der  Psalm  gerade  hier  als  XIY  eingeschoben  wurde?  Schwerlich 
wejen  Sl^by  Y.  1.  (vgl  b'^ba?  12,  7.),  sondern  weil  im  Schlussvorse  gleich- 
wie 13,  6.  die  Wörter  r^^lTÖ**  und  b^*^  erscheinen.  Für  Daridisch  aber  mochte 
Bin  ihn  um  so  eher  ansehn,  da  b^3  Y.  1.  der  Eigenname  zu  sein  scheinen 
konnte. 
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V.  1.    [Dem   VorsteheTj  von  David.] 

Der  Ruchlose  sprach  in  sdneiii  Herzen:  ^^da  ist 

kein  Gott;" 
Bündhafty  abschenlich  YYar  ihr  Treiben; 
Keiner,  welcher  Gates  thata^ 

2.  JahYe  blickte  Yom  Himmel  herab  auf  dieMenschenkinder, 

zu  sehn,  ob  da  sei  ein  Vemünftigeri 
welcher  Gott  suche. 

3.  Alles  war  abgewichen,  zumal  sie  Yerschlimmert; 

Keiner,  welcher  Gutes  that, 
auch  nicht  ein  Einziger,  i) 

aj  Bis  V.  5.  (53,  6.)  reicht  Bericht  von  Geschehenem.  „Die  V.  1 — 5. 
Durchaus  herrschenden  Perff.  gestatten  nur  die  Beziehung  auf  ein  wirk- 
lich vergangenes  Ereigniss**  (baub);  und  es  ist  also  nicht  nach  Luther: 
es  spricht  der  Thor  ff.  zu  übersetzen.  Ob  der  Thor  das  so  allgemein  in 
seinem  Sinn  spreche,  darttber  s.  nachher.  Aber  nicht  immer  oder  über- 
haupt sieht  zu  diesem  Zwecke  Qott  herunter;  nicht  immer  ist  das  seine 
Wahrnehmung;  nicht  immer  auch  fressen  die  üebelthäter  das  Volk  Is- 
rael ;  und  endlich  zeigt  ja  QtZ)  Y.  5.  einen  Standpunkt  in  der  Vergangen- 
heit an.  Wenn  femer  b^d;  über  dessen  Begriff  Jes.  32,  ö.  6.,  die  EtymoL 
zu  Jer.  17,  11.  nachzusehn  ist,  generell  stände;  wenn  nicht  ein  bestimm- 
ter einmaliger  gemeint  wäre:  so  würde  b.  sonderbar  klingen;  denn,  dass 
Narren  nicht  gescheidt  sind  und  Schlechte  nicht  gut,  braucht  man  nicht 
erst  zu  betonen.  Der  „Ruchlose^S  Gegensatz  des  YemtLnftigen  Y.  2.,  ist 
der  Missethäter  Y.  4.,  welcher  Israel  verschlingt,  ein  heidnisches  Volk 
wie  Ps.  74,  18.,  der  Assyrer  wie  5  Mos.  32,  21.,  der  ebenso  denkt  wie 
der  Sünder  Ps.  10,  4.,  nemlich:  da  ist  kein  Oott^  Da,  d.  L  am  beson- 
dem  Orte  (1  Eö.  18,  10.  Jer.  14,  6.),  wo  vielleicht  sich  etwas  Anderes 
befindet  (Jes.  47,  14.  Ps.  19, 4.),  hier  »  in  Israel  (vgl.  Jo.  2,  17.  und 
dgg.  1  Sam.  17, 46.  Jes.  45, 14.).  Es  gibt  keinen  Oott  w&re  durch  Kin  Kb 
auszudrücken.  Aber  auch  Jene  Jer.  5, 12.  läugnen  nur  den  unsichtbaren 
Jahve,  der  nicht  im  Bilde  existirt  (vgl.  ihn  b.  zu  2  Mos.  8, 15.) ;  ander- 
wärts bestreitet  der  Uebermuth  Gottes  Wirksamkeit  in  der  Welt  (Hi.  21, 
14.  15.  Spr.  30,  9.);  theoretische  Gottesläugnung  dgg.  der  N&stik&h  ver- 
mag sich  der  Hebräer  nicht  einmal  vorstellig  zu  machen.  —  Dass  sie 
also  denken,  schliesst  der  Dichter  eben  aus  ihrem  Thun,  an  dem  sich  hß. 
alle  betheiligen.  —  Ygl.  1  Kö.  21,  26. ;  HVby  hängt  aber  wahrscheinlich 
auch  noch  von  tn'>ntDn  ab  (vgl.  Zeph.  3,  7.). 

bj  An  den  letzten  Satz  von  Y.  1.  knüpft  Yers  2.  an.  Den  Befund, 
welchen  die  inttfxon^  V.  2.  erzielt,  gibt  der  3.  Vers  an,  dergestalt  zu 
V.  1.  zurückkehrend,  wie  billig,  mit  Yerstärkung  des  Ausdruckes.  — 
Jahve  sieht  herunter  (vgl.  5  Mos.  26, 15.)  auf  „die  Menschen",  die  Leute; 
es  lehrt  aber  die  Schilderung  in  den  beiden  folgg.  Yss.,  dass  von  dieser 
allgemeinen  Kategorie  (vgl.  Ü'^')>'n)  Israel  ausgenommen  sein  soll,  nadi 
Weise  der  Stellen  Jer.  32,  20.  5  Mos.  20,  19.  Jes.  43,  4.    Das  Ergebniss 
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4.  „SoDen'B  nicht  fthleii  die  Missethäter  alle, 

,,die  mein    Volk   yerschlingen ,    wie   man   Brod 

yerschlingt, 
yyden  Jahve  nicht  anrufen  ?^'c) 

5.  Da  bebten  sie,  bebten; 

denn  ein  Gott  ist  im  gerechten  Geschlecht. 


ist  fibr.  das  gleiche  wie  1  Mob.  6,  12. :  sie  waren  alle  abgewichen  (s.  z.  B. 
MaL  2,  8.)  yrW'i  yj.  —  Rom.  3,  10-12.  ist  Inhalt  derVss.  1.  2.  ziem- 
üdi  frei,  Yers  3.  dgg.  wörtlich  nach  LXX  angeftdurt.  Ein  Zusatz  Ton 
dinstlicher  Hand  hier  hinter  Y.  3.,  nicht  Ps.  53.,  bezweckt  die  Fortsetzung 
Rom.  3,  13 — 18  nachzuweisen;  s.  über  denselben  Pss.  I,  16  ff. 

cj  Folge  dieser  Wahrnehmung.  Sie  muss  den  Unwillen  Jahve's  er- 
regen und  ein  Strafgericht  herbeiziehn:  die  Worte  des  4.  Y.  sind  eine 
1T*y>j  kraft  '^TXf^  da  sie  damals  gesprochen  wurden,  Jahve*s.  Die  dem- 
seHieii  in  den  Mund  gelegte  Aeusserung  selbst  ist  niir  der  vorgestellte 
Beäex  der  strafenden  Thatsache,  als  in  welcher  das  Drohwort  sich  nieder- 
schlagt. Will  man  mit  euff.  in  Y.  4.  nicht  Wort  Jahve's  ericennen,  dann 
sind  die  Yss.  2.  3.  mfissig  und  folgelos.  —  Dass  bei  der  Punkt  *)9n,^ 
sich  üb  mit  dem  Zeitwort  in  Einen  Begriff  yerbindet  (Jes.  1,  3.  Ps.  73, 
22X  Ueg^  auf  der  Hand;  ob  die  Formel  aber  für  ein  emphatisches:  sind 
dam  von  Simwn  ff.  ausreiche  und  daftlr  Sprachgebrauch  war,  kann  ge- 
fragt werden.  Ja,  dass  die  Heiden  I2n^^  i^\  ist  im  Gegentheil  keine 
Frage  (Jes.  45,  20.);  und  fi^b  scheint  auch  vielmehr  zu  tl  enklitisch.  Da 
kann  denn  der  Sinn  nur  sein:  werden  oder  soÜen  sie  ea  wicht  inne  wer- 
den durch  Erfahrung,  d.  h.  fükhlen,  bttssen  (Jes.  9,  8.);  und  wir  lesen 
natfUUch  mit  LXX,  tolo.  und  einigen  Hdschrr.  das  Imperfekt  ^^^.  (vgl. 
2  Sam.  19,  22.  zu  Spr.  14,  22.),  so  dass  die  Frage,  Y.  5.  thats'ächlich 
bgaht,  das  Ereigniss  daselbst  ahnen  l&sst  die  mein  Volk  verschUngen] 
YgL  z.  B.  Jer.  30,  16.  2,  3.  und  die  Erörterung  davon  Jer.  5,  17.  — 
HEfesTB. :  welche^  mein  Volk  essend,  Brod  essen.  Aber  was  ist  es  denn 
80  Arges,  wenn  sie  Brod  essen,  oder  auch  wenn  sie  überhaupt  speisen, 
Mahlseit  halten  (1  Mos.  31,  54.  Jer.  41,  1.)  ?  Freilich  ohne  Tischgebet 
2u  Jahve;  aber  f&r  Heiden,  die  ihn  auch  sonst  nicht  anrufen,  versteht 
sidi  das  von  selber,  hupf,  versteht  den  Ausdruck  nicht  vom  Schmausen, 
sondern  von  thierischem,  sichern  Dahinleben.  Allein,  da  sie  vielmehr  zur 
Unsicherheit  Anderer  leben,  so  schafft  uns  diese  Erkl.  nur  eine  schwächende 
AntJkHmaT ;  und  wenn  eine  solche  Aussage  als  unabhängiger  direkter 
Satz  hinter  a.  nicht  am  Orte  ist,  dieselbe  also  relativ  zu  denken  sein 
wird:  so  wflrde  ohne  ^ISM  deutlicher  und  besser  ib^fit  sich  an  das  un- 
bestimnite  X^  *'b!^  anschliessen:  &nb  ^b:DM  ''W  lliOM,  so  dass  ""b^sM 
ürh  dem  '*tXf  ibM  untergeordnet  wäre.  Aber  nunmehr  könnte  "^bDM 
^Mnaowohl  wie  beim  überlieferten  Texte  ib^DM  sich  auch  auf  '^^  be- 
sehn!  So  gelangen  wir  zum  Richtigen,  zum  Sinne,  welcher  von  vom 
erwartet  und,  wie  von  LXX  (:  ßqioüßi  a(f€Ov)  und  vulg.,  so  auch  von 
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6.    Die  Meinang  des  Elenden  mögt  ihr  schmähen, 
dass  Jahve  seine  Zuflucht  istct) 


iBK.  B.  and  KDcom,  zuletzt  von  bb  wettb  ausgedrückt  wird.  Zu  schrei- 
ben ist  dann  aber  Urh  )yO»  (ygl.  2  Kö.  19,  18.  29.  mit  den  Parallelen 
Jes.  37,  19.  30.  und  zu  Ps.  105,  8.),  so  dass  das  Volk  gleichsam  ihr  Ctib 
ist  (4  Mos.  14,  9.).  Da  bereits  beide  Texte  lb^&(  aufweisen,  so  worden 
schon  LXX  Tennuthlich  nur  vom  Bedürfniss  eines  passenden  Sinnes  ge- 
leitet. Es  fliesst  aber  Psalm  53.  aus  einem  Texte,  welchen  im  Allgemeinen  Ps. 
14.  darstellt,  nur  dass  seine  Schriftzüge  hier  Yss.  5. 6.  verblichen  sind ;  und  übr. 
steht  kein  anderer  Buchstabe  so  oft  wie  *)  an  irriger  Stelle.  —  Zu  b.  vgl. 
Jer.  10,  21. 

dj  Subjekt  in  Y.  5a.  sind  diejenigen,  über  welche  Y.  4.  die  Rede 
ging,  die  Gleichen  wie  in  IKIp.  Da  von  a.  das  2  Gl.  aus  einem  andern 
Grunde  wegblieb,  als  der  das  Verbleichen  des  folg.  Textes  verschuldet 
hat,  so  sind  die  beiden  Verderbnisse  wohl  nicht  gleichzeitig;  und  es 
fragt  sich,  ob  jene  Worte  schon  damals  mangelten,  als  man  Vss.  5b.  6. 
restaurirte.  In  diesem  Falle  muss,  wer  den  neuen  Text  zusammenklaubte, 
das  Vorhergehende  von  Israel  verstanden  haben,  welches  „bebte  ohne 
Grund.^^  Wenn  nun  auch  solches  Verkennen  des  Subj.  hinter  V.  4.  be- 
fremden muss,  und  W^:ir\  V.  6.  Diejenigen  sogar  anredet,  welche  in 
der  That  ^ntlt :  so  haben  LXX  dgg.  Ps.  53,  6.  die  Worte  wirklich  so 
verstanden ;  und  d^r  Wegfall  jenes  Sätzchens,  welches  auch  Ps.  14.  LXX 
noch  aufweisen,  trifft  später.  Sie  fanden  dasselbe  hier  noch  vor;  und 
offenbar  mochten  sie  Ps.  14.  leichter  den  1.  V.  aus  V.  3.  ergänzen,  als 
aus  Ps.  53,  6.  einen  Bestandtheil  herübemehmen.  t3V)]  Da  in  zeitlichem 
Sinne  wie  36,  13.  66,  6.,  von  absoluter  Gegenwart  Hi.  35,  12.,  auf  die 
Zukunft  bezogen  Hi.  23,  7.  Zeph.  1, 14,  »  damals  2  Kö.  15, 20.  "Ilin]  !^ 
nothwendig  wie  Jes.  45,  14.  »  ']iri:3.  Sonst  gelten  die  Gerechten  als  in 
ihrem  ^1^  zerstreut  (1  Mos.  7,  1.  6,  9.);  und  man  sagt  vielmehr  "^ 
p^Sfc  (Jes.  26,  2.  1  Mos.  20,  4.).  —  Mit  rtSJ?  als  dem  Obj.,  nicht  mit 
in^93  (119,  116.)  verbunden,  bedeutet  V)^^Sl  nicht  zu  Sclianden  nu^hen^ 
weil  ja  eig.  erröihen  machen,  bewirken,  dass  £iner  sich  schämt  (Spr.  29, 
15.).  Viehnehr  steht  die  Form  wie  Spr.  19,  26.  für  «J'^NIM  Spr.  13,  5., 
gleichwie  Jes.  30,  5.  das  umgekehrte  stattfindet,  «  ihr  machet  schlecU 
subjektiv,  erkläret  für  schlecht  u.  s.  w.  (vgl  yttJ'in,  p-'nath  ff.).  Für 
das  Zugestehende:  Ihr  mögt  immerhin  schmdJien  (hupf.:  vereiteln  »>  zu 
Schanden  machen),  reicht  das  Finit.  ohne  Infin.  absol.  nicht  hin  (5  Mos. 
17,  15.  3  Mos.  19,  17.).  Nunmehr  aber  bedeutet  hier  "^^  auch  nicht 
denn,  sondern  in  b.  ist  angegeben,  worin  die  il^  bestehe :  er  ist  Käthes 
einig  mit  sich,  Schutz  zu  suchen  bei  Jahve.  Gänzlich  falsch  bw.:  den 
Anschlag  auf  den  Dulder  werdet  ihr  eitel  sehn,  weil  ff.  —  p'HSlt  hat  Ps. 
53.  keine  Parallele;  und  wurde  nur,  um  überhaupt  einen  Sinn  zu  gewin- 
nen, eingesetzt.  Bekannt  ist,  wie  oft  ein  Consonant  in  der  Mitte  des 
Wortes  ausfällt  (zu  89,  48.);  und  im  Widerspiel  zu  unserer  Stelle  wird 
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7.    0  käme  doch  von  Zion  die  Rettmig  Israels, 

wenn  wenden  wollte  Jahve  seines  Volkes  Miss- 

gesehick  I 
Frohlocken  sollte  Jakob,  sich  freuen  Israel. «) 


Es.  24,  5.  tTTaaty  ans  Ö"^^.  Wie  in  IfT&ra  schliesslich,  so  ist  auch 
1  Sam.  2a,  23  in  Irtfi**!  "^  für  öteioa  und  Jes.  37,  14.  in  nSWlB'^1 
nrsprflbD^idies  fi  zu  lil  zerrissen. 

e)  y.  5.  (&B,  6.)  ist  ja  Ton  Zion,  d.  h.  von  Jahve  (7b.),  der  zu  Zion 
thront  (Jes.  31,  9.),  das  Heil  Israels  gekommen;  somit  stellt  Vers  7.,  der 
es  erst  ersehnt,  der  Rettung  yon  damals  eine  künftige  Vom  Standpunkte 
der  Jetztzeit  aus  gegenüber.  Werm  toenden  wollte  ff.]  £ig.:  wenn  zurück- 
geben woUte  J.  die  T\ys^  ff.  Nicht  bloss  desshalb,  weil  durch  Nennung 
JahTe't  hier  IpT'^D^  erst  yervollständigt  wird,  muss  b.  zu  a.  gezogen  wer- 
den, sondern  nothwendig  schon  der  W^ortstellung  halber,  hbnostb.:  und 
(dose  dach)  der  Herr  surückkehrte  zum  Ge/ängnies  ff.,  Gefangenschaft 
als  Bild  des  Elendes.  Allein,  wenn  zum  voraus  sicher  auch  ausserhalb 
dieser  Formel  Slti  für  T^tl  eintritt  (Nah.  2,  3.  Hi.  39,  12.  K'tib.  — 
cy^lö^  1  Chron.  11,  11.  —  Ps.  85, 5.  beweist  nicht  (s.  zu  Ps.  5,  5.),  —  so 
ist  diess  in  n^aXD  ÜltZ)  um  so  mehr  der  Fall,  da  gewöhnlich  ri&(  ^W 
r-2«  getagt  wird  (Am.  9,  14.  Jer.  29,  14.  30,  3.  31,  23.  33,  26.  Ez.  16, 
53.),  mit  Qal  auch  das  Hiphil  wechselt  (Jer.  32,  44.  33,  11.),  und  Ps. 
126,  4.  aktives  kehre  zurück  ff.  ganz  unpassend  erseheinen  müsste.  Dass 
aber  ni^lD  (n'^ratp)  in  dieser  Formel  tropisch  stehe  für  das  von  Crott 
Jemanden  Entzogene,  für  solchen  Besitz,  Glücksstand,  welchen  er  ihm 
zurückgebe  (Jes.  42,  22.),  erhellt  aus  Hi.  42,  10. 


Psalm  XV. 

Ode,  gedichtet  bei  üebersiedelung  der  Bundeelade. 

In  Jtthve'e  Nahe  weilen  darf,  wer }  Dessen  Thun  und  Sinnen  unsträflich ; 
vekber  Andere  nieht  schädigt;  der  demUthig  Fromme,  Uneigennütsige. 

So  wie  geschehUy  ein  Ideal  aufstellen  konnte  der  Dichter  nicht  füglich, 
ohne  das  Bewnsstsein  ra  hegen,  dass  er  selber  diesem  mehr  oder  weniger  ent- 
^reeh«;  imd  Y.  5.  nimmt  er  einen  Beichen  und  Bichter  in  Aussicht,  sofern 
i^  iSr  gereeht  nor  Derjenige  gelten  wird,  der  in  Yersnchang  kommen  kann 
imd  gleichwohl  nicht  sllndigt  Also  scheint  der  Yfr.,  wenn  er  nicht  einen 
Aadem  schildert,  diess  beides  selbst  in  sein,  und  der  Nemliche  somit  (Y.  1.) 
4em  Jahv«  benachbart;  da  wir  aber  in  der  Zeit  nicht  über  Dayld  hinaufgehn 
dirfisDy  und  bereits  Salomo  die  Bandeslade  von  Zion  weg  (1£Ö.  8, 1.  2  Chron. 
5,  2.)  dahin  verbrachte,  wo  Jahve  Niemandes  Nachbar  war:  so  dttrfte  leicht 
Oatid  den  Psalm  gedichtet  haben.  £r  ist  der  besten  Tage  bebräischer  Poesie 
virdig;  vnd  in  der  Wendung  solcher  Antwort  auf  solche  Präge  wird  er  schon 
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Fs.  24,  3 — 5.  JTes.  33,  14 — 16.  nachgeahmt  Auch  Teraniiert  das  Qemalde 
noch  kein  Merkmal  Yon  Lentiamns ;  und  Vers  5.  geht  nur  auf  die  auaser  dem 
Dekalog  älteste  Gesetzgebung  zurück.  Eine  besondere  Yeranlassnng  ahnen 
lasst  die  gehobene  freudige  Stimmung  und  die  Lebhaftigkeit  der  geflfigelten 
Sprache;  eine  dergleichen  aber,  nach  der  wir  uns  billig  umsehn,  bietet  sich 
nicht  im  Laufe  der  Zeit,  dass  Dand  mit  JahYe  insammen  auf  Zion  wohnt, 
sondern  lediglieh  in  deren  Anfang,  als  er  die  Lade  aus  dem  Hause  Obed- 
Bdoms  Bu  sich,  nach  der  „Stadt  Dayids*'  schaffte  (2  Sam.  6,  12.  16.  t^L 
Vss.  9.  10. )>  In  der  That,  gerade  damals  getröstete  sich  David  geflissentlich 
seiner  Demuth  (Tgl.  Y.  4.  mit  2  Sam.  6,  22.);  und  nur  jener  Anlasa,  da  er 
wirklich  die  Verehrer  JahTc's  ehrte  (fk  a.  0.  V.  19.)  erklärt,  wie  er  diesen 
wenig  erheblichen,  seitab  liegenden  Zug  in  sein  Bild  aufiiehmen  mochte.  Fälach- 
lieh  meint  hupf.,  „der  heiUge  Berg  V.  1.  setse  einen  schon  längen  Sita  des 
Heiiigthums  in  Jerus.  Yoraus.''  Der  Berg  ist  durch  das  praesens  numen  ge- 
heiligt Ton  dem  Augenblicke  an,  dass  Jahve  den  Fuss  auf  ihn  gesetst  hat 
(2  Mos.  3,  5.). 

Bildet  im  Tor.  Ps.  der  letzte  Vers  gleichsam  die  Spitze  der  Pyramide,  so 
ruht  hier  dgg.  Vers  1.  auf  dem  unterbau  der  vier  folgg.  Chronologisch  sollte 
das  Gedicht  hinter  die  Pas.  16.  17.  geordnet  sein.  Es  steht  an  seiner  jetzigen 
Stelle,  weil  anhebend  mit  der  Frage  *^j  während  mit  solcher  im  V.  Torher 
der  14.  Psalm  schloss. 

1.  [Ein  Psalm  von  David^ 

Jahve,  wer  darf  weOen  bei  deinem  Zelte^ 
wer  wohnen  auf  deinem  heiligen  Berge  ?a) 

2.  Der  unsträflich  wandelt  und  Tugend  übt^ 

und  Wahrheit  redet  in  seinem  Herzen; 6) 


a)  Die  Frage  richtet  sich  an  Jahve,  wird  aber  V.  2  ff.  nicht  von 
ihm,  sondern  vom  Fragenden  sich  selbst  beantwortet.  --  Ob  mit  dem  Akkus. 
(Jes.  33,  14.)  oder  mit  ^  (Ps.  61,  5.)  verbunden,  bedeutet  "11^  {'icohnen) 
venoeäen  bei  — ,  sieh  au/halten  nächst  —  ;  weilen  in  —  würde  etwa  mit 
^l"?  aosgedrackt  sein  (Ps.  84,  11.).  Aus  dem  Worte  ^«^.wäre  auf  Zeiten 
vor  Salomo*s  Tempel  kein  Schluss  zu  ziehn,  da  auch  für  diesen  Steinbau 
brrM  gesagt  wird  (z.  B.  Ps.  27,  5.  6.  vgl.  4.). 

bj  Die  Antwort  beginnt  mit  zwei  allgedieineren  Kategorien.  Die 
zweite,  Gesinnung  betreffend  und  gegenüber  von  der  negativ  gewendeten 
Ps.  1,  la.  concreter  gefasst,  ist  nachgeordnet,  um  sofort,  da  das  Denken 
als  Reden  erscheint,  V.  3a.  aufzunehmen.  —  Ö'^ttn  '^bltl  (Spr.  28,  18.), 
nicht  nach  Jes.  33,  15.  (vgl.  Ps.  84,  12.),  sondern  nach  Mich.  2,  8.  zu 
construiren,  «  'i'^ria  ^blrt  besagt  nur,  dass  er  nichts  Böses  (ij^) 
thue,  und  wird  alsbald  positiv  ergänzt  —  Augenscheinlidi  ist  i:3!ibn 
nicht  enger  mit  riTaM,  sondern  mit  *^^1  zu  verbinden;  ^^äbl  ^*7  aber 
kann  nicht  wesentlich  von    ^bü  IttM  verschieden   sein;   *nn&<  indess. 
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3.  Kieht  verleumdet  mit  seiner  Zunge, 

nicht  znfUgt  einem  Andern  Böses 

nnd  Schmach  nicht  lädt  anf  seinen  Nächsten  ;c) 

4.  Der  gering  in  seinen  Augen,  missachtet, 

aber  die  Verehrer  Jahve's  ehrt, 

zu  Leide  schwöret,  nnd  wechselt  nicht;  d) 


deirhssm  '173Kb  *77aM  (Jes.  43,  9.),  war  nicht  am  Platze.  Also:  der 
Wahrlieit,  nicht  LOge  und  Trug,  denkt  oder  sinnt,  so  dass  das  Herz 
(Spr.  23,  33.),  nicht  die  Znnge  „redet."  TDK  "^yi  wird  auch  anderwärts 
üpsagt  (Jer.  9,  4.);  aher  mit  seinem  Herzen,  so  dass  seine  Gesinnung 
iabei  sei  «  3bl  ab  «ba  (zu  12,  3.)  —  wo  dann  doch  eigentliches 
^[HTchen  gemeint  wäre  —  bedeutet  in  diesem  Zusammenhange  l^ä^bs 
unmöglich,  weil  kein  Gegensatz  gegen  den,  der  ohne  Wissen  nnd  Willen 
Wahrheit  redet,  beabsichtigt  sein  kann. 

cj  Mit  Recht  wurde  V.  2.  fürder  das  Parte,  punktirt;  jetzt  aber,  im 
Laufe  sich  befeuernd,  wirft  die  Rede  ihre  Fessel  ab  und  lässt  das  im 
Parte.  liegende  ^OH  fortwirken.  In  drei  sprachlich  negativen  Sätzen  wird 
nunmehr  Vers  2.  durch  Beziehung  auf  Andere,  auf  „den  Nächsten**,  be- 
sondert;  und  zwar  so,  dass  a.  an  2b.  anknüpft,  b.  auf  2a.  zurückgreift, 
and  c.  im  Grunde  beide  Gll.  angeht,  da  Schmach  Einem  durch  Handlung 
(z.  B.  1  SaoL  11,  2.)  wie  durch  das  Wort  angethan  werden  kann.  — 
b;n  ist  das  Wort  biT  der  Dialekte  selbst  (s.  zu  25, 14.).  Eig.:  auf  seiner 
Zmngey  sofern  die  Worte,  welche  Einer  unter  der  Zunge  hegt  (Ps.  10,  7.), 
am  sie  zu  sprechen,  gleichsam  wie  der  Pfeil  auf  die  Bogensehne  auf  die- 
selbe gebracht  oder  aufgelegt  werden  (vgl.  Jer.  9,  2.  Ps.  64,  4.  —  16,  4. 
Ez.  36,  3.).  —  rm  soll  an  irtnb  anklingen.  Schmach  nicht  lädt  ff.] 
Die  Formel  ist  offenbar  anderer  Art  als  69,  8.,  und  muss  mit  1  Mos.  31, 
17.  zusammengehalten  werden,  so  dass  KV3!3  als  Inchoativ  steht  (vgl.  16, 
4.).  and  im  bc^jahenden  Falle  der  ^'")]J  die  Schmach  trüge  (Ez.  36,  15.). 
So  weit  richtig  henostb.;  gewöhnlich  aber  fasst  man  KV3  auch  hier  im 
Sinne  auesprechen ,  vorbringen.  Allein  derselbe  wird  2  Kö.  9,  25.  erst 
durch  den  Akkus,  twn  deutlich;  Stellen  wie  2  Mos.  23,  1.,  wo  keine 
Verbindung  mit  b!^,  beweisen  nicht;  und  es  wird  vielmehr  Sallust.  Cat. 
c.  48.:  ilkm  contumeliam  sibi  a  Cicerone  impositam,  zu  vergleichen  sein. 

d)  Von  der  Biederkeit  im  Verkehr  mit  den  Menschen  geht  Vers  4. 
xur  Religion  über,  das  Yerhältniss  zeichnend,  in  welches  Jener  sich  setze 
zn  Jahve.  —  Zu  a.  vgl  2  Sam.  6,  22.  1  Sam.  15,  17.  Plaut.  Trin.  11,  2, 
42.:  qui  ipsus  se  contemnit,  in  eo  est  indoles  industriae;  DH)39  istjdie 
einfülle  Wiederaufnahme  von  tll^iy  und  man  hat  OH333  l  l'*3*^9!a  SlTüd 
ZQ  acoentohren.  £s  verräth  Mangel  an  Geschmack  wie  an  Lektüre,  wenn 
Hüpf,  hierin  eine  lahm  nachhinkende  und  als  Asyndeton  doppelt  harte 
Wiederholung  sehn  wiU  (vgl.  dgg.  Ps.  18,  4.  17,  3.  36,  3.  51,  8.  Jes.  43, 
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4.  Hi.  31,  23.  zu  Ps.  25, 1. 2.) ;  and  ebenso  bodenlos  bebauptet  ob  wsttb 
diese  Erkl.  trage  in  die  Allgemeinheit  des  sittKchen  Bildes  etwas  zi 
Individuelles  (1)  hinein,  das  gar  keinen  Anlefanungspankt  habe.  Ohni 
diese  Erkl.  fehlt  ja  d^  wesentliche  Zug  retigiflser  Demuth,  welcher  ge 
schichtlich  begründet  ist  und  an  den  Qegensatz:  Andere  statt  sich  selbs 
zu  ehren,  sich  anlehnt;  w&hrend  dieses  wie  das  3.  VGL  ebenÜBdls  au 
Grott  Beziehung  setzt  Nach  den  Accenten  erklärt  mit  jabchi  hüff.:  dei 
Venoarfene  ist  in  seinen  Augen  verachtet;  bw.:  dem  Verworfenes  Ter 
ächtlich  scheint,  während  db  wettb  02^933  wenigstens  zum  Suly.  macht 
Allein  bei  der  völligen  Synonymie  der  betreffenden  beiden  Wörter  wai 
Unterscheidung  des  Subj.  dureh  den  Artikel  um  so  unerlässlicher.  Aus 
dem  gleichen  Grunde  dürfen  wir  ohne  Beweis  aus  dem  Sprachgebrauchs 
nicht  das  eine  Wort  als  moralische  Kategorie  und  das  andere  als  Aussag« 
von  Thatsächlichem,  das  eine  als  Parte  Perf.,  das  andere  als  solches  dei 
Zukunft  fassen;  Oi^»3  (&^:)  ist  1  Sam.  15,  9.  was  ntra^  selbst  Femei 
wäre  mit:  in  wessen  Augen  verachtet  der  Böse,  wenig  gesagt;  aber:  tn 
wessen  Augen  verworfen  der  Verächtliche,  ist  im  Ausdrucke  noch  weni- 
ger. Es  konnte  kein  hebr.  Leser  so  die  Worte  verstehn;  und  daher  ha- 
ben auch  nationale  AusU.,  in  welchen  das  Sprachgefühl  noch  nicht  er- 
storben war:  tabo.  ibn  e.  kimchi  das  Richtige  gefunden.  —  Mit  Leich- 
tigkeit schliesst  b.  durch  Finit.  des  gleichen  Subj.  sich  an  ÜW2^  an ;  wo- 
gegen jene  andere  Erkl.,  da  a.  doch  Relativsatz  sein  sollte,  die  Schwierig- 
keit bietet,  dass  b.  das  Parte,  nicht  fortsetzen  darf.  —  y*lrf5]  Nicht  mit 
LXX,  vuLO.  SYB.  ?*nvj^  zu  lesen :  denn  der  Sprachgebrauch  würde  l!Ty*ib 
verlangen,  und  das  war  Y.  3.  schon  da.  Während  aber  der  Ps.  in  alle 
Wege  sehr  alt  ist,  wird  auch  •!  des  Art.  nach  der  nnselbstständigen 
Präp.  vor  dem  Exil  noch  nicht  wiederhergestellt  (Ez.  47,  22. 40,  25.  Neh. 
12,  38.  ff.  —  zu  Spr.  23,  4.,  vgl.  zu  Ps.  36,  6.).  Schon  desshalb  besagt 
das  Wort  ferner  nicht  dem  Bösen,  auch  nicht  nach  Meinung  der  Punk- 
tirer,  welche  beim  — ^r{\  geschrieben  haben  würden.  Ohnehin  ist 
dieser  Gedanke,  wie  hitpf.  richtig  bemerkt,  ohne  Beispiel  und  dem  Greiste 
des  A.  Test,  fremd.  Das  richtig  punktirte  y^lrrb  ist  Infin.  constr.  Hiph. 
von  ^*1  (Jer.  4,  22.  25,  29.),  wie  das  tabg.  richtig  gesehen  hat.  Dass 
man  sothanes  zum  Schaden  aber  nicht  mit  tabo.  kossteb,  bw.  durch: 
nemlich  zum  eigenen,  ergänzen  darf,  leuchtet  ein;  und  dessgleichen  man- 
gelt dafiir,  dass  die  Formel  'ST^'cmh  n«  !?*l!lb  3  Mos.  5,  4.  in  dieser 
Art  abgekürzt  worden  sei,  Beweis  und  Wahrscheinlichkeit  ^lilb  be- 
deutet: so  dass  es  auf  Schaden  ?ierauskommt,  zum  Unheü  ff.  So  schwört 
er,  ohne  da^s  er  diesen  Erfolg  beim  Schwören  vermuthet,  wie  dort  mit 
seinem  Gelübde  Jephtah  Rieht  11,  35.  (vgL  auch  2  Sam.  16,  4.  mit  19« 
30.).  I"^*^  Kbl]  Dass  Einer  seinen  Eid  einfach  brechen  könnte,  wird 
gar  nicht  in  Aussicht  genommen,  sondern  bloss  verneint,  dass  er  z.  B. 
ein  Gelübde  ganz  oder  nachbessernd  theilweise  durch  ein  anderes  ersetze 
(3  Mos.  27,  10.  33.). 
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5.    Sein  Geld  nicht  gibt  auf  Zinse, 

nnd  Bestechung  gegen  den  Schuldlosen  nicht  nimmt : 
wer  60  thuty  wankt  nicht  in  Ewigkeit,  e) 


e)  In  Y.  5.  wird  wiederum  ein  Yerhältniss  zu  dem  Nächsten,  zu  den 
Mitbajgem  gesetzt;  während  er  Y.  3.  aber  frei  seiner  wohlwollenden 
Gfsinnang  folgt,  unterlässt  er  hier,  was  Gk>tt  im  Gesetze  yerbietet.  So 
gmnnt  Yers  5.  zugleich  eine  religiöse  Beziehung,  besagt  aber  Greringeres, 
als  Y.  4^  indem  die  Rede  zu  Ende  gedeiht  und  der  Flug  des  Gedankens 
adi  herabsenkt.  —  Zum  1  Gl.  von  a.  vgl.  2  Mos.  22,  24.  und  3  Mos. 
25.  37.,  nun  2.  GL  2  Mos.  23,  8.  In  b.  sieht  rtbfi<  auf  alles  seit  Y.  2. 
Vorhergehende,  zurück;  und  T%W  ist  um  so  erträglicher,  da  Yss.  2.  4. 
aocfa  sprachlich  positive  Sätze  vorhergehn.  —  Ps.  10,  6.  16,  8. 


Psalm  XVI. 

Der  Dichter  bekennt  sich  zum  Dienste  Jahye's   und  anerkennt 

das  Beglfickende  desselben. 

Der  Dichter  sucht  Schütz  bei  seinem  Ootte,  der  seine  Güter  beschafft. 
Aneh  soUen  diese  den  Dienern  Jahye's  gehören;  unglücklich  sind  die  Yer^ 
t\nx  eines  Andern;  „ich  fliehe  ihren  Dienst  und  halte  mich  an  meinen  Be- 
nther  Jabve,  da  mir  ein  glücklich  Loos  gefallen  ist.  Drum  freu'  ich  mich; 
denn  du  wirst  mich  nicht  dem  Tode  preisgeben,  sondern  mir  weisen  den  fireud- 
ToUen  Weg  des  Lebens." 

Auf  den  Grand  hin,  dass  Jahve  beglückt,  während  die  GStzendiener  un- 
el&cklich  sind,  bekennt  sich  der  Dichter  V.  1 — 6.  von  ganzer  Seele  zum  Dienste 
Jthre's.  In  der  2.  Hälfte  des  Ps.  preist  er  ihn  (V.  7.),  und  drückt  er  seine 
ZuTersicht  ans  auf  ihn,  der  seines  Lebens  Hort  und  Wonne. 

Der  Psalm,  welchen  gedrungene  Kraft  der  Sprache  Y.  4.  sowie  Frische 
^d  Anschaulichkeit  des  bildlichen  Ausdruckes  kennzeichnen  V.  4 — 6.  |lt., 
dgnet  unzweifelhaft  dem  hohem  Alterthum  (s.  über  '^'Sl^  Y.  2.) ;  und  während 
Daridisehem  Ursprünge  desselben  nichts  entgegensteht,  scheinen  ähnlicher  An- 
&nf,  dann  die  Wendung  der  Bede  Y.  5.  und  diejenige  gegenüber  Y.  4.  in 
Betreif  der  &^5^^  den  Yfr.  des  11.  Ps.,  also  Dayid  darzuthun,  welcher,  wie  Y. 
10.  geschieht,  auch  Ps.  4,  4.  sich  als  *T^t\  Jahre's  bekannt  hat.  Dieses  Er- 
s«%ni8S  wird  durch  die  Parallelen  Yss.  8.  11.  zu  15,  5.  17,  18.  einfach 
bestätigt. 

Das  Thun  oder  der  Beruf  des  Dichters  scheint  mit  Gefahr  für  sein  Leben 
▼erknüpft  an  sein  Y.  tO. ;  um  so  eher  mag  er  Y.  6.  ausdrücklich  anmerken, 
Ik  ihm  beschiedene  Lebensweise  sage  ihm  zu;  denn  unter  Jahye's  Schutze 
M  er  sich  (Y.  9.)  sorgloser  Buhe  hingeben  (ygl.  4,  9.).  Auch  unser  Ps. 
i3t  ein  Oelegenheitsgedieht.  Jahye  hat  dem  Yfr.  einen  Bath  ertheilt  Y.  7.; 
cd  dieser  hat  sich  bewährt  in  der  Bichtung,  wie  es  scheint,   dass  sich  her- 
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ausstellte,  schlecht  ergehe  es  den  Heiden,  wenn  sngleich  FreudenffiUe    den 
Dienst  JTahTe's  lohnt  Yss.  9.  11. 


Mit  Hülfe  nun  einer  riehtigen  Auslegung  der  Yss.  2.  3.  lisst  sieh  <li< 
Gelegenheit  im  FlÜchtlingsleben  des  David  noch,  nachweisen.  Es  wird  1  San. 
30,  26.  berichtet,  wie  dass  David,  heimgekehrt  ron  dem  Siege  über  Amaleq, 
seinen  Freunden,  den  Aeltesten  in  den  StSdten  JTuda's  Ton  der  Beute  Qoaehonke 
gesandt  habe.  Auf  diese  Thatsache  geht  der  3.  Yers  surilck :  die  „Heniiohea*' 
sind  jene  &*^3pT  |  als  an  seinen  „Freunden*'  hat  er  an  ihnen  l^tT*?^  j  und 
als  Israeliten  sind  sie  „Heilige.''  Die  Yerfolgung  des  Feindes  hatte  David 
auf  Jahve's  Geheiss  (Y.  7.)  unternommen  (i  Sam.  30,  8.).  Der  Erfolg  recht- 
fertigte sein  Gottvertrann  glänzend,  so  dass  ihm  sein  wechselvoUes  Leben,  Sieg 
und  Beute  bringend,  schon  wieder  gefallen  mochte.  Wenn  der  Yfr.  aber  Qott 
um  fernem  Schutz  und  Fürsorge  angeht  Yss.  1.  11.,  so  war  ja  David  damals 
auch  noch  nicht  aller  Sorgen  ]edig.  Fallt  aber  endlich  auf,  wie  gefliasen  der 
Gegensatz  Solcher,  die  um  einen  Andern  werben,  hervorgehoben  wird,  so  war 
dem  David  durch  seine  Yertreibung  aus  dem  Lande  und  Flucht  ins  Ausland 
der  Abfall  von  Jahve  zu  fremden  Gdttem  an  die  JSand  gegeben  1  Sam.  26, 
19.  S.  überhaupt  Begr.  d.  Krit  S.  9—14.  Pss.  II,  8—11. 

Die  messianische  Deutung  widerlegt  de  wettb  S.  99. 

Hinter  dem  15.  folgen  Hess  man  nnsem  Ps.,  vermuthlich  weil  man  rich- 
tig sah,  es  sei  Y.  3.  gerade  so  wie  15,  4.  davon  die  Bede,  dass  die  Yerehrer 
Jahve's  geehrt  werden;  und  vielleicht  hat  auch  t21ti&(  bl  Y.  8.  (vgl.  15,  5.) 
hiezu  mitgewirkt 

V.    1.     [Ein  Kleinod  von  David.]  a) 

Behttte  mich;  Gott,  denn  bei  dir  such'  ich  Schutz. 


aj  Dn^Ä,  noch  in  Ueberschrift  der  Pss.  56—60.,  ordnet  sich  als 
Hauptwort  zum  Parte.  Dn53  Jer.  2,  22.  (vgl.  Hi.  37,  14.  mit  16.,  und 
biM  Jos.  16,  9.).  Die  Wurzel,  wohl  mit  tsnn  verwandt  (vgl  ffi.  14, 17. 
mit  Jer.  a.  a.  0.),  bedeutet  arab.  ßlr  sich  behaUeoy  nicht  bekannt  machen, 
nicht  unter  die  Leute  bringen  z.  B.  ein  Geheimniss  (Knös,  X  Yez.  p.  106.), 
ein  Lied  (Harir.  281  comm.);  *»jüCo  ist  „der  Gf^heime,"  „Verborgene** 

(Silv.  ehr.  tr.  11,  23.).  Dem  gemäss  besagt  t]n^73  nicht  eig.  X6ifii^l§ov^ 
sondern  aväscioroVy  ein  hie  dahin  unbekanntee  Gedicht,  das  erst  der 
Sammler  (hier  des  ersten  Buches)  zum  bisherigen  Kanon  Davidischer 
Pss.  hinzufügte.  Der  Ps.  ist  so  wenig  eigentliches  Gedicht,  und  von  so 
enger  persönlicher  Beziehung,  dass  er  schon  desshalb  lange  vereinzelt 
und  unbeachtet  bleiben  mochte.  —  Da  ^MD  anderwärts  nie  in  tSDd  über- 
geht, so  darf  das  Wort  nicht  auf  ^r\'D12  z.  B.  Jes.  38,  9.  zurüdcgeführt 
werden,  ew.  (Jahrb.  YIII,  67.)  möchte  gern:  das  mit  dumpfer  Musik 
zu  begleitende  Lied. 
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2.    Ich  spreche  zu  Jahve:  da  bist  mein  Gebieter  ;&) 
mein  6lttck  vielmehr  ruhet  auf  dir.c) 


bj  V.  2a.  ist  Fortsetzung  von  "^rr^ön  her  auf  gleicher  Linie ;  er  sucht 
Schatz  bei  Denjenigen,  den  er  als  seinen  Gott  anerkennt.  Ziir  krit. 
Kote  Pss.  I.  über  n*l73Ä,  erste  Person  den  LXX  wie  auch  in  Vulg.  und 
Syr.  (vgl.  31,  15.),  sei  bemerkt,  dass  man  1  Kö.  8,  48.  besser  13*^35  ^'^^ 
sprechen  wird,  so  dass  neben  ich  sage  nur  noch  ich  weiss  Ps.  1^,  13. 
and  ich  tkue  £z.  16,  59.  übrigen,  alle  drei  so  h&ufig  in  den  Mund  ge- 
Dommen,  dass  das  Abiallen  des  Schlussvokals  nicht  verwundern  kann.  — 
Leichter  denn  hier,  nemlich  hinter  dem  selben  Suff.,  behält  35,  23.  in 
"r*^  das  Pron.  seine  Geltung.  Dass  dasselbe  aber  auch  dieses  Ortes 
mcht  wie  in  .^lio^  tntn  Her  ff.  seinen  Sinn  eingebüsst  habe,  daför  spricht 
der  Umstand,  dass  auch  b.  eine  Beziehung  des  Herrn  auf  den  Sprecher 
setzt;  anaserdem  ergäbe  ja  der  Herr  (2  Kö.  7,  6.)  als  Wechselbegriff 
TOD  Jahve  eine  Tautologie.  Die  Punkt.  "^sSk  föUt  zum  voraus  hinweg; 
und  anch  fUr  mein  Herr  (^^);  nicht  bloss  fCür  der  Herr  steht  ^J^M 
gegenüber  von  "^^Sm  meine  Herren  (vgl.  35,  23.  1  Mos.  18, 3.  mit  19,  2.). 

cj  Die  Bedeutung  „über  etwas  hinaus^  also  es  nicht  treffend'*  (ew.), 
kann  man  für  die  Präp.  b!^  mit  Ps.  113,  4  138,  2.,  wo  sie  von  den  Be- 
eriffen  hoch,  gross  abhängt,  nicht  erhärten;  und  der  schlechte  Sinn: 
»m  Glück  Uefft  nicht  ausser  dir  (koesteb),  ist  weiter  sprachlich  ftiilsch, 
sofern  audi  mit  by  =  neben  nie  ein  „seitwärts  vorbei,**  das  Obj.  ver- 
fehiend,  gemeint  wird,  "^d&^b!^  2  Mos.  20,  3.,  welche  Stelle  man  anführt, 
ist  nur  gewählter  Ausdruck  für  '^\^  (vgl.  Ps.  9,  20.  mit  2  Mos.  18,  13. 
2  Sam.  15,  4.),  aber  im  Sinne  von  noch  hinzu  (1  Mos.  31,  50.  4  Mos. 
3L  8.)  sm  meiner  Person  (Ps.  42,  6.  2  Sam.  17,  11.),  zu  mir,  dem  prae- 
sens nnmen  (vgl.  2  Mos.  33,  14.  15.  mit  16.).  Wenn  femer  ja.  erklärt: 
das  Gute,  so  du  mir  erzeigest,  liegt  dir  nicht  als  Pflicht  ob  gegen  mich, 
£0  wird  dieser  Sinn  im  Zusammenhange  mit  a.  durch  das  Yerhältniss  von 
Herr  nnd  Knecht  nidit  gerechtfertigt;  und  dass  diese  Art  des  Auffiegens 
gememt  sei,  dafOr  bedürfte  es  in  den  Textesworten  näherer  Hinweisung. 
Kn  hebr.  Leser  konnte  D^'MbfiT'b:?  'Ü  nur  noch  Analogie  von  62,  8.  7, 
11.  (10,  14.)  verstehn  (vgl.  Qor.  Sur.  11,  8.  1  Sam.  17,  20.);  und  dann 
^ellt,  dass  b^  hier  unmöglich  nicht  bedeutet,  es  sei  denn  im  Fragesatz : 
Itmkt  mein  Glück  nicht  auf  dirf  Allein  Frage  ist  durch  nichts  ange- 
zeigt; man  versieht  sich  auch  keiner  solchen  mitten  zwischen  bejahenden 
Aussagen;  und  die  Emphase  des  Fragens  scheint  hier  auch  nicht  am 
Orte.  Nicht  daraus  endlich,  dass  Einer  Herr,  sondern  dass  er  ein  gütiger 
Herr  oder  mit  den  Diensten  des  Knechtes  zufiieden.  ist,  entspringt  das 
Olädc  des  Letztem.  Sofern  nun  im  Bedingungssatze  nicht  soviel  wie 
ffrmn  nickt  oder  ausser  besagt,  und  vor  ausser  die  Verneinung  stillschwei- 
geod  vorausgesetzt  werden  kann»  so  dass  ausser  für  nur  gilt,  möchte 
RUPF,  b^  für  nur  gelten  lassen.  Allein  nicht  einmal  '^b^;  woraus  b^ 
Terkürzang,  bedeutet  jemals  ausser,  geschweige  b:3  irgendwo  nur;  und 

Hitzig,  die  Psalmen.  6 


PsBlm  XYL  y.  3. 


3.    Den  Heiligen  im  Lande  gehöre  esd) 

and  den  Edlen,  an  denen  ich  aJl  mein  Gefallen  hahe.  e) 


in  Ps.  16.  selbst  Yss.  4.  8.  konunt  b:3  als  Negation  Yor.  Tolglich  schei- 
nen wir  hier  ein  anderes  Wort  zu  haben,  nicht  dieses  h^y  welches  immer 
vor  dem  Finit  steht;  und  es  übrigt  so  bloss  noch,  b!3  d.  i.  b^M  aaszu- 
sprechen (zu  32,  9.)  =  immo,  vielmehr:  Verbesserung  des  Gesagten,  wie 
im  Arab.  „Du  bist  mein  Gebieter,  ja  vielmehr,  du  bist  auf  mein  Wohl- 
ergehn  bedacht,^'  während  sonst  der  Knecht  für  das  Beste  seines  Herrn 
Sorge  trägt;  eig. :  mein  Glück  liegt  auf  dir,  nicht:  liegt  dir  ob;  nicht: 
du  soUst  dafür  sorgen,  sondern:  du  sorgst  dafür.  —  Aehnlicher  \Vei8e 
soll  1  Kö.  12,  7.  der  König  Einmal  dem  Volke  1^?^  sein;  das  da^fioviov 
femer  •9-€Qancv€i'  den  Menschen  Xen.  mem.  I,  4,  10. 

dj  Vers  3.  knüpft  an  den  2.,  aber  wesentlich  an  a.  an:  darum  soll 
diesB  für  die  Heiligen  bestimmt  sein.  Einen  Theil  stellt  man  Gotte  zu- 
rück als  Anerkennung,  dass  man  ihm  das  Ganze  verdanke;  und  zwar 
lässt  man  die  Gube  an  das  Gotteshaus,  an  die  Priester  gelangen.  Allein 
damals  seit  1  Sam.  22,  18.  (vgl.  1  Chron.  13,  3.)  existirte  kein  Central- 
knltus  mehr;  und  so  sendet  David  Geschenk  aus  der  Fremde  in  weiterem 
£[reise  an  Angehörige  des  Nationalgottes.  Es  kann  aber  aus  2a.  diess 
nicht  als  Thatsache,  sondern  nur  ein  Soll  gefolgert  werden ;  also  nicht :  ne  sind^ 
sondern:  sie  seien  den  Heiligen  (vgl.  Jes.  8,  13.  12,  5.  Ps.  3,  9.).  — 
Kein  althebräischer  Leser  konnte  die  Worte  anders  verstehn,  als  so  dass 
er  rron  mit  Ö-^öl^pb  verband  (Hi.  41,  3.  1  Mos.  31,  16.  43.)  und  *nt3« 
^^»ra  als  Belativbestimmung  &88te  (vgl.  z.  B.  2  Sam.  7,  9.  2, 18.  17,  9. 
10.  1  Kö.  4,  19.).  Gemeinhin  aber  zog  man  der  Grammatik  zuwider 
STOM  noch  zum  Relativsatz,  um  sich  in  unauflösliche  Schwierigkeiten  zu 
verstricken,  und  sucht  jetzt  hinterdrein  rechtfertigende  Belege.  Dass 
aber  Fälle,  in  welchen  der  Satz  durch  Hinzutreten  der  Negation  belastet 
erscheint,  wie  5  Mos.  20,  15.  Rieht.  19,  12.  2  Chron.  8,  7.  (1  Kö.  9, 20.), 
oder  wenn  durch  ^tfdfi^  nicht  eine  Präpos.  mit  ihrem  Genet,  sondern  ein 
Ad|j.  oder  Parte,  eingeführt  wird  (1  Mos.  9,  3.  4  Mos.  14,  8.),  etwa  mit 
Mb  zugleich  (1  Mos.  7,  2.),  nicht  analog  sind,  lässt  sich  mit  Händen 
greifen;  manchmal  bleibt  "itSfi^  weg,  aber  nicht  tritt  das  Demonstrativ 
hinzu.  Ueber  Ez.  12,  10.  s.  m.  Comm.  —  Das  „Land"  ohne  nähere  Be- 
zeichnung oder  nicht  bestimmt  durch  den  Zusammenhang  ist  das  Heimath* 
land  des  Sprechers,  dem  Hebräer  hebräisches  Land ,  hier  speciell  Jada 
(vgl.  1  Sam.  23,  23.  27.  1  Kö.  9,  21.  18.  2  Kö.  15,  20.  Zeph.  2,  3  ff.), 
wo  zunächst  die  „Heiligen''  (2  Mos.  19,  6.),  die  Heiligen  des  Höchsten 
(Dan.  7,  18.)  d.  h.  die  Verehrer  Jahve's  (15,  4.  vgl.  34,  10.)  zu  suchen 
sind.  Nicht:  „den  Heiligen  auf  Erden,'*  was  denn  doch  wieder  die  Israeli- 
ten wären;  sondern  David  befindet  sich  in  Philistäa  (1  Sam.  27,  1.),  er 
mit  den  Seinigen  sich  gegenwärtig  ausser  Landes.  —  Noch  m&cht  der 
Plur.  man  (vgl.  Hi.  6,  7.  Ps.  39,  7.)  nicht  nöthig,  V.  2.  "»nhiO  ansza- 


Psalm  XYI,  Y.  4.  88 

4.  Viel  sind  die  Leiden  derer,  die  einen  Andern  umwerben;/) 
weniger  will  ich  spenden  ihre  Trankopfer,  als  Blut ; 
und  nicht  nehm' icn  ihre  Namen  auf  meine  Lippen.^) 


sprechen  (Neh.  6,  19.  Jer.  12,  6.  Sir.  29,  16.  11,  17.  12,  1.);  nnd  es  ist 
Tiefanebr  der  Sing,  angezeigt  (vgl.  Hi.  9,  25.  21,  25.  22,  21.). 

ej  BK.  17, 12.  kann  es  zweifelhaft  scheinen,  ob  b  von  DT^b  in  b.  fort- 
▼irke;  hier  ist  es  so  sicher  der  Fall  wie  z.  B.  Jes.  37,  4.  Hi.  37,  6.  34, 
10.  (zu  Spr.  31,  3.).  Dagegen  könnte  'Ü!3"^5rtrrbs  auch  den  Genet. 
darstellen,  so  dass  nur  den  Edeln  unter  den  ihm  Wohlgefälligen  Selbes 
zugedacht  sei.  Allein  wenn  sich  kein  Grund  absehn  lässt,  die  Unter- 
scheidung zu  betonen,  sofern  er  den  Edeln  ja,  weil  sie  ihm  wohlgefällig, 
nicht  Wohlgefölligen,  weil  sie  edel,  Geschenke  schickt;  und  wenn  er  die 
Edeln  vorher  als  Heilige,  was  alle  Israeliten  sind,  bezeichnet:  so  erkennen 
▼ir  vielmehr  schon  darum  einen  Stat.  constr.  vor  dem  Relativsatze  (vgl. 
z.  B.  Jes.  14,  6.  29,  1.  und  Jer.  48,  36.  mit  Jes.  15,  7.)  ohne  eines  Genet. 
(HL  18,  21.)  Dazwischenkunft.  Auch  sind  unter  den  Edeln  oder  Vor- 
nehmen (Jer.  14,  3.  25,  34.)  die  Aeltesten  zu  verstehn;  und  nur  diese 
heissen  1  Sam.  30,  26  seine  Freunde  d.  h.  die  ihm  Wohlgefälligen,  nicht 
Isael  in  seiner  Gesammtheit  —  „Mein  Gefallen  ist  (haftet)  an  ff.'*  ge- 
vihlter  Ansdmdc  f&r  2  Ti^n  2  Sam.  15,  26. 

/)  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  besteht,  wenn  Vss.  2.  3. 
der  Vfr.  sagt  dass  er  um  Jahve  werbe  und  so  glücklich  sei.  ^tlM  V.  4. 
ist  der  Andere  Jahve's  V.  2.,  ein  anderer  Gott  (Jes.  42,  8.  2  Mos.  20, 
3.);  und  die  Leiden  derer,  die  um  ihn  werben,  bilden  den  Gegensatz  zum 
Glftcke  des  Jahvedieners  V.  2.  —  Während  nur  Maskuline  der  Wurzel 
12?  fär  „Götze"  im  Gebrauche  sind,  kommt  die  vorliegende  Gestaltung 
eines  Wortes  wie  rnös;;  oder  ntia;;  Ps.  147,  3.    (vgl.  Hi.  9,  28.)  des 

Sinnes  vor:  ihre  Leiden  vgl.  ibyufi  molestia);  und  diesen  bezeugt  für 

hier  nächst  dem  Zusammenhange  noch  die  Stelle  Ps.  32,  10.,  dieselbe 
zngleidi  der  Punkt  la*!"^  günstig,  ^^y^  (taeo.)  gibt  einen  guten  Ge- 
danken, der  jedoch  nicht  so  unmittelbar  nahe  liegt;  während  Hiph.,  han- 
delte es  sich  um  Leiden  Anderer,  am  Platze  seyn  würde.  Ausserdem 
wurde  Hiph.,  ob  der  Relativsatz  Subj.  sey  oder  aber  Appos.  zum  Suff,  in 
Cn^l^t^y  nngewiss  lassen;  denn,  dass  solcherlei  Anlehnung  an  das  Suf&x 
kait  and  unzulässig  sei,  behauptet  hupi*.  fälschlich  (s.  zu  69,  4.).  d,  6. 
Amdem  umwerben]  Der  STOBBSchen  Auffassung  aliorsum  festinant  steht 
idum  entgegen,  dass  anderwärta  4  Mos.  23,  27.  £z.  12,  3.  (vgl.  Apg. 
12,  17.)  durch  "IHM  Dlptt  Vm  ausgedrückt  wird;  und  so  halten  gesen. 
osd  EW.  ad  aüos  (deos)  festinant  für  möglich  und  für  das  Richtige.  Allein, 
da«  das  Ziel  der  Bewegung,  wenn  es  eine  Person,  im  Akkus,  stehn  könne, 
nidit  doxch  ^K  eingeführt  (zu  7,  7.),  lässt  sich  mit  Fällen  wie  36,  12. 
5  Mos.  33,  21.,  wo  der  Akkus,  solcher  des  Obg.,  nicht  beweisen;  und  warum 
gende  eilen?  ülnigens  würde  auch  das  Pihel  zu  punktiren  sein.    Somit 

6» 


84  I^salni  XVI,  V.  5. 

5.    Jahre  ist  der  beschiedene  Theil  meines  Bechers; 
du  bist  beständig  mein  Eigenthnm.A) 


hat  es  sein  Bewenden  bei  Yergleichung  von  2  Mos.  22,  15.,  so  dass  dote 
emit  (uxorem)  ungefähr  wie  fj^raofutai  bildlich  gewendet  sei.  Weil  in- 
dess  im  Bilde  von  der  Ehe  ftlr  das  Yerhältniss  zu  Gott  nicht  dem  Weibe 
Gk)tt,  sondern  dem  Maane  entspricht,  will  hüpf,  lieber:  die  einen  Andern 
eintauschen.  Allein  damit  wird  dem  Wort  eine  weder  durch  "l^^y  noch 
durch  die  Dialekte  wahrscheinliche  Bedeutung  beigelegt;  und  Austausch 
Jahye*s  d.  h.  Abfall  zum  Götzendienst  gesetzt,  von  dem  wohl  Spätere 
reden  mochten  (Jer.  2,  11.):  hier  steht  der  Gegensatz  des  Götzen-  und 
des  Jahvedieners  in  Rede,  nicht  des  Getreuen  und  des  Abtrünnigen.  Auch 
schwächt  sich  die  Kraft  jenes  Einwurfes  vom  ehelichen  Yerhältniss  durch 
den  Umstand,  dass  nicht  die  Gemeinde,  sondern  der  Einzelne  hier  zu 
Jahve  in  Beziehung  tritt;  und  man  sieht  nicht  ein,  wesshalb  Bewerbung 
um  Jahve's  Gunst  weniger  wie  ein  ^S^^3  vorgestellt  werden  konnte,  als 
Hiobs  Opfer  (1,  5.)  wie  ntito  15,  34.  Aber  freilich  Hess  die  Verkennung 
des  Sinnes  von  Y.  3.  auch  einen  Fingerzeig  und  Beweisgrund  für  die 
wahre  Meinung  in  *)tT53  zu  Yerluste  gehn. 

g)  Desswegen  auch  betheiligt  er  sich  nicht  an  ihrem  Thun,  in  wel- 
chem ihr  "infi^  ^tl73  sich  kundgibt.  Das  erste  Soff.  Plur.  muss  mit  dem 
zweiten  auf  das  gleiche  Nomen  zurückgehn,  also  auf  den  Sing.  ^riM, 
worüber  s.  zu  11,  7.  —  Fälschlich  finden  die  Ausll.  hier  Trankopfer  oxls 
Blut  bestehendy  welche  das  Alterthum  überhaupt  nicht,  geschweige  wie 
etwas  Gewöhnliches  kennt ;  und  hupf,  schafft  sie  sodann  durch  die  Deu- 
tung: so  abscheulich,  als  ob  sie  von  Blut  wären,  wieder  hinweg.  Viel- 
mehr vereinigt  sich  die  Neg.  mit  dem  Finit.  zu  Einem  Begriffe,  der  Hand- 
lung bejaht  (vgl.  2  Sam.  1,  14:  tote  konntest  du  ioagen  ff.,  Hi.  20,  20.  «» 
pnn"»  iltTJ^f  2  Mos.  3,  19.);  )T2  steht  vergleichend:  ich  unierlasse  »ie 
zu  spenden  mehr^  als  Blut  zu  spenden,  bringe  solche  Trankopfer  weniger, 
als  Trankopfer  aus  Blute;  und  so  sprechen  die  Worte  das  selbe  Gefühl 

ans  wie  der  Schwur  Ham.  p.  814:  Lpv>   v::aJL^«   —   Dem  Jahve  wird 

von  unserem  Yfr.  1  Ghron.  11,  18.  19.  nur  Wasser  ausgegossen,  das  statt 
Blutes  gelte.  —  Eig. :  ich  liehe  sie  nicht  auf  m.  L.  ==^  nehme  sie  nicht 
in  den  Mund,  so  dass  ich  sie  anriefe. 

hj  Yers  5.  wird  nicht  als  Satz  des  Grundes,  sondern  adversativ  an- 
zuschliessen  seyn:  Yielmehr,  im  Gegentheil,  d.  h.  im  Gegensatze 
zu  den  andern  Göttern  bist  du  mein  pbn^  dem  ich  '^'^^  (vgl.  Jos.  57, 6.)  — 
Eig.:  das  Angewiesene  oder  Zugeschiedene  meines  Theiles  «=  mein  an- 
gewiesener Theil.  pbn,  Assem.  B.  Gr.  11,  32.  Syn.  von  njö,  ist  Gen. 
des  Substrates;  aber  kraft  11,  6.  ist  auch  "^Dld  als  Gen.  zu  t\Si^  zuden- 
ken. Wie  des  ganzen  Hauses  Jakob  Jer.  10,  16.  so  ist  Jahve  auch  jedes 
Einzelnen  pbn  (vgl.  den  Eigennamen  *i>^^]Pbn) ;  ""DID  aber  ftlgt  David 
noch  hinzu,  um  Jahve  als  die  Quelle  seines  Glückes,  als  den,   dessen  er 


Psalm  XVI,  V.  6.  85 

6.    Besitzthmn  fiel  mir  zu  in  lieblieher  Gegend; 
und  das  Erbe  gefällt  mir.t) 


Geonss  habe,  za  bezeichnen,  gegenüber  von  4a.  nnd  parallel  mit  2b., 
ttchdem  "^btl  n^  SlIM*^  soviel  wie  »inM  "^^I^M  besagt  hat  Dass  dess- 
blb  aber  "^P^n  r373  nicht,  wie  hüpf,  meint,  Es9portion  bedeutet,  erhellt 
schon  aas  dem  umfassenden  Begriffe  von  pbtl.  —  ^^)ain]  Herkunft  von 
pr  zogegeben,  könnte  im  Parall.  b.  doch  nicht  bedeuten:  du  hältst, 
handhabst  mein  Loos,  denn  Gott  handhabt  die  Loose  aller  Menschen; 
QDterhalten  aber,  stützen  das  Loos  wäre  ein  ganz  unechter  Aus- 
drocL  Noch  weniger  erkläre  man :  du  erhältst  oder  hast  dauernd  meine 
WakUtimmej  tu  es  ille,  cui  calculum  (tp^^ov  fiov)  addo;  denn  dieses 
Bild  würde  ein  entwickeltes  Gemeinwesen  (nokneia)  da  voraussetzen, 
vo  kein)»  bestand,  und  würde  auf  ein  Yerhältniss  angewendet,  wo  es  am 


wenigsten  statthaft,  a.  schultens  zog  jUoo*   amplitudo  spatii  bei;  aDein 

(las  Finit  ist  nicht  einmal  im  Arab.  nachgewiesen,  und  von  Erweiterung 
des  Looses  sollte  vor  Y.  5.,  wo  ein  solches  ihm  überhaupt  erst  zuf^Jlt, 
nicht  die  Rede  werden.  —  ^''ttin  könnte  nach  Anal,  von  b'^^l'lÄ  1  Chron. 
27,  30  formirt  sein,  und  man  hätte  ungewöhnliche  Schreibung  für  '^p.'iri 
»zunehmen  nicht  nöthig:  wäre  nur  die  Wurzel  ^72ri  fttr  ihren  Zusam- 
menhang hier  geeignet.  Eine  Erkl.,  nach  welcher  auch  in  b.  Jahve 
des  Sprechers  pbn  bleibt,  ist  jeder  andern  vorzuziehn ;  und  y^'^T^  würde 
(Tgl.  73,  23  mit  Obl3>b  y'bn  V.  24.)  hier  am  Orte  sein.  Wie  1  Sam, 
4t  13.  2  Sam.  4,  6.  (n-^aJr^;^  rriy-teri)  scheint  n  in  "]  ausgeartet  zu 
Kin,  während  Spr.  8,  23.  2X0^16,  18.  ("10173)  den  LXX  ^  in  n  verdarb; 
TiZV)  aber  —  wenn  1  nicht  nachgehends  durch  Erklärung  hereinkam 
(Tgl.  53,  7.,  zu  88,  17.)  —  kann  Aussprache,  vielleicht  archaistische, 
neben  TOn  V.  8.  sein  (vgl.  O-^Wlp  2  Kö.  16,  7.,  *nin07a  ff.),  oder  hebrai- 
sirender  Umlaut  wie  srte  ftür  ari^.    Da  n  auch  in  bbn,  *n7an,  y^n 

neben  0  tritt,  so  knüpfen  wir  *T^ri  an   JL4L0   perpetuus  (vgl.  z.  B. 
AbdoIL  p.  76.)  an ;  und  in  der  Aussprache  *T^7ann  kann  sich  die  Spur  des 

"  Ton  JüTll  (Ham.  p.  88.  89.  Qor.  Sur.  28,  71.)  erhalten  haben. 

ij  Beschreibung  seines  Looses,  unter  welchem  aber  David  hier  kraft 
^  gewählten  Ausdrücke  nicht  Jahve  selbst  zu  verstehn  gibt,  sondern 
^  abgeleitete :  sein  aus  dem  Yerhältniss  zu  Jahve,  dass  dieser  nemlich 
sem  pbn,  entspringendes  glückliches  GeÄaben.  —  Nicht :  Messstricke  fie- 
fei  mir  an  ~ ;  denn  so  konnte  bD3  anstatt  "^^titl  (Mich.  2,  5.)  nicht 
gesagt  werden,  sondern  vgl.  Rieht.  18,  1.  4  Mos.  34,  2.  und  sodann 
^l^ÖÄ  Jes.  59,  10.  Dass  die  Form  tr^icr^^'^  Hi.  36, 11.  als  Abstr.  steht, 
^eist  80  wenig  gegen,  als  D'»'^n  Lsben,  dass  das  Wort  nicht  auch 
^**«n<%e  bedeutet  boettchbb  und  hupp.:  t»  Lieblichkeit  d.  h.  auf 
Gliche  Weise;  aber  auf  Art  und  Weise  des  Geschehens  kommt  es  da 
oicht  an,  sondern  auf  die  Beschaffenheit  der  Gegend.  —  "lOtD  aram.  f&r 


gß  Psalm  XYI,  Vbb.  7—10. 

7.  Ich  preise  Jahve,  der  mich  berathen  hat; 

in  den  Nächten  auch  mahnen  mich  meine  Nieren,  k) 

8.  Ich  stelle  Jahve  vor  mich  heständig; 

denn,  ist  er  zu  meiner  Rechten,  so  wank' ich  nicht.  [) 

9.  Darum  freuet  sich  mein  Herz  uud  frohlockt  mein  Geist ; 

auch  mein  Leib  weilet  in  Sicherheit.  973) 
10.    Denn  du  wirst  meine  Seele   nicht   preisgeben    der 
Unterwelt, 
wirst  deinen  Freund  nicht  sehn  lassen  die  Grabe,  tt) 


Ulis,  dta*^  und  so  im  Hebr.  poetisch,  mit  b^  (Dan.  4,  24.),  sofern  Affekt, 
Empfindung,  Gefühl  sich  der  Seele  auf-  oder  anlegt  (1  Ghron.  13,  2. 
Spr.  24,  13.  Pred.  2,  17.). 

hj  Nicht:  d esshalb  preise  ich  u.  s.  w.,  sondern  das  warum  ist  in 
'^SXsn  'nV)fi<  angedeutet.  Also  vielmehr  einfache  Fortsetzung:  ihn,  diesen 
Gott  (V.  5.)  flF.  '^3aü>'^]  Perfekt,  vom  vorgekommenen  Einzelfalle;  aber 
nicht :  der  mir  gerathen  hat,  diese  „Erbschaft*^  anzutreten ;  denn  das  un- 
stete Leben,  in  welchem  er  sich  wohlfühlt,  war  keine  Sache  seines  freien 
Entschlusses  auf  oder  ohne  fremden  Rath.  —  Nicht:  Nächte  hindurc/i, 
sondern  deren  ganzen  Bereich  lässt  der  Akkus,  für  das  Eintreten  der 
Handlung  offen  (vgl.  Jer.  28,  16.  Rieht.  14,  12.).  —  Seine  „Nieren",  d.  i. 
sein  sehnsüchtiges,  liebendes  Verlangen.  (Hi.  19,  27.),  mahnen  ihn,  kraft 
a.,  den  Jahve  zu  preisen  (Ps.  42,  9.  Hi.  35,  10)  in  den  Nächten. 

IJ  Vers  8.  steigert  die  zeitliche  Kategorie  und  verallgemeinert  den 
Grund  des  7.  Y.  zu  bleibendem  thatsächlichem  Yerhältniss.  Jahve  bildet 
den  Inhalt  seiner  „Vorstellung;"  er  hat  Jahve  vor  Augen,  denkt  an  ihn. 

—  Der  Misslaut  in  ki  mimini  ist  noch  nicht  so  arg  wie  jener  Jes.  59,  6. ; 
zu  '^i^'^tt  s.  110,  5. 

mj  Darum,  nemlich  der  erhebenden  Zuversicht  voll,  welche  V.  8b. 
ausgesprochen  ist,  freut  sich  iL :  Perfekt,  als  Modus  der  Thats&chlichkeit. 

—  Ueber  'ni^'S  s.  zu  7,  6.  —  Desshalb  auch,  weil  Jahve  mir  schützend 
zur  Seite  steht,  raste  oder  weOe  ich,  TOvriCTiv  ^  adq^  fiov  (vgl.  Rom. 
7,  18.)  in  sorgloser  Sicherheit  (vgl.  Jer.  49,  31.  —  Ps.  3,  6.  4,  9.),  nicht 
gerade:  ruhe  ich,  wie  arabisirend  Nah.  3,  18. 

n)  Rückkehr  der  Begründung,  der  2.  Hälfte  von  V.  8.  —  Die  Be- 
nutzung unserer  Stelle  Apg.  2,  25.  (vgl.  13,  35)  fusst  theils  auf  'fov 
O0i6v  aov  der  LXX,  theils  auf  ihrem  <Sia(pd^oqdv  für  nn« ;  wogegen, 
w^nn  ntHZ)  Grube,  Grab  bedeutet,  auch  die  erste  VH.  nicht  ein  Belassen 
im  Tode  aussagen  kann.  Anlangend  seinerseits  ^'^^'^Oh,  so  bieten  die 
Mehrzahl  der  Hdschrr.  sowie  die  ältesten  Ausgg.  ^'l'^Oh,  und  drücken 
sämmtliche  Verss.  den  Sing,  aus,  welchen  der  Parall.  und  die  Stelle  4,  4. 
begünstigen,  während  zugleich  der  Plur.  nur  auf  dem  Umwege  des  Schlusses, 
sofern  David  von  diesen  Q'^IOH  Einer  sei,  bei  der  Sache  selbst  anlangt. 
Mag  man  nun  auch  mit  hupf,  gegen  das  Q*ri  seine  exegetische  Leichtig- 
keit, das  dogmatische  Interesse  und  die  jüdische  Praxis  einwenden:  so 


Ptalm  XVI,  V.  11.  —  Pitlm  XVU.  87 

11.    Du  wirst  mir  kondthiin  den  Pfad  des  Lebens; 
Frendenfillle  ist  bei  deinem  Antlitz, 
Wenn'  in  deiner  Rechten  immerdar,  o) 


könnte  dgg.  ^—  des  E^tib  ebenso  wie  z.  B.  1  Sam.  26,  8.  vom  yorher- 
gehenden  *^—  veranlasst  sein  (vgl.  Begr.  d.  Krit.  S.  138.).  Vielmehr  aber 
rerhält  sich  das  überlieferte  *^—  ganz  richtig  als  Marke  des  —  beim  dis- 
tinktiven Aoc  (s.  Stellen  zu  9,  15.);  und  die  Masora  ist  gegen  die  Aus- 
sprache ^""^n  ^^  ^^^^  ^^  ftüiren,  jedoch  nicht  wider  die  Auffassung 
als  Sing.  —  Vgl.  49,  10. 

o)  Es  mangelt  jede  Anzeige  und  Veranlassung,  den  2.  Mod.  hier  in 
anderer  Weise  zu  wenden,  als  V.  10.;  also  spricht  er  ebenfalls  üeber- 
zengung  aus  von  dem,  was  auch  künftig  Jahve  thun  werde.  Unrichtig 
demnach  LXX,  denen  vulo.  folgt:  iyvdqiadg  ^oi;  und  auch  der  Op- 
tativ ist  unwahrscheinlich,  da  im  Anüange  des  Satzes  der  Imper.  er- 
wartet wird  und,  dass  Jahve  Solches  thue,  als  Erwartung,  nicht  bloss 
Wunsch  bereits  ausgesprochen  ist.  Also  vielmehr:  du  wirst  im  Gegen- 
theil  u.  s.  w.  Pfad  des  Lebens]  Spr.  5,  6.  d.  i.  zum  Leben  (Spr.  10, 
17.),  und  zwar  zum  Leben  auch  in  emphatischem  Sinne  (5  Mos.  30, 15  f ), 
zu  einer  Fülle  von  Freuden,  welche  da  ist,  wo  Jahve  in  überwachender 
Obsorge  (1  Mos.  17,  18)  sein  Antlitz  hinwendet  (4,  7.),  statt  es  zu  ver- 
bergen. —  Man  sagt  im  Stat  constr.  und  nach  b  nur  ^^^-  in  deiner  J?.] 
VgL  Spr.  3,  16.  Jes.  44,  20.  Um  sie  zu  spenden;  nicht:  dir  zur  Seite, 
bei  dir  (vgL  zu  V.  8.). 


Psalm  XVn. 

Inbrünstiges  Gebet  am  Schnti  gegen  grimmige  Verfolger. 

Der  IMchter  beginnt  mit  dringender  Bitte  nm  Erhdrong  des  Gebetes  der 
Unsehnld.  Jahve  möge  ihn  richten,  an  dem  er  keine  Sohnld  finden  werde, 
irelcher  vielmehr  dem  Gebote  Gottes  nachgelebt  Er  wolle  ihn  hörend  gnädig 
beuhütMn  vor  gierigen  Feinden,  die  ihn  umstellen  nnd  niederxawerfen  dröhn. 
„Schon  erblick'  ich  ihn ,  der  als  ein  Löwe  anznschann.  Darum  wollest,  Jahve, 
ikn  fallen,  mich  retten  vor  Leuten,  die  nicht  leben  sollten,  sondern  bis  ins 
dritte  Geschlecht  deinen  Zorn  erfahren;  wogegen  ich  der  Schau  deinea  Ant- 
litses  mich  sättigen  dürfe.'*  —  Drei  Wendungen:  Bitte  nm  richterliches  Urtheü 
Gottes,  gestützt  auf  des  Beters  Unschuld  V.  1  -5.;  Bitte  um  gnidigen  Schuts, 
motiviTt  mit  der  Gefahr  Y.  6 — 12.;  nachdem  die  Wirklichkeit  drohend  henn- 
getreten  (Ysa.  U.  12.),  dringliche  Bitte,  den  Feind  au  vernichten,  und  den 
frommen  Beter  aufathmen  zu  lassen  Y.  13 — 15. 

Ungewöhnliche  Bauhheit  dos  Ausdrucks  neben  kräftiger,  glfthender  Farben* 
gebong  besengen  frühes  Zeitalter  des  Ps. ;  und  die  Bertthmngen  in  Yss.  7.  15. 
mit  4,  4.  1 1,  7.  seheinen  ihn,  der  mitten  unter  Daridisehen  steht,  dem  gleichaa 
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Dichter  zu  eignen.  Auch  UUst  sich  die  Aussage  des  4.  Y.  1  Sam.  25»  21. 
im  Leben  DsTids  thatsächlich  nachweisen ;  und  «wenn  hiemil  die  Zeit  der 
Banlschen  Verfolgung  gewonnen  wird»  so  ragt  wie  Fs.  7.  auch  hier  unter  den 
Feinden  einer  herror»  der  als  ein  zerfleischender  Lowe  V.  12.  (ygl.  7,  3.); 
und  wie  dort  Vss.  4.  5.  betheuert  den  D'^5^'n  (7,  10.  17,  9.)  gegenüber  der 
Dichter  hier  Vss.  1.  3 — 5.  seine  Unschuld.  Das  Hervorstechende  aber  ist  die 
ungemeine  Dringlichkeit,  mit  welcher  der  Betende  seinem  Gotte  anliegt  Vss. 
1.  7.  8.  Das  Verlangen  nach  absonderlichem  Schutze  ist  nur  der  Wiederhall 
besonders  schwerer  Qefahr ;  und  in  der  That,  mitleidlose  Feinde,  zumal  einer, 
der  Anführer  yermuthlich,  trachten  ihm  nach  dem  Leben,  umringen  ihn  V.  9., 
haben  ihn  bereits  umstellt  V.  11.  Demzufolge  deuten  wir  den  Fs.  als  Gebet 
des  Verfolgten  in  jenem  alvotarov  (TTSivog^  da  ßaul  in  der  Steppe  Ton 
Maon  den  David  eben  umzingelte  und  im  Begriffe  stand  ihn  zu  greifen  (l  Sam« 
23,  26.  Tgl.  hier  V.  11.),  aber  plötzlich  abgernfen  ward.  —  Die  schriftliche 
Abfassung  geschah,  als  die  Gefahr  sich  verzogen  hatte,  also  etwas  spater,  nicht 
nach  längerem  Zwischenräume;  denn  der  Wortlaut,  in  welchen  der  Beter  den 
Sturm  seiner  Gefühle  aushauchte,  drückt  sich  noch  sehr  getreu  in  der  Schrift 
ab;  seine  leidenschaftliche  Aufregung  hat  sich  nicht  inzwischen  wieder  beru- 
higt; und  das  Gemüth  des  Gesetzten  ist  noch  erbittert  V.  14.,  der  schwerlich 
einen  Bestandtheil  schon  des  gesprochenen  Gebefes  ausgemacht  hat 

Der  Fsalm  reiht  sich  im  Kanon  an  den  16.  an,  welchem  er  der  Zeit  nach 
vorgeht,  vermuthlich  der  Aehnlichkeit  halber  im  jedesmaligen  Schlussverse, 
hinzugenommen  '^^"'IQ^S  V.  7. 

V.   1.     Gebet  von  David J] 

Höre,  Jahve,  die  Unschuld; 
vernimm  mein  Flehen,  horch  auf  mein  Gebet 
von  Lippen  sonder  IVugla) 
2.    Von  dir  möge  ausgehn  mein  Uiiiheil; 
deine  Augen  schauen  richtig.  6) 


a)  Der  Charakter  des  Fs.  wird  durch  tlbsn,  entnommen  aus  '^nbsn 
V.  1.,  richtig  bezeichnet.  —  Die  folgenden  Synonyme  von  W73TÖ  führen 
darauf  hin,  dass  auch  p^3t  Akkus,  des  Obj.  sei ;  und  ebenso  kraft  der 
Suffixe  erster  Person  ist  es  p^3t  des  Sprechers.  Das  an  sich  Wahrschein- 
liche wird  durch  Y.  15a.  bestätigt;  und  das  Gericht  Y.  1.  hat  ja  über 
yvi*!  und  p'lSt  zu  entscheiden.  Also:  die  Unschuld  d.  i.  mich,  den 
Schuldlosen;  und  nicht  etwa:  höre  richtig,  denn  Jahve  kann  gar  nicht 
anders  (vgl.  auch  zu  2b.).  '"'^tlbfi^  endlich  ergänzen  darf  man  schon  dess- 
halb  nicht,  weil  pniJ:"^ilbÄ  unhebräisch  wäre.  Yielmehr  bringt  '^rii'n 
hinzu,  wer  diess  p^^  sein ;  der  Schluss  kehrt  zu  p^St  zurück  und  rundet 
ab.  von  Lippen  s,  TrJ]  welche  mit  Lippen  sonder  Trug  vorgebracht  wird. 
tWl'n  "^riD«  wurde  leichter  formulirt  (vgl.  52,  6),  als  ?T5ai73  «bj  daher 
die  Wortstellung  (vgl.  Jer.  17,  11.  mit  22,  13.). 

bj  Yers  2.  scheint  auf  gleicher  Linie  ein  Anderes  anzureihen;  aber 
die  Gebetserhörung  verwirklicht  sich  eben  im  Richten  Jahve's:  die  erste 
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3.    Prfifest  du  mein  Herz^  nntersachest  du  Nachts, 
läuterst  du  mich:  du  wirst  nichts  finden; 
mein  Sinnen  tiberschreitet  nicht  meinen  Mund.c) 


VH.  bringt  den  Inhalt  des  ^^Gebetes^  (Y.  1.),  das  Jahve  hören  soU:  er 
▼anseht  gerichtet  zu  werden  •lIM''  '^Sfby  (vgl.  9,  20),  weil  Jahve  nicht 
irrt  Also:  denn  deine  Augen  u.  s.  w.  Dass  derselbe  Gedanke  .wie 
Jer.  5,  3.  hier  ausgesprochen  ist,  setzt  Yergleiehung  von  Spr.  4, 25.  ausser 
Zweifel 

c)  Yers  3  ergänzt  die  Begründung  in  2b. ;  er  kann  sich  dem  untrüg- 
lichen Richter  nur  dann  so  getrost  anvertrauen,  wenn  er  sich  ohne  Schuld 
weiss.  Die  Perfekte  sagen  schwerlich  einmal  Geschehenes  aus,  in  welchem 
Fidle  nicht  ein  Imperf.  folgen  würde,  welches  drei  Synonymen  gegenüber 
den  Erfolg  des  Thuns  angibt.  Anstatt  eine  unbekannte  Thatsache  ohne 
Beweis  anzunehmen,  erkennen  wir  vielmehr  Bedingungs-  und  Nachsatz, 
ersteren  ohne  einführende  Partikel  und  ganz  recht  mit  dem  Perfekt,  letz- 
tem im  Imperf.  vgl.  z.  B.  Am.  3,  8.  Hi.  7,  20.  9,  16.  5  Mos.  32, 29.  Un- 
geachtet der  Stelle  Hi.  7,  18.  scheint  '^^b  nicht  auch  zu  rnpD  Obj.  zu 
sein ;  sondern  Gott  sucht  ihn,  den  David,  heim ,  kommt  zu  ihm  (1  Mos. 
2i'3,  3),  bei  nächtlicher  Weile  (vgl.  2  Sam.  7,  4.  1  Sam.  15,  16).  Nachts 
aemlich,  gilt  die  Yermuthung,  wird  er  schlafen ;  und  seinen  Schlaf  wartet 
der  ihn  Besuchende  ab,  weil  Jener  da  der  Prüfung  keinen  Widerstand 
leisten  kann,  sondern  sich  wehrlos  verhält  wie  eine  Sache.  *'^y\  "^r^STJ 
Wie  ^i2n  Hi.  19, 17.,  rri^ti  Ez.  36,  3.  statt  DT,  indem  die  Yerdoppelung 
im  Pih.  der  Yerba  rfpi  für  diejenige  des  Qal  von  MO  eintritt.  —  Der 
Mond  ist  eine  Schranke  und  kann  demnach  etwa  überschritten  werden; 
also  wird  "'E  hier  wie  4  Mos.  22,  18.  1  Sam.  15,  24.  Spr.  8,  29.  Akkus. 

sein,  und  man  hat  Lib.  cantil.   x^LiaJ   aly&  ^iXiu   ^  —  'f^iclit  über- 

«ckreäet  sein  GelÜHe  sdneZunge,  p.  172. :  zu  vergleichen.  Uebertreten  = 
sich  verfehlen  bedeutet  1^^  aUein  niemals.  Wenn  nun  aber  sein  Sinnen 
seinen  Mund  nicht  überschreitet,  so  leiht  er  demselben  keine  Worte; 
nicht  dass  er  mit  Bewusstsein  es  zurückhielte,  sondern  weil  es  nicht  so 
stark  ist,  um  Wort  zu  werden,  oder  vielmehr,  weil  es  gar  nicht  existirt 
(TgL  "»sn?  18,  24).  Ein  Dibtf  «•»«  (37,  37.),  schläft  er  den  Schlaf  des 
Gerechten,  indem  er  sich  nicht  mit  Entwürfen  trägt,  nicht  Leidenschaften 
ihn  aufregen  (s.  dgg.  Hi.  3,  17.  Jes.  57,  20) ;  er  spricht  nicht  im  Schlafe, 
verrath  seine  Gedanken  nicht,  also  auch  keine  bösen.  Ygl.  Pantshatantr. 
1.  150. : 

^ubham  vä  jadivä  päpam  janmäm  hrdi  sansthitam 

•  •  • 

Sugüdham  api  taggnejam  suptaväkj&t  tathsl  madhät. 

D.  h.  Was  Gutes  oder  Böses  im  Menschenherzen  steckt, 
er&hren  kann  man  es,  und  sei's  auch  gut  versteckt, 
durch  Schlafers  Bede  wie  durch  Trunkenheit. 
Lacr.  lY,  1012.: 
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4.  Vor  dem  Than  der  Menschen,  durch  das  Wort  deiner 

Lippen, 
gehütet  hab'  ich  mich  vor  den  Pfaden  des  Räubers. 

5.  Fest  hielten  meine  Schritte  an  deinen  Geleisen^ 

nicht  wankten  meine  Tritte.  cO 

6.  Ich  rufe  zn  dir,  denn  du  wirst  .mich  erhören,  Gott; 

neige  dein  Ohr  zu  mir,  höre  meine  Rede! 

7.  Sonderlich  erweise  deine  Gnade,  du  Retter  der  Schatz- 

suchenden 
vor  Widersachern  mit  deiner  Rechten; 


Multi  de  magnis  per  somnnm  rebu  loquuntur, 

Indidoque  sui  £eu^  persaepe  fuere. 
Com.  GaU.  el.  4,  31.: 

Kam  cum  sopitos  premerent  obliyia  sensus, 
Confessa  est  facinus  conscia  lingua  suum. 
S.  noch  Tibull.  I,  9,  27. 

dj  Vers  4.  ist  sprachlich  positiv  gewendete  Fortsetzung  der  Aussage 
ÄätÄn  bi,  welcher  3b.  sich  unterordnet,  nicht  von  3b.  selbst  als  wäre 
der  Vers  Satz  des  Grundes  und  "^ri'aT  Sinnen  Über  Geschehenes,  Erinner- 
ung. —  Gemeinhin  fasst  man  b  vor  mbyc  zeitlich  wie  in  t)C3üb  32,  6. : 
betm  Thun  der  Menschen  d.  h.  „mitten  unter  dem  mich  umgebenden 
Treiben  ff."  (hupp.).  Allein  aus  den  Worten  selbst  ohne  solche  Erwei- 
terung durch  den  Erklärer  geht  dieser  Sinn  nicht  deutlich  hervor;  und 
sie  wären  zugleich  eine  ziemlich  vage  und  matte  Bestimmung.  Vielmehr 
b,  in  einer  Hdschr.  der  kl.  Mas.  darum  wegbleibend,  führt  den  Akkus. 
des  Obj.  ein  (1  Sam.  22,  7.  Ps.  69,  6  ff.),  welcher  weit  vom  Finit  ent- 
fernt hinter  diesem  wiederaufgenommen  wird  durch  Angabe,  worin  dieses 
Thun  der  Menschen  bestehe.  David  sagt:  was  Andere  in  meinen  Ver- 
hältnissen thaten,  an  meiner  Stelle  gethan  hätten,  nemlich  als  Räuber 
hantiert,  Freund  und  Feind  plündernd,  das  hab'  ich  gemieden,  und  habe 
vielmehr  (V.  5.)  deine  Pfade  unwankbar  innegehalten.  —  153®  in  Acht 
nehmen  eine  Sache  (1  Kö.  8,  25.),  so  dass  man  sie  vermeidet  (1  Sam. 
25,  21.  Hi.  2,  6.).  —  Wie  *]73n  zu  fassen  sei,  erhellt  aus  dem  parall. 
ersten  Mod.  in  b.;  auch  als  erzählender  kann  der  Inün.  absol.  das  Subj. 
(vgl.  Spr.  5,  5.)  bei  sich  haben  Pred.  4, 2.  Jes.  42,  2-2  (1.  nsSH),  Möglich 
wäre  *!J'3n  mit  "•'n««  (44,  19.),  aber  auch  mit  '^'i^N,  wofür  der  Parall. 
spricht.  Da  indess  von  etwas  Dauerndem  die  Rede  ist,  so  fällt  auf  die 
Handlung  der  Nachdruck,  imd  eignet  sich  zugleich  der  erste  Mod.  weniger, 
welcher  in  b.  (:  nicht  haben  jemals  geioankt  ff.)  seine  rechte  Stelle  hat. 

V.  6—12.  zweite  Strophe.  Vorliegenden  FaDes  besteht  das  richter- 
liche Urtheil,  mit  welchem  Jahve  den  Dichter  ftLr  unschuldig  erklären 
soll,  in  seinem  gnädigen  Schutze ;  Hesse  er  ihn  in  der  Todesgefiihr  stecken, 
so  wäre  das  seine  Verurtheilung.  V.  6.  fleht  er  überhaupt  um  Gehör,  und 
noch  V.  7.  stellt  er  nur  ein  allgemeines  Merkmal  der  Sache  selbst,  nem- 
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8.  Hüte  mich  wie  das  Männchen  im  Ange, 

im  Schatten  deiner  Flügel  verbirg  mich,«) 

9.  Vor  den  Gottlosen,  die  mich  befehden, 

meinen  Feinden,  die  mich  umstellen  mit  Gier; 

10.  Ihr  AhUoses  Herz  verschliessen, 

deren  Mund  redet  Hoffahrt./) 

11.  Ich  blicke  ihn;  nnn  haben  sie  mich  umringt, 

ihre  Augen  richten  sie,  mich  zu  Boden  zu  strecken. 


lidi  der  BeschOtzong,  welche  er  V.  8.  anspricht;  und  zuerst  V.  7.  wird 
iDgedentet,  V.  9.  aber  ausdrücklich  gesagt,  dass  Jahve  ihn  vor 
Feinden  schätzen  solle,  deren  ganzes  Thun  als  solcher  Yss.  9.  10.  ge- 
schildert wird.  Yss.  11.  12.  tritt  aus  ihrem  Thun  und  Treiben  ein  ein- 
zelnes Moment,  das  schlagende  der  Gegenwart  hervor;  das  ^"^p.!?;  welches 
Y.  9.  sich  vollzieht,  ist  hier  vollzogen. 

e)  Nicht:  das$  du  mir  antworten  mögest  (^"^  wie  1  Mos.  38,  16. 
1  SanL  28,  22);  denn,  dass  er  zu  diesem  Ende  Um  anruft,  versteht  sich 
von  selber.  Auch  nicht  mit  LXX,  vitlo.  byb.:  weü  du  ndch  erhörtest, 
Imperf.  vom  Pflegen  in  der  Yergangenheit.  Selbst  statt  des  Pflegens  in 
der  Gegenwart  würde  der  Mod.  der  Thatsächlichkeit  besser  am  Platze  sein 
(vgL  3,  5.);  und  bK  wird  nur  dann  nicht  matt  klingen,  wenn,  was  am 
nächsten  liegt,  '^d39r  die  Zukunft  ausdrückt.  Die  2.  YH.  besagt:  mach' 
nnn  Mezu  Anstalt;  und  Y.  7.  folgt  die  n*n73K  des  6.  Y.  If^nOtl  tlbcn] 
Die  Formel  wie  31,  22.,  ähnlich  wie  Jes.  28, 29. ;  dagegen  Ps.  4,  4.  richtet 
dch  *TOn  Davids  auf  Gott,  und  es  wird  hierdurch  die  Aehnlichkeit  der 
ParaHele  verringert.  Eig.:  sondere  deine  Huld  von  den  gewohnten  Er- 
weisen selbiger,  zeichne  sie  vor  ihnen  aus,  diess  nemlich  durch  Steige- 
rung. —  ^ja'^Ta^Ü  ist  Ergänzung  zum  Yokativ  3^^173,  von  welchem  nebst 
seinem  Genetive  Q'^Oltl  seinerseits  Q'^73731pn7a73  (Hi.  27,  7.)  abhängt; 
nicfat  von  C^OIH  allein,  da  man  zwar  ^a  TOn^,  aber  nicht  1^  MOn  zu 
sagen  pflegte.  Die  sonderliche  Gnade  des  7.  Y.  bethätigt  sich  Y.  8. 
sdiliesslich  als  besonderer  Schutz,  wie  das  Männchen  fif.]  Wie  was  man 
am  anersorgsamsten  vor  Yerletzung  zu  bewahren  sucht ;  vgl.  im  Uebr.  zu 
Spr.  7,  2.  meinen  Comm. 

f)  Yor  "^a*^  wirkt  die  Präpos.  fort ;  und  gegen  den  Accent  verbinden 
TABG.  und  IHN  B.  «can  richtig  mit  dem  Folg.  (88,  18.).  «5B3ä  ''?':« 
tndne  Todfeinde  (gsier)  zu  formuliren  statt  "^^ta  *^!l'^fi<  war  geradezu 
onmöglich ;  auch  wäre  dann  V9sa  die  des  Beters,  während  sie  gemäss  den 
Parallelen  41,  3*.  27,  12.  diejenige  der  Feinde  sein  soll.  —  Der  Inhalt  des 
10.  Y.  hat  kein  Anrecht  auf  einen  Hauptsatz;  die  Belativität  von  Y.  9. 
her  erstreckt  sich  noch  weiter.  —  Ihr  ib  ist  sbtl  (73,  7.)  Fett,  einFett- 
klnmpen,  d.  h.  anempfindlich  (119,  70.);  und  sie  haben  es  verschlossen 
(vgl.  1  Job.  3,  17.),  so  dass  keinem  menschlichen  Gefühle  Eingang  in 
dasselbe  gestattet  ist.  ->  Die  Constr.  in  b.  wie  3, 5.  Sie  reden  übermüthig 
in  Hoffiimng  auf  Gelingen  (35,  21.),  auf  Sieg. 
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12.  Zu  vergleichen  ist    er  als   ein  Leu,  der  sich  nach 

Banbe  sehnt, 
als  ein  jnnger  Löwe,  liegend  im  Versteck.^) 

13.  Anfy  Jahve!  tritt  ihm  in  den  Weg,  wirf  ihn  nieder, 

rette  meine  Seele  vor  dem  Gottlosen  mit  deinem 
Seh  werde; 

14.  Von  den  Menschen  mit  deinem  Arme,  Jahve, 

von  den  Menschen,  deren  Theil  am  Leben  ohne 

Dauer ; 
und  mit  deinem  Gesparten  wollest  du  füllen  ihren 

Leib. 
Mögen  sich  sättigen  die  Söhne 
und  ihr  Uebriges  lassen  ihren  Kindern.  A) 


g)  Am  Tage  liegt  und  es  wird  zugestanden,  dass  das  Q'ri  "i^l^^O, 
mit  welchem  das  tabo.  stimmt,  nur  die  vermeintliche  enall.  num.  aus* 
gleichen  will,  die  allerdings  nicht  härter  wäre,  als  jene  Ps.  62,  5.  I>ie 
Beg^l  nun  aber,  nach  welcher  mau  erklären  will,  vom  doppelten  Objekte, 
der  Person  und  ihres  Gliedes  (wie  1  Mos.  3,  15.)  trifft  hier  nicht  zu ; 
denn  der  Schritt  ist  kein  Glied,  und  das  „Umringen"  gerade  gilt  keinem 
solchen  speciell:  Ps.  22,  17.  bildet  b.  einen  neuen  Satz,  und  sind  seine 
Akkusative  des  Gliedes  nicht  unmittelbar  mit  demjenigen  der  Person  in 
'^^l&'^pM  zusammenzuhängen.  Wie  doppelter  Akkus,  bei  ^^0  zu  &ssen 
sei,  lehrt  1  Kö.  5,  17.  (vgl.  Ps.  5,  13.  32,  7.) ;  und  so  wird  deutlich,  dass 
ipl^fit  mit  "^^I^^SD  sich  nicht  verbinden  lässt;  für  Abhängigkeit  aber  von 
mtoA  (vgl.  44,  19.)  ist  der  Weg  zwischen  beiden  Wörtern  zu  weit  und 
obendrein  versperrt  durch  nunmehrige  Parenthese.  Lies  *>ä*^^M  (vgL 
Hos.  14,  9.  4  Mos.  23,  9.  24,  17.),  einen  cas.  obl.  des  selben  Pron.,  und 
nicht  auffälliger,  wie  Y.  12.  in  i^'^T^^.  Jetzt  zuerst  erblickt  er  den  Saul 
(Y.  12.)  an  der  Spitze  seiner  Yerfolger,  und  auch  diese  (kraft  b.)  schei- 
nen ihn  zu  entdecken;  dadurch  aber,  dass  er  seinen  Feind  jetzt  sieht, 
d.  h.  dass  dieser  an  einem  bestimmten  Punkte  angelangt  ist,  —  etwa  am 
Ausgange  eines  Passes,  wo  sie  ihm  zuvorkamen  —  wird  er  dessen  gewiss, 
nunmehr  umringt  zu  sein.  Worauf  denn  fusst  diese  Aussage:  „mm  haben 
sie  mich  umringt  P^  Sie  hängt  innerlich  mit  ich  erblicke  ihn  zusammen.  — 
"^nblrb  zu  sagen  war,  nachdem  die  erste  Pers.  (im  Suffix)  vorhergieng, 
so  unnöthig  wie  "»^''Rnn  Y.  15.  —  Ps.  102,  12.  —  Eig.:  sein  Gleichtass 
ist  gemäss  dem  LÖwenj  welcher  ff.  (vgl.  10,  9.  7,  3.);  Ti"^*]  nur  hier. 

hj  Dringendste  Bitte,  den  Feind  niederzuschlagen,  nachdem  die  Ge- 
fahr dringender  geworden.  Die  Handlungen  folgen  Y.  13.  auf  einander 
nach  ihrer  Ordnung  in  der  Wirklichkeit.  Die  Yerbindung  zweier  Sub- 
jekte ist  der  gleichen  Art  wie  10b.,  nur  aber  das  vorherrschende  zweite 
Person  (44,  3.),  und  das  Finit.  Imperativ  (60,  7.  Jes.  10,  30);  wesshalb 
schliesslich  man  die  Imperfekta  des  14.  Y.  jussivisch  fasse.    Nicht  mit 
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15.    Ich  werde  in  Unsehnid  schaaen  dein  Antlitz^ 

mich  sättigen  beim  Anfathmen  deines  Anblicks,  i) 


der  Accent.  yerbinde  man  "ibm^  0*^117373;  denn  so  erschiene  beigeordnet, 
was  dodi  untergeordnet  werden  müsste,  und  dem  Satze  Ü'^'^Ti^  Qpbtl 
wlirde  die  erforderliche  Ergänzung  vorenthalten.  —  ibn  —  sonst  im 
Gegensätze  zu  b^tl  Jes.  38, 11.,  während  die  Araber  Jl^IaJI  dtis  eäende 

Leben  dem  jL:>t  gegenüberstellen,  =  das  Leben,  sofern  es  eine  gewisse 
Zeit  dauert,  —  behauptet  hier  in  der  frühesten  Stelle  neben  Ö'^'^tl  seine 

Grundbedeutung  Dotter  =  jJls>^  und  *lbn73  heisst  ohne  Dcmer  (vgl. 

Jer.  48,  45.  Hi.  11,  15.  21,  9,  f.).  Allein  Leute  ohne  Dauer  sind  die 
Menschen  sämmtlich ;  und  ebenso  haben  sie  am  Leben  —  nicht  im  Leben 
(TgL  Jos.  22,  25.  gegen  Pred.  9,  9.)  —  alle  Antheil,  so  dass  demnach 
weder  mit  der  einen  noch  mit  der  andern  Kategorie  diese  Ö'^ri73  gekenn- 
zeichnet wären.  Dergestalt  bleibt  kein  anderer  Ausweg,  als  t3pbJl  ^btltt 
S^TQ  in  Einen  Satz  zusammenzuziehen,  der  ein  relativer.  Nemlich  die 
Wiederholung  von  D'*n73  rechtfertigt  sich  nur,  wenn  das  Wort  eine  Be- 
schreibung ihrer  aufnehmen  soll;  das  Finit.  aber,  der  Imper.,  erhält  erst 
in  «b^an  seine  Fortsetzung :  also  haben  die  fraglichen  Worte  keinen  An- 
spruch, als  Hauptsatz  zu  gelten.  —  Die  Gottlosen  (V.  9.)  sind  kurzlebend 
(Hi.  20,  5.  5,  3.  vgl.  Jes.  65,  20.)  ^i-^ßli]  Wenn  in  ''^innD  V.  11.  '^— 
nicht  ans  1 —  verdarb,  so  kann  das  gleichwohl  in  1**&^  geschehen,  und 
dasQ'ri  im  Rechte  sein;  Hi.  20,  26.  steht  "J^lDÄ geschrieben,  und  lo^ovißa 
(Appian.  Lib.  27.)  ist  =  J^5"^31DS.  Das  ihnen  von  Jahve  Aufgesparte 
ist  die  Strafe  (Hi.  21,  19.  vgl.  24,  1.),  deren  Empfinden  oder  Verspüren 
als  ein  Essen  bitterer,  tödtlicher  Speise  vorgestellt  wird  (vgl.  Hi.  9,  18. 
21,  25.  ndt  6,  7.  Ps.  59,  16.);  Hi.  20,  23.  ftdlt  Gott  mit  seines  Zornes 
Gluth  den  Leib  der  Frevler  an  (Qor.  Sur.  4,  9.).  Wie  Hi.  21,  7.  8.  11. 
sind  drei  Geschlechter  in  Aussicht  genommen:  auch  Sauls  Söhne  —  von 
Jonatan  ist  selbstverständlich  abgesehn  —  hatten  bereits  Kinder;  und 
noch  auf  diese  soll  das  Gericht  sich  erstrecken  (2  Mos.  20,  5,).  ^Exoq- 
tatr^ifav  vUöV  (LXX),  saturati  sunt  filiis  (vulg.),  satt  sind  sie  von 
Kmdem  (kossteb)  wird  im  Vatic.  nicht  übel  in  —  reUov  verschlimm- 
bessert ;  sie  sind  reich  an  Söhnen  (hüpp.),  die  voUatrf  hohen  Sohne  (bw.) 
Terstösst  gegen  den  Sprachgebrauch  von  S^^b  und  geht  aus  von  falscher 
Auffassung  der  ganzen  Stelle. 

i)  Gregensätzliches  Schicksal  des  Dichters ;  ähnlicher  Abschluss  wie 
41,  13.  —  Zu  a.  vgl.  11,  7.  p^rat  ist  solches  des  Sprechenden,  aber  nicht 
seine  Unschuld  oder  Rechtschaffenheit  als  Bedingung  und  gleichsam  Organ 
seines  Schaaens,  sondern  sein  Gerechtfertigtsein,  die  äussere  Gerechtig- 
kat  (132,  9.  Jes.  51,  5  ff.)  Im  erstem  FaUe  stÄnde  billig  '^pnsta  zu 
erwarten.  Wa««]  Gegenüber  von  13>n«^  V.  14.  und  mit  flTHÄ  parallel 
auch  w^n  des  Obj.  *^ri3Tttr,  vom  sich  sättigen  des  Auges  Pred.  4,  8. 
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Der  QestaU  Gottes  (4  Mos.  12,  8.  HL  4,  16.  gegen  5  Mos.  4,  12.)  sich 
sättigen  kann  er  nur  durch  den  Anblick,  indem  er  sich  an  ihm  satt  sieht 
(Jes.  53,  11.).  V^^**^"^]  ^^^  erforderliche  Pronominalbezeichnung  ist  aus 
W!l^K  zu  gewinnen;  das  Erwachen  eignet  der  einzigen  bis  dahin  Tor- 
handenen  Person  (vgl.  zu  12,  9.),  der  selben,  welche  in  a.  schaat;  denn 
beim  Erwachen  schlägt  man  die  Augen  auf.  Also  trotz  Stellen  wie  78, 
65.  44,  24.  nicht:  bei  deinem  Erwachen,  Ein  Erwachen  nun  aber  aas 
dem  Todesschlafe  steht  um  so  weniger  in  Rede,  da  Y.  14.  den  Feinden 
nicht  jenseitige  Strafe  angewünscht  wird,  und  die  Voraussetzung  dieses 
Erwachens,  den  Tod,  David  för  sich  keineswegs,  vielmehr  das  Gegentheil 
y.  13.,  in  Aussicht  nimmt.  Ein  zeitlicher  Gegensatz  ist  durch  nichts  an- 
gedeutet, die  Meinung  im  Gegentheil  offenbar  wie  Ps.  141,  10:  toährend 
ich  zugleich  u.  s.  w. ;  denn  gleichzeitig  auf  Erden  könnte  er  ja  ganz  un- 
glücklich seyn  wie  Jene.  Da  schauen  und  eich  söUigen,  ebenso  Anilitz 
und  Gestalt  zusammengehören,  so  dürfen  die  beiden  Handlungen  nicht 
zeitlich  auseinander  genommen  werden;  a.  allein  aber  würde  Niemand 
vom  Schauen  jenseits  verstehn  wollen,  und  so  deutet  sich  b.  nach  a.,  nicht 
umgekehrt. 

Das  Erwachen  schlechthin  kann  da^enige  vom  Tode  nicht  seyn  ohne 
Hinweisung  darauf  im  Texte ;  und  noch  Hi.  14,  12.  in  Abrede  gestellt, 
kann  es  nicht  von  David  erhofft  werden.  Allein  auch  ein  Erwachen  aus 
eigentlichem  Schlafe  erscheint  unpassend,  selbst  wenn  man  annähme, 
David  habe  vor  Schlafengehn  den  Psalm  gedichtet.  Ja,  wenn  es  Messe: 
bei  jeglichem  Erwachen,  mit  jedem  neuen  Morgen  (s.  42,  9.  gegenüber 
von  73,  14b.).  —  In  Rede  stehn  kann  lediglich  ein  Erwachen,  ein  Her- 
austreten aus  der  Verfassung,  in  welcher  er  sich  jetzt  noch  befindet: 
einem  Zustande,  der  ihn  nicht  zur  Ruhe,  einem  Taumel,  der  ihn  nioht 
zur  Besinnung  kommen  lässt.  Die  Nacht,  Zeit  des  Schlafens,  ist  diejenige 
des  Unglücks  (Hi.  34,  25.  Jes.  5,  30.  8,  20.22.);  und  wie  ^Lil  sich  er- 
holen von  einer  Krankheit,  aber  auch  sich  ernüchtern  von  Trunkenheit 
gesagt  wkd,  so  Letzteres  auch  "^"^P*^  Spr.  23,  35.  (vgl.  Sir.  34,  2. :  ix- 
vijy)€i  vnvog.);  und  die  Stelle  der  Trunkenheit  vertritt  hier  Betäubung, 
die  ihm  nicht  erlaubt,  sich  auf  sich  zu  besinnen.  Aehnliche  Abwandlung 
des  Grundbegriffes  von  HDIO  s.  Ps.  137,  5. 


Psalm  XVm. 

Hymnus  Davids  an  Jahve  für  dio  Bettung  aus  allen  Gefahren. 

Der  Dichter  will  den  Jahve,  seinen  Schutsgott,  erheben,  welcher  ihm,  dem 
schwer  Bedrängten,  in  herrlicher  Erscheinung  eu  Httlfe  kam  und  ihn  vor  seinen 
Feinden  rettete  Y.  2 — 20.,  —  dadurch  ihm  seine  Bechtschaffenheit  vergeltend 
Y.  21 — 25;  denn  Jahve  ist  gerecht,  rettet  die  Demüthigen,  rettete  den  Dich- 
ter, seinem  Worte  getreu  Y.  26—32.    Br  verlieh  ihm  Kraft  su  entrinnen,  m 
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kimpfin,  schirmte  Um  im  Kampfe,  so  dass  ihm  seine  Feinde  tu  ?ertilgen  ge- 
lang T.  33 — 43.,  nnd  hat  ihn  selbst  snm  Gebieter  ?on  fremden  Yölkem  ge- 
Biacht  Y.  44 — 46.  Dirom  soll  Jahye,  der  Better  und  Racher,  gepriesen  seyn 
V.  47—51. 

Das  CMicht  wickelt  sich  meistentheils  in  Strophen  dreier  Yss.  ab;  fttnf- 
dg  Yss.  aber  nmfassend,  zerfällt  es  in  zwei  gleichgrosse,  durch  die  Yss.  26.  27. 
TtTfaundene  oder  auseinandergehaltene  Hälften.  Bis  Y.  25.  handelt  es  sich 
OB  JaliTo's  Thun  im  £inxelfaUe,  Ton  der  Rettung  als  einmaliger  Thatsache; 
V.  26.  snent  wird  Ton  seinen  Eigenschaften  die  Rede,  und  ihre  Bewahrung 
am  Dichter  in  Flucht  und  Sieg,  im  Kampfe  mit  Fremden  und  mit  Jahye- 
dieneni ,  und  in  seiner  schliesslichen  Erhöhung  über  Alle.  Während  nun  Y. 
25.  deutlich  der  21.  wiederkehrt,  die  Gruppe  abschliessend,  ordnen  sich  eben- 
so sieher  die  Yss.  28 — 30.  zusammen;  und  so  bildet  die  allgemeine  Aussage 
Vss.  26.  27.  eine  Strophe  ffir  sich,  welcher  ebenso  viele  Yss.  folgen  wie  vor- 
hfiigehn.  Gleichwie  aber,  wenn  wir  die  zwei  Yss.  zum  folg.  ziehn,  die  2. 
Psalmhilfte  mit  zwei  Yss.  anhebt,  so  schliesst  sie  auch  mit  zweien«  welche 
durch  die  Strophe  Y.  47 — 49.  angebahnt  sind,  so  dass  den  fünf  Yss.  (21—25), 
saf  welehe  die  erste  Hälfte  auslauft,  fftnf  am  Ende  des  Ganzen  gegenüberstehn. 
Gleicherweise  indess  bildeten  schon  die  Yss.  11.  12.  eine  Fortsetzung,  die  das 
Bild  des  10.  Y.  weiter  ausmalt;  und  nicht  minder  steht  Yers  3t.  einzeln,  als 
Ausgangspunkt  för  eine  neue  Strophe  und  Abschluss  Ton  Y.  26.  her.  Zwischen 
dies^i  Marksteinen  yerlanft  das  Gedicht  in  Strophen  je  dreier  Yss.  regelmässig. 

Die  Dayidisehe  Authentle  und  so  weit  die  Aussage  der  Ueberschrift  in 
Zweifel  zu  ziehn,  gebrieht  es  an  jedem  Grund;  auch  haben  wir  sie  um  so 
mehr  festsuhalten,  weil  sie  doppelt  bezeugt  ist.  Die  Wiederkehr  des  Ps.  als 
tines  Dayidischen  in  2  Sam.,  daselbst  Cap.  22.,  fällt  ins  Gewicht,  sintemal 
alle  fibrigen  in  2  Sam.  dem  David  beigelegten  Gedichte  oder  Sprüche  (0.  3, 
33.  34.  5,  8.  7,  18—29.  23,  1—7.)  gleichfalls  nicht  der  leiseste  Yerdaoht 
trifft  Auoh  ist,  den  klassischen  Zeiten  der  Sprache  wie  der  Poesie  eignend, 
der  Pa.  offenbar  alt  Bereits  Spr.  30,  5.  wird  Yers  31.,  der  34.  Hab.  3,  19. 
sngefilhrt ;  und  das  Gedicht  muss  schon  desshalb  frühzeitig  vorhanden  gewesen 
seyn,  weü  bis  zu  seiner  Aufnahme  'in  jenes  Gesehichtwerk  sein  Text  sich  so 
sehr  abwandeln  konnte.  Und  frühe  galt  es  auch  als  Dayidisch,  da  der  Dia- 
skevast  des  2.  B.  Sam.  die  Ueberschrift,  welche  den  Ps.  dem  David  beimisst, 
schon  vorgefunden  hat  Allerdings  konnte  diese  Meinung  aus  Y.  51.  fliessen. 
kher  dann  doch  mit  Recht;  denn,  wenn  nicht  von  David,  müsste  das  Lied  In 
seinem  Namen  und  in  seine  Seele  hineingedichtet  sein,  und  wer  wäre  dieser 
gleichzeitige  und  ebenbürtige  Dichter?  Der  Psalmist  kennzeichnet  sich  als  einen 
Krieger  Y.  35.,  nicht  wie  einen  gemeinen,  sondern  als  Feldherm  Y.  16  ff.; 
m  Feinden  hatte  er  auoh  Leute  von  Isnesl  Y.  42. ;  und  aus  den  einheimischen 
ILimpfen  gieng  er  schliesslich  hervor  als  ein  weitgefürchteter  König  Y.  44. 
Dass  er  aber  all  seiner  Feinde  Meister  ward,  darin  sieht  er  die  Belohnung 
Kiaer  Hersensunschnld  und  Demuth  Yss.  21.  25.  28.  Dieser  Inzichten  Ge- 
ttnmtheit  trifft  nur  bei  David  zu:  Er  war  ein  Kriegsheld  (2  Sam.  17,  8. 
^l  18,  3.);  er  getröstet  sich  seiner  Reohtschaffenheit  auch  Ps.  7,  9.  und 
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betont  wie  Y.  28.  so  noch  2  Sam.  6,  21.  22.  (ygl.  Ps.  15,  4.)  seine  Derauth 
Tor  Gott.  Ferner  wird  wie  Y.  4S.  auch  2  Sam.  4,  8.  hervorgehoben ,  d*ss 
Gott  ihm  Bache  Tersohafft  habe;  und  endlich  finden  die  Stellen  Yss.  31.  32. 
in  12,  7.  und  2  Sam.  7,  22.  ihre  Parallelen,  erstere  in  2  Sam.  7,  28.  ihre 
Erklärung;  und  die  richtige  Lesart  Y.  44.  erhält   durch  Davids  Mund  l    Sam. 

22,  23.  ihre  Brstätigung. 

Bigentlich  fragen  bei  diesem  Ps.  kann  es  sich  nur  nach  dem  Genaueren 
der  Zeit  und  Gelegenheit  seiner  Abfassung.  Er  trifft  in  Davids  späteres  Le- 
ben, da  er  bereits  König  (Y.  51.),  wie  es  scheint  (Y.  44.),  nicht  mehr  be- 
strittener Gesammtisraels  war,  und  Jahve  wenigstens  vorläufig  ihn  aller  Feinde 
entledigt  hatte.  Die  alte  Ueberschrift  hebt  aus  diesen  den  Saul  hervor ,  und 
rQekt  ihn  so  ans  Ende;  allein  Sanis  Tage  lagen  schon  weit  zurück;  und  so 
scheint  auch  desshalb  Yers  1.  nicht  von  David  selbst  herzurühren.  Da  jedoch 
neue  Feinde  nachwachsen  konnten,  so  gehört  der  Ps.  auch  nicht  nothwendig 
in  Davids  letzte  Zeit  Auf  das  sonnige  Glück  des  Königs  hat  noch  nicht  des 
Sohnes  Empörung  und  Tod  einen  dunkeln  Schatten  geworfen;  und  noch  hat 
das  Yerbrechen  mit  der  Batseba  Davids  Tugendstolz  nicht  gelähmt  £in  so 
beflissenes,  umfängliches  Gedicht  aber,  ein  solches  Denkmal  prächtiger  Kunst- 
poesie heischt  seine  genügende  Yeranlassung ;  und  wie  es  zurückblickt  auf  ein 
jüngst  noch  sehr  bewegtes,  inhaltreiches  Leben,  das  zu  einem  befriedigenden  Ziele 
geführt  sei,  so  scheint  es  in  der  That  einen  Abschluss  anzuzeigen  im  Leben 
Davids.  —  Somit  würde  der  Ps.  allerdings  vor  Davids  „letzte  Worte'*  2  Sam. 

23,  l.,  aber  auch  vor  2  Sam.  G.  10.  örtlich  einzuweisen  sein.  Und  hinwieder- 
um nothwendig  hinter  C.  7.;  denn,  dass  Jahve  auch  dem  Geschlechte  Davids 
bis  in  Ewigkeit  Huld  erweise  Y.  51.,  bezieht  sich  auf  die  Weissagung  Natans 
C.  7,  12 — 16.,  als  Jahve  auch  „über  das  Haus  seines  Knechtes  auf  weit  hin- 
aus" geredet  hatte  (Y.  19.),  und  von  da  ab  hofft  David  G.  7,  26.  29.,  dass 
sein  Haus  ewiglich  gesegnet  vor  Jahve  bestehn  werde.  Mit  wie  wenig  Becht 
man  die  bezüglichen  Worte  Y.  5 1 .  der  Unechtheit  geziehen  hat,  liegt  am  Tage. 
Auch  kann  so  wenig  wie  mit  Y.  50.  der  Ps.  mit  in*^lZ)7ob  Y.  51.  geschlossen 
haben;  und  wenn  David  2  Sam.  23,  l.  im  Eingange,  G.  7,  20.  im  Yerlanfe 
sich  mit  Namen  nennt,  warum  dürfte  er  es  nicht  auch  am  Ende.'  Nachdem 
wir  aber  die  Gegend  zwischen  2  Sam.  7.  und  9.  als  die  Heimath  unseres  Ps. 
herausgebracht  haben,  setzen  wir  nunmehr  auch  der  Beweisführung  für  die 
Echtheit  den  Schlussstein  ein.  Wenn  Yss.  44.  45.  David  erzählt,  wie  dass 
ein  fremdes,  ihm  bis  dahin  unbejcanntes  Yolk  auf  das  blosse  Gerücht  schon 
sich  ihm  unterordne  O^  vgl-  1  Kö.  12,  7.):  so  bezieht  die  Aussage  sich 
höchst  wahrscheinlich  darauf,  dass  der  König  des  entfernten  Hamat  ihn  durch 
seinen  Sohn  unter  Darbringung  von  Geschenken  begrüssen  liess.  Diese  Thst- 
sache  wird  aber  2  Sam.  8,  9.  10.  berichtet;  David  steht  am  Ende  seiner 
Kriege,  nachdem  er  auf  dem  Bückwege  aus  Aram  auch  die  Edomiter  besiegt 
hat  Y.  13.,  —  genau  auf  dem  Standorte,  welchen  der  18.  Ps.  einnimmt. 

^  •  Die  Becension  2  Sam.  22.  ist  von  der  unsem  unabhängig;  beide  sind 
sich  beigeordnet,  und  keine  stellt  den  ursprünglichen  Text  vollkommen  rein 
dar.    In   2  Sam.  haben   sich  z.  B.   Yss.  5.   16.  28—33.   44.   die   richtigeren 
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Lestrtai  eriialten;  aber  einem  QescMchtbache  einyerleibty  theilte  der  Text 
üs^hicksal  aller  hiätorischen.  Die  Bücksicht  auf  seine  poetische  Gestalt, 
Ulf  Bhjthmns  und  Wohlbewegung  wich  frühzeitig  und  verschwand  Tor  der 
^c•^ge  um  den  blossen  Sinn ;  davon  nicht  zu  reden,  dass  der  Text  spater  pro- 
siiM-h  aecentuirt,  und  einem  Yss.  8.  15.51.  sehr  überflüssigen  Q'ri  unterzogen 
Tirde.  Wenn  er  demgemass  etwa  auch  erklärend  glossirt  worden  Vss.  3.  43., 
lO  gi«ngen  noch  Öfter  Teitbestandtheile  zu  Verlust  (V.  2.),  die  wohl  für  Schon- 
Leit  and  Bundung  des  Ausdruckes,  aber  nicht  für  den  Sinn  von  Erheblichkeit 
nren  (Vss.  7.  12.  15.)  oder  zu  seyn  schienen  (Vss.  14.  36.  29.).  Einem 
Feiiler  wie  "^bifl  Ps.  18,  5.  treten  2  Sam.  Vss.  7.  29.  32.  47.  ihrer  mehrere 
Q  die  Seite;  auch  yerderben  hier  wiederholt  Buchstabon  in  eine  benachbarte 
Fora  (Yss.  11.  12.),  oder  es  schafft  den  Fehler  die  Parallelstelle  (V.  13.  s. 
V.  9.)-  Der  Yokalbuchstabe  steht  hier  häufiger  (Vss.  51.  26b.  30.  14.),  allzu 
hädg  (^■'5  V.  29.  —  V.  45.),  und  ist  dgg.  V.  36b.  42a.  als  Conson.  aus- 
sefallen.  Die  Cop.  auch  als  Yay  reL  wird  gesetzt  und  bleibt  weg  am  unrech- 
t<B  Orte  Vss.  7.  12.  —  14.  16.  30. ;  und  dasselbe  nimmt  nach  späterer  Weise 
die  lUiTerkfiizte  oder  die  Terlängerte  Form  des  2.  Mod.  an  sich  V.  24.  (vgL 
äsch  Y.  38.).  Auch  Sprechweise  und  Bildungen  des  gemeinen  Lebens  treten 
wf  (Vm.  23. — 40.  41.),  die  gewöhnlich  prosaische  V.  6.,  anderweite  der  spä- 
ten Zeit  V.  49.,  fehlerhafte  Vss.  37.  40.  48.;  und  wenn  sich  zweifeln  lässt,  ob 
**3D  V.  25.  jemals,  ^rip^SlS  Yss.  21.  25.  älterer  Sprachgebrauch  war,  so 
siBd  dgg.  die  Wörter  *nSnn  und  bcnn  V.  27.  völlige  Unformen.  Schliess- 
lich lii  auch  in  den  noch  Übrigen  Fällen  der  Abweichung  (Vss.  19.  35.  38. 
44.  4<S  ff.)  die  Textgestalt  in  Ps.  18.  regelmässig  vorzuziehn. 

V.  1.  [Dem  Vorsteher  von  dem  Knechte  Jahve's,  David, 
welcher  zu  Jahve  redete  die  Worte  dieses  Liedes,  zur 
Zeit  dass  ihn  Jahve  gerettet  hatte  ans  der  Faust  aller 
seiner  Feinde  und  aus  der  Hand  Sauls;  2.  und  er 
sprach :]  a) 
Ich  will  dich  erheben,  Jahve,  meine  Stärke; 6) 


a)  Wegen  Knecht  Jahve's  in  emphatischem  Sinne,  wie  anch  Hiob 
Vmx  nnd  die  Propheten,  s.  Einl.  zu  Ps.  19.  über  V.  12.  daselbst.  — 
^^.  5  Mos.  31,  30.  —  Statt  des  Infin.  constr.  b'^STi,  der  hier  solcher 
<i^  Plosqperf.  wäre,  ist  ebendesshalb  lieber  der  erste  Mod.  punktirt.  Dass 
-"i  zur  Zeit  bedeutet,  nicht  am  Tage,  so  dass  auf  Eines  Tages  Frist, 
'i^  ersten,  nachdem  der  letzte  Feind  besiegt  war,  der  Ps.  eingegrenzt 
«ürie,  hiezu  vgl.  1  Mos.  2,  4.  17.  2  Sam.  21, 12  ff.  —  Vgl.  2  Sam.  4,  9., 
^d  wegen  der  Wiederkehr  von  tp  in  2  Sam.  s.  Pss.  I  die  krit.  Anm.  z. 
i  St  Im  üebr.  scheint  die  Form  der  Ueberschrift  in  2  Sam.  ursprüng- 
ücher,  ßofem  von  la^T'T  her  *V2»^^  einfach  fortsetzt,  Ps.  18.  dgg.  hinter 
^em  Abschlüsse  das  weit  entfernte  Relativum  wiederaufiiehmen  muss. 

^)  Der  Satz  l>t  ^TSH'nN  bleibt  in  2  Sam.  aus,  allein  an  ihn  lehnt 
^  Vers  3.  an  als  Erweiterung  des  Anrufs;  wogegen  in  2  Sam.  entweder 
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3.    Jahve,  mein  Fels,  meine  Burg  und  meine  Zuflucht, 
mein  Erlöser,  mein  Hort,  bei  dem  ich  Schutz  suche, 
"mein  Schild  und  Hom  meines  Heils,  meine  Veste !  e) 


den  Vokativen  Vs8.  2.  3.  der  Bericht  über  Jahve  in  3.  Person  V.  4.  nicht 
gerecht  wird,  oder  als  verbindungslos  fortschreitend  von  der  kategorischen 
Aussage:  Jahve  ist  mein  Fels  ff.,  keine  Notiz  nimmt.  Femer  konnten 
die  Worte  nicht  so  leicht  widerrechtlich  sich  eindrängen,  als  vielmehr 
zu  Verluste  gehn,  sofern  die  zunächst  liegende  Lesung  "Tpsn/nK  als  Subj. 
in  1)3Ä'^1  den  Jahve  andeutete,  unter  Widerspruch  von  "'pTH  JnJT^;  in 
Folge  dessen  ein  Abschreiber  das  Ganze  wegwarf.  Nothgedrungen  nun 
hat  man  Qal  punktirt,  um  das:  „Ich  will  dich  lieben,  meine  Stärke,'*  zu 
gewinnen;  nur  dass  t3H'n  lieben  wohl  syrisch  ist,  aber  fremd  dem  He- 
braismus.  ^Mfi<  lieben  dgg.,  im  Hebr.  specifisch,  findet  sich  in  den  Dia- 
lekten nicht ;  und  auch  mit  ^Tli^  ausgedrückt  würde  ich  Uebe  dich^  Jahre, 
oder  ich  vnU  dich  liehen  zu  beanstanden  sein.  Den  Jahve  lieben  for- 
mulirt  Rieht.  5,  31.  ein  Weib;  anderwärts  gilt  dgg.  im  alten  Hebraismus 
nur  die  Furcht  Jahve's,  Liebe  erst  seit  5  Mos.  6,  5.  (s.  weiter  10, 12.  11, 

1.  13.  22.  13,  4.  19,  9.  30,  6.  16.  20.  Jos.  22,  5.  23,  11,  1  Kö.  3,  3.  Jes. 
56,  6.).  Ausserdem  bleibt  dieses  ich  liebe  dich  ohne  Folge ;  es  wird  V.  3 
ff.  zum  Lieben  gar  keine  Anstalt  gemacht,  zum  Erheben  hinwiederum 
sehr  gewaltige,  so  dass  ''^'S'^ftJ  gerechtfertigt  wäre.  In  der  That  ist  ja 
M  häufig  aus  73  verdorben:  Jos.  13,  3.  hat  man  li'3'^ti';  statt  *1in'nö  zu 
schreiben;  imd  aus  dem  Namen  Jeremia's  Jer.  29,  27.  klaubten  LXX 
V.  28.  n*ri  heraus  (s.  noch  zu  Ez.  42,  4.  Ps.  57,  4.).  Wenn  endlich 
gerade  im  Anfang  eines  selbständigen  Abschnittes  ein  der  fremden  Schrift* 
Züge  noch  ungewohnter  Leser  leicht  sich  versehen  konnte  (s.  zu  22,  2. 
36,  2.  65,  2.) :  so  kündigt  andererseits  eben  ^7370lfit  häufig  im  Eingange 
der  Lieder  den  folg.  D73i*n  an  (Ps.  30,  2.  145,  1.  Jes.  25,  1.  2  Mos.  15, 

2.  —  vgl.  V.  50  mit  Ps.  118,  28.);  und  es  unterliegt  diese  Verbesserung 
um  so  weniger  einem  Zweifel,  da  die  Texteslesart  nicht  doppelt  bezeugt  ist. 

cj  Die  Worte  sind  natürlich  nicht  ferneres  Obj.  zu  D73*iä,  =  den 
Jahve,  meinen  Fels  ff.,  sondern  nehmen  den  Vok.  wieder  auf:  (dich,)  o 
Jahve,  der  du  mein  Fels  bist  ff.  Indem  so  Vers  3.  keinen  selbständigen 
Satz  ausmacht,  viebnehr  noch  das  Suffix  von  DTS'nN  erweitert,  sind  die 
Sätze  Vss.  2.  und  4.  durch  Identität  des  Subj.  verbunden.  Dieser  engere 
Zusammenhang  geht  verloren,  wenn  man  in  V.  3.  eine  Verbindung  von 
Subj.  und  Präd.  wahrnimmt.  Eine  solche  ist  2  Sam.  wahrscheinlich  ge- 
dacht; hier  dgg.  würde  '^ybo  tllST  anstatt  *0  rtrw  auch  noch  den  Ver- 
band mit  V.  2.  lockern.  —  Dass  der  Ersatz  nun  für  den  verschleuderten 
2.  V.,  die  Vermehrung  2  Sam.  hinter  dem  desshalb  unverbundenen  Ruhe- 
punkt "^aaöTa,  unecht,  sowie  der  dortige  Text  '^'ms:  "»nb«  "»b—  (vgl.  V. 
47.)  verdorben  ist,  bedarf  keines  Beweises;  aber  auch  an  "^bK,  dem 
Wechselbegriffe  Jahve*s,  inmitten  der  Aufzählung,  nicht  einmal  den  Rei- 
gen ftüirend,  stiessen  schon  LXX  mit  Recht  an,  so  dass  sie  das  Wort 
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4.  Den  Gefeierten  rief  ich,  Jahve; 

und  Ton  meinen  Feinden  ward  ich  gerettet,  d) 

5.  Mich  umgehen  hatten  Wogen  des  Todes, 

Bäche  des  Unheils  erschreckten  mich; 

6.  Stricke  der  Unterwelt  hatten  mich  nmringt, 

mich  erfasst  Schlingen  des  Todes.  6) 


mit  dem  folg.  als  Snbj.  und  Präd.  versippten.  Yielmehr  aber  lässt  sich 
nach  19,  15.  vermuthen,  dass  hier  früher  "^bfi^^  gestanden  habe;  und 
sehliraslidi  wird  auch  statt  des  zum  ersten  der  3  GH.  gehörigen  "^taVciDy 
▼eldies  kein  Hauptwort  und  doch  ohne  Ergänzung,  besser  '^tsbsTS  (55, 
9.)  ponktirt  werden.  —  Das  Hom  des  Heus  ist  an  sich  und  durch  den 
Zosammenhang  deutlich  als  ein  Hom  zum  Schutze.  Es  steht  also  nicht 
ein  Hom  etwa  wie  des  Büffels  (22,  22)  in  Rede;  aber  auch  an  Berg- 
ipitze  ist  nicht  zu  denken,  sondern  an  Hörn  des  Altars,  welches  1  Eö. 
±,  28.  wirklich  ein  yC^lp. 

dj  Der  2.  Mod.  könnte  beide  Male  ein  Pflegen  in  der  Vergangenheit 
bezeidmen  (zu  3,  5.);  allein  die  folg.  Erörterung  der  allgemeinen  Aus- 
lage widerspricht  (zu  V.  5.),  und  es  wird  vielmehr  in  lebhaft  erregter 
Rede  die  Vergangenheit  wie  Gegenwart  geschaut  (1  Kö.  21,  6.  Eicht  2, 
1.  4  Mo».  23,  7.).  In  b.  sodann  wurde  5WnKJ  wie  V.  7.  5>1»Ä1  ausem- 
andergtraioinmen.  —  fi^^^p  mit  dem  Akkus,  ist  berufen^  herzurufen  (4  Mos. 
12.  5.  Ez.  38,  21  f.).  ITiir^  ist  nachschlagende  Appos.  zu  bbJTO  vgl.  15, 
4.  12,  3.  ^!a'^K"T?3]  2Sam.:  '^^'^K»,  das  prosaisch-gewöhnliche,  wie  auch 
V.  49.,  dgg.  V.  14.;  die  unveränderte  Form  auch  30,  4.  Hi.  40,  6.  1  Kö. 
18,  5.  4  Mos.  23,  7.  HohL.  4,  15.  Rieht.  7,  23.  19,  16.  ff. 

e)  Die  drei  ersten  Vss.  bilden  den  Eingang,  ankündigend  das  Vor- 
haben des  Dichters.  Sodann  erstreckt  sich  ein  grösserer  Abschnitt  bis 
V.  20..,  in  welchem  die  Veranlassung  des  Hülferufs  angegeben,  hierauf  das 
Erscheinen  Jahve's  geschildert  wird  und  schliesslich  berichtet  die  von  ihm 
geleistete  Hülfe  selbst.  In  erster  Strophe  V.  7a.  kehrt  V.  4a.  zurück, 
jedoch  erweitert,  und  folgt  alsdann  für  die  beiden  Hälften  des  4.  V.  ein 
Mittelglied  Dass  die  Todesgefahr  Vss.  5.  6.  von  Feinden  herrührt,  war 
hinter  4b.  zu  errathen.  —  Es  fragt  sich  nun  aber,  ob  der  Dichter  einzelne 
Züge  ans  verschiedenen  Rettungen  hier  zu  einem  Gesammtbilde  vereinigt, 
▼ie  BW.  behauptet,  oder  ob  ein  besonderer  Fall  ins  Auge  gefasst  ist.  Für 
erstere  Annahme  lässt  sich  kein  trifftiger  Grund  absehen,  und  überhaupt 
die  Vorstellung  sich  nicht  vollziehn.  Soll,  was  sich  als  Schilderung  einer 
Thataache  gibt,  nicht  aller  thatsächlichen  Wahrheit  entbehren,  so  muss 
imter  jenen  Fällen  der  Rettung  einer  gewesen  sein,  da  Jahve  wirklich 
im  Gewitter  erscheinend  die  Feinde  schreckte  (vgl.  1  Sam.  7,  10.  Jos. 
10.  11.  Hi.  38,  23).  Vermnthlich  hat  sich  das  nicht  mehrmals  wiederholt ; 
aber  auch  die  einzelnen  Merkmale  des  Ereignisses:  die  Todesgefahr  Davids, 
der  Feinde  Uebennacfat  V.  18.  und  dass  sie  angriffen  V.  19.,  sind  nicht 
so  angetfaan,  dass  sie  immer  zurückkehren  mochten ,  dgg.  stehn  sie  mit 
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7.  In  der  Angst  mein  rief  ich  den  Jahve, 

und  zu  meinem  Gotte  schrie  ich^  auf; 

er  hörte  aas  seinem  Palast  meine  Stimme, 

und  mein  Schreien  kam  yor  ihn  zu  seinen  Ohren./) 

8.  Da  schwankt'  nnd  wankte  die  Erde; 

und  die  Gnindvesten  der  Berge  bebten, 
nnd  sie  wanketen,  denn  er  zürnte. 

9.  Rauch  stieg  auf  in  seiner  Nase, 

und  Feuer  aus  seinem  Munde  frass; 
Kohlen  brannten  von  ihm  her.^) 


einander  im  Zusammenhange,  zum  Zeichen,  dass  Alles  einmal  so  zatraf. 
Die  passendste  Beziehung  wäre  die  auf  den  letzten  entscheidenden  Sieg 
über  die  Syrer  (2  Sam.  8,  5.).  Wenn  übr.  Spätere  für  Schilderung  künf- 
tiger Theophanie  die  Farben  vom  Gewitter  borgen,  so  folgt  hieraus  natür- 
lich nicht,  dass  nach  diesem  Typus  (?)  auch  der  Bericht  des  Zeitgenossen 
über  Geschehenes  sich  richten  musste  oder  auch  nur  konnte,  so  dass,  wenn 
Jahve  geholfen  hatte  ohne  Gewitter,  ein  solches  gleichwohl  Einer  sich 
und  Andern  einredete\  (gegen  hüpf.).  —  "^3  2  Sam.  ist  unlyrisch  einge- 
setzt; und  dgg.  Hess  ^y012  selbst  einen  Leser  auf  D'^^^t)  wrf?y£^  ver- 
fallen (vgl.  Hos.  13,  13.).  Allein,  dieses  Weges  Y.  5.  116,  3.  aus  der 
Parallele  V.  6.  hier  eingedrungen,  verletzt  "^bsn  nicht  nur  den  Gleichlauf 
der  zwei  YGll.,  sondern  auch  denjenigen  des  Y.  mit  dem  folg.  und  zerrüttet 
den  Bau  des  Ganzen.  m?a  '^tt)pl7a  ist  Formel  ,(Spr.  13,  14.  14,  27.  21, 
6.),  und  so  mochte  rilTa  wiederkehren;  wenn  nun  aber  auch  "^b^n,  so 
würde  die  Rede  eintönig,  und  zugleich  normirt  der  Parall.  in  Y.  6.  sowie 
■^aniaiO,  worin  "^^IDCö^  sich  wiederholt,  den  5.  Y.  nach  dem  6.  Ebendess- 
halb  ist  auch  das  vulgäre,  minder  voll  lautende  "^31:30  2  Sam.  (vgl.  118, 
11.  10.)  zu  verwerfen.  —  üeber  Wassergefahr  als  Bild  jeglicher,  nament- 
lich der  Kriegesgefahren  s.  Begr.  d.  Krit.  S.  75.  —  Ygl.  Hi.  30,  27. 

f)  In  solcher  meiner  Bedrängniss  ff.  —  Angezeigt  wäre  Mipfill ; 
aber  auch  beim  Wegfallen  des  Yav  rel.  bleibt  der  2.  Mod.  stehn,  im 
Satze  zurückgeordnet  (zu  32,  5.)  oder  wie  nachher  yJM'^  (s.  Y.  12. 8,  7.), 
wofür  2  Sam.  das  Gewöhnliche  herstellt.  Wiederkehrend  in  2  Sam.  ist 
Ä*lpN  nach  Analogie  von  "^biirt  Y.  5.  zu  verwerfen;  und  dgg.  wird  yilöÄ 
durch  das  nachschlagende  "^n^l^S  bestätigt.  —  Dass  der  letzte  Satz  ohne 
die  Worte  Mn  T^Söb  (88,  3.  1  Mos,  6, 13.)  zu  kurz  ausföllt,  auch  wenn 
man  ^"^^TKD  von  T)M'^  abhängig  macht,  scheint  sicher,  und  dgg.  sehr 
zweifelhaft,  dass  l*^3&b  mit  i'^^TK!:  sich  nicht  vertrage.  Als  für  den  Sinn 
entbehrlich  wurden  die  Worte  2  Sam.  weggelassen ;  allein  billig  tönt  hier, 
wo  ein  Abschnitt  gegeben  ist,  die  Rede  wortreich  und  voll  aus,  um  sich 
von  der  gespannten,  athemlosen  Erwartung  abzuheben. 

g)  Y.  8—14.  Die  Erscheinung  des  herbeigerufenen  Gottes.  —  Die 
Häufung  der  Zeitwörter  Y.  8.  veranschaulicht  die  Dauer  und  nebst  dem 
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10.  Und  er  neigte  den  Himmel  und  stieg  herab, 

Finstemiss  nnter  seinen  Füssen. 

11.  Und  er  fuhr  einher  anf  dem  Cherub  und  flog, 

nnd  schwebte  anf  den  Flügehi  des  Windes,  h) 

12.  Er  machte  Dunkel  zn  seiner  Hülle,  ringsum  zu  seiner 

Hütte, 
Dunkelheit  der  Wasser,  dicht  Gewölk,  t) 

13.  Ob  dem  Glänze  vor  ihm  flohn  seine  Wolken, 

Hagel  und  Kohlen  der  Gluth. 


Anklingen  des  ersten  an  das  zweite  die  Heftigkeit  dieses  Bebens,  zu  wel- 
chem Ende  ^QXf^  in  der  Steigerungsform  schliesslich  zurückkehrt.  Himmel 
m  2  Sam.  statt  Berge  ist  ohne  Noth  (vgl.  5  Mos.  32,  22.  —  HL  9,  5. 6.) 
durch  die  £rde  veranlasst,  und  der  Himmel  hat  anderwärts  nur  Säulen 
(HL  26,  ll.)»  welche  mit  Grundvesten  nicht  einerleL  —  Die  £rde  bebt, 
weil  Jahre  naht,  die  Berge  bis  in  ihre  Grundvesten,  weil  sie  dem  Himm- 
liachen,  und  so  jetzt  seinem  Zorne  am  nächsten  sind;  nicht  von  den 
Schlägen  des  Donners,  welcher  erst  Y.  14.  ertönt.  Hier  (Y.  9.)  steigt 
das  Gewölk  auf  (Jer.  10,  13.),  nicht  als  Staub  der  Füsse  Gottes  (Nah. 
1,  3.),  sondern  hervorgebracht  durch  sein  Schnauben,  „weil  er  zttmt^* 
(Jes.  66,  5.).  Yers  9.  entwickelt  den  'p'in  des  8.  Y.  Mit  dem  Feuer, 
der  Yorauasetzung  des  Rauches,  hier  flammendem  Odem,  gemeint  sind 
die  noch  fernen  Blitze ,  das  Wetterleuchten ;  das  Feuer  ist  „fressend^' 
seiner  Nator  nach,  daher  hier  (prägnant  für:  gieng  fressend  hervor)  auch 
ohne  Rücksicht  auf  vorfindliche  Materie;  endlich  erscheint  es  als  Kohlen- 
gluth,  sofern  es  durch  Gewölk  brechend  an  ihm  selber  sich  ins  Unend- 
liche bricht. 

kj  Jahve  zürnt  wegen  eines  Vorkommnisses  auf  Erden,  weU  er  nem- 
lich  sauen  Diener  gefährdet  sieht.  Also  steigt  er  so,  wie  Yers  9.  be- 
richtet, angethan  zur  Erde  herab,  den  Himmel  zu  diesem  Behuf  einbeu- 
lend, indem  das  Gewölk  die  Höhen  der  Berge  fasst  -r  ^B^'  scheint 
durch  Yerunähnlichung  aus  bcb^  entstanden  zu  sein;  vgl.  BeXlaQ, 
d^alsog,  XeiQtov  ff. 

ij  Die  Handlung  wird  weitergeführt.  Das  Gewitter,  Gott  in  dem- 
selben, kommt  schnell  (Y.  IIa.)  und  stetig  (IIb.)  heran;  und  nachdem 
es  schliesslich  da  ist,  wird  von  schweren,  dunkeln  Wolken  die  Luft  ver- 
fixuBtert  Yon  Y.  10.  wird  a.  in  Y.  11.,  b.  in  Y.  12.  fortgesetzt.  —  Der 
Cfaemb  (8.  zu  Jes.  8.  426.),  will  der  Dichter  sagen,  ist  sein  13^D^.  — 
Die  Yarr.  m  ^Sam.  sind  sämmtlich  zu  verwerfen.  M'n^l  ist  in  seiner  Yer- 
Mndong  untrefiender  Ausdruck  und  legte  sich  als  vulgär  einem  Abschrei- 
ber näher,  denn  das  seltene  «l&n,  während  zugleich  1  leichter  in  ^  ver- 
dirbt, als  umgekehrt.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  sonst  nicht  he- 
briisdien  (vgl.  zn  Spr.  18,  23)  n^ton,  dessen  Yersippung  mit  Ü"^  auch 
als  axab.  Sprachgebrauch  nidit  nachgewiesen  ist:  während  d  häufig  in  ^ 
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14.  Und  es  donnerte  vom  Himmel  her  Jahve, 

und  der  Höchste  entsandte  seine  Stimme, 
Hagel  and  Kohlen  der  Gluth.A;) 

15.  Und  er  schickte  seine  Pfeile,  und  zerstrente  sie; 

und  Blitze  schoss  er,  und  scheuchte  sie-O 

16.  Und  es  zeigten  sich  die  Betten  des  Meeres, 

entblössten  sich  die  Grundvesten  der  Welt 

ob  dem  Dräuen  Jahve's, 

vor  dem  Sturmesschnauben  deiner  Nase. 

17.  Er  langte  herab  aus  der  Höh',  erfasste  mich, 

zog  mich  herauf  aus  den  grossen  Wassern  :97t) 


aasartet  (zu  57,  4.),  findet  sich  nur  Spr.  24,  10.  vielleicht  ein  Beispiel 
des  Gegentheils. 

k)  Indem  die  Wolken  nun,  wie  sie  herangekommen,  auch  weiterzieheOf 
entladet  sich  das  Gewitter.  Die  Thatsache,  dass  da,  wenn  die  Wolken 
zerreissen,  ein  lichter  Schimmer  erscheint,  wird  dichterisch  also  ausge- 
prägt: Hülle,  welche  Jahve's  Lichtglanz  umgibt  (Hab.  3,  4.),  vermag  das 
GrewOlk  denselben  nicht  zu  ertragen:  die  Wolken  fiiehn  und  verlieren 
gleichsam  auf  ihrer  Flucht,  lassen  ÜEillen  Hagel  und  Blitz.  Auf  diesen 
folgt  alsbald  Y.  14.  Donner,  während  dessen  der  Hagelschlag  andauert, 
und  nach  welchem  die  Blitze  wiederkehren.  —  Der  Text  des  13.  Y.  in 
2  Sam.  würde  Sinn  geben,  wenn  etwa  I1wi3)3  gesetzt  wäre,  und  in  Betreff 
des  Rhythmus  könnte  man  sich  mit  29,  7.  trösten.  Allein  die  Umsetzung 
Tn:?i  (nach  Y.  9.)  hat  nicht  mehr  Werth,  als  miDO  Y.  12. ;  und  Yers 
14b.  beweist  auch  für  hier  Solidarität  des  Hagels  mit  den  feurigen  Koh- 
len. Yers  14b.,  schön  und  rhythmisch  nicht  zu  entbehren,  fiel  in  2  Sam. 
als  bereits  da  gewesen  filiher  aus,  als  Yers  13  im  üebr.  verdarb,  um  so 
leichter  allerdings,  weil  die  Abhängigkeit  von  in*^  verkannt  wurde.  — 
Y.  13.  geht  in  2  Sam.  auch  die  Assonanz  (vgl.  Hi.  30, 15.)  verloren;  dgg. 
ist  Y.  14.  dortiges  Ö'»73tDtT^Ta  der  Yar.  Ps.  18.  vorzuziehn,  denn  Jahve 
befindet  sich  sdt  Y.  10.  nicht  mehr  im  Himmel,  und  bei  „vom  Hinunel 
her**  ergänzen  wir  leichter  eine  drohende  Bedeutung  des  Donnems  für 
die  Erde. 

l)  Unter  den  fulgores  oder  fiilgura  sind  nun  aber  auch  fulmina,  Blitz- 
strahlen, welche  Jahve  zu  bestinuntem  Ziele  hinschleudert  »eine  PfeiUY 
S.  7,  14.  Sach.  9,  14;  zum  Ganzen  144,  6.  Die  Suffixe  gehn  deutlich 
auf  die  Feinde  Y.  4.  zurück  vgl.  1  Sam.  7,  10.  Die  zur  Noth  mögliche 
Beziehung  des  Pron.  in  t3^**&'^l  war  unstatthaft  bei  QtttTI ;  wesshalb  es 
hier  vom  Q*ri  in  2  Sam.  verworfen  wird.  —  la'l  steht  beim  dist  Acc. 
für  ^h  s.  zu  Jes.  59,  17.  Der  Schreiber  2  Sam.  stiess  an  und  schrieb 
P^^  als  Zeitwort,  wgg.  der  Punktirer  das  Wort  wahrscheinlich  als  No- 
men von  Tlb^S^I  abhängig  dachte. 

m)  In  Folge  davon,  dass  die  Feinde  verwirrt  auseinanderfliehn,  tre- 
ten —  Wasserbetten  zu  Tage;  und,  indem  Jahve  den  Dichter  von  seinem 


PMlm  XVni,  Ym.  18—23.  103 

18.  Rettete  mich  von  meinem  grimmen  Feind, 

nnd  Yon  meinen  Hassern,  denn   sie  waren  mir 
zn  stark, 

19.  Fielen  mich  an  an  meinem  Unglückstag; 

aber  Jahye  war  Stütze  mir. 

20.  Und  er  führte  mich  heraus  auf  weiten  Plan, 

holte  mich  heraas,  weil  ich  ihm  gefiel,  n) 

21.  Jahye  that  mir  nach  meiner  Unschuld, 

nach  der  Keinheit  meiner  Hände  vergalt  er  mir.  o) 

22.  Denn  ich  nahm  in  Acht  die  Wege  Jahve's, 

und  sündigte  nicht  wider  meinen  Gott; 

23.  Sondern  all  seine  Verordnungen  hatt'  ich  vor  Augen, 

und  seine  Satzungen  that  ich  nicht  von  mir. 


Feinde  rettet  V.  18.,  zieht  er  ihn  V.  17.  aus  dem  Wasser.  Wenn  somit 
iese  Gewässer  das  feindliche  Heer  sind  (zu  Y.  5.),  so  kann,  was  durch 
(i^sea  Flucht  zum  Vorschein  kommt,  nur  der  Boden  sein,  auf  welchem 
sie  diditgedrängt  gestanden,  der  Baum,  welcher  sie  umfasst  hatte  (pDM). 
Da  das  Heer  nicht  als  in  einzelne  Schaaren  getrennt  zu  denken  ist,  so 
dürfen  de  auch  ungeachtet  Y.  5.  hier  nicht  als  Bäche,  sondern  nur  als 
ein  Meer  erscheinen  (vgl.  Plut.  Marius  C.  26. :  —  na^dneq  niXayog 
qavi?  iuvovfi€vov) ;  und  so  ist  die  Lesart  Ö*^»  ■»p'»D«  (Jo.  1,  20.  Ps. 
*2,  2.)  gegenüber  von  D''—  zu  verwerfen.  Die  Wasser  sind  V.  17. 
grosse;  und  die  Gmndvesten  der  Welt  werden  nur  dadurch  entblösst, 
ta  die  Wasser  des  Meeres,  in  welches  sie  eingesenkt  sind,  verschwin- 
<ien.  Auch  ^n^A73  zieht  gegen  niy:il  2  Sam.,  als  zwieüsudi  gleich- 
Mcherisch,  den  KOrzem.  Noch  bis  V.  25.  wird  von  Jahve  in  3.  Person 
die  Sprache;  und  im  letzten  VGL  hier  lässt  nur  der  Rede  Ansteigen  die 
3.  PenoQ  umschlagen  in  die  zweite  (vgl.  Y.  49.). 

flj  y.  18.  ist  die  Cop.  vor  b.  gegen  2  Sam.  zu  belassen,  da  der  Nu- 
merus wechselt,  und  ebenso  V.  19.  b  in  T^löüb  kraft  der  Consequenz 
<te  Spradigebrauchs  (31,  3.  71,  3.  2  Mos.  15,  2.).  —  Wenn  V.  19.  von 
den  Feinden  ausgesagt  wird ,  was  von  den  Stricken  T.  6.,  so  ist  auch 
2^a  V.  20.  der  Gegensatz  zu  ^Ä  V.  7.  —  Der  Tag  war  solcher  seines 
^^  sofern  David,  wenn  die  Sache  ihren  natürlichen  Verlauf  nahm,  wenn 
Jahre  nicht  eingriff,  umgekommen  seyn  würde. 

o)  Yom  21.  V.  an  erstreckt  sich  ein  2.  Abschnitt  bis  V.  31.  David 
*iipde  gerettet,  weil  er  würdig  war  der  Bettung  (V  21—25);  denn  Gott 
^erfahrt  durchaus  gerecht  (Yss.  26.  27.),  und,  weil  er  den  Demüthigen 
^i«ht,  verlieh  er  dem  Dichter  Licht  in  der  Drangsal,  Kraft  gegen  die 
[oranger  (V.  28—30.),  auf  diese  Art  die  Wahrheit  seiner  Zusagen  er- 
iirtend  (V.  31.).  —  Hier  wie  V.  25.  in  2  Sam.  '•npnitlD,  gegen  den 
Sprachgebrauch  (7,  9.  vgl.  18. 35,  24)  und  weniger  präds  (s.  Pss.  I,  26.), 
^^nd  in  andern  F&Ilen  die  Wortwahl  gleichgültig  scheint  (35,  28. 
TgL  71,  24.). 
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24.  Und  ich  war  ohn'  Mangel  gegen  ihn 

und  hütete  mich  vor  meinem  Vergehn.p) 

25.  Und  so  yergalt  mir  Jabve  nach  meiner  Unschuld, 

nach  der  Keinheit  meiner  Hände  vor  seinen  Angen.  q} 

26.  Mit  dem  Guten  verfährst  du  gütig, 

mit  dem  Wackem,  Redlichen  verfährst  du  redlich ; 

27.  Gegen  den  Beinen  zeigst  du  dich  rein, 

und  gegen  den  Hinterlistigen  bist  du  falsch,  r) 


p)  Der  Nachweis  seiner  Unschnld  (V.  21.).  Die  beiden  Vss.  22.  23. 
könnten  coordinirte  Sätze  des  Grandes  scheinen,  in  Wahrheit  aber  ordnet 
sich  Vers  23.  durch  "^3  nach  der  Verneinung  der  2.  H.  des  22.  V.  anter. 
•^Mb^Ta]  In  der  Grundbedeutung  von  yTO^  (s.  zu  1,  1.)  liegt  der  Begriff 
der  Abkehr,  des  sich  Abwendens  vom  Gegenstande;  daher  die  Constr. 
mit  1?3  (vgl.  102,  5.  Hi.  11,  6.).  —  Am  Schlüsse  des  23.  V.  stellt  2  Sam. 
gewöhnliche  Prosa  her  (vgl.  z.  B.  2  Kö.  3,  3.  13,  2.  mit  Hi.  27,  5.  23, 
12.),  und  ebenso  V,  24.  mit  ST^Jlfi^T  und  M^JamöÄI,  was  je  tiefer  herab 
desto  gewöhnlicher  wird.  Hierdurch  selbst  aber  wird  auch  ib  D'^Tsn 
eben  nicht  empfohlen,  und  ist  vielleicht  unhebräisch.  Hingegen  ist  yo9  — 
als  Sprachgebrauch  durch  5  Mos.  18,  13.,  durch  Zusammenhang  noch 
mit  dem  26.  V.,  und  als  Davidisch  solche  Bede  durch  2  Sun.  23,  5.  be- 
stätigt —  Der  Tiif  ist  1  Kö.  17,  18.  eine  der  Sprecherin  nicht  bekannte, 
aber  jedenfalls  vorhandene  (1  Kö.  8,  46.)  Schuld,  in  unserer  St.  dgg.  eine, 
die  erst  dadurch,  dass  er  sie  begienge,  die  seinige  werden  würde  (vgl. 
'H'^Ä  V.  19.);  also  eig.:  vor  meinem  Sündigen, 

q)  Kein  Vers  des  Ps.  kehrt  so  ähnlich  wieder,  wie  Vers  21.  im  25., 
welcher  mit  der  Strophe  zugleich  die  erste  Hälfte  des  Gedichtes  ab- 
schliesst.  —  Die  andere  Rec.  bietet  "^"1^^:  vielleicht  echt,  gegenüber  von 
V.  21.  kürzere  Rede  wegen  der  Vermehrung  durch  1'^5'^y  laab,  aber  als 
Sprachgebrauch  durch  Hi.  11,  4.  gegen  Hi.  9,  30.  22,  30.  nicht  gesichert. 

r)  Es  wird  nicht  Eigenschaft  oder  über  immanentes  Wesen  Gottes 
ausgesagt,  so  dass  er  unter  umständen  auch  b^^np  wäre,  sondern  die 
Hitpahelformen  charakterisiren  ihn  nur,  sofern  er  sich  erweist,  d.  b.  sein 
VerMren  (vgl.  31a.).  Dieses  ist  nun  allemal  gerecht,  Gott  stets  unver- 
ändert der  Selbe;  aber  indem  seine  Gerechtigkeit  sich  betMtigt,  nimmt 
sie  die  Farbe  de^'enigen  an,  auf  welchen  ihr  Wirken  gerichtet  ist.  — 
Die  Punkt.  "niiÄ  sieht  in  dem  Worte  einen  Stat  constr.  Wenn  aber  'nia:! 
mit  einem  solchen  Gen.  gegen  den  Sprachgebrauch  verstösst,  so  wäre  auch 
dem  Absol.  'n^.^  die  Erkl.  in  der  Aussprache  *yi'2,'>  vorzuziehn,  sofern 
parallel  auch  D''73n  p^nx  formulirt  wird  (1  Mos.  6,  9.),  und  bei  anstei- 
gender Rede  im  2.  Gl.  Verstärkung  mittelst  zweier  coordinirter  Nomina 
(vgl.  V.  29b.)  am  Platze  scheint.  —  "n^inn  V.  27.  in  2  Sam.  konnte  im 
Volksmunde  später  gleichsam  aramaisirend  als  Refl.  von  ^^vT  gebildet 
werden ;  aber  Pfinn  gäbe  Gotte  rtbpn  (Hi.  1,  22.),  während  von  bns 
vielmehr  das  Refl.  unumgänglich  ist  (vgl.  Spr.  8,  8.  5  Mos.  32,  5.). 
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28.  Ja^  du  rettest  demflthige  Leute, 

und  deine  Brauen  senkest  da  wider  Stolze.^) 

29.  Ja,  du  liessest  meine  Leuchte  scheinen; 

Jahve,  mein  Gott,  machte  helle  mein  Dünkel. 

30.  Ja,  mit  dir  rannt'  ich  wider  ein  Heer  an, 

und  durch  meinen  Gott  übersprang  ich  die  Mau'r.  t) 


9)  In  drei  coordinierten  Sätzen  wird  nunmehr  durch  Angabe  vonJahve's 
besonderem  Thun  (V.  28)  zu  Gunsten  des  Sprechers  (Vss.  29.  30.)  die 
Yss.  26.  27.  aufgestellte  aUgemeine  Behauptung  bestätigt.  Die  Begrün- 
dang ist  Bejahung,  so  dass  ^'^  denn  auch  durch  ja  übersetzt  werden 
dar£  —  In  rfiti  2  Sam.  statt  Siri^t  ^D  wird  verkannt,  dass  dft  Aussage 
Vs.  26.  27.  vollständig  ist  und  keine  Vermehrung  duldet,  sowie  dass 
Kachdrack  durch  Wiederholung  (V.  29.)  in  des  Dichters  Absicht  Uegt.  — 
Da  nicht  Gegensatz  von  Volk  zu  Volk  in  Rede  steht,  und  vielmehr  so-, 
fort  nachher  die  Aussage  auf  einen  Einzelnen  restringirt  wird,  so  ist 
2?  hier  wie  ^15  1  Mos.  20,  4.  zu  ÜEtösen;  "^Mt,  dem  dortigen  p'^nst  paral- 
lel, steht  wie  Sach.  9, 9.  im  Sinne  von  IJ^*  ~  ^®'  diesseitige  Text  von  b.: 
und  stolze  Augen  (vgl.  Spr.  6, 17.)  demiUkigift  duy  konnte  als  Verflachung 
aas  dem  „absonderlichen"  in  2.  Sam.  entstehn ;  wie  aber  umgekehrt  letz- 
tero*  aas  jener  „gangbaren  Phrase^S  lässt  sich  schwer  begreifen.  Die 
oicht  gemeine  Formel  2  Sam.  könnte  man  beinahe  kostbar  nennen,  sie 
xsi  aber,  wenn  ^  "'Sf  ^''^^  J^r.  3,  12.  gesagt  werden  durfte ,  ebenso 
onanstössig  wie  0'!,?''?!  Ö'^^^vJ  als  Syn.  von  Ö''2B  ^"^nOM. 

t)  Anwendung  von  V.  28a.  auf  Davids  Person.  Was  hier  ausgesagt 
wird,  pflegte  bisher  Jahve,  pflegte  David  zu  thun;  Letztem  umgibt  ge- 
genwärtig kein  '^^^9  und  auch  für  ktLnftig  ist  ein  solches  nicht  in  Aus- 
sicht zu  nehmen,  so  dass  er  wieder  in  den  Fall  kommen  könnte ,  über 
eine  Mauer  zu  springen.  —  Die  Weglassung  von  "^inbK  2  Sam.  in  b.,  un- 
gereditfertigt  wie  sie  ist  (s.  zu  26b.),  lässt  vermuthen,  dass  auch  l'^MM 
mit  unrecht  daselbst  ausbleibt ;  und  die  spätere  Orthographie  "^^"^^  eignet 
vahrscheinlieh  mit  der  übrigen  Bestellung  des  Textes  Einer  Zeit  und  dem 
igiekfaen  Urheber.  Femer  gibt  es  zwar  wie  ein  "lii^  so  auch  ein  'ns 
Jahve'B  (Hi.  29, 8.) ;  aber  er  selbst  ist  nur  "niK  (Ps.  27, 1.),  z.  B.  Israels 
Jes.  10,  17.,  während  dessen  ^},  2  Sam.  21,  17.  David.  —  Das  Dunkel 
ist  Dunkel  der  Gefahr  (Hi.  15,  22.  Jes.  5,  30.),  dunkel  ist  sein  Weg  Ps. 
35,  6. ;  aber  Jahve  lässt  Davids  Leuchte  nicht  erleschen  (vgl.  Hi.  18,  6.), 
sondern  licht  scheinen  auf  seinen  P&d  (Hi.  22,  28.),  so  dass  er  sich 
zoredit  findet,  mit  dir]  Mit  deiner  Hülfe,  durch  dich  dazu  in  den  Stand 
gesetzt,  wagte  ich  sogar  einen  Haufen  Feinde  anzugreifen,  und  entrann 
ich  (^ückHch  auf  erschwerter  Flucht.  Die  2.  VH.  ist  nicht  in  eigentlichem 
Sinne,  ^"nD  aber  kraft  des  Zusammenhanges  mit  a.  auch  nicht  als  Bild 
för  Hindemiss  tlberhaupt  anzusehn. 
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31.  Gott  —  ohn'  Mangel  ist  sein  Weg; 

die  Rede  Jahve's  ist  geläutert; 

ein  Schild  ist  er  AUen,  die  bei  ihm  Schutz  Sachen.  u> 

32.  Denn  wer  ist  Gott,  ausser  Jahve? 

und  wer  ist  ein  Hort,  als  anser  Gott?i;) 

33.  Der  Gott,  der  mich  gtlrtete  mit  Kraft, 

und  liess  hüpfen  den  Kedliehen  seinen  Weg.tr) 

34.  Meine  Füsse  machte  wie  der  Hindinnen, 

und  auf  meine  Höhen  mich  stellte, 


uj  Hinter  der  Bezugnahme  auf  die  Person  des  Dichters  kehrt  als 
nun  nachgewiesen  die  aUgemeine  Kategorie  des  26.  Y.  ahgewandelt  zu- 
rück. —  t^er  göttliche  Schutz  ist  den  Rechtschaffenen  in  ihrem  Bewosst- 
sein,  denselben  zu  verdienen,  vorab  zugesichert;  und  es  hat  dergleichen 
Offenbarung  auch  unser  Dichter  schon  empfangen  (vgl.  12,  6.).  Dadurch 
nun,  dass  Gott  seine  Frommen  wirklich  schützt,  erweist  sich,  was  er 
sagte,  als  wahr;  und  so  hängen  die  beiden  YGU.  innerlich  zusammen. 
Spr.  30,  5.  dgg.  ist  die  Verbindung  der  zwei  Sätze  lose,  nicht  einleuch- 
tend, wie  hier;  und  für  die  ürsprünglichkeit  der  Worte  in  unserem  Gre- 
dichte  zeugt  auch  die  angeführte  Parallele  12,  6.  —  Vgl.  5  Mos.  32,  4. — 
üeber  Ö-^ön  s.  zu  V.  33.  19,  8. 

vj  Yon  dem  Standorte  aus  des  31.  Y.  nimmt  das  Lied  einen  neuen 
Aufschwung  und  bleibt  ohne  anzuhalten  im  Zuge  bis  zum  Ruhepunkt 
Y.  46.  —  Ygl.  2  Sam.  7,  22.  1  Sam.  2,  2.  üeber  die  Yar.  2  Sam. 
s.  d.  £inl. 

wj  Die  Aussage  des  32.  Y.  bewahrheitet  David  von  hier  an  mit  dem, 
was  Jahve  an  ihm  gethan  hat,  mit  seinem  eigenen  davon  bedingten  Thun 
und  dessen  Erfolge.  Der  Inhalt  von  Yss.  29.  30.  kommt  hier  zur  Ent- 
faltung. Yers  33a.  erscheint  wieder  als  40a.,  aber  mit  der  Bestimmung 
rtTanbTab.  Nemlich  bis  Y.  37.  geht  über  das  glückliche  Entrinnen  (im 
Kriege  Y.  35.)  und  über  Abwehr  die  Rede;  von  Y.  38.  an  handelt  es 
sich  vielmehr  um  Yerfolgung  und  Bezwingung  des  Gegners,  so  dass  die 
Ordnung  der  Gll.  Y.  30.  sich  umkehrt.  Yon  Y.  40.  bietet  aber  b.  die 
Handhabe  zu  Unterscheidung  zwischen  den  Feinden;  und  zur  Sprache 
kommen  Y.  41  ff.  speciell  die  einheimischen,  bis  die  Rede  auf  Fremdlinge, 
welche  wie  Einheimische  gehorchen,  auslauft.  —  Die  diesseitige  Lesart 
in  33a.  wird  durch  folgg.  Partcc.  sowie  durch  Y.  40.  bestätigt,  welcher 
auf  den  33.  zurückschlägt.  Der  grammatisch  möglichen  (vgl.  71,  7.)  in 
2  Sam.  steht  entgegen,  dass  nicht  ein  Präd.  zu  bK^,  sondern  eine  Appos. 
erwartet  wird,  und  dass  sie  mit  dem  richtigen  Texte  in  b.  dortselbst 
nicht  innerlich  zusammenhängt.  Statt  "^TWa  übr.  =  "'tiytt  (in  Hdschrr. 
und  KI.)  drückt  xgccramv  der  LXX  "»ilS^  =  ''\iyrf2  aus.  Ü'^isn]  ön 
und  Dn  stehen  73,  4.  Hi.  21,  23.  auch  von  Unversehrtheit  des  Menschen^ 
des  Leibes,  desshalb  aber  noch  nicht  von  einem  Wege,  so  in  physischem 
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35.  Meine  Hände  übte  zum  Krieg, 

dasB  den  ehernen  Bogen  meine  Arme  beugten,  x) 

36.  Da  reichtest  mir  deinen  Schild  der  Hülfe, 

deine  Rechte  nnterstützte  mich, 

nnd  deine  Freundlichkeit  machte  mich  gross,  y) 


Sinne  &^nr  niemalB;  und  fi'^^sr  seinen  Weg  machen  soll  der  Mensch 
selber  (Hi.  22,  3.).  Mit  ^&^^j  auf  Gott  das  Pron.  bezogen,  ¥rürde  der 
Satz  sich  nicht  in  den  Zusammenhang  fügen;  und  der  Weg  Gottes  ist 
zum  Torans  &'^73n  (Y.  31.  Hos.  14,  10.).  Demzufolge  hat  man  es  mit  der 
Lesart  2  Sam.  zu  rersuchen,  dieselbe  aber  nicht:  imd  ßüirt  den  Red- 
lichen seinen  Weg,  zu  tLbersetzen,  ob  man  "nri^^]  punktire  oder  "in^]  da- 
für gesetzt  sein  lasse.  Mit  *yT\  circuire,  explorare  ist  sein  Hiphil,  sicher 
Dor  Rieht.  1,  23.,  (zu  Spr.  12,  26.  s.  m.  Comm.),  gleicher  Bedeutung  eben- 
dort  nicht  einmal  als  Trans,  construirt,  geschweige  dass  es  zwei  Akkus, 
zu  sich  nehmen  könnte.  Wir  haben  hier  vielmehr  Hiph.  von  "irid 
springen,  hüpfen  (LXX  : i^erlva^sv) ]  und  es  wird  gesagt,  dass  Gott 
ihn  aJs  einen  sv^wvog  seinen  Weg  leicht,  tkber  alle  Hindemisse  hinweg 
(3Qb.),  ohne  dass  er  strauchelte  (Y.  37.),  zurücklegen  liess.  Das  Q*ri 
(auch  bei  LXX)  "^3^^  verkennt  oder  missbUligt,  dass  mit  dem  ^'^r\  der 
Dichter  sidi  selbst  meint  (vgl.  Y.  26.  —  4,  4.),  und  lässt  vielleicht 
t*'Sn  als  Appos.  zum  Subj.  im  Finit.  gelten,  so  dass  der  Ausdruck  auf 

doi  Sinn  der  Formel  kJujum  Jlfv  herauskäme.  LXX  jedoch  haben  auch 
liier  afuofiov  Tfjv  odov  fiov. 

x)  E'tib  2  Sam.  setzt  mit  y^^^  die  3.  Pers.  fort;  allein  es  wird  mit 
a.  vie^ehr  d3a.  vdederaufgenommen.  ntlSI  ebendort  ist  grammatisch  er- 
laubt, aber  solche  Gonstruktion  in  Poesie  selten  (10,  10.).  Im  Unter- 
schiede zu  Hab.  3,  19.  steht  Yers  34  in  innerer  Yerbindung  mit  dem  zu- 
nächst Yorhergehenden;  auch  ist  *XV^  dort  gegenüber  von  "^^T^^ay»  hier 
das  ganz  Yulgäre.  —  David  tritt  aber  nicht  auf  Anderer  Höhen  (5  Mos. 
33,  29.) ;  denn  der  Krieg  Y.  35.  ist  zunächst  Yertheidigungskrieg,  und  es 
wird  desshalb  Y.  36.  der  Schutzwaffe  gedacht:  er  steht  auf  seinen  Hö- 
hen, den  riiiat73,  und  wehrt  Y.  36.,  ihm  dahin  nachzufolgen,  die  Feinde  ab. 

y)  Der  Umstand,  dass  das  mittlere  YGl.  in  2  Sam.  ausbleibt,  ist 
keine  Empfehlung  für  ^ri^l  daselbst,  und  der  In^.  nicht  am  Platze. 
Man  würde  ^?^1  punktiren  dürfen,  da  r^^5|  22,  25.  zwar  Elend ^  aber 
'37  HL  36,  li.^Demaih  ff.,  ungefähr  was  ^l^^y  bedeutet.  Allein  auch 
V.  42.  ist  13^^  fllr  VW  ein  Fehler;  JlJJ?  ^^  Sprachgebrauch  (s.  auch 
za  Spr.  15,  28.),  und  konnte  sehr  wohl,  von  Gott  ausgesagt,  seine  Her- 
ablassung, seine  nfavT^g,  bezeichnen,  oder  noch  eigentlicher  <»  &:>(jLft 

sdiie  FOrsarge,  Gunst  (AbdolL  p.  136.  SUv.  ehr.  Ar.  3,  374  ff.).  — 
Diese  hatte  den  David  gross  gemacht  (vgl.  2  Sam.  7,  9.);  er  war  im 
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37.  Raum  schafftest  da  meinem  Schritte  miter  mir; 

und  nicht  wankten  meine  Ejiöchel.^r) 

38.  Ich  verfolgte  meine  Feinde  und  holte  sie  ein, 

kehlte  nicht  am,  bis  ich  sie  vertilgt. 

39.  Ich  zerschmetterte  sie,  dass  sie  nicht  vermochten  zn 

stehn, 
hinsanken  unter  meine  Füsse. 

40.  Da  gttrtetest  mich  mit  Kraft  zum  Kriege, 

ducktest  meine  Gegner  unter  mich.a) 

41.  Du  kehrtest  mir  zu  meiner  Feinde  Bücken; 

meine  Hasser  —  ich  rottete  sie  aus. 

42.  Sie  schrieen  auf;  da  war  kein  Helfer, 

zu  Jahve;  nicht  erhört'  er  sie.  6) 


Jakob  (1  Mos.  32,  11.)  zu  zwei  Lagern  geworden,  da  ihm  mit  Juda  jetzt 
auch  Israel  gehorchte. 

zj  Hinter  dem  dreigliedrigen  Satze  bildet  Vers  37.  einen  Ausläufer 
und  schliesst  vollends  ab.  Zugleich  ist  der  Vers  Ausgangspunkt  für  V. 
38  ff.;  die  Knöchel  sind  solche  eines  Schreitenden;  und  Y.  38.  geht  Da- 
vid über  zur  Verfolgung,  a'^n'in  klingt  an  '^iS'nr  an;  zum  Gredanken 
vgl.  31,  9.  und  hinwiederum  Hi.  18,  7.  —  Ueber  das  Suff,  des  Akkus,  in 
2  Sam.  s.  d.  Einl. 

aj  Die  Abweichungen  des  Textes  dieser  drei  Vss.  in  2  Sam.  sind 
sämmtlich  zu  verwerfen.  DT^JaUJÄj,  so  punktirt,  weil  JlDTlK  flir  JTD*T*TW3 
stehe  (vgl.  V.  24.),  schafft,  dem  2.  61.  vorgreifend,  Unordnung  und  Tau- 
tologie. In  V.  39.  femer  ist  der  Rhythmus  von  a.  zerstört.  Die  Verkür- 
zung soll  durch  den  Zusatz  &b^M1  aufgewogen  werden;  allein  dass  er 
sie  wirklich  vertilgte,  lag  bereits  in  ömblD'  15>.  Die  Ausstossong  end- 
lich V.  40.  des  N  von  '^3'ntfi^n')  ist  jeden&lls  das  Spätere,  und  eignet  ebenso 
gewiss  der  Volkssprache  wie  Mrai  des  folg.  V.  —  Der  2.  Mod.  steht  V. 
40b.  38.  39.  vom  Pflegen  in  der  Vergangenheit,  während  ein  für  allemal 
ihn  Gott  mit  Kraft  gürtete.  In  tlD^'nM  ist  nach  späterem  Missbraache 
Sl-;-  selbst  auf  den  2.  Mod.  ohne  Vav  rel.  übergetragen  (vgl.  57, 
5.  66,  6.  —  Vers  39.  schildert  Art  und  Weise  des  nn^  V.  38.  Ütp 
ist  eig.  Stand  halten;  und  nahe  lag  der  trans.  Sinn:  einen  bestehn, 
fjUvstv  Ttvüf  80  dass  bereits  '»»JJ  Vss.  40.  49.  (vgl.  3,  2.)  gesagt  wer- 
den konnte.  —  V.  39b.  sind  die  feindlichen  Streiter  als  Einzelne  gemeint, 
40b.  die  feindlichen  Könige  und  Völker,  so  dass  damit  das  Ende^gebniss 
ausgesagt  ist. 

bj  S.  Anm.  w.)  David  hat  zuvörderst  die  auswärtigen  Kriege  abge- 
handelt, welche  jüngst  erst  zu  Ende  gegangen;  jetzt  greift  er  weiter  zu- 
rück in  die  Zeit  seines  Krieges  mit  Einheimischen  (vgl.  Vss.  42.  44.), 
mit  dem  Hause  Sauls  (vgl.  2  Sam.  3,  1.).  —  Die  Formel  41a.,  dieselbe 
noch  2  Mos.  23,  27.  vorfindlich  und  parallel  jener  Ps.  21,  13.  (vgl.  auch 
1  Kö.  8,  50.),  besagt:  du  machtest,  daj»  meine  Feinde  t)^  *«b  l^rs 
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43.  Und  ich  zermalmte  sie  wie  Staub  vor  dem  Winde, 

wie  Strassenkoth  schüttete  ich  sie  hin.c) 

44.  Dn  rettetest  mich  aas  der  Bürger  Fehden, 

bewahrtest  mich  auf  zn  einem  Völkerhanpte ; 
ein  Volk,  das  ich  nicht  kenne,  unterwirft  sich  mir. 

45.  Auf  das,  was  ihr  Ohr  hörte,  gehorsamen  sie  mir, 

des  Auslandes  Söhne  schmeicheln  mii.d) 


(2  Cliron.  29,  6.).  Eig.:  gabst  sie  hin  (in  einer  Richtung),  gabst  sie  mir 
kia  oder  kehrtest  siq  mir  zu  den  Rücken  d.  i.  mit  dem  Rücken;  tfl^ 
ist  Akkus,  der  Beschränkung  wie  &*!,^rj^  5  Mos.  33,  11.  In  b.  bietet 
tmser  Text  plane,  prosaische  Rede,  jene  in  2  Sam.  (Tgl.  Hi.  23,  12.)  ist 
lebhafter  und  gewählter.  't^llS'^]  l^nS"^  liess  man  sich  vielleicht  in  Er- 
innerung an  Jes.  17,  7.  63,  5.  einfallen;  allein  als  Folge  eines  blossen 
Schauens  wird  kein   MS^^a  erwartet. 

c)  Da  sie  dergestalt  yon  Grott  verlassen  waren,  so  u.  s.  w.  Im  Texte 
2  SanL  ist  zuvörderst  &3^p^K  als  unverbunden ,  als  ein  Zuviel  und  als 
durch  LXX,  Stgr.  und  Ps.  18.  nicht  bestätigt,  zu  streichen.  Das  Wort 
ist  ein  Versuch,  ursprüngliches  &p1M  sich  zurechtzulegen,  woraus  auch 
wpn»  erst  entstanden  ist.  Wie  jener  so  erscheint  auch  letzterer  Noth- 
behelf  als  nichtig  gegenüber  von  der  richtigen  Deutung  Öjp'^'lftJ.  Billig 
fragen  wir  p"!^^  tD"^!:?  Das  Bild  ist  vielmehr  vom  Reinigen  der  Gassen 
eaUehnt.  Er  schüttete  sie  aus,  dass  das  Blut  davon  lief,  wie  beim  Aus- 
schütteor  des  Eothes  die  unreine  Flüssigkeit.  Wenn  die  andere  Reo. 
fierner  'J^fiT^DW  (vgl.  1  Mos.  13,  16.)  aufweist,  so  wird  um  so  mehr 
durch  Zepb.  1, 17.  ein  Synonym  von  ^BtD  hier  bestätigt.  Die  Yergleichung 
aber  mit  dem  „Staub  der  Erde"  dient  ihrerseits  nicht  zur  Verdeutlichung; 
denn  auch  diesen  zermabnt  man  nicht.  Der  Dichter  meint:  ich  zermalmte 
sie,  dass  sie  wurden  „wie  Staub  vor  dem  Winde,"  d.  i.  wie  pnti  oder 
pn  pa«  (Jes.  40,  15.  29,  5.);  aber  die  Rec.  2  Sam.  in  ihrem  gleich- 
macherischen  Streben  hat  die  erste  Aussage  wie  die  zweite  verdorben. 
--  Die  Verss.  gleichikUs  richten  das  2.  61.  nach  dem  ersten,  v^o!)  ent- 
stand schwerlich  erst  aas  !q^?  vielmehr  dürfte  man  —  "^"^"^  als  Syn.  von 

PPn  gedacht  haben  (vgl.  1  Mos.  41,  19.  23.  27.). 

d)  David  selbst  gieng  aus  diesen  Kämpfen  heil  und  unversehrt  her- 
vor, weil  Gtott-ihn  zu  grossen  Dingen  aufsparte.  —  Wegen  "^^^TSVP  s.  d. 
EinL  "^(^  ist  eine  gute  Erkl.  des  kritisch  richtigen  fi3^;  welches  so  ohne 
sÜe  nähere  Bestimmung  nur  vom  eigenen  Volke  gelten  konnte.  Statt 
^Cnsn^  femer  2  Sam.  ist  mit  dem  Ps.  WnS''  zu  schreiben,  aber  des 
PuaO.  halber  gleicherweise  als  Refl.,  ältere  Formirung  desselben,  "iVJTTjD^ 
(5  Mos.  33,  29.)  zu  punktiren,  wie  vermuthlich  auch  66,  3.  81,  16.  Die 
Aassprache  ^^Vjb  endlich  würde  ausdrücken:  vix  audito  mandato  obse- 
qmnm  praestant;  aber  er  kennt  dieses  Volk  ja  nicht,  und  dasselbe  ihn 
Tennuthlich  ebenso  wenig.    Ueber  die  Beziehung  vielmehr  auf  2  Sam.  8, 
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46.  Des  Auslandes  Söbne  yergehen 

nnd  hinken  hervor  ans  ihren  Yerschltissen. «) 

47.  Es  lebe  Jahve,  und  gepriesen  sei  mein  Hort, 

und  erhoben  sei  der  Gott  meines  Heils !/) 

48.  Der  Grott,  welcher  mir  Rache  schaffte 

nnd  die  Völker  mir  unterwarf. 


9.  8.  d.  Einl.  Dass  bei  der  Erkl.:  ad  solam  famam  nomims  mei,  (vgl. 
Hi.  42,  5.),  •^^mas^^  nicht  "^b  tS^TÖ"»  folgen  müsste  (Then.),  ist  unrich- 
tig; denn  ^)318^  ist  sein  eigenes  Inchoativ;  sie  onfi^rwajfen  sich  gleich- 


o  ^ 


sam  mit   &^LL«    Ix^w^.    —  Aehnlich  wie  Y.  39.  schildert  der  45.  Art 

und  Weise,  nemlich  der  Jnilay  V.  44. 

ej  Sowie  W  V.  44.  den  Dichter  auf  B'^l^  führte,  so  die  Fremden 
y.  45.  ihn  hier  auf  andere  Fremde ;  um  so  mehr  mit  Eecht,  da  die  Hand- 
lungen Yss.  44b.  45.  und  Y.  46.  als  gleichzeitige  zu  denken  sind,  beider- 
seits der  jüngsten  Yergangenheit  angehören,  welche  der  Dichter  ¥rie  GJe- 
genwart  sieht.  —  Zuletzt  ergaben  sich  die  in  feste  Städte  (ygl.  Jos.  6, 
1.)  Greflohenen,  dieselben  nemlich  durch  Belagerung  mürbe  gemacht  und 
von  Hunger  und  Durst  (vgl.  Jes.  30,  20.  Ez.  4,  10.  11.)  erschöpft  (vgl. 
b^3  2  Mos.  18, 18.),  so  dass  sie,  „zu  den  Feinden  herausgehend''  (1  Sam. 
11,  3.  2  Kö.  24,  12.),  sich  nur  mit  Mühe  fortschleppen.  —  Statt  Ä*in 
(schwerlich  =  — .y>.)  ^^  2  Sam.  "I^Itt,  schwerlich  im  Sinne  von  sich 


gürten;  und  die  Sache  verh&lt  sich  wohl  folgendermassen.  Jjp^^  snb- 

Bultim  incessit  (z.  B.  Freyt.  ehr.  77.)  woraus  auch  Jk:^*^.    saltitavit, 

sollte  im  Hebr.  "l^in  werden  (vgl.  "laj  =  Jk:^*),  schlug  aber,  da  ^n^tl 

sich  gürten  schon  am  Platze  ist,  in  ^i^tl  um.  Doch  sprach  man,  da  ^ 
der  Verdopplung  widerstrebt,  wo  keine  Zweideutigkeit  möglich,  wie  ^y 
statt  ysh  auch  "if^n  claudus  (Chag.  1, 1.  und  als  hebr.  auch  1  Kö.  20,  11. 
von  LXX  anerkannt,  aber  falsch  übersetzt).  Richtig  hier  schon  die  Yerss. 
mit  Ausnahme  des  tabo.  IT^^"^  Mich.  7,  17.  ist,  sofern  die  Stelle  auf  un- 
serer zu  beruhen  scheint,  ein  quidproquo,  und  dieselbe  nur  als  Beleg  fi)r 
ÜM^m*i:iD73  zu  brauchen,  sintemal  auch  DJlTnia^n  Mich.  4, 3.  der  Form 
ün;i^n  Jes.  2,  4.  billig  vorgezogen  wird.  Yon  ÄJ^H  Aaigst  endlich  fehlt 
im  Hebr.  jede  Spur,  und  ist  das  Wort  nicht  einmal  im  Chald.  nach- 
gewiesen. 

/)  Y.  47—51.  doxologischer  Ausgang,  der  zu  Bechtfertigung  des  Lie- 
des Seyn  und  Thun  Jahve's  kurz  zusammenüftsst:  gleichwohl  derselbe 
wortreicher  als  der  Eingang,  welchem  er  entspricht.  —  Mit  den  Yerss. 
erkennt  hxtff.  hier  den  Ausspruch  einer  Thatsache,  und  meint,  der  Sinn 
es  Übe  Jahve  würde  "^tll  erfordern  (s.  dgg.  Jes.  12,  5.  8,  13  ff.).  Yiel- 
mehr  würde  das  Leben  Jahve*s  als  Thatsache  mit  einer  verschiedenartigen 
fortgesetzt,  während  Wunsch  alle  drei  Sätze  unter  Einen  Hut  bringt. 
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49.  Der  mich  rettete  von  meinen  Feinden, 

und  über  meine  Gegner  mich  emporhobst, 
dem  Gewaltthätigen  mich  entrissest.  ^^) 

50.  Desshalb  will  ich  mch  preisen   unter  den  Völkern, 

Jahve, 
nnd  will  dem  Namen  dein  lobsingen, 

51.  Der  mSlchtigen  Beistand  seinem  Könige  leiht,  A) 

nnd  Huld  erweist  seinem  Gesalbten, 

*dem  David  und  seinem  Saamen  ewiglich,  i) 


• « • 


^l^n  kommt  auch  anderwärts  stets  als  Optativ  vor  (1  Mos.  24, 
27.  SadL  11,  6.  Ps.  31,  22)  and  OTT»,  ursprünglicher  2  Sam.  D*i;  (ygl. 
1  Mo«.  27,  31.),  übersetzen  im  Ps.  LXX  vtpaox^riTa),  Allerdings  schiene : 
es  lebe  Jahve,  nur  in  übertragenem  Sinne  (de  wettb)  ==  er  walte  femer 
(THEK.),  gesagt  zu  seyn;  in  Wahrheit  spricht  dieser  Ausruf  des  Dichters 
Zustimmung  dazu  aus,  dass  Jahve  auch  femer  *»n  Q'^ilbK  seyn  möge ;  und 
wenn  z.  B.  Jer.  10,  6.  Jahve*s  Name  gross  ist,  Jahve  selbst  2  Sam.  7,  22., 
50  darf  gleichwohl  ebenda  V.  26.  David  wünschen  151  *^73tt5  Via"*.  — 
Die  andere  Rec.  setzt  in  b.  *n5t  ein,  während  V.  3.  ^bfi*. 

gj  Motivierung  des  V.  47.  Gesagten.  —  Wegen  des  Zeitverhältnisses 
ist  y.  4Sa.  nicht  an  Rache  für  das  2  Sam.  10,  4.  Berichtete  zu  denken, 
überhaupt  nicht,  was  ni73p3  zuliesse  (2  Sam.  4,  8.),  an  eine  einzelne 
Rache.  Im  Ausdrucke  liegt  auch  kraft  der  angef.  St.  nicht,  dass  solche 
Handlungen  David  selbst  vollzogen  haben  müsste;  und  so  fllllt  unter  den- 
selben auch  die  Strafe  Kabais  (vgl.  1  Sam.  25,  39.,  während  die  Rache 
an  Joab  nnd  Simei  David  selber  vertagte  (1  Kd.  2,  5.  8.).  ^3^^l]  £ig. : 
tmd  er  Ucm  den  Rücken  wenden  von    y^ö  tergum  vertit;  der  Rücken 

gedacht  als  die  obere  Seite  eines  Dinges.  Die  andere  Rec.  setzt  das 
Parte,  eintönig  mit  dem  Parte,  fort  (s.  dgg.  Y.  33  ff.);  auch  ist  T'ITS 
der  leichtere  und  doch  weniger  echte  Ausdruck.  LXX  dachten  an  tn^  ^ 
^"1^  castigatio.  Haben  wir  uns  nun  aber  für  "1^1*^1  entschieden,  so 
fallt  auch  cüe  Cop.  vor  '^M'^^IU  dahin,  welche  ohnehin  matt  und  prosaisch 
die  beiden  Yss.  verknüpft;  und  dadurch  wird  nun  auch  **M**^173  selbst  ge- 
genüber von  '^obcö  (vgl.  Y.  3.)  verdächtig.  So  ist  femer  auch  '»7ap731 
gegenüber  der  Yar.  das  prosaisch  Yulgäre;  und  ti'^DTsn  endlich  ist  eine 
spate  Pluralform  (140,  2.  5.  Sir.  10, 8.,  zu  Spr.  4,  17.).  —  Zu  B^l^l  vgl. 
HL  17,  4.  Pb.  13,  3.,  zum  Üebergang  in  die  2.  Person  die  Anm.  bei  Y. 
Ih.  Unter  dem  DTatl  V9'^fi<  (Spr.  3,  31.)  ist  doch  wahrscheinlich  Saul  zu 
Tcntehn  (vgl.  7,  17.). 

h)  Vgl  7,  18.  9,  3.  unter  dm  rdlkern]  Durch  die  Wortwahl  Ö'^i:* 
▼ird  Israel  selbst  (vgl.  5  Mos.  32,  43.)  begreiflich  nicht  ausgeschlossen, 
londem  das  Wort  gewählt,  um  andere  Yölker  ausdrücklich  miteinzu- 
schliesaen.  Das  Hebräische  d.  i.  Phönicische  wurde  weithin  gesprochen, 
noch  weiter  wenigstens  verstanden ;  und  von  der  Grenze ,  über  welche 
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das  Lied  nicht  hinausdringt,  nimmt  der  Dichter  billig  Umgang.  —  bl^Ä2 
ist  Appos.  zum  Suff,  in  ^TSttJb  s.  zu  69,  4.;  zur  Formel  vgl.  Jes.  28,  29. 
Das  Q*ri  bi'n^ts  2  Sam.  d.  h.  ein  Thurm  des  Betstandes  oder  Sieges 
leuchtet  weniger  ein,  als  der  feste  Thurm  61,  4.  Spr.  18,  10.  Auch  fin- 
det sich  solche  Aussprache  statt  ^'^^^  sonst  nirgends;  das  Wort  ist  an- 
derwärts nur  Eigenname,  seinem  Könige]  Vgl.  2,  6. 

i)  Dass  der  Ps.  nicht  mit  IlT^Tsb  aufgehört  haben  könne,  und  dass 
aus  der  Nennung  des  Namens  David  und  der  Erwähnung  seines  Saamens 
nicht  auf  ünechtheit  des  letzten  VGL  zu  schliessen  sei,  darüber  8.  d. 
Einl.  —  Vgl.  Ps.  2,  2.  —  1  Kö.  2,  45. 


Psalm  XIX. 

Hymnus  auf  Jahre,  den  SchSpfer  und  Gesetzgeber. 

Die  Himmel  erzählen  Gottes  Herrlichkeit  nnablässig,  laut,  bis  zu  der -Welt 
Enden,  wo  die  herrliche  Sonne  auf-  und  wohin  sie  rüstig  wandernd  untergeht 
V.  2 — 7.  Die  Gebote  Jahye's  wie  seine  Verbote  sind  gut  und  recht,  erfreuen 
und  witzigen;  eine  solche  geläuterte  Religion  wird  ewig  bestehn;  und  ancli 
der  Dichter  hat  ihren  Segen  an  sich  erfahren  V.  8 — 12.  Irrungen  wolle  Jahve 
ihm  yerzeihn,  tot  TJebermuth  ihn  behüten,  und  gnädig  aufnehmen  seine  Lie- 
der V.  12—15. 

Bas  Gedicht  zerfallt  sonach  in  drei  Theile;  die  beiden  erstem  sagen  ans 
über  Thatsächliches ,  schildern,  der  letzte  wendet  sich  an  Jahye  bittweise.  In 
dem  Masse,  als  der  Gegenstand  ein  minder  begeisternder,  mindert  sich  auch 
an  Umfang  die  Rede  von  ihm:  erst  14  Stichen,  dann  10,  endlich  4,  oder, 
den  Schlussvers  des  Ganzen,  gleichfalls  Bitte,  hinzugerechnet,  sieben.  Gemein- 
hin werden  nur  zwei  Hälften  anerkannt.  Indess,  dass  Jahve  sich  als  Schöp- 
fer und  als  Gesetzgeber  differenzirt,  ist  eine  so  ursprüngliche  Thatsache  des 
hebr.  Bewusstseins,  dass  der  Dichter  von  dieser  Zweitheiligkeit  ausgehn,  aber 
nicht  darauf  ausseyn  konnte ,    sie  geflissentlich  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Immerhin,  dass  mit  Y.  S  ff.  eine  —  sei  es  drum!  —  zweite  Hälfte  des 
Gedichtes  sich  Ton  der  ersten  abhebe,  legt  sich  noch  näher,  als  die  Doppel- 
theilung der  7.  Ode  des  horaz:  um  so  mehr  ertönt  gleichwie  bei  Letzterer 
stets  wieder  das  alte  Lied,  dass  daselbst  ein  neues  Lied  beginne,  ein  Lied 
aus  späterer  Zelt  (koebt^r),  das  jedenfalls  nicht  Davidisch  (hüpf.)»  so  dass 
also  zwei  einander  fremde  Stücke  nachgehende  zusammengeschoben  waren. 
Wer  nun  freilich  in  diesem  2.  Theile  grosse  Verwandtschaft  mit  Ps.  119.  ent- 
deckt, mit  Dem  läset  sich  nicht  streiten,  da  ihm  für  die  Kategorien  19,  8  ff., 
wie  begründet  ihr  Unterschied,  wie  treffend  dieselben,  wie  yollständig,  jedes 
Yerständniss  abgeht:  was  die  Auslegungen  db  wette's  und  hdpfeldb  xur 
Genüge  beweisen.  Die  2.  Hälfte  des  Ps.  ist  in  alle  Wege  urali  Im  Bewiust- 
sein  des  Dichters  ist  es  noch  zu  keinem  Bruche  gekommen;  er  ftthlt  sich 
noch  in  voller  Uebereinstimmung  mit  dem  Gesetze,   das  da  lebt,    Leben  und 
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Frencb  sebmft;  und  es  ist  ihm  noch  nieht  ein  jenseitiges,  welches  dnrch  das 
OedSchtniss  den  Weg  sum  Herzen  sncht,  wie  in  den  Zeiten  der  jftdisehen 
Dogmatik.  Bern  13.  Y.  snfolge  gab  es  damals  noeh  nicht  snr  SIlndenTerge- 
hiuig  in  Bansch  nnd  Bogen  einen  Versdhnungstag ;  nicht  einmal  das  Schnld- 
opfer  aeheint  schon  existirt  zn  haben;  und  sehr  im  Unterschiede  an  Hiob,  an 
Ps.  143,  2.,  zu  1  £5.  8,  46.  Sir.  18,  2.  meint  hier  Y.  14.  kindUche  FrSm- 
migkeit  noeh,  yor  Gott  gerecht  sein  an  kSnnen.  —  Kemlich  diess  in  Darida 
Zeitalter,  Da^id.  Unser  Yfr.  nennt  sich  mit  Yorliebe,  Jahre  anredend,  Yss. 
12.  14.  ytS9  (Tgl.  2  Sam.  7,  19.  26—28.);  die  Wendung  Y.  14a.  weist 
Aehnlkhkeit  auf  mit  Darids  Worte  1  Sam.  25,  39. ;  nnd  die  Bitte  selbst, 
Jshre  möge  Tor  Uebermnth  ihn  bewahren,  führt  anf  Darid  hin,  dem  schon 
1  Sam.  17,  28.  sein  Bmder  *)i*TT  yorwirft,  Dayid,  welchen  noeh  spSter  2  Sam. 
24.  Cebermnth  zur  Stlnde  rerleitet  hat 

BetreiTend  die  erste  Hälfte,  so  wird  Aehnlichkeit  derselben  mit  Ps.  S. 
snerkannt;  und  gegen  ihre  Abkunft  yon  Dayid  hat  man  nichts  einzuwenden. 
So  oi&ien  Sinn  f&r  die  Natur,  f&r  die  Schönheit  der  Welt,  um  die  Stimmung 
poetiaeh  yerklaren  au  können,  besassen  zu  jeder  Zeit  auf  hebriiaehem  Boden 
BOT  wenige.  Sind  nun  aber  beide  Theüe  Davidiaeh,  dann  waren  aie  auch 
ursprSoglieh  schon  zur  Einheit  yerbunden.  Bei  Bengenigen,  waa  Paa.  II,  20  f. 
tber  die  SehlnssTexae  beider  HSlften  gesagt  worden  ist,  hat  es  f&r  uns  sein 
Bewenden.  Yers  15.  scheint  zu  wortreich  und  yoUtönend,  als  dass  er  nur  den 
jetzigen  2.  Theil  zu  Bnde  bringen  sollte;  und  Y.  7.  sieht  sich  der  Leser 
gleiehaam  anf  eine  Hauer  hinaufgehoben  ohne  Möglichkeit  des  Herabsteigens, 
venu  nicht  auf  den  Stufen  der  folgg.  Yss.  Beide  Theile  haben  auch  in  ihrer 
Architektonik  einige  Aehnlichkeit,  indem  gleichwie  Y.  S  t  das  Gesetz  in  seiner 
Besondemng  erörtert  wird,  so  auch  Y.  2  f.  der  Preis  Gottes  nach  seinen  be- 
sondem  Ifodalitaten  sich  aufbaut.  Hinwiederum  wurde  yiel  Aufhebens  ge- 
Bttcht  Tom  ruhigeren  Gang  im  2.  Theile  und  seinen  durchaus  (?)  yiergliedrigen 
Perioden;  obzwar  db  wette  eine  Möglichkeit  ahnt,  dass  die  Yerschiedenheit 
des  Inhaltes  auch  die  der  Form  mit  sich  geftthrt  hatte.  In  der  That,  dort  im 
enlea  Theil  ein  Objekt  sinnlicher  Anschauung,  welches  unmittelbar  begeistern 
konnte,  hier  yon  yome  herein  Gedanke,  der  zu  innerer  Anschauung  erst  erho- 
ben werden  solL  Ber  Gegenstand  fordert  stille  Betrachtung,  und  diese  zieht 
ruhigere  Bede  nach.  Und  ganz  sachgemSss  ist  mit  dem  Ausbruch  des  Ent- 
dekena  Y.  11.  auch  jene  Yiergliedrigkeit  yerschwonden,  u4id  der  BichterfSllt 
zarftek  in  seine  Yss.  zweier  und  dreier  Zeilen  wie  im  ersten  Theil.  So  übrigt 
lediglieh  noch  die  Frage:  aber  durfte  der  Inhalt  in  den  awei  Hälften  Eines 
Qediehtea  ao  aehr  yerschieden  sein  ?  atTPF.  meint,  für  uns,  die  wir  in  der  Re- 
flexion geübt  sind,  lassen  sich  beide  Theile  nicht  schwer  unter  eine  gemein- 
sKBie  abatrakte  Kategorie  bringen;  und  er  merkt  nicht,  daas  auf  dem  Umwege 
der  Keflezion  wir  nur  die  selbe  Einheit  wiedergewinnen,  welche  im  Geiste  des 
HebriEers  ohne  Beflexion  zum  yoraus  yorhanden  war.  Die  Blnerleiheit  des 
WeltachÖpfen  mit  dem  Gesetzgeber,  dem  besondem  Gotte  Israels:  Grundge- 
danke der  hebräischen  Theokratie,  ist  das  Band  der  Einheit  beider  Psalm- 
UQften,  wie  dieaelbe  aneh  Ps.  8.  dem  fibrigen  Ckuizen  den  3.  Y.  einordnet 
Hitzig,  die  Psalmen.  8 
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Koben  diesem  Grunde,  welcher  entscheidet,  scheint  es  ÜberflQssig,  noch. 
davauf  aufmerksam  su  machen,  dass  wie  den  eisten  Theil  die  Sonne  ao  den 
aweiten  das  Qesetx  beherrscht,  welches  Spr.  6,  23.  ein  Licht  ist  (s.  Psa.  XI, 
21.)*  Dagegen,  wenn  Daridisch,  so  fragt  sich  nunmehr:  gehört  der  Ps.  in 
Dayida  frühere  oder  spatere  Periode  ?  Yeimuthlich  stammt  er  aus  der  Zeit,  da 
Jahre  ihn  gerettet  hatte  aus  jeder  Gefahr  (TgL  Y.  15.  mit  2  Sam.  4,  9.)- 
Der  Schreiber  Ton  Y.  6.  ist  kein  Knabe  mehr,  und  derjenige,  welcher  Y.  12. 
Ton  Gottes  Ordnungen  redet,  acheint  ein  erfahrner  Mann.  So  jedoch  irie  V. 
12.  sprechen^  so  naiT  seiner  Tugend  sich  freuen  (Y.  14.)  konnte  er  nicht 
mehr,  seitdem  er  mit  dem  Weibe  eines  Andern  sich  Tergangen  und  ihren  Gtat- 
ten  Tcrrätherisch  gefallt  hatte.  Nachdem  er  die  Sünde  dadurch  kennen  ge- 
lernt, dass  er  sie  begieng,  und  das  Gesetz  Ton  seiner  strengen  Seite,  musste 
die  Unbefuigenheit  und  das  Glück  der  Seele,  welche  der  Ps.  athmet,  fOr  ihn 
Terloren  sein.  Wahrscheinlich  trifft  der  Ps.  in  die  nächste  Zeitnähe  seines 
örtlichen  Kachbars,  Ps.  18. 

V.   1.     [Dem  Vorsteher 9  ein  Psalm  von  Datnd.] 

2.  Die  Himmel  erzählen  die  Ehre  Gottes; 

und  seiner  Hände  Thnn  verkündet  die  Veste.a) 

3.  Tag  strömt  dem  Tag  zn  die  Sage; 

und  Nacht  meldet  der  Nacht  die  Kunde.  &) 


1.  T.  2—7. 

aj  Das  Parte,  steht  in  a.  regelrecht  nach,  das  Obj.  in  b.  voran  wegen 
des  Gegensatzes.  Das  Himmelsgewölbe  ist  selbst  ein  twyn  seiner  Hände 
(8,  4.) ;  aber  hier  bedeutet  das  Wort  nicht  Werk^  sondern  Thun  (1  Sam. 
19,  4.):  was  er  zu  thun  yermag  und  pflegt,  wird  kund  durch  das,  was 
er  gethan  (4  Mos.  23,  23)  oder  geschaffen  hat.  Wenn  aber  das  Thun, 
so  erzählt  ebendamit  der  Himmel  die  auf  selbigem  beruhende  Ehre  Gottes : 
^?  gegenüber  von  STltT^  V.  8.,  weil  er  hier  nicht  Nationalgott  ist 

hj  Dieses  Werk  Grottes,  der  Himmel  besteht  ewig  (Bar.  1, 11.) :  „die 
unermessnen  hohen  Werke  sind  herrlich  wie  am  ersten  Tag.'*  Da  nun 
die  Sache  für  sich  spricht,  die  Himmel  durch  ihre  Existenz  Gottes  Lob 
verkünden,  so  dauert  auch  dieser  Preis  Gottes  gleich  lange.  Und  zwar, 
da  Tag  und  Nacht  am  Himmel  und  durch  ihn  sich  vollziehen,  so  wird 
er  von  einem  Tag  zum  andern,  von  Nacht  der  Nacht  die  Zeiten  hindurch 
überliefert.  Nicht  vom  Tage  der  Nacht,  und  von  dieser  wiederum  dem 
Tage;  denn,  während  die  Tage  unter  sich  das  Gleiche  aussagen  und  so 
auch  die  Nächte,  ist  das  Wort  am  Tage  ein  anderes  als  bei  Nacht,  weil 
der  Taghimmel  ein  anderer  als  der  nächtliche.  Jener  ist  vorzugsweise 
ins  Auge  gefasst  (V.  5.);  daher  der  Tag  vorausgeht  —  Da  eig.  der  Him- 
mel bei  Tag  und  bei  Nacht  Solches  thut,  so  ist  die  Aussage  im  Grunde 
Metonymie.  Die  Rede  (^^m)  enthält  die  Kunde  {r\Ti)  von  dem  Thun 
und  somit  der  Ehre  Gottes.  "I'^K  und  »Ijn,  sowie  in  solcher  Verbindung 
9*^^^   sind  dichterische  Wortwahl;  zur  Attraktion  s.  bei  Spr.  27,  17. 
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4.  Da  ist  kerne  Sage,  da  sisd  keine  Worte, 

Ton  denen  man  nicht  yernähme  den  Laut,  c) 

5.  U^ber  die  ganze  Erde  geht  aas  ihre  Schnur 

nnd  bis  an  der  Welt  End'  ihre  Reden, 
wo  dem  Sonnenkönig  er  ein  Zelt  gesetzt,  d^ 


c)  AeoBsere  Verbindang  mit  Y.  3.  stellt  1)2M  her.  DeutUch  ist  b. 
and  das  Ganze  Litotes:  sie  rufen  Einem  die  Ehre  Gottes  laut 
zu,  indem  ihr  Schall  an  das  Ohr  des  Geistes  schlägt.  Da  ist  keine  Sage], 
da  nemHch,  wo  die  Worte  dieses  Preises  ertdnen  (s.  über  l'^M  zu  14, 1.); 
80  daaa  'lOM  hier  und  fi'^'l^n  sammt  der  Ergänzung  b.  nicht  Pr&d.  zu 
"^^SK  y.  3.,  sondern  Subjekte  sind.  —  Nachdem  V^  zweimal  Yorherge- 
gangen,  steht  nun  in  b.  nicht  ^^J**^,  sondern  das  poetische  *^b!i;  und  es 
ist  mit  Recht  in  Yerss.  und  Punkt,  das  P&rtc.  Kiphal  ausgedrftckt  (Jer. 
31,  15.)  yon  dem  was  andauert.  Nicht  das  Perf.;  auch  nicht  von  Qal  das 
Imperf.,  denn  der  Dichter  konnte  doch  nur  von  seiner  Person  Solches 
bezeugen,  und  alle  subjektive  Rückbeziehung  wäre  ungehörig. 

dj  Man  könnte  Y.  5.  adversativ  anschliessen  wollen:  sondern  oder 
n»  Gegentheilf  davon  ausgehend,  dass  Rede,  welche  so  weit  reicht,  un- 
möglidi  eine  unhörbare,  leise  sein  könne.    Allein  in  Wahrheit  geht  das 
Wort  ja  nicht  von  einem  einzelnen  Punkte  aus,  sondern  ebenso  weit  als 
die  Erde  reicht  der  Himmel,  und  so  auch  die  auf  allen  Punkten  des 
Himmels  angesiedelte  Ehre  Gottes.    Also  richtiger:  sie  wird  nicht  nur 
überhaupt  vernommen,  sondern  diess  überall.    Eig. :  ist  ausgegangen  (Jer. 
31,  39.),  und  erstreckt  sich  nun.    Das  Suff,  in  Qlp  muss  mit  deii\jenigen 
in  örrbn — D'^bTa  ist  dichterisch  —  auf  das  gleiche  Nomen,  also  auf  tJT' 
und  nb'^b  Y.  3.  zurückgehn.    Eine  Schnur  kann  ihnen  aber  an  sich,  kraft 
y.  3.  und  kraft  des  Parall.  nur  in  sofern  zugeschrieben  werden,  als  sie  die  Erde 
mit  einer  ununterbrochenen  „Kette"  von  Lobpreisung  Gottes  umspannen ; 
und  somit  erheUt,  dass,  um  zwei  rhythmische  GU.  zu  gewinnen,  t3n**b)3*^^ 
(vgL  JPaden  der  Rede")  auseinander  genommen  ist  (vgl.  2,  5.  Hi.  11,  7. 
Jer.  4,  31.),  wie  in  ähnlicher  Weise  Y.  2.  das  prosaische  (1  Mos.  1, 17.) 
C'^tX'l  ?T?1..  —  Das  letzte  YGl.  hat  keinen  Anspruch  darauf,  beige- 
ordneter Hauptsatz  zu  sein,  sondern  verträgt  sich  mit  dem  Yorhergehen- 
den  nur  sich  fügend  als  relativer.    Nicht  unpassend  nunmehr  wird  Er- 
wähnung der  Sonne,  eines  Werkes  seiner  Hände,  eingeflochten.    So  weit 
sie  geht,  wechseln  auch  Tag  und  Nacht,  welche  Gottes  Ehre  verkündi- 
gen; sie  geht  aber  bis  zu  ihrem  2elte,  welches  am  Ende  der  Welt    Mit 
STD  kann  nur  eben  das  b^rrlTTatp  angezeigt  sein.    Also  steht  das  Pron. 
plur.  in  der  Weise  wie  Jes.  30,  6.  38,  16.  64,  4.  HL  22,  21.  als  Ausdruck 
des  Neutr.,  gleichsam:  an  den  Punkten,  welche  den  Ort  ausmachen  (vgl. 
Jer.  19,  13.),  und  gut  anstatt  QtD,  nachdem  OiD  vorhergegangen  ist 

ej  O'*©'»  ist  nicht  etwa  das  erste  Präd.  zu  fi^lM  =  er  aber,  wie  ein 
Bräutigam,  welcher  —  hervorgeht,  freut  sich  ff.;  die  Yergleichung  im 
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6.  Und  der  ist  wie  ein  Bräutigam^  so  hervortritt   aus 

seiner  Kammer^ 
in  Freudigkeit  lauft  wie  ein  Held  er  den  Pfad,  e) 

7.  Am  Ende  der  Himmel  ist  sein  Aufgang, 

und  sein  Umschwung  an  ihren  Enden; 

und  nichts  bleibt  y erborgen  vor  seiner  Glnth./) 

8.  Die  Weisung  Jahve's  ist  ohne  Falsch,  erquicket  die 

Seele; 
Die  Warnung  Jahve's  ist  zuverlässig,  macht  weise 
den  Thoren.^j 


2  Gl.  ist  derjenigen  im  ersten  beigeordnet  und  schon  desshalb  nicht  blosse 
Wiederaufhalime  derselben,  weil  der  Bräutigam  sich  nicht  zu  laufen  freut. 
Also:  er  aber  üt  toie  ein  Br,  fiL  d.  h.  „voll  frohen  Muthes  und  Lebens- 
lust und  gleichsam  triumphirend  im  Gefühle  seiner  Kraft"  (de  wstte). 
Misslich  für  den  Uebersetzer,  dass  die  Sonne  nicht  auch  wie  im  Hebr. 
mannlichen  Geschlechtes  ist  Wir  greifen  zum  leidlichsten  Nothbehelf ; 
die  Sonne  selbst,  ein  Weib,  mit  einem  Bräutigam  zu  vergleichen,  wie 
HUPF,  thut,  —  nicht  bloss  ihr  Heraustreten  (luthbr)  oder  ihr  sich  freuen 
(DB  wbttb)  —  ist  die  baare  Verkehrtheit  —  Nicht:  frevt  sich  darauf, 
denmächst  zu  laufen  ff.  tme  ein  Held\  Schnelligkeit  im  Lauf  ist  wesent- 
lich auch  dem  hebr.  Heldenthume  (2  Sam.  1,  23.  2,  18.  1  Ghron.  12,  8.). 
—  Sir.  43,  5. 

f)  Nachweis  durch  Beschreibung  dieses  H^K  in  a.,  während  b.  ge- 
Wissermassen  «^"^^^^  aussagt  (Rieht.  5,  31.).  Zur  Abwechslung  steht 
hier  „Ende  des  Himmels,"  gleichbedeutend  mit  „Ende  der  Welt"  (ßes. 
13,  5.  Neh.  1,  9.).  —  n&lpri  Umschwung,  sonst  vom  Umlaufe  des  Jalires 
gesagt,  und  das  Nomen  statt  IT^ptn  wie  lN3J:i7a  oder  1  Sam.  7, 17.  inn«irär]. 
Nicht:  er  ist  daraufhin,  sondern  es  ist,  dass  er  dieses  Ziel  erreiche, 
und  also  der  wiikliche  d.  h.  vollendete  Umschwung  gemeint.  Weil  der- 
gestalt die  Sonne  in  Tagesfrist  (1  Esr.  4,  34.)  einen  so  weiten  Weg  zu- 
rücklegt, heisst  sie  bei  Homer  axdfiagy  und  gilt  Her.  1,  216.  als  schnell- 
ster Gott,  als  velocissimum  sidus  (Plin.  Pan.  C.  80.).  vor  seiner  GltUh] 
Vgl.  Odyss.  11,  109.  LXX,  vuiiO.  tabg.:  vor  seiner  Hitze;  aber  diese 
scheucht  die  Thiere  z.  B.  vielmehr  in  ihre  Lager  zurück  (104,  22.).  Licht 
und  Wärme,  in  Wirklichkeit  bei  der  Sonne  ungetrennt,  sind  verbunden 
gedacht,  und  zwar  hier  mit  Ueberwiegen  des  lichtes.  Auch  GltUh  und 
Glanz  sind  verwandte  Wörter;  und  Icclvia  erwärmen  bedeutet  auch 
erheiUm, 

2.  V.  8—12. 

g)  Es  laufen  sich  hier  parallel  die  positive  Weisung  d.  h.  freundlich 
zuredende  Belehrung  und  die  negative  d.  h.  die  ernst  abmahnende  Ver- 
warnung. Diess  Letztere  ist  häufig  und  so  hier  im  Sprachgebrauche 
m^y,  von  T^ytl  wiederholen,  daher  wiederholt,  also  ernstlich  aussagen, 
feierUch  erklären,    Erstere  nun  heisst  JT7D*ran,    d.  i.  nicht  vollkommen. 
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9.    Die  Geheisse  Jahve'a  sind  recht ,  erfreuen  das  Herz; 
das  Verbot  Jahve's  ist  licht ,  macht  strahlen  die 
Angen.  h) 
10.    Die  Verehning  Jahve's  ist  lauter,  bestehend  auf  je; 
die  Ordnungen  Jahve's  sind  Wahrheit,  sind  ge- 
recht zumal,  t) 


ohne  Lacke,  ToUständig,  sondern  axi^aiog^  ohne  Arg,  sofern  Jahve  den 
wirklichen  Weg,  den  Einer  zu  gehen  hat,  den  rechten  weist.  Weil  man 
aber,  dieser  Weisung  folgsam,  zum  gewünschten  Ziele  gelangt,  ist  diese 
rrttn  femer  erquicklich  (zu  23,  3.)-  —  Die  Warnung  ist  zuverlässig,  ao- 
fem  das  Strafuhel,  welches  sie  in  Aussicht  stellte,  wirklich  eintrifft.  Der- 
gestalt wird  der  Unerfahrene  durch  Anderer  Schaden  klug  (Spr.  21,  11. 
19.  25.),  oder,  wenn  er  selbst  sie  missachtet,  durch  eigenen  (Spr.  27, 12.). 
-  Weish-  1,  3. 

hj  Weil  Gott  am  Tode  des  Sanders  kein  G^efEÜlen  hat,  so  nehmea 
seine  Belehrungen  die  Gestalt  von  Geboten,  die  Warnungen  yon  Verboten 
aa;  und  die  Folgen  des  Ungehorsams  werden  Strafen  der  Sünde.  So  ent- 
steht aber  eine  auf  positive  Vorschriften  gegründete  Religion,  die  auf  Ge- 
setzen ruhende  Theokratie  (V.  10.).  —  Die  Befehle  Jahve's  shid  reaht 
und  billig,  so  dass  es  eine  Freude  ist,  sie  zu  befolgen ;  er  gebietet  nichts 
Unrechtes,  nichts,  wogegen  das  menschliche  Geftlhl,  wie  z.  B.  gegen  die 
Kiaderopfer  des  Molechdienstes,  oder  die  Vernunft  sich  sträubt,  nachdem 
Einer  Gutes  und  Böses  unterscheiden  gelernt  hat  erfreuen  das  Hers] 
eines  guten  Menschen;  das  Bewusstsein  eines  Solchen  spricht  der  Dich- 
ter aus.  —  Die  Hebräer  haben  kein  eigenes  Wort  für  Verboi,  uad  be- 
helfen  sich  mit  Umschreibung  (3  Mos.  4,  2.  13.  22.).  Diese  ftilt  hier  in 
der  Poesie  w^,  weil  unnöthig;  denn,  paraUel  mit  ni^^  und  gegenüber 
von  D'nip&^  ist  niXTS  als  negatives  Gebot  deutlich.  —  TVl^y  HohL.  6, 
lu.  Attribut  der  Sonne,  ist  hier  im  Zusammenhange  mit  1^1  nl'^fitX)  aus- 
gesagt; und  wenn  Hi.  31,  26.  die  Sonne  ^1M  heisst,  so  diess  Spr.  6,  28. 
die  fnm.  So  zu  sagen,  von  einer  „erleuchteten^^  Regierung  ausgehend, 
sind  die  Verbote  —  Sl12t)a  steht  generell  —  in  ihren  Gründen  durch- 
Mchtig,  „leuchten  ein"  als  vernünftig;  denn  Jahve  verbietet  nicht  etwa 
Iq  despotischer  Laune  das  an  sich  Erlaubte  oder  gar  Gutes,  macht  strah- 
^^  d.  A.]  Hinter  tl'IS  kann  die  Formel  zunächst  nur  meinen :  macht  heU 
daä  (.^onnenhafte")  Auge,  das  geistige  nemlich,  so  dass  es  im  Einzelfalle 
nach  Anleitung  der  tl'12t73  richtig  sieht,  welches  Thun  Schaden  bringt 
tiad  welches  nicht.  Dergestalt  aber  setzt  das  göttliche  Verbot  Einen  audi 
in  Stand,  sich  vor  Schaden  zu  wahren ;  und  so  macht  es  auch  das  leib- 
Hehe  Auge  leuchten  (Esr.  9,  8.  Sir.  31, 17.  Bar.  1,  12.),  d.  h.  macht  mun- 
t*?r,  stimmt  freudig,  so  dass  der  Satz  nicht  einfach  auf  den  Standpunkt 
fön  8b.  zurückQLUt,  sondern  mit  9a.  auf  gleicher  Linie  verharrt.  Vgl. 
öberkaupt  zu  13,  4. 
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11.  Die  da  köstlicher  sind  als  Gold  und  viel  gutes  Oold^ 

und  sttsBcr,  als  Honig  und  Honigseim! 

12.  Auch  dein  Knecht  wird  durch  sie  belehrt; 

in  ihrer  Haltung  liegt  grosser  Lohn./;) 


i)  Deutlich  udcht  die  Gottesfurcht,  wie  sie,  vielleicht  eine  verkebrie 
(Jes.  29,  13.)  oder  wenigstens  getrübt,  durch  das  einzelne  sterbliche  Sub- 
jekt zur  Erscheinung  kommt,  sondern  dieselbe   objektiv  gefasst,   wie  sie 
als  Lebensprincip  sich  in  Lehrsätzen  gegliedert  und  im  Cultos  Gestalt 
gewonnen  hat:  die  israelitische  Religion.    Sie  ist  „lauter*'  nicht  genau  in 
dem  Sinne,  wie  wir  etwa  von  geläuterten  Religionsbegriifen  sprechen,  viel- 
mehr (gegenüber  von  ri)3K  und  vgl.  12,  7.  mit  Hi.  28, 19.)  als  wahr  über- 
haupt, besonders  in  sittlicher  Beziehung  (Hab.  1,  13.),  sofern  z.  B.  kei- 
nerlei Unzucht  mit  ihr,  wie  mit  dem  Dienst  der  Astarte  ff.,  verbunden 
ist.    Da  sie  aber  dergestalt  keinen  Wurm  des  Yerderbens  in  sich  trägt, 
so  hat  sie  als  die  wahre  ReUgion  Anwartschaft  auf  ewige  Dauer    (ygl. 
Weish.  1,  15.  Soph.    Philokl.    1443:    ov  yccQ  ^vaißeia  cwOi^ijaxsi 
ßqoTOig.)]  während  jeglicher  Götzendienst,  da  alles  Bdse  ja  nur  €ralgen- 
firist  hat,  einst  ein  Ende  nehmen  wird  Jer.  16,  19.  Jes.  2,  2.  45,  14.).  — 
Die  Ordnungen  Jahve^s]  Kraft  des  Zusammenhanges  mit  a.  sowie    mit 
dem  folg.  sind  die  0*^12 B^73  hier  nicht  die  Gerichte,  Strafgerichte,  sondern 
als  etwas,  das  man  hält  oder  beobachtet  V.  12.,  die  Institutionen,  in  ^wel- 
chen  die  rtlSi^TiK^l^  sich  verkörperte.    Sie  sind  zwiefacher  Art —  daber 
^"in*^  —  theils  Ordnungen  und  Gebräuche,  die  den  Cultus  angehn  (aucb 
generell  im  Singular  2  Kö.  17,  26.  Jer.  5,  4.  Jes.  42,  3.),  theils  Gesetze, 
was  geboten  und  verboten  sein  solle,  und  Bestimmungen,  wie  es  im  ein- 
zelnen Rechtsfalle  zu  halten  sei.  —  Sie  sind  „wahre*^  Ordnungen  (Xeb. 
9,  13.)  und  materielles  Recht  (Sach.  7,  9.),  nicht  bloss  formales,  and  zu 
Recht  aufgestelltes  Unrecht    Da  aber  t39)D73   also  auch  die  Grebräucbe 
BmÜBisst,  so  bedeutet  p*^3t  hier  gerecht  sein  zugleich  im  weitem  Sinne,  so 
dass  blosse  Sachgemässheit  miteingeschlossen  ist.    Für  den  engem  vgl. 
5  Mos.  4,  8.,  und,  sofern  riOfit  auf  gleicher  Linie  anmittelbar  vorhergeht, 
Jes.  43,  9.  mit  41,  26. 

kj  Nachdem  V.  8—10.  der  Dichter  die  Vortrefflichkeit  des  göttlichen 
Gesetzes  sich  lebhaft  vergegenwärtigt  hat,  entlädt  sich  seine  Bewunderung 
in  den  Ausruf  Y.  11.  Die  Worte  sind  Interjektionalsatz ;  das  Parte  mit 
dem  Art.  (33,  15.  HL  30,  3.)  verhält  sich  zum  Finit.  wie  der  Yokativ 
zum  Nomin.,  und  ist  gleichen  Werthes  wie  *nTÖfi<  mit  Präd.  (Hi.  5,  5.  Jes. 
5,  28.).  In  den  zwei  Yergleichungen  enthüllt  sich  der  natürliche  Geist 
des  Hebräers  und  des  Kindes;  und  übr.  spricht  der  Yfr.  so  aus  eigener 
Erfahrung  (Y.  12.) :  die  Seligkeit  des  üebereinstimmens  mit  der  Ordnung 
Gottes  hat  er  selbst  schon  empfunden.  —  Y.  11.  wird  in  beiden  GH.  die 

erste  Yergleichung  parallel  überboten;  zu  D'^SI^  n&3  vgl.  \^M  und  Jul^ 
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13.  Lrungeiiy  wer  merket  sie? 

von  den  verborgenen  sprich  mich  los.^ 

14.  Aach  vor  Uebermnth  halte  deinen  Knecht  zorück, 

mög  er  mich  nicht  bemeistem. 
Dann  werd'  ich  vollkommen  seyn  and  rein  von 
grossem  Vergehn.m) 


,^UAJ0  Qor.  Sur.  47,  17.  —  Dass  unter  ^^i^  der  Dichter  sich  selber 

Teratehn  moss,  erhellt.  D^nO^J  Zu  solchem  Akkus,  des  Pron.  vgl.  Spr. 
25,  ?•  und  Jer.  15,  11.,  woselbst  d.  Anm. 

3.  V.  13-15. 

l)  Die  Behauptung  Y.  12a.  wird  eingeschränkt;  denn  David  kann 
nicht  wissen,  ob  die  Sache  ausnahmelos  sich  also  verhält.  —  n')^nD3 
gibt  zu  verstehn,  wie  V^'^  ^  zu  fassen  sei,  dieses,  wie  iniK'^aTÖ.  Von 
dem  Subst.  **^^,  welches  nicht  vorkommt,  wäre  SlK'^AU)  Neutralform: 
das  Geirrte,  Verirrung;  und  es  ist  m«'^itt)  entweder  poetisch  oder  Plur. 
zu  n^J^«  Gemeint  sind  Fehler  nicht  nur  ohne  den  Willen,  sondern 
auch  ohne  das  Wissen;  Fehler,  deren  Wesen  ebendarin  besteht,  dass  man 
de  nicht  merkt.  Und  zwar  kann  die  Tt^^XO  Einem  zum  Bewusstsein 
kommen,  vielleicht  im  Augenblicke  der  Handlung  (vgl.  Jos.  20,  3.),  nur 
nidkt  vorher,  vielleicht  später  zuiäUig;  und  dann  wird  sie  mit  Sflnd-  und 
Schuldopfer  geb&sst:  worüber  sich  3  Mos.  4.  4  Mos.  15,  27—31.,  aber 
noch  nicht  2  Mos.  20 — 23.  Bestimmungen  finden.  Oder  aber  sie  bleibt 
verborgen  (b.);  und  da  wolle  Jahve  gnädig  die  Sünde  aufheben  durch 
Verzeihung  (vgl.  Ovid.  Her.  20,  187:  Praeteritae  veniam  dabit  ignorantia 
culpae).  In  anderem  und  weiterem  Sinne  werden  ni^noäil  5  Mos.  29, 
28.  dem  Jahve  geeignet. 

mj  Der  Dichter,  welcher  nicht  läugnet,  vielleicht  unwissentlich  Sünde 
begang^i  zu  haben,  ahnt  nun  femer,  dass  er  in  Gefahr  sei,  welche  ande- 
rer Art  künftig  zu  begehn.  —  Vom  Scheine  getäuscht,  halten^  schon  die 
Terss.  am  Acy.  Plur.  fest;  auch  der  syb.  meinte  ohne  Zweifel  }JLal 

während  LXX  und  vtiLO.  13^*1T  lasen.  Allein,  soll  der  Sinn  sein:  vor  dem 
schädlichen  Einfluss  der  D'^'it  bewahre  mich,  so  reicht  hieflbr  der  Aus- 
druck nicht  hin.  Vor  dem  Umgange  mit  ihnen?  Aber  das  soll  er  selbst 
besorgen.  Die  D*^^  sind  ja  nichts  so  Liebenswürdiges  oder  Unwidersteh- 
liches; auch  lauem  sie  ihm  nicht  etwa  allerorten  auf.  David  hat  selbst 
Anlage  zum  IT;  und  als'  König  hätte  er  sich  vielmehr  vor  Schmeichlern 
za  hüten.  Hiegegen  lasse  man  sich  durch  Stellen  wie  119,  21  ff.  nicht 
verblüffen!  Wenn  D***^)!  die  Lebendigen  femer  das  Lehen  bedeutet,  so  kann 
auch  t3**7t  für  TTTt  eintreten;  zumal  beim  altem  Schriftsteller  bezeichnet 
die  Endung  tJ'^geme  das  Abstr. ;  und  man  kann  sich  die  Sache  so  näher 
bringen,  dass  man  D'^IT  von  Anwandlungen  des  Uebermuthes,  Regungen 
des  Stolzes  versteht.    Genauer  bedeutet  1'^T  das  Prickehi  der  bösen  Lust 
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15.    Mögen  wohlgefällig  gejm  meines  Mundes  Worte 
und  das  Dichten  meines  Herzens  Tor  dir, 
Jahve,  mein  Hort  und  mein  Erlöser  !n) 


(vgl.  Jak.  1,  14.),  der  Leidenschaft;  und  z.  B.  Tenim.  in,  2.  3.  ist  n"»ra 
gegenüber  von  !l|fiv5  Deijenige,  welcher  mit  Wissen  und  Wülen  die  SUtuie 
thtU  (vgl.  mD).  —  Spr.  16,^32.  Für  '^5.  reicht  ^"^a  (babb)  nicht  aus,  son- 
dern es  ist  mit  hupp.  '^i.  — ,  dann  aber  auch  y^iy  zu  schreiben.  ÖTT^k] 
briM  würde  &F)M  lauten. 

nj  Schlusswort  im  Bückblicke  auf  das  Vorhergehende;  denn  dt« 
Warte  meines  Mundes  ff.  sind  nicht,  was  er  überhaupt  spricht,  sondern 
was  er  Y.  2 — 14.,  nicht  bloss  V.  8-14.  gesprochen  hat.  Dadurch,  dass 
y^2,lh  in  den  Anüeuig  genommen  und  ^"^d&b  angespart  wird,  stellen  sich 
zwei  GlI.  und  damit  Rhythmus  her.  —  Zu  1l3t*nb  vgl.  Jer.  6,  20.  nnd 
2  Sam.  14,  17.  —  Vgl.  zu  18,  3. 


Psalm  XX.  u.  XXI. 

Siegeshoffnung  und  Dankgvbet  für  den  Sieg. 

Ps.  20.  Jahve  wird  den  König  (Ves.  7.  10.)  erboren,  seiner  Opfer  geden- 
kend ihm  beistehn  nnd  seine  Wünsche  erfüllen  V.  2 — 5.  Der  Dichter  hegt 
auch  die  Qewissheit  (Y.  7.),  dass  Jahre,  in  dessen  Namen  der  König  aussieht 
(Yss.  6.  8.))  den  Seinigen  Sieg  verleihen  wird  (Vss.  7.  9.)  über  diejenigen,  so 
auf  ihre  Streitmacht  sich  verlassen  Y.  8. 

Ps.  21.     lieber  den  ihm  verliehenen  Sieg  frohlockt  der  König,  da  Jahve 

« 

sein  Verlangen  gewährt,  ihm  Krone  und  Leben  gesichert,  Ehre  nnd  Segen  auf 
ihn  gelegt  hat  V.  2-7.  Darauf  yertrant  der  König,  durch  Jahve's  Huld  «11 
seiner  Feinde  Meister  zu  werden,  ihr  Geschlecht  su  vertilgen  Y.  8 — ll.  Und 
ja,  sie  werden  nichts  vermögen,  und  der  König  sie  in  die  Flucht  treiben 
Y.  12  ff. 

Zuförderat  wird  das  gegenseitige  Yerh&ltnisa  der  beiden  Paa.^  und  «war 
dasselbe  dahin  au  bestimmen  sein,  dass  sie  enge  lusammengehöran.  Pa.  20. 
stellt  etwas  Zukünftiges  in  Aussicht,  auf  das  als  ein  Qesohehenes  der  21.  Be* 
BUg  nimmt  Einem  Könige  wird  20,  6.  ErfEUlung  seiner  WUnsohe  augesagt; 
21,  3.  5.  sind  sie  erfüllt.  Der  Dichter  des  20.  Ps.  steht  nebst  seinem  Könige 
und. seinem  Yolke  Feinden  (Y.  8.)  kriegerisch  gegenüber  Y.  6.;  er  erhofft  von 
Jahve  für  den  König  Sl3^11D'^  Ysa.  6.  7.  10.,  d.  h.  in  solchem  Zusammenbange 
Süg;  —  Vb,  2ij  i.  ^.  hat  ihm  Jahve  Sieg  verliehen.  Dass  21,2.  der  König 
nicht  wegen  „allgemeiner  Güter'*  (hoff.)  wie  sehr  firohlockt,  scheint  dentlioh. 
Er  iet  aber  dem  Gesagten  infolge  mit  dem  rechtmässigen  20,  7.  identisch ;  und 
auch  der  Yfr.,  welcher  Ps.  20.  von  Jahve  dem  Könige,  aber  im  letsten  Y.  und 
Fa.  21,  2 — 7.  vom  Könige   dem  Jahve  spricht,  iat  in  den  b^den  Qediohten 
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wohl  d«r  Salbe.  Brnderorto  ist  der  Ansdrack  gleich  sehr  durchsichtig,  und 
•rleidei  die  Begel  des  sweigliedrigen  V.  nur  beim  Herabsteigen  gegen  das 
Sade  hin  eine  Ausnahme.  Wie  Ps.  20.  der  6.  Vers  den  Höhepunkt  bildet 
mit  einer  Strophe  vor  und  einer  gleich  grossen  nach  sich,  so  stellt  auch  Ps. 
t\.  der  mittelste  Vers  den  Höhe-  und  Wendepunkt  dar  a wischen  je  awei 
Strophen  dreier  Yas.  Auch  schliessen  beide  Pss.  mit  Anruf  an  Jahve  ohne 
engere  Verbindung  mit  dem  Torhergehenden  Y.,  wahrend  beide  Male  nur  durch 
den  SchlussTers  des  Ganzen  die  letzte  Strophe  rollstandig  wird. 

Dieser  Diditer  nun  ist  nicht  Darid,  so  dass    er  etwa  zu  und   von   Sani 
rsdeU;  denn  der  20.  Ps.  fällt  (Y.  3.)  nach  der  Zeit  von  2  Sam.  C.  6.     Beide 
Pss.  lawen  die  dichterische  Kraft  und  Haltung  DaWdiseher  vermissen ;  und  auch 
die  Sprache  hat,  da  TXnTO  l^On  21,12.  (vgl.  10,  2.)  nicht  in  Anschlag  kommt, 
aiehts  Ton  David  (vgl  21,  13.   mit  11,   2.),    höchstens    dass   Ps.  21,   7b.  auf 
Erinnerang   an  Ps.  16,    11.  beruhen  könnte.    Einige   Stumme   des   Zeit-  und 
dsa  Hauptwortes,  welche  sich  so  nicht  weiter  finden  (20,  4.  6.  9.  21,  7.  3.), 
such  die  Wahl  von  Mt23  21,  12.,  machen  vielmehr  einen  Yfr.  wahrscheinlich, 
TOB  welchem  keine  andere  Schrift  ttbrigt;   und  Formulirungen  wie  ihrer  zwei 
20,  7.,  wie  ^*^2D  t13^b  21,    10.   deuten  an,   dass    von  David  her  der  Sprach- 
gehranch  sich  um  Einiges  fortgebildet  hatte.     Der  Stelle  21,  4.  zufolge  scheint 
es:  der  König  hatte  um  seine  Krone  su  kSmpfen^   die  der  Sieg  ihm  erst  ge- 
wann;  und  wenn  der  2t.  Ps.    mit  tlfTP  T9^  anhebt  und  auch  schliesst,  so 
könnte  damit  auf  den  König  Usia  (*l^^^7)  hingewiesen  werden,  welcher  mit 
Feinden,  die  sieh  auf  Wagen  und  Bosse  verliessen   (20,  8.),   den  Philistaem, 
gleich  bei  Beginne  seines  Königthums,  wie  es  scheint,  zu  schaffen  hatte  (2  Chron. 
26,  6.).     Der  Yfr.  förbittend   (20,  10.)  und  indem  er  den  König  über  Jahve's 
Sathschluss  beruhigt  20,  2  f.,   auch  wiederum  an  Jahve  über  den  König  be- 
riehtet   21,    2.   8.,  tritt   dergestalt  zwischen   Beide   in   die   Stellung  wie  ein 
Leiter  oder  Yormund  des  Königs;  und  so  möchte  er,  der  nicht  unwahrschein» 
lieh  ein  Prophet  (s.  20,  7.),  leicht  jener  Sacharja  sein  (2  Chron.  26,  5.),  welcher 
auf  den,  jetzt  erst  secfaszehnj ährigen  Usia  Eiufluss  ausübte.  Achten  wir  nun  auf  den 
umstand,  dass  Usia's  Yater  wie  der  Qrossvater  einer  Yerschwörung  zum  Opfer  ge- 
Caien  war  (2  Kö.  14,  19.  12,  21  f.),  und  dass  es  schon  2  Kö.  11,  1. 10,  14.  (vgl.9, 
27.)  auf  Ausrottung  der  Familie  Davids  abgesehn  wird  -  so  möchten  die  Yerschwomen 
s&ch  leicht  dem  Thronerben  nach  dem  Leben  (vgl.  21,  5.)  getrachtet  und,  möglicher 
Weise  zn  den  Philist&em  geflüchtet,  diese  herbeigerufen  haben.    Es  sind  G.  21,9. 
noch  andere  Feinde  auf  dem  Plan,  nicht  nothwendig  fremdländische ;  und  streng 
genommen  icird  Yers  11.  sich  gegenüber  von  2  KÖ.    14,  6.  besser  auf  einhei- 
Bisehe  besiehn.    Allem  diesem  gemäss  würden  die  zwei  Pss.  i.  J.  811.  verfasst 
•tio,  ungefähr  in  die  Hitte  der  Zeit  treffend  zwischen  dem  folg.  und  den  Pss. 
iS.  19.     Schliesslich  jedoch  hier  eingeordnet  wurden  sie,   welche  untrennbar, 
nelleicht  wegen  T&  21,  4.^  in  den  Pss.  nur  noch  19,  II.,  oder  auch  unmittel- 
ha  hinter  dem  letzten  Davids,  weil  sie  ausgesprochener  Massen   einen  König, 
ia  da  Krieg  führt,  angehn. 

Kritische  Erfahrung  kann  bei  alledem   sieh  nicht  verhehlen,   dass  dieses 
Psslmenpaar  keinen   alterthftmlichen  Eindruck  macht    Hiefür  gebricht  es  an 
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Lebhaftigkeit,  Feuer,  Gedrungenheit  Die  Gedanken  erheben  sieh  liiri^ends 
über  das  Gewöhnliche ;  der  Ausdruck  ist  leicht  und  durchsichtig,  die  Bewe^un^ 
meist  in  ident.  Parall.  (20,  2 — 5.  2t,  3 — 7.)  ungemein  langsam.  Von  TTHtl 
(nicht  Hi  3,  6.,  sondern  nur  2  Mos.  t8,  9.  in  einem  der  jüngsten  St&cke  des 
Pentatenchs)  das  Pih.  21,  7.  weist  auf  nachexilische  Zeiten,  und  in  diesen  das 
Befl.  Ton  TT13^  20,  9.  noch  tiefer  herab.  —  Die  Daridischen  Pss.  sind  mit 
dem  19.  zn  Ende;  nnd  gleichwie  denselben  zwei  der  spätesten  yoransgehn,  so 
hat  man  ihnen  zwei  solche,  die  gleichfalls  innerlich  verknüpft  sind,  Tielleicht 
nachgeordnet,  um  sie  auf  diese  Art  einzufassen.  Wir  begnügen  una  mit  der 
Hinweisung  auf  diese  Möglichkeit,  um  diejenigen,  denen  es  wie  frommes  Ver- 
dienst gilt,  daas  man  bibliache  Schriftstücke  für  älter,  als  sie  sind,  ausgibt, 
nieht  zu  bennruhigen. 

Ps.XX,  1.     [Dem  Vorsteher ^  ein  Psalm  von  David.] 

2.  Erhören  wird  dich  Jahve  am  Tage  der  Bedrängniss^ 

dich  fichirmen  der  Name  des  Gottes  Jakobs. 

3.  Er  wird  dir  Hülfe  senden  Tom  Heiligthnm  ans 

nnd  Ton  Zion  her  dich  unterstützen. 

4.  Wird  gedenken  all  deiner  Speisopfer 

nnd  dein  Brandopfer  wird  ihm  fett  sein,  Sela. 

5.  Er  wird  dir  yerleihen  nach  deinem  Sinne 

nnd  all  deine  Absicht  erfllllen.a) 


a)  Ansprache,  wie  aas  Vss.  7.  10.  21,  3.  5.  erhellt,  an  einen  König. 
Warum  der  Sprechende  das  Volk  sein  soll,  steht  nicht  einzusehn;  V.  7. 
redet  ein  Einzelner,  ohne  Zweifel  der  Selbe  wie  V.  2  ff.,  und  er  V.  6.  in 
seinem  und  Anderer  Namen.  —  Schon  LXX  und  vulg.  sehen  hier  nicht 
Hoffnung,  sondern  Wunsch,  welchen  irgendwo  erscheinendes  lb  oder  fc^ 
bestätigen  würde,  aber  der  Cohortativ  V.  6.  und  gar  der  Imper.  V.  10. 
nicht  darthut.  Vers  5b.  kehrt  in  6b.  zurück;  und  hier  ist  das  Wünschen 
unpassend,  die  Worte  fordern  aber  an  beiden  Stellen  gleichmässige  Auf- 
ÜEtösung.  Ferner  verfolgen  die  Vss.  2 — 5.,  wenn  sie  eine  Erwartung  künf- 
tigen öeschehns  aussprechen,  einen  ersichtlichen  Zweck,  nemlich  den  Kö- 
nig zu  ermuthigen ;  Wunsch  dgg.  wäre  ohne  Noth  so  wortreich.  Endlich 
bildet  Hoffnung  hier  für  die  Ueberzeugung  V.  7.  die  Vorstufe;  und  znm 
Jubeln  wäre  es  V.  6.  noch  zu  früh,  wenn,  dass  man  siegen  werde,  bloss 
gewünscht  und  nicht  auch  als  wahrscheinlich  angenommen  wird.  —  Ein 
Tag  der  Gefahr  ist,  als  nahe  bevorstehend  vgl.  V.  8.,  in  Aussicht  genom- 
men. Das  Thun,  worin  die  Erhörung  sich  kund  zu  geben  hat,  folgt  so- 
fort in  b.,  Art  und  Weise  desselben  in  V.  3.  Vers  4.  gibt  den  Grund  an. 
auf  welchen  hin  Erhörung  zu  erwarten  steht ;  und  Vers  5.  schliesst  mit 
umfassender  Kategorie  ab.  —  Deine  Speisopfer  und  «fctn  jeweiliges  Brand- 
Opfer,  Es  ist  nicht  der  Plur.  dem  Sing.  (LXX)  oder  der  Sing.  demPlnr. 
zu  conformiren.  Also  lese  man  nicht  ^^^'i^^  (vgl.  5  Mos.  28,  59.)  oder 
^^iy  (vgl.  "^hpT)  Jer.38,22.)  und  dazu  rßW"!  (vgl.  Dan.  8,22);  denn 
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6.  Lasst  uns  frohlocken  ob  deinem  Beistand, 

und  im  Namen  nnseres  Gottes  erheben  Panier; 
erfdllen  wird  Jahve  all  deine  Wünsche. 

7.  Nun  weiss  ich,  dass  Jahve  seinem  Gesalbten  beisteht ; 

er  wird  ihn  erhören  von  seinem  heiligen  Himmel  her 
mit  hälfreichen  MacKtthaten  seiner  Rechten.  6) 

8.  Die  da  der  Wagen,  und  die  da  der  Rosse, 

wir  aber  —  des  Namens  Jahve's,  unseres  Gottes 
bertihmen  wir  uns. 

9.  Sie  dort  stürzen  und  fallen; 

aber  wir  stehn  und  halten  uns  aufrechte) 
10.    Jahve,  beistehn  wollest  dem  König! 
er  erhöre  uns,  wenn  wir  rufen.  <i) 


TonussetElich  ist  audi  hier  Jahve  Subj.,  und  die  seltnere  Formierang 
statt  nSTDTn  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Im  Wurfe  liegt  J^jV^^l";  oder 
SSS^"!  (jfsC  Jes.  26,  5.)  zu  ■^l^'^l  (baeb).  Die  überlieferte  Punkt 
nimmt  aber  yermuthlich  tl—  der  Willensrichtung  in  Aussicht,  das  wie 
H-;-  des  Femin.  in  •T*31*vT  Jes.  59,  B.,  wie  nach  —  1  Sam.  28,  15.  Ez. 
25,  13.,  *i-^  geworden  wäre;  aUein  an  3.  Fers,  angef&gt,  kommt  dieses 
H—  ausser  Jes.  5,  19.  nicht  weiter  vor.  —  1®*?,  sonst  auch  «*  von  Aachs 
remigen,  könnte  zugleich  in  Asche  venoandeHn  bedeutet  haben  (ygl.  bpO 
mid  3  Mos.  6,  3.);  aber  das  Brandopfer  wurde  allemal  in  Asche  ver- 
wandelt, so  dass  diess  kein  Zeichen  gnädiger  Aufiiahme  war:  wofür  auch 
3  Hos.  9,  24.  nichts  beweist. 

h)  Indem  Gott  also  thut,  wie  V.  2—5.  angegeben,  beschafft  er  JTSnö*». 
Sie  ist  eine  künftige,  denn  eben  im  Yertraun  auf  dieselbe,  will  Israel  in 
b.  Panier  erheben.  Da  ^r:?1t)^i  durch  ein  Gl.  von  c.  getrennt  ist,  so 
ergeht  die  Anrede  nicht  wahrscheinlich  ebenfalls  an  den  König,  sondern 
wie  21,  2.  6.  an  Jahve.  —  V.  7.  hat  die  fromme,  gläubige  Stimmung  des 
Beters  sein  Hoffen  zur  Zuversicht  gesteigert,  deren  er  wie  einer  Offen- 
barung plötzlich  inne  wird  (vgl.  12,  6.).  ^'n'Xr]  Hinter  dem  Perf.  Aar 
T?T3y»]  (vg^.  z.  B.  V.  9.  Jes.  9,  5.  —  Vgl.  Jes.  63,  16. 

c)  ,4ndem  wir  dergestalt  (Y.  6b.  7.)  Jahve*s  uns  berflhmen,  während 
diese  ff.'*  (vgl.  1  Sam.  17,  45.);  Vers  9.  ist  logisch  Folgesatz,  nb«] 
Diese^  deutend ;  denn  die  Feinde,  im  Vorhergehenden  noch  nicht  erwähnt, 
sind  in  Sicht  STOil  V.  9.  ist  nachdrücklich  sie  des  Gegensatzes  halber. 
B^TO]  Die  Wagenrosse  (vgl.  1  Kö.  20,  20.  21.  HohL.  1,  9.).  —  Die  Per- 
fekta  V.  9.  sind  wie  im  7.  V.  Ausdruck  der  gewissen  Zukunft.  Zu  a.  vgl. 
27,  a ;  über  mi3>  s.  zu  146,  9. 

d)  Schwerlich  anstossend  an  der  Enallage  der  Person,  vielmehr  in 
steifer  Consequenz,  weil  12,  2.  (vgl.  118,  25)  auf  rt^noin  kein»  Akkus, 
folgt,  betrachtet  die  Accent.  ^b^atl  entweder  mit  dem  tabg.  als  Vokativ 
(vgl  2  Sam.  14,  4.),  oder  mit  dem  stb.  als  Subj.  zu  I^SS^"^.  Unter  dem 
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Ps.XXI,     1.     [Dem  Vorsteher,  ein  Psalm  von  David.'] 

2.  Jahve,  deioer  Macht  frent  sich  der  König, 

und  ob  deinem  Beistand  wie  frohlockt  er  so  sehr ! 

3.  Das  Verlangen  seines  Herzens  hast  du  ihm  gevrährt, 

und  das  Begebren  seiner  Lippen  nicht  verweigert. 
Sela.  e) 

4.  Sondern  du  bringst  ihm  entgegen  Segnungen  des  Heils, 

setzest  auf  sein  Haupt  eine  güldene  Eron'./} 

5.  Leben  bat  er  von  dir;  du  gabst  es  ihm, 

Länge  der  Tage  auf  immer  und  je. 

6.  Gross  wurde  sein  Buhm  durch  deinen  Beistand; 

Würde  und  Hoheit  legtest  du  auf  ihn. 


Könige  müsste  dann  Jahve  selbst  verstanden  werden;  allein  so  schlecht- 
weg wird  er  nirgends  der  König  genannt,  und  unpassend  würde  er  es  un 
Ps.,  wo  ein  anderer,  eigentlicher  König  in  Rede  steht.  Die  Worte  sind 
offenbar  nach  Massgabe  von  V.  7a.  zu  construiren,  und  sind  es  nach  LXX 
schon  in  der  vulo.:  domine,  salvuni  fec  regem  =  "^äl  W'^irt  ^^^n**  * 

e)  Yon  dem  Eindrudce,  ,den  Jahve^s  mächtiger  Beistand  auf  den, 
welchem  er  geleistet  worden,  hervorbrachte,  geht  der  Dichter  alsbald  Ober 
Kor  Auseinandersetzung  dessen,  was  Gott  g^an  hat  Y.  3 — 7.  Hier  tritt 
nun  die  allgemeinere  Kategorie,  welche  20,  5.  die  Reihe  schloss,  Y.  3.  an 
die  Spitze.  —  ^T3>i  —  hier  mit  -7,  weil  blosses  —  folgt,  ist  hier  efoenso 
wie  Y.  14.  zu  verstehn  und  bildet  mit  ^3^110*^11  zusammen  eigentlidi  ein 
Hendiadys  (zu  19,  5.):  über  deinen  mächtigen  Beistand.  —  Dem  Q*ri 
zieht  nach  Analogie  des  Yav  rel.  (16,  9.)  auch  *^,  wie  sonst  etwa  bM 
(2  Mos.  23,  1.  10,  28.  5  Mos.  2,  9.  1  Kö.  2,  20,),  den  Ton  zurück.  — 
Das  Yerlangen  3a.  hat  er  b.  ausgesprochen,  eröffnet  ohne  Zweifel  Dem- 
jenigen, der  dasselbe  erfüllte:  er  hat  zu  Jahve  gebetet,  und  dieser  ihn 
erhört  (vgl.  20,  2.  7.  10.). 

/)  Yom  Inhalte  des  Gebetes  er&hren  wir  etwas  durch  Y.  5.;  allein 
kraft  des  ganzen  Zusammenhanges^  auch  mit  Ps.  20.,  kann  er  nicht  bloss 
um  Leben  gefleht  haben.  Yers  4.  seinerseits  sagt  nicht  ebenfalls  animt- 
telbar  die  Gebetserhöhing  aus;  entgegen  steht  der  2.  Mod.,  und  ni^^ä 
!110  wäre  ein  zu  wenig  bestimmtes  Yerlangen.  Yielmehr,  nehmen  wir 
die  Yss.  6.  7.  hinzu,  in  welchen  ebenfalls  der  2.  Mod.  gesetzt  ist,  so  er- 
hellt: der  Inhalt  des  Gebetes  war  also  beschaffen,  dass  seine  Erhörung 
alles  das  Yss.  4.  5b.  6b.  7.  Gesagte  anbahnt,  aller  dieser  Güter  Aus- 
gangspunkt und  Bürgschaft,  theilweise  auch  Bedingung  ist.  Dergestalt 
bejaht  oder  bestätigt  15T  "^^  Y.  4.,  wenn  auch  hinter  ba  Y.  3.  adversativ 
zu  übersetzen,  das  Yorhergehende,  indem  so  das  „Yerlangen  seines  Her- 
zens'* in  die  allgemeinere  Kategorie  der  ^it^  DlD^^a  aufgenommen  wird.  — 
Da  von  einem  Könige  die  Rede,  und  die  Krone  golden  ist,  so  konnten 
die  Leser  sie  nicht  wohl  wie  Hi.  19,  9.  Klagl.  5,  16.  bildlich  verstehn. 
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7.  Ja  dti  machst  ihn  zmn  Qeseffneten  ftlr  je, 

erheiterst  ihn  durch  Freude  bei  deinem  Antlitz;^) 

8.  Denn  der  KOnig  vertraut  auf  Jahre ; 

und  durch  die  Huld  des  Höchsten  wankt  er  nicht.  A) 

9.  Erreichen  wird  deine  Hand  aU  deine  Feinde, 

ddne  Rechte  wird  erreichen  deine  Hasser.  0 
10.    Du  wirst  sie  machen  gleich  dem  Feuerofen  zur  Zeit 
deines  Erscheinens, 
Jahre  in  seinem  Grimm  wird  sie  remichten, 
und  verzehren  wird  sie  das  Feuer. 


Uebr.  ist  auch  nicht  an  diejenige  eines  überwundenen  feindlichen  Königes 
za  denken. 

fO  Dass  Gott  den  König  im  Leben  erhielt  dieasmal,  lag  erfiüurongB» 
nüssig  vor;  und  sofern  hierin  Gk>ttes  gnädige  Gesinnung  sich  kundgab, 
ist  fiir  die  Ueberzeugung  des  Sprechers  die  Thatsache,  daas  der  König 
jetzt  am  Leben  blieb,  ein  Angeld,  dass  er  lang  leben  werde.  Er  hat  ihm 
*:i  tm^  *^nM  (ygl.  23,  6.  und  xu  th^y  bei  110,  4.)  schon  gegenwiUtig 
beriOigt,  wenn  er  auch  künftig  erst  in  den  Besitz  eintritt  Vers  6a.  dgg. 
spiidit  Ton  einem  bereits  vorhandenen  Gute,  dessen  Dauer  sich  in  die 
Zakonft  erstreckt:  was  ebensowohl  im  2.  Mod.  tlllDn  liegt  als  in  der 
B^rfindung  Y.  7a.  mit  ^b.  —  rilD'l^  kann  in  dieser  Verbindung  nur 
GtgengUmd  des  Segen»  bedeuten  (1  Mos.  12,  2.),  da  Gott  ihn  dazu  macht, 
tles  göttlichen.    Wegen  b.  s.  zu  16,  11. 

h)  Schliesslich  folgt  für  aU  dieses  Thun  Jahv6*s  die  sittliche  Begrün- 
dung durch  die  Würdigkeit  des  Königs.  Vgl.  20,  8.  Jer.  17,  7.  —  „Und 
dtfum  ist  ihm  die  Huld  Jahve's  gewiss,  die  ihn  nicht  wank  werden  lässt" 
Man  erklare  nicht  nach  17,  5.,  so  dass  yy'hy  ^on  die  Liebe  «um  Hoch- 
«ten  bedeute. 

i)  Nachdem  die  Anrede  an  Jahve  verlassen,  und  wiederum  wie  V.  2. 
ia  3.  Person  des  „Königs*'  gedacht  worden,  wendet  an  diesen  nunmehr 
im  2.  Theile  des  Ps.  der  Dichter  sich  bis  V.  13.,  Sieg  verkündend ,  so 
dass  hiemit  das  £nde  zum  Anfange  Ps.  20,  2—5.  zurückkehrt  hüpf. 
Ias8t  noch  femer  Jahve  angeredet  sein:  was,  nachdem  V.  8.  in  dritter 
Pen.  von  Jahve  die  Sprache  geworden,  nicht  vorab  als  wahrscheinlicher 
gelten  kann,  imd  durch  die  dritte  10b.  nicht  empfohlen  wird.  Auch  mag 
ottn  von  Pfeilen  Jahve's  und  seinem  Bogen  sprechen,  aber  seine  Bogen- 
sehnen V.  13.  scheinen  zu  sehr  in  die  Besonderheit  einzugehn.  Femer 
kann  in  Wirklichkeit  von  keinem  Sterblichen  ein  Wrv^  b3>  W^  niü3 
(V.  12.)  ausgesagt  werden;  und  dass  es  vergeblich  w&re,  versteht  sich 
Ton  selber.  Und  wo  im  Vorhergehenden  „hilft  sein  Arm  Ihm"  (vgl.  Jes. 
^>  16.,  dgg.  Ps.  20,  7.  10.  21,  2.  6.),  dass  Er  Feinde  hätte  (dgg.  20, 8.), 
^  Sich  föchte?  Was  aber  die  Hauptsache:  wenn  Zusanunenhang  besteht, 
so  fosst  Vers  9  ff.  auf  d^"^  b3^  commentirt  darüber;  dann  aber  muss 
die  Anrede  den  König  meinen,  nicht  den  Jahve,  an  dessen  *70n,  nicht 
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11.  Ihre  Fracht  wirst  da  toü  der  Erde  wegtOgen 

and  ihren  Saamen  aas  den  Menschenkindern,  ib) 

12.  Wenn  sie  wider  dich  Unheil  herheifUhren, 

List  ersinnen,  werden  sie  nichts  ausrichten. 

13.  Sondern  du  wirst  sie  machen  Kehrt; 

mit  deinen  Sehnen  wirst  du  zielen  gegen  ihr  Ge- 
sicht, l) 

14.  Erhebe  dich,  JahvCi  in  deiner  Macht! 

preisen  wollen  wir  mit  Gesang  and  Saitenspiel 
deine  Stärke,  fn) 


dessen  S^^^^,;  V.  8.  erinnert  wird. —  Nach  der  Analogie  m  schliessen, 
ist  der  eifochtene  Sieg  eine  Weissagung  kflnftiger  (tgl.  aach  Bicht.  5, 
81.).  Durch  den  Schein  geblendet,  lesen  LXX  und  vulo.  in  a.  fiCf^^ny 
womit  der  Sinn  auf:  deine  Macht  wird  vertpürt  werden  (Jer.  10,  18.) 
wm  all  d.  F.,  herauskäme.  Allein  der  ParaU.  widerstreitet;  und  fiCtn 
eig.  Jdnanreichen  an  —  wird  auch  Jes,  10,  14.  mit  b  construirt,  welches 
obendrein  den  Akkus,  (vgl.  Ps.  69,  6.)  einfahren  könnte. 

k)  Fortsetzung.  Es  wird  nicht  dem  Könige  bedeutet,  dass  er  als- 
dann seinen  Sieg  verfolgen  und  ausnützen  solle,  sondern  ausgesagt,  der 
Sieg  werde  ein  yollständiger  sein.  —  Nach  Analogie  von  Mal  d,  19. 
Hos.  7,  7.  4.  würde  schicklicher  der  König,  nach  hupf.  Jahve,  mit  dem 
Ofen  yerglichen  sein;  allein  deutlich  steht  die  Vergleichung  an  der  Stelle 
yon  QDW  y.  13.  (vgl.  83,  12.  14.).  Dass  der  Dichter  mit  der  Formel 
gemäss  einem  Feuero/en  soviel  als:  wie  es  bei  einem  Feuerofen  herzu- 
gehn  pflegt,  habe  sagen  wollen,  scheint  möglich,  wäre  aber  hart  und  ohne 
Parallele.  Wahrscheinlicher  ist  bei  ^I3n  wie  1  Mos.  15, 17.  von  der  um- 
schliessenden  Form  abgesehn  und,  wie  wenn  ri*)^  die  P'amilie  bezeichnet, 
nur  auf  den  Inhalt,  hier  das  im  Ofen  brennende  Holz  Bedacht  genommen. 
'^'^yD  n^b]  Zur  Zeit,  dass  du  dein  Antlitz  auf  sie  richtest,  indem  du  per- 
sönlich (2  Sam.  17,  11.)  zam  Kampfe  erscheinst  Warum  diese  Formel, 
welche  nur  hier  vorkommt,  von  einem  menschlichen  König  nicht  gelten 
soll  (hupp.),  ist  schwer  einzusehn.  —  Die  Vertilgung  der  Feinde  V.  10. 
erstreckt  sich  (Y.  11.)  auch  auf  ihre  Kinder  (vgl.  Jes.  14,  21.). 

IJ  Die  Yss.  12.  13.  bringen  die  Kehrseite  bei  und  schliessen  so  von 
Y.  9.  her  die  Rede  ab.  (Deine  Anschläge  wider  die  Feinde  werden  ge- 
lingen;) wenn  diese  dgg.  ihrerseits  die  Initiative  wider  dich  ergreifen, 
so  u.  s.  w.  —  ^  Y.  12.  setzt  den  möglichen  Fall;  und  im  Yordersatze, 
dessen  Handlung  der  Zeit  nach  früher  fallt,  steht  ganz  richtig  der  erste, 
im  Nachsatze  der  2.  Mod.  (vgl.  44,  21  f.  Hi.  10,  14  f.  1  Mos.  4,  24.  25.) 
Dass  die  Gonj.,  »  denn  oder  sondern  Y.  13.,  im  12.  nicht  den  Grund 
einführt,  liegt  am  Tage.  —  Zu  Y.  12.  vgl.  55,  4.  2  Sam.  15,  14.  —  Ps. 
10,  2.  —  Jes.  16,  12.  —  Zu  Y.  13a.  vgl.  die  Anm-  bei  18,  41.,  für  D^ti 
Jos.  17,  2.  1  Sam.  14,  4;  zu  b.  Ps.  7,  13.  11,  2. 
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m)  Der  Vers  schliesst  das  Ganze  nicht  bloss  mittelbar,  weil  die  zweite 
Hilfte,  sondern  kehrt  dnrch  ^^^*1  geflissentlich  zn  Y.  2.  zurück.  Dort 
hat  Jahye  i^!^^  sich  gezeigt,  hier  soll  er  es  femer;  denn  es  sind  von 
V,  9.  an  kOnftige  Kämpfe  und  (V.  10.)  Jabve's  .Beistand  in  Aussicht  ge- 
nommen. Der  Zuruf  ergeht  in  dem  Sinne  von  4  Mos.  10,  35. :  er  soll 
sich  erheben  £,  und  so  Veranlassung  geben,  dass  man  seine  Macht  preise. 


Psalm  XXn. 

Gebet   eines  Mitshandelten    um  Bettung    seines    Lebens   und 

Danklied  für  die  Erhörung. 

Aagehobea  wird  mit  der  Frage,  warum  Gott  das  unablässige  Gebet  des 
Sprechers  nieht  ertiSre,  da  er  doch  sonst  um  Hülfe  flehende  IsraeUton  rettete 
T.  2 — &  Und  Ich,  HUirt  der  Beter  fort,  bin  so  hülflos  und  rerlassen,  werde 
kShniaeh  auf  dieh,  Jahre,  Terwiesen,  an  den  ich  mich  auch  stets  gehalten  habe 
y.  7 — 11.  Also  stehe  mir  bei  in  der  Gefahr,  da  grimmmige  Feinde  sich  Aber 
nieh  hMgemaeht  haben,  eatmuthigt  und  erschöpft  ich  dem  Tode  nah'  bin; 
Rtte  nick  Tom  Verderben  durch  die  Hand  meiner  Feinde,  auf  dass  ich  dich 
pRisen  möge!  Y.  12--23.  —  AUe  Verehrer  Jah?e's  fordert  der  Beter  auf,  Gott 
dafür  SQ  preisen,  dass  er  ihn,  den  Armen,  gerettet  hat;  auch  selbst  will  er 
seinso  Dank  erstatten  mit  Opfer,  an  welchem  die  Frommen  sich  erlaben  sollen 
V.  24  -  27.  Alle  Heiden,  hofit  er,  werden  sich  noch  sum  Herrn  der  Welt  be- 
kehrea,  sich  Yor  ihm  beugen  Reiche  und  Dürftige;  künftige  Geschlechter  wer- 
den setae  Gerechtigkeit  feiern  V.  2S— 32. 

Von  der  Poesie  zeigt  dieser  Ps.  nur  den  Bhythmus,  so  dass  „undichter!- 
tthe  Deutung  einselner  Stellen  wie  Yss.  15.  19.  27/*  um  so  eher  die  richtige 
iein  dürfte;  er  ist  kein  Gedieht,  sondern  ein  Gebet  aus  tiefster  Noth,  das 
auf  wohl  überlegte  Gliederung  und  Strophenbau  sum  Toraus  uns  yersichten 
heisst.  Bgg.  ist  er  umfänglich  genug,  um  Theile  zu  haben,  sofern  nach  einer 
Richtung  am  Ziele  angelangt  der  Sturm  des  Gemüthes  in  ein  Geleise  seitwärts 
ablenkt,  oder  auch  yeranlasst  wird,  in  einen  andern  Affekt  umsuschlagen.  Wenn 
nun  aber  Vers  12.  dem  2.  gegenüber  bittet,  den  Grund  sa  jener  Klage  absu- 
stellea,  so  verkenne  man  dabei  nicht,  dass  diese  Bitte  durch  Vss.  10.  11.  an- 
gebahnt wird.  Ein  erster  Theil  V.  2—9.  enthält  Klage,  ein  zweiter  V.  10—23. 
motiTirte  Bitte,  der  dritte  V.  24—32.  Bank  für  die  Erhörung  und  daran 
geknüpft  muthige  Aussicht  in  die  Zukunft 

Ber  Ps.  geht  nieht  bloss  aus  einer  besondem  Seelenstimmung  hervor, 
Teiche  ihrerseits  durch  die  concrete  äussere  Lage  überhaupt  erseugt  wurde. 
Letztere  ist  keine  gemeine,  wie  sie  der  Wechsel  menschlicher  Binge  mit  sich 
n  bringen  pflegt,  sondern  wurzelt  in  Vorgängen  ungewohnter  Art,  die  der  V£r. 
«zahlt;  und  das  Schriftstück  heischt  somit  geschichtliche  Erklärung. 

Unmenschliche,  frevelhafte  Feinde  (Vss.  13.  17.  21.  22.)  haben  ihn  um- 
ringt (zu  V.  13.),  ihn  in  Fesseln  geschlagen  V.  17.  und,  wie  es  scheint,  dabei 
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noch  körperlich  misshandelt  Yss.  15ft.  18.    Sie  haben  ihn  der  Kleider  beraubt 
nnd  lassen  ihn  hlLlflos  vor  ihren  Augen  liegen  Ysa.  19.  18.;  ein  Gegenstand  des 
Hohnes  für  Alle,  nmthlos  nnd  ermattet,   wie   er  ist  Vss.   15.   16.,  fleht  er  xn 
Gott  um  Hülfe.  —  Dieses  Gebet  fand  Erhorung  Y.  25.,  so  dass  der  Sprecher 
bereits  daran  denkt  Y.  26.,  seine  Gelübde  zu  erftlUen.     Gewöhnlich  fiasst  man 
Y.  24  ff.  so  auf,   als   ob  er  in  der  Gewissheit   der  Erhdrung  —  woher  käme 
ihm   denn   die   Gewissheit  .^   —  bereits  seine  Landsleute   anm   Preise    JabTe's 
auffordere;    oder  auch  meint  man,   die  Worte   seien  angef&hrt,  mit  denen  er 
dannzumal  sie   auffordern  wolle.    Freilich   lautet:    ich  unO  preisen,    (Y.    23.) 
nicht  wie  die  Einleitung   für:  preiset,  ihr  Andern!   Die  eine  wie  die  andere 
Behauptung  ist  eine  unbewiesene  Hypothese.    Scheint  denn,  wofern  der  Beter 
bis  zuletzt  seinem  Elende  Überlassen  bleibt,  so  muthige,  hochfliegende  Aussicht 
wie  Y.  28  f.,  welche  von  seinem  traurigen  Zustande  ganalich  Umgang  nimmt, 
psychologisch  irgend  denkbar?  Yen  24.  hebt  sieh  scharf  Tom  Yorhergehenden 
ab;   und  der  ganz   andere  Ton,   der  rasche  Gang  im  Anfeinanderklappen  der 
Imperative  Y.  24.,  das  leiohte  sich  Wiegen  der  Bede   Y.  25.,  erklirt  sieh  nur 
aus  yöllig   zum  Bessern   rerwandelier   Seelenstimmung:   rencandelt  denkbarer 
Weise  nur,  weil  swisohenhinein  die  Erhomng  fSUt. 

Es  kommt  nun  darauf  an ,  das  Geeehebniss  urkundlich  nachnweisen ;  und 
zu  diesem  Zwecke  ziehen  wir  den  Kreis,  innerhalb  dessen  man  sich  umzusehen 
hätte,  enger.  David  einmal  ist  nimmermehr  der  Yerfasser.  Die  Sprache  zeigt 
keine  Spur  von  Aehnliehkeit  mit  der  seinigen;  nnd  als  aobriftiteUerisches  Br- 
■engniss  ist  der  Ps.  Davids  durchaus  unwerth.  Die  Hoflhung  femer,  dass  alle 
Y91ker  sich  zum  Dienste  Jahye's  wenden  werden,  taucht  anderwirts  im  A.  Test, 
erst  Jahrhunderte  splter  auf;  der  Schreiber  ron  Ps.  9,  18.  hat  sehwerlieh  ▼. 
28.  hier  verfasst.  Auch  lässt  sich  nicht  aussinnen,  wie  David  in  eine  La^e, 
der  hier  geschilderten  ähnlich,  gerathen  sein  sollte.  Keine  annähend  ähn- 
liche ist  in  seiner  verhältnissmässig  sehr  ausführlichen  Lebensgesehichte  auf- 
gezeichnet; und  als  Wurm  (Y.  7.)  würde  der  herzhafte  Mann,  als  von  den 
Leuten  verachtet  kdnnte  mit  Wahrheii  derselbe  sieh  nie  bezeichnet  haben. 

Aber  das  Schriftstück  eignet  Überhaupt  einem  viel  jungem  Zeitalter.  Diess 
erhellt  schon  aus  der  zerflossenen  Breite  der  Darstellung  z.  B.  Yss.  5.  6.,  wo 
nicht  in  epischer  Weise  immer  neue,  sondern  die  nemlichen  Prädikate  in  das 
Subj.  gesetzt  sind,  sowie  aus  der  stark  fortgeschrittenen  Schematisirung,  welche 
für  die  allzu  grosse  Nachbarschaft  von  zerflossen  und  yerWoeknet  Yss.  15.  16. 
kein  Gefühl  mehr  hat.  Einzelne  Parallelen  des  Gedankens  und  des  Ausdruckes 
führen  tief  hemnter  (zu  Y.  30.);  nnd  namentlich  mit  den  Pss.  35.  69.  71. 
scheint  unser  Ps.  vom  gleichen  Yfr.  herzustammen  (s.  zu  Yss.  10.  20.  21.  27. 
31.).  Dann  aber  hat  ihn  auch  kein  Anderer,  als  Jeremia  verfasst,  dessen  Le- 
ben in  der  That  eine  Epoche  aufweist,  in  welche  die  thatsächlichen  Angaben 
Y.  13  ff.  sich  einfügen.  Wir  halten  die  Pss.  II,  60  ff.  angenommene  Besie- 
hung auf  Jer.  37,  15 — 21.  fest,  und  setzen  die  Abfassung  somit  in  die  spätem 
Monate  des  Jahres  589  oder  die  ersten  588  vor  Chr.,  also  in  die  letzte  Zeit 
vor  dem  Untergänge  Juda's,  an  das  Ende  eines  Zeitalters:  woraus  es  sieh  er^ 
klärt,  dass  der   Yfir.  seine  Blicke  auf  ein  nachwachsendes  Geschlecht  richtet 
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TsL  3t.  32.  Auch  mSchte  leicht  in  der  Betonnag  des  Satens  und  der  Le- 
bcufristoDg  Yis.  27.  30.  tich  der  Hunger  und  die  Sterblichkeit  reflektiren, 
welche  dimals  In  der  Stadt  wütheten.  Wenn  aber  der  Yfr.,  im  Allgemeinen 
dvth  Y.  27  if.  eich  ale  Propheten  ausweiecnd,  in  seiner  Erwartung,  dass  die 
Heiden  sich  aar  Beligion  Israels  bekehren  würden  Yss.  28.  29.,  mit  Jeremia 
nstnuBentriift  (C.  16,  19.):  so  wird  schliesslich  das  gewonnene  Ergebniss  durch 
nicht  wenige  Sprachberfihmngen  mit  anerkannten  Schriftstficken  dieses  Pro« 
pheten  bestätigt  (s.  an  den  betr.  Stellen  die  Citate). 

Diejenige  Ansdeutuug  des  Ps.,  knft  deren  der  Yfr.  sich  in  die  Person 
des  Messias  Jesus  rersetst  hatte,  widerlegen  s.  B.  de  wxtts  und  dessen 
Widerlegung  berichtigend  BUPrsLD.  Allerdings,  um  Ton  Anderem  zu  schwei- 
ge», wihrend  das  A.  Test  keinen  leidenden  Messias  kennt,  erlSst  im  Neuen 
Jens  die  Menschheit  durch  sein  Leiden,  im  Ps.  aber  wird  der  Dulder  ohne 
£nuig«ng  yom  Leiden  erlöst  Richtig  ist:  Jesus  konnte  mit  einem  Scbrift- 
▼orte  (V.  2.)  sein  Shnltehes  Schicksal  bezeichnen ;  und  es  konnten  die  Schrift- 
rtcQer  des  N.  Test  wirklich  yorhandene  Aehnlichkeit  anmerken  oder  auch 
(Joh.  19,  24.)  Uebereinstimmung  Toranssetsen,  nachdem  der  Ps.  Überhaupt  ein- 
nil  f&r  messianisch  galt  Die  Modifikation  HSHasTBNBERGS,  unter  dem  Subj. 
dtt  Pb.  die  ideale  Person  des  Oerechten  zu  rentehen,  ist  um  nichts  natür- 
lieher  und  gleich  sehr  unbewiesen;  warum  soll  denn  der  Yfr.  nicht  aus  seiner 
eigenen  Person  heraus  sprechen?  Uebr.  stellt  auch  der  Ps.  mitnichten  das 
Ideal  eines  Gerechten  auf,  sondern  schildert,  ohne  im  weitem  sittliche  Merk- 
sale  snsBgeben,  einen  gottesArehtigen  (Y.  II.)  Beter  (Y.  3.)  und  Dulder  (Y. 
25.),  welcher  allerdings  als  unschuldig  rerfolgt  zu  denken  sein  wird  (vgl. 
anr.  8.  7.). 

V.  1.    [Dem   Vorsteher f   nach  y,die  Hindin  dee  Motgentothtt* 
ein  Psalm  von  David.]a) 

2.  Meio  Gott,  mein  Gott,  warum  hast  du  mich  Yerlassen, 

fem  Yon  meinem  Schrey'n,    den  Worten  meines 
Gestöhns? 

3.  Meinen  Gott  ruf  ich  am  Tage,  und  du  antwortest  nicht, 

wie  Nachts,  und  gönne  keine  Ruhe  mir.  6) 


a)  Hindin  des  Morgenrotha]  Unmöglich  der  Name  eines  Instrumen- 
ta, also  nur  deijenige  eines  Liedes,  in  welchem  der  Ausdruck  vorkam 
Qfid  henrorstach.  Derselbe  kann  nicht  in  eig.  Sinne  gelten ;  der  Genet. 
i^  solcher  des  Besitzes ;  und  zu  yerstehn  ist  die  Moi^ensonne.    Sie  heisst 

iffl  Ärab.  Jfy^  Chzeüe  (s.  G^esen.  thes.  s.  Y.  r^M)  und  „das  Hom  der 

Sonne"  für  4r  Aufstrahlen  (vgl.  T]TJ  und  Hab.  3,  4.  tJ'^S^p)  wird  da- 
selbst  oft  gesagt  (z.  B.  Hamas,  p.  319.  Div.  Hnds.  p.  169.  Harir.  p.  301 
<^mm.  Hist.  Hai.  p.  45.).  So  weit  übr.  stammt  die  Aufschrift  aus  dem 
ßittelworte  niy»  V.  20. 

h)  Der  Vfr.  hebt  an  mitten  im  Leide,  daher  mit  Ausruf  und 
^  Emphase  des  Fragens.    LXX  lesen  ""bK  '^bfi^ ;  aUein  für  den  Sinn 

HUiif ,  die  ftafanm.  ~  9 
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4.  Und  doch  bist  du  der  Heilige, 

Thronest  über  den  Lobliedern  Israels. 

5.  Auf  dich  vertrauten  unsere  Väter, 

vertrauten,  und  du  thätest  sie  retten; 


des  Wunsches  her  zu  mir!  würde  wenigstens  noch  tlZ^M  erfordert  (Iti<dit. 
16,  9.),  und  die  einmalige  Wiederholung  von  '^bK  wird  durch  2  Kö.    2, 
12.  4,  19.  geschützt,    üeber  TOb  statt  Ttmh  s.  zu  42, 10.  -  Vgl.  Marc 
15,  34.  —  In  b.  finden  LXX  ein  Yerhältniss  von  Subj.  und  Prad.,  mit 
Unrecht.    Wenn  auch  ein  und  das  andere  Mal  das  Ac^.  an  derBefo^niss 
des  Finit  Theü  hat  (Ps.  119,   155.  vgl.  Mich.  1,  9.):  pm'n  r^r^pn«^, 
so  reicht  doch  entfenU  von  —  nicht  hin  für  den  Sinn:  fem  davon,    zu 
bewirken  ff.    Auch  würde  Txdb  dann  wiederholt  sein ;  und  ferne  ist  -viel- 
mehr das  Heil  selbst  (Ps.  119, 155)  oder  Jahve  (Spr.  15, 29.  Jer.  12, 2.)-  — 
Natürlich  erstreckt  Siwb  seine  Herrschaft  nicht  noch  auf  pltTn  «=  v^artuftr 
bist  du  ferne  t  denn  »iriK  liesse  sich  nicht  entrathen,  sondern  p"»rt*^  ist 
Appos.  zum  Subj.  im   Finitum.    Nun   scheint  einerseits  in  aUe  ^Wege 
i:il  "^^ai  die   Fortsetzung  von  '^rij^ilÖ'^Ta  zu  sein,  indem  die  Pr&p.   "(n 
fortwirke ;  andererseits  kann   '^n^lU)'^  nicht  so  auf  gleicher  Linie  ohne 
Wiederholung  der  Prap.  durch  einen  ungleichartigen  Begriff  fortgeführt 
werden.  Dergestalt  in  der  Klemme  gerieth  schon  ebm  e.  auf  den  £in£ally  und 
OLSH.  und  HÜPF,  pflichten  ihm  bei,  '^r:ifi(tD  "^^^1  zum  Subj.  des  Granzen 
zu  machen,  so  dass  der  Beter  Bericht  erstatte:   (das)  sind  die  Worte 
u.  s.  w.,  so  klage  ich.    Vielmehr  ist  ^nrjllSTa  zu  schreiben  (vgl.  40,  2. 
39,  13.  Jer.  8, 19.).    Der  Halbvokal,  einzusetzen  2  Chron.  26, 5.  (n»^*^^  ), 
ist  hier  zu  streichen;  einem  Abschreiber  lag  von  21,  6.  2.  20,  6.    her 
TOTO*]  noch  im  Sinne,  während  W^tÖ  seit  18,  7.  nicht  mehr  vorkam. 
S.  auch  zu  Ps.  18,  2.  über  Schreibfehler  im  Anfang  eines  neuen  Schrift- 
stückes. —  V.  3.  Das  Gebet  ist  ein  unablässiges,  weil  inbrünstiges;  und 
also  die  vorwurfsvoDe  Frage  V.  2.  berechtigt    Er  ruft  ihn,  der  noch 
immer  ferne  bleibt  (Vss.  2.  12.)  herbei  (vgl.  18,  4.);  den  Nachdruck  des 
vorangestellten  Akkus,  bezeichnet  der  Acc  -^  (vgl.  18,  41.  12,  9.).     Die 
blosse  Anrede:  mein  GoUl  ich  rufe  ff.  (de  wettb)  lautet  matt  und  be- 
sagt nicht,  zu  wem,  dass  er  zu  Gott  ruft;  geht  diesen  sein  Bufen  nicht 
an,  so  hat  er  auch  nicht  zu  antworten.    Soll  hingegen  darin  eben  der 
Ruf  bestehn:  ^^M&n  Gottl**  rvfc  ich  ff.  (olsh.  hupf.),  dann  würde  so 
doch  besser  geseufzt;  und  wenn  Gott  antworten  d.  h.  ihn  erhören  soll, 
so  verlange  er  auch  etwas  (vgl  1  Kö.  18,  37.  26.  Jes.  38,  14).  —  Des 
Parall.  halber  lässt  man   Sl*^5ain  hier  Beruhigung ,   Beschwichtigung  der 
Klagen  durch  Hülfe  bedeuten,   gegen  den  festen  Wortsinn.    Da  zu  dem 
Satze  offenbar  Jer.  14,  17.  (vgl.  Klagl.  3,  49.)  die  prosaische  Parallele 
liefert,  so  hat  man  tisyn  Kbl  vielmehr  unterzuordnen  »=  ohne  data  du 
antwortest  JT^?ain  ist  Femin.  von  tTttin  =  "^^ail  nach  Anal,  von  '^Jk^lD. 
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6.  Zn  dir  schrieen  sie,  und  entrannen; 

auf  dich   vertrauten  sie,   und  wurden   nicht  zu 
Schanden,  c) 

7.  Ich  aber  bin  ein  Wurm  und  nicht  ein  Mensch, 

ein  Hohn  der  Leute  und  verachtet  vom  Volk. 

8.  Alle,  die  mich  sehn,  spotten  meiner, 

verziehen  die  Lippe,  schütteln  den  Kopf. 

9.  „Er  wälz'  es  auf  Jahve ;  mög*  er  ihn  retten, 

„ihn  befreien,  wenn  er  Gefallen  an  ihm  hat."d) 
10.    Ja,  du  bist's,  der  mich  hervorzog  aus  dem  Schoosse, 
mir  Vertraun  einflösste  zu  meiner  Mutter  Brust 


ej  Weitere  BegrOndang  der  Frage  warum?  V.  2.:  Du  pflegtest  doch 
sonst  dir  Israels  Dank  zu  verdienen.  Unrichtig  lassen  LXX  und  vulg. 
t)np  von  SWT»  abhängen  (vgl.  Jes.  57,  15.),  und  machen  so  den  Rest 
zur  Appos.  für  tlHK  oder  zum  Anruf:  während  doch  deutlich  der  ^IP 
sarit)^  (e.  B.  71,  22.)  auseinandergenommen  ist.  Wie  TiSS  Israels  oder 
dessen  iTfiO  kann  Jahve  auch  seine  rtVnn  (5  Mos.  10,  21.),  füglich  nur 
im  Sing.,  genannt  werden;  und  nicht  darauf,  dass  er  iDIlp  sei,  kommt 
hier  etwas  an.  Man  soUte  P'^'^SS  tiDMI  erwarten.  Allein  er  heiligt  sich 
durch  Gerechtigkeit  (Jes.  5,  16.);  und  desshalb  wurde  und  wird  er  von 
Israel  heilig  gehalten,  mit  Recht:  was  die  Yss.  5.  6.  näher  ausführen. 
301*^]  Die  Verbindung  dieses  Parte,  mit  dem  Genet.  oder  Akkus,  ist  nach 
Ö'^a'iS^j  yOV  getroffen,  =  der  da  besitzt  (im  eig.  Sinne)  d.  i.  daraui 
oder  darüber  sitzt;  wogegen  1  Mos.  4,  20.  in  und  bei  der  Sache. 

dj  Ergänzung  des  zweiten  Grundes:  die  Väter  wurden  von  dir  aui 
ihr  gläubiges  Gebet  hin  gerettet,  mich  dgg.  lassest  du  völlig  hülflos,  wäh- 
rend ich  mit  Recht  auf  dich  verwiesen  werde.  —  Er  ist  ein  Wurm,  in 
bfldlichem  Sinne  zertreten  d.  h.  misshandelt,  und  zwar  in  einer  Art,  wie 
wenn  er  kein  Mensch  wäre.  tsy^lT^  (vgl.  Jer.  49,  15.)  erkläre  man 
icelchen  das  Volk  verachtet,  und  hiemach  auch:  Gegenstand  der  Schmä- 
hung, in»  D'^B'lh  ßn«rt  ^Ö«.  Von  V.  7.  wird  b.  in  Vss.  8.  9.  ent- 
wickelt; Vers  9.  schliesst  sich  durch  den  Sinn  von  1)3Nb  an.  Sie  ver- 
ziehen den  Mund  zu  spöttischem  Lächeln  und  geben  mit  der  negativen 
Gebehrde  des  Kopfschütteins  zu  verstehn:  wer  hätte  das  gedacht?  So 
hätt*  es  dem  Frommen,  als  welchen  er  sich  stets  aufdringt,  nicht  ergehn 
sollen,  ^^j  Spr.  16,  3.  vielleicht  Imper.,  aber  bl!l  geschrieben  Fs.  37, 
5.  Infin.  absoL,  ist  auch  hier  für  letztem,  der  befehlend  stehe,  zu  halten. 
Wir  entgehen  so  dem  Zwang,  eine  enall.  num.  anzunehmen;  auch  man- 
gelt ja  der  Akkus,  des  Obj.  (vgl.  55,  23.),  welchen  der  Infin.  wohl  duldet 
(37,  5.),  der  Imper.  aber  vermissen  Hesse.  Er  ergänzt  sich  leicht  aus  den 
Parallelstellen;  und  seine  Meinung  ergibt  sich  aus  dem  folg.  itlt^bs"^: 
er  soll  wie  eine  Last  dem  Jahve  zuwälzen  seine  Angelegenheit,  d.  i.  seine 
Rettung  als  Pflicht  ihm  auferlegen.  —  Die  Wiederholung  des  2.  Mod. 
durch  ein  Synon.  lässt  den  Affekt  des  Jussivs  (LXX,  vülg.)   vermuthen. 

9* 
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11.  Auf  dich  hab'  ich  mich  geworfen  von  der  Gebort  an; 

von  Mutterleib'  an  bist  du  mein  Gott.^) 

12.  Bleibe  nicht  fern  von  mir;  denn  Gefahr  ist  nahe; 

denn  kein  Helfer  ist  da. 

13.  Umringt  haben  mich  viele  Stiere, 

Gewaltige  Basans  haben  mich  umgeben; 

14.  Sie  sperrten  auf  wider  mich  ihr  Maul, 

als  ein  zerfleischender,  brüllender  Löwe./) 

15.  Wie  Wasser  bin  ich  dahin  geschüttet; 

und  auseinandergegangen  sind  all  meine  Gebeine ; 
mein  Hers  ist  geworden  wie  Wachs, 
ist  zerschmolzen  in  meinem  Innern. 


Weder  wissen  Sie,  um  es  behaupten  zu  können,  dass  er  Um  retten  wird, 
noch  auch,  um  es  mit  *^0  weä  vorauszusetzen,  dass  er  GeiaUen  an  ihm 
hat;  "^^d  ist  idv  (stb.  Matth.  27,  43.). 

ej  Solcher  Rede  pflichtet  der  Sprecher  seinerseits  bei.  Gleichsam: 
sie  haben  Recht;  denn  u.  s.  w.;  also  aber  bejaht  oder  bestätigt  "^^  das 
Gesagte  damit,  dass  Jahye  von  jeher  "i^  Y^'^y  ^^^  ^^^  ^^  immer  das 
gethan  habe,  was  ihm  V.  9.  gerathen  wird.  —  Zu  V.lOa.  wird  die  Stelle 
71,  6.  nicht  zu  vergleichen,  die  Lesung  *^0^  aber  fEür  richtig  zu  halten 

sein,  indem  von  tX^>  =  ^^  fttr  den  trans.  Sinn  Hia  (Mich.  4, 10.), 

fOLr  das  Causativ  weiter  tin:i  gebildet  wurde.  In  b.  ist  eine  zartsinnige 
Naturbeobachtung  ausgesprochen.  Durch  beiderlei  Thun  bekundete  einst 
Jahve  seinen  gnädigen  Willen,  dass  auch  dieses  Kind  leben  solle.  "«rDblD^i] 
Beim  Befehle  55,  23.  ergänzt  sich  das  Obj.  des  Trans,  leicht,  was  hier 
nicht  der  Fall  wäre.  Mit  dem  passiven  Sinne  jedoch,  den  die  Verss. 
ausdrücken,  harmonirt  b.  nicht  recht;  und,  wenn  das  Werfen  fremde 
Handlung  ist  ohne  des  Sprechers  eigenes  Zuthun,  so  wird  nichts  damit 
bewiesen.  Vielmehr,  gleichwie  Hitpah.  auch  schon  passiven  Sinn  trägt, 
so  steht  mit  ^^^ti  Ez.  32,  19.  32.,  auch  hier  Hophal  für  die  nicht  vor- 
handene Retiexivform. 

/)  Also  aber,  folgert  Vers  12.,  wieder  erscheinend  in  V.  20.,  nach 
Maassgabe  des  V.  9.:  '^ätaVc.  Wie  Vss.  10.  11.  besagen,  jenes  V.  4— -6. 
geschilderte  Verhältniss  habe  bisher  zwischen  Jahve  und  dem  Sprecher 
persönlich  bestanden,  so  bittet  nun  Vers  12.  gegenüber  von  V.  2.,  Gott 
wolle  den  Grund  zu  jener  Klage  abstellen.  Zu  V.  12.  vgl.  35,  22.  tl^llp 
schlägt  auf  pMir  zurück.  Die  beiden  "^^  sind  sich  coordinirt;  und  zu 
b.  ergänzt  sich  leicht  'TO^''^'  ~  Seine  Bitte  begründet  der  Sprecher  Vss. 
13. 14.  mit  seiner  Gefahr,  welche  V.  12.  erwähnt  worden,  so  dass  Vers  13. 
sich  durch  erläuterndes  nemUch  anschliessen  lässt.  Der  Vfr.  bezeichnet 
seine  Feinde  bildlich;  und  die  verschiedenen  Thiemamen  Vss.  13.  14. 
17.  21.  22.  sind  so  blosse  Prädikatsbegriffe  zum  Subj.  Wy^'n  V.  17.  — 
Basan,  gleichwie  der  Name  Gilead  bisweilen  in  weiterem  Sinne  gebraucht, 
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16.     Trocken  wie  eine  Scherbe  ist  mein  Gaumen, 

und    meine   Zunge   kleben    gemacht   an   meinen 

Kinnladen ; 
und  in  den  Staub  des  Todes  streckst  du  mich.^) 


ist  liier  und  Am.  4,  1.  5  Mos.  32,  14.  Tgl.  Mich.  7,  14.  dasselbe,  dessen 
füchenw&lder  z.  B.  Jes.  2,  13.  erwälint  werden,  das  nördlich  vom  Jabbok 
gelegene  Gebirgsland  (Ps.  68,  16.)  'Aglün.  Mit  Unrecht  gemäss  letzterer 
SteUe  sacht  dieses  Basan  wetzstbin  (Eeisebericht  S.  120.)  in  G61&n; 
diditeste  Eichenwälder  und  üppige  Weideplätze  'Aglüns  sind  angemerkt 
Ton  Burclhardt,  Reisen  in  Syrien  ff.  8.  396.  397.  419.  —  Zu  14a.  vgl. 
Elagl.  2,  16.  3,  46.  Mit  dem  Löwen  werden  natOrlich  nicht  die  Stiere, 
sondern  des  Vfs.  Feinde,  welche  Stiere  sind,  verglichen  (s.  Elagl.  a.  a.  0.); 
and  sie  reissen  kraft  b.  und  Y.  22.  das  Maul  nicht  zum  BrQllen,  sondern 
um  ihn  zu  zerreissen  auf.  Die  Partikel  !3  ist  wie  Jes.  21, 8.  weggelassen, 
so  dass  iT^M  eine  Appos.  zum  Subj.  im  Finit.  bildet;  Singular,  als  be- 
zogen auf  jeden  Einzelnen. 

g)  Schilderung  seines  Zustandes,  wie  er  durch  das  Thun  Jener  her- 
beigeföhrt  worden.  —  Während  15b.  sein  Seelenzustand,  wird  im  Verfolge 
von  a.  deutlich  sein  körperliches  Gehaben  besprochen;  und  sofern  nun 
vorher  in  a.  nicht  von  einem  Ausschütten  des  Herzens  (Elagl.  2,  19.) 
oder  der  Seele  (Hi.  30,  16.)  die  Rede  ist,  hat  die  bezügliche  Aussage 
Wahrheit  nur  dann,  wenn  er  inTjip^firibtt  am  Boden  liegt  (vgl.  die  Wen- 
dong  16b.).  Femer  können  die  Fugen  seiner  Grebeine  scheinbar  sich  ge- 
trennt haben  (vgl.  auch  Y.  18.)  nur  in  Folge  von  Schlag  und  Stoss;  das 
Erleiden  aber  körperlicher  Misshandlung  stimmt  herunter  und  macht  ver- 
zagen. Daher  denn  die  Aussage  in  b.  und  c.  Das  Herz,  der  Sitz  des 
Muthes,  zergeht  (Jos.  7,  5.,  dgg.  Hi.  41, 16.),  unfähig  dem  einstürmenden 
Sdireckniss  Obstand  zu  halten;  und  durch  die  Aufregung  schliesslich, 
die  Fieberhitze  der  Angst,  sind  seine  Säfte  vertrocknet  (vgl.  32,  4.).  — 
Wie  0233  vorher  als  Perf..  so  isf  hinwiederum  V)^^,  weil  mit  pin73  pa- 
ralle],  als  Parte,  aufsufiissen.  Ti:d]  Dass  Hb  die  Kraft,  welche  etwas  aus- 
halt oder  erträgt,  also  Widerstand  leistet  (Hi.  6,  12.  4  Mos.  14,  17.), 
nicht  als  ein  flüssiges  gedacht  werden  kann,  das  vertrocknet  sei ,  sollte 
mlenchten.  Einer  der  Geonim,  berichtet  ibk  e.,  sage,  Ti:?  sei  das  '^C*^ 
von  '^n;  gemeint   ist  vermuthlich  saadia,  welcher      jCv^   übersetzt, 

mdem  **rD  kraft  des  Zusammenhangs  eine  Umsetzung  von  *^!3n  sei,  wie 
dergleichen  oft  vorkomme.  In  Wahrheit  aber  muss  "^^tl  geschrieben 
werden  (vgl.  Elagl.  4,  4.,  zu  Spr.  24,  10.).  —  pSTO  besagt  ausdrücklich 
(t^.  Hi.  7, 3.),  dass  seine  Zunge  durch  äussere  Nöthigung  anklebt  (Elagl. 
i,  4.),  —  „Und  durch  alles  diess  bin  ich  dem  Tode  nahe  gebracht." 
nTj-TW,]  wie  n-rabat  und  mrr^Än,  das  Erdreich  des  Grabes  (Hi.  21, 
26.  17,  16.). 
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17.  Denn  umringt  haben  mich  Hunde, 

eine  Rotte  Bösewichter  machte  sich  um  mich  her, 
wie  ein  Low'  um  meine  Hände  und  Füsse.A) 

18.  Zählen  kann  ich  all  meine  Gebeine; 

Jene  blicken  her,  sehn  ihre  Lust  an  mir. 

19.  Sie  vertheilen  unter  sich  meine  Gewände; 

und  über  mein  Oberkleid  werfen  sie  das  Loos.  t) 

20.  Du  aber,  Jahve,  bleib'  nicht  ferne; 

meine  Stärke,  zu  Hülfe  eile  mir! 

21.  Entreisse  dem  Schwerdte  mein  Leben, 

der  Gewalt  des  Hundes  mein  Einziges; 

22.  Rette  mich  aus  dem  Rachen  des  Löwen, 

und  gegen  die  Homer  der  Bttffel  erhöre  mich! 


h)  Vers  13.  kehrt  in  den  Yss.  17. 18.  als  unda  redundans  zTirück,  und 
Vers  18.  klingt  an  den  15.  an ;  worauf  wie  dort  ein  3.  Vers  die  Schilderung 
vollendet,  und  schliesslich  Vers  20.  wieder  beim  12.  anlangt.  —  ''ball  •*T' 
ist  nicht  unmittelbar  als  Akkus,  des  Maasses  zu  *^31&'^pn  zu  ziehn  =»  an 
meinen  Aarmen  fi.  (s.  zu  17,  11.),  sondern  neben  der  Yergleichung,  die 
anschaulicher  macht,  tritt  an  die  SteUe  des  Fron,  mich  die  genauere  Be- 
stimmung. Jenes  gemäss  dem  Löwen  aber  wird  selber  erst  ganz  deutlich, 
wenn  der  Vergleich  die  Schonungslosigkeit  und  die  ergrimmte  Hast  be- 
zeichnet, mit  der  sie  um  ihn  hemm  sind,  ihm  als  einem  Verbrecher  Hftnde 
und  Füsse  zu  fesseln  (vgl.  2  Sam.  3,  34.).  —  Da  das  Finit.  schon  einen 
Akkus,  hat,  und  die  Vergleichung  nicht  unmittelbar  einleuchtet,  so  ist 
das  VGL  in  seiner  Kürze  gerade  so  weit  schwierig,  dass  das  Nachdenken 
sich  an  "^IMD  versuchen  mochte,  um  für  1>1  ^^'^  ein  Regens  zu  gewinnen. 
Also  schreiben  LXX  und  vulo.  coQv^av  (==  ^^13,  was  aber  eben  nur 
graheny  bohren^  nicht  durchbohren  bedeutet  s.  zu  .40,  7.),  foderunt ;  und 
so  Bchloss  aus  den  Worten  bereits  jüstinüs  habt.,  da  der  Ps.  im  üebr. 
ohnehin  für  messianisch  galt,  es  seien  Jesu  Füsse  auch  durchbohrt  worden 
bei  der  Kreuzigung.  In  Folge  dessen  drangen  unter  christlichem  Ein- 
flüsse die  Varr.  1^2^:^  und  l'nd  in  einige  jüngere  Handschrr.  ein,  und 
muBste  die  Mas.  theils  i^M!?  für  K*tib  ausgeben,  theils  (die  kleine)  in 
—  hier  und  Jes.  38,  13.  gegenüber  von  den  übrigen  SteUen  wie  4  Mos. 
23,  24.  die  Anzeige  von  etwas  Besonderem  finden.  Allein  "^I^D  ist  die 
einzige  wirkliche  Lesart,  welche  auch  vom  tabg.  und  baadia  befolgt  und 
durch  Jes.  38,  13.  bestätigt  wird.  S.  im  weitem  meine  krit  Anm.  und 
besonders  mipv.  z.  d.  St 

i)  Vss.  18.  19.  Fortsetzung.  Die  Aussage,  er  könne  alle  seine  Ge- 
beine zählen,  bezieht  man  auf  Abmagerung  zum  Skelette;  womit  ein 
firemdartiger  Gedanke  eingeschwärzt  wird.  Der  angedeutete  Zustand 
sollte  zwischen  b.  und  V.  17.  doch  eine  Folge  sein  vom  Thun  der  Feinde 
und  zugleich  etwas  Neues,  nicht  was  von  langer  Hand  allmählig  sich  er- 
geben hat    Sind  aber,  wie  es  V.  15.  hiess,  seine  Knochen  auseinander. 
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23.  Ich  will  yerkttnden  deinen  Namen  meinen  Brüdern^ 

inmitten  der  Versammlang  will  ich  dich  rühmen,  k) 

24.  Ihr  Verehrer  Jahve's,  rühmet  ihn! 

alle  Ihr  vom  Saamen  Jakobs,  yerherrlichet  ihn! 
nnd  bebet  vor  ihm,  alle  Ihr  vom  Saamen  Israels !  t) 


so  kann  er  sie  allerdings  im  Einzelnen  anmerken  d.  h.  zählen.  —  Sein 
Elend  wird  dadurcli  noch  gesteigert,  dass  die  Feinde  ihre  Augen  an  dem- 
selben weiden;  sie  haben  den  Gefangenen  aber  auch  seiner  Kleider  be- 
raubt, nnd  lassen  ihn  in  bitterer  Entblössung  liegen.  Mit  U9l^b,  dem 
wollenen  Oberkleide,  in  welches  gehüUt  man  unter  die  Leute  geht,  sind 
keine  andern  Gewandstücke  ungefähr  gleichen  Werthes;  daher  das  Leos 
entscheiden  muss.  Die  Stelle  Joh.  19,  24.  giebt  einen  andern  Grund  an, 
ersetzt  aber  auch  das  Oberkleid  durch  einen  XiTtaVy  das  Unterkleid  ^"^S^?^} 
welches  über  (^3^^)  der  eigentlichen  riSbD  getragen  wurde.  Dass  dieses 
Theüen  und  Verloosen  der  Kleider  nicht  so,  wie  die  Worte  besagen,  zu 
verstehn,  sondern  sprüchwörtliche  Formel  sei  fftr:  der  Habe  berauben, 
behauptet  hupf,  ganz  kahl  ohne  Versuch  eines  Beweises. 

h)  Auf  Grund  der  Schilderung  V.  13—19.  kehrt  nunmehr  V.  20.  die 
Bitte  um  Beistand  zurUck,  dringender  —  Jahve  soll  eilen  20b.  —  und 
in  ausführlicher  Besonderung  Yss.  21.  22.  Im  „Hunde"  und  „Löwen*' 
klingt  Yers  17.  nach,  schwächer  in  den  &'^72^  der  13. ;  während  aber  mit 
T.  22.  die  Bitte  bloss  austönt,  wird  sie  Yss.  20.  21.  zugleich  indirekt 
dreifach  begründet:  '^rilb'^K  ==  du,  durch  den  allein  zu  aller  Zeit  ich 
stark  bin,  wenn  anders;  ^^HTS  mit  der  Grösse  der  Gefahr,  wie  Y.  12. 
mit  ihrer  Nähe;  und  schliesslich  ist  die  Rettung  seines  Lebens  um  so 
dringender,  weil  er  kein  zweites  zu  verlieren  hat  Dafür  dann,  wenn  er 
Solches  gethan  haben  wird,  will  er  Y.  23.  ihn  preisen.  —  Zu  Y.  20.  vgl. 
38,  22.  23.  71,  12.  Im  21.  Y.  scheint  nbD  an  S*in  anklingen  zu  sollen 
TgL  78,  33.  Spr.  7,  20.  3^5  T^^a]  Ygl.  1  Mos.  9,  5.  Man  formuUrte  na- 
mentlich reUen  oder  befreien  aus  der  Hand  d.  i.  aus  der  Gewalt  (Hos. 
13,  14.)  Jemandes,  zuletzt  auch  wenn  dieser  Jemand  ein  Thier  war  1  Sam. 
17,  37.  Dan.  6,  28.  TiTn'^]  Wie  35,  17.  —  Ohne  •'S^'^ttäitn  auszusprechen, 
zuwider  dem  Zusammenhange  mit  a.  und  allem  Yorhergehenden  fasst 
HUPP,  aus  angeblich  grammatischem  Grunde  '^^D'^jS^  als  Yergangenheit: 
hut  mich  erkört;  allein,  nachdem  "'^rj''?^,'!  getrennt  worden,  bleibt  der 
1.  Mod.  wie  Jes.  29,  16.  11,  8.  einfach  stehn.  —  Dass  der  D«^  ein  zwei- 
gehömtes  Thier,  erhellt  noch  nicht  aus  unserer  Stelle,  wohl  aber  aus 
5  Mos.  33,  17.  vgl.  4  Mos.  23,  22. 

IJ  V.  24—32.  dritter  Theil,  nach  der  Erhörung.  Des  Yfia.  erstes  Ge- 
fühl ist  das  des  Dankes,  in  welchem  er  sofort  seinem  Yersprechen  (Y.  23.) 
nachkommt ;  er  bekennt  das  an  ihm  Geschehene  öffentlich,  um  auf  Gnmd 
desselben  alle  Welt  zum  Preise  Jahve*s  auüzufordem.  —  Wenn  die  Brü- 
der Y.  23.  im  weitem  Sinne  von  seinen  Freunden,  so  sind  die  SlliT'  ''fi^^'^ 
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25.  Denn  nicht  verachtet  nnd  nicht  rerabschent  hat  er 

des  Elenden  Elend, 
hat  nicht  verhtQlt  sein  Antlitz  vor  ihm, 
nnd  als  er  zn  ihm  anfschrie,  hörte  er. 

26.  Von  dir  kommt  her  mein  Loblied  in  grosser  Versammlung 

meine  Gelübde  zahl'  ich  Angesichts  deiner  Ver- 
ehrer, m^ 

27.  Essen  sollen  die  Frommen  nnd  satt  werden, 

rühmen  den  Jahve  seine  Anhänger; 
euer  Herz  möge  aufleben  ftir  je.  n) 


wohl  im  engem,  nicht  wie  15,  4.  von  Israel  Überhaupt,  zu  verstehn,  einer- 
lei mit  T^in  V.  27.  —  Zu  b.  vgl.  83,  8.  l'lia  sowie  der  2.  Mod.  ordnen 
sich  zu  einem  ersten  'nh^. 

mj  Yers  25.  begründet  den  Aufruf  in  der  Weise,  dass  Y.  26.  der 
Vfr.  (dr  sich  Verpflichtung  folgern  kann.  ~  tnsy,  nur  hier,  ist  vermuth- 
lich  des  folg.  '*^9  halber  statt  "^^^  gewählt  Das  Elend  eines  Menschen 
kann  abschreckend,  kann  so  beschafifen  sein,  dass  man  sich  davor  ent- 
setzt; aber  Jahve  liess  sich  im  vorliegenden  Falle  zu  ihm  herab.  — 
Von  dir  her  ist  ff.  (vgl.  24,  5.)  d.  h.  von  dir  veranlasst  ist  mein  Lob- 
(eig.  Triumph-)  gesang,  indem  du  Grund  zu  solchem  verliehest.  Nicht: 
ffon  dir  soll  singen  ff.,  so  dass  Jahve  selbst  (vgl.  5  Mos.  10,  21.),  und 
nicht  vielmehr  die  durch  ihn  bewirkte  Rettung  Gegenstand  dieser  Slbrm 
sei.  —  Statt  der  falschen  Accent    —  ^    -*'  lÄsst  baeb  richtig  Tifcha 

praep.  ein  Munach  vor  und  hinter  sich  haben.  '^^^]  Mit  Recht  punktiren 
auch  LXX,  VT7LG.  syb.  nicht  ''^l?- 

n)  Was  fOr  Gelübde  der  Vfr.  Y.  26.  im  Auge  hat,  wird  erst  darch 
131  iS^Ä"»  Y.  27.  deutlich:  es  sind  Dankopfer  (3  Mos.  7,  16.  vgl.  Spr. 
7,  14.) ;  und  zu  diesen,  zur  Freude  der  Opfermahlzeit,  will  er  diejenigen 
zuziehn,  welche  sich  über  seine  Rettung  freuen.  Nur  dieses  Weges  er- 
gibt sich  Zusammenhang  zwischen  den  zwei  Yss.;  nur  so,  wenn  ein 
T^^  inbtD  in  Aussicht  gestellt  ist,  kann  geradezu  mit :  sie  sollen  esseuj 
fortgefahren  werden.  Gangbare  Formel,  wie  hüpf,  meint,  für  Wohlstand 
und  Erquickung  könnte  essen  und  saU  werden  höchstens  sein  unter  An- 
bahnung; und  wenn  nur  (?)  der  Levit  zugezogen  werden  sollte  (5  Mos. 
12, 18.  14,  26. 27.):  so  durften  diess  ja  aber  auch  Andere  (5  Mos.  33, 10. 
1  8am.  9,  13.  22.);  und  es  musste  das  &btd  in  Genossenschaft  verzehrt 

'  '    '  V     V 

werden  (Joseph,  jüd.  Kr.  YI,  9,  §  3.).  —  Angeredet  in  c.  sind  die  seinem 
Geiste  Gegenwärtigen,  also  die  erwähnten  frommen  Anhänger  Jahve*s. 
um  des  Zusammenhanges  willen  die  Worte,  welche  sich  aber  nicht  zu- 
nächst an  ibSDM'^,  sondern  an  ibb*!*^  anschliessen,  etwa  nach  Maassgabe 
der  Formel:  dtu  Herz  stützen  mit  Brode,  zu  erklären,  wird  durch  tfb 
verwehrt.  Yielmehr,  wozu  der  Ausdruck  (nicht  Q^^?  "^^^^^  ^^^  besser 
schickt :  ihr  Herz  d.  i.  ihr  Muth  soll  neu  aufleben,  um  ihnen  nicht  mehr 
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28.  Gedenken  Jahye's  und  zn  ihm  umkehren  werden  alle 

Enden  der  Erde, 
und  vor  dir  sich  niederwerfen  alle  Stämme  der 
Völker; 

29.  Denn  Jahye's  ist  das  Königthnm, 

nnd  er  herrscht  über  die  Völker,  o) 

30.  Da  essen  nnd  werfen  sich  nieder  alle  Reichen  der  Erde; 

vor  ihm  knieen  alle  in  den  Stanb  Gesankenen, 
nnd  wer  sein  Leben  nicht  fristen  konnte,  p) 


za  entsinken,  —  im  Hinblick  auf  den  nenen  Beweis  der  göttlichen  Macht 
und  Güte,  welcher  ihnen  eine  Bürgschaft  für  die  Zukunft  sein  und  ihren 
Glauben  kräftigen  soll.    Vgl  übr.  69,  33. 

o)  Eine  gewisse  Verbindung  stellt  sich  zuvörderst  dadurch  heraus, 
dass  y.  27.  Tom  Essen,  Y.  28.  vom  Niederfallen,  V.  30.  von  Beidem  die 
Bede  wird.  Den  Yfr.  auch  selbst  hat  seine  Rettung  in  der  lebendigen 
üeberzeugnng  bestärkt,  dass  Jahve  idleln  hülfreicher  Gott  sei  (Jer.  16, 
19.  ygL  2,  8.  11.) :  und  so  erweitert  sich  sein  Blick ,  auszuschauen  in 
eine  Zukunft,  wo  nicht  nur  die  Frommen  in  Israel,  sondern  alle  Heiden 
Jahve  als  das  was  er  ist  erkennen,  ihn  anerkennen  werden,  —  im  Gre- 
gensatze  zu  einer  trüben  Gegenwart,  in  welcher  die  Heiden  ihn,  den 
Partikulargott,  vielmehr  bekriegen.  Die  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit, 
dan  nemlich  Jahve  allein  wahrer  Gott  sei,  zog  als  Postulat  auch  den 
Glanben  an  den  endlichen  Sieg  derselben  mit  sich.  Um  so  mehr  diess, 
da  das  Königthum  Jahve*s,  weldiem  die  Völker  sich  fügen  sollen,  nicht 
selber  erst  künftig  sich  verwirklichen  wird,  sondern  bereits  Thatsache  ist 
y.  29.,  sie  schon  jetzt,  dessen  noch  unbewusst  von  Jahve  beherrscht 
werden.  —  Wessen  sie  gedenken  werden,  das  ist  Jahve  selbst,  den  sie 
vergessen  haben  (zu  9,  18.),  nicht  eine  Modalität  fhres  Verhältnisses  zu 
ihm  (vgl.  Jes.  63,  11.);  und  es  wird  somit,  da  b  ^^T  öfter  vorkommt 
(z.  B.  5  Mos.  9,  27.),  tXMT  bM  auch  mit  l^^T*^  grammatisch  zu  ver- 
binden sein.  Der  Accent  f-7  dgg.  stellt  i^^ST*«  absolut;  aUein  smr  Be- 
diumng  kommen  überhaupt  bedeutet  ^^T  nicht,  sondern  heischt  Angabe 
eines  Objektes,  dessen  man  sich  erinnere.  —  Die  Bede  wird  steigend  in 
b.  Anrede,  um  V.  29.  zur  3.  Person  zurückzukehren.  Vgl.  zu  Y.  29.  die 
Stelle  Jer.  10,  7.,  zu  a.  etwa  Ps.  3,  9.  Bei  b^l»  konnte  der  Ersatz 
des  Subj.,  welches  kurz  vorher  genannt  worden  ist,  ausbleiben  (vgl.  zu 
9,  13.). 

p)  Dannzumal  also  werden  Israel  und  die  Heiden,  Reiche  und  Arme, 
sidi  vereinigen  in  der  Anbetung  des  Einen  Gottes  der  Welt:  sie  werden 
essen  and  anbeten  in  Jerusalem,  indem  sie  Opfer  bringen  und  Opfer- 
mahlzeit  halten  (vgl.  Jes.  25,  6.).  Die  Meinung  von  ibDM  ist  durch  ibDK*« 
Y.  27.  gegeben;  und  auf  dem  Standpunkte  der  Zukunft,  welchen  der 
Vfr.  V.  28.  eingenommen  hat,  sieht  er  ihre  Yorkonunmsse  als  Thatsachen 
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31.  Der  Nach  wachs  wird  ihm  huldigen; 

erzählt  werden  vom  Herrn  wird  auf  Geschlecht 
und  Geschlecht 

32.  Sie  werden  kommen  und  seine  Gerechtigkeit  verkünden 

dem  VolkC;  so  geboren  wird;  dass  er  sie  gettbt  q) 


und  bespricht  sie  im  (prophetischen)  Modos  der  (xewissheit.  —  "^ütö'i  bs 
yiK  ist  nach  Analogien  wie  75,  9.  76,  10.  Jes.  23,  9.  —  Ps.  35,  20. 
formulirt;  gemeint  sind  die  Beichen  (ö  Mos.  32,  15.),  weiche  sich  gQtlidi 
thun  (49,  19.).  Als  0*^2^0*7  vorgeführt  werden  Jene  im  Gegensatze  zu 
Denen,  die  ihr  Leben  nicht  fristeten.  Die  Betonung  des  Essens  aber  ver- 
liert ihr  Auffalliges  nur  durch  die  oben  aufgestellte  Zeitbestimmung  (vgl. 
Jer  52,  6.  37,  21.).  ^ns^  ^n'^r]  Ueber  die  zeitliche  Fassung  des  Parte 
entscheiden  die  Analogien  30,  4.  Jes.  14,  19.  Hi.  7,  9. ;  ist  es  somit  aber 
Parte,  der  Vergangenheit,  so  kann  auch  nicht  niTa^ö^  (V.  16.)  gemeint 
sein,  und  sind  vielmehr  Stellen  wie  Hi.  7,  21.  16,  15.  zu  vergleichen. 
Natürlich  will  der  Vfr.  die  ^B5>  '^n^T'  nicht  von  der  Opfermahlzeit  aus- 
schliessen ;  sondern  die  Vorstellung,  mit  welcher  angehoben  wurde  V.  27., 
wird  auch  zuerst  verlassen,  da  dieses  Essen  nur  ein  accidens  des  Gottes- 
dienstes ist.  Sie  werden  gleichwie  die  Q'^^tDl  ihre  Eniee  beugen,  weil 
sie  Ursache  dazu,  nemlich  zum  Danke  haben  werden.  —  Im  Schlusssatzp 
ist  nicht  Jahve  Subj.,  weil  ein  solcher  ja  nicht  mehr  leben  wttrde,  und 
zuletzt  Jahve  im  Gegentheil  ihn  fristete;  vielmehr  geht  das  Suff^.  in  ^t9C2 
auf  das  Subj.  zurück  (vgL  49,  19.),  und  hierdurch  wird  die  Stelle  solchen 
wie  1  Kd.  20,  31.  ungleich,  so  dass  sie  sehr  wohl  von  Leben^stung 
durch  Nahrungsmittel  verstanden  werden  kann.  hüff.  will  die  Worte  zum 
Folg.  ziehn ;  allein  da  soUte  der  abgerissen  voransstehende  Nomin.  durch 
iy'HT  aufgenommen  werden  (Spr.  20, 20.,  zu  Ps.  45,  13.),  auch  würde  die 
Cop.  besser  vor  T^Söb,  als  vor  1UJD5  stehn. 

q)  Die  einzelnen  Akte  des  30.  V.  werden  hier  als  ^i3?  zusammen- 
gefasst;  zu  ^BO"^  vgl.  die  Analogie  der  Jetztzeit  V.  23.  —  nblS  Orb 
muss  von  ^T^  TC^V^  abhängen,  ist  also  nicht  Wiederaufnahme  von  'Tl'lb.  . 
So  darf  man  sich  aber  auch  nicht  durch  die  halbe  Aehnlichkeit  von  71, 
18.  verföhren  lassen,  1^1  *}2<1'^  als  Relativsatz  zu  ^llb  zu  ziehn,  da  ja 
^bid  t33^  nicht  als  noch  späteres  Geschieht,  dem  der  ^in  Ueberkomme- 
nes  wiederum  berichte,  von  ^1*1  selbst  unterschieden  ist  (Vgl.  vielmehr 
78,  6.  102,  19.).  Auch  übersetze  man  nicht:  de  domino  a  generatione, 
Da  1T\  nicht  allein  schon  das  künftige  Geschlecht  bezeichnet,  zu  dem 
Ende  IM^*^  gleichwohl  Relativsatz  werden  müsste,  so  wtlrde  das  kommende 
Geschlecht  dem  'ibl^  £13^,  also  sich  selbst,  erzählen;  und  übr.  würde  das 
Passiv,  hier  dasselbe  nicht  wie  Hab.  1,  5.  Jes.  52, 15.  impersonell,  schwer- 
lich gewählt  worden  sein.  Dergestalt  bleibt  als  einzige  Möglichkeit  in 
generationem :  'li'nb  «=  ^^  "nhb  2  Mos.  3, 15.,  gleichwie  auch  in  ^)jab 
Jer.  21,  12.  Am.  4,  4.  distributives  b  zum  Sing,  tritt  (vgl.  Sir.  44,  16.). 
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Psalm  XXIU. 

Zufriedenheit  mit  Gottes  Fflhrung. 

Der  Dichter  fiihlt  sich  glftcklioh  unter  Jahve's  Leitung  (V.  1—3.)  und 
Schutze  (T.  4.)«  und  hoflt  sein  an  Freude  und  Genuse  reiches  Leben  dauernd 
im  Tempel  luzubringen  (Yss.  5.  6.)*  —  Ein  Binsohnitt  und  sngleich  ein  Fort- 
schritt ist  Y.  4.  gegeben,  und  mit  einem  Schlüsse  auf  die  Zukunft  schliesst 
Vers  6.  ab ;  £intheilnng  in  Strophen  aber  ist  nicht  angeieigt  und  wire  mflssig. 
Hier  eingeordnet  acheint  das  Gedicht  su  seyn  wegen  der  Wunel  ^Vl  Y.  5. 
TgL  22,  30.  20,  4. 

Ea  aprieht  sich  in  dem  Ps.  ein  YerhiUtniss  yon  Person  cu  Person  aus; 
und  „eine  bewusste  Bestimmung  für  die  Gemeinde  würde  ihm  alle  persönliche 
Wahrheit  nehmen  und  seinen  Charakter  serstdren*'  (hupf.).  Der  Dichter  sieht 
sich  durch  Jahre  geborgen ,  und  zwar  Terweilt  er  im  Tempel  selbst  (Y.  6.)* 
Er  ist  also  ein  Priester  oder,  sumal  er  Feinde  hat  (Y.  5.),  rielleicht  ein  Pro- 
phet, aber  also  nicht  David,  auf  den  auch  keine  Spur  der  Sprache  oder  des 
Gedankens  xurückleitet.  Der  Ps.  athmet  rückhaltlose  Hingebung  eines  kind- 
üehen  Hersens,  nicht  das  Bewusstsein  desjenigen,  der  selbst  Hirte  war  (2  Sam. 
7,  8.  5,  2.),  erst  der  Heerde  und  dann  Israels,  und  der  in  Yerbannung  Krieg 
und  Sorgen  des  Kdnigthums  seine  Zeiten  Tcrbraohte.  unserem  Dichter,  einem 
Manne,  wie  es  seheint,  aus  der  Mitte  des  Yolkes,  war  ein  geschlichteterer  Le- 
bensweg beschieden;  er  war  Einer  der  allezeit  wenigen,  die  geschieden  vom 
Gewtihle  der  Welt  den  hehren  Frieden  Gottes  schmecken  dürfen.  Ob  er  auf 
die  Dauer  dieser  Seligkeit  sich  erfreute,  bleibt  freilich  ungewiss. 

Die  Abfaasungsseit  des  Ps.  würde  sich  bestimmen  nach  dem  Uebergewichte 
der  Berührungen  mit  Schriften,  deren  Zeitalter  bekannt  ist.  Plane  Bede  und 
Dorehsichtigkeit  des  Ausdrucks  scheinen  ihn  bis  in  das  7.  Jahrhundert  herab- 
sudrfieken.  Wenn  er  darum  von  Jeremia  herrühren  kann,  dessen  Gemüthsart 
entSprache,  so  liest  sich  Torerst  mit  Sicherheit  nur  das  behaupten,  dass  er 
sieh  zu  Ps.  25  (vgL  Y.  6.  mit  25,  21.)  iL,  durch  Yss.  2.  3.  su  Ps. .")!,  4.  ord- 
oet,  dem  27.  namentlich  dadurch  nahe  gebracht,  dass  dort  der  Dichter  gleich- 
falb bei  JahTe  im  Tempel  wohnt. 

V.   1.     [Ein  Psalm  von  David.] 

JahYe  ist  mein  Hirt,  ich  darbe  nicht,  a) 


aj  Angehoben  wird  (V,^—3.)  mit  Aussprach  einer  Thatsache.  Dem 
6.  Y.  zufolge  dracken  die  Imperfekta  nicht  Zukunft,  sondern  in  der  Ge- 
genwart dauernde  oder  wiederkehrende  Handlung  aus.  Also  aber  ist 
JahTe  wirklich  sein,  des  Sprechers,  Hirt;  und  die  Worte  sind  nicht  als 
Bedingungssatz  d.  h.  hypothetisch  zu  verstehn.  ^DriMJ  Vgl.  34,  10.  11. 
Jer.  44,  18. 
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2.  Auf  Angern  des  Grüns  lagert  er  mich ; 

zu  8tillen  Wassern  leitet  er  mich.  6) 

3.  Meine  SeeF  erquicket  er, 

führt  mich  in  Geleisen  des  Heiles 
um  seines  Namens  willen,  c) 

4.  Wandert'  ich  auch  durch  ein  todesnächtig  Thal, 

nicht  würd'  ich  ftirchten  ein  Leid,  denn  du  bist  bei  mir : 
dein  Stab  und  dein  Stecken  —  sie  beruhigen  mich,  dj 


h)  Die  Aassage  des  ersten  Y.  wird  nachgewiesen  anter  Innehaltung 
des  Bildes  (vgl.  119,  176.),  welches  Y.  3.  sich  hinter  die  Sache  zurück- 
zieht und  nur  4b.  noch  einen  Wiederschein  wirft  —  Er,  der  gute  Hirte 
(Joh.  10,  11.  14.),  l&sst  sein  Lamm,  seine  Länuner,  nicht  hungern  und 
dürsten  (Jes.  49,  10.);  vielmehr  lässt  er  sie  lagern  (Jer.  33,  12.). 
aiü  rtj^ttn  (Ez.  34,  14.),  ßnb«  n^sn  (Jer.  25,  37.),  und  önj?:»??-? 
führt  er  sie  zu  Wasserbächen  (Jer.  31,  9.),  nicht  zu  reissendem  und  da- 
rum gefährlichem  Strome,  sondern  zum  fl(Sv%tog  norafiog  (Callim.).  — 
Eine  der  vier  aQsral  des  Wassers  ist  ^o  ^Qsfialov  t^^  ^€tfifc(og 
(Schol.  zu  Aeschyl.  Prom.  Y.  139.).  Der  Gen.  steht  im  Plur.,  weil  diess 
sein  Stat.  constr.  (s.  zu  35,  20.). 

cj  Auf  diese  Weise  oder  also  thuend  erquickt  er  ff.  Hier  in  der 
Mitte  zwischen  je  zwei  611.  ersteigt  die  Bede  ihren  Höhepunkt;  daher 
Intonation  mit  Yorantreten  des  Obj.  (vgl.  zu  Jer.  8,  13.).  —  3?'i'ö5  für 
n-'ttSn  (19,  8.)  wie  Jer.  50,  19. ;  die  Seele  nto]  rtfifit,;  Hoh.L.  5, 6.  Rieht, 

15,  19.  '^sni'^]  Das  Impf,  formiren  die  Punktt  nur  als  Hiphil.  —  Die  Ge- 
leise des  plSS  sind  nicht  jene  Spr.  2,  9.  4, 11.,  diejenigen  Gottes  (17,  5.), 
der  Sinn  nicht:  er  erhält  mich  bei  meiner  Tugend;  sondern  es  lehrt  der 
Zusammenhang  nach  vom  und  rückwärts,  däss  die  äussere  Gerechtigkeit 
gemeint  ist.  Die  Ehre  seines  Namens  ist  dann  gerettet,  wenn  es  seinem 
Yerehrer  gut  ergeht,  zum  Beweise,  dass  er  gerechte  Gesinnung  hegt  und 
auch  Macht  hat,  ihr  dureh  Beglückung  seines  Frommen  Folge  zu  geben. 
um  seines  Namens  imüen]  Ygl.  25,  11.  Jer.  14,  7.  21.  und  zur  Erläuter- 
ung 4  Mos.  14,  16.  Jos.  7,  9.  Ez.  36,  20.  Jes.  48,  9.  11.  Wo  es  sich 
um    die   innere  Gerechtigkeit   handelt,   5^    9.   27,  11.,   steht   vielmehr 

dJ  „Und  auch  im  möglichen  Falle  der  Gefahr  werde  ich  unter  deiner 
Obhut  mich  sicher  fühlen."  Schon  Yss.  2.  3.  wandert  er,  daher  hier 
^b« ;  aber  feines  SchicklichkeitsgefÜhl  verbietet  ihm  '*3!D'^bir!  zu  schrei- 
ben. Nicht:  attch  wenn  ich  wandle  ff.  "^^^  setzt  objektive  Möglichkeit, 
"^"D  ^^  ist  aiLch  angenommen,  dass;  als  möglich  aber  setzen  kann  er  we- 
der, dass  er  in  einem  solchen  Thale  wandle,  noch  das  Gegentheil:  er 
muss  das  wissen.  mwbÄ  «"^aa]  statt  wie  Y.  2.  durch  blumige  Auen; 
vgl.  Jer.  2,  6.    Die  Punkt,  ist  kraft  der  Analogieen  einerseits  wie  22, 

16.  1  Mos.  10,  26.,  andererseits  von  b^bsn  (z.  B.  Esr.  10,  30.)  und 
y3»bat  (wie  ^1!)»-)1?  5  Mos.  22,  6.)  nicht  anzufechten.  —  öS«  wird 
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5.  Du  rüstest  vor  mir  einen  Tisch ,  Angesichts  meiner 

Dränger; 
tränkest  in  Oele  mein  Haupt; 
mein  Becher  ist  Ueberfluss.«) 

6.  Lanier  Glück  und  Gnade  verfolgen  mich  alle  Tage 

meines  Lebens; 
und  wohnen  werd'  ich  im  Hause  Jahve's  die  Länge 
der  Tage./) 


wird  1  Mos.  49,  10.  durch  das  parallele  ppma  als  Hirtenstab  bestimmt 
(Midi.  7,  14.).  Letzteres  selbst  4  Mos.  21,  18.  dnrch  n33nD)3,  welches 
hier  im  nemlichen  Satse  mittelst  des  exegetischen  1  (Jer.  44, 11.  42,  21.) 
bdgeordnet  sein  könnte,  sofern  darin  eine  andere  Grundbedeutung  leben- 
dig ist.  Aehnlich  konnte  36,  2.  ^^1  1-!^  verbunden  werden,  sofern  auch 
dort  die  Rede  eine  bildliche;  jedoeh  Sadi.  11,  7.  sind  zwei  Hirtenstäbe 
Tonnsgesetzt  als  gleichzeitig  im  Gebrauche.  In  alle  Wege  deutet  ^nsrnDTa 
nicht  an:  ,4ein  eigenes  IJtllD'' ;  auch  soU  er  nicht  den  Sprecher  stützen, 
«ondem  der  Hirtenstab  ist  Symbol  der  Leitung.  Nicht:  sie  trösten  mich 
(über  geschehenes  Unglück!),  vielmehr:  sie  gewähren  (eig.:  würden  ge- 
währen) mir  die  Beruhigung,  dass  mir  kein  solches  widerfahren  werde. 

ej  Nachdem  der  Gedanke  von  Yss.  2.  3.  in  ihrem  Ausläufer  Y.  4. 
sich  yoHendet  hat,  nimmt  Yers  ö.  den  2.  wieder  auf,  mit  Yertauschung 
des  dortigen  Bildes  für  ein  anderes,  das  der  Sache  näher  tritt,  und  hinter 
der  Y.  4.  in  Aussicht  genommenen  Möglichkeit  unter  einem  Seitenblick 
auf  Feinde.  —  Ygl.  31,  20.  Nicht  als  ob  der  Umstand,  dass  die  Feinde 
in  ohnmächtiger  Wuth  zusehn  müssen,  den  Genuss  erhöhte,  sondern :  du 
bewirthest  mich  (Hi.  36,  16)  d.  h.  segnest  mich  mit  Gütern,  und  stellst 
zugleich  dieses  mein  Glück  sicher  gegen  Uebelwollende.  —  Wegen  des 
Salbens  s.  Am.  6, 6.  Pred.  9,  8.  Luc.  7, 46.  —  Der  Kelch  steht  hier  nicht 
in  höchster  Allgemeinheit  als  Bild  des  Geschidces  überhaupt,  das  einem 
widerfiüirt,  sondern  (vgl.  2b.)  gegenüber  den  Speisen  (vgl.  2a.),  wondt 
der  Tisch  besetzt  ist  (Jer.  31,  14.).  Am  natürlichsten  übr.  lauten  diese 
Worte  im  Munde  eines  Priesters,  der  durch  die  Heiligkeit  des  Ortes  ge- 
schützt zugleich  Antheil  an  den  Opferdeputaten  (5  Mos.  18,  3  f.)  hatte 
ond  aller  Soi^e  fCa  seinen  Unterhalt  enthoben  war. 

/}  Y.  6.  läuft  der  Ps.  auf  unbestimmte  Zukunft  aus ,  in  welche  sich 
das  Glück  der  Gegenwart  verlängere.  '^rnt)l]  Nicht  von  11V9  abzuleiten ; 
denn  der  Sprecher  befindet  sich  schon  jetzt  im  Tempel,  war  früher  schwer- 
lich darin,  auch  würde  ^  anstatt  bfit  nicht  erwartet.  Wenn  vielmehr 
Tno  27,  4.  die  Wurzel  ^tD"^  bestätigt,  an  welche  hier  alle  Yerss.  den- 
hea,  so  wussten  die  Punktirer,  warum  sie  gleichwohl  nicht  den  Infinitiv 
schrieben:  angezeigt  ist  hinter  dem  Impf,  ein  Yav  rel.  mit  dem  Perf.; 
der  Infin.  allein  ohne  Ausdruck  des  Zeitverhältnisses  schien  nicht  he- 
bräisch. —  Jer.  42,  10.  sehen  wir  ^iV)  für  ^ivi^  formirt;  und  da  auch 
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Rieht.  19,  11.  Tl  für  'l'lj  steht,  so  scheint  bei  diesen  sehr  h&nfigen 
Wörtern  Verkürzung  sich  empfohlen  zu  haben,  vulg.  schreibt:  et  ut  in- 
habitem;  und  1  Sam.  12,  2.  übersetzen  LXX  vermeintliches  *^^^1y  wie 
sie  hier  sollten,  durch  xal  xa-d^aofiaL  —  Klagl.  5,  20. 


Psalm  XXIV. 

Bei  der  Heimkehr  Jahve'i  ans  dem  Kriege. 

Jahve  ist  Herr  der  Welt,  weil  ihr  Schöpfer  Ym.  1.  2.;  und  seiiie  Woh- 
nung betreten  darf,  Segnung  ton  ihm  empfahen  wird  nur,  wer  da  reehtaehaffen 
ist,  wie  diesa  leine  Verehrer  V.  3 — 6.  —  Mögen  eich  hoeh  aufthun  die  Pfor- 
ten für  den  einaiehenden  Kriegsgott  Jahve!  V.  7 — 10. 

Zuvörderst  einleuchten  muss  Zweitheiligkeit  des  Fa.,  sofern  der  Sprecher 
Ton  lehrhafter  Betrachtung  hinweg  V.  7.  in  die  Wirklichkeit  heraustritt,  auf- 
fordernd zu  einem  Thun  und  aur  Antwort  empfangend  eine  Frage,  wahrend 
er  seine  Frage  oben  sich  Y.  4.  selber  beantwortet  hat.  Sehen  wir  jedoch  ge- 
nauer zu,  so  bildet  die  allgemeine  Behauptung  zu  Anfang  nur  den  Vorhof  des 
Baues;  und  im  Uebr.  zerfallt  der  Ps.  in  zwei  Strophen,  zu  zwei  Versepaareii 
jede,  wie  auch  jener  Eingang  selber  aus  zwei  Vss.  besteht  Diese  drei  Theile 
des  Gedichtes  schliessen  sich  zur  Einheit  zusammen.  Durch  die  Pforten  Y. 
7.  wird  Jahye  zu  seinem  heiligen  Wohnsitze  V.  3.  einziehn.  Wenn  nun,  dasa 
nur  der  Rechtschaffene  da  hinansteigen  dürfe  (Vss.  3.  4.),  nicht  müssig  und 
ausser  Weges  bemerkt  sein  soll,  so  wird  Jahre  eben  im  Geleite  des  Becht- 
schaflfenen,  einer  Mehrheit  Y.  6.,  dort  hinaufziehn ;  und  die  Kategorie  zu  Ein- 
gang ist  Ausdruck  einer  Ueberzeugung,  welche  aus  dem  Y.  7  ff.  angedeuteten 
Ereignisse  zwar  nicht  entsprang,  aber  neue  Kraft  schöpfte. 

Nemlich  so  allgemein  theoretisch  auch  der  Ps.  anhebt,  so  hat  er  gemäss 
V.  7  ff.  doch  seine  besondere  Beziehung  und  Veranlassung.  Unter  dem  Berge 
JahTe's  (ygl.  t  Mos.  22,  14.)  und  seinem  heiligen  Wohnsitze  Y.  3.  ist  der  Tem- 
pelberg (Mich.  3,  1 2.)  zu  yerstehn,  schon  kraft  V.  4.  nicht  Jerusalem,  wo  auch 
Ungerechte  wohnen;  und  natürlich  zieht  Jahre  nicht  in  die  Stadt,  sondern  in 
seinen  neben  ihr  gelegenen  Palast  ein.  Derselbe  hat  aber  „Thore,"  Pforten, 
welchen  frommer  Glaube  ewige  Dauer  hofft  Vss.  7.  9. ;  also  lasst  sich  der 
„heilige  Wohnsitz"  nicht  Ton  der  Stiftshütte  yerstehn,  der  (nachdavidische) 
Psalm  sich  nicht  beziehn  auf  die  Uebersiedelung  der  Bundeslade  2  Sam.  6. : 
nicht  das  Ganze,  sondern  nur  die  Aussage  V.  3—5.  ist  dem  15.  Ps.  ähnlich. 
Die  Bezeichnung  Jahye's  V.  8b.c.  lediglich  als  des  Kriegshelden  lehrt,  dasa 
unser  Ps.  auf  die  Bückkehr  Jahye's  (der  Bundeslade)  yon  einem  glücklichen 
Feldzuge  gedichtet  ist  (ygl.  47,  6.  68,  19.).  Also  ist  Jahye  König  der  Ehre, 
weil  er  Ehre  eingelegt  hat  im  Kampfe  (149,  5.  ygl.  2  Sam.  19,  4.);  sein  ist 
die  ganze  Welt,  weil  er  durch  den  Sieg  seinen  Anspruch  auf  die  Herrschaft 
zur  Geltung  brachte  (ygl.  47,  8.  9.);  und  die  Thore  sind  jene  U8,  19.,  durch 
welche  er  im  Begleite   der  bewafiheten  D'^p'^^^  (ttS,  20.)   einzieht.     Gegen 
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diese  Basiehung  ▼eist  hüpf,  weiter  nichts  einzuwenden,  als:  es  scheine  die 
nttlxehe  Bedeutung  Q)  des  Heiligthums  V.  3  S,  nicht  recht  dazu  zu  passen. 
Allein  der  Gerechte  Y.  4.  ist  im  Allgemeinen  das  israelitiBche  Yolk  Y.  6., 
dieses  aber  in  Wahrheit  nur  relatiy  gerecht  gegenüber  Ton  den  Heiden.  Wenn 
zun  hier  Y.  5.  das  Yolk  mit  Gerechtigkeit  gesegnet  wird  Ton  dem  Gott  seiner 
HSlfe;  es,  weiches  seinen  kriegerischen  Gott  zum  Tempel  hin  begleitet:  so 
wird  es  durch  Sieg  f&r  gerecht  (Jes.  24,  16.)  erklart  worden  sein.  Gegen- 
Mtzlichkeit  dieses  Nationalpsalms  zu  den  Heiden  liegt  klar  vor  (ygl.  auch  Y. 
5.  mit  3,  9.);  und  welches  wire  denn  in  der  so  ähnlichen  Stelle  Jes.  33, 
14 — 16.  die  „sittliche  Bedeutung"  des  fressenden  Feuers? 

Mit  Schriftwerken  Davids,  der  sich  nicht  selbst  wiederholen  würde,  der 
Mer  nachgeahmt  wird  Y.  3 — 5.,  zeigt  der  Ps.  keine  weitere  Aehnlichkeit. 
Die  Berührungen  Tielmehr,  welche  der  Naehbarschaft  halber,  ins  Gewicht  fallen, 
der  Yss.  4b.  5b.  8a.  und  Ps.  25.  weisen  beide  Pss.  demselben  Yfir.  zu;  und  es 
wird  noch  weiter  Yers  6.  mit  27,  8.,  Yers  8.'  und  10.  mit  Jer.  46,  7.  49, 
19.  —  30,  21.,  Yers  4b.  mehrfach  mit  Jer.  zu  yergleichen  sein.  Fände  sich  et- 
wa nur  eine  einzelne  Berührung  Tor  wie  der  Ys.  5.,  so  könnten  um  deren 
willen  die  beiden  Pss.  zusammengeordnet  sein;  Tielmehr  aber  reiht  den  24. 
sein  3.  Yen  hinter  23,  6.,  woselbst  ein  augenscheinlich  so,  wie  Yers  4.  Ter- 
langt.  Gearteter  in  JahTe's  Wohnung  seinen  Standort  hat. 

V.  1.     [Von  David  ein  Psalm,] 

JahYe's  ist  die  ErcF  und  ihre  Fülle, 
die  Welt  und  die  Wohner  auf  ihr ; 

2.  Denn  er  hat  auf  Meere  sie  gegründet 

und  auf  Ströme  sie  festgestellt,  d) 

3.  Wer  darf  steigen  auf  den  Berg  Jahve'.s, 

und  wer  stehn  auf  seinem  heiligen  Wohnort? 

4.  Der  schuldloser  Hände  und  reinen  Gewissens; 

dess  Seele  nicht  Yerlangt  hat  nach  dem  Unding, 
und  der  betrttglich  nicht  schwor.  6) 


q)  Ansdmck  der  üeberzeugang,  welche  durch  das  jüngst  Geschehene 
selber  in  den  Yordergrand  gedrängt  und  an  die  Spitze  getrieben  wird: 
Jahve  ist  nicht  nur  Israels  Nationalgott,  sondern  auch  Herr  der  Welt, 
der  Erde  und  ihres  nX^QWfiay  denn  er  hat  sie  geschaffen,  and  damit 
zugleich  ein  Wunder  der  Allmacht  gethan.  —  Vgl.  2  Mos.  19,  5.  Hi.  41, 
3.  —  Nemlich  er  hat  sie  auf  dem  unsteten  flüssigen  Elemente  festgestellt 
(136,  6.  vgL  104,  3.);  nicht  (in  b.)  an  oder  n^en  Strömen.  Wie  Jon. 
2,  4.  sind  mitlä  Wasser  des  Meeres,  als  bewegte  gedacht;  und  die  Erde 
gilt  als  ruhend  auf  dem  Meere,  welches  seinerseits  über  den  Scheol  ge- 
deckt ist  (Hi.  26,  5.,  zu  Dan.  S.  117). 

hj  Ihm,  diesem  Mächtigen,  nahen  darf  nur,  wer  ihm  nicht  missfällt ; 
sein  Missfallen  aber  erregt  die  Sünde  (5,  5.),  denn  der  höchste  Richter 
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5.  Er  erlangt  Segen  von  Jahve  her 

and  Gerechtigkeit  von  dem  Gotte  seines  Heils.«) 

6.  Also  das  Geschlecht  seiner  Verehrer, 

die  sein  Antlitz  suchen,  Jakob.  (Sela).d) 

7.  Erhebt,  ihr  Thore,  eure  Häupter, 

und  erhebet  euch,  ewige  Pforten, 
dass  einziehe  der  König  des  ßuhms! 

8.  „Wer  ist  der  König  des  Ruhms?" 

Jahve,  der  starke,  der  Held, 
Jahve,  der  Kriegesheld. 
'     9.    Erhebt,  ihr  Thore,  eure  Häupter, 

und  erhebet  euch,  ewige  Pforten, 
da^s  einziehe  der  König  des  Ruhms! 


war  auch  nur  als  höchst  gerecht  denkbar  (1  Mos.  18,  25.).  —  taip  ist 
Synon.  von  ^729  und  folgt  auch  zeitlich  erst  auf  das  Hinansteigen.  — 
Die  Antwort  nun  stellt  in  Beschaffenheit  und  Thun  ein  sachlich  und  dann 
auch  sprachlich  negatives  Ideal;  nicht:  wer  Sünde  der  That,  der  Ge- 
sinnung» des  Wortes  gemieden  hat,  sondern :  der  Rechtschaffene  und  auch 
Fromme,  welcher  gegen  die  theokratischen  Gebote  2  Mos.  20,  3.  4.  7. 
sich  nicht  verfehlt  hat.  —  Der  xa&agog  xsTqag  (Herod.  1,  35.  vgl. 
1  Mos.  20,  5.),  an  dessen  Händen  kein  Flecken  klebt  (Hi.  31,  7.  Ps.  7, 
4.),  hat  desshalb  auch  ein  reines  Gewissen  (zu  51,  12.).  —  Das  Q>i 
"^ID&S  scheint  unter  dem  Einflüsse  von  c.  durch  2  Mos.  20,  7.,  wo  aber 
und  in  Rede  Jahve's  '^'O, ,  veranlasst  zu  sein,  wird  von  keiner  Vers, 
ausgedrückt  und  fehlt  in  der  grossen  Masora,  worüber  die  kleine  sich 
wundert.  Also  vielmehr  wörtlich:  ioer  nicht  emporhebt  seine  (begehrende) 
Sede  0u  —  d.  h.  wem  nicht  au&teigt  (s.  zu  ^"1^  42,  2.)  ein  Gelüste, 
wer  nicht  verlangt  nach  ff.  (vgl.  25,  1.  und  2  Sam.  14,  14.,  woselbst  ibi 
und  1U9D3  zu  sdureiben).    Bei  Jeremia  mit  dem  Pihel;  so  aber  ebenfalls 

im  Arab.  ^|  jUmAj  \%r'^  Harir.  p.  528.  Comm.;  und  man  kann  in 
solchem  Sinne  auch  eines  Andern  tfJvx^v  aHqeiv  (Joh.  10,  24.).  Er 
erhöbe  ltD&^  wie  Ez.  18, 15.  1'^3'^^ ;  denn  b^ltob,  in  diesem  Sinne  Sprach- 
gebrauch Jer.s  (18,  15  vgl.  Ps.  31,  7.  Jes.  66,  3.),.  tritt  einem  rtltT^b 
25,  1.  gegenüber.  Gegenstand  des  Verlangens  ist  zunächst  das  Besondere, 
Concrete,  Bestimmte,  nicht  das  Negative  in  höchster  Allgemeinheit. 
HBNOSTB.^s:  der  nicht  hinträgt  der  Lüge  seine  Seele,  ist  undeutlich; 
würde  er  gerne  lügen  oder  sich  belügen  lassen,  wenn  er  ,4untrüge"? 

c)  Das  in  der  Frage  Y.  3.  gegebene  Präd.  wird  nunmehr  lUmlich 
wie  Jes.  33,  16.  durch  ein  anderes  ersetzt:  1^^  MtD^,  gegenüber  von  M93 
y.  4.  —  scheint  es  —  mit  bewusster  Absicht,  welche  auch  Yss.  7.  9.  in 
Spiele  zu  sein  scheint.  —  Ygl.  Esth.  2,  9.  15.  17.  ->  Die  äussere  Ge- 
rechtigkeit wie  Spr.  8,  18.  21,  21.  Jes.  56,  1.  54,  17.  Hi.  33,  26. 

dj  Gleicherweise  folgt  nun  auch  ein  Yertreter  des  Subj.  Y.  3.;  die 
beiden  ersten  Kategorien  sind  aber  eigentlich  Prädikatsbegriffe,  zu  denen 
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10.     yyWer  denn  ist  der  König  des  Ruhms  ?^^ 

Jahve  der  Heerschaaren,  er  ist  der  König  des 
Sahms  (Sela.).«) 


das  wirkliche  Subj.  yp^^  in  Appoe.  hinzutritt.  Eig.:  cUess  ist  u.  8.  v. 
Ein  Anklingen  von  T'Ü'l^  an  ^IT  wird  wie  HL  30,  15.  bei  nin3>  M^ 
beabsicmigt.  Das  Anstössige,  welches  darin  liegt,  dass  „Jakob''  in  die 
Stellung  des  Rechtschaffenen  (Y.  4.)  einrückt,  wird  durch  die  historische 
Beziehong  beseitigt;  dass  ^pT*  nicht  das  wahre  Israel  bedeutet,  sollte 
einleuchten.  £ig.:  dein  Antiitz,  Anrede  im  2.  VGL,  und  vgl.  27,  8.  Die 
Einsetzung  von  T!*^?,  statt  des  Suff,  der  2.  Pers.  C-t),  oder  hinter 
T^  ist  eine  unnütze  Gewaltthat  vgl.  vielmehr  Hos.  8,  2. 

ej  Einzug  Jahve*8.  Er  ist  ^^.1  ^^  (Jes.  57,  15.);  darum  soll,  auf 
da&ft  er  hindurchschreiten  möge,  der  Thore  Bedachung  nach  oben  weichen, 
soüen  die  Pforten  sich  weiter  öffnen  aufwärts.  —  thltP  meint  Ewigkeit 
nach  Tome  (vgl.  z.  B.  2  Chron.  33,  7.).  Wie  die  wahre  Religion  selbst 
(19,  10.),  wie  das  Volk  Israel  (Sir.  37,  25.),  so  besteht  dem  frommen 
Glauben  auch  das  irdische  Haus  seines  Gottes  ewig  (vgl.  1  Mos.  49,  10.). 
-  Vgl.  maon  bot  29,  3. ;  hier  aber  gilt  es  die  Kriegsehre,  den  militä- 
rischen Ruhm.  —  Am  nächsten  liegt,  dass  die  V.  7.  Aufgeforderten  sich 
erst  näher  erkundigen,  ehe  sie  Folge  leisten;  denn  „König  des  Ruhms** 
könnte  auch  ein  Mensch  sein,  für  den  die  Thorkluft  gross  genug.  Auch 
*"")2^  (Jer.  32,  18.)  bedarf  der  nähern  Bestimmung  die  mit  dem  Attribute 
r'sfiox  Y.  10.  übereinkonmie.  Israels  Kriege  gegen  die  Fremden  führt 
Jahve  (4  Mos.  21,  14.  vgl.  1  Sam.  25,  28.);  und  so  ist  er  selber  ein 
«Jiriegsmann"  2  Mos.  15,  3.  —  Unter  geringer  Abwandlung  des  Aus- 
druckes werden  die  Aufforderung,  nachdem  sie  gerechtfertigt  ist,  die  Frage 
and  die  Antwort  wiederholt,  indem  die  Welle  des  GefUhls  zurückwogt. 
*^srai  ist,  da  ein  Obj.  ausbleibt,  nicht  wie  27, 14b.  zu  betrachten,  sondern 
dem  Refl.  Y.  7.  parallel  als  ein  Aktiv  insurgere  (Nah.  1,  5.  Hos.  13,  1. 
Hab.  1,  3.,  zu  Spr.  21,  9.). 


Psalm  XXV. 

Gebet  in  Jabve,  um  richtige  Leitung  und  gnädigen  Sehnti. 

„Wollest,  Jahve,  deine  Wege  mich  lehren  und  auf  ihnen  mich  gehn  lassen, 
voilest  gnidig  meine  Sflnden  veneihn  (Y.  1—7.  vgl.  11.  17b.).  Der  gtttige 
Gott  pflegt  ja  die  Frommen  amuweisen;  und  wen  Er  leitet,  der  wird  be- 
i^lickt  (V.  8^14.).  Eriöse  mich,  den  Armen,  welcher  auf  dich  helft  (vgl.  Y. 
MX  «oa  d«i  Gefahien  Seitens  meiner  Feinde;  erlöse  du  Israel  (V.  16— 22.)!'< 

Der  Fa.,  welcher  bittend  anhebt  nnd  auf  Bitte  ausläuft,  theilt  sich  in  drei 
Stiophan  su  7,  8  nnd  nochmals  7  Vss.;  die  mittlere  nimmt  das  Schlusswort 
Hitzig,  die  Faslraen.  10 


146  PMlm  XXY,  Yss.  l-r3. 

der  ersten  zum  Ansgaogepniikte  und  besa^  im  AUgemeinen  pflege  Gott  so 
ni  handeln,  wie  der  Yfr.  für  seinen  besondem  Fall  es  erfleht  (TgL  Yss.  8.  9. 
14.  mit  Yss.  4.  5.)»  so  dass  dnrch  begrflndete  Hoffhuig,  erhSrt  in  werden, 
das  Gebet  motivirt  ist. 

Das  Schriftstück  erscheint  in  gleicher  Weise  wie  Ps.  34.  alphabetisch  an- 
gelegt, so  nemlich  dass  beiderorts  der  HalbTokal,  welcher  als  Bigamma  auch 
bei  den  Griechen  schwand,  hier  ausfallt,  und  dafttr  &  noch  einmal  hinter  n 
auftritt,  ohne  Zweifel  dann  beide  Male  in  der  gleichen  Wursel  ^Ht  wie 
ph  =  9  hinter  t  ausgesprochen.  Diese  Gebundenheit  an  dass  Alphabet  — 
8.  in  Betreir  Ton  !3  und  p  su  Y.  1.  Y.  18.  —  wirkt  bedingend  auf  den  Styl 
ein,  sofeni  regelmassig  ein  Gedanke  den  Bereich  Eines  Y.  ansftUt;  nur  Vaa, 
12.  13.  Tollendet  sich  der  Sati  erst  im  sweiten. 

Es  fQhrt  aber  ein  so  beharrlich  festgehaltenes  ausserHohes  Prinoip  der 
Anordnung  überhaupt  auf  ein  späteres  Zeitalter,  in  welchem  des  &  iwiefiache 
Aussprache  so  sehr  auffallen  konnte,  dass  sich  die  eine  wie  ein  selbststlndiger 
Laut  ausschied.  So  mag  denn  unter  Israel  Y.  22.  genauer  Juda  au  yerstehn 
sein,  welches  diesem  Y.  infolge  damals  von  mehrfachen  NSthen  umringt  war. 
Der  Yfr.  selbst  hat  zahlreiche  Feinde  (Yss.  2.  19.)i  iet  personlich  Ton  Gefah- 
ren bedroht,  fühlt  sich  Tereinsamt  und  beklommen  (Yss.  16.  17.),  und  scheint 
(Y.  7.)  nicht  mehr  jung  zu  sein.  Anlangend  nun  den  Platz  hinter  und  die 
Berührungen  mit  dem  24  Ps.  s.  die  Einl.  zu  dem  letstem,  und  ebenso  über 
Aehnliches  in  Stellen  der  Pss.  23.  3t.  und  noch  ausser  der  alphabetischen 
Ordnung  mit  Ps.^  34.  die  jedesmalige  Einl.  Erwägen  wir,  wie  in  dem  selben  Ge- 
sellschaftskreise, zumal  auch  der  Frommen  die  Sprache  sich  leicht  manches 
Gemeinsame  anbildet,  das  bei  naiven  Yerfassem,  wie  diejenigen  des  A.  Test. 
sind,  dann  auch  im  Schriftwerk  erscheint;  nnd  ansserdem  die  Möglichkeit  be- 
wusster  Nachahmung :  so  werden  uns  in  dieser  Gegend  der  Pss.  die  Parallelen 
allein  nicht  so  bald  schwer  genug  wiegen,  nm  auf  Identität  der  Yfr.  einen 
sichern  Schluss  zu  ziehn. 

V.    1.     [Von  David,] 

Nach  dir,  JahYe, 

meine  Seele  Yerlanget,  mein  Gott. 
2.    Auf  dich  Ycrtran'  ich,  mög'  ich  nicht  zn  Schanden  werden ; 

lass'  nicht  frohlocken  meine  Feinde  ttber  mich. 
8.    Auch  Alle,  die  dich  erhoffen,  sollen  nicht  zu  Schan- 
den werden; 
zu  Schanden  sollen  werden  die  Abtrünnigen  ohn' 
Ursach.  a) 


a)  In  seinem  Vertrauen  wurzelt  dem  Beter  das  Yeriangen  nach  Gott 
(42,  2.),  d.  h.  sehnt  er  sich,  ein  Wirken  Gottes  ihm  zum  Heile  zu  er- 
fahren ;  und  Beweggrund  für  Jahve,  dieses  Yertrann  nicht  za  beschämen, 
soll  nicht  nur  es  selber  sein,  sondern  auch  die  Erwägung,  dass  mit  dem 
Sprecher  noch  Andere  zu  leiden  haben  würden.  —  Die  aiphabet.  Anord- 
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4.  Deine  Wege,  Jahve;  thne  mir  kund; 

deine  Pfade  lehre  mich 

5.  Lass'  mich  beschreiten  die  Treue  dein  nnd  lehre  mich ; 

denn  dn  bist  der  Gott  meines  Heils, 
dich  erhofiPe  ich  alle  Zeit.  6) 

6.  Gedenke,  Jahve,  deiner  Erbarmung  und  deiner  Huld, 

denn  von  Ewigkeit  her  sind  sie. 

7.  Der  Sttnden  meiner  Jugend  und  meiner  Vergehungen 

gedenke  nicht; 
nach  deiner  Huld  gedenke  du  mein, 
um  deiner  Güte  willen,  Jahve. c) 


nang  Terkngt,  dass  "^«ibM  noch  zu  V.  1.  gezogen  werde,  welcher  sonst 
der  einzige  aus  nor  £inem  GL  bestehen  würde,  hupf,  meint,  so  würden 
aber  xwei  Anrufungen  Gottes  in  demselben  Satze  zusammentreffen;  aliein 
TibK  ist  ja  nor  nachgeholte  Appos.  (vgl.  15,  4.),  und  dergestalt  der 
FaU  nicht  schlimmer,  als  I,  decus,  i,  nostrum!  Yirg.  Aen.  6,  546.  Auch 
wurde  nur,  damit  der  Vokativ  sieh  sch&rfer  abhebe,  *^&3  von  ihm  weg- 
gerOckt,  so  dass  er  an  das  Finit  angrenzt.  S.  übr.  zu  86,  4.  — -  Hinter 
den  Eingangsworten  schliessen  sich  die  Yss.  2.  3.  ähnlich  wie  je  die 
folgg.  Yerspaare  bis  Y.  7.  enger  zusammen,  indem  die  erste  YH.  mit  der 
ersten,  die  2.  mit  der  2.  übereinkommt.  —  Ygl.  zu  24,  4.  —  Y.  20.  und 
31,  2.  18.  —  Hiob  würde,  wenn  er  Gott  die  Treue  brach,  Dp'^l  es  ge- 
thaa  haben  (Hi.  1,  9.). 

bj  Bedingung  des  erflehten  Heiles  ist,  dass  er  Jahve*s  Wege  wandle ; 
und  hierzu,  bittet  er,  mdge  Jahve  ihm  so  weit  behülflich  sein,  dass  er 
sie  ihn  lehre.  —  Die  nUM  Jahve^s  ist  W^  oder  Geleise,  in  welchem  er 
gerne  wandeln  möchte  (vgl.  88,  3.).  Für  den  Sinn  aber  auf  d&ai  Wege 
dtikntr  Wahrheä  oder  voUends  tmf  deinem  Wege  der  Wahrheit  «  auf 
deinem  wahren  oder  rechten  Wege  (1  Mos.  24,  48.)  reicht  ^n73K3  nicht 
ans:  nnd  so  übrigt  nur,  dass  deine  Treue  soviel  wie  die  TVeue gegen  dich 
bedeute,  das  Suif.  Gen.  des  Obj.  sei :  diess  wird  durch  26,  3.  bestätigt.  — 
Joh.  16,  13.  ist  nicht  analog.  *^^TObl  ist  nicht  einfache  Wiederholung  aus 
Y.  4b.,  und  da  'tpb  sich  nicht,  wie  zwar  tl^llil  Yss.  8.  12.,  mit  ^  ver- 
bindet, so  hängt  ^nH^  nicht  ebenfiüls  von  '^TXi:h  ab.  Yiehnehr:  lehre 
mich,  mache  mich  immer  geschickter,  den  einmal  betretenen  Weg  zu 
gehn,  ohne  dass  ich  strauchle. 

e)  Wenn  Jahve  Solches  thut,  so  wird  es  ein  Ausfluss  seiner  Gnade 
sein,  welche  von  dem,  was  im  Wege  stehen  könnte,  Umgang  nimmt  — 
Nicht:  Chdenke  — ,  daee  ne  u.  s.  w. ;  der  Beter  verlangt  keine  theoretische 
Erinnerung,  sondern  dass  Jahve  sein  Erbarmen  hervorhole,  um  es  jetzt 
zu  üben.  Also  vielmehr  Satz  des  Grundes,  der  aber  kein  Grund  für 
Jahve  ist,  sondern  die  in  der  Bitte  selbst  liegende  Yoraussetzung  der 
Gnaden  rechtfertigt:  denn  gnädig  bist  du,  und  zwar  von  je  her.    Diese 

10* 
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8.  Gut  und  redlich  ist  Jahve; 

desshalb  weist  er  den  Stfndem  den  Weg. 

9.  Beschreiten  lässt  er  die  Frommen  die  Sitte, 

und  lehret  die  Frommen  seinen  Weg. 

10.  Alle  Pfade  Jahve's  sind  Liebe  und  Treue 

Denen,  die  seinen  Bund    und  seine  Wammigen 
halten,  d) 

11.  Um  deines  Namens  willen,  Jahve, 

wollest  du  vergeben  meine  Schuld,  denn  sie   ist 
gross,  e) 


allgemeine  Gnade  wird  V.  7.  sodann  auf  die  Person  des  Sprechers  be- 
zogen. —  Es  ist  nicht  gesagt,  das»  anch  die  D'^TISd  solche  seiner  Jugend 
seien,  aber  diess  doch  ebenso  wohl  gemeint,  wie  wenn  das  Synonym  des 
Stat.  constr.  nach  dem  Gen.  ohne  alles  Suff,  steht  (1  Kö.  9,  4.  Hi.  39. 
28.).  Auf  die  Jugend  führt  der  Gegensatz  Ewigkeit  V.  6. ;  im  üebr.  vgl. 
Hi.  13,  26. 

dj  An  ^mü  V.  7.  schliesst  sich  ait3  an  und  zieht  sofort  1»''  nach 
sich  (Jer.  26, 14.  40,  4.).    Nicht:  er  laeist  sie  auf  (V«  2Chron.  6,27.)  — , 
sondern:  er  unterfveiat  sie  über  den  Weg  (Hi.  27,  11.):  Weg  im  Gtegen- 
satze  zum  Unwegsamen,  also  der  rechte  Weg,  M  IJdT?^.  *11Dä  ;  und  dieser 
ist  der  von  Gott  gewollte,  also  (V.  9.)  sein  Weg.    Bei  den  Frommen  aber 
schafft  er  anch  das  Vollbringen  und  gewöhnt  sie  durch  die  Uebnng  im- 
mer mehr  an  das  Gute.    T^T^J  Was  Jahve  wirklich  thut,  kann  der  Vfr. 
nicht  erst  als  Wunsch  aussprechen,  zumal  hinter  der  Anerkennung  der 
Thatsache  V.  8.    Also  steht  ^n^T^  entweder  far  'p^T^I  (zu  8,  7.),  hinter 
2.  Mod.  wie  Mich.  6,  16.  1  Kö.  21,  6.  Ps.  42,  6.,  oder  es  ist  vielmehr 
X]"]1  zu  punktiren  vgl.  zu  V.  17.  und  5  Mos.  82,  8.  —  2»«öa  w«rde 
etwas  Anderes  aussagen.  —  Das  Yss.  8.  9.  berichtete  Thun  Jahve*8  ist 
ein  solcher  ti*l«  (V.  10.) ;  und  so  nimmt  der  Vfr.  die  Gelegenheit  wahr, 
die  für  ihn  gültige  Kategorie  auch  auf  die  übrigen  Pfiide  Jahve*s  zu  er- 
strecken (Hos.  14,  10.). 

ej  An  Um,  den  also  gemutheten,  wendet  sich  der  Beter;  sJUem  er 
selbst  zählt  nicht  schlechthin  zu  jenen  C^^IStd ;  also  wolle  Gott  ihm  ver- 
geben, auf  einen  andern  Grund  hin.  Die  Ghrösse  der  Schuld  ist  kein 
Grund  zu  verzeihen,  sondern  um  Verzeihung  zu  erflehn.  Nicht  gerade: 
„so  gross,  dass  ich  die  Strafe  dafür  nicht  aushalten  könnte  (1  Mos.  4, 
18),  sondern,  dass,  wenn  ich  sie  verbüssen  müBSte,  diess  der  Grrösse 
deines  Namens  Eintrag  thäte,  als  wenn  du  deinem  Verehrer  nicht  bei- 
stehn  gekonnt,  sondern  ihn  der  Gewalt  seiner  Sünde  hättest  überlassen 
müssen  (vgl.  Hi.  8,  4.).  Es  heisst  also  um  deines  Namens  t/nZZe»  (s.  zu 
23,  3.)  nicht  soviel  als:  weil  du  &^n*l1  y\^U  oder  ^^Ol  tälta  bist;  son- 
dern Zweck  und  Grund,  jener  des  Verzeihns,  dieser  des  Flehens  darum 
hängen  zusammen. 
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12.  Wer  ist  der  Mann,  so  den  Jahve  fUrchtet, 

welchem  er  den  Weg  weist,  den  er  wählen  soll? 

13.  Seine  Seele  ruht  im  Glfick; 

and  sein  Saame  wird  Land  ererben. 

14.  Jahve's  Vertrauen  haben  seine  Verehrer 

und  sein  Gelöbniss,  sie  zu  verständigen. 

15.  Meine  Augen  sehen  alle  Zeit  auf  Jahve; 

denn  er  ftlhrt  aus  dem  Netze  heraus  meine  Fttsse./) 

16.  Kehre  dich  zu  mir  und  sei  mir  gnädig; 

denn  ich  bin  vereinzelt  und  elend. 

17.  Der  Beklemmung  meines  Herzens  schaffe  Raum, 

und  aus  meinen  Bedrängnissen  führe  mich  hinaus. 

18.  Nimm  an  dich  mein  Elend  und  Ungemach, 

und  verzeih'  alle  meine  Sünden. 

19.  Sieh'  meine  Feinde,  dass  ihrer  viele  sind, 

und  sie  mit  Hasse  der  Kränkung  mich  hassen,  g) 

f)  Des  Vf&  Ideal  ist  das  Glück  der  Rechtschaffenen.  Die  Frage 
vertritt  einen  Relativsatz,  und  dieser  gälte  für  den  abgerissen  stehenden 
Komin.,  welchen  das  Suff,  in  ItDSd  aufzunehmen  hätte.  —  Vgl.  Jes.  48, 
17.  Indem  er  ihn  über  den  rechten  Weg  unterrichtet,  lehrt  er  ihn  zu- 
gleich (T.  13.)  b'^!^1!rTb.  Auf  ^Vt^  ruht  nicht  etwa  durch  Gegensatz  ein 
Nachdruck,  »  er  selbst;  sondern  Lust  und  Unlust,  die  Ei^ipfindung  für 
3lt3  und  ^  eignet  eben  der  t9G2.  —  Nicht:  da»  Lamd  überhaupt  (wie 
Jes.  14,  21.),  das  ganze  Land,  sondern  jeder  Einzelne  seinen  Antheil 
(Matth.  5,  5.).  —  Der  14.  Vers  kann  durch  denn  angeschlossen  werden 
and  Vers  15.  mit  desshalb,  indem  eben  durch  solche  Verständigung 
(14b.)  Jahve  auch  ihn,  den  Sprecher,  aus  lauernder  Gefahr  lost.  —  Spr. 

3,  32.  mO  trifft  begrifflich  mit  %»j&  (vgl.  IV.  Einem  raJikm^   %yy&»x 

Roth,  ff.)  zusammen,  und  könnte  dieselbe  Wurzel  sein  vgl.  h^l  15,  3.  — 
Sie  haben  seine  n-^^ü,  sofern  sie  ihn  lAl  n^"»72Nn  (vgl.  5  Mos.  26,  17.) ; 
sofern  er  sich  darin  verpflichtet  hat.  Zu  D^^TiMb  vgl.  2  Sam.  7,  21.; 
zu  l5b.  s.  31,  5. 

gj  Die  Hoffnung  hegend,  welche  15b.  geäussert  wird,  tragt  er  sie 
nunmehr  als  Bitte  vor.  Bis  dahin  in  der  ersten  Strophe  und  V.  11.  hatte 
er  verlangt,  Jahve  möge  in  ihm,  dass  sie  erhört  werden  könne,  die  Be- 
dingung schaffen  und  Hinderniss  beseitigen.  —  Nachdem  ein  Wort  dem 
2  V.  filschlich  zugetheilt  worden,  ist  '^ä'^H'!^  ^- 1^.,  wie  schon  die  Verss. 
les^,  falsche  Worttrennung.  Auch  wofern,  was  nicht  der  Fall  ist,  i'^n'nSl 
M)  wie  '^^'Wrt  z.  B.  2  Mos.  20,  12.  gebraucht  werden  könnte,  so  würde 
durch  das  Gegensätzliche  TM'i^l  selber  ein  Sinn  geboten,  welcher  die  Bitte 
in  b.  überflüssig  macht.  '^OM'^^lil  heischt  ^""n"]^,  so  dass  1  als  Cop. 
zun  Folg.  gehöre.  Mit  "^ —  wurde  auch  Klagl.  5,  1.  Jer.  17, 18.  36,  16  * 
44,  4.  6  Mo».  15,  14.  2  Kö.  8,  6.  -^  bezeichnet:  wieviel  mehr  beim  dist, 
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20.  Hüte  meine  Seele  and  rette  mich; 

mög'  ich  nicht  zu  Schanden  werden ,   denn  ich 
suche  Schutz  bei  dir. 

21.  Unschuld  und  Redlichkeit  werden  mich  bewahren, 

deain  ich  erhoffe  dich. 

22.  Erlöse,  o  Gk>tt,  Israel 

aus  allen  seinen  Gefahren.  A) 


Acoente  (Spr.  27,  14.);  indem  ein  Leser  diess  verkannte,  Uess  ver- 
meintliches  Subj.  m^it  ihn  das  1  anleimen,  weil  hinter  Tlpt  ihm  ^"^"l^? 
nicht  passte.  Doch  ist  auch  S'^ltTJ  yielleicht  Neuerung.  Hatte  ein  Le- 
ser V.  16.  des  Perf.  ausgesprochen,  dann  schrieb  er  statt  ^^I^H  auch 
leicht  ra'^n'nn,  "^^ä*»^!?!  u.  s.  w.  lesend:  mit  Unrecht  freilich,  wie  KW 
V.  18.  darthut.  —  V.  18.  ^«*l]  Der  Vfr.  hatte  keinen  Grund,  p  geflissent- 
lich zu  verschm&hn,  und  wir  haben  keinen  zur  Annahme,  dass  er  sich 
auf  kein  schickliches  Wort  besinnen  gekonnt,  welches  mit  p  anfange. 
Nicht  passen  würde  Ü*?.]^;  und  an  ^'ÖT>,  hätte  Niemand  angestossen;  ur- 
sprünglich geschrieben  war  b^^.  Parallel  steht  WO^^  aber  Spr.  19,  20. 
bnp  für  npb,  welches  wiederum  für  »«5  eintritt  (Hi.  15,  12.  1  Mos.  21, 
21.  —  2  Kö.  14,  10.  2  Chron.  24,  8.);  und  im  tabg.  steht  häufigst  ba^ 
für  y^ti.  Der  Vfr.  sagt:  stoss'  es  nicht  von  dir  (vgl.  22,  25.);  aber  dass 
mmm  es  an  soviel  wie  nimm  dich  seiner  an,  laas*  es  vor  dich  kommen^ 
bedeute,  mochte  nicht  einleuchten,  und  Vers  19.  bot  ein  Quidproquo.  — 
Vgl.  Vss.  7.  11.  —  Die  Constr.  in  19a.  ist  Antiptosis  wie  1  Mos.  1,  4. 
2  Mos.  2,  2  fif.  —  Sie  thun  ihm  mit  ihrem  Hasse  Unrecht  (s.  zu  27, 12.), 
weil  sie  ihn  ohne  Grund  hassen. 

h)  V.  20.  Fortsetzung:  „In  Folge  solches  Sehens  (V.  19.)  wollest 
mein  Leben  behüten,  das  von  meinen  Feinden  bedroht  ist.  —  Statt 
Sl1Z)i:3&r"bK  hier  das  seltnere  wie  1  Chron.  21,  13.  Hiemit  selber  ^eich- 
wie  durch  21b.  kehrt  das  £nde  zum  Anfänge  des  Ps.  Vss.  2.  3.  zurück, 
durch  Hoffen  (21a.)  dessen,  was  er  bis  jetzt  erflehte ,  zu  dem  Ausgangs- 
punkte für  V.  16.  —  Vgl.  Hi.  1,  1.  Ps.  40,  12.  —  V.  22.  schliesst  der 
Vfr.  seine  Landsleute  in  sein  Gebet  ein  (vgl.  3,  9.  28,  9.),  und  mit  die- 
sem Segenswunsche  den  Ps.  ab. 


Psalm  XXVI. 

Q6b«t  eines  Prommen,  daes  leiner  Redliehkeit  gemSss  ihn 

Qott  gnädig  richte. 

Der  Dichter  getröstet  eich  seiner  Unschuld  und  FrSmmigkeit  (Yss.  1.  3. 
8.);  er  hat  nichts  gemein  mit  den  Prevlem  (4.  5.),  sondern  gedenkt  auch  fer- 
ner fromm  und  unstritflich  n  wandeln  (6.  7.  IIa.).    Also  prüfe  ihn  Jahre, 
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nd  woU«  n  ihn  nieht  mit  den  Yartosohmi  dahin  nffen  (2.  0.  10.  Hb.).  — 
Dnk  ftr  die  BrflOlnng  Y.  12. 

D«r  Yfr.  steht  nieht  Feinden  im  Volke  gegenüber,  tot  welchen  ihn  Jahve 
KbttnaB  solle,  sondern  untenoheidet  sieh  von  Frerlem  und  bittet,  dass  swi- 
stben  Diesen  und  ihm  der  richtende  Qott  unterscheiden  möge.  Da  mit  Y.  9. 
iiier  Ps.  28,  3.  parallel  ISuft,  so  scheint  ein  solches  Gottesgericht,  dasselbe 
wie  28,  5.,  beyorzustehn.  Wahrsoheinlioh  TCrlangt  der  Dichter  nicht  für  sich 
einxig  «ine  Ausnahme,  sondern  im  Namen  der  0^*^13^}  auf  ihrem  Standpunkte 
ftahead,  wünscht  er,  was  s.  B.  Jss.  29,  20.  21.  Am.  9,  10.  der  Prophet  weis- 
sagt. Zufolge  Ton  Y.  6b.  dürfte  er  ein  Priester  sein,  gemäss  dem  8.  V.  wohl 
Dicht  dar  Stiftshütte,  und  (V.  9.)  kein  Mann,  welcher  Henschenblut  yergoss 
(Tgi  Sinl.  SU  Ps.  5.).  So  fällt  Abfassung  durch  Darid  gänzlich  beiseite,  und 
bllen  Tielmehr  ins  Gewieht  die  Aehnliohkeit  von  V.  4.  mit  Jer.  15,  17.,  so* 
vie  die  Berührungen  mit  den  Nachbaipsalmen  (s.  B.  V.  3.  mit  25,  5.,  V.  8. 
mit  27, 4.).  —  Der  letste  Vers  scheint  in  a.,  da  b.  sofort  eine  Folge  anknüpft, 
Thatsadie  «ussuqpiechen  (Tgl.  31,  9.),  und  ^ird  daher  nicht  früher  hinsuge- 
f&gt  seiii,  als  da  wenigstens  die  Dinge  sich  anliessen  sur  Erhörung  (Tgl.  28, 
6  fll). 

HiBter  Ps.  25.  eingeordnet  wurde  er  Termuthlieh  wegen  "^ur^  Y.  1.  und 
*:TB  Y.  11.  Tgl.  25,  21.  22. 

V.   1.     [  Von  David.] 

Richte  mich,  Jahve,  denn  in  meiner  Unschuld  hab' 

ich  jp^wandelt 
und  auf  Jahve  vertraut,  sonder  Wanken. 

2.  Prüfe  mich,  Jahve,  und  versuche  mich, 

schmelze  meine  Nieren  und  mein  Herz;a) 

3.  Denn  die  Liebe  dein  war  mir  vor  Augen, 

und  gewandelt  hab'  ich  in  der  Treue  zu  dir. 

4.  Nicht  hab'  ich  gesessen  mit  den  Männern  der  Unthaty 

und  mit  den  Tückischen  geh'  ich  nicht; 


o)  Der  Ps.  macht  sofort  das  Anliegen  des  Beters  namhaft  und  recht- 
feitigt  ihn  darum,  dass  er  es'  vorbringt.  Richte  mich  ist  wie  allenthalben 
(z.  B.  7,  9.)  in  günstigem  Sinne  gemeint  und,  wie  sich  diess  Richten  be- 
thätigen  soUe,  Y.  9.  angegeben.  '^^^]  =  in  meiner  mir  inwohnendeu 
(7,  9.)  Herzensunschuld  (1  Mos.  20,  5.).  Nicht  so  Spr.  14,  2.  (vgl.  Jes. 
57,  2.)  und  wieder  anders  2  Sam.  15,  11.  O'^D/?  bei  eig.  Gehen.  —  Im 
Zusammenhange  hier  zwischen  zwei  Imperativen  kann  der  Beter  nicht 
mit  Sicherheit  erhoffen,  um  was  er  erst  bittet,  nicht  eine  Zuversicht  V.  1. 
aassprechen,  die  er  bis  V.  11.  nirgends  hegt.  Also  ist  i:^N  Kb  nicht 
Folgesatz  —  der  vielmehr  in  '^3C3CÜ  bereits  dagewesen  —  des  Sinnes 
wie  Oiia«  ba  10,  6.,  auch  nicht  beigeordnet  (vgl.  56,  5.),  sondern  be- 
sdireibender  Untersats  (Jes.  30,  14.)  zu  Tmatä  vgl.  Spr.  25,  19.  —  V, 
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5.  Ich  hasse  die  YereammlaDg  der  Bösem^ter, 

und  mit  den  Gottlosen  setze  ich  mich  nicht.  6) 

6.  Waschen  will  ich  in  Beinheit  oaeine  Hände 

und  umkreisen  deinen  Altar,  Jahve; 

7.  Um  anzustimmen  den  Ruf  des  Dankes 

und  zu  erzählen  all  deine  Wunder. 

8.  Jahye,  ich  liebe  den  Auf^thiUt  deines  Hauses 

und  den  Wohnort  deiner  Herrlichkeit  c) 

9.  Raffe  nicht  hinweg  mit  den  Sündern  meine  Sede 

und  mit  den  Blutmenschen  mein  Leben, 


2.  „Auf  eine  Prüfung,  ob  sich  das  also  verhalte,  lass*  ich  es  ankommen.*' 
•^505]  Stelle  mich  auf  die  Probe!  Die  MÖW  kann  natürlich  nur  jetzigen 
Sachverhalt  feststellen  und,  was  sich  ftür  die  Zukunft  hoffen  lasse;  allein 
die  Perff.  in  Y.  1.  sagen  auch  «licht  aus,  er  habe  es  firüher  so  gehalten, 
thue  ^s  aber  nicht  mehr,  sondern  besagen  Vergangenheit,  welche  sich 
in  die  Gegenwart  herein  erstreckt.  —  Dass  dem  Q*ri  'ns'nit  das  K'tib 
vorzuziehn  und  Letzteres  inci^^;  nicht  •^{$^'1^  (vgl.  Mich.  1,  9.)9  aus- 
zusprechen sei  (vgl.  Rieht.  9,  8.  12.  Jes.  32,  11.),  darüber  s.  Pss.  I.  die 
Anm.  und  hupf.  z.  d.  St. 

b)  Er  hat  *lön  Gottes  vor  Augen,    wie  Jener   36,  2.  HHB  Gottes 
sollte.     Das  non,  so  Einer  übt  2  Sam.  9,   1.,  ist  V.  3.  Ö'^nb«  *TOn, 
weil  er,  aus  Liebe  zu  Gott  es  übend,  Gotte  gethan  hat,  was  er  seinem 
Nächsten  thut,  gleichwie  aus  Scheu  vor  Gott  sich  Jemand  vor  dem  Bösen 
scheut  (vgl.  1  Mos.  20,  11.).    Indem  aber  zuletzt  auch  hitpf.  diesen  Gren. 
des  Obj.  (vgl.  *^y^^,  56,  13.  mit  50,  14.)  gänzlich  verkennt,  soll  dann 
wandeln    in  deiner  Treue  nach  dem  Parall.  heissen  können:   sie 
vor  Augen  haben,  ihrer  eingedenk  leben,  dankbar  dafür  sein  (!).  —  Zu 
b.  vgl.  25,  5.    Wenigstens  hier  richtig  vatbl.  :  veritatem  dei  vocat,  quam 
deus  exigit.  —  Yss.  4.  5.  folgt  zur  Aussage  des  3.  Y.  die  (5a.  wenigstens 
sachlich)  negative  Kehrseite.    Die  Handlungen  der  Finita  stehn  zeitlich 
auf  gleicher  Linie;  aber  schwerlich  blieb  nach  Abtrennung  von  1  in  bb. 
der  2.  Mod.  stehn.    Yielmehr,  Yergangenh^it ,  die  sich  vorwärts  verlän- 
gert, und  Zukunft,  die  da  wurzelt  im  Jetzt,  treffen  eben  in  der  Gegen- 
wart zusammen  (vgl.  z.  B.  1  Mos.  16,  8.  mit  2  Sam.  1,  3.).  —  Die  T73 
MIID  (Hi.  11,  11.  vgl.  22,  15.)  sind  eben  als  solche  zugeknöpft,  halten 
geheim  —  nicht,  was  sie  gethan,  sondern  —  ihre  Absichten,  welche  böse 
sind  und  das  Licht  scheuen  (vgl.  Job.  3,  19.),  nicht  gerade  vor  Jahve 
allein  (Jes.  29,  15.),  sondern  vor  Jedermann.  —  Abkürzung  wie  Spr.  22, 
24.  für  Nia«  »hl  N^«  «*b  (vgl.  Jes.  37,  28);  mit  ÜIÖK  »b  kehrt  das 
Ende  zum  Anfange  zurück. 

cj  Yon  der  Yergangenheit  zur  Gegenwart  fortgeschritten  und  aus- 
schauend auf  Zukunft,  wird  Y.  6.  die  Zeit  gane  eine  künftige.    Das 


w^.       ^ 
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10.  An  deren  Hunden  SehanAkat  klebt, 

and  deren  Kechte  voU  ist  von  Bestechung. 

11.  Ich  will  in  meiner  Unschuld  wandeln; 

erlöse  mich  und  sei  mir  gnädig.  (0 


Imperf.  steht  uns  nun  auch  hier  nicht  für  ytt^lKI  j  so  dass  wir  folgerich- 
tig Sl^^Ml  sdireihen  (vgl.  2  Sam.  22,  24.);  sondern  es  steht  M-7  der 
Willensrichtong  nach  Regel  nur  bei  dem  einen  Zeitworte,  hier  dem  zwei- 
ten wie  27,  6.  Jes.  1,  24.  HohL.  7,  12.  1  Kö.  15,  19  ff.  —  Zu  a.  vgl.  73, 

13.  Wtische  er  in  reinem  Wasser  (Ez.  36,  25.)  oder  mit  Schnee  (HL  9, 
30.)  seine  Hftnde,  so  würde  die  symbolische  Handlung  aussagen:  V)"^  QK 
^Da  bv  (7,  4.);  durch  Tl"^p33  tritt  das  Bild  in  die  Sache  selbst  über. 
Veranlasst  ist  es  dadurch,  dass  die  Priester  vor  aller  Dienstverrichtung 
(vgl.  b.)  sich  lustrirten;  und  es  besagt  nunmehr  die  Formel  —  nicht: 
Jdk  wiU  mein  Bewusstsein  von  Sünde  reinigen,'*  denn  die  Hände  sind 
unbefleckt,  sondern  —  „ich  will  mich  mit  dem  Bewusstsein  meiner  Un- 
achold  erfüllen,*'  und  so  vorbereitet  guten  Gewissens  vor  den  Altar  tre» 
ten.  —  3:110  (59,  7.)  umkreisen;  hier  kraft  V.  7.  thut  er  es  laut  betend. 
Das  könnte  er  aach  anderswo;  allein,  sagt  er  Y.  8.,  ich  liebe  u.  s.  w. 
ytysti]  Die  Ausstossung  des  Praform.  ist  durch  Beispiele  wie  Fred.  5, 
5.  5  Mos.  1,  33.,  die  Auslassung  des  "^ —  dnrch  Ez.  19,  4.  (s.  d.  Anm.) 
4  Mos.  30,  3.  (schi^ib  yutpn),  Beides  durch  n72U)b  Jes.  23, 11.  gerecht- 
fertigt, ebenso  die  Constr.  mit  :i  dnrch  £z.  27,  30.  ^blDb  (LXX  ff.)  har- 
monirt  nicht  mit  b. ;  und  hören  wird  er  besser  im  stehn  bleiben  an  einem 
Orte.  V^^]  bedeutet  eig.  wie  auch  sein  Femin.  Ort  der  Zuflucht,  und 
sodann  Zuflucht  (90,  2),  Wohnung;  und  diejenige,  welche  dieses  Haus 
Metet,  ist  es  selbst,  nemlich  Wohnung  Gottes.  —  "ll^lS  ist  nicht  Gen. 
der  Beschreibung  »  deiner  herrlichen  Wohnung  (vgl.  1  Kö.  8, 11.  4  Mos. 

14,  10.). 

dj  Das  V.  1.  ausgesprochene  Verlangen,  bisher  mit  des  Beters  Wür- 
digkeit motivirt,  wird  nunmehr  seiner  eigentlichen  Meinung  und  seinem 
Inhalte  nach  dargelegt.  —  Während  auch  die  Guten  sterben  müssen, 
wird  der  Sünder  tal"«  «fb^  (Hi.  15,  32.)  durch  Strafgericht  weggerafft ; 
und  nur,  wenn  es  von  der  Art  war,  dass  es  leicht  auch  den  Dichter  er- 
fassen konnte,  hat  seine  Bitte  eine  genügende  Veranlassung.  Darüber 
jedodi  zu  urtheüen  vermochte  er  nur  dann,  wenn  ein  besonderes  Gericht 
in  Aussicht  stand  (gegen  hupp.).  —  Vgl.  Spr.  1,  10.  11.  —  Ps.  5,  7. 
TVZf  steht  besonders  von  groben  Fleischesvergehn,  aber  auch  von  andern 
Verbrechen,  Ez.  22,  9.  11.  neben  ims  V.  12.  —  V.  11.  schliesslich  ver- 
wahrt sich  der  Dichter  gegen  den  Verdacht,  als  würde  er,  wenn  das  Ge- 
witter an  ihm  unschädlich  vorübergegangen,  keck  darauflossündigen.  Viel- 
mehr, wie  er  bis  dahin  redlich  gewandelt  (V.  1.),  so  will  er  es  auch  fer- 
ner; und  also  wiederholt  er  seine  Bitte. 
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12.    Mein  Fass  stehet  auf  ebenem  Boden ; 

in  den  Versammlnngen  will  ich  den  Jahve  segnen,  e) 


ej  S.  oben  die  EinL  £r  ist  getreten  und  steht  nunmehr,  nicht:  auf 
ebenem  Wege  (27,  11.);  denn  er  ist  nicht  im  Gehn  begriffen.  W^hTTpToJ 
oder  mbn)Ptt  68,  27.,  Pluralform  zu  brjJJ. 


Psalm  XXVn. 

Ausdruck  des  Vertrauens  aufJahve  und  Bitte  um  seinen  Schutz« 


Im  Vertrauen  auf  den  Schuts  Jahve's  ängstigt  sich  der  Diohter  niebt 
gen  Anfeindungen  seiner  Gegner;  und  er  wünscht,  nur  immer  in  der  Klhe 
seines  Beschirmers  weilen  zu  dürfen,  dem  er  auch  jetst  trinmphirend  Über 
seine  Feinde  danken  will.  Aber  also  fleht  er,  Jahre  wolle  in  Gnaden  ihn, 
den  Verlassenen,  seinen  SchÜtsUng,  nicht  verlassen,  wolle  ihm  Weg  weisen 
und  nicht  den  falschen  Zeugen  ihn  Überliefern.  Ja,  rertraut  hat  er  auf  die 
Huld  Gottes,  und  damit  stärkt  er  seinen  Muth. 

Auf  xwei  Strophen,  zu  drei  Vss.  jede,  folgen  Tier  V^rspiare ;  indeas  dient 
deren  erstes  als  Eingang  überhaupt,  und  die  Vss.  9.  10.  bahnen  das  Gebet 
selbst  an,  Ton  welchem  die  letzte  Strophe  sich  scharf  abhebt  Der  Ps.  het 
darin  mit  dem  5.  Aehnlichkeit ,  dass  die  erste  Hälfte  für  Einleitung  des  6e« 
betes  aufgewendet  wird,  welches  beiderorts  der  Vfr.  nicht  ausdrücklich  mit 
seiner  Würdigkeit  motivirt;  und  durch  V.  11.  (vgLd,  9.)  rückt  er  ihm  gans  nmhe. 

Was  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Dichters,  anlangt,  so  leben,  scheint 
es,  seine  Eltern  noch ;  sie  haben  ihre  Hand  aber  Ton  ihm  abgezogen,  und  dgg. 
nahm  ihn  Jahve  bei  sich  auf  (V.  10.).  Im  Tempel  selbst  wohnend  gleich  dem 
Vfr.  des  23.  Ps.,  sieht  er  sich  geborgen;  doch  ist  seine  Zukunft  nicht  ge- 
sichert, denn  Feinde  suchen  ihm  durch  ungerechte  Beschuldigung  zu  schaden. 
Wenn  das  Gedicht  dergestalt  nicht  nur  zu  Ps.  5.,  sondern  auch  zum  23.  Ver- 
wandtschaft trägt,  so  berührt  es  sich  durch  V.  8  auch  mit  24,  6.  und  durch 
Vss.  6.  4.  mit  seinem  Nachbar,  Ps.  26.,  woselbst  Vss.  6.  7.  und  8.  sich  die 
gleiche  WülensmeinuDg  und  die  selbe  Sympathie  kundgibt.  Einige  sprachliche 
Erscheinungen  deuten  auf  die  Zeit  des  Jeremia,  und  dann  könnte  V.  1.  der 
Dichter  auf  seinen  Eigennamen  angespielt  haben  (Vgl.  Jer.  26,  20.};  oder  auch 
auf  Jer.  selber  (Vss.  2.  5.  12.  14.),  der  Ton  seiner  Familie  Terstossen  war, 
und  eine  Zuflucht  fand  im  Tempel  (V.  8.  —  Jer.  12,  6.  36,  26.  Tgl.  29,  26.). 

Der  Ps.  mag  Ton  Anfang  an  hinter  den  26.  geordnet  gewesen  sein;    we- 
niger wahrscheinlich  ist,   dass  D^^^^^Td  V.  2.  (Tgl.  26,  5.)  dazu  den  Anlass  bot 


Psalm  XXVn,  Vm.  t— 5.  155 

Y.   1.     [Von  David.] 

Jabre  ist  mein  Licht  and  mein  Heil: 
TOT  wem  sollt'  ich  mich  fbrchten? 
Jahve  ist  die  Schutzwehr  meiBCs  Lebens: 
vor  wem  sollt'  ich  erbeben? 

2.  Kommen  nahe  wider  mich  Bösewichter, 

zu  zerfleischen  meinen  Leib, 

meine  Dränger  nnd  meine  Feinde  mir: 

so  strancheln  Sie  nnd  fallen. 

3.  Wenn  sich  lagerte  wider  mich  ein  Lager, 

mein  Herz  würde  nichts  fürchten; 
wenn  sich  erhöbe  wider  mich  Krieg, 
darauf  thn'  ich  vertrauen,  a) 

4.  Eines  bitte  ich  von  Jahre,  darnach  verlang'  ich: 

bleiben  zu  können  im  Hause  Jahve's  alle  Tage 

meines  Lebens, 
anzuschauen  die  Lieblichkeit  Jahve's 
und  seinen  Tempel  zu  betrachten. 


aj  Der  Dichter  beginnt  ähnlich  wie  Ps.  23.,  nicht  mit  einem  Bedin- 
gungssätze, sondern  der  Aussage  eines  thatsächllchen  Verhältnisses,  nem- 
lieh  daas  er  unter  einem  mächtigen  Schutz  stehe,  welcher  ihn  gegen  jeden 
Feind  sichert,  so  dass,  die  ihn  fällen  möchten,  selber  fallen.  —  Das  Licht 
Israels  (Jes.  10,  17.)  erhellt  auch  das  Dunkel  des  einzelnen  Frommen 
(zu  18,  29.) ;  Licht  und  Heil  steht  übr.  für  ^coffti^Q  und  aooti^Q.  — 
V.  2.  wird  diese  Schutzwehr  dahin  charakterisirt,  dass  sie  nicht  nur  den 
Sprecher  behütet  vor  Gefahr,  sondern  auch  seine  Feinde  gefährdet.  Die 
Finita  sind  Ausdruck  der  Gewissheit  wie  20, 9.,  die  allerdings  auf  Erfah- 
rungen fhssen  kann;  läge  aber  einzelne  Vergangenheit  im  Wurfe,  so 
würde  ^TR^j  die  Part,  der  Zeit  gesetzt  sein.  Die  Bösewichter  erscheinen 
z.  B.  34,  li.  als  Ö'^l^'t^,  als  nV*l  ni'^n  (1  Mos.  37,  33.),  und  so  hier 
durch  131  b^fi^b  (vgl.  Hi.  19,  22.).'  —  Wie  sonst  etwa  by  durch  die  all- 
gemeinere Präp.  bK  fortgesetzt  wird,  so  ist  hier  ^b5^  durch  ''b  wieder  auf- 
genommen (vgl.  Klagl.  3,  60.  61.).  —  Dieser  Schutz,  getröstet  sich  der 
Vfr.  im  fernem,  würde  ihm  wider  ein  ganzes  Heerlager  hinreichen.  Weil 
damit  ein  nur  überhaupt  denkbarer,  unwahrscheinlicher  Fall  bezielt  wird, 
tritt  der  2.  Mod.  ein.;  die  Vorstellung  ist  diejenige  einer  Stadt  im  Be- 
lagenmgsatande  (vgl.  Jer.  1,  18.  Hi.  16,  14.  19,  12.  15,  26.).  —  r«t 
ist  Ausdruck  des  Neutr.  wie  z.  B.  Spr.  6, 3.,  aber  auf  das  Vorhergehende 
weisend  wie  41,  12.,  nemlich  auf  die  V.  1.  ausgesprochene  Thatsache.  Da 
nöa  sehr  gewöhnlich  mit  i  construirt  wird,  so  konnte  nWi  kein  Leser 
durch  bei  dem  »  trotz  dem  (3  Mos.  26,  27.)  oder:  unter  diesen  üm- 
ttäaden,  verstehn. 
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5.  Denn  er  birgt  mich  in  einer  Hütte  am  Tage  des  Unheils^ 

schirmt  mich  mit  dem  Schirme  seines  Zeltes, 
hebt  mich  empor  auf  einen  Feken.i) 

6.  Nun  soll  auch  hoch  ragen  mein  Hanpt  über  meine 

Feinde  rings  um  mich; 
und  opfern  will  ich  in  seinem  Zelte  Opfer    des 

Jnbelrufs, 
will  singen  und  spielen  dem  Jahve-o) 

7.  HOre^  Jahve,  meine  Stimme,  da  ich  rufe, 

erbarme  dich  mein  und  erhöre  mich! 


b)  Er  ist  des  göttlichen  Schatzes  um  so  gewister»  wenn  derselbe 
durch  die  Tempelhnrg  objektiT  dargestellt  und  ein  f&r  aUeaud  zugesichert 
erscheint,  da  der  Dichter  so  nicht  in  GeüEÜiren  gerathen  kann,  ans  irel- 
chen  ihn  Grott  retten  w(irde,  sondern  im  Toraos  aller  GrefEbhr  enthoben 
ist.  —  Zu  y.  4.  Tgl.  £st.  5,  6. ;  und  also  hier  nicht  "^ribMi.  tsu  scfuxu^n 
ff.]  Vgl.  11,  7.    Die  Seligkeit  der  Nähe  Gottes  empfindet  er  als  Buavitas 
(heinahe  Süssigkeit    vgl.  Spr.  16,  24.)  Jahve's,  seines  pbti  im  en^^em 
Sinne.  —  Vers  5.  knüpft  an  4a.  an;  des  Dichters  Wunsch  hat  einen 
Zweck  4b.,  aber  auch  einen  triftigen  Grund.    —  Ftkr  die  Aussprache 
iSM  könnten  Analogien  wie  trrh  Jer.  22,  18.  (vgl.  weiter  2,  3.  21.  20, 
7.  17,  24)  und  vorab  das  parallele  ibtlK;  welches  ohne  Zweifel  dieselbe 
veranlasst  hat,  geltend  gemacht  werden.    Allein  31,  21.  zeugt  für  ^"^^^^ 
um  so  mehr,  wenn  der  Sprecher  beiderorts  der  gleiche  ist.    Es  ist  eine 
!T30  wie  Jes.  4,  6.;  Jahve's  TtOO  (Hi.  36,  29.)  wird  bei  Jeremia  nur,  ^wo 
er  aJs  Löwe  auftritt,  ein  Tjb  (25,  38.  dgg.  Ps.  76,  3.).  —  Er  wird  thun 
an  mir,  was  61,  3.  der  Dichter  erfleht:  mich  heben  auf  einen  für  meine 
Feinde  unzugänglichen  Standort. 

cj  Nun  besinnt  sich  der  Dichter,  dass  er  im  Tempel  wohnhaft  schon 
jetzt  diesen  Schutz  geniesst;  und  nur  auf  Grund  dessen,  dass  Jahve  ihn 
gegenwärtig  schirmt,  hofft  er  Y.  5.,  künftig  geschirmt  zu  werden.  £r 
will  natürlich  nicht  jetzt  danken  und  jubeln  wegen  eines  künftigen  Schutzes, 
welcher  erst  noch  durch  Gewährung  des  Wunsches  V.  4.  bedingt  wird, 
sondern  sofern  derselbe  ein  schon  gegenwärtiger  in  die  Zukunft  hinein- 
lauft.  —  Da  nicht  dllN  im  Sinne  wie  13,  3.  gesagt  ist,  so  bedeutet  SiriTI 
nicht  atich  jetzt  (will  ich  den  Kopf  hoch  tragen) ;  denn  Y.  5.  stand  kein 
Wort  davon,  dass  er  das  künftig  wolle.  Auch  nicht:  und  dann,  woftLr 
T»!  gesagt  sein  sollte;  sondern  Ttny^  ist  =«  itaque  oder  quae  cum  ita 
sint  (2.  10.  1  Mos.  11,  6.  20,  7.  27,  8.  45,  8.).  —  Zum  Optativ  Ül^^  s.  18, 
47.,  zum  Ausdrucke  selbst  3,  4.  ties  Jvhelrufs],  Nach  vatbl.,  welchem 
BOBENM.  und  ns  WETTE  folgeu,  vielmehr:  Dankopfer,  quae  cum  clangore 
tubarum  (vgl.  4  Mos.  10,  5.)  et  summa  jubüatione  fiunt.  Da  aber  4  Mos. 
10,  10.  in  Ansehung  der  Privatopfer  nicht  beweist,  so  verlangt  hüff. 
„mit  Jubel  (vgl.  Hi.  8,  21.)  und  Lobgesängen  dargebrachte  Opfer;''  ohne 
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8.  Von  dir  aprichl  mein  Herz:  sueh'  ihn,  mein  Antlitz; 

dein  Antlitz,  Jahve,  suche  ich.d) 

9,  Verbirg  dein  Antlitz  nicht  vor  mir; 

stosse  nicht  im  Zorn  zur  Seite  deinen  Knecht, 
der  du  meine  Hülfe  warst; 
versäume  mich  nicht  und  verlass  mich  nicht, 
Gott  meines  Heils.«) 

10.  Denn  mein  Vater  und  meine  Mutter  haben  mich  ver- 

lassen; 
aber  Jahve  hat  mich  aufgenommen./) 

11.  Weise  mir,  Jahve,  deinen  Weg 

und  fahre  mich  auf  ebenem  Pfade 
um  meiner  Gegner  willen. 

die  Formulirung  durch  Genetivverliältniss  zu  rechtfertigen.  Nachdem 
i  6.  büdlicher  Sinn  von  niT  feststeht,  ist  die  Wl^n  das  Opfer  selbst; 
Qod  im  letzten  VGL  setzt  sich  das  Bild  in  eigentliche  Rede  um  (vgl. 
33,  3.). 

d)  3iit  V.  7.  beginnt  die  2.  Hälfte  des  Ps,  Die  V.  5.  geäusserte  Hoff- 
nung, um  deretwillen  der  Dichter  V.  4.  wünscht  im  Tempel  wohnen  zu 
bleiben,  spricht  er  V.  7  ff.  als  Bitte  aus.  —  Der  Fingerzeig  in  *jb  auf 
den  Akkus,  iltrr  nK  muss  uns  diesen  selbst  ersetzen.  Indem  man  das 
Antlitz  eines  Andern  sucht  mit  selbst  zugewandtem  Gesichte,  stellt  man 
sieh  D'^^ST'bM  &'^2&  gegen  ihn;  und  das  Antlitz  sucht  auch,  wie  es  ge- 
sudit  wird.  Aber  also  f&hrt  V.  8.  der  Dichter  fort:  denn  mein  Gebet 
wendet  sich  an  dich.  ~  Vgl.  2  Sam.  12,  16.  —  Es  ist  klar  gesagt,  wessen 
Rede  ^^  *)t3pn  sei,  nicht  solche  des  Jahve,  sondern  ihn  angehend  (vgl. 
1  Mos.  20,  2.  13.  wegen  b  "tUM);  dieser  Selbstaufforderung,  besagt  b., 
komme  ich  nach. 

t)  V.  9  ff.  wird  nunmehr  Belang  der  Gnade  und  Betreff  der  Erhö- 
nn^  (Y.  7.)  besondert.  Das  Gebet  ist  ein  dringendes  und  sein  Ausdruck 
daher  geh&nft;  die  Anordnung  der  Sätze  richtet  sich  nach  der  Wahrheit 
der  Sache.  Erst  würde  der  Ungnädige  das  Gesicht  abwenden,  sodann 
den  gleichwohl  näher  Tretenden  unwillig  von  sich  stossen,  würde  endlich 
foitgehn  und  ihn  Stefan  lassen.  —  n*^**}!  "^n^TS^  (saad.:  wie  du  längst 
meine  Hülfe  warst)  ist  Relativsatz;  es  wird  damit  argumentirt  (vgl.  61, 
1):  und  auch  in  den  Kategorien  dein  Knecht  und  Crott  meines  Heils 
liegen  Motive,  wesshalb  er  ihn  erhören  soll.  —  Zu  c.  vgl.  1  Kö.  8,  57.  — 
Ps.  25,  5. 

/)  Die  Bitte  wird  erst  V.  11.  wiederaufgenommen;  denn  die  Worte 
de.  nillni  bei  dem  Sprecher  die  Erinnerung  wach,  wie  dass  Andere  ihn 
Teriassen  haben:  ^dl^Ty  schlägt  auf  "^^ITKi  bfit  zurück;  und  aus  der 
Bichtimg  auf  Jahve  sinkt  die  Rede  (vgl.  b.)  zum  Selbstgespräche  des 
V&.  herab.  —  Mit  Recht  fragt  baüb,  wamm  a.  sprichwörtlich  sein  solle 
(Dl  wmm  und  nun  -auch  Hüft.),  warum  nicht  anf  ein  bestimmtes  uns 
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12.  Qib  mich  nicht  preis  der  Wuth  meiaer  Drttnger; 

denn  wider  mich  aufgetreten  sind  falsche  Zeugen 
und  der  athmet  Kränkung.^) 

13.  Wenn  ich  nicht  vertrauete, 

Jahye's  Güte  zu  schauen  im  Lande  der  Lebenden !  — 

14.  Ho£fe  auf  Jahve, 

sei  getrost,  Muth  fasse  dein  Herz; 
ja;  hoffe  auf  JahvelA) 


unbekanntes  (?  s.  Jer.  12,  6.)  Ereigniss  zu  beziehn.    "^3  ist  als   Conj. 
des  Grandes  anzusehn,   weil  sonst  der  Vers  zum  vor.   Terbindun^slos 
stände ;  gleichwohl  will  httff.  hier  einen  hypothet    Vordersatz  finden,   in- 
dem er  mit  ew.  in  b.  tüird  mich  aufnehmen  übersetzt.    Allein  nur,  irenn 
mit  "^S  =  ^otv  die  Modalität  der  Möglichkeit  bereits  ausgedrückt  wäre, 
würde  dieses  Falles  das  Perf.  ''iinty  richtig  sein  (21,  12.  1  Mos.  4,  23.>. 
Aach  ist  der  Satz:  denn  er  wird  (du  wirst)  mich  aufnehmen ,  keine   Be- 
gründung der  Bitte:  verlose  mich  nicht;  und  das  Aussprechen  der  Hoff- 
nung dessen,  was  V.  9.  dringend  erfleht  wird,  hat  zwischen  den  Impe- 
rativen keine  Stätte.    Uebr.  hat  ihn  Gott  ja  schon  in  sein  Haus  (Jos.  2, 
18.  Rieht.  19,  15.  18.)  aufgenommen  (s.  Vss.  1.  4.  6.);  und  also  blieb 
hier  nach  der  Trennung  vom  Vav  rel.  der  2.  Mod.  stehn  (vgl.  5  Mos. 
2,  12.  2  Sam.  15,  37.  1  Kö.  20,  33.  Jer.  52,  7.  Hi.  3,  25.).    Richtig  be- 
reits LXX. 

gj  Fortsetzung  des  9.  V.  in  sprachlich  positiver  Wendung,  welche 
V.  12.  wiederum  in  die  Negative  umschlägt.  —  Zu  V.  11.  vgl.  die  Anxn. 
bei  5,  9.  und  23,  3.  ^TÖ'^tt  n*l«  sagte  man  ohne  Zweifel  wie  mW"»»  y-n«, 
also  im  Sinne  von  ^tij  ^yi  Jer.  31,  9.    Wie  ein  anderer,  als  der  Weg 
Jahve*s  in  a.,  neben  ihm  erwähnt,  ist  er  der  ebene,  während  jener  der 
gerade;  auf  ebenem  Wege  soll  ihn  Gott  führen,  d.  h.  vor  Straucheln, 
nemlich  vor  Unglück  bewahren,  damit  seine  Feinde  nicht  auf  Sünde  sei- 
nerseits   als    dessen    Grund    zurückschliessen    können.     Hieran    liesse 
sich  V.  12.  durch  den  Gedanken  anknüpfen:  schütze  mich  dergestalt  vor 
Verleimidung  ihrerseits.     Allein  es  sind  falsche  Zeugen  bereits  aufge- 
treten; also  ist  V^.  12a.  vielmehr  beigeordnet:  den  Feinden  preisgegeben 
werden  wäre  selbst  ein  solches  Strauchehi.  —  Zu  a.  vgl.  41,  3.  17,  9. 
Ein  solcher  Zeuge  heisst  35,  11.  2  Mos.  23, 1.  5  Mos.  19,  16.  O^an  V  = 
der  Einem  mit  seiner  Aussage  Unrecht  thut  HD  ^  ist  intrans.  Parte,  nicht  «> 
schnaubend,  C]Miti;  sondern  keuchend  (Hab.  2,  3.),  stark  aihmendy  hier 
nicht  sprechend  überhaupt,  sondern  diess  heftig,  mit  Leidenschaft. 

h)  Auf  Erhörung  hoffend,  hat  der  Dichter  der  Gefahr  (V.  12.)  das 
Gebet  entgegengesetzt ;  und  indem  er  sich  hier  besinnt,  dass  wider  selbige 
sein  Gottvertraun  seine  einzige  Stütze,  klammert  er  sich  V.  14.  an  das- 
selbe fest.  In  dem  allgemeinen:  sehen  die  OiUe  Jahve's  ff.  ist  die  ErhÖ- 
rung  dieses  Gebetes  miteingeschlossen.  —  Mblb  ist  ähnlich  wie  z.  B. 
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^^tpo^l  1  Mob.  33,  4.  durch  die  pnncta  extraordinaria  als  unecht  be- 
ioduiet,  wird  aber  ▼oui  tabo.  ausgedrfickt,  wurde  Yon  LXX  (ib — rifijl 
.'S'r)  Torgefunden;  und  wie  sich  hinterher  das  Wort  in  den  Text  drän- 
gen konnte,  steht  nicht  eiuznsehn.  Folgerichtig  hätte  die  jüdische  Kritik 
aodi  ^b  1  Mos.  50,  15.  verwerfen  müssen,  woselbst  ebenfitlls  der  Nach- 
satz ausbleibt,  der  an  beiden  Stellen  aus  dem  Zusammenhange,  hier  etwa 
Baeh  Massgabe  Ton  119,  92.  sich  ergänzen  lässt.  Mit  der  Aposiopese 
V.  13.  geht  die  üeberfruchtung  V.  14.  Hand  in  Hand;  ohne  «bib  dgg. 
Segen  die  drei  Vss.  12  -14.  ganz  äusserlich  neben  einander.  —  Nicht: 
nisi  credidissem  (vatbl.);  denn  er  vertraut  noch  darauf;  und  wegen  des 
Perf.  8.  5  Mos.  32,  29.  Jes.  63,  19.  Sehen  bedeutet  hier  empfinden,  ver- 
tpwrm  (Tgl.  Jes.  44,  16.  Zeph.  3,  15.);  für  die  Constr.  mit  a  vgl.  bD« 
rroa  HL  21,  25.  —  Vgl.  Hi.  28,  13.  Jes.  38,  11.  —  Ps.  52,  7.  Jer.  11, 
19.  n.  s.  w.  —  V.  14.  Selbstaiirede.  Darum,  wegen  der  nicht  ausge- 
n>rochenen  verderblichen  Folgen  des  Unglaubens,  hoffe  ff.  Gemäss  der 
hiufigen  Formel  "paRJ  ptn  (Jos.  1,  6.  7.  1  Chron.  28,  20  flF.)  wird  ^ab 
zu  Y^23IX^  Subj.  sein ;  und  es  ist  desshalb  nicht  Y^^^l  punktirt,  weil  ein 
Werden  oder  Thun  verlangt  wird  (vgl.  T^bn,  ^"»Nn,  p-tTnn  2  Chron. 
26,  8.  u.  8.  w.).  Gälte  es:  er,  Jahve,  etärl^  dem  Herz  (hupf.),  womit 
dif  Selbstaufforderung  namentlich  31,  25.  unpassend  durchkreuzt  wird, 
so  würde  'ps«'!  (vgl.  2  Chron.  11,  17.)  punktirt  sein,  mpl]  Nachdrück- 
Hcfae  Wiederholung,  gleichsam:  und  ich  sag*  es  noch  einmal:  u.  s.  w. 
(vgl.  Dan.  10,  19.  1  Sam.  4,  9.  Hi.  6,  29.). 


Psalm  XXVm. 

Öebet  um  Verschonnng  mit  dem  Loose  der  Frevler;   Dank  fttr 

die  ErhSmng. 

Jin  Yfr.  fleht,  Jahre  mSge  ihn  erhören,  ihn  nicht  da«  Geschick  der  Frev- 
l«r  theüen  Uween,  dieae  aber  nach  Verdienst  bestrafen  Y.  1 — 5.  Er  dankt  fUr 
die  Srhönmg,  fitr  den  Schnta,  welchen  Jahre  ihm  und  auch  dem  Könige  ge- 
wihrt  hat,  and  welchen  er  seinem  Volke  femer  anwenden  wolle  V.  6 — 9. 

Deatlich  serfiOlt  der  Ps.  in  xwei  Hälften;  nnd  die  Vss.  6 — 9.  sind  erst 
sieh  der  Brhömng  hinsogefilgt  (Tgl.  4,  8.  9.).  Es  verrathen  die  Worte  V.  7. 
ehe  so  freudige  Stimmung,  wie  nur  wirkliche  Thatsaehe,  nicht  deren  Vorweg- 
uhne  dnreh  den  Glauben  sie  hervorbringeii  konnte.  In  sofern  erscheint  der 
Sehlass  hier  denjenigen  des  6.  Ps.  unähnlich;  und  woher  weiss  db  wettk, 
dsss  der  Dank  Jer.  20,  13.  ein  vorläufiger  ist? 

Das  'l'^tan  Y.  3.  könnte  auch  jenes  der  StifUhütte,  der  Yfr.  desshalb  Da- 
vid sein;  aber  Y.  8.  aeheint  er  sich  vom  Gesalbten  des  Herrn  au  unterschei- 
dtn;  und  mit  den  eeht  Daiidischen  seigt  das  Gedieht  keine  Aehnliehkeit.  Yen 
2.  trifft  in  a.  mit  31,  23  ttberein;  der  3.  berührt  sich  mit  26,  9.;   und  Vss. 
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3.  5.  8.  sowie  durchweg  im  4.   liegt  .£^[)rMhgebrtuclL  Jeremia'e  la  Tage. 

einen,  fSr  diesen  Propheten  eignet  sieh  auch  die  Fürbitte  V.  9.  (e.  zu  Pm.  35« 

die  Einl.). 

Die  gdttliohe  Bettung  und  so  die  Qefahr  scheint  nicht  auf  des  Vfi.  Per- 
Bim  eingeschränkt  gewesen  in  sein,  eondem  auf  den  K5nig  und  das  Yolk  (V.  8.} 
sich  ersucht  lu  haben;  das  Gewitter  im  Anauge  ist  V.  5.   „das  Werk  seiner 
Hände,"  dessen  die  Freyler  auch  jetst  eo  wenig  eich  versahen,  wie  damal»  Je«. 
5,  12.     Da  Yen  3.  über  den  27.  Ps.  hinfiber  bis  Ps.  26,  9.   surOckgreift»    m 
dürfen  wir  den  Ps.  27.  ebenfalls  in  Betracht  liehn;  und  es  begründet  sich   so 
folgende  Anschauung.   Schon  Ps.  26.  ahnete  unaer  Vfr«,  —  wofern  nicht  daselbst 
(wie  auch  Ps..23 — 25.  27.)  ein  Anderer  redet,  welcher  Y.  9.  nicht  die  Worte 
von  28,  3.  wählt  —  ein  kommendes  Strafgericht    Die   Bösen  daaelbat  haben 
sich  iniwischcn  bis  su  Ps.  27.  hin  als  Feinde  des  Dichters  enthüllt,  die  ihn 
falsch  beschuldigen,  vielleicht,   dass  er  den  bösen  Tag  (27,  5.)  herbeiwünsehe 
(Jer.  17,  16—18.).     Dieser  selbst  droht  Ps.  28.   in  nächster  Nähe   und   gebt 
glimpflich  vorüber.     Solches  war  b.  B.  der  Fall,  als  nach  der  Schlacht  bei  Csr- 
komisch  Nebukadneaar  heranaog,  durch  den  Tod  seines  Yaters  abgerufen  ward, 
und  Jojakim  durch  seine  Unterwerfung  das   Yerderben  abwandte  (vgl.  Berns. 
bei  Joseph.  Archl.  X,  U,  §.  1.  2Kö.  24,1.).     Die  ente  Hälfte  des  Pa.  wGrde 
vor  dem  Deoerober  des  5.  Jahres  Jojakims  geschrieben  sein   (vgl.  Jer.  36,   9.)t 
sofern   über  das  Thun  Jahve's  sich  damals  Niemand  mehr  t&nschen  koniits; 
auch  findet  der  4.  Yers  seine  genaueste  Parallele  in  Jer.  25,  14.,  einer  Stelle 
aus  Jojakims  4.  Jahr.    Yermuthlich  wurde  an  jener  Zeit  jeb.  -seiner  Weissa- 
gung halber  ebenso   angefeindet  wie   vordem  (C.  26.)  und   nachher   (C.  36.) ; 
und  wenn  G.  36,  26.  Jahve  ihn  verbirgt,  so  bewerkstelligte   sich  diess  um  so 
leichter,   wofern  er  schon  bisher   im  Tempel   wohnte,    gleichwie  der  Dichter 
Ps.  27. 

V.   1.     [Von  David.] 

Zu  dir,  JahYe,  rufe  ich. 

Mein  Hort,  wende  dieh  nicht  taub  Yon  mir  ab, 
damit  ich  nicht,  kehrst  dn  stamm  dich  von  mir  weg, 
gleich  werde  den  Gesunkenen  ins  Grab. 

2.  Höre  mein  Htilfeflehn,  da  ich  zn  dir  schreie, 

meine  Hände  erhebe  zn  deinem  heiligen  unnah- 
baren Räume,  a) 

3.  Reiss'  mich  nicht  fort  mit  den  Gottlosen  und  Misse- 

thätem, 
die  friedfertig  Wort  sprechen  mit  ihren  NächsieD, 
während  Böses  in  ihrem  Sinn. 


aj  Die  Yss.  1.  2.  leiten  die  Bitte  V.  3.  ein,  und  den  2.  T.  selber  in 
y.  1.  sprachliche  Negative:  sei  nicht  taub,  sondern  höre  n.  s.  w.  — 
'ä/yn  bedeutet  taub  (^'Itl)  sein,  davon  das  Pih.  Sir.  38,-28.  tattb  machen, 
das  Hiph.  den  Tauben  machen  »  schweigen,  ungefUur  was  «lIDn  und 
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4.  Gib  ihnen  nach  ihrem  Werk  nnd  nach  der  Schlech- 

tigkeit ihrer  Handlangen; 
nach  dem  Thon  ihrer  Hände  gib  ihnen, 
vergilt  ihnen  ihr  Gemächt! 6) 

5.  Denn  nicht  merken  sie  auf  das  Werk  Jahye's  und  das 

Thnn  seiner  Hände; 
umstürzen  wird  er  sie,  nicht  banen.c) 

6.  Gepriesen  sei  Jahve, 

weil  er  gehört  hat  mein  Htllfeflehn. 

7.  Jahve  ist  mein  Schatz  nnd  ScbUd; 

aaf  ihnvertraate  meinHerZ;  and  mir  ward  geholfen; 

da  frohlockt  mein  Herz, 

nnd  mit  meinem  Liede  will  ich  ihm  danken. 

dessen  Hiph.,  «»       *n,*r    woraus  mj&k^  ruhig  sein.    Die  beiden  Begriffe 

folgen  sich  in  der  rechten  Ordnung  wie  in  der  Zusammensetzung  Uxub- 
»tumm»  —  Man  hat  in  "^nbtD^iST^ünn  "jD  nicht  mit  hupp,  eine  Attrak- 
tion, sondern  einfache  Parataxis  zu  sehn  :  ilamit  nicht,  wenn  du  (in  Folge 
der  Taubheit)  stumm  bleibst,  ich  ähnlich  werde  ff.  (vgl.  Jes.  5,  4.  65,  8. 
12.  ffi.  29,  8.  Matth.  11,  25.).  TibüTari]  Zu  dem  Gerede  in  neuem  Aus- 
legongsschriften  betreffend  den  Ton  auf  vorletzter  Sylbe  sei  bemerkt:  dass 
der  selbe  dist  Accent  auch  19,  14.,  ein  anderer  bei  dem  selben  Worte 
Jo.  4,  20.  nnd  bei  einem  andern  Ob.  10.,  R'bia  wenigstens  auch  50,21.Spr. 
30, 9.  den  Ton  zurücknimmt,  gerade  so  wie  beim  Zusammenstoss  mit  einer 
folg.  Tonsylbe  (3  Mos.  26,  25.).  Andern  Falles  weicht,  wo  die  Penult.  mit 
—  der  "^b  gebildet  wird,  durch  Vav.  rel.  der  Ton  stets  auf  die  letzte 
(i  Mos.  17,  6.  20.  3  Mos.  26,  9.) ;  hier  aber  ist  das  Verh&ltniss  kein  an- 
deres, als  z.  B.  1  Sam.  29,  8b.  —  Dass  Tni*^  solcher  Verbindung  Parte, 
der  Vergangenheit,  darüber  s.  zu  22,  30.,  und  über  ^"^^T  (eig.  Hinter- 
rctum)  die  Wbb.  —  Man  könnte  meinen ,  durch  "^yilöa  sei  "^«fesa  (vgl. 
V.  9.)  angezeigt;  vielmehr  aber  scheint  "^flKtp  (Jcr.  15,  15.)  hinter  un- 
trennbarer Präp.  nicht  beliebt  worden  zu  sein. 

bj  Nun  folgt  der  Inhalt  des  Gebetes  selbst,  das  Jahve  hören  soll.  — 
yof^y  hier  ==  \i:^J^y  ist  nicht  genau  was  26,  9.  C|OK,  wegraffen,  so  dass 
Einer  nirgends  sei,  sondern  /artraffen  zu  unbestimmtem  Ziele  (vgl.  — 
fata  nolentem  trahunt).  Zu  b.  c.  vgl.  Jer.  9,  7.  —  V.  4.  Gleichsam  zur 
Schadloshaltung  dafür,  dass  er  Einen,  den  Beter,  verschont,  mag  er  desto 
QDgehenmiter  wider  Jene  vorschreiten.  Die  eifrige  Hinweisung  auf  das 
Thun  der  Frevler  soll  ablenken  vom  Sprecher  selbst.  —  Vgl.  ausser  Jer. 
25,  14.  noch  32,  19.  und  zu  b.  Klagl.  3,  64.  Die  Formel  D*>bb5^  ?n 
kommt,  von  unserer  St  abgesehn,  bei  jeb.  noch  einmal  so  oft  vor,  als 
im  übrigen  A.  Test.  (Jer.  4,  4.  21,  12.  23,  2.  22.  26,  3.  44,  22.  —  Hos. 
9,  15.  Jes.  1,  16.  5  Mos.  28,  20.). 

cj  Die  Anrede  an  Jahve  aufgebend,  rechtfertigt  der  Vfr.  sein  Ver- 
langen vor  sich  selbst  mit  der  unbussfertigen  Sicherheit  und  Verstocktheit 
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8.  Jahve  ist  ein  Schatz  ihnen, 

und  rettende  Schntzwehr  seines  Gesalbten  er.  J) 

9.  Rette  dein  Volk  nnd  segne  dein  Eigenthum; 

weide  sie  nnd  trage  sie  bis  in  Ewigkeit.«) 


der  Sünder  (vgl.  Jer.  18,  11.  12.  Jes.  22,  12.).  rh^]  Paralleler  Sing, 
und  geschichtliche  Erklärung  heischen  Beziehung  auf  den  Einzelfall  (vgl. 
byb  Jes.  5, 12.) ;  und  doppeltes  ^'ßya  der  LXX  macht  rVy sj  (auch  vulg. 
BYB.)  erst  consequent.  Vgl.  nyw^  14,  7.  und  53,  7.  —  Zu  b.  vgl.  Jer. 
24,  6.  42,  10.  45,  4. 

dj  Zu  y.  6.,  welcher  dem  2.  gegenüber  tritt,  vgl.  31,  22.  23.  Durch 
die  Gebetserhörung  hat  sich  Jahve  als  dei^enigen  bewährt,  als  welcher 
er  Vss.  7.  8.  gefeiert  wird,  und  hat  er  Anspruch  erworben  an  tTjin.  — 
Da  schwerlich  1^  auch  noch  zu  '^ri'iTys  gehört,  so  dass  ^  zweitens  per 
bedeute  (Hos.  12, 14.),  so  ist  der  ganze  Satz  nicht  als  relativer  zu  denken. 
Der  erste  Mod.  mit  einfacher  Cop.  rechtfertigt  sich  nicht  durch  Fälle  wie 
STIüyi  bj^B  Jes.  41,  3.,  wo  bei  synonymen  Begriffen  keinerlei  Folge  ein- 
tritt. Man  erwartet  *^\'^^!^  (vgl.  22,  5.);  aber  die  Rede  bleibt  schwebend 
bis  zur  schliesslichen  Folge,  welche  sich  aus  der  f^^jT^J  ergibt  (vgl.  1  Mos. 
15,  6.  2  Kö.  14,  14.  und  rr^m  statt  '^tl'll  1  Sam.  1,'  12.  2  Kö.  3,  15.,  zu 
Am.  7,  2.).  —  LXX  (iTcal  dvkd^aXsv  'ij  adq^  fioVj  xät  hc  d-ekfifia- 
Tog  fiov  TVcX)  haben  sich  einen  Text  131  '^nbTSI  "^"niöa  l^btT^I  zusam- 
mengeklaubt (vgl.  Jüd^  und  Jes.  58,  11.  mit  66,  14.  —  zu  Jer.  11, 

15.).  —  l»  in  ^'T^'n  steht  wie  2  Kö.  6,  27.  =  von  meinem  Zdede  her. 
13T)n«J  Vgl.  45,  18.  1  Sam.  17,  47.  Das  Präform,  des  Stammes,  der  den 
ersten  Rad.  als  Consonant  einbüsste,  strebt  sich  zu  erhalten.  —  V.  8. 
Der  Dichter  nemlich  wurde  gerettet  durch  umfassende  Gnadenhandlung 
Jahve's,  die  ja  vermuthlich  sogar  den  Frevlem  (V.  3.)  zu  Gute  kam. 
Ittb]  Ihnen,  den  Leuten,  dem  Volke  (vgl.  12,  8.  Jes.  33,  2.  —  tb  und 
T15>73  mit  einander  verbunden  auch  Jer.  16,  19.  niyitO''  ist  der  gemein- 
hin in  die  Mitte  tretende  Gen.  der  Beschreibung  (Jes.  2,  11.  Jer.  8,  8. 
Hi.  21,  28.  37,  6  ff.). 

ej  Zu  Schluss  wendet  sich  der  Dichter  nochmals  betend  an  Jahve. 
Durch  dieses  jüngste  Israel  angediehene  Heil  wurde  eine  Gesinnung  Jah- 
ve's  offenbar,  deren  Fortdauer  zu  wünschen.  —  Vgl.  29,  11.  5  Mos.  26, 
15.  Mich.  7,  14.  und  trage  siel  ^Sl*  ^^^'  ^^  ^m  l^^^  ^^"^  ^1^  ein  Hirt 
(Jes.  40,  11.),  nicht  wie  ein  Vater  (5  Mos.  1,  31.)  oder  wie  ein  Adler 
(2  Mos.  19,  4.). 
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Psalm  XXrX. 

Herrlichkeit  Jahre's  im  Gewitter. 

Die  Himmligchen  werden  sum  Preise  Jahre's  aufgefordert  Yes.  1.  2.,  dei 
DonnertrBy  wtleher  im  Gewitter  seine  Macht  fiher  die  Natur  bethfitigt  Y.  3 — 10.; 
der  seinem  Volke  wohlthnn  wird  V.  tl. 

Das  Thun,  welches  der  Dichter  Yss.  1.  2.  fordert,  hält  er  natfirlich  (ttr 
der  Sache  angemessen;  und  desshalb  schaut  er  dasselbe  9b.  als  Wirklichkeit. 
So  kehrt  Yers  9.  sum  Ausgangspunkte  des  3.  Y.  surfick;  und  diese  7  Yss. 
bilden  den  eigentlichen  Leib  des  Gedichtes.  Zwei  Yss.  leiten  dasselbe  ein^ 
zwei  kommen  auf  die  Ausleitnng;  indess  wenn  formell  die  Yss.  10.  11.  sich 
gieichlsafesy  so  gesellt  den  10.  sein  Inhalt  noch  dem  Yorhergehenden  au. 

Im  letcten  Y.  ist  der  Hintergrund  eines  staatlichen  Zustandes  angedentet» 
der  nicht  hoffnungslos,  aber  nach  aussen  unbefriedigend ;  im  flbr.  mangeln  alle 
bistorischen  Beaiehungen.  Er  geht  Tiefanehr  auf  das  Naturereigniss  eines  Ge- 
witters xnrflck;  und  da  die  Gewitter  dort  su  Lande  meist  vom  Frühling  an 
und  im  Laufe  des  Sommers  eintreten,  so  bestimmt  sich  hiedurch  die  Jahres- 
leit,  in  ireleher  der  Ps.  wahrscheinlich  gedichtet  ist  (lu  Y.  9.);  aber  unbe- 
kannt bleibt  das  Jahr  der  Abf^nng  und  der  Yfr.  Sin  Hymnus  wie  Ps.  24., 
konnte  der  Ps.  Ton  demselben  Yfr.  herrühren,  welcher  wie  dort  ^123^^  ^7f2 
M  hier  Y.  3.  nin^n  btH  formnUrt  bitte.  Die  Uebertreibung  Y.  6.  seheint 
gesunkenen  Geschmack  der  spatem  Zeit  su  rerrathen;  und  auch  der  Plati 
dce  Ps.  zwischen  solchen  des  jcb.  gestattet  Tielleicht  eine  Muthmassung,  so- 
fern er  ihn  olTenbar  nicht  durch  ein  Stichwort  erst  hinterher  eingenommen 
hat  Durch  diese  Nachbarschaft  erhalten  die  Thatsaohe,  dass  Yers  11.  sich 
mit  dem  Schlnssrerse  Ps.  28.  berührt,  das  Gleichlaufen  yon  a.  mit  T9  »11^** 
"^b  28,  $.,  das  Znsammentreflisn  tou  ^ä!3  9c.  mit  30,  13.  und  die  Parallele 
Qbl9  '^bu  Jer.  10,  tO.  su  Y.  10.  hier  ein  Gewicht,  das  diesen  Brscheinungen 
ausserdem  nicht  ankäme.  * 

Zu  gUnben,  dass  der  Anblick  eines  Gewitters  diesen  schonen  Ps.  Tcran- 
Issst  habe,  Terbietet  de  wette'u  sein  Gefühl ;  und  nach  hupf.'s  Bedünken  ist 
es  wenigstens  eine  müssige  Yermuthung,  „da  die  Schilderung  sich  natürlich  immer 
snf  Anschauung  und  Erfahrung  gründet."  Allein  das  fragt  sich,  ob  eine  frü- 
here Anschauung,  etwa  von  femd,  kräftig  genug  war,  solche  poetische  Begei- 
atemng  zu  entzünden.  Wirkt  blasse  Erinnerung  mächtiger  auf  das  GemÜth, 
tis  wirklicher  Anblick .>  und  wird  der  Dichter  (Y.  3.)  sagen:  Chtt  donnert^ 
(eig.:  hat  gedonnert,)  wenn  es  zwar  vor  Zeiten  einmal  und  wiederholt  ge* 
donnert  hat,  jetzt  dgg.  der  Himmel  sich  still  und  ruhig  zeigt?  EW.  beschei- 
det sich,  dsss  der  Dichter  vor  kurzem  das  Ungewitter  erlebt  habe ;  aber  warum 
mass  überhaupt  ein  Zwischenraum  sein?  —  Dass  femer  das  Gedicht  den  Zug 
des  Gewitters  südwärts  begleite  (j.  d.  mich.)  findet  de  wette  geschmacklos; 
sUein  wessen  Gefühl  nicht  fein  genug  ist,  um  in  dem  siebenmaligen  bip 
^TftT  den  Wiederhall  des  Donners  selbst  zu  Temehmen,  dessen  Urtheil  ver- 
dient in  diesem  Falle  keine  Beachtung.    Warum  denn  eigentlich  soll  nicht  die 
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gegenwartige  Natnrencheiniing  den  Hymnna  onongt  haben?  nnd,  die  Sache 
bejaht,  der  Dichter  nicht  den  Weg  beschreiben,  den  das  Gewitter  beschreibt? 
Dem  Ungeiste,  welcher  von  der  concreten  Wirklichkeit  überall  wegtnekt,  man- 
gelt ffir  den  hebräischen  Qeist,  der  in  dieselbe  ergossen  und  an  sie  gebunden 
ist,  anch  überall  das  Yerständniss. 

V.    1.     [Ein  Psalm  von  David,]  a) 

Bietet  dem  Jahve,  ilir  Söhne  Gottes, 
bietet  dem  Jahve  Ehre  und  Macht! 
2.    Bietet  dem  Jahve  die  Ehr'  seines  Namens, 

werft  euch  nieder  vor  Jah^e  im  heiligen  Schmuck!  6) 


aj  Im  Hinblick  auf  30,  1.  fügen  LXX  bei :  i^oilov  CXfiv^g  (vgl. 
2  Sam.  6,  3.  4.) :  ein  unechter  Zusatz  schon  kraft  der  Stellung  hinter 
Ttp  Javliy  wird  derselbe  mit  in  consummatione  tabemaculi  (yulo.)  auch 
noch  falsch  übersetzt.  Da  axfjv^g  geschrieben  steht,  nicht  CxrivonfifUxg^ 
so  fehlt  für  die  Gombination  mit  3  Mos.  23,  36  LXX  (dblitzsch)  jeder 
Grund  und  Boden. 

h)  Wahrheit  beansprucht  die  Anerkennung  Aller;  und  wovon  der 
Dichter,  davon  sind  ihm  auch  Andere  aberzeugt:  also  reflektirt  sich  seine 
Selbstaufforderung  zu  einem  Aufrufe  Derer,  welche  die  nächste  Pflicht 
haben.  —  ^l^D  ist  30,  13.  das  Ehren,  Anerbieten  der  Ehre,  hier  dgg. 
wie  T9  und  wie  V.  2.  objektiv  zu  fassen,  umgekehrt  daher  ist  das  Ge- 
ben hier  und  68,  35.  5  Mos.  32,  3.  im  Gegensatze  zu  Jos.  7, 19.  Jes.  42, 
12.  Jer.  13,  16.  ein  subjektives:  beimessen,  zugostehn;  anerkennen,  dass 
er  diese  Attribute  besitzt  —  Während  tin^l  nur  1  Mos.  29,  21.  vor  M, 
trägt  l^Sn  den  Ton  stets  auf  der  letzten  Sylbe.  —  D'ibK  "^dl  ist  ebenso  zu 
b«  p  Plur.  wie  D-^^bD  "^na  Jes.  42,  22.  zu  »bS)  n-^n  V.  7.  (vgl.  noch 
Jes.  51,  9.  mit  1  Mos.  9,  12.  und  Jer.  42,  8.  miit  2  Sam.  24,  4.);  also 
nicht  Göttersohne,  sondern  Söhne  Gottes  (vgl.  82,  6b.).  Wie  von  vorne 
wahrscheinlich,  sind  mit  ihnen  identisch  D'^nb&er^^a  die  Söhne  Gottes, 
d.  h.,  sofern  1^  ein  Abhängigkeitsverhältniss  bezeichnet,  Gotte  unterge- 
ordnete  göttliche  Wesen;  und  wie  diesen  die  D->nbM  86,  8.  82,  6.  stehn 
Jene  den  D"»!?«  2  Mos.  15,  11.,  Göttern  (der  Heiden)  gegenüber.  Sie 
sollen  hier  thun,  was  Neh.  9, 6.  dem  Himmelsheere  zukommt ;  dieses  aber 
ist  1  Kö.  22,  19.  mit  den  Gottessöhnen  Hi.  1,  6.  2,  1.  38,  7.  einerlei. 
Götter  duldete  der  hebräische  Mythus  noch,  aber  nicht  weiter  auch  Söhne 
von  Göttern;  und  weder  die  Einen  noch  die  Andern  hatten  eine  Stätte 
in  Jahve's  Hofhalt.  Auch  war  89,  7.  nicht  zu  fragen,  wer  dem  Jahve 
unter  den  Göttersöhnen  gleiche,  sondern:  wer  unter  den  Gottessöhnen, 
oder  auch,  wie  86,  8.  2  Mos.  15,  11.,  unter  den  Göttern.  —  In  der  zwei- 
maligen Wiederholung  setzt  das  Lied  gleichsam  stuffenweise  neu  an  zu 
höherem  Schwünge,  die  Ehr*  seines  Namens]  Die  EIhre,  welche  dem 
iniö  D©  (z.  B.  72,  19.)  wirklich  anwohnt  (s.  zu  8,  2.).  Also:  erkennet 
an,  dass  er  habe  (Y.  1.),  was  er  wirklich  hat  (Y.  2.).  im  heil.  Scfmuck] 
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3.  Die  Stimme  Jahre's  über  den  Wassern; 

der  Gott  der  Ehre  donnert,  ' 
Jahve  über  den  grossen  Wassern,  c) 

4.  Die  Stimme  Jahve's  ertönt  in  Kraft, 

die  Stimme  Jahve's  in  Herrlichkeit,  d) 

5.  Die  Stimme  Jahve's  zerschmettert  Cedem,  , 

Jahve  zerschmettert  die  Cedem  Libanons. 

6.  Er  macht  sie  springen  wie  ein  Kalb, 

den  Libanon  und  Sirion  wie  den  jnngen  Btlffel.  e) 


Im  Feiergewand,  gleichsam  als  seine  Priester  im  himmlischen  ^^3*^*1 
(V.  9.),  indem  irdisches  Verhältniss  auf  den  Himmel  übertragen  wird 
(v0.  96,  9.). 

e)  Die  Aofforderung  ist  veranlasst,  und  der  Preis  Jahve's  wird  be- 
grftndet  durch  die  majestätische  Erscheinung  Gottes  im  Gewitter;  ausser^ 
Hch  verbindet  den  3.  Y.  mit  dem  Vorhergehenden  die  Benennung  bK 
TiSDn,  welche  auf  i»tD  m^D  zurückschlägt.  —  Allgemeineres  mn*^  bip, 
was  auch  das  Geräusch  der  Füsse  (1  Mos.  3,  8.),  Stimme  des  Redenden 
(Ez.  1,  38.  5  Mos.  4,  12.)  sein  könnte,  wird  in  b.  näher  bestimmt:  Ge- 
wölk ist  aufgestiegen,  Donnergewölk ;  man  hört  donnern.  In  c  ist  tlliT 
oidtt  blosse  Appos.  zu  bN,  und  tS'^^'l  0*^73  bs^  weder  durch  ^l&K  unter- 
zuordnen noch  auch  zu  Q'^y^tl  zu  ziehn ;  wo  dann  b.  und  c.  nichts  weiter 
aussprächen,  als  was  schon  in  a.  liegt.  Vielmehr  wie  Vss.  5.  8.  wird 
von  Jahve  selbst  ausgesagt,  was  von  seiner  Stimme  vorher;  es  kehrt  c. 
zu  a.  zurück:  wo  seine  Stimme,  da  ist  er  auch  selber. 

d)  Gleichwie  die  Wasser  3a.  als  Ocean  in  c,  durch  den  Zusammen- 
hang als  Himmelsocean  bezeichnet  werden,  so  erhält  das  Subj.  bip  nun- 
mehr V.  4.  Prädd. :  das  Gewitter  kommt  nemlich  näher  und  wird  stärker. 
n*:3n]  Nicht:  «ie  tat  Kraß  (1  essent.  wie  33,  4.),  sondern:  sie  erscheint 
mit  dem  Acddens  derselben;  und  es  wird  darum  hier  wie  77,  14.  Spr. 
24,  5.  der  Art  gedacht.  Eig.  ist  die  Kraft  in  der -Stimme;  sofern  das 
Prid.  aber  noch  in  vielen  andern  Subjj.  steckt,  umfasst  es  als  ihre  Ein- 
heit sie  alle. 

e)  Die  Kraft  richtet  sich  auf  einen  Gegenstand  und  bethätigt  sich  an 
ihm.  Das  Gewitter  herankommend  senkt  sich  herab  auf  die  dem  Himmel 
benachbarten  hohen  Berge.  —  Was  der  Blitz  verrichtet,  wird  hier  von 
der  Stimme  Jahve's,  dem  Donner  ausgesagt  Nemlich  der  Blitz  ist  nur 
flammender  Odem,  der  mit  der  dröhnenden  Stimme  gleichzeitig  gehaucht 
herrorfthrt  als  „Donnerkeil."  Nachdem  der  Gen.  SniT^  V.  5.  in  b.  zum 
Nomin.  vorrückt,  tritt  eine  Gtenetivbestimmung  zu  den  Cedem  (vgl.  V.  8. 
Spr.  6,  5.).  Diese  Cedem  Libanons  stehn  am  höchsten  und  wachsen  am 
höchsten,  sind  daher  dem  Blitzstrahl  zuerst  ausgesetzt  —  Das  Suff,  in 
OT^Tl  bezieht  sich  natürlich  auf  den  einzigen  Plur.  des  vor.  V.:  der 
Dichter  bringt  seine  Vorstellung  zum  Ausdruck,  wie   ein  solcher  vom 
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7.  Die  Stimme  Jnhve'B  spaltet  Flammen  des  Feners./) 

8.  Die  Stimme  Jahve's  macht  zittern  die  Wüste, 

zittern  macht  Jahye  die  Wüste  Kades. 

9.  Die  Stimme  Jahve's  macht  Hindinnen  kreisen 

und  schälet  Wälder; 

und  in  seinem  Pallaste  spricht  Alles:  EhrM^) 


Blitze  getroffener  Baum  wiederholt  auf  den  Boden  aniischla^nd  Yon  seinem 
hohen  Standort  heninterstürze.  In  b.  wird  die  Kategorie  weiter  erstreckt, 
aber  nicht  auf  die  Berge  selbst  —  was  gar  zu  ungeheuerlich ,  und  auch 
durch  114,  4.  6.  nicht  geboten  wird  — ,  sondern,  was  von  Einzelnen 
gälte,  ausgesagt  von  der  Gesammtheit,  dem  Walde  (vgl.  Jes.  40,  16.  10, 
34.).  'jT^'ltt)]  S.  5  Mos.  3,  9.  Schwerlich  wurde  der  Berg  Panzer  genannt, 
weil  er  mit  Schnee  (Eis?)  gepanzert  sei;  sondern  von  seinem  Schnee 
heisst  ebenso  dieser  Ort  Schimmer  (vgl.  {^yj&i  coruscavit)  wie  eine  Zeit, 

der  Monat  Mai,  aus  anderem  Grund  *)T  "==:  Glanz,  und  die  Bedeatong 
Panzer  ist  coordinirt. 

/)  Wenn  Y.  5.  das  Gewitter  am  Libanon  schaltet,  Y.  8.  jenseits  der 
Südgrenze  seinen  Yerlauf  nimmt,  so  überzog  es  allmählich  den  ganzen 
Himmel  und  schritt  von  Norden  gen  Süden  fort.  Der  7.  Yers  in  der 
Mitte  bezeichnet  die  Fortdauer  des  Gewitters,  welches  über  dem  Haupte 
des  Dichters  steht  und  wegzieht.  —  Die  Aussage  des  7.  Y.  wird  mit  Recht 
noch  nachgetragen,  da  nur  als  Flammen  hauchend  (18,  9.)  die  Stimme 
so  Grosses  vermag,  wie  ihr  Y.  5.  zugeschrieben  wird.  Der  eingliedrige 
Yers,  Ein  Satz,  welcher  sich  auf  Subj.  Präd.  Obj.  beschrankt,  malt  die 
unterschiedslose  Thatsache  des  fortwährenden  Blitzens.  epcUtet  ff.]  wirft 
gespaltene  Flammen  aus,  ignes  trisulcos  Ovid.  Met.  2,  848.,  nemlich  ge- 
zackte Blitzstrahlen. 

gj  Auf  den  Blitz  Y.  7.  folgt  Y.  8.  der  Donner.  Ob  den  gewaltigen 
Donnerschlägen  zittert  der  Erdboden  (ygl.  Hör.  Od.  I,  34.),  und  er- 
schrecken Thiere  auf  freiem  Felde  (Jer.  14,  5.)  so  heftig,  dass  sie  vor- 
zeitig gebären.  De^Dichter  sagt  aber  Y.  8.  b'^ti^  nicht  ''0'^T^^  (vgl.  Jer. 
10,  10.),  indem  die  Steppe  wie  belebt  gedacht  aus  Furcht  sich  windet 
(114,  7.).  —  Die  Wüste  ausserhalb  des  Landes,  die  grosse  Wüste  (5  Mos. 
1,  19.  Jer.  2,  6.),  dieselbe  wie  hier  auch  5  Mos.  11,  24  Dem  Libanon 
gegenüber,  wird  sie  in  b.  als  deijenige  Theil  der  Wüste  Paran  specialisirt, 
in  welchem  Kades  liegt  (4  Mos.  13,  26.).  Der  Name  UhjJ,  Abgeschlos- 
senheit besagend,  konnte  sich  wiederholen.  Passend  wird  hier  die  Wüste 
benannt  von  einem  Orte,  der  von  Jerusalem  aus  nach  der  Mitte  hin  gelegen ; 
also  steht  wohl  jenes  1  Mos.  20,  4.,  Kudes  (s.  Tuch  in  d.  Zeitschr.  der 
d.  m.  G.  I,  186.)  in  Rede ,  nicht  jenes ,  welches  öfter  durch  den  Zusatz 
Bamea  von  andern  unterschieden  wird.  —  An  b'^M'^  schliesst  sich  bblti"^ 
an.  Wie  hier  die  Hindinn,  so  gebiert  1  Sam.  4,  19.  aus  Schrecken  ein 
Weib.  Der  Yfr.  sagt  jedoch  weder  diess  noch  den  Inhalt  von  Y.  5.  ans 
gegenwärtiger  Anschauung,  spricht  dgg.  auch  nicht  bloss  sein  er&hnings- 
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10.  Jabve  thront  anrichtend  die  Flath; 

und  es  thronet  Jahve  als  König  auf  ewig.A) 

11.  Jahye  wird  Macht  seinem  Volke  verleihn, 

Jahve  wird  segnen  sein  Volk  mit  Wohlfahrt.  0 


massiges  Wissen  aus,  sondern  auf  Grund  dessen  vermuthet  er  Solches 
mch  Tom  gegenwärtigen  Gewitter.  —  Die  Hirschkühe  werfen  im  Mai 
(s.  die  bei  Bochart,  Hier.  HI,  17.  angeführten  Stellen),  hier  sollen  sie 
es  etwajB  zu  firüh.  tJIDH'^l]  Die  Meinung  ist  nicht,  dass  der  Sturm,  die 
Stimme  begleitender  Hauch,  die  Bäume  entblättere,  was  nicht  der  BegrifF 
Ton  tp5n;  auch  nicht,  dass  er  sie  entwurzele,  wo  dann  ti'^'^11  anstatt 
r.TO^  gesagt  sein  würde  (vgl.  ^"^^fe  'n^)«  Vielmehr  die  Stimme  nicht 
unmittelbar,  sondern  durch  den  Platzregen,  den  sie  im  Gefolge  hat  (V. 
10.),  schlägt  zarte  Zweige,  Laub,  Nadeln  herunter  (vgl.  Imriolkais  Moall. 
V.  76  und  Schol.).  —  Schön  ist  in  b.  der  Gegensatz  zum  Rollen  des 
Donners  und  Rauschen  des  Regens;  und  gefällig  der  Rückschlag  von 
ibD  (vgl.  53,  4. ;  TABO.  hier  richtig :  (die  seine  Diener)  auf  iblS'^?!.  Diess  ist 
der  himmlische  Pallast,  woselbst  die  Gottessöhne  (V.  1.)  versammelt  sind.  — 
"ni3  ergänzt  sich  leicht  aus  Jes.  6,  3. 

h)  Wie  schon  9a.  angedeutet,  entlädt  sich  das  Gewitter  schliesslich 
in  strömendem  Regen,  anrichtend  die  Fluth]  Durch  b  oder  55^  (Jes.  28, 
6.)  dieser  Verbindung  wird  das  Ziel  der  Handlung  eingeführt.  So  sa^ 
man  zu  Crerichte  sitzen  (Jes.  a.  a.  0.),  sich  zur  Wehre  setzen,  o  ngog 
lUfiiiodvvfiv  xaO^futevog  Apg.  3,  10.;  so  im  Arab.  sehr  gewöhnlich 
stehen  zu  etwas,  ^Jf  Jl^c  (vgl.  1  Chron.  6,  17.).  —  Das  beziehungs- 
weise Thronen  für  einen  besondern  Zweck  führt  dem  Vfr.  b.  den  Ge- 
danken zu  des  absoluten  Thronens  ohne  ein  Ziel.  —  Vgl.  9,  8. 

ij  Dieser  Hinblick  auf  den  Partikulargott  steht  nicht  als  unzeitig  zu 
tadeln,  da  er  eben  erst  mit  Regen  sein  Land  erquickt  hat.  —  Vgl.  zu  a. 
28,  8.,  zu  b.  Jer.  16,  5. 


Psalm  XXX. 

Danklied  eines  vom  Tode  Geretteten. 

Dar  Biehter  preist  Jahre  für  die  Bettung  seines  Lebens;  denn  er  hatte, 
wie  seine  Sicherheit  sich  jfih  als  eine  tr&gliche  auswies,  nm  Hülfe  Jahre  an- 
gefleht, nnd  dieser  wandelte  sein  Leid  in  Freude. 

Die  Verwandtschaft  des  Ps.  durch  V.  10.  mit  6,  6.  stimmt  sn  dem  Er- 
gebnisse, welches  die  Berührungen  mit  Jeremia  liefern  (s.  su  2b.  3b.  7a.  12a.), 
nnd  sichert  dasselbe  seinerseits.  Es  scheint  der  Ps.  aber,  rergleicht  man  im 
terAtm  7a.  und  31,  23.,  mit  dem  folg.  desselben  Vüs.  au  sein,   und,   indem 
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dieser,  Ton  aller  Beziehung  zu  Ps.  30.  abgesehn,  sehr  wahrscheinlich  dem  Jer. 
eignet,  findet  sich  unsere  Annahme  noch  weiter  bestätigt.  Nnnmehr  knüpft 
die  Stelle  31,  23.,  da  der  Parallele  die  Kachbarschaft  an  Ps.  30.  Gewicht  rer- 
leiht,  nicht  minder  als  Jer.  22,  21.  unsem  Ps.  dnrch  Y.  7.  an  diesen  Pro- 
pheten; und  sollte  das  tbatsächliche  Yerhältniss,  welches  dem  30.  Pa.  zu 
Gmnde  liegt,  sich  als  ein  fr&heres  denn  dasjenige  des  31.  Ps.  begreifen  lasaen, 
jedoch  mit  ihm  noch  im  Zusammenhange  stehend,  sofern  Andeutung  beider  im 
Leben  Jer\s  vorläge :  so  dürfte  allen  gerechten  Forderungen  an  eine  kritiaehe 
Hypothese  genügt  sein. 

Sorglose  Sicherheit  des  Sprechers  schlug  ihm  plötzlich  in  Todesgefahr  um, 
aus  welcher  Jahye  ihn  befreit  hat.  Es  hatte  ihm  gewaltsamer  Tod  (Y.  10.) 
in  Aussicht  gestanden,  yermuthlich  diess  Yon  Seiten  seiner  Feinde  Y.  2.;  und 
wenn  er  nach  menschlicher  Bechnung  der  Unterwelt  yerfallen,  sein  Tod  ge- 
wiss schien,  so  ist  damit  die  Wendung  des  4.  V.  gerechtfertigt  M?^  dgg. 
Y.  2.  bedeutet  nur  heraufziehn  wie  aus  einem  Brunnen;  biKV)  1^  aus  Y.  4. 
EU  ^^n*^?^  —  heraufzuheben  geht  nicht  wohl  an;  und  vollends  unerlaubt  ist 
es,  den  concreten  Ausdruck  nicht  besagen  zu  lassen,  was  er  sagt,  sondeni  ihn 
in  ein  allgemeines:  hast  mieh  gerettet^  au  verflüchtigen.  Wenn  nun  hier  Jer. 
spricht,  so  böte  sich  zuvörderst  dar,  den  2.  Y.  ebenso  wie  40,  2.  (vgl.  69,  2.) 
auf  das  Herausziehn  aus  der  Grube  Jer.  38,  tO — 13.  zu  deuten.  Allein  die- 
ser Todesge&hr  war  nicht  zunächst  eine  Periode  sorgloser  Sicherheit,  sondern 
eine  lange  Trübsal  und  Gefangenschaft  vorausgegangen  (Jer.  37,  16.  21.);  nnd 
wenn  wir  den  Ps.  in  Yerbindung  mit  dem  folg.  zu  erklären  haben,  so  würde 
dann  die  Thatsache  vorweggenommen,  auf  welche  31,  22.  sich  bezieht ,  hie- 
durch  aber  die  historische  Deutung  des  Einzelnen  in  Ps.  31.  unmöglich  ge- 
macht. Es  ist  somit  in  der  Zeit  höher  hinaufzugehn  und  auf  die  erste  Kata- 
strophe zu  greifen,  welche  seiner  persönlichen  Unbesorgtheit  ein  Ende  bereitet 
hat.  Nach  dem  Abzug  der  Chaldäer  von  Jerus.  (Jer.  37,  5.)  hatten,  wie 
Jer.  37,  11  ff.  berichtet  wird,  den  Propheten  seine  Feinde  in  ein  GefSng^isa 
geworfen,  woselbst  er  sich  des  gewissen  Todes  versehen  konnte  (37,  20.). 
Dasselbe  wird  Y.  1 6.  als  ein  ^121  T*^^  und  n'^l^tl,  also  wie  ein  unterirdisches 
GefSngniss  beschrieben,  in  welchem  er  lebendig  begraben  war.  Nachdem  aus 
diesem  ihn  der  König  befreit  und  in  leichtere  Haft  gesetat  hatte  mit  Anwei- 
sung seines  Unterhaltes,  hat  Jer.  wahrend  jenes  Yerweilens  im  Wachthofe  (37, 
21.)  den  Ps.  verfasst;  für  das  Heraufholen  aus  jenen  Kasematten  an  das  Tages- 
licht eignete  sich  der  Ausdruck   '^^r'^b^. 

V.    1.     [EinPaalmy  Lied  zur  Weihe  des  Hauses^  von  David.]  a) 

2.    Ich  will  dich  erhebeD,  JahYe,  dass  da  mich  heranzogst, 

nnd  meine  Feinde  nicht  sich  frenen  Messest  tlber  mich. 


aj  Unter  dem  Hause  schlechtweg  kann  nur  da^enige  Jaliye*8  ver- 
standen sein,  und  nemlich  das  Zelt  2  Sam.  6,  17. 7,  2.,  indem  der  Ueber- 
Bchreiber  nicht  meinen  wird,  David  habe  auf  die  Tempelweihe  Salomo*s 
im  voraus  ein  Lied  gedichtet.    Er  dachte  sich  die  Yerbringung  der  Lade 
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3.  Jahve,  mein  Gott, 

ich  schrie  za  dir,  nnd  du  heiltest  mich. 

4.  Jahye,  du  holtest  herauf  aus  der  Unterwelt  meine  Seele, 

erhieltest  mich  am  Leben  fem  von   den  Gesun- 
kenen ins  Grab.  6) 

5.  Lobsinget  dem  Jahve  ihr,  seine  Frommen, 

und  preiset  seinen  heiligen  Namen! 

6.  Denn  jäher  Tod  liegt  in  seinem  Zorn, 

Leben  in  seiner  Huld; 

am  Abend  kehret  Weinen  ein 

und  gegen  Morgen  Jubel,  c) 

7.  Und  ich  hatte  gedacht  in  meiner  Sicherheit: 

nicht  werd'  ich  wanken  in  Ewigkeit. 


(2  Sam.  6,  12  f.)  in  jenes  Zelt  nach  Analogie  der  Weihe  1  Kö.  8,  68. 
(Tgl.  2  Chron.  7,  9.)  als  dessen  Einweihung  (vgl.  zn  29,  1.);  und  auf 
sie  den  Pa.  zu  deuten  verleitete  ihn  der  Inhalt  von  Yss.  5.  13. 

h)  Wie  Ps.  18,  2.  kündigt  der  Dichter  sein  Vorhaben  an  und  be- 
gründet es  mit  der  Veranlassung,  deren  Bericht  schon  einen  Bestandtheil 
des  tlopr\  ausmacht.  —  Neben  einem  hebr.  !lV*T  steht,  diese  Punkt  er- 
haltend, ebenso  wie  ^1  nicht  wollen  gegenüber  von  »l^M  ^o   hinab- 

UuseHy  versenken  (in  eine  Grube  KnÖs,  X  Vez.  p.  79.,  in  ein  Gef&ngniss 
£lfiu:hri  p.  221.,  ins  Grab  Dozy  I,  290.),  nnd  steht  so  vom  Heraufziehn 
ans  einer  Grube  ff.  zu  sagen ;  ob  aber  auch  fl^  heratieziehn,  liberavit  e 
calamitatibus,  das  fragt  sich  noch  und  hat  keine  Wahrscheinlichkeit, 
üeber  Spr.  26,  7.  s.  m.  Comm.  —  Zn  b.  vgl.  Klagl.  2,  17.,  für  3b.  die 
Ämn.  zn  6,  3.  und  Jer.  17,  14.  ''^'Td]  Das  K'tib  ist  z.  B.  durch  28, 
1.  geschützt;  und  dass  1^  den  BegriiT  der  Entfernung  vom  Obj.  ein- 
schliessen  kann,  wird  durch  Zeph.  3,  18.  Pred.  8,  10.  Jes.  14, 19.  26, 17. 
0.  s.  w.  bewiesen.  Der  vom  Q*ri  beanspruchte  Infin.  constr.  lautet  nie 
Tl^,  sondern  ri'7'1  und  mit  *Itt  einmal  STJ'I  (1  Mos.  46,  3.).  Die  Constr. 
ist  prägnant:  heut  mich  am  Leben  erhalten  und  mich  dergestalt  ferne 
gehalten  tfon  ff. 

cj  Durch  die  Rettung  des  Dichters  ist  auch  der  Aufruf  (V.  5.)  an 
Andere  motivirt,  sofern  ^eselbe  nur  ein  einzelner  Erweis  ist  des  gnädi- 
gen Waltens  Jahve*s.  —  Von  V.  5.  kehrt  b.  wieder  97,  12.  ^'Dlj  Gegen- 
ttand  der  E^neähmmg,  steht  dichterisch  für  tloS  (vgl.  2  Mos.  3,  15.).  — 
i3i3S*ia  D^TT  kann  nur  besagen,  dass  die  Huld  Jahve's  Ursache  von  Le- 
ben sei;  und  hiemit  ist  für  die  Erkl.  von  IDK^  9^^  der  nöthige  Finger- 
leig  gegeben.  Wie  t)Ä  zu  p3t*l,  so  ist  Wn  scharfer  Gegensatz  zu  G'^'^n : 
esheisst  nicht  "^Sfi^  9A^^  mit  ^  essent.,  so  dass  9^^  wie  Jes.  54,  7.  Augen- 
l>Uck  bedeuten  könnte.  Vielmehr,  wie  an  dem  Leben  der  Begriff  der 
Dauer  haftet  (vgl.  ^Vn),  so  ist  umgekehrt  das  Sterben  punktuell,  Sache 
des  Augenblicks;  9)^  »»  das  ÄugenbUckUche  bezeichnet  das  plötzlich 
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8.  Jahve,  in  deiner  Hnld  hattest  du  meinen  Berg  stelm 

lassen  fest; 
du  verhülltest  dein  Antlitz,  ich  war  bestürzt.  {<) 

9.  Zn  dir,  Jahve,  rief  ich 

und  zn  dem  Herrn  fleht'  ich  um  Onade: 
10.    ,,Was  gewinnst  du  durch  mein  Blnt,  durch  mein  Hin- 
absinken zur  Orube? 
,,wird  Staub  dich  preisen, 
„wird  er  verkünden  deine  Treue?"«) 


Eintretende,  jähes  Yerhängniss,  Schrecknlss  (vgl.  c^i  Schrecken  =yT^ti), 

Man  braucht  nicht  etwa  ^^D  zu  schreiben.  Was  im  Allgemeinen  Folge 
des  göttlichen  Zornes  sei,  spricht  Ps.  90,  7.  aus;  und  dass  Jes.  54,  7. 
uns  nicht  beirren  düife,  lehrt  Vers  8.  und  Jes.  60,  10.  —  Der  2.  H.  des 
y.  läuft  Jes.  17,  14.  parallel.  Am  Abend  lagert  man  sich  oder  rastet 
(Jes.  21,  13.);  und  die  Meinung  der  Stelle  drückt  das  targ.  richtig  aus: 
am  Abend  legt  sich  Einer  mit  Weinen  nieder,  und  am  Morgen  steht  er 
mit  Jubel  auf.  Das  letzte  61.  heisst  nun  wörtlich  nicht:  und  gegen  Mar- 
gen üt  Jubel,  wo  dann  tns^  eingesetzt  sein  wtLrde;  sondern  trotz  dem 
Genuswechsel  des  Subj.  gehört  'J^'b'',  welches  auch  verweilen  bedeutet, 
zugleich  zu  Sn^'n.  Die  Uebersetzung  kehrt  ein  ist  nur  als  Nothbehelf 
gewählt. 

dj  Die  allgemeine  Kategorie  des  6.  Y.  wird  V.  7—12.  mit  dem  Y. 
2 — 4.  erzählten  Geschehniss  eigene  Erfahrung  belegt  und  nachgewiesen. 
Solches  Leben,  das  durch  Jahve^s  Huld  (V.  8a.)  auch  dem  Sprecher  ge- 
worden war,  hatte  er  wie  eine  selbstverständliche  Thatsache  so  hinge- 
nommen, als  es  durch  den  Zorn  Jahve*s  (V.  6a.)  plötzlich  zu  Ende  gieng.  — 
^btD  deutet  sich  durch  den  Gegensatz  TDH  31,  23.  dahin,  dass  nicht  der 
äussere  Zustand  (Jer.  12,  1.),  svx^ijvia  der  LXX,  sondern  die  daraus 
fliessende  und  damit  verkntLptte  übermüthige  Sicherheit  zu  verstehn  ist, 
in  welcher  er  redete  wie  10,  6.  der  Frevler.  —  Nach  zahlreichen  Analo- 
gien könnte  auch  von  IfXf  das  Hiph.  mit  dem  Dativ  verbunden  sein, 
allein  h,  wird  je  länger  je  mehr  Zeichen  des  cas.  obliq.  überhaupt  und 
so  des  Akkus.  (34,  4.  69,  6.) ;  xy  aber  steht  adverbial  =»  xcctä  XQarog 
wie  Rieht.  5,  21.  Sein  Berg  ist  deijenige,  auf  welchem  er  steht,  wie 
1  Mos.  14,  6.  ihr  Gebirg  das,  auf  welchem  sie  wohnen.  Mit  dem  Berge 
steht  auch  er  selber  fest  und  weiss  er  sich  gesichert  (vgl.  27,  5.);  dgg. 
weicht  Jes.  31,  9.  erschrocken  der  Fels  Assurs,  und  auch  wir  sagen  bild- 
lich :  der  Boden  weicht  unter  meinen  Füssen.  Mit  dem  tabg.  liest  hupf. 
'^'n'^rt^ :  —  hauest  du  fmich)  gestellt  auf  feste  Berge  ^  aber  mich  konnte 
nicht  ausgelassen  werden,  und  soll  er  denn  zugleich  auf  zwei  oder  meh- 
reren Bergen  stehn?  —  '^tr\'^'^1^  nach  Wegfall  des  Vav  für  '^nS.V 

ej  Der  jähe  Glückswechsel  verhalf  ihm  zjjx  Einsicht,  dass  sein  Schick- 
sal von  Jahve  abhänge  (31,  16.);  und  Noth  lehrte  ihn  beten.  K^Pm]  Es 
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11.  Gewandelt  hast  du  meine  Klage  in  Reigen  mir, 

ha&t  mein  Tranergewand  gelöst 
und  mich  gegürtet  mit  Frende./) 

12.  Anf  dass  dich  singe  nicht  verstummende  Ehr' ; 

Jahve,  mein    Gott,   in  Ewigkeit   will    ich    dich 
preisen.^) 


handelt  sich  um  einen  Einzelfall  der  Vergangenheit:  das  Finlt.  zurück- 
geordnet ohne  Yav  rel.  bleiht  als  2.  Mod.  stehn  (zu  32,  5.).  —  S.  die 
Anin.  zu  6,  6.  Die  Erwähnung  des  Blutes  scheint  auf  Tod  durch  das 
Schwerd,  auf  den  „rothen  Tod^'  der  Araber  hinzuweisen ;  allein  im  Sprach- 
gebrandie  besagt  es  nur  gewaltsamen  Tod  überhaupt,  (povog^  nex  (vgl. 
HL  16,  18.  Ps.  51,  16.  Apg.  20,  26.). 

/^  Es  ist  nicht  ausdrücklich  gesagt,  Jahve  habe  ihn  erhört,  so  dass 
auf  ^eses  Gebet  hin  er  sein  Schicksal  wandte,  noch  weniger,  es  sei  diess 
bald  oder  anmittelbar  nachher  geschehn.  —  Die  Weise  des  Ausdruckes 
Elagl.  5,  15.  Jer.  81,  13.  steht  unserer  Stelle  12a.  näher,  als  Am.  8,  10. 
HL  30,  31.  Esth.  9,  22.  —  Das  enge  Trauergewand  wurde  ohne  ander- 
weilen Gürtel  umgelegt,  war  sein  eigener  Gürtel;  daher  gewöhnlich 
pt)  ^>n.  Knnmehr  .ist  der  Sak  von  den  Lenden  gelöst,  und  also  Raum 
da  för  einen  Gürtel.  Dergestalt  l&sst  der  Dichter  die  Frende,  welche  an 
die  St^e  der  Trauer  trat,  den  Platz  des  Trauerkleides  einnehmen. 

g)  Der  Vfr.  schliesst  ausschauend  auf  Folge,  welche  zunächst  unser 
Gedieht  ist,  des  preiswürdigen  Thnns  Jahyes.  —  Der  Erfolg  erscheint 
hier  wie  so  häufig  durch  *|9nb  als  Zweck  der  Handlung,  nicht  des  Han- 
delnden, als  in  der  Handlung  selbst  ruhende  Absicht  —  Zu  1*)^^  vgl. 
29,  9.  Was  ans  dem  Thun,  dem  I^T,  henrorgeht,  tritt  so  als  dessen 
immaaentes  Subj.  auf  (vgl.  69, 13.). 


Psalm  XXXL 

Gebet  um  fernere  Bettung   vor  Feinden  und  Dank   für  bereite 

geleistete. 

S«]ie  Bitte  um  Bettang  motivirt  der  Yfr.  mit  Beinern  Gottrertrann,  du 
wolilbegribidety  sofern  Jahye  sich  als  Better  bereits  bewahrt  hat,  und  sofern  er, 
der  Beier,  nicht  unwürdig  Y.  1 — 9.  Fassend  sodann  auf  seine  Hülflosigkeit 
md  flülfsbedüiftigkeit  (V.  10—14.),  formolirt  er  seine  vertraaensvoUe  (V.  15.) 
Bitte  naher  —  Y.  19.  £r  erfüllt  sieh  mit  dem  Gedanken,  wie  Gott  wirklich 
die  Frommen  beschütze  (Yss.  20.  21.),  and  dankt  dem  Jahre  Y.  22  ff.  für  die 
Ulm  bewiesene  Hold. 

Sofern  ^^X»  ^'^y  Y.  22.  eine  belagerte,  noch  nicht  eii^  feaie  Stadt 
bideatety  scheint  der  Ps.  älter,  als  die  Chronik;  und  erwägen  Wir  den  oento- 
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nischen  Charaktor  des  Stackes  Jon.  %  3 — 10.;  so  fliessen  uns  die  Strllan  Jon. 
2,  5.  9.  aus  Ps.  31,  23.  7.  Dgg.  Beheint  der  Ps.  in  Zeiten  nach  Jasaja  sn 
treffen,  denn  Tormathlieh  haben  die  Mild  "^b^il  Y.  7.  sich  erst  aus  den  "^b^M 
MIV)  Jes.  5,  18.  herrorgebildet.  Unser  Ps.  kommt  durch  gleiche  Formnlirnng 
am  Schlüsse  wie  auch  durch  Y.  21.  mit  Ps.  27.,  durch  die  Yss.  4.  20.  mit 
Ps.  23.  flberein.  Er  berührt  sich  Yss.  2.  3.  mit  Ps.  7t,  1—3.,  dnzch  Y.  10 
mit  6,  8.,  gleichwie  sein  YorgSnger  Y.  10  mit  6,  6.;  und  endlich,  von  der 
Aufforderung  an  l'^TDH  Y.  24.  und  dem  r72K  bK  Y.  6.  abgesehn,  trifft  er 
durch  Y.  23.  mit  diesem  30.  und  augleich  mit  Ps.  28.  zusammen.  Ffir  uns 
unmittelbar  seigt  er  mit  Jeremia  Yerwandtschaft  auf  durch  Y.  18.  Tgl.  Jer. 
17,  18.,  Y.  11.  Tgl.  Jer.  20,  18.,  Y.  23.  Tgl.  Klagl.  3,  54.,  namentUch  «ber 
in  der  wörtlichen  Uebereinstimmung  tou  14a.  mit  Jer.  20,  10. 

Durch  übereiltes  Urtheilen,  Jer.  habe  die  Worte  aus  dem  Ps.  entlelmt: 
Nachwirkung  aus  den  Zeiten,  da  man  den  Ps.  als  DaTidiseh  hinnahm,  rerlegte 
sich  DE  WETTB  den  Weg  au  einem  richtigen  Urtheil  über  Zeitalter  und  Yfr. 
(s.  die  3.  Aufl.  seines  Comm.  S.  265.  267.).  Warum  sollen  nicht  umgekehrt 
die  Psalm  Worte  aus  jeb.  genommen  sein?  Warum  will  man  nicht,  was  das 
Nächste,  beide  Stellen  coordiniren^  sumal  jea.  sich  so  häufig  wiederholt  hat? 
Letateres  scheint  um  so  mehr  das  Richtige,  da  auch  Jer.  20,  18.  mit  Y.  11. 
hier  sich  ausammenflndet,  und  wie  unser  Yfr.  Y.  22.  so  der  Prophet  dort  20, 
13.  sich  gerettet  sieht.  Auch  der  Yfr.  des  30.  Ps.,  wenn  wir  ihn  richtig  deu- 
teten, befindet  sich  in  „belagerter  Stadt"  (31,22.);  und  wenn  Yers23.  gerade 
so  an  30,  7.  hinrückt,  wie  dort  »^^^^  sich  anschliesst  an  *)?^;  wenn  beide 
Ps«.  wahrscheinlich  Eines  Yfs.  sind,  und  unserer  unmittelbar  auf  den  30.  folgt : 
so  ist  nachsusehn,  ob  nicht  aus  den  ZeitTcrhältnissen ,  welche  Ton  jenen  des 
30.  Ps.  die  Fortsetzung,  der  31.  sich  erklaren  lasse. 

Demaufolge  würde  der  Ps.  wie  der  30.,  nur  etwas  später  in  der  Zeit 
verfasst  sein,  da  jeb.  im  Wachthofe  Terhaftet  saas  (Jer.  37,  21.).  Br  scheint 
Y.  1 2.  nicht  selber  auf  der  Strasse  lu  sein ;  und  Yers  13.  deutet  sich  am  ein- 
fachsten, wenn  man  denkt,  dass  er  lange  im  QefSngniss  sitaend  (Jer.  37,  16.) 
den  Leuten  aus  dem  Gesichte  gekommen  und  so  auch  aus  dem  Sinne  geschwun- 
den war.  Einmal  bereits  hat  ihn  JahTe  gerettet  (Yss.  8.  9.  TgL  Jer.  37,  17. 
21.).  Aber  er  ist  noch  nicht  geborgen;  er  befindet  sich  wieder  in  Lebensge- 
fahr, dringender,  welche  ihm  droht  Ton  Seiten  seiner  Feinde  (Y.  14.):  was  sie 
in  ihrem  ^^D  ausmachten,  scheint  ihr  Antrag  zu  sein  Jer.  38,  4.  an  den  Konig. 
Um  ihn  aum  Tode  zu  bringen,  haben  sie  ihm  Y.  5.  ein  Netz  gestellt:  hieTon 
ist  bei  JER.  nichts  überliefert,  uns  aber  auch  nicht  gesagt,  wie  er  im  Wacht- 
hofe gefangen  gleichwohl  „zu  allem  Yolk"  reden  konnte  Jer.  38,  2.  3.  Wie 
natürlich,  dass  man  Leute  aufstiftete ,  den  Propheten  um  ein  Gotteswort  (Tgl. 
Jer.  42,  1  f.  37,  17.),  um  seinen  Bath  in  der  Noth  anzugehn!  Man  lauerte 
ihm  auf  den  Dienst  (Jer.  20,  10.),  ob  er  nicht  ein  Tcrfiingliches  Wort  reden 
werde,  das  man  ihm  zum  Yerbreohen  stempeln  kSnne.  Er  hat  sich  Torgonom* 
men  zu  schweigen  in  Gegenwart  Bösgesinnter  (Tgl.  Ps.  39,  2.),  aber  Tcrmag  sieh 
nicht  zu  bezähmen  (Jer.  20,  9.  Tgl.  Ps.  39,  4.) ;  und  so  Tcmimmt  er,  wie  man  sich 
beeifert,   ihn  anzugeben.     Yermuthlich  ist  die  t3*^!3*1  T\^1  Y.  14   nicht  die 
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{leiche  wie  Jer.  20^  10.,  sondern  diese  geht  jener  Tonns:  die  Ü'^yi  Jer.  a.  a. 
0.  sind  die  Angeber,  die  Hinterbringer  der  gesprochenen  Worte  an  die  Q*^^^ 
des  Fa.,  welche  nnn  im  Bathe  Zusammensitaen. 

Ueber  die  Schlnssstrophe  Y.  22 — 25.  kann  folgerichtig  nicht  anders  genr- 
theflt  werden,  als  über  die  Tier  leisten  Yss.  Ps.  28.  Sie  ist  nach  der  That- 
«ehe  wunderbarer  Hnlderweisung  hinangefügt;  und  diese  kann  nunmehr  in 
liehta  anderem  bestanden  haben,  als  in  jener  Bettung  aus  der  Qrube  Jer.  38, 
U— 13.  Zwischen  Y.  21.  und  22.  trifft  also  seine  Yersenkung  in  dieselbe 
lad  sone  H^ranfholung,  trifft  der  69.  Ps.,  während  auf  die  Sache  sieh  aus 
spaterer  Zeit  Ps.  40,  9.  besieht  In  der  Ghmbe  unten  war  er  tfitld;  hier  sprach 
er  die  Worte  des  23.  Y.  (rgl.  Klagl.  3,  54.). 

DB  wsTTB  findet  in  unserem  Ps.  nichts  ron  der  Eigenthümlichkeit  jEa.'8, 
ssmentlich  gar  keine  Besiehung  auf  seinen  prophetischen  Beruf.  Ffir  de 
WKTTX  aind  also  die  ebenmässige  Breite  und  Zerflossenheit  des  Ausdrucks  so- 
vie  die  besondem  Sprachparallelen  nicht  Torhanden.  Aber  wissen  irir,  dass 
nicht  gerade  seine  Berufstreue  den  Yfr.  des  Ps.  in  die  Lage  und  G-emüths- 
itimmnsg  Tersetzt  hat,  welche  Y.  10 — 14.  mit  ähnlichen  Parben  wie  Jer.  20. 
gcsehildoirt  wird.  Dem  Propheten  war  damals,  als  er  diesen  Ps.  schrieb,  sein 
Beruf  Yerieidet  (Jer.  20,  7.) ;  und  schliesslich,  schwebend  in  Todesgefahr,  muss 
ff  da  an  sein  Amt  denken,  darf  er  nicht  an  sein  persönliches  Wohl  und  Wehe? 

V.   1.     [Dem    Vorsteher,  ein  Psalm  von  David,] 

2.  Bei  dir,  JahYe,  such'  ich  Schutz:  mög'  ich  ninimer- 

mehr  zu  Schanden  werden; 
dnrch  deine  Gerechtigkeit  befreie  mich. 

3.  Neige  dein  Ohr  zu  mir,  errette  mich  eilends; 

werde  mir  zu  einem  Fels  der  Schutzwehr,  zu  einer 

Bergesveste, 
mich  zu  beschützen,  a) 

4.  Denn  mein  Hort  und  meine  Veste  bist  du; 

und  um  deines  Namens  willen  wirst  du  mich  führen 
und  leiten. 

5.  Wirst  mich  herausziehn  aus  dem  Netze,  das  sie  mir 

gelegt,  . 
denn  du  bist  meine  Schutzwehr. 


a)  Der  Beter  meldet  sich  mit  seinem  Anliegen.  In  Y.  2.  schliesst 
sich  der  2.  Satz  von  a.  als  Folge,  b.  sich  adTersativ  an.  Gegen  71, 1—3. 
besteht  hier  der  sachliche  Unterschied,  dass  Eile  erbeten  wird ;  in  sprach- 
licher  Hinsicht  aber,  venn  wir  vom  Textverderbnisse  71,  3.  Umgang 
nehmen,  tritt  V)ya  dortigem  112^  gegenüber:  Beides  sprachrichtig,  und 
Krsteres  durch  Y.  5.  und  Rieht.  6,  26.  kritisch  geschützt. 
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6.  In  deine  Hand  will  ich  befehlen  meinen  Odem; 

du  erlösest  mich,  Jahve,  dn  treaer  Gott  6) 

7.  Dn  hassest  die  Anhänger  der  Wesenlos-nichtigen; 

ich  aber  vertrane  anf  Jahve. 

8.  Ich  wiU  frohlocken  nnd  mich  freuen  ob  deiner  Hold, 

dasB  dn  geschant  hast  mein  Elend, 

ein  Einsehn  gehabt  in  die  Nöthen  meiner  Seele; 

9.  Und  mich  nicht  überantwortetest  in  Feindeshand, 

gestellt  hast  auf  weiten  Plan  meine  FUsse.  c) 

10.  Sei  mir  gnädig,  Jahve,  denn  ich  bin  bedingt; 

dahin  welkt  in  Gram  mein  Auge, 
meine  Seele  und  mein  Leib. 

11.  Denn  in  Jammer  schwindet  mein  Leben 

und  meine  Jahre  in  Gestöhn; 

es  ermattet  durch  meine  Strafe  meine  Kraft, 

und  meine  Gebeine  welken. 


bj  Wenn  Gott  den  Beter  rettet,  so  entspricht  er  der  YorBt^ong, 
welche  dieser  von  ihm  hegt  (Y.  4.)-  Hierin  liegt  ein  Motiv  für  Jahve ; 
und  zugleich  rechtfertigt  der  Sprecher  es  damit  vor  sich  selbst,  dass  er 
sich  an  Jahve  wendet.  Ein  weiterer  Beweggrand  (s.  zu  23,  3.)  folgt 
Y.  4b.  —  Nicht  Wunsch :  looUest  mich  fähren  ff.,  wodurch  der  Yfr.  zu 
Yss.  2.  3.  zurückträte.  Dass  vielmehr  Hoffnung  ausgedrückt  werde,  daftLr 
beweist  der  Umstand,  dass  sie  sich  in  Siri'^nD  Y.  6,  (vgl.  41, 13.)  bis  ztun 
Mod.  der  Gewissheit  erhebt.  Wenn  er  aber  dergestalt  5b.  Hoffnung  be- 
gründet, so  ist  die  Meinung,  dass  Jahve  seine  Schutzwehr  wirklich  sei, 
nicht  bloss,  wie  4a.  Hort  und  Yeste,  subjektiv  dazu  gemacht  und  daftlr 
gehalten.  —  Wenn  ein  Yersäumniss  nicht  mehr  gutgemacht  werden  kann, 
so  ist  Eile  nöthig  (vgl.  Y.  3.) ;  es  handelt  sich  (6a.)  um  sein  Leben.  Yor- 
ausgesetzt  nun,  dass  Jahve  das  li'^i^D  annimmt,  wird  er  allerdings  als 
treuer  Gott  (5  Mos.  32,  4.)  dasselbe  seinem  rechtmässigen  Eigenthümer 
bewahren  (Hi.  10,  12.).  —  hupf.  :  der  du  mich  erlöst  heut,  wo  dann  aber 
TVr\'^^t  ÜlST^  "JT^a  —  zu  erwarten  stände.  So  absolut  als  erlöst  sich 
ansehn,  kann  er  hinter  Y.  3.  nicht,  und  auch  der  besondem  Thatsache 
(Ps.  30?)  nicht  ohne  sie  näher  zu  bestimmen  Erwähnung  thun. 

cj  Sein  Yertrauen  selbst  auf  Jahve  gibt  dem  Beter  ein  Anrecht 
(1  Mos.  15,6.) ;  und  wenn  diessmal  noch  Jahve  solches  Yertrauen  rechtfertigt, 
dann  wird  der  Sprecher  der  Huld  Jahve^s  überhaupt,  auch  der  früheren 
Bettung  (Yss.  8.  9.),  sich  von  ganzem  Herzem  freun  können.  —  Mit 
"■^i  ist  das  Subj.  benachdruckt,  was  gewöhnlich  durch  Gegensatz  veran- 
lasst wird:  hier  solchen  gegen  die  „Anhänger*'  ff.  Aber  am  Tage  liegt, 
dass  in  a.  eine  Handlung  des  selben  Subj.  nur  dann  enthalten  sein  dürfte, 
wenn  sie  widersprechender  Art  das  Ich  mit  ihm  selbst  in  Gonflikt  brächte, 
gleichsam:  und  ich,  der  Gleiche,  vertraue  dennoch  ff.  Hier  aber  musste 
'^^y  wollte  man  es  ausdrücklich  setzen,  als  zu  beiden  Finita  gehörig,  vor 
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12.  Von  all  meinen  Drängem  bin  ich  geschmäht^ 

von  meinen  Nachbarn  geflohn  und  ein  Schreck 

meinen  Bekannten: 
die  mich  sehn  von  der  Strasse  ans,  fliehen  von 

mir  weg.d) 

13.  Vergessen  bin  ich  wie  ein  Todter  aus  dem  Herzen 

hinweg, 
bin  geworden  wie  ein  znr  Vemichtang  bestimmtes 
Gefäss. 


TKns  stehn.  LXX  ff.  drücken  die  2  Fers,  aus:  du  hassest  ff.  — ;  ich 
aber  gehöre  nicht  zu  ihnen,  sondern  u.  s.  w.  Die  Stelle  erklärt  sich  nach 
Voi^^ange  von  5,  6—8.,  wo  auf  T\iXr^  gleichfiüls  "^^Ml  folgt,  nach  Regel 
hinter  einem  andern  Subj.  (Y.  23.  30,  7.  22,  7.).  Aehnlich  ist  auch  ßut 
i  5.  Jes.  36,  5.  38,  12.  2  Mos.  21,  13.  34,  t  (vgl  27.  dgg.  5  Mos.  10, 
2.)  2  Sam.  14,  21.  die  2.  Person  herzustellen,  Ps.  119,  119.  gegen  LXX 
festzuhalten;  und  fraglich  bleibt  nur,  ob  "^ —  ein&ch  aus  voreiliger  Ver- 
mathung,  oder  aber  aus  Sl  (vgl.  tiri*>ifi)^  oder  mit  dem  folg.  Sl  zusammen 
aas  S  entstanden  sei.  Jon.  2,  9.  ist  das  älteste  Zeugniss  f(lr  unsere 
Stelle;  and  wenigstens  wtbrde  bei  dessen  £rkl.  des  Parte,  benoni  als  zu 
Pih.  gehörig  (s.  zu  7,  5.)  stehn  zu  bleiben  sein.  —  Die  Verbindung  von 
»TO  (Jer.  18,  16.)  mit  Ö*^barr  (Jer.  2,  5.  14,  22.)  war  nach  fitniD  -^ban 
am  so  leichter  zu  treffen,  da  der  Götzendienst  ein  ^p."!^  ist  (ö  Mos.  7, 
16.).  —  *TÖÄ  V.  8.  nicht  «  der  du,  sondern  dass.  —  a^T^  (sich  kUm- 
mem  tan  —)  erklärt  hupf.  %x  eine  unerhörte  Constr. ;  und  so  will  er 
nach  (!)  ergänzen,  oder  "''^55^  rifit  nochmals  verwerthen.  Aber  ^  ^T^ 
(1  Mos.  19,  33.),  Einsicht  getoinnen  in  etwas  (Jes.  9,  8),  oder  ein  Einsehn 
hiben  in  — ,  hier  Notiz  nehmen  von  —  (Hi.  35, 15.),  ist  ganz  unverfänglich. 

Aehnlich  sagt  man  im  Arab.  ^^    %jol    ^    j^]  undför  ^  steht  Hi. 

37,  16.  by,  gleichwie  T^ltt  statt  mit  i  auch  mit  by  construirt  wird.  — 
Vgl.  25,  17.  —  Hos.  4,  16.  n^ySl]  wie  30,  8.,  hier  aber  von  einer  spä- 
tem, noch  nicht  aufgehobenen  Thatsache  (Jer.  37,  21.). 

dj  Von  V.  10—14.  besteht  engerer  Zusammenhang.  An  seine  inne- 
ren Zustände  knüpft  der  Vfr.  V.  11.  die  äussere  Lage,  von  welcher  jene 
Teranlasst  sind;  und  eine  Folge  davon  bei  Andern  wird  V.  12.  nachge- 
bracht —  Ps.  6,  8.  —  Jer.  20,  18.  ■-  Hi.  36,  11.  —  Der  Unmuth  oder 
Gram  ist  durch  das  objektive  Leid  (liii^)  hervorgebracht.  Fasst  man  l^^ 
als  Sündey  Schuld,  so  wird  man  auch  strauchelt  an  meiner  Schuld  oder 
viher  sie  zu  erklären  haben,  so  dass  die  Schuld  br«zSD)2  ^^^  sei.  Allein 
über  seine  Sünde  stolpert  er  selbst,  während  von  der  Kraft  spcciell  et- 
▼as  ausgesagt  werden  soU.  btDD  kann  hier  nur  so  wie  Neh.  4,  4.  ver- 
standen werden;  das  Parte.  Niph.  ist  das  Gegentheil  von  "y^l^  (vgl.  auch 
1  Sam.  2,  9.).    Durch  die  Sünde  aber  ermattet  seine  Kraft,  sofern  jene 
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14.  Denn  gehört  hab  ich  das  Flttstern  Vieler ,  Schrecken 

ringsum, 
da  sie  sich  beriethen  zumal  wider  mich: 
sie  sinnen  darauf,  mir  das  Leben  zu  nehmen.«) 

15.  Ich  aber  vertraue  auf  dich,  Jahve; 

ich  spreche:  du  bist  mein  Gott. 

16.  In  deiner  Hand  sind  meine  Schicksale; 

rette  mich  ans  der  Hand  meiner  Feinde  und  Ver- 
folger. 


in  ihre  Kehrseite,  die  Strafe,  umgeschlagen  hat  (vgl.  z.  B.  2  Kö.  7,  9. 
1  Sam.  28,  10.  mit  1  Mos.  42,  4.).  —  Zu  V.  12.  vgl.  109,  25.  Hi.  19, 
13  f.  —  Würde  man  fjpegen  all  meiner  Dränger  erklären,  so  entstände 
die  Frage:  für  wen  ein  Gegenstand  der  Schmach?  Er  wäre  es  auch  zu- 
nächst für  die  Dränger  selbst,  und  seine  Q'^'l'IX  fiuigen  wohl  mit  dem 
Schmähen,  einem  Stücke  des  "l'^^  an:  so  aber  fehlt  das  Nomen,  an 
welches  "^^DtDb  anknüpfe.  Also  vielmehr:  von  ihnen  werde  ich  geschmäht 
Wenn  nun  die  Nachbarn  ihn  eben&lls  schmähn,  so  sollte  die  Präp.  nicht 
gewechselt  sein;  und  werden  die  es  denn  so  arg  (^iXü)  machen?  Man 
könnte  durch  die  Erkl.  ausweichen:  ich  bin  für  sie  d.  i.  für  ihr  Wissen 
ein  Gegenstand  der  Schmähung  Anderer.  Allein  in  solcher  Erkenntniss 
gibt  es  keine  Gradunterschiede ;  und  er  selbst  muss  das  auch  wissen  und 
er  zuvörderst  —  Versetzung  von  "^S^ttJbl  hinter  "^yr^b  (olsh.)  macht 
den  Rhythmus  weniger  geMlig ;  und  dass  das  Wort  an  unrechte  Stelle 
gerathen,  ist  weniger  wahrscheinlich.  Vielmehr  angezeigt  ist  ein  Präd. 
zu  •^n'^'^tl ;  und,  sofern  N  auch  2  Chron.  9, 16.  (vgl.  1  Kö.  10, 17.)  2  Sam. 
15,  27.  (1.  ?13b  fttr  TT^l)  aus  -  verdarb,  schreiben  wir  *15W,  lesen  aber 
nicht  'rbTa,  sondern  TS'?,  (vgl.  2  Sam.  23,  6.).  Da  Gregenstand  der  Hand- 
lung durch  72  praef.  ausgedrückt  zu  werden  pflegt  (s.  z.  B.  44,  15.  80, 
7.),  so  schiene  erstere  Aussprache  sehr  passend;  allein  'ibTS  existirt  an- 
derwärts nicht,  und  c.  wäre  dann  tautologisch.  —  Eig.  auf  der  Strasse, 
eine  Bestimmung  zur  Handlung  des  niN^i.  So  bleibt  die  Möglichkeit 
offen,  dass  er  selber  auf  der  Strasse  oder  Gasse  sei,  frei  sich  umthuend. 
Allein  dann  wäre  das  Verhältniss  Ida.  eine  Sache,  die  sich  tätlich  bessert 
die  im  Verschwinden  begriffen:  was  der  Vfr.  doch  nicht  sagen  will.  Ob 
er  dann  nicht  eher  die  mir  begegnen  geschrieben  haben  würde,  bleibe 
dahingestellt. 

e)  Während  Vers  13a.  das  Ganze  abschliesst,  wird  durch  b.  der 
Bing  nochmals  geöffnet;  qnd  die  Schilderung  lauft  V.  14.  auf  die  Spitze 
aus,  dass  vollends  seinem  Leben  Gefahr  drohe.  ^b7:a]  Aus  dem  Bewusst- 
sein  (Dan.  4,  13.,  zu  Spr.  4,  23.),  dem  Gedächtniss  hinweg.  —  Pred.  8, 
10.  —  An  ri72D  schliesst  sich  in  b.  der  Gedanke  an :  auch  H}in  ich  in  der 
That  dem  Tode  nah.  Mit  einem  bereits  zertrümmerten  Ge&sse  kann 
der  Vfr.  sich  nicht  vergleichen:  wie  yiö3  Jer.  22,28.  ist  nä&<  Parte,  des 
Futur.;  zur  Sache  aber  mag  man  Jen  19.  nachsehn.    Daas  sein  l'^^^ 
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17.  Lass  dein  Antlitz  leuchten  über  deinen  Diener; 

beschütze  mich  durch  deine  Huld. 

18.  Jahve,  mög'  ich  nicht  zu  Schanden  werden,  denn  ich 

rufe  dir; 
mögen  zu  Schanden  werden   die  Gottlosen ,  ver- 
tilgt werden  zur  Hölle. 

19.  Es  müssen  verstummen  die  Lippen  des  Trugs, 

die  wider  den  Gerechten  reden  Vermessenes 
in  Uebermuth  und  VerachtuDg./) 

20.  Wie  gross  ist  der  Schatz  deiner  Güte, 

den  du  aufgespart  hast  für  deine  Verehrer, 
gerüstet  ihnen,  die  bei  dir  Schutz  suchen, 
Angesichts  der  Menschenkinder! 

21.  Du  schirmest  sie  mit  dem  Schirme  deines  Antlitzes 

vor  menschlicher  Tücke, 
birgst  sie  in  einer  Hütte  vor  der  Zungen  Streit,  g) 

22.  Grepriesen  sei  Jahve, 

dass  er  wunderbare  Huld  mir  erzeigt  hat  in  be- 
lagerter Stadt.  A) 


beTontefat,  lehrt  in  b.  der  Satz  des  Grundes  für  13b.,  Vers  14.  —  Das 
Leisetreten  (d^^)  ist  in  tlän  ein  solches  der  Rede.  Diese  beunruhig 
als  eine  Idse  durch  die  unbestimmte  Vorstellung  von  der  Gefahr,  und 
zirar  diess,  weO  sie  ein  Gezischel  Vieler,  von  mehreren,  für  den  Er- 
schrockenen von  allen  Seiten  her.  ^"^13072  *T\yt^  Formel,  welche  noch 
sechsmal  bei  jeb.  und  sonst  nicht  mehr  vorkommt. 

f)  Wie  V.  6.  (vgl.  7b.)  stützt  der  Vfr.  auch  hier  seine  Bitte  auf 
sein  Gottrertraun  V.  15.  und  bringt  sie  Y.  19.  endlich  auf  den  Ausdruck, 
welchen  der  Schlussvers  des  vor.  Lemma  erwarten  lässt;  nemlich  seine 
Verfolger  (V.  16.),  die  Gotüosen  (V.  18.)  brachten  in  ihrer  Man  (V.  14.) 
wider  den  Unschuldigen  (V.  19.),  den  Propheten  Lügen  vor  (vgl.  Jer. 
38,  4b.).  —  V.  16a.  erkennt  der  Vfr.  an,  was  ihm  durch  das  Ereigniss 
30,  7.  8.  zum  Bewusstsein  gebracht  worden  ist  Für  V.  17.  vgl.  zu  4,  7., 
für  V.  18.  dgg.  Jer.  17,  18.  —  V.  19.  Sie  stützen  sich  ihm  gegenüber 
auf  ihre  Obmacht,  da  sie  die  Gewalt  besitzen. 

g)  Sein  Beten  hat  den  Vfr.  mit  Hoffnung  erfüllt,  welcher  die  Vss. 
:20.  21.  Worte  leihen.  Das  Heil,  welches  noch  nicht  gekommen,  getröstet 
er  sich,  sei  au%ehoben,  auch  ihm,  indem  Jahve  an  ihm  (vgl.  27, 5.)  thun 
wird,  was  er  auch  sonst  zu  thun  pflegt.  Das  ^TPTl  V.  21.  ist  ein  Aus- 
fluss  des  aiü  V.  20.  —  Vgl.  145,  7.  Jer.  31, 14.  —  O^l  könnte  von  Tjh 
eine  andere  Aussprache  sein  (vgl.  ^Dtt=»:iT73)y  wenn  es  davon  einen  Plur. 

gäbe.    Vielleicht  ist  Ss  mussitatio  (vgl.  nan  V.  14.)  beizuziehn. 

h)  Da  Vers  22.  sich  merklich  vom  Vorbeigehenden  abhebt,  und  Vss. 
20.  21.  das  persönliche  Schicksal  des  Vfs.  nicht  zur  Sprache  kam,  so  ist 

Hltglg,  dl«  Psalmen.  12 
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23.  Und  ich  hatte  gedacht  in  meiner  Bestürzung: 

ich  bin  vernichtet  von  deinen  Angen  hinweg; 
allein  dn  hörtest  mein  lautes  Httlfeflehn^ 
da  ich  aufschrie  zu  dir.t) 

24.  Liebet  den  Jahve,  all  ihr  seine  Fronunen; 

Die  Treue  hält  Jahve 

und  vergilt  reichlich  dem,  der  Uebermuth  übt. 

zu  urtheilen,  dass  in  der  Lage  des  Sprechers  nicht  schon  vor  V.  20., 
sondern  erst  vor  V.  22.  eine  Veränderung  vorgegangen  seL  —  de  wiyrrK 
noch  zuletzt:  ifne  in  befestigter  Stadt,  worüber  nichts  zu  sagen  übrigt. 
In  befestigter  StcuUf  AUein  weder  ist  die  Festigkeit  dem  Huld  Erweisen 
eig.  ein  Hindemiss,  noch  auch  dafür  besonders  günstig  angethan.    Worin 
die  Huld  bestand,  wird  Y.  23.  angedeutet;  und  also  ist  nicht  davon  die 
Rede,  dass  ihm  auf  der  Festung  manche  Erleichterung  zu  Theil  wurde. 
Als  befestigte  Stadt,  mit  1  essent.  (s.  zu  32, 4.),  auf  "ICH  bezüglich?  Aber 
die  Huld  überhaupt,  und  sofern  sie  dem  Yfr.  erwiesen  ward,  ist  keine 
Widerstand  leistende,  schlägt  nicht  Angriffe  ab.    Auf  Jahve  zu  beziehn  V 
Unverständlich!  und  Jer.  1,  18.  macht  Jahve  zu  einer  festen  Stadt  viel- 
mehr den  JER.,  nemlich  zu  'l^^^  ^'^9»     So   sprach  man  damals  noch 
(vgl.  Jer.  4,  5.  34,  7.);  und  wofern  der  Ps.  des  jbr.  ist,  so  kann  hier 
^*W^  *T^y  schwerlich  befestigte  Stadt  bedeuten,  wie  zwar  allerdings  Jahr- 
hunderte später  (2  Chron.  8,  5.  12,  4.  Ps.  60,  11.  vgl.  108,  11.).    Bei 
JBR.  ist  ^lifc'a  einer  Stadt  ihre  Klemme,  wenn  sie  belagert  wird  (19,  9. 
10,  17.  vgl.  52,  5.).  "i^iT»  l'^a^  anstatt  ^natwn  ^"^y  musste  man  zumal 
hinter  (^'*3>)  ^  ebenso  wohl  sagen  dürfen  wie  piÄ»  Ö*»«  1  Sam.  22,  2., 
und  wenn  später  ^1XT3  Festungsioerk  gegen  die  Feinde  bedeutet,  so  ist 
ja  auch  !l3n  zwiefacher  Wendung  fähig  (Jes.  29,   1.  und  Ps.  53,  6.)  — 
Während  der  Schrecken  einer  Belagerung  war  auch  ganz  abgesehn  von 
den  persönlichen  Verhältnissen  des  Vis.  Anlass  genug  geboten,  dass  die 
göttliche  Gnade  sich  an  Einem  erweisen  mochte.    Uebereilt  wendet  i>b 
WBTTE  ein,  Jerus.  sei  damals  entsetzt  gewesen.    In  den  „vielen  Tagen'* 
Jer.  37,  16.  hatten  die  ChaldäerZeit  gehabt  zurückzukehren;  und  wirklich 
nahmen  sie  ja  die  Belagerung  wieder  auf:  was  34,  22.  geweissagt,  nur 
eben  nirgends  berichtet,  sondern  vorausgesetzt  wird.    Die  Rettung  aus 
der  Grube,  sagt  db  wbttb  femer,  war  von  der  Belagerung  ganz  (1)  un- 
abhängig.   Aber  abhängig  war  sie  von  seiner  Versenkung  in  dieselbe; 
und  diese  war  eine  Folge  von  Reden  jbr.*s,  deren  Voraussetzung  die 
Thatsache,  dass  die  Stadt  belagert  wurde.    Schon  dass  er  sich  überhaupt 
in  der  Stadt  befindet,  rührt  (vgl.  37,  11  f.)  vom  Belagemngsstande  her ; 
und  übr.  wird  ja  nicht  behauptet,  dass  er  seine  Lebensfristung  (37,  21.) 
von  der  Kategorie  *l0n  ausnehme. 

ij  Der  Sprecher  hatte  auf  diese  Huld  Jahve*s  keine  Hoffnung  mehr. 
Was  er  sagte  ITDHn  (vgl.  116,  11.),  das  sprach  er  damals  wirklich  in 
der  Grube  als  seine  leicht  begreifliche  Meinung  aus  Klagl.  3,  54.  —  üeber 
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25.    Seid  getrost,  Muth  fasse  euer  Hers, 
Alle,  die  ihr  harret  auf  Jahve.^) 


die  Varr.   "^n^Tai  a.  a.    0.  und   '^niöläi  Jon.  2,  5.  s.  Pss.  I.  die  krit. 
Amn.  —  Zu  b.  vgl.  28,  2. 

h)  Paranetischer  Schluss.  Die  Ermahnung  zur  Anhänglichkeit  an 
Jahre,  fiisst  24b.  auf  einer  Wahrheit,  die  sich  eben  jetzt  wieder  durch 
die  Erfahrung  bestätigt  hat.  Die  Aussage  in  c.  bildet  nicht  bloss  die 
Kehrseite  von  b.,  und  schliesst  sich  als  Ausdruck  von  Hoffnung  und 
Ueberzeugung  an.  Sie  nöthigt  keineswegs  D"^2173N  durch  die  Treuen  zu 
übersetzen  (dgg.  zu  12,  2.);  denn  auch  als  Strafrichter  ist  er  l'JNJ  (zu 
19,  8.),  und  der  Satz  also  nicht  bloss  dem  folg.  auf  gleicher  Linie  des 
Besondem  beigeordnet.  'irT'bi^]  Bar.  2,  18.  tibersetzt:  knlxb  iiiysd^og] 
^  den  Gebrauch  von  b^  z.  B.  Jer.  6,  14.  Jes.  38,  15.  ~  Vgl.  27,  14. 


Psalm  XXXIL 

Dftgs  die  Vergebung  der  Sünde  ihrism  Geetändniss  folge. 

Glücklich  der,  welchem  seine  Sflnde  versiehn  ist.  „Mich  selbst  hatte  die 
Gewiwensfolter  «nf  das  Krankenbette  geworfen;  aber  ich  bekannte,  und  Gott 
enUstete  mich."  Darum  soll  jeder  Fromme  eu  Gotte  beten,  der,  wie  er  den 
Sprecher  schtitzt,  so  auch  Andern  Weisung  zusagt,  die  sie  aber  nicht  störrig 
aufiiehmen  sollen. 

Sa  ordnen  sich  regelmässig  swei  Vss.  zusammen ;  einzeln  steht  nur  der 
dafi&r  viargliedrige  5.  Vers,  welcher  die  erste  Hälfte  des  Fb.:  Theorie  und 
Beweis  aus  Erfahrung,  gegen  Faränese  abschliesst.  Der  erste  wieder  seit  Fs.  1. 
hebt  dieser  mit  einem  Makarismus  an. 

Die  meisten  neuem  AusU.  beziehen  den  Ps.  auf  Darids  Ehebruch  mit 
der  Batoeba  und  die  Meuohelung  ihres  Gatten,  —  wohl  mit  dem  gleichen 
fiechte  wie  den  51.  seine  Ueberschrift.  Von  solcher  Gewissensangst  scheint 
Band  damals  nichts  verspürt  zu  haben;  auch  bekannte  er  seine  Sünde  nicht, 
beTor  aie  ihm  ins  Gesicht  angesagt  wurde  2  Sam«  12,  7  f;  und  die  Entlastung 
entsprang  nicht  wie  hier  unmittelbar  und  eine  vollständige  aus  dem  Bekennt- 
Bits.  —  Wenn  die  Strafe  alz  eine  innere  anhebt,  und  aufgehoben  wird  durch 
das  Bekennen  der  Sünde;  wenn  der  Yfr.  vom  Elende  des  Sündenbewusstseins 
eine  solche  Anschauung  gewonnen  hat:  so  beurkundet  das  subjektive  Vertiefung 
und  eine  Innerlichkeit  des  Geistes,  wie  wir  sie,  je  tiefer  herab  desto  eher  zu 
begreifen  im  Stande  sind. 

Der  Vfr.  dürfte  seine  besondem  Gründe  gehabt  haben,  dass  er  aus  der  beschrie- 
benen Sinzelthataache  nun  weiter  folgert,  und  zwar  zu  den  Ohren  Gottes,  Gebet 
überhaupt  werde  auch  rein  äussere  Strafe  abwenden,  als  welche  er  eine  IJeberschwem- 

12* 
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miinif  durch  ein  feiDdlieliM  Heer  in  Ansticht  nimmt.  Sine  lolehe  ist  Stnfo  fBr 
das  Volk,  an  dessen  Gesammtheit  daher  die  Yerheissung  Y.  8.,  wahrend  T.  9. 
die  Ermahnung  an  die  Einzelnen  ergeht.  Im  7.  V.,  welcher  mit  V.  6.  innerlich 
snsammenhangt,  spricht  der  Vfr.  mit  Bezugnahme  auf  die  Zukunft,  und  hofft 
demgemäss,  wie  er  selbst  Y.  7.,  so  würden  die  Glaubigen  (Yss.  10.  6.)  überhaupt 
im  Gerichte  yefschont  bleiben  (vgl.  Jes.  29,  19  f.), —  weil  ihm  die  Erfahrung, 
dass  kein  Unterschied  gemacht  wird,  erst  noch  beyorstand.  Da  der  folg.  Ps.  keine 
Ueberschrift  trägt,  dgg.  durch  Y.  1.  sich  an  den  letzten  hier  anhangt,  so  ist 
vermuthlich  die  Ueberschwemmung  Y.  6.  diejenige,  auf  deren  Ablaufen  Ps.  33, 
10.  zurückgeblickt  wird.  Hinter  den  31.  geordnet  haben  dürfte  ihn  das  Schlag- 
wort TOn  Y.  6.  (vgl.  31,  24.),  wenn  nicht  Tl^ÖK  Y.  5.  vgl.  .^1,  23.;  alz 
b*^^tD?3  überschrieben  wurde  er,  wie  man  längst  vermuthet  hat,  wohl  wegen 
*]yDtt)«  Y.  8. 

V.    1.     [Von  David,  ein  Gedicht] a) 

Heil  dem,  welchem  Yergeben  Missethat,  yerziehen 
Sünde  ist! 

2.  Heil  dem  Menschen,  dem  JahYe  nicht  zurechnet  eine 

Schuld, 
und  in  dessen  Geiste  kein  Betrag! 6) 

3.  Weil  ich  schwieg,  moderte  mein  Gebein 

in  meinem  Gestöhne  allezeit; 

4.  Denn  Tag  und  Nacht  lag  schwer  auf  mir  deine  Hand, 

es  wandelte  mein  Lebenssaft  sich  in  Gluthen  des 
Sommers.  Sela-c) 


aj  b'^^^72  ist  nicht  JPartc.,  sondern  nach  Analogie  von  D'^mDlQ, 
*^'>^'D12  and  y^fn  (Hl.  36,  31.  32.)  gebUdet,  also  nicht  Lehrgediehi,  aber 
auch  schwerlich  Objekt,  in  welchem  'byto  Einsichi  zur  Erscheinung  koBunt, 

sondern  von  JJCm   Gestalt  =  etwas  Gestaltetes  ff. 

b)  Der  Dichter  hebt  mit  einer  allgemeinen  Aussage  an,  welche  er 
y.  3—5.  aus  eigener  Erfahrung  als  wahr  nachweist.  —  Da  man  1*)9  MVS 
(Y.  5.  Mich.  7,  18.)  sagt,  auch  in  der  Verbindung  des  Parte  Pass.  (Jea. 
83,  24.),  und  kraft  der  Parallele  85,  3.  ist  ^W^  hier  in  Verlüuilidiung 
mit  ""IDD  (vgl.  nrt^at  Hoh.L.  3, 11.)  statt  »W  gesetzt,  und  um  so  we- 
niger "^ib^  auszusprechen,  da  bei  Jahve  CV.  2.)  kein  Vergessen  statt- 
findet, und  ein  Thun  seiner ,  nicht  ein  nad-og  auszusagen  ist  Eig.  ist 
die  Sünde  das  Hinweggenommene  oder  Bedeckte,  so  dass  Jahve  sie  nidit 
sieht  (Jak.  5,  20.).  —  Der  2.  Vers  bringt  in  a.  ergftnzend  das  Subj.  der 
Handlung  nach.  Die  objektive,  jenseitige  Thatsache  wird  im  Anschlüsse 
an  V.  1.  vorangestellt;  die  Bedingung  (dass  er  aufrichtig  und  vollständig 
bekannt  habe,)  folgt  in  b.  nach,  des  Ueberganges  zu  V.  3.  halber.  — 
Zu  a.  vgl.  die  Prosa  2  Sam.  19,  20. 
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5.    Meine  Sünde  Hess  ich  dich  wissen, 

und  meine  Schuld  verhehlte  ich  nicht; 

ich  sprach :  bekenn'  ich  meine  Vergehnngen  dem 

Jahve ! 
und  Du  vergabst  meine  Sttndenschnld.  Sela.{0 


c)  Das  wiederholte  *^11Dfit  wird  nun  damit  gerechtfertigt,  dass  ein 
Solcher  eines  unglückseligen  Zustandes  ledig  werde  (vgl.  Spr.  28,  13.).  — 
*0  leitet  deutlich  einen  Vordersatz  ein;  da  der  Folgesatz  aber  gleichwie 
Vers  4.  enthält,  was  wirklich  sich  zugetragen  hat :  so  ist  "^3  nicht  «=  iäv^ 
sondern,  sofern  auch  nie  f&r  ^U9M^  eintretend,  soviel  wie  weü  oder  da 
(Spr.  22,  22.  Jer.  41,  18.).  Da  femer  V.  4.  der  zweite  Satz  auf  gleicher 
Linie  ohne  Cop.  dem  ersten  sich  beiordnet,  während  die  Aussage:  da 
moderte  mem  Gebein,  (Y.  3.),  mit  4b.  parallel  steht :  so  soll  mit  4a.  nur 
3b.  begründet  sein:  Tag  und  Nacht  schlägt  auf  XlT'n  b^  zurück.  — 
Zu  4a.  Ygl.  bei  39,  11.,  zu  1  essent.  in  c  HL  37,  10.  und  Ps.  39,  7. 
Kicht  wörtlich:  verwandelte  sich  in  —  sondern:  verwandelte  sich  (Hi. 
20,  14.),  loerdend  Ghtthen  ff.  —  Er  schwieg,  verschwieg  seine  Sünde 
(V.  5.) ;  so  warf  ihn  aber  das  Bewusstsein  derselben,  der  Feind  in  seinem 
Basen,  auf  das  Siechbett,  und  seine  Gewissensangst  zog  ihm  ein  hitziges 
Fieber  za,  welches  seine  Lebenssäfte  verzehrte. 

dj  Vom  Glücke  der  Sündenvergebung  konnte  der  Dichter,  wenn  er 
es  nidit  verspürt  hatte,  nicht  so  wie  Vss.  1.  2.  geschieht,  reden:  die 
^adliing  5b.  ftllt  offenbar  in  die  Vergangenheit  Diess  Auiheben  seiner 
Sünde  geschah  aber  in  Folge  des  Vorsatzes  zu  kekennen;  '^r'lTaM,  nidit 
^K  (HL  10,  2.x  ist  also  ebenftdls  ein  Geschdienes.  Liess  er  nun,  was 
er  sagte,  znr  That  werden,  so  gab  er  Gott  von  seiner  Sünde  Kenntniss; 
und  somit  trifft  ^3^^1M  {lyvunqifSa^  cognitum  tibi  feci  vulq.),  ohnehin 
durch  den  ersten  Mod.  fortgesetzt,  ebenfalls  in  die  Sphäre  des  Vergan- 
genen. Durch  die  Zurückordnung  im  Satze  verlor  ']^'^'11K1  sein  Vav 
reL  und  blieb  sodann  als  2  Mod.  stehn  (vgl.  30,  9.  39,  4.  Jes.  27,  8.  28, 
26.  Jer.  15,  6  ff.).  Dass  er  es  nicht  beim  Vorsatze  bewenden  Hess,  war 
zu  sagen;  und  so  dient  *^y\  "^n^^SK  nur  der  nähern  Ausfuhrung  des  Vor- 
hergehenden. —  Vgl.  Hi.  31,  33.  —  Eig.:  ich  foül  Bekenntmss  ablegen 
nber  m.  S.  —  Gleichwie  der  Vss.  3.  4.  geschilderte  Zustand  Folge  der 
Sünde,  so  lang  sie  verschwiegen  ward,  so  ist  das  Aufheben  der  Sünden- 
sdiuld  auf  das  Geständniss  hin  die  Beseitigung  eben  jenes  Zustandes. 
Seine  Krankheit  war  also  Strafe,  anhebend  als  Gewissensangst,  welche 
sodann  von  der  Seele  aus  den  Körper  angriff.  Hinwiederum  sagt  ovid 
(Met  10,  488.):  Numen  confessis  aliquod  patet;  und  Thatsache  ist  es, 
dass  häufig  Verbrecher,  welche  hartnäckig  geläugnet  hatten,  nach  dem 
Geständnisse  zum  ersten  Male  wieder  eines  ruhigen  Schlafes  genossen. 
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6.  Desshalb  bete  zn  dir  jeder  Fromme  zur  Zeit^   dass 

du  dich  finden  lassest; 
gewiss   werden    bei    Ueberschwemmnng    grosser 
Wasser  ihn  sie  nicht  erreichen.«) 

7.  Du  bist  mir  ein  Schirm,  der  vor  Gefahr  mich  wahrest, 

mit  Reüvinglsjubel]  mich  umgibst,  Sela./) 

8.  „Ich  will  dich  unterweisen  und  belehren  über  den 

Weg,  so  du  ^ehn  sollst, 
„will  rathen,  mem  Auge  richten  auf  dich. 


e)  Aus  dieser  Erfahrung  eines  einzelnen  Frommen  folgert  er  nun 
eine  allgemeine  Verhaltungsregel.  6<iJI7a  nyb]  Das  Obj.  des  Infin.  ergänzt 
sich  einfach  aus  dem  unmittelbar  nahen  ^"^bK.  Das  Beten  zu  Gott  ist  ein 
Suchen  Gottes,  Jer.  29,  12. 13.  damit  parallel ;  und  so  darf  allerdings  Jes. 
55,  6.  verglichen  werden.  Diese  Zeit  ist  eine^  solche  des  "p^^J  (Jes.  49, 
8.),  womit  Gott  Jes.  65,  1.  auch  den  Ungeneigten  entgegen  kam.  Finden 
lässt  sich  Gott  vom  ernstgemeinten  Gebet  (Jer.  a.  a,  0.  Ps.  145,  18.); 
der  Zusatz  hält  aber  die  Möglichkeit  offen,  dass  ein  solches  Gebet  zur 
Unzeit  angebracht  werden  kann  und  dann  unerhört  bleibt  —  Wurde 
V.  5.  bereits  verhängte  Strafe  wieder  aufgehoben,  so  wird  sie  hier  (b.) 
gar  nicht  verhängt.  Das  Subj.  des  Finit.  entwickelt  sich  aus  dem  Genet 
(Spr.  11,  6.).  p^  gehört  nicht  zu  *13>'^5'^  fi^b,  sondern  zu  desshalb  voran- 
gestelltem (8.91,7.)  1*^bN.  Letzteres  geht  aber  auf  TOn  bs  zurück;  und 
so  kann  p^  nicht  wohl  nur  bedeuten,  weil  deren  ja  eine  grosse  Zahl 
sein  mag.  Vielmehr:  ihn  gewies  nicht,  während  allerdings  Andere,  die 
Gottlosen  im  Volke.  Schliesslich  kann  der  Vfr.  eine  „Ueberschwemmong 
grosser  Wasser"  im  eig.  Sinne  ftir  Bewohner  Palästinas  nicht  in  Aus- 
sicht nehmen;  das  t]C3tt)  ist  vielmehr  nach  des  tabg.  richtiger  EIrkl.  der 
Art  wie  Jer.  47,  2.  Dan.  9,  26.  Jes.  28,  15.  8,  8; 

fj  Die  Wasser  werden  ihn  nicht  erreichen  in  Folge  seines  Gebetes 
zu  Jahve,  und  der  Sprecher  ist  selbst  ein  T^On ;  also  kann  er  V.  7.  fort- 
fahren: denn  du  bist,  u.  s.  w.  —  Hätte  der  Vfir.  persönlichen  Sinn  von 
^a?  (SYE.)  beabsichtigt,  so  würde  er  wohl  "lit"^^  (Hi.  6,  23.)  gesagt 
haben.  —  Da  ein  Nomen  'j'l  nicht  existirt,  und  ein  Plur.  davon  vollends 
nicht  zu  erwarten  steht,  auch  der  Jubel  vom  Geretteten  ausgehn  sollte: 
so  urtheilen  wir  mit  Houhigant,  J.  D.  Mich.,  Knapp,  dass  "^-"^  vermuth- 
lich  am  Ende  der  Zeile,  sie  auszufüllen,  von  "'S^iSn  her  wiederholt  sei 
(Hos.  4, 18.) ;  während  Rieht.  20, 13.  "^52  ausfiel ,  und  Ps.  29,  9.  ibs  zu 
belassen  ist.  Der  —  bei  übö  ist  dann  zu  tilgen.  Da  Freude  ein  Inner- 
liches  ist,  und  ^ITK,  aber  nicht  3^10,  sich  an  den  Leib  gelegt,  so  lässt 
sich  mit  30,  12.  ^^^  nicht  vertheidigen;  und  wenn  de  wette  meint,  mit 
Rettung  umgibst  du  mich  könne  nicht  genügen,  hupf.,  b2b&  klinge  (!)  et- 
was kahl:  so  vgl.  dgg.  10b. 
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9.    jßüd  nicht  wie  das  Ross,  wie  das  Haulthier,  das 
ohne  Verstandy 
,,deren  Backe  zu  zwängen  mit  ZOgel  und  Zaum; 
^yVielmehr  zieh'  ein,  halt'  an  dich.'^i^) 

10.  Viele  Schmerzen  hat  der  Gottlose; 

wer  aber  auf  Jahve  vertraut,  den  umgibt  er  mit 
Gnade. 

11.  Freuet  euch  Jahve's,  und  frohlocket,  ihr  Gerechten, 

und  jubelt  alle,  die  ihr  redlichen  Sinns !  A) 

gj  Der  Sprecher  Yss.  8.  9.  ist  deijenigei  an  welchen  seit  Y.  4.  die 
Bede  ergeht,  Jahve;  und  ermahnt,  die  Unterweisung  nicht  von  sich  za 
stossen  (Y.  9.)  wird,  wem  Y.  8.  solche  angehoten  wird.  Die  Mehrheit 
Y.  9.,  f&r  welche  in  b.  der  Sing.  Wiedereintritt,  sind  also  die  Einzelnen 
der  Gesanuntheit  Y.  8.,  nemlich  *T^Oti  bl3  (Y.  6.)>  ^  deren  Yertreter 
mxserYfr.  Y.7.  sich  selbst  aufstellt.  Wie  ein  Prophet  vernimmt  der  Dichter 
in  seinem  Innern  als  Wort  Jahve*s  eine  Bestätigung  der  Zuversicht,  die  er  Y.  7. 
geäussert,  indem  er  sich  Art  und  Weise  der  göttlichen  Kettung  sowie  die  Be- 
dingung ihres  Wirklichwerdens  zum  Bewusstsein  bringt:  —  Ich  will  euch 
leiten;  ihr  müsst  euch  aber  auch  leiten  lassen. — Y.8.  die  Prosa  s.  Jer.42,3 
Das  Obj.  von  il^*^K:  wessen  Gewissensrath  er  sein  wolle,  erhellt  aus 
der  Umgebung  (Jer.  38,  15.).  —  vne  Ross  ff.  (vgl.  Jer.  8,  6.),  nemlich 
^(J%  yiwäb.  (8.  zu  Spr.  19,  27.).  —  Eig.:  nicht  ist  Verstand  =  oig 
ovx  iOTi  avvsatg  (LXX).  —  Mit  dem  tabo.  denken  db  wbttb  und 
HUPP,  an  ^ly  Schmuck,  was  hier  Geschirr  sein  soll,  l^'iy  nach  db  wbttb 
Appos.  zu  "JOII  anw.  Dass  aber  ein  anderes  '^'^^  Wangen  Backe  bedeu- 
tet, wie  hier  LXX,  vulo.  ibn  b.  erklären,  ist  zu  £z.  16,  7.  dargethan; 
und  bei  dieser  Auffassung  lässt  uns  Dlbiab  kein  Obj.  vermissen.  —  ^"^p 
ist  als  Infin.  punktirt,  mit  b^  auf  gleicher  Linie  wie  Dlb^b.  Allein  l'H^y 
Subj.  zu  taibüb,  ist  es  nicht  auch  ftlr  lÄI  yip  bs,  welcher  Satz  viel- 
mehr in  der  Form  ^i*lp,  "^^^^^b  (s.  z.  B.  Jer.  44,  7.)  unterzuordnen 
stände.  Aber  nicht  einmal  "^bn,  geschweige  bl  tritt  jemals  zum  Infin. ; 
und  auch,  dass  ihr  nicht  wie  Rosse  sein  sollt,  welche  dir  nicht  nahen 
mögen,  scheint  unerträglich.    Gemäss  Jes.  65,  5.  lies  vielmehr  ^*^bK  ^'^P.; 

mid  vorher  bä  =»  J^^   vielmehr,  im  Gegentheil  (s.  zu  16,  2.  und  Inscr. 
Gerbit.  vgl.  Zcitschr.  d.  D.  M.  G.   IX,  743.).    Dergestalt  gewinnen  wir 

dnen  Satz  wie  \£JU£«Lio  ^\  Jü  (Hott  bist.  or.  p.  511.);  und  ^*^bfit  ^1p 

entspricht  dem  noch  treffenderen  arab.  .^Äft   düJl  (z.  B.  Koseg.  ehrest. 

p.  51.  57.  Lib.  cantil.  p.  56.  58.  218.  Kazwini  I,  315.). 

hj  Zu  Allsleitung  des  Ps.  spricht  der  Yfr.  wiederum  in  eigenem  Na- 
men. —  YgL  16,  4.  und  34,  20. ;  im  Gegensätze  aber  zu  letzterer  Stelle 
steht  das  Zahlwort  3^  hier  als  Appos.  voran. 
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Psalm  XXXm. 

Triumphlied  über  Jahve'B,   des  Schirmers,    Qnade   und  Mtcht. 

Preisen  soll  man  den  Jahye,  ihn  den  treuen  und  huldroUen,  welcher  die 
Welt  geschaffen  hat  V.  1—7.  Alle  Welt  soll  ihn  fürchten,  der  seinen  Bath- 
schlnss  gegen  denjenigen  der  Völker  durchsetzte:  ihn,  Israels  Gott,  welcher 
sein  Augenmerk  auf  das  Thun  der  Menschen  gerichtet  hat  V.  8 — 15.  Nicht 
von  Stärke  und  Kriegsmacht  hängt  die  Bettung  ab;  vielmehr  seine  Verehrer 
beschützt  Jahye,  auf  den  wir  harren  und  yertrauen  V.  16 — 22. 

Der  Ps.,  gleicher  Versezahl  mit  dem  folg.  und  Ps.  25.,  zerfallt  ebenao  in 
drei  Strophen,  wie  der  letztere,  yon  7.  8.  7.  Vss.  Br  feiert  Vss.  6.  7.  den 
Schöpfer,  Vss.  13.  14.  den  Weltgott  Jahye,  V.  12.  dgg.  den  Partikulargott 
Israels ;  und  so  liesse  sich  fragen,  ob  die  eine  Beziehung  der  andern  beigeordnet, 
oder  aber,  welche  unterzuordnen  sei.  Allein  das  „neue  Lied**  V.  3.  wird  Be- 
dürfniss  durch  einen  neuen  Anlass,  zu  dessen  Besonderheit  die  yorhandenen 
Lieder  nicht  passen.  Offenbar  kann  auch  der  Aufruf  V.  1 — 3.  nicht  meinen, 
dass  man  sich  wegen  der  Thatsache  der  Weltschöpfnng  (an  ihrem  Jahrestage 
etwa?)  erhitzen  solle;  und  V.  10.  wird  durch  das  Perf.  ein  Einielereignisa 
yermuthlich  jüngster  Vergangenheit  angezeigt,  eine  Machtthat  des  National- 
gottes. Endlich  lauft  das  Gedicht  auch  aus  auf  den  Schutzgott  Israels;  yon 
ihm  handelt  die  ganze  3.  Str. 

Wenn  im  Zusammenhange  damit,  dass  Jahve  Anschlag  der  Heiden  yerei- 
telte  (V.  10.),  das  Volk  glücklich  gepriesen  wird,  Jahye  zum  Gotte  zu  haben : 
so  war  die  Absicht  der  Heiden  eine  Israel  feindliche,  und  dgg.  zu  Gunsten  seinem 
Volke  der  Bathschluss  Jahye's  (s.  5b.)  Dieser  hat  sich  als  Schild  Israels  (V.  20.) 
wider  die  Heiden  bewährt,  und  zwar  diese,  wie  es  (Vss.  16.  17.)  scheint,  ohne 
Mitwirkung  Israelit.  Kriegsyolkes.  Wenn  nun  der  Ps.,  durch  keine  Uebersehrift 
sich  abgrenzend,  durch  V.  1.  mit  32,  11.,  mit  dem  yor.  verknüpft  erscheint, 
welcher  auf  einen  feindlichen  Einfall  Bedacht  nimmt:  so  möchte  er  leicht  auf  eben 
jene  Ueberschwemmung  32,  6.  zurückblicken,  welche  seither  unschädlich  für  das 
ganze  Volk  abgelaufen  ist.  Da  Jahye  dort  V.  8.  Bath  und  Obhut  verspricht, 
so  verstehen  wir  nunmehr  auch  leichter,  warum  die  Begründung  33,  4.  damit 
anhebt,  dass  das  Wort  Jahve's  redlich  sei.  Und  erwägen  wir,  wie  auch  der 
nächstfolg.  Ps.  V.  2 — 4.  mit  dem  Preise  Jahve's  beginnt,  so  dürfte  er  eben&lls 
das  Ereigniss  33,  10.  zum  Ausgangspunkte  haben.  Alle  drei  Pss.  bindet  Über- 
diess  der  Ausruf  *^^^M  (32,  1.  2.  33,  12.  34,  9.),  welcher  im  ersten  Buche 
nur  noch  1,  1.  2,  12.  und  40,  5.  41,  2.  laut  wird,  und  die  gleiche  Zusicher- 
ung 32,  8.  33,  18.  34,  16. 

Ps.  33.  (und  so  yermuthlich,  die  ihn  umgeben)  trifft  in  Zeiten  des  ein* 
heimischen  Königthums  (V.  16.);  und  wenn  diessmal  das  Volk  ohne  eigenes 
Zuthun  der  Feinde  entledigt  wurde,  so  könnte  er  allerdings  sich  auf  das  Ver- 
sehwinden der  Seythen  beziehn,  welche  Jahve  hinwegfegte  ^eph.  3,  15.  vgl. 
auch  zu  V.  5.).  Wirklich  stellt  durch  Vss.  13.  14.  sich  mit  14,  2.  eine  Ver- 
bindung her.    Nicht  eigentlich  Ps.  32.,  wohl  aber  14,  7.  „sucht**  der  Dichter 
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dn  Jäh?«;  und  so  könnt«  ichlieMlicli  die  Anagage  Ps.  34,  5—7.,  Bttckweisung 
aif  Gticliehenet,  mit  Ps.  14.  ekor,  aU  mit  dem  32.  in  Besiehung  lu  letsen  sein. 

V.  1.    Jnbelt,  ihr  Gerechten,  ob  Jahve; 

den  Bedlicheu  ziemt  Lobgesang. 

2.  Danket  dem  Jahve  mit  der  Cither, 

mit  der  Harfe  zehner  Saiten  preiset  ihn; 

3.  Singet  ihm  nenen  Sang^ 

fertig  rühret  die  Saiten  unter  Jubehnf.a) 

4.  Denn  rc^ich  ist  das  Wort  Jahye's, 

nnd  all  sein  Thun  ist  Treue. 

5.  Er  liebt  Gerechtigkeit  nnd  Recht; 

von  der  Hnld  Jahve's  ist  voll  das  Land.  6) 

6.  Durch  das  Wort  Jahve's  sind  die  Himmel  geschaffen, 

und  durch  seines  Mundes  Odem  all'  ihr  Heer. 


a)  Anfibrdenmg,  den  Jahre  za  preisen  Y.  1.,  und  swar  mit  Saiten- 
spiel y.  2.,  welches  einen  neuen  Sang  begleiten  solle  Y.  3.  Noch  nicht 
mit  139^9  sondern  erst  mit  tlbflM  ist  artikulirtes  Wort  gegeben;  Letztere 
ziemt  sich,  weil  man  (Y.  2.)  Gotte  Dank  schuldet;  die  rr^l'nn  zu  133^ 
zQifickbiegend  rundet  ab.  Das  in  solchem  Sinne  seltene  Hiph.  32,  11. 
▼iid  hier  mit  Pih.  wiederaufgenommen ;  die  „Gerechten**  kehren  von  dort 
einfach  zurtlck;  und  D'^^W^  ist  mit  sb^lTO^  identisch.  Die  Gerechten 
und  Redlichen  werden  hier  aber  ohne  Zweifel  im  weitern  Sinne,  zu  den 
Heiden  g^^nsätzlich ,  von  den  Israeliten  überhaupt  verstanden  (vgl. 
yr^^^ ,  *i«-^rt  noO  und  z.  B.  107,  42.  —  Zu  3a.  vgl.  40,  4.  Jes.  42, 10. 
Judith  16,  13.  Offb.  5,  9.  Die  Formel  findet  sich  da  stets  bei  neuem 
VoriLOBunniss,  welches  den  Stoff  des  Liedes  liefert  Das  nicht  schon  be- 
kannte, noch  nicht  viel  wiederholte  Lied  ist  dann  auch  beliebter  (Odyss. 
1,  354.  Pindar  OL  9,  73.);  nnd  später  aUerdings  mag  der  Ausdruck,  wo 
er  wie  144,  9.  in  Pss.  erscheint,  „die  sich  keineswegs  durch  Ursprüng- 
lichkeit auszeichnen,'*  wie  hüpf,  meint,  zu  einer  bedeutungslosen  Formel 
geworden  sein. 

bj  Da  der  Ps.  eine  besondere  historische  Yeranlassung  hat,  so  wird 
bei  dieser  das  Wort  und  das  Thun  Jahve's  sich  so  bewährt  haBen,  wie 
er  selber  ist  (ö  Mos.  32,  4.).  Weil  seine  Aussage  über  Künftiges,  hier 
Zusage,  eine  aufrichtig  gemeinte,  ehrliche  ist,  erfüllt  sie  sich  auch;  und 
in  seinem  Thun,  wodurch  er  Wort  hält,  zeigt  sich  seine  Treue.  Jl3l)3Ka] 
Vgl.  Jer.  5,  2.  9,  2.  Da  der  Art.  (vgl.  29,  4.)  nicht  punktirt  ist,  so 
scheint  3  essent.  beabsichtigt,  dem  Parall.  zufolge  wohl  mit  Recht:  nicht: 
e4  geschieht  — ,  sondern:  es  ist  in  Treue,  ihr  eingebürgert,  in  ihr  be- 
schlossen. ^tlM  ist  nicht  Appos.  zum  Suff,  in  ISn^DM,  sondern  Finit.  (vgl. 
y.  7.,  zu  22,  29.).  Gerechtigkeit  ff.]  Die  drei  Begriffe  wieder  so  beisammen 
in  der  Stelle  Jer.  9,  23.  (s.  dgg.  z.  B.  23,  5.),  welche  unmittelbar  nach 
dem  Abzüge  der  Scythen  geschrieben  scheint;  vgl.  auch  Y.  22.  mit  Y. 
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7.  Er  zwängt  wie  mit  einem  Damm  die  Wasser  des  Me^es, 

legt  in  Vorrathskammem  die  Flnthen.c) 

8.  Vor  Jahve  flUrchte  sich  die  ganze  Erde, 

vor  ihm  sollen  beben  alle  Wohner  der  Welt 

9.  Denn  er  sprach,  und  es  geschah; 

Er  gebot,  und  es  stand  da. 

10.  Jahve  hat  vereitelt  den  Rathschluss  der  Heiden, 

hat  zu  Nichte  gemacht  die  Gedanken  der  Völker. 

11.  Jahve's  Rathschluss  besteht  ewiglich, 

die  Gedanken  seines  Sinnes  auf  Geschlecht  and 
Geschlecht,  d) 


16.  hier.  Gemäss  b.  erstreckte  das  Thun  Jahve*8  seine  beglückende 
Wirkung  über  das  ganze  Land:  bei  historischer  Erkl.  diess  ganz  be- 
greiflich. 

cj  Durch  diese  seine  Machtthat  erwies  er  sich  als  den  Alhn&chtigea, 
als  den  selben,  der  die  Welt  geschaffen  hat.  —  Seines  Mundes  Hauch 
(vgl.  Jes.  11,  4.,^  nicht  Hi.  15,  30.),  von  welchem  das  Wort  getragen  wird, 
steht  ihm  wie  z.  B.  dein  Bruder  und  deiner  Mutter  Sohn  50,  20.  pa- 
rallel, und  ist  mit  Hauch  Grottes  1  Mos.  1,  2.  nicht  genau  identisch.  Vers 
7.  beschreibt  nicht  Art  und  Weise  von  Y.  6.;  gleichwohl  ist  das  Parte, 
richtig,  denn  die  Schöpfung  setzt  sich  als  Erhaltung  der  Welt  in  die 
Gegenwart  fort.  —  Das  Meer  in  a.  verstehe  man  speciell  vom  Himmels- 
ocean  (Hi.  9,  8.).  So  wird  der  Zusammenhang  mit  Y.  6.  enger;  und 
Schatzkammern  (b.)  heissen  auch  sonst  nur  die  himmlischen  Beh&lter 
(Hi.  38,  22.  Jer.  10, 13.  Sir.  43, 14.).  Dass  Gott  jene  Wasser  in  Gewölk 
gefasst  hält,  welches  unter  der  Last  nicht  zerreisst,  schien  ein  schlagen- 
der Beweis  seiner  Allmacht  (Hi.  26,  8.).  Dem  irdischen  Meere  dgg.  ist 
ein  wirklicher  Damm  gesetzt,  dessen  Beschaffenheit  Grund  bietet,  Gottes 
Grösse  zu  bewundem  (Jer.  5,  22.).  —  Etymol.  von  Dliin  s.  d.  Zeitschr. 
d.  D.  M.  G.  IX,  732. 

dj  Durch  den  Inhalt  von  Yss.  6.  7.  würde  zur  Genüge  das  Yerlan- 
gen  Y.  8.  begründet  sein  (vgl.  Jer.  10,  7.);  es  erhält  aber  Y.  9  f.  seine 
besondere  Motivirung.  Dass  Jahve  den  Himmel  geschaffen  hat,  wäre 
Grund  für  die  Bewohner  der  Erde,  ihn  zu  fürchten  (vgl.  Fred.  5,  1.); 
vielmehr  aber  soll  dem  Gotte  Israels  alle  Welt  desshalb  huldigen,  weil 
er  sich  als  mächtig  auch  über  andere  Yölker  gezeigt  hat.  Wie  dort  22, 
24.  die  mächtige  Rettung  des  einzebien  Frommen  ihren  Eindruck  auf 
Gesammtisrael  nicht  verfehlen  soll,  so  hier  die  Rettung  Israels  ihren 
Wiederhall  haben  in  der  ganzen  Welt.  —  Dass  Yers  9.  nicht  vom  Schöp- 
ferworte (vgl.  1  Mos.  1,  3.)  zu  verstehen  ist,  erhellt  aus  Y.  10. :  der  An- 
gabe dessen,  was  geschah  und  zu  Stande  kam.  Zu  Y.  9.  vgl.  KlagL  3,  37. ; 
nwi  ist  was  t3J?;n  (Jes.  7,  7.  14,  24.).  Die  n»?  der  Heiden  iTOJ?^  tkh 
(vgl.  Jes.  8,  10.),  wohl  dgg.  der  Gedanke  Jahve*s  (Spr.  19,  21.). 
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12.  Heil  dem  Volke,  dessen  Oott  Jahve, 

dem  Geschlechte,  so  er  sich  zum  Eigenthum  ge- 
wählt! 

13.  Vom  Himmel  blickte  Jahve  herab, 

schaute  alle  Menschenkinder; 

14.  Von  seinem  Wohnsitze  schaute  er  hervor 

auf  alle  Wohner  der  Erde: 

15.  Er,  der  ihr  Herz  geschaffen  zumal, 

welcher  merkt  auf  air  ihre  Thaten.  e) 

16.  Nicht    ist    siegreich    der   König    durch   Grösse    der 

Streitmacht; 
der  Held  wird  nicht  gerettet  durch  Grösse  der  Kraft. 

17.  Eitel  ist  das  Koss  zum  Siege, 

und  durch  seine  grosse  Kraft  sichert  es  nicht. 

18.  Siehe,  das  Auge  Jahye's  ruht  auf  seinen  Verehrern, 

die  da  harren  auf  seine  Huld, 

19.  Zu  erretten  vom  Tode  ihre  Seele 

und  ihnen  das  Leben  zu  fristen  in  Hungersnotb./) 

20.  Unsere  Seele  sehnt  sich  nach  Jahve, 

der  unsere  Hfilf  und  unser  Schild; 

21.  Denn  sein  freut  sich  unser  Herz, 

denn  auf  seinen  heiligen  Namen  vertraun  wir. 


t)  Das  V.  10.  berichtete  Thiin  Jahve's  führt  nebst  begleitendem  Ge- 
fähl  den  Gedanken  V.  12.  herbei  (Sir.  17,  14.  Bar.  4,  4.).  Zwischen 
diesem  12.  V.  aber,  Ausläufer  von  V. .10.  her,  und  V.  16.  kann  Jahve 
aof  die  Menschen  weit  bloss  zu  dem  Ende  herabgeblickt  haben,  dass  er 
ihr  Than  (15b.)  prüfe  und  demnächst  Gericht  halte,  wie  er  denn  gerich- 
tet hat  (V.  5.).  Nur  desshalb  heisst  er  V.  15.  der  Bildner  ihres  Herzens, 
▼eü  Dieser  dasselbe  kennen,  wissen  wird,  was  er  geschaffen  hat  (zu 
Spr.  24,  12.). 

f)  Leicht  ergänzt  sich  hinter  15b.  der  Folgesatz :  und  so  hielt  er  ge* 
rechtes  Gericht  und  rettete  uns,  denen  ihre  Streitmacht  keinen  Schutz 
gewährt  hätte.  Die  Vss.  13.  14.  haben  nur  nähere  Umstände  zu  V.  10. 
nachgeholt;  Vers  16.  knüpft  wieder  an  V.  12.  an.  —  Es  liegt  zum  vor- 
*Q8  näher,  ^i^T\  von  dem  an  sich  bestimmten,  d.  h.  dem  eigenen  König, 
nicht  begrifüich  zu  verstehn,  wo  dann  ungefähr  *lttä«  bn*i5  nb^  I2r« 
•'  ?^n  gesagt  sein  würde;  und  es  beweist  dafür  der  offenbare  Gegen- 
^  V88.  18.  19. :  Jahve  rettet  seine  Verehrer  vom  Tode  ff.  Die  Worte 
sprechen  aber  als  bleibende  Wahrheit  aus,  was  diessmal  sich  bestätigt 
JiÄtte. -- Sach.  9,  9.  — IMacc.  3,  19.  Appian.  Iber.  c.  26.:  X^^«*  ^«^- 
?««>'  ^^f^  fidkkov  ^  nhqd'et  a%Qcnov.  —  Vor  Hungersnotb,  welche 
Notstände,  nachdem  sich  die  Landbevölkerung  in  die  festen  Städte  zu- 
»Dffliengedringt  hat  (Jer.  8, 1^  4,  5.). 
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22.    Eb  sei  deine  Huld,  Jahye,  über  uns, 
wie  wir  deim  aaf  dich  harren.^) 


g)  Darum  harren  wir  auf  seine  Huld  (vgl  18b.)-  Aeusserlich  wird 
an  OtD&S  angeknüpft  (vgl.  Jes.  26,  8.  9.).  —  V.  22.:  Möge  also  diese 
unsere  Zuversicht  nicht  zu  Schanden  werden! 


Psalm  XXXIV, 

Preis  Jahye's,   Brmahnung  ihn  zu  fürchten,   der  das  Qebei  der 

Frommen  erhört. 

Jahve  aoU  gepriesen  werden«  weil  er  Gebet  erhört  hat,  weil  er  seine  Ver- 
ehrer schütst  y.  2 — 8.  JahTe,  den  Gütigen,  der  seine  Frommen  nicht  darben 
lässt,  fürchtet!  und  auf  die  rechte  Art,  dadurch  dass  ihr  euch  vor  dem  Bdsen 
hütet  V.  9—15.  Ben  Bösen  abgeneigt,  erhört,  rettet  und  behütet  Jabye  die 
Gerechten  V.  16—23. 

Der  Ps.  lerfällt  deutlich  in  drei  Gruppen  von  7.  7.  8.  Vss.  An  Bericht- 
erstattung nach  den  Bingangsworten  schliessen  sich  Brmiäinungen  au,  woranf 
bis  Sehluss  eine  dogmatische  Theorie  yorgetragen  wird. 

Wiefern  das  Schriftstück  mit  seinen  beiden  Vorgängern  in  Verbindung 
stehe,  darüber  s.  die  £inl.  zu  Ps.  33. ;  speciell  durch  V.  20.  berührt  es  sich  noch 
weiter  mit  32,  10.  Die  aiphabet.  Anordnung  betreffend,  s.  die  BinL  zu  Ps.  25., 
gegen  welchen  der  Unterschied  besteht,  dass  &  hier  dem  9  vorausgeht  (s. 
zu  V.  17.).  Abgesehn  Ton  der  Gleichmassigkeit  mit  Ps.  25.  im  Uebr.,  weist 
der  Ps.  keine  Spur  Davidischer  Eigenthümlichkeit  auf.  Die  Ueberschrift  gieng 
Ton  der  Voraussetzung  aus,  dass  der  anonyme  Ps.  von  David  herrühre;  und 
ihr  Urheber  wurde  durch  das  hervorstechende  Wort  1732^t3  V.  9.  geleitet:  eine 
Wurzel,  welche  hier  in  den  Pss.  einzig.  8o  urtheilt,  von  deutesch  ange- 
führt, auch  BED8LOB.  Die  Formel  ytX^  TM  ni3tD  sowie  die  Sache  hatte 
der  Ueberschreiber  von  1  Sam.  21,  14.  her  im  Gedachtniss,  wie  diess  der 
Verfolg  seiner  Worte  lehrt.  Abimelech  nennt  er  den  König,  dessen  Eigen- 
name ihm  wohl  nicht  beifiel,  wahrscheinlich,  weil  diess  Ehrenbeseichnung  jedes 
phüistaischen  Königes  (1  Mos.  20,  2.  26,  8.). 

V.   1.     {Von  Davide  ah  er  seinen   Verstand  verstellte  vor  Abi- 
melech, und  er  ihn  forttrieby  und  er  gieng^ 

2.  Preisen  will  ich  den  Jahve  zn  jeder  Zeit; 

beständig  sei  sein  Ruhm  in  meinem  Munde. 

3.  Jahve's  soll  sich  bertthmen  meine  Seele; 

hören  mögen's  die  Fronmien  und  sich  freuen. 

4.  Verherrlichet  den  Jahve  mit  mir, 

lasst  uns  seinen  Namen  erheben  zumal! 
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5.  Ich  Buchte  den  Jahve;  QDd  er  erhärte  mich; 

und  all  meinen  Schrecknissen  entrückte  er  mich. 

6.  Auf  blickten  sie  za  mir  und  worden  heiter, 

und  ihr  Antlitz  thät  nicht  errOthen. 

7.  „Dieser  Fromme  rief;  nnd  Jahve  hörte 

„und  rettete  ihn  aus  all  seinen  Nöthen." 

8.  Es  lagert   sich   der  Engel  Jahye's    rings  am  seine 

Verehrer  nnd  befreit  sie.a) 

9.  Fühlet  nnd  sehet,  dass  Jahve  gütig  ist; 

Heil  dem  Manne,  der  bei  ihm  Schntz  sacht! 

10.  Fürchtet  den  Jahve,  ihr  seine  Heiligen; 

denn  kein  Mangel  trifft,  die  ihn  fürchten. 

11.  Löwen  verkümmern  nnd  hang^m; 

doch  den  Verehrern  Jahve's  mangelt  kein  6at. 

12.  Kommet,  Kinder,  höret  aaf  mich; 

Jahve's  Verehrang  will  ich  each  lehren: 

13.  Wer  ist  der  Mann,  der  Last  hat  am  Leben, 

Tage  wünschet,  za  schaaen  Glück? 

14.  Bewahre  deine  Zange  vor  Bösem, 

nnd  deine  Lippen  vor  Rede  des  Trags; 

15.  Feme  dich  vom  Bösen  and  thae  das  Gate, 

Sache  den  Frieden  and  jag'  ihm  nach.6) 


a)  Der  Yfr.  kündigt  zuvörderst  sein  Vorhaben,  den  Jahve  zu  preisen 
an,  in  welchem  ihn  Andere  unterstützen  sollen,  und  motivirt  es  V.  5—7. 
damit,  dass  Jahve  sein  Gebet  erhört  habe.  Vers  8.  schliesst  mit  einer 
aflgemeinen  Kategorie  ohne  persönliche  Beziehung  auf  den  Sprecher  die 
Strophe  ab.  —  Durch  vier  Vss.  geht  der  Name  Jahve^s  hindurch,  und 
Txin  V.2.  wird  sofort  durch  bbtirn  wiederaufgenommen;  die  „Frommen" 
y.  3.  sind  die  V.  4.  Angeredeten,  "^sayi]  Die  Fortsetzung  durch  Vav.  rel. 
mit  dem  2.  Mod.  wird  T.  11.,  wo  Beiordnung  und  keine  Folge,  mit  Recht 
nicht  beliebt  (vgl.  Jes.  41,  4.  Jer.  88,  22.  Esr.  9,  6.) ;  hier  dgg.  und 
y.  11.  scheint  mit  dem  dynamischen  Bande  die  Poesie  eine  Fessel  ab- 
werfen KU  woUen. —  Die  Verbindung  des  7.  Y.  mit  dem  6.  stellt  sich 
dnrch  *V2»b  her;  und  damit  ist  6a.  gegen  LXX,  vülo.  stb.,  welche  wegen 
^  in  b.  Imperative  sehn,  das  Perf.  gerechtfertigt.  Nun  wird  aber  femer 
^^  iIS*^!!  (Sach.  12,  10.)  zu  schreiben  sein:  denn  eben  im  Hinblick 
auf  ihn,  den  Sprecher,  reden  sie  auf  ihn  deutend  die  Worte  Y.  7.,  gleichwie 
sie  Y.  3.  ihn  hörend  sich  freuen  sollen.  Es  erhellt,  wie  leicht  l  aus  dem 
folg.  oder  dem  vorhergehenden  sich  erzeugt  (zu  5, 12.),  und  dass  es  nahe 
lig.  an  Anfblick  zu  Jahve  Y.  5.  zu  denken.— Zu  Y.  6.  vgl.  Jes.  60,  6.  — 
29,  22.,  wegen  b»  Jer.  7,  6.  Ps.  41,  3.  50,  3.  —  Zu  Y.  7.  vgl.  Y.  18. 

b)  Die  V.  8.  ausgesprochene*  thatsächliche  Wahrheit,  heischt  der  Yfr. 
nivörderst,  soUe  man  einsehn,  sodann  auf  Grund  dieser  Einsicht  den 
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17.  Das  Antlitz  Jahve's  ist  wider  die,  so  Böses  thuiiy 

zu  tilgen  von  der  Erd'  ihi*  Gedächtniss. 
16.    Die  Augen  Jabve's  sehn  auf  die  Oerechten, 
seine  Ohren  hören  auf  ihr  Schrein. 

18.  Sie  schreien;  und  Jahve  hört 

und  rettet  sie  aus  all  ihren  Nöthen. 

19.  Nah  ist  Jahve  den  gebrochenen  Herzen, 

die  zerknirschten  Geistes  —  ihnen  steht  er  bei. 

20.  Viel  sind  der  Missgeschicke  des  Gerechten; 

aber  aus  ihnen  allen  rettet  ihn  Jahve. 

21.  Er  behütet  all  seine  Gebeine; 

nicht  eines  von  ihnen  wird  zerbrochen. 

22.  Den  Gottlosen  ertödtet  Unheil, 

und  die  Hasser  des  Gerechten  fallen  in  Strafe. 

23.  Jahve  erlöst  die  Seele  seiner  Knechte, 

und  nicht  in  Strafe  fallen  aUe,  die  Schutz  suchen 
bei  ihm.c^ 


Jahve  verehren;  V.  12  ff.  hierauf  lehrt  er  die  rechte  Art  der  Gottes- 
verehrung. —  Zu  V.  9.  B.  Jer.  33,  11.  —  Ps.  40.  5.  —  Die  Ermahnung 
lOa.  wird  auch  V.  11.  noch  begründet;  und  die  den  Jahve  suchen  sind 
also  diejenigen  ^^^iligen,^'  welche  der  Aufforderung:  ßlrchtet  den  J.,  ge- 
horchen. Der  Gregensatz  „Löwen**  bezeichnet  somit  nicht  Heiden  (Jer. 
2,  15.),  sondern  Mächtige,  die  da  gewaltthätig  (35,  17.),  Reiche  (Sir.  13, 
18.),  welche  nun  verarmen  (vgl.  Hi.  4,  11.).  —  V.  12.  Als  Lehrer,  als 
geistiger  Vater  (vgl.  Spr.4,  1.  5,  1.  7.  6, 1.  Sir.  3, 1.),  lädt  er  Alle,  denen 
ihr  eigenes  Wohlergehn  am  Herzen  liege,  ein,  von  ihm  die  Bedingungen 
desselben  zu  vernehmen.  Wie  man  Gott  zu  verehren  habe,  wie  man 
seine  Meinung  treffe,  wie  man  es  ihm  recht  mache,  ist  von  vorne  nicht 
gewiss  (vgl.  2  Kö.  17,  26—28.) ;  und  z.  B.  die  Gottesfurcht  Jes.  29,  13. 
ist  eine  falsche.  —  Zur  Wendung  Y.  13.  vgl.  25,  12.  —  £ig.:  Lebene- 
tage, als  Bedingung  und  Sphäre  fiU*  den  Genuss  des  Glückes ;  LXX  nicht 
übel:  ^fiiQccg  UeJv  dya^dg.  —  Nicht:  '»  ^S'^tt  (vgl.  35,  20.).  Zu 
y.  15.  vgl.  37,  27.  3.  Spr.  3,  7.  &lbU)]  Friede  subjektiv  und  in  empha- 
tischem Sinne  (Sach.  8,  19.  16.)  wie  in  der  Verbindung  37,  37.  Vom 
friedfertigen  Manne  wird  sodann  auf  dem  Wege  der  Gerechtigkeit  Friede 
objektiv  gewonnen  (Jes.  32,  17.  Jak.  3,  18.). 

c)  Was  Vss.  10.  11.  als  zweites  Glied  sich  dienend  unterordnete, 
die  Behauptung  der  gnädigen  Fürsorge  Gottes  für  die  Guten,  beherrscht 
die  ganze  3.  Gruppe.  —  Subj.  sind  18a.  die  Gerechten  des  16.  V.,  welchen 
der  18.  vollendet,  indem  ip^^  sich  an  ürstltD  lehnt,  und  b.  den  Erfolg 
angibt.  Steht  aber  V.  17.  an  richtiger  Stelle,  so  sind  nothwcndig  die 
Uebelthäter  Subj.,  welche  Jahve  —  nicht  erhört  (18,  42.).  Eine  Um- 
setzung der  Vss.  (vgl.  Spr.  4,  19.  18.  23,  3. 2.)  hat  um  bo  weniger  etwas 
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Bedenkliches,  da  im  Alpliabete  es  gleichgOltig  ist,  ob  K&  der  Mund  yor 
T^  Ävge  komme  oder  umgekehrt.  In  der  That  geht  Klagl.  2>-4.  D  dem 
y  Toraofl  wider  die  Regel ,  welche  hier  ungeschickter  Weise  wieder  her- 
gesteUt  worden  ist.  Zu  :3  in  an  "»lOyia  s.  Hi.  7,  8.  Jer.  21,  10.  44,  11., 
zu  V.  19.  die  Anm.  bei  51,  19.  —  Die  Formulirung  21b.  erinnert  an  Jes. 
34, 16.  Da  Jes.  53,  11.  fttr  den  Knecht  Jahve's  den  Namen  p"^*!^'  zu 
beweisen  schien  (ygl.  Apg.  22, 14.),  so  konnte  unsere  Stelle  zur  Beziehung 
Ton  2  Mos.  12,  46.  auf  Christus  Joh.  19,  36.  behülfiich  sein.  — Yers  22.: 
dk  GoiUoatn  dagegen  u.  s.  w.,  kehrt  zum  Anfang  der  Str.,  Y.  17.,  wel- 
cher eig.  Vers  16,  zurück  und  rundet  sie  ab;  Vers  23.,  das  überzählige 
Phe,  soll  Schiusa  des  Ganzen  sein. 


Psalm  XXXV. 

Bitte  um  Schutz  gegen  undankbare  Verfolger. 

Der  Beter  ruft  den  Jahre  auf,  ihn  zu  retten,  und  diejenigen,  welche  ihn 
ohne  Grund  befehden,  in  ihrem  eigenen  Netze  zu  langen:  wofür  er  freudig 
diokan  wolle. 

Die  Leute  vergelten  dem  Beter  seine  herzliche  Theilnahme  an  ihrem  Miss- 
getehick  durch  faUche  Beschuldigung  und  Schadenfreude. 

Es  wolle  der  Herr  nicht  länger  unthätig  zusehn;  er  halte  Gericht  und 
soTgtj  dass  die  tückischen  Feinde  ihre  Absicht  nicht  erreichen,  sondern  zu 
8«hinden  werden.    Dafür  werden  der  Beter  und  seine  Freunde  Gotte  danken. 

Wir  zerfallen  den  Fs.  füglich  in  drei  AbtheUungen:  10.  6.  12  Vss.  Er 
ist  aber  nur  Gebet,  nicht  Gedicht,  und  kunstlos,  selbst  unordentlich  angelegt. 
Zmr  fassen  die  Subjekte  V.  19.  auf  V.  7.;  Vers  22.  knüpft  gut  an,  und  von 
(U  «&  ist  die  Folge  der  Aussagen  sachgemäss ;  auch  wird  für  die  gleiche  Sache 
wie  y.  1—3.  wenigstens  das  Bild  Vss.  23.  24.  gewechselt.  Aber  Vers  4.  wie- 
derholt sich  in  V.  26.,  der  21.  im  25.,  19a.  sich  in  24b.;  und  der  Gedanke  — 
des  Dankens  Vss.  9.  10.  kehrt  Y.  18.  wieder  und  noch  einmal  am  Schlüsse. 

Der  Ps.,  kein  Davidischer  (s.  zu  Vss.  23.  24.),  berührt  sich  Vss.  21.  27. 
ait  40,  16.  17.;  '^nTlT'  V.  17.  kehrt  aus  22,  2t.  zurück;  und  gleichwie 
Yen  13.  den  Schreiber  von  69,  12.  11.  anzeigt,  so  lässt  auch  die  Aehnlioh- 
keit  Ton  71,  24.  mit  V.  28.  hier  (ygl.  noch  V.  4.  und  26.  mit  71,  13.  24.) 
iieh  nicht  yerkennen.  Mit  Fs.  38.  Tollende  trifft  er  mehrfiltig  genau  überein 
(i.  dsselbst  die  Einl.). 

Als  Vir.  würde  somit  jeb.  zu  denken  sein,  welchem  so  breite,  zerflossene 
Einteilung  eignet.  Nun  ist  Jer.  23,  12.  dem  6.  Y.  hier  überraschend  ahnlich; 
die  Yas.  21b.  25.  treffen  in  Klagl.  2,  16.  zusammen;  Sprachgebrauch  jxb.'b 
beurkunden  die  Nomina  9^^  Y.  15.  und  ^l'^'l'^  Y.  1.  (ygL  Jer.  18,  19.);  und 
Yen  12.  findet  im  folg.  V.  jeb.'b  seine  Parallele.    Der  Yfir.,  ein  Stiller  im 
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Lande  (V.  20.)»  Ao^t  in  tieüster  Traner  f&r  Lente,  die  ihm  weder  Terwmndt 
noch  befirenndet  Ybb.  13.  14.;  dadurch  selbst  aber  dentet  er  sich  als  einen 
Fürbitter  vorsugsweise  (Jer.  7,  16.  42,  2.  1  Sam.  12,  23.)  d.  i  als  einen  Pro- 
pheten an.  Und  so  gestaltet  sich  die  Sprachparallele  zugleich  zur  sachlichen. 
Nemlich  auch  dort  Jer.  18,  20.  hatte  jsb.  Fftrbitte  eingelegt;  und  sie  rergel- 
ten  ihm  damit,  dass  sie  ihn  „mit  der  Zunge  schlagen*'  wollen  (V.  18.  vigl. 
Y.  11  hier),  ihm  eine  Grube  graben  und  Schlingen  legen  (V.  20.  22.  rgL  hier 
Yss.  7.  8.),  sein  Leben  bedrohn  (Y.  23.  Tgl.  Y.  17.  im  Fs.). 

Dass  dieser  Ps.  hinter  den  34.  wegen  des  herrorstechenden  Slltl'^  ^M^TS 
Y.  5.  34,  8.,  welches  so  als  Sing,  in  den  Pss.  nicht  weiter  Yorkommt»  einge- 
ordnet wurde,  ist  eine  Bemerkung  auch  Anderer. 

V.   1.     [Von  David.] 

Bekämpfe,  Jahve,  die  mich  bekämpfen, 
bekriege,  die  mich  bekriegen! 

2.  Ergreife  die  Tartsch'  und  den  Schild, 

und  erstehe  mir  zu  Hülfe! 

3.  •  Hole  herYor  den  Speer  und  stürme  meinen  Verfolgern 

entgegen, 
sprich  zu  meiner  Seele :  ich  bin  dein  Beistand !  a] 

4.  Mögen  zu  Schanden  und  beschämt  werden,  die   mir 

nach  dem  Leben  trachten, 
zurückweichen  und  erröthen,  die  mein  Verderben 
sinnen. 

5.  Mögen  sie  gleichen  der  Spreu  vor  dem  Winde ; 

und  der  Engel  Jahve's  stosse  sie  an. 

6.  Ihr  Weg  sei  Dunkelheit  und  schlüpfrige  Bahn; 

und  der  Engel  JahYc's  jag'  ihnen  nach,  b) 

a)  Hülferuf.  Jahve  soll  in  den  Kampf  gehn  (V.  1.)  mit  Schutz- 
(V.  2.)  und  Trutzwaffe  bewehrt,  seinen  Schützling  beruhigend.  Eine 
ähnliche  Aufforderung  vrie  V.  2.  ergeht  Jer.  46,  2.  an  eine  Mehrzahl; 
hier  dgg.  entschuldigt  nur  der  bildliche  Charakter  der  Bede  eine  Verbin- 
dung des  kleinen  Schildes  mit  dem  grossen  (*^^^)  der  Schwerbewaffne- 
ten, indem  der  Fall  mit  44,  4.  74,  11.  Sir.  33,  6.  nicht  genau  gleicher 
Art  ist.  —  Den  Speer  soll  er  aus  der  dovQoioxii  (Odyss.  1,  128.)  her- 
vorholen. ^äO]  Wahrscheinlich  ebenfalls  Zeitwort,  Imper.  (die  Verss.); 
aber  zu  verschh'esaen  (den  Weg)  passt  PMIpV  nicht.  Da  die  Hebräer 
die  Streitaxt  nicht  führten,  auch  anderwärts  nicht  einmal,  wie  doch  den 
Streithammer,  erwähnen:  so  fallt  die  Yergleichung  von  Caya^ig  hinweg; 
und  der  Acc,  welcher  wie  tl3^1  )yi2  yerbinden  will,  ist  zu  ändern.  Man 

hat  einfieu^h  VTll^  =  pyMi  schnell  schreiten,  eilen  bdzuziehn  vgl.  Iliad. 

5,297:  Alveiag  S'dnoqovtSB  avv  danidi  dovql  %s  fAoxQ^. 

h)  Der  Erfolg,  weldier  von  der  Einmischung  Jahve's  der  Sprecher 
erwartet:  seine  Feinde  erreichen  ihre  Absicht  nicht,  und  werden  ausein- 
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7.  Denn  ohn'  Ursach  bargen  sie  mir  ihr  Netz, 

eine  Grube  ohn'  Ursach  höhlten  sie  meiner  Seele,  c) 

8.  Ihn  erreiche  Gedröhn  ^nverseheos; 

und  sein  Netz,  das  er  barg,  fange  ihn; 
mit  Gredröhn  falle  er  hinein. 

9.  Meine  Seele  aber  wird  frohlocken  ob  Jahve, 

sich  freuen  seines  Beistandes. 

10.  All  meine  Gebeine  werden  sprechen:  Jahve,  wer  ist 

wie  dn? 
der  den  Elenden  rettet  vor  dem  Starken), 
den  Elenden  und  Armen  vor  seinem  Sauber.  (2) 

11.  Zeugen  der  Kränkung  treten  auf; 

wovon  ich  nichts  weiss,  fragen  sie  mich. 

12.  Sie  bezahlen  mir  Böses  flir  Gutes; 

meine  SeeF  ist  verwaist,  e) 


andeTfliehend  (5a.)  in  erschwerter  Flucht  ans  Verfolgern  selbst  Verfolgte 
(6b.).  —  Vgl  Jes.  17,  13.  Zu  seinen  Engeln  macht  104,  4.  Jahve  die 
Winde;  hier  nimmt  in  der  Wirklichkeit  der  Engel  die  Stelle  ein,  welche 
der  Wind  in  der  Vergleichung.  Jim]  impellit,  als  die  iviQyeux  (2  Thess. 
1 11.  vgl.  Jes.  19,  14.)  ihrer  Flucht  —  Zu  V.  6.  s.  Spr.  4,  19. 

c)  Motiyimng  des  V.  4—6.  ausgesprochenen  Wunsches.  Bie  Ver- 
mathung  hottbioaiits,  dass  riHtD  in  das  2.,  ÜtVO^  in  das  erste  Gl.  zu 
rücken  sei,  wurde  wieder  hervorgezogen  und  begründet  Begr.  d.  Krit  S. 
147.  Allerdings  kann  T)tW  vom  Versende  her  verirrt  sein  (olsh.);  doch 
ah  Gegensatz  zu  rtSI  drängt  das  Wort  an  die  Spitze,  und  die  Genetiv- 
Terbindung  ist  erlaubt  (38,  20.  Spr.  26,  2.  ff.). 

d)  Vers  8.  knüpft,  jedoch  mit  einem  Bilde  aus  V.  ]Lan  den  6.  an ; 
Tor  einem  Verfolger  fliehend  im  Dunkeln  auf  schlüpfrigeffBoden,  müssen 
sie  wohl  ra  Falle  kommen.  —  Von  »iKti,  in  2.  Mod.  nach  Hiph.  ge- 
bildet,* bedeutet  »IKiti  dcu  Drohnende,  Tosende,  und  so  wo»  dröhnend^ 
^  Getöee  daherkommt,  torrens  (Spr.  1,  27.  Ez.  38,  9.  Hi.  30,  14.).  So 
^r  m  a.,  dann  aber  auch  und  so  in  c.  das  Gedröhn  selbst ;  gleichwie 
^^"^^  die  in  G^angemchaft  tcandemde  ^^^ ;  dann  die  C^angeMchaft 
selber  (vgl.  D'^n  die  Lebendigen,  dann  das  Leben;  tnrba  n.  s.  w.).  Nicht: 
Ekgturz;  denn  dieser  kommt  nicht  an  Einen.  Schwerlich  ist  Einer 
^on  den  Gegnern  vorzugsweise  ins  Auge  gefasst,  sondern  das  Suff.  Sing, 
beaeht  sich  auf  jeden  Einzelnen.  —  üeber  SH"^  «b  s.  zu  V.  15.  —  Für 
^eebendadurch  bewerkstelligte  Bettung  wird  (V.  9.)  der  Dichter  seinen 
freudigen  Dank  darbringen.  Vers  10.  setzt  erörternd  fort  —  Zum  coig. 
Act.  bei  bD  vgl.  Spr.  19,  7.  Jes.  40,  12.  —  Vgl.  71,  19.  Jer.  31,  11. 

e)  Mit  V.  11  ff.  tritt  die  Bede  der  Sache  n&her,  aus  ihrer  bisherigen 
Allgemeinheit  heraus;  es  wird  gesagt,  worin  die  Anfeindung  (Vss.  4.  7.) 
bestanden  habe:  nemlich  nicht  im  fiedschen  Zeugniss,  sondern  im  Auf- 

Uitzl^,  die  Pgalmeo.  13 
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13.  Und  ich,  bei  ihrem  Erkranken  zog  ich  Traaergewand  an, 

that  wehe  durch  Fasten  meiner  Seele; 
und  mein  Gebet  strömte  in  meinen  Busen. 

14.  Als  war*  es  ein  Freund,  ein  Bruder  von  mir,  gieng 

ich  herum; 
wie  eme  Mutter  trauert,  gieng  ich  schwarz ,   ge- 
beugt./) 

15.  Und  meines  Unfalles  freuen  sie  sich  und  sammeln 

sich  an, 

ansammeln  sie  sich  wider  mich  wie  Wasser  un- 
versehens, 

schimpfen  und  machen  kein  Ende. 


stellen  falscher  Zeugen.  Die  Letztem,  für  welche  der  Vfr.  (V.  13.)  ge- 
betet hat,  sind  Leute  aus  dem  Volke;  fftr Dieses,  nicht  für  die  Gottlosen 
im  Volke,  legte  er  Fürbitte  ein.  —  Zu.  IIa.  vgl.  27,  12.  Die  Zeugen 
fragen  ihn,  auf  dass  er  bekenne,  in  dieser  Weise:  Hast  du  nicht  das  und 
das  gesagt,  gethan?  wagst  du  zu  l&ugnen,  dass  u.  s.  w.  Die  parallelen 
Worte  69,  5.  sind  bildlich  zu  verstehn;  aber  Verbindung  mit  ihnen  wird 
durch  ibta  V.  10.  hergestellt;  denn,  wer  ihn  zwingt  sein  Eigenthum  her- 
zugeben, ist  sein  btia.  —  Ebenhiemit  nun  aber  begehn  diese  Zeugen, 
welchen  gegenüber  Niemand  sich  des  Beters  annimmt  (12b.),  eine  Hand- 
lung schreienden  Undanks. 

/J  Auseinandersetzung  der  JiraitJ  des  12.  V.  —  Da  weder  Freund 
noch  Verwandter  (V.  14.)  krankte,  so  ist  die  Betrübuiss  des  Sprechers 
auch  nicht  jene  natürliche,  sondeni  ihr  Correlat,  äussere  Trauer  zu  Un- 
terstützung seines  Gebetes,  dass  Gott  sie  wieder  gesunden  lasse.  Die  Er- 
krankten sind  aber  nicht  nur  die  paar  (4  Mos.  35,  30.)  Zeugen  (vgl.  V. 
15.);  undweni^niVm  zum  voraus  schwerlich  besagen  will:  beim  Er- 
kranken Eines  von  ihnen  und  später  eines  Andern  u.  s.  f.,  so  führen 
auch  die  Finita  auf  eine  einmalige  Handlung:  dann  ist  die  gleichzeitige 
Krankheit  Vieler  nicht  physische,  sondern  Unglück  (Jer.  10,  19.  vgl.  Ps. 
30,  3.),  missliche  Lage,  überwiegend  wahrscheinlich  ein  vacälv  des  Vol- 
kes. —  Vgl.  OlTb.  11,  3.  —  Wie  erklärend  wird  zu  1»t)3  nay  hier  Ö^Stn 
hinzugesetzt.  —  Der  trauervolle  oder  reuige  Beter  senkt  inDemuthdenKopf 
(Jes.  58, 5.)  auf  den  Busen,  wo  nicht  gar  im  Sitzen  bis  zwischen  dieKniee 
(vgl.  1  Kö.18,42.  Knös,  X  Vez.  p.  106.,  Ceb.  Tab.  10.,  Apul^.IV,80.:  inter 
genua  sua  deposito  capite  flebat).  Hier  Ersteres  (vgl.  Ovid.  Trist.  IV,  1, 98.  : 
inque  sinnm  moestae  labiturimberaquae.  Dass  in  diesem  Zusammenhange 
mitten  im  Verlaufe  des  Berichtes  nicht  vom  Lohne  des  Gebetes  (vgl.  79, 
12.  iBK.  B.)  die  Rede  sein  kann,  leuchtet  ein.  Von  seinem  Erfolge  für 
den  Beter  steht  überhaupt  nichts  zu  sagen;  und  Fürbitte  ist  nicht  so  zum 
TorauB  und  vornehmlich  Verdienst,  das  Belohnung  gewärtigt  —  Wörtlich : 
gemäss  einem  Freund«^  von  mir  (vgl.  zu  4, 4.)»  W  T^  *^^^5  (V.  13.), 
BO  wandelte  ich  gemach  ff.  (1  Kü.  21,  27.).  —  £ig.:  gemäss  der  Trauer 
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16.  Als  Ruchlose,  Stammler  des  Holmes, 

fletschen  sie  wider  mich  ihre  Zähne.  ^) 

17.  Herr,  wie  lange  willst  du  zusehn? 

hole  zurück  meine  Seele  von  ihren  Verderbem, 
.  von  den  Löwen  mein  Einziges. 

18.  Ich  will  dich  preisen  in  grosser  Versammlung, 

unter  zahlreichem  Volke  wiU  ich  dich  rühmen. 


einer  Mutter,  vgl.  Begr.  d.  Krit.  S.  83.  Schon  das  tabo.  :  lüie  derjenige^ 
teelcher  trauert  wegen  der  Mutter ^  und  mit  ihm  ja.  und  die  Neuem; 
führend  LXX  ff.,  wie  es  scheint,  an  diesem  schlechten  Sinne  Anstoss 
nahmen.  Es  soll  hier  an  der  Spitze  der  ganzen  Beschreibung  die  tiefste 
Trauer  angezeigt  werden.  Nun  aber  ist  nach  Gottes  Ordnung  das  Leid 
um  die  Eltern  weniger  schwer,  als  das  der  Eltern  um  ein  Kind ;  und  bei 
dem  rehiÜYen  Unwerthe  des  weiblichen  Geschlechtes  im  Orient  mag  Einer 
seine  Mutter,  die  vielleicht  hochbetagt,  sogar  mit  Gleichmuth  schwinden 
sehn.  Hingegen  ist  die  Trauer  um  ein  Kind,  etwa  ein  einziges  oder  um 
den  Erstgeborenen,  in  und  ausser  der  Bibel  sprichwörtlich  (Jer.  6,  26, 
Am.  8,  10.  Sach.  12,  10.  Ovid  Her.  15,  115.  Fast.  2,  814.:  ut  solet  ad 
nati  mater  itura  rogum.).  —  Wie  b^Sl  von  b^tl,  so  konnte  von  b^fit 
der  St  tonstr.  b^M  lauten;  das  an  Schwäche  dem  ^  verwandte  b  zieht 
den  betonten  Vokal  zu  sich  (2  Mos.  15,  16.  gegen  Ps.  79, 11.).  db  wettb 
wendet  ein,  der  St.  constr.  laute  b^K;  —  aJs  wenn  die  Punkt  von  An- 
fang  tiberliefert,  oder  überall  der  gleiche  Punktierer  wäre,  um  sagen  zu 
können:  ein  St  constr.  lautet  *^nX3ip  Y.  26.,  also  nicht  "^n^is  Jes.  24,  7., 
oder:  wegen  tan«*!*;  Jos.  4,  24.  ist'ön«'!':  Ez.  11,  8.  fälsch  (vgl.  auch 
2  Mos.  a.  a.  0.).  Wenn  aber  ja!  werden  wir  dann  nicht  lieber  der  Ver- 
nunft die  Ehre  gehen  und  b^K  lesen?  Gegen  die  Behauptung  femer,  dass 
b!lfit  traurig  nicht  mit  dem  Gen.,  sondern  mit  b^  oder  bM  construirt  sein 
würde,  führt  db  wette  T\^  •'TTOtö  V.  26.  an;  allein  es  handelt  sich 
nicht  nm  das,  was  grammatisch  möglich  gewesen  wäre,  sondern  darum, 
wie  wirklich  geredet  worden  sei.  Das  Subst.  b^lK  nimmt  etwa  einen  Gen. 
des  Besitzes  zu  sich  (Jes.  61,  3.);  nicht  einmel  b^  b^K  traurig  über 
war  Sprachgebrauch,  da  b^K  fur  sich  schon  erfüllten  Begriffes.  —  Sir. 
19,  26. 

g)  Entwicklung  der  W^  des  12.  V.,  sofern  sie  nicht  auf  das  falsche 
Zeugniss  (V.  11.)  beschränkt  bHeb.  -  Ueber  ^bat  s.  zu  38,  18  D-^DS] 
Schon  LXX  (:  fnafnfJtysg)  haben  die  überlieferten  Gonson.  gelesen  und 
mit  TOtl  achlagen  zusanunengebracht.  Indess  0*^53  von  tl^S  —  viel- 
mehr von  ^13  arab.  dumm  sein!  —  mangelt  der  Analogie  oder  eignet  als 
Wortstamm  wie  C^bD  sich  nicht  für  die  erforderliche  Bedeutung,  und 
3''S'3  wäre  Ersatz  für  Parte  des  Pih.,  welches  nicht  existirt.  Vermuthun- 
gen  dgg.,  wie  D'^DtiS  (Hab.  2,  7.)  oder  t3''bDb  lassen  sich  nicht  erhärten ; 
»"^Dn  irrisores  hätte  gegen  sich,  dass  die  Wurzel  nur  jüdisch-aramäisch 

13» 


196  Pu^  XXXV,  Vss.  19.  u.  20. 

19.  LasB  nicht  mein  sich  freuen  meine  Feinde  mn  Nichts, 

meine  Hasser  ohn' Ursach  z winken  mit  dem  Auge,  h) 

20.  Denn  nicht  friedlich  Wort  reden  sie, 

und   wider    die   Stillen  des    Landes    sinnen    sie 
Tücken, 


zu  sein  scheint,  vielleicht  aus  ^n^  erst  entstanden;  &*^*1D3  endlich  (olbh.)^ 
Fremde  j  haben  sich  schwerlich  an  der  Sache  betheili^.  Nunmehr  be- 
deutet ^r\Tt^  Kbl  nicht:  und  wdche  ich  nicht  kenne,  sondern:  und  ich 

merke  es  vdcht  (Jer.  14, 18.  Hi.  9,  5.),  unversehens  (vgl.  V.  8.,  ulmU>  fjy 

zu  49,  21.);  und  &'^D3,  nicht  nothwendig  Plur.,  könnte  ein  Adverb,  ein 
Wort  wie  t3^3&  sein,  Art  und  Weise  der  ilCDM  bezeichnend.  Zu  diesem 
£nde  schreiben  wir,  da  die  betreffende  Wurzel  oder  auch  &03  nicht 
existirt,  unter  Vergleichung  von  Ps.  88,  18.  Jer.  47,  2.  —  Jes.  11,  9. 
D';'»?  d.  i.  tarj'l  y*lgD  Hi.  30,  14.  Gleichwie  S  in  »  (zu  106,  7.),  so 
ist  auch  n  häufig  in  ^  verdorben  (zu  £z.  3,  12.  Spr.  11,  28.);  und  2 
statt  ^  entstellt  den  Text  Jes.  33,  1.  (vgl.  2  Sam.  11, 19.)  Jos.  8,  9.  vgl. 
V.  13.  Esr.  10,  6.).  —  Vers  16.  voUendet  die  Schilderung.  Das  bei 
P^n  zu  denkende  Subj.  sind  um  so  mehr  die  t3'^2^*lt;9  als  auch    c^ 

)LmJ|   formulirt  wird.    Sie  fletschen  die  Zähne  wie  Klagl.  2, 16.  zum 

Zeichen  des  Spottes.  Der  Infin.  absol.  wie  Spr.  17,  12.  Jes.  21,  5.  — 
Betreffend  die  erste  H.,  so  hängt  der  Gen.  yW2  von  den  sich  coordinir- 
ten  St.  constr.  ab  (vgl.  Jes.  19,  11.  5  Mos.  33,  19.  ff.),  und  bedeutet 
1  Eö.  17,  12.  etwas  Essbaree  überhaupt,  vielleicht  2  Sam.  24,  15  LXX 

das  l4>x    prandium,  von    aAx  (Datteln)  essen,  sher  SMch  subsannaviiy 

verwandt  mit  ^i^T"   stammeln  imd  auch  (vgl.  ^^  =^  P^^)  mit  lueuo 

kauen.  Die  Meinung  ist  nun  aber  nicht,  dass  sie  mit  oder  unter  Solchen 
die  Zähne  fletschen,  als  wäre  diess  eine  besondere,  bekannte  Menschen- 
klasse, sondern  als,  die  den  Sprecher  verhöhnen,  sind  sie  15b.  16b.  be- 
reits bezeichnet.  Sie  sind  diese  ti'^sn  selbst;  und  ^  (essent)  besagt: 
in  der  Eigenschaß  von  Solchen,  als  Solche  (zu  32,  4.  39,  7.  68,  15.).  -> 
Der  Vir.  schildert  sehr  anschaulich,  wie  er,  der  sich  jetzt  in  der  Nach- 
hand befindet  O^bitra),  vom  Pöbel  mit  Insulten  verfolgt  wird.  Die  ver- 
schiedenen Erklärungen,  welche  dem  Worte  Al^  nicht  gerecht  werden, 
den  ^^A')y  ll^b  der  Rabbinen,  welcher  erst  aus  unserer  Stelle  schief 
gebildet  ist,  die  „Euchenwitzlinge"  db  wette's  u.  s.  w.  können  ihrem 
Schicksale  überlassen  werden. 

h)  Durch  die  Schilderung  Yss.  15.  16.  hinreichend  motivirt  ist  die 
Frage  und  Bitte  (V.  17.)  um  Rettung,  von  welcher  Vss.  i8.  19.  zweierlei 
Folge  angeföhrt   wird.     &Sl'^»tD»]  Obwohl  an    KIIS  denkend,  beziehn 
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21.  Machen  weit  auf  gegen  mich  ihr  Maul,  sprechen: 

Ei!  ei!  wir  sehens  mit  Augen. t) 

22.  Du  siehst  es,  Jahve;  wende  dich  nicht  taub  ab, 

Herr,  bleibe  nicht  ferne  von  mir. 

23.  Stehe  auf,  wache  auf,  mir  Recht  zu  schaffen, 

mein  Gott  und  Herr,  meine  Sache  zu  führen. 

24.  Richte  mich  nach  meiner  Unschuld,  Jahve,  mein  Gott ; 

lass'  sie  nicht  über  mich  sich  freuen. 

25.  Lass  sie  nicht  sprechen  in  ihrem  Herzen:  ei^  nach 

Wunsch ! 
lass  sie  nicht  sprechen :  wir  haben  ihn  vernichtet,  k) 

26.  Zu  Schanden  mögen  werden  und  erröthen  zumal,  die 

memes  Unglücks  sich  freun; 
sich  kleiden  mögen  in  Schande  und  Schmach, 
die  sich  überheben  wider  mich. 

27.  Jubeln  mögen  und  sich  freuen,  die  mich  gerne  ge- 

rechtfertigt sehn, 
und  sprechen:  immerdar  ist  Jahve  gross, 
der  gerne  sah  das  Wohl  seines  Knechtes. 


sdion  LXX  (:  äno  t^g  Tcaxovfyiag  avrciv)  das  Suff,  auf  die  Feinde 
des  Vis.;  und  so  meinen  auch  die  Neuem,  von  «ifi^^  könne  fitittS  kom- 
men, ein  bia  von  SlbJi:  ohne  Noth,  da  D'^»itf  »=  SlKittS  sein  könnte, 
wie  d'^DTDn  =  !TDt5n.  Aber  eben  auch  nur  könnte:  und  der  Satz: 
hole  zurück  meine  Seele  von  ihren  (dieser  Menschen)  Venoüstungen 
(hupf.),  den  Niemand  so  verstanden  hätte,  Uesse  ungewiss,  ob  diese 
fWT©  von  Jenen  ausgeht,  oder  viehnehr  (vgl.  V.  8.)  sie  trifft.  rt»4J 
ordnet  sich  zu  einem  Pih.  HK^  wie  SlSti^  zu  tl3^^  Jer.  48. 12. :  und  dass 
QM  —  sich  auf  "^^fiS  beziehn  lasse,  kann  neben  Beispielen  wie  Jes.  30, 
6.  (vgl  Jer.  19,  13.  Hi.  18,  14.,  wo  inn-»y5f^  im  Wurfe  lag)  und  umge- 
kehrt HL  39,  15.  14,  19.  Jer.  36,  23.  vernünftiger  Weise  nicht  bezweifelt 
werden.  —  Vgl.  22,  21.  —  22,  23.  26.  —  Zu  19b.  vgl.  Spr.  6,  13.  10, 
10.  —  b«  wirkt  im  2.  Gl.  fort  (vgl.  75,  6.  —  13,  5.). 

i)  Rechtfertigung  der  Bitte  V  19.:  „sie  verkehren  überhaupt  nicht 
friedfertig  mit  Andern  (120,  7.),  suchen  den  Ölb«-^5K  (37,  37.)  zu 
schaden,  und  äussern  über  mich  Schadenfreude,"  nemüch  wegen  des  Ge- 
lingens ihres  ma*i7r^5*7  wider  mich.  Der  Vfr.  ist  selbst  ein  soldier 
^a'l-  Der  Plur.  m)3^73  wird  durch  den  St.  constr.  attrahirt  (vgl.  65, 
i  mit  41,  9.  Jer.  44,  4.).  —  Vgl.  V.  25. 

k)  Vers  22.  lauft  dem  17.  parallel;  aber  die  dort  verausgesetzte 
Thatsache  wird  hierin  schönem  Contraste  zu  Sin«^  21b.  gesetzt.  V.24b. 
25.  wird  der  19.  wiederaufgenommen  und  ein  vorläufiger  Abschluss  er- 
zielt —  V.  23.:  sondern  erstehe  ff.;  rri'':«!  (zu  73,  20)  =  ttIV  44, 
24.  Anders  die  Wendung  7,  7. ;  und  auch  7,  9.  soll  p'i:^  des  Beten,  nicht 
Jahve*B,  die  Norm  des  Richtens  abgeben.  idlDfi^]  Xät^  OegenHand  des 
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28.    Und  meine  Zunge  soll  singen  deine  Qerechtigkeity 
allezeit  deinen  Buhm.O 


Verlangens  (zu  Spr.  13,  4),  21b.  als  Akkus,  denkbar.  *ltTl»bal  Das 
Weiterrücken  des  Tones  fordert  die  erleichterte  Aussprache  mit  —  (44, 
18.  Hos.  8,  2.). 

IJ  Der  25.  Vers  wird  V.  26.  fortgesetzt,  aber  in  sprachlich  positiver 
Wendung  und  mit  ausgedrücktem  Subj.  Sich  zusammenordnend  mit  seinem 
Gegensatze  Y.  27.,  löst  so  Vers  26.  sich  vom  25.  ab ;  wie  denn  auch  den 
Parallelen  40,  15—17.  71,  13.  ganz  andere  Worte  vorhergehn.  —  Vgl. 
HL  8,  22.  —  D-^b-^^awr:]  LXX  haben  fllr  solches  ^^i'n  in  den  Pss. 
fieyako^^flfiovetv,  dgg.  Ei.  19,  5.  Jer.  48,  26.  42.  richtiger  ficyalt^ 
vs(fd-a$y  überall  diess  ausgedrückt  von  den  Aramäem.  —  In  das  Lob 
Jahve's  wegen  der  Rettung  seines  Knechtes  (V.  27.)  wird  dieser  selbst 
nachhaltig  einstimmen. 


Psalm  XXXVI. 

Bosheit  der  Gottlosen  und  Güte  Jahve's,   die  er  den  Frommen 

erhalten  wolle. 

D€ta  Gottlosen  ertheilt  Bath  die  Sünde;  so  heuchelt  er  bloss  Reue,  and 
verharrt  beim  Frevel  Y.  2—5.  Jahve's  huldvolle  Gerichte  reichen  unermess» 
lieh  weit;  seiner  Gnade  erlaben  sich  die  Leute  unter  seinem  Schirme  beim 
Tempel  V.  6 — 10.  Wolle  er  fürder  seinen  Verehrern,  auf  dass  uns  keine  Miss- 
handlung  treife,  seine  Gnade  schenken  Y.   11—13. 

Drei  Strophen  au  4.  5.  3.  Yss.  Erst  schildert  der  Dichter  das  Wesen 
nnd  Thun  des  Frevlers,  sodann  das  Walten  Jahve's  über  Israel;  und  schliesa- 
lieh  fleht  er,  dass  Jahve  auch  künftig  sein  Yolk,  wie  unlängst,  vor  den  Frev- 
lem sohütsen  möge. 

Zwischen  den  zwei  ersten  Str.  scheint  kein  Zusammenhang  sn  bestehn, 
indem  Yers  6.  sich  vom  Yorhergehenden  scharf  abhebt :  so  hat  die  Kritik  an* 
vörderst  die  Einheit  des  Ps.  darzuthun;  sodann  aber  ist  auch  au  erklaren,  wa- 
rum der  Gottlose  gerade  als  der  unbussferüge  Heuchler  vorgeführt  wird. 
Schon  diese  concreto  Fassung  des  Begriffes  deutet  auf  einen  besondem  Anlass, 
bei  dem  der  91D*1  sich  von  der  Seite  gezeigt  hat;  nnd  der  Sohlussvera  weist 
hin  auf  eine  geschichtliche  Thatsache,  mit  welcher  der  übrige  Inhalt  des  Ps. 
irgend  in  Beziehung  stehn  wird. 

Der  Gottlose,  Begriffswort  Y.  2.,  erscheint  wieder  in  den  Gottlosen  Y.  12.; 
und  Y.  13.  ist  eine  Mehrzahl  Frevler  zu  Falle  gekommen.  Also  hat  Jahve 
Gerieht  gehalten;  und  dasselbe  war  vermuthlich  der  Ausgangspunkt,  um  die 
Gerichte  Jahve's  Y.  7.  zu  preisen.  Auf  der  Kehrseite  ist  das  Gericht  eine 
Handlung  der  göttlichen  Huld  und  Gnade ;  und  wenn  nun  Yss.  8.  9.  die  Leute 
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(l8x«€]ü«ii  y.  10.)  Dtnkopfer  bringen;  »o  scheinen  die  FreTler  ihreneiti  anoh 
ein  Volk  sn  sein,  und  du  Gericht  über  sie  eine  Niederlsge  desselben. 

Dtr  Sehildemng  Y.  7.  zufolge  muss   dieses  Strafgericht  sieh  über  einen 
gEiMsea  Bereich  erstreckt  haben;  die  Missethater  Y.  13.  werden  als  sehr  sahl- 
T&jch  an  denken  sein.    Will  man  nun  nicht  einen  grossen  Bmchtheil  des  Yol- 
kes  Q^K*^  oder  Juda)  selbst  sich  Torstellen,  als  welcher  zu  einer  bestimmten 
Z«it  (D^  sammethaft  Ton  Jahye  au  Boden  geschlagen  wurde,   so  kann  nur 
wie  14,  5.  ein  heidnisches  Heer  in  Frage  kommen;  und  ist  der  Gottlose,  wie 
wo  hanfig,  der  Heide,  so  begreifen  wir  auch  die  Färbung  seines  Bildes  Y.  2 — 5. 
Dem  Heiden  wird  tou  vom  keine  Gottesfurcht  augetraut  (1  Mos.  20,  11.); 
tr  ist  sum   Torans   ^tD^   (Ps.  58,  4.),   als  solcher  durch   seine  Bestrafung  im 
Gerichte  hingestellt;  und  ohne  Zweifel   im  swischenYolklichen  Yerhältniss  an 
Israel  hat   er  als  gottlos  sich  auch  bewährt  (ygl.  5  Mos.  25,  18.).    Wenn  er 
nun  hier,  seine  Sünde  einzusehn  und  zu  hassen,  seinem  Gotte  heuchelt  (Y.  3.), 
aber  nicht  Ton  ihr  läset  (Y.  5.),   und  Ton  Jahre  dafür  sein  Gericht  empfängt: 
eo  hat  er  sich  jetzt,  aber  wahrscheinlich  auch  yorher  an  Israel  rersündigt  (rgL 
Jer.  2,  3.);  heuchlerisch  bekannt  und  Besserung  yersprochen  hat   er  natürlich 
nur  gezwungener  Weise.    Also   erhellt:   dis  heidnische  Yolk   hatte  bei  Gott 
(DTI?m)  yersichert,   dass  es  seine  Sünde    gegen  Israel  fortan   lassen  wolle; 
den   jedenfalls  nachtheiligen  Friedensyertrag  hat  es  gebrochen  und  —  hat  an- 
gegriffen, denn  durch  Israels  Sieg  werden  Y.  7.    Menschen  und  Yieh  gerettet. 
Die  Opfer  Y.  9.  sind  nun  Dankopfer  für  die  Niederlage  des  Feindes,  auf  welche 
Yers  13.  zurücksieht;  und  Y.   12.,  welchem  der  1 1 .  übergeordnet,  spricht  der 
Dichter,  wofern  er  nicht  der  König  ist,  nicht  in  eigenem  Namen,  sondern  in 
dem  der  mrr-^rT' :   die  Worte  sind  wie  Jer.  4,  19  f.  10,  W  f.  (vgl.  24b.) 
dem  Yolk  in  den  Mund  gelegt. 

Abfsssungszeit  und  Yfr.  lassen  sich  nicht  näher  bestimmen.  Um  des  • 
Sprachchaxakters  willen  wird  nachsalomonische  Zeit,  und  dann  jedenfalls  (s. 
Y.  9.)  judäischer  Ursprung  anzunehmen  sein.  Es  darf  hinaufgegangen  werden 
bis  in  das  Zeitalter  des  2.  Theils  der  Sprüche  (s.  zu  Yss.  10.  5.),  und  herun- 
ter bia  zu  den  Tagen  jeksmia's  und  des  zweiten  jebaja  (s.  zu  Yss.  6.  5.), 
so  daas  Berührung  mit  den  Sprüchen  aus  Abhängigkeit  yon  denselben  sich  zu 
erklaren  hätte.  Es  könnte  der  Fs.  selbst  mit  dem  57.  und  65.  gleichzeitig 
sein  (zu  Yss.  6.  8.  9.);  doch  zeigt  sich  noch  nirgends  eine  Spur  yon  Yerfall; 
and  es  scheint  der  Ps.  mit  dem  folg.  gleichzeitig  s.  daselbst  die  Einl. 

Hier  eingeordnet  ist  das  Gedicht  wegen  des  seltenen  Yerb.  UltT^  Y.  13. 
^5,  5.,  und  überschrieben  als  „yom  Knechte  Jahye's"  ff.  wegen  1^^9  zwei 
Yss.  yorher  35,  27. 

V.    1.     ip&m   Vorsteher,  von  dem  Knechte  Jahve^e^  von  David.] 
2.    Eingebung  der  Sünde  wohnt  dem  Gottlosen  im  Innern 
seines  Herzens; 
Fnrcht  Gottes  ist  nicht  Yor  seinen  Angen.a) 


aj  Nach  der  Teztealesart  würde  ^nüs  Gen.  des  Obj.  sein,  während 
andenrftrts  auf  ta»p  stets  deijenige  des  Urhebers  folgt.    Ferner  würde 
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3.  Wenn  er  schön  thnt  gegen  ihn  in  seinen  Angen, 

zu  finden,  zu  hassen  seine  Schuld: 

4.  So  sind  seines  Mundes  Worte  Frevel  und  Trug; 

aufgegeben  hat  er's,  yemttnftig  zu  handeln  und 
gut.&) 


alsdann  a.  den  nächst  folgenden  oder  den  Gesammtinhalt  des  Ps.  ankün- 
digen; allein  derselbe  ist  auch  von  b.  bis  Y.  5.  kein  Ofit^,  sondern  eine 
Yon  früher  her  bekannte  erfahrongsmässige  Wahrheit.  Und  schliesslich, 
wie  beispiellos  geschraubt  wäre  der  Satz,  da  3^D;  nicht  wie  "Hil  Jes. 
5,  1.  subjektiver  Gen.,  selber  schon  die  Beziehung  des  t3K3  angäbe,  neben 
jetzt  mttssigem  d^'lb,  da  bei  einem  Reden  ?on  der  Sünde  Beziehung 
auf  ihren  Thäter  kaum  vermieden  werden  könnte !  Mit  dem  Texte  hin- 
gegen der  LXX  ff.  gewinnen  wir  erstens  einen  geschlichteten,  gut  hebräi- 
schen Satz  (vgl.  Jer.  13,  13.  22,  4.),  sodann  aber  den  richtigen  Gedan- 
ken, dass  die  Sünde,  welche  später  personificirt  wird  (Joh.  13,  2.),  als 
wirksame  Potenz  (1  Mos.  4,  7,\  in  dem  Sünder  wohnend  (Rom.  7,  20. 
13.),  ihm  tanquam  oraculum  aliquod  sei,  ihm  auspicium  liefere  (vgl.  Horat. 
Briefe  1, 1, 86.).  Dieser  Sinn  harmonirt  auch  mit  b.  ff.,  denn  die  Stimme 
des  Gewissens,  an  dessen  Platz  sich  die  Sünde  gesetzt  hat,  wird  dorch 
dieses  &K3  ausgeschlossen;  überdiess  bietet  auch  Hi.  15,  5.  (: deine  Schuld 
unterrichtet  deinen  Mund)  eine  Analogie.  Wie  oft  endlich  1  in  "^ —  ver- 
darb (s.  57,  7.  73,  7.)  ist  bekannt;  und  hier  geschah  das  Yersehn  wieder 
wie  18,  2.  22,  2.  65,  2.  im  Anfang.  —  Zu  b.  vgl.  26,  3. 

b)  Vers  3.  sollte  bUlig  mit  dem  2.  zusammenhängen;  und  so  erwar- 
ten wir  eine  auf  Gott  gerichtete  Handlung  des  3^^  (:  1*^Vm  =  auf  ihn, 
gegen  tAn),  sehen  aber  in  Y.  3.  keinen  Satz  des  Grundes,  indem  ja  das 
Heucheln  eher  auf  Furcht  schliessen  lässt.  Also  steht  "^D  im  Sinne  von 
iccVy  und  Vers  4.  bildet  den  Nachsatz :  was  dadurch  bestätigt  wird,  dass 
das  p'^btlil  doch  wahrscheinlich  sich  in  Worten  vollzieht.  Nun  handelt 
es  sich  femer  in  2b.  um  zwei  Personen,  auf  welche  die  Suffixe  3a.  be- 
ziehbar sind ;  *i'^^^9^  aber  muss,  will  der  Yfr.  nicht  absichtlich  irreftüuren, 
die  selbe  Beziehung  haben  wie  vorher.  Also  scheint  nochmals  Q'^tlbfi^bK 
gemeint  zu  sein:  gegen  einen  Andern  (vgl.  Spr.  29,  5.),  nicht  l^BS  bfit^ 
sibi;  denn  er  würde  es  schwerlich  mit  Worten  des  Mundes  thun,  und 
TtnlTZ  bedeutet  nicht  Selbstbetrug,  Mit  l'^3'^:73  endlich  wird  die  Aussage 
subjektiv  gewendet  und  die  Handlung  als  eine  bloss  vermeintliche  hinge- 
stellt (vgl.  2  Sam.  4,  10.  £sth.  3,  6.  1  Sam.  21,  14.) :  er  macht  es  Gotte 
nicht  wirklich  glatt  d.  i.  glaublich,  so  dass  er  daran  nichts  Unebenes, 
keinen  Skrupel  fände,  Alles  ftkr  baare  Münze  nähme.  —  Die  beiden  In- 
fin.  stehn  ebenso  unverbunden  wie  jene  4b.;  dass  *t3iy  auch  zu  tlMb 
Obj.  ist,  Hegt  am  Tage  (vgl.  1  Mos.  27,  5.  —  1  Kö.  14,  27.  2  Kö.  2,  8. 
Spr.  31,  24.);  und  es  ist  hiemach  auch  Rieht  19,  3.  3'^^^7b  und  Jos. 
2,  4.  m^t^  zu  schreiben.  Dem  Finden  der  Schuld  (Hos.  12,  9.)  kann 
der  Finder  Folge  geben  (1  Mos.  44, 16.),  woran  der  Schuldige  es  merkt; 
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5.  Frevel  sinnet  er  auf  seinem  Lager, 

stellt  sich  auf  keinen  guten  Weg; 
das  Böse  verschmähet  er  nicht,  c) 

6.  Jahve,  bis  an  den  Himmel  reicht  deine  Huld, 

deine  Treue  bis  zu  den  Wolken; 

7.  Deine  Gerechtigkeit  ist  wie  die  Berge  Gottes, 

deine  Gerichte  als  das  grosse  Weltmeer; 
Menschen  und  Vieh  hilfet  du,  Jahvcei) 

8.  Wie  köstlich  ist  deine  Huld,  o  Gott! 

Die  Menschenkinder  suchen  Schutz  im  Schatten 
deiner  Fittige. 

9.  Sie  letzen  sich  am  Ueberfluss  deines  Hauses : 

und  mit  dem  Bache  deiner  Wonnen  tränkest  du 
sie.  e) 


▼o  wie  hier  der  Schuldige  selbst  die  Schuld  fände,  ist  &t^^  erkennen, 
einaekn  dasjenige,  was  Einem  vorher  dunkel  oder  angewiss  aber  (Pred. 
7,  29.  24.  27.  HL  32,  13.).  —  Zu  b  bnn  vgl.  1  Sam.  23,  13.  —  2  Sam. 
10,  19. 

c)  Fortsetzung  von  4b.  mit  Wiederaufiuijmie  von  ^K  4a. :  nachdem 
ihm  seine  frühere  Sünde  nicht  leid  ist,  denkt  er  auf  neue  (5a.))  die  Ge- 
sinnung lässt  er  That  werden  (b.),  imd  lässt  dergestalt  nicht  vom  Bösen 
(c),  wenn  er  auch  (V.  3.)  sich  zu  bessern  angelobt  hat  —  Vgl.  Jes.  59, 
7.  —  65,  2.  Spr.  16,  29.  —  Zu  c.  vgl.  Hi.  24,  16.  Indessen  bleibt,  ob- 
gleich bei  y^  nicht  etwa  '^'i  zu  ergänzen  ist,  der  Gedanke  tautologisch, 
wofern  3n  nicht  von  dem  Bösen,  das  er  bisher  handhabte,  verstanden  wird. 

d)  Das  nnliebliche  Bild  ist  vollendet;  und  der  Dichter  wendet  sich 
weg  zur  Betrachtung  der  Eigenschaften  Jahve's,  wie  er  sie  in  seinem 
Walten  offenbart  Jahve*8  Huld  ist  überschwenglich,  seine  Treue  unend- 
lich, nicht  zu  überbieten,  seine  Gerechtigkeit  unerschütterlich  und  un- 
wandelbar ;  und  seine  Gerichte  erstrecken  sich  unabsehbar  weit,  zum  Heile 
TOQ  Menschen  und  Yieh.  Wie  dass  auch  Letzteres  durch  Krieg  im  Lande 
gefihrdet  sei,  s.  Hab.  3,  17.  2,  17.  &-^^rrn]  Nicht:  in  den  H,  hinein 
(Tgl.  2t  ^KiL^  z.  B.  5  Mos.  9,  1.).  ^  an  kann  den  Begriff  usque  (vgl.  b. 
and  57,  11.)  einschliessen  (72,  16.  19,  5.),  gleichwie  "p  deigenigen  der 
Entfernung,  und  erhält  so  einen  Schein  von  Selbständigkeit  Die  Ent- 
stehung dgg.  des  K*tib  2  Kö.  7,  12.  ist  deutlich.  —  Zu  V.  7.  vgl.  111, 
3.  —  Klagl.  2,  13.  —  Angeblich  durch  ablat.  scribarum  und  jedenfalls 
mit  Recht  bleibt  vor  ']*^bfitD)3  die  Gop.  weg. 

e)  Y.  7.  ist  der  Dichter  auf  einen  Ausfiuss  der  göttlichen  Huld  zu 
sprechen  gekommen;  also  lenkt  er  jetzt  zu  6a.  zurück;  der  Inhalt  aber 
der  Ybs.  6.  7.  überhaupt  bahnt  die  Ausrufung  an.  —  Die  göttliche  Gnade 
ist  ein  grosses  Gut;  und  die  Menschen  machen  sich  dieselbe  zu  Nutze. 
Etwas  ungefüges  hat  die  Gop.  vor  bnfil  "^^n ;  aber  es  war  nicht  zu  sagen 
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10.  Denn  bei  dir  ist  ein  Born  des  Lebens; 

Durch  dein  Licht  schauen  wir  das  Licht/) 

11.  Friste  deine  Huld  ihnen,  die  dich  kennen, 

und  deine  Gerechtigkeit  denen,  die  redlichen  Sinng. 

12.  Nicht  treffe  mich  der  Fuss  des  Uebermuthes, 

und  der  Gottlosen  Hand  mOge   mich  nicht    Ter- 
scheucben. 

13.  Da  fielen  die  Verttber  des  Frevels, 

wurden  umgestossen  und  vennochten  nicht   anf- 
zustehn.  g) 


iai  DVsta  —  *n««  —  ^^DDDi  ^non.  —  ^n-^a  V.  9.  ist  nicht  etwa 
wegen  On»  ''a^  V.  8.  bildlich  von  der  Welt  za  verstehn,  sondern  wegen 
dieses  Hauses  die  Menschen  auf  die  Betreffenden,  Israel,  zu  restringiren. 
Dass  es  sich  um  Opfermahlzeit  beim  Tempel  handle,  unterliegt  nach  Yer- 
gleichung  Yon  Jer.  31, 14. 12.  Ps.  65,  5.  keinem  Zweifel.  Der  ,3&ch  dei- 
ner Wonnen"  aber  ist  nicht  der  gleiche  wie  65,  10.,  sondern  ftkr  TSW 

nirrao  16,  ii.  BUd. 

f)  Was  gegenwärtig  Vss.  8.  9.  geschieht,  entspringt  aus  einer  blei- 
benden Thatsache,  einem  Grundverh&ltniss.  —  Ö'^'^n  ^lp»  (z.  B.  auch 
Spr.  16,  22.)  h&It  das  Bild -von  9b.  noch  inne;  und  wenn  Jer.  2,  13.  17, 
13.  Jahve  selbst  Brunn  lebendigen  Wassers  heisst,  so  bedeutet  dieses 
Wasser  eben  das  Leben  (im  emphat.  Sinne).  —  Zur  Wendung  in  b.  vg^. 
Jer.  29,  7.  Für  das  Verständniss  ist  die  Verbindung  von  Q'^'^n  (a.)  und 
^1K  (Pred.  11,  7.)  z.  B.  Spr.  16,  15.  ffi.  3,  20.  Ps.  56,  14.  zu  beachten, 
und  Spr.  13, 14.  zu  vergleichen,  durch  dein  Ldcht]  durch  das  Licht  deines 
Antlitzes  (44,  4.),  durch  dein  freundlich  Blicken,  deine  Gnade  (zu  4,  7.). 

g)  Diese  seine  Gnade  wolle  Jahve  dem  Volke  erhalten,  so  dass  es 
keine  flbermflthlge  Behandlung  je  erdulden  mfisse.  —  Noch  einmal  kommt  der 
Vfr.  auf  die  Huld  Gottes  zurQck,  mit  welcher  nun  mehr  «ipTSt  statt  der 
nsiX»  V.  6.  (vgl.  1  Sam.  26,  23.)  parallel  lauft.  Die  SipiX  Jahve's  ist 
hier  aber  die  Gerechtigkeit  vor  Gott  (Jak.  1,  20.  Ps.  24,  5.).  Die  den 
Jahve  kennen,  sind  eben  die  Israeliten  (zu  9,  11.),  und  diess  auch  die 
aV-^«"^  (8.  11,  2.).  —  Zu  V.  12.  vgl.  41,  10.  Dem  Fusse  gegenüber 
folgt  in  b.  die  Hand.  „Sie  möge  mich  nicht  aus  meinem  Besitzthume 
verscheuchen."  — -  Die  Bitte  selbst  aber  erinnert  wieder  an  den  jüngsten, 
nodi  in. die  Gegenwart  hereinragenden  Fall,  da  die  Heiden  Solches  er- 
folglos versucht  haben:  worin  einige  Bürgschaft  fttr  die  Erhörung  liegt.  — 
SACHS:  dort  sind  gefallen.  Wo?  Vielmehr:  da,  damals,  zur  Zeit  des 
Gerichtes,  da  Jahve  rettete  V.  7.  Zeitlicher  Sinn  liegt  desshalb  näher, 
weil  man  mit  der  Zeit  nur  eben  der  Handlung  selbst  sich  erinnert;  wess- 
halb  auch  der  Zeit  selbst  als  ihre  That,  was  in  der  Zeit  geschieht,  zu- 
geschrieben werden  kann. 
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Psalm  XXXVn. 

Dmst  die  Bösen  beitraft  werden  und  die  Guten   belohnt; 
SehlusB  daraus  für  das  Verhalten. 

Anegehend  von  der  Thatsache  des  Glückes  der  Frevler,  welche  scheinbar 
der  Gerechtigkeit  Gottes  widerstreitet,  hebt  der  Ps.  mit  der  Ermahnung  an, 
dieeee  Glftek,  indem  es  von  keinem  Bestände  sei,  nicht  lu  beneiden  Yss.  1.  2. 
7.  S.  Vielmehr  soUe  man  im  Vertrauen  auf  Gott  sich  der  Bechtsohaifenheit 
befleisseo,  welche  dauerndes  Glück  im  Gefolge  habe. 

Nachdem  der  Dichter  Ton  gehSssiger  Gesinnung  gegen  den  Frerler  abge- 
■ahnt  hat,  leichnet  er  V.  12.  it  Diesen  als  ergrimmten,  jedoch  ohnmSchtigen 
Feind  der  Guten,  und  führt  hinwiederum  aus,  wie  dass  der  Bedliehe,  mild- 
thitig,  wenn  auch  von  geringer  Habe,  durch  Jah?e  aufrecht  erhalten  und  tot 
dem  Verkommen  bewahrt  werde.  Diess  Wissen  hat  der  Vfr.  erlebt  V.  25., 
gleichwie  er  auch  (Y.  35  f.),  wie  schnell  der  Freyler  Tertilgt  werde,  aus  Kr- 
(ahrung  kennt  V.  27.  wird  die  Parfinese  wiederaufgenommen,  aber  you  V.  3. 
her  ohne  Beiiehung  auf  den  Frevler,  und  kehrt  so  V.  34.  eine  positiTc  lu- 
nck.  Schon  Vse.  30.  31.  steuert  die  Bede  auf  einen  Absehluss  hin,  allein 
der  alphabetiflche  Ps.  (s.  nachher)  kann  hier  noch  nicht  enden;  und  so  hebt 
Vers  32.  mit  dem  Gedanken  yon  V.  12.  neu  an,  an  welchen  sich  eine  Paralle- 
liaruBg  des  Unterganges  der  Freyler  und  des  Glftckes  der  Frommen  knüpft, 
auf  de^pen  nachdrückliche  Bejahung  das  Lehrgedicht  auslauft 

Der  Ps.  ist  alphabetisch  angelegt  in  der  Weise,  dass  der  jedesmalige  Buch- 
stabe gemeinhin  awei  Vss.  beherrscht,  welche  Zusammenhang  des  Sinnes  cur 
Strophe  rereinigt  Zufällig  führt  derselbe  Buchstabe  Yss.  U.  15.  auch  den 
sweiten  V.  ein;  und  dem  D  als  dem  lotsten  ordnet  sich  die  Cop.  Tor.  Die 
Tee.  7.  20.  34.,  welche  ohne  Sippen,  haben  dafür  drei  Glieder,  Über  deren 
Maass  die  73  Strophe  hinausgeht,  so  dass  sie  dem  Sinne  suwider  in  zwei  Vsa. 
xerfillt  wird.  Dass  ursprünglich  auch  die  3  Strophe  nur  aus  Einem  V.  be- 
sttnd,  darüber  s.  au  V.  22.,  wegen  des  9  seinerseiti  die  Anm.  zum  28.  V. — 
Betreffend  eine  denkbare  Gruppierung  der  Strophen,  könnte  man  V.  8.  einen 
Einschnitt  sehn;  allein  erst  V.  27.  und  dann  ^chon  V.  84.  folgt  wieder  Er- 
mahnung. Ebenso  gewinnen  wir  auch  mit  den  Anfängen  V.  8.  V.  16.  V.  25. 
Y.  32.  keine  gleich  grossen  Glieder;  und  wahrend  Vers  25.  rielmehr  zum 
Vorhergehenden  gehört,  wird  V.  27.  frisch  angehoben.  TTuTerkennbar  dgg. 
vird  Vis.  12.  32.  mit  ^tDI  &73t  und  SHD^  HDl^  neu  angesetzt;  und  diess 
berechtigt  uns,  den  dritten  im  Bunde*  ytD'l  Sllb  Y.  21.,  gleichfalls  wie  den 
Anfang  einer  neuen  Gruppe  zu  betrachten.  So  erhalten  wir,  da  die  Kritik 
der  Vsa.  28.  und  22.  an  der  Yersezahl  nichts  ändert,  rier  Beihen  you  11.  9. 
11.  9.  Vss.:  eine  Eintheilung,  die  der  Vfr.  wahrscheinlich  mit  Willen  so  ge* 
troffen  hat. 

Seiner  Theorie  halber  könnte  der  Ps.  den  Zeiten  des  aufgefrischten  jüdi- 
schen Dogmatismus  eignen.  Das  Kachdenken  über  jenes  grosse  Bäthsel  reicht 
hier  nicht  so  weit  wie  im  73.  Ps.;   und  der  Vfr.  könnte  mit  Maleachi  (c.  3, 
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14.  f.)  und  den  Reden  Etihu's  gleichzeitig  sein.    Möglich  aber  tach,  dass    da 
Ps.  dem  Bache  Hiob  yorgebt;  und  in  Wahrheit  trifft  er  zwischen  beide  Qren« 
zen  als  SchriftetClck  eines  JudSers,    welcher  durch  Hiobs  Kritik  des  Erb^laa- 
bens  nicht  irre  gemacht  wurde   (zu  V.  15.))   wShrend    er  das  Buch  allerdings 
gelesen  hat  (zu  Vss.  4. 35.).    Schon  in  seiner  Eigenschaft  als  streng  alphabetisch 
scheint  der  Ps.  nicht  von  Darid  gedichtet  zu  sein,   dessen  Geist  und  Sprache 
(sa  y.  14.)  er  nirgends  wahrnehmen  Ifisst.    Das  Denken  des  Vb.   bewegt  sich,  in 
engem  Kreise ;  und  so  macht  die  Fessel  des  Alphabets,  welche  er  sich  angelegt 
hat,  Wiederholungen  unYermeidllch  (Tgl.  Vss.  1,  7.  8.  —  3.  5.  —  3.  27. —   17. 
24.  —  15.  17.  — 28.38.),  welche  eine  gewisse  schriftstellerische  Armuth  an  den 
*  Tag  legen.    Ein  yerhältnissmassig   spates  Zeitalter  beurkunden  auch  die  nelen 
Hitpahelformen  (Vss.  1.4.  7.  10.  35.)»  nnd  wie  Vss.  3.  27.  zu  dem  gleichlnlU 
aiphabet.  Ps.  34.,  so  stellt  unser  Ps.  durch  V.  28.  sich  zu  33,  5.    Um  so  eher 
werden  wir  glauben,  dass  die  Sentenz  V.  23.  sich  der  Stelle  Spr.  20,  24.  nicht 
bei-  oder  überordne,  sondern  yielmehr  von  ihr  abhangig  sei,  und  werden  d  ess- 
halb aber  auch  leicht  annehmen,  dass  Vers  5a.  (vgl.  22,  9.)  ursprünglich  aus 
Spr.  16,  3.  stamme,  da  Vers  9.  daselbst  mit  V.  23.  hier  sieh  eben&lls  berührt, 
und  die  Aussage  unseres  16.  V.  ans  Spr.  16,  8  (15,  16.).     Verhält  sich  diess 
richtig,  so  muss  die  Ermahnung,  den  Freyler  nicht  zu  beneiden,  mit  Spr.  24, 
19.  23,  17.  coordinirt  werden  (s.  auch  zu  Vss.  35.  36.),   und  unser  Ps.  wird 
mit  diesem  späten  Stücke  (Spr.  22,    17—24,  34.)  sowie   mit  der  Stelle  Spr. 
3,  30.  31.,  welche  mir  jetzt  späterer  Zusatz  seheint,  indem  Vers.  32.  den  29. 
begründe,  ungefähr  gleichzeitig.     Dergestalt  trifft  er  etwa  noch  in  die  Periode 
jebemia's,  mit  dessen  Styl  und  Sprachgebrauch  er  Terschiedentlich  Übereinkommt 
(s.  zu  Vss.  6.  7.  36.  39.,  Tgl.  zu  V.  23.),  nicht  aber,  ungeachtet  der  Vss.  4.   6. 
(vgl.  Jes.  58,  14.  10.).*  in  die  Zeit  dos  Exils,  Tage  Jesaja's  IL,  da  diese  nicht 
solch  sichere  in  sich  selbst  ruhende  Ueberzeugung  mit  sich  brachten,  sondern 
nnmuthigen  Zweifel  und  zuletzt  aufflammende  Begeisterung. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  von  diesem  Vfr.  sich  noch  irgend  ein  anderes 
Schriftstück  erhalten  hat.  Darin,  dass  er  14c.  "^^Tl  statt  ib  beliebt  und  V. 
18.  für  '^'0'^  yermeidet,  sowie  in  dem  Gebrauchs  von  *p30  V.  24.  an  der  Stelle 
Ton  ^Uri)  zeigt  er  sich  eigenthümlich.  Dem  25.  V.  zufolge  war  er  damals 
schon  bei  Jahren.  In  dieser  Aussage  aber  mag  mit  der  GNnnd  zu  suchen  sein, 
warum  dieser  Ps.  hier  gegen  den  Schluss  des  ersten  Buches  eingereiht  wurde. 
Ps.  37.  ist  „Darid*'  alt,  Ps.  38.  krank,  Ps.  41.  liegt  er  darnieder  ohne  Hoff- 
nung des  Qenesens  (V.  9.):  diess  schienen  also  mit  -die  spätesten  Psalmen, 
welche  er  gedichtet  habe,  und  wurden  sie  desshalb  an  das  Ende  geordnet. 
Indess  hebt  sich  der  Ps.  V.  2.  mit  einem  ähnlichen  Qedanken  an,  wie  mit 
welchem  der  Torige  schloss,  und  Vers  24.  konnte  dazu  gegensätzlich  Über  den 
Frommen  ausgesagt  scheinen.  Von  Geringerem  abgeaehn.  So  erinnern  wir  uns 
schliesslich,  dass  wie  Ps.  37.  in  den  Vss.  5.  16.  23.  so  auch  der  36.  (Vss. 
10.  5.)  gerade  mit  C.  16.  der  Sprüche  Berührungen  aufweist,  nnd  verrnnthen 
nunmehr  ein  noch  älteres  Zusammengehören  beider  Gedichte  und  ungefähre 
Gleichseitigkeit,  wenn  auch  nicht  Identität  des  Vfs. 
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V.   1.     [Von  Datid.] 

Entrüste  dich  nicht  über  die  Bösewichter, 
sei  nicht  eifersüchtig  anf  die  Uebelthäter; 

2.  Denn  wie  Gras  in  Bälde  werden  sie  morsch, 

nnd  wie  grünes  Kraut  verwelken  sie. 

3.  Yertrane  anf  Jahve  und  thue  das  Gute, 

wohn'  im  Lande  und  übe  Redlichkeit: 

4.  So  sollst  du  deine  Lust  an  Jahve  haben; 

und  gewähren  wird  er   dir  die  Wünsche  deines 
Herzens,  a) 

5.  Wälz'  auf  Jahve  dein  Schicksal 

und  vertrau'  auf  ihn;  er  wird  es  machen, 

6.  wird  hervorgehn  lassen  wie  das  Licht  deine  Unschuld, 

und  dein  Recht  wie  den  Mittag. 


a)  Der  Grundgedanke  des  Ps.  und  die  Aufgabe,  welche  er  sich  setzt, 
sind  in  den  vier  ersten  Vss.  ausgesprochen:  Mahnung,  was  zu  unter- 
Itssen  nnd  wie  dagegen  sich  zu  verhalten  sei,  mit  Motivirung  Beides. 
Natürlich  kann  der  Vfr.  nicht  den  sittlichen  Zorn,  Aerger  über  die  Bos- 
heit des  Frevlers,  missbilügen  wollen,  sondern  er  nimmt  die  zunächst 
liegende  Möglichkeit,  welche  z.  B.  73,  3.  Wirklichkeit  wurde,  in  Aus- 
acht, dass  Einer  über  den  Frevler  ergrimme,  sofern  Derselbe  Gelingen 
hat  (V.  7.).  Das  erste  Gl.  des  1.  V.  besagt  nicht  mehr  und  nicht  weni- 
ger, als :  man  solle  sich  Über  die  Frevler  nicht  erbosen,  sondern  sie  lau- 
fen lassen,  ohne  dass  man  seine  gleichmüthige  Stimmung  aufgebe.  In  b. 
wird  das  erste  Gl.  genauer  gefasst,  jene  Entrüstung  besondert  als  Gefühl 
des  Ermangelnden  gegen  den  Bevorzugten:  als  Eifersucht  oder,  sachlich 
bezogen,  Missgunst,  Neid.  —  Die  begriffliche  Verwandtschaft  beider  Fi- 
nita zeigt  sich  darin,  dass  5l*llrjJl  sich  hedfem,  Jl^nn,  da  die  Punkt. 
Jer.  12,  5.  22,  15.  das  Hitpah.  ablehnt,  wetteifem  mit  bedeutet.  Der 
kurze  Vokal  steht  in  der  Apokope  als  eigentlicher  der  geschlossenen 
Sylbe  (vgl.  109, 13.,  zu  Spr.  22,  24.).  ib»*^]  LXX :  dnoifjQav&i^trovTai. 
S.  zu  90,  6.  —  Auf  Jahve  zu  vertrauen  wird  immer  wieder  (Vss.  5.  7. 
34.)  Den^jenigen  eingeschärft,  welcher  auf  gutem  Wege  bisher  nicht  son- 
derlich in  die  Höhe  kam,  gegenüber  von  Dem,  der  auf  sich  selbst  und 
seine  Tmgkfinste  vertrauend  bisher  Gedeihn  hatte  V.  7.  b.  c.  —  Schon 
iks  Ausbleiben  der  Cop.  (anderwärts  nur  Spr.  20, 13.)  weist  darauf  hin, 
dass  *pt9  nicht  wie  V.  27.  als  Befehl  nothwendige  Folge  ausdrückt.  Der 
Folgesatz,  die  an  solches  Thun  geknüpfte  Verheissung  beginnt  deutlich 
T.  4a.  wohn'  im  Lande]  Wohl  nur  ein  typischer  Ausdruck  für:  verharre 
in  der  ganzen  Stellung,  in  welche  du  durch  Gott  gesetzt  bist  (hupf.)  ; 
and  so  lässt  sich  1  Cor.  7,  20.  noch  vergleichen  W*n]  W*l  bedeutet 
kiiUer  etuHU  hergehn  oder  —  sein  (vgl.  Jer.  17,  16.  Jes.  44,  20.),  also 
angefähr  was   Cp^  (34,  15.);  darum  vom  Hirten  (vgl.  1  Mos.  32,  20.) 
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7.  Gib  dich  stille  dem  Jahve  hin  und  harre  seiner, 

entrüste  dich  nicht  ttber  den  Glücklichen, 
über  den  Mann,  der  Eänke  übt.  6) 

8.  Steh'  ab  vom  Zorn  and  lasse  den  Grimm; 

entrüste  dich  nicht,  —  nur  Böses  za  thnn. 

9.  Denn  die  Bösewichter  werden  ausgerottet; 

und  die  den  Jahve  erhoffen,  sie  werden  das  Land 
erben. 

10.  Noch  knrze  Zeit,  und  der  Gottlose  ist  nicht  mehr  da ; 

du  blickest  hin  auf  seine  Stätte,  und  er  ist  fort. 

11.  Und  die  Frommen  werden  das  Land  erben 

und  ihre  Lust  haben  an  Fülle  des  Heils,  c) 


■und  auch  von  der  Heerde  (vgl.  Hi.  39,  8.  mit  2  Mos.  3,  1.).  —  Jer.  5,  1. 
Spr.  12,  22.  —  Zu  4a.  vgl.  Hi.  22,  26.  27,  10.,  unten  V.  11.,   zu  b.  s. 

20,  6. 

b)  Fortsetzung  und  vorläufiger  Abschluss,  indem  Vers  7b.  zu  V.  1. 
zurückkehrt,  dessen  Meinung  deutlicher  aussprechend.  —  LXX,  ttlg. 
TABO.  übersetzen,  als  hätten  sie  (vgl.  22,  9.)  b:i  gesehn  und  bA  gelesen  .- 
kaum  verträglich  mit  bs^;  während  durch  '^b^n  55,  23.  die  Aussprache 
bi:i  vertheidigt  wird,  und  auch  Sir.  17,  21.  der  üebersetzer  indvays 
schreibt.  Die  Schreibung  bi:i  beabsichtigt  wie  Öi^  V.  7,  den  Inf.  absoL, 
im  Sinne  des  Befehls,  deinen  Weg]  dein  Ergehn,  dein  Geschick.  —  Er 
wird  deine  RechtschaiFenheit  glänzend  sich  herausstellen  lassen  durch 
entsprechendes  äusseres  Schicksal.  —  Zu  den  Vergleichungen  s.  Hos.  6,  5. 
nach  anderer  Wortabtheilung,  Hi.  11, 17.  und  oben  in  Einl.  Viele  Hdschrr. 
und  Ausgg.  bieten  ^*^C)&^fi;  und  auch  der  str.  drückt  den  Plur.  ans: 
deine  Rechtsaachen  (? !).  S.  dgg.  Jes.  40,  27.  Hi.  27,  2. ;  und  vermuthüch 
verhält  es  sich  mit  dem  "^ —  ebenso  wie  16,  10.  —  mTatTa  steht  hier  mit 
schlimmem  Nebenbegriffe  (vgl.  V.  12.)  wie  Spr.  24,  8. 

c)  Nachdem  die  Ermahnung  zu  Ende  gediehn,  hebt  sie  neu  an  in 
höherer  Allgemeinheit  und  wird  Warnung,  zu  dem  Zwecke  nemlich,  dass 
nun  auch  das  V.  2.  behauptete  Schicksal  der  Frevler  entwickelt  werde. 
Der  Gegensatz  9b.  dient  dem  Parall.  und  V.  11.  rundet  er  ab,  in  b. 
seinerseits  zum  Anfange  4a.  zurücklenkend.  —  V.  8.  wird  vor  Zommü- 
thigkeit  überhaupt  gewarnt,  als  welche  nur  auf  das  Sündigen  auslaufe, 
zum  Sündigen  veranlasse  (vgl.  Jak.  1,  20.).  Es  steht  nicht  dabei  D'^a^^723 
oder  gar  ^Tin'':^;  nicht  von  jenem  to3^d  Hi.  ö,  2.  ist  die  Bede;  und  Jer. 
12,  1.  erörtert  der  Prophet  die  Frage  ohne  Zorn  und  ohne  Sünde.— Vor 
:^^Th  *]«  mangelt  ^Ö«  wie  Hos.  2,  11.  An  y"lrt  knüpft  D-^y^a  an: 
durch  Hegen  des  Zornes  könntest  du  ein  3^^%)  werden  und  ihre  Gefieüir 
laufen.  Die  Frommen  dgg.  treten  an  der  Stelle  der  vertilgten  Frevler 
in  ihren  Besitz  ein.  —  Zu  V.  10.  vgl.  Jes.  29,  17  ff.  —  Hi.  8,  18.  27, 

21.  —  Zu  V.  11.  s.  72,  7. 
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12.  Der  Qotüose  Binnt  Unheil  dem  Gerechten 

nnd  fletscht  wider  ihn  die  Zähne. 

13.  Der^^Herr  lacht  seiner^ 

denn  er  sieht,  dass  sein  Tag  kommt. 

14.  Das  Schwerd  ziehn  die  Gottlosen  nnd  spannen  ihren 

Bogen, 
zn  fiUlen  den  Elenden  und  Armen, 
zu  schlachten  sie,  die  redlichen  Weges. 

15.  Ihr  Schwerd  wird  dringen  in  ihr  Herz; 

nnd  ihre  Bogen  werden  zerbrochen.  cQ 

16.  Besser  ist  wenige  Habe  des  Gerechten, 

als  Hüll'  und  Fülle  vieler  Gottlosen. 

17.  Denn  die  Arme  der  Gottlosen  werden  zerbrochen; 

und  die  Gerechten  stützet  Jahve. 

18.  Wohl  achtet  Jahve  auf  die  Ta^e  der  Redlichen; 

und  ihr  Besitzthum  dauert  m  Ewigkeit 

19.  Nicht  werden  sie  zu  Schanden  in  sch^mer  Zeit; 

nnd  in  Tagen  der  Hnngersnoth  werden  sie  sich 
sättigen. 

20.  Hingegen  die  Gottlosen  konmien  um; 

und   die  Feinde  Jahve's  sind  wie  die  Pracht  des 

Angers, 
sie  schwinden,  schwinden  als  Rauch  hin.e) 

21.  Der  Gottlose  borgt  und  zahlt  nicht  zurück; 

der  Gerechte  aber  schenkt  und  gibt. 


d)  Dieses  in  Aussicht  gestellte  Glück  der  Frommen  ist  nun  aber 
dordi  die  Feindschaft  der  Gottlosen  gefährdet;  also  wird  ausgeführt,  wie 
das8  deren  Angriffe  auf  den  Gerechten  zu  ihrem  eigenen  Verderben  aus- 
schlagen. Von  V.  12.  bis  26  und  nochmals  V.  32.  steht  der  p'^nat  dem 
9©*^  gegenüber,  welcher  V.  10.  das  erste  Mal  zur  Erwähnung  kam.  — 
T«p  Stxai€p  To  äiimv  nokipLiov  iüxi  (Herod.  1,  96.).  —  Das  Zähne- 
fletschen  ist  hier  wie  Hi.  16,  9.  Zeichen  des  Ingrimms.  —  Vgl.  2,  4.  — 
Der  Tag  Jemandes,  wenn  er  erst  noch  kommen  soll,  und  nemlich  nicht 
zurückkehren,  ist  sein  Todestag  (z.  B.  1  Sam.  26,  10.).  —  Die  Formuli- 
rung  V.  14.  unterscheidet  sich  sehr  von  der  Davidischen  11,  2.  nrB 
steht  wie  £z.  21,  33.  Ps.  55,  22. ;  auch  dieser  Gebrauch  von  TOX^  scheint 
ein  späterer,  und  zu  ^^^  '^'ITÖ'^  vgl.  119,  1.  Seinerseits  spricht  Vers  15. 
die  Zuversichtlichkeit  der  Dogmatiker  ganz  so  entschieden  aus  wie  Hi. 
27,  14.  17. 

e)  In  der  Gegenwart  kann  der  Gerechte  allerdings  arm  sein,  wenn 
reich  die  Gottlosen:  allein,  während  diese  umkommen,  trägt  Jahve  für 
den  Gerechten  Obsorge.  Hiemit  ist  der  Satz  V.  16.  erhärtet.  —  Zu  V. 
16.  vgl.  die  Einl.  und  Tob.  12,  8.  Nicht:  als  der  Reichthum  des  Gottlo- 
sen: absichtlich  wird  Gr^Vsseres  behauptet.  —  V.  17.  sind  die  Arme  Bild 
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22.  [Denn  seine  Gesegneten  werden  das  Land  erbenj 

und  seine    Verfluchten  werden  ausgerottet^ 
26.    Alle  Zeit  schenkt  und  leiht  er; 

und  sein  Saame  bleibt  im  Segen./) 

23.  Von  Jahve  werden  des  Mannes  Schritte  geleitet; 

und,  an  dessen  Weg  er  Gefallen  hat, 

24.  Der  stürzt,  wenn  er  fällt,  nicht  gestreckt  hin, 

denn  Jahve  erfasset  seine  Hand. 


der  Hfil&mittel  (rgl.  z.  B.  3  Mos.  26,  26.),  wie  sonst  der  Helfer  (vgl. 
Jea.  9,  19.  Ps.  83,  9.).  —  Zu  18a.  vgl.  1,  6.  Die  Tage  stehn  für  das  in 
ihnen  laufende  Leben  mit  seinem  Inhalte,  wie  in  der  Formel  öi*^  ^^P 
Hi.  30,  25.:  der  harte  Zeit  hat.  —  V.  20.  ''D  ftthrt  den  Gegensata  ein^ 
würde  aber  nach  dem  negativen  Satze  19a.  doch  nicht  passend  durch 
sondern  übersetzt  Die  Antithese  betonend  als  das,  was  sie  ist,  besagt 
die  Coiy.  im  GegentheU,  vielmehr  (Hi.  31,  18.  22,  2.  39,  14.  Jes.  28,  28. 
Ps.  130,  4.).  —  Wenn  man  mit  dem  syb.  und  htjpp.  das  erste  ibs  noch 
zum  Vorhergehenden  zieht,  so  will  ib^  ys^y^  die  Yergleichung  deuten; 
aber  das  Gras,  welches  in  oder  als  Bauch  aufgeht,  hat  längst  aufgehört, 
eine  Pracht  des  Angers  zu  sein.  Nach  der  gew.  Abtheilung  dgg.  gehören 
die  Worte  nur  zu  ibD  als  dessen  Betonung.  —  Nicht:  in  Ramch,  dauernd, 
so  dass  1  Präp.  der  Ruhe  sei  wie  102,  4.  31, 11.  Auch  nicht:  in  Rauche 
so  dass  sie  zu  Rauch  werden;  denn  also  schtüinden in  oder  au  etioas  sagt  der 
Hebräer  nicht  und  sie  sollen  nicht  als  Rauch  übrig  bleiben.  Vielmehr:  in 
der  Eigenschaft  des  Rauches  schwinden  sie,  als  Rauch.  So  LXX  ff.,  die  Var. 
ys^yD  (vgl.  Hos.  13,  3.) ;  und  diess  ist  auch  die  Meinung  des  Art,  wie 
er  bei  D  beliebt  wird,  »=  gemäss  dem  Rauche.  *ib^]  Es  könnte  scheinen, 
als  ob  die  Pause  den  Ton  zurückzöge  (s.  4,  8.),  gleichwie  Jes.  14,  6.  der 
—  ihn  fortschiebt;  allein,  nachdem  *ibD  vorhergegangen,  geschah  es  viel- 
mehr der  Abwechslung  halber  (Rieht.  5,  12.,  s.  zu  42,  10.). 

fj  Es  kommt  nun  freilich  darauf  an,  dass  Einer  den  Charakter  des 
Gerechten  scharf  auspräge  im  direkten  Gegensatze  zum  Gottlosen.  — 
Vers  22.  soll  ein  Satz  des  Grundes  sein,  enthält  aber  einen  Grund  zur 
Noth  (:denn  der  Gesegnete  hat  vollauf,  kann  also  schenken  ff.)  nur  dann, 
wenn  die  Suffixe  auf  Jahve  (tabg.)  V.  20.  zurückgehn :  was  hinter  den 
Nomina  V.  21.  unmöglich.  Ausserdem  besagt  ja  b.  nicht,  der  von  Gott 
verfluchte  Frevler  verarme,  so  dass  er  entlehnen  muss  und  nicht  zurück- 
zahlen kann,  sondern,  er  werde  ausgerottet.  Die  Aussprache  der  LXX 
(lol  evXoyovvTsg  avToVy  xcnaQiOfievoi  avrov)  undvTTLG.,  entgegen- 
tretend der  des  tabo.  3  Mos.  24,  9.,  ändert  nichts  an  der  Sache,  weil 
auch  so  die  Suffixe  auf  Jahve  bezogen  werden  müssen.  —  Vers  22.  sollte 
hinter  V.  20.  folgen;  er  gerieth  aber  an  die  fiüsche  Stellte,  da  er  ur- 
sprünglich am  Rande  stand,  daselbst  beigeschrieben,  weil  ^  nur  Ein^n 
(jedoch  umfänglichen)  Vers  beherrscht.  Dessgleichen  befindet  sich  der 
26.  Vers  nicht  am  rechten  Platze,  da  hinter  V.  25.  in  a.  nicht  von  seinem, 


Psalm  XXXVn,  Tm.  25-  29.  209 

25.    Jung  war  ich  und  bin  alt  geworden, 

und  habe  den  Gerechten  nicht  verlassen  gesehn^ 
noch  seinen  Saamen  betteln  sein  Brod.^) 

27.  Feme  dich  vom  Bösen  und  thne  das  Gute: 

so  sollst  du  wohnen  in  Ewigkeit. 

28.  Denn  Jahve  liebt  das  Recht, 

nnd  yerlässt  nicht  seine  Frommen. 
(29.)    Die  Ungerechten  werden  auf  ewig  vertilgt; 
der  Saame  der  Gottlosen  wird  ausgerottet. 

29.  Die  Gerechten  werden  das  Land  erben, 

und  werden  auf  immer  darin  wohnen,  h) 


des  Gerechten,  Thun,  sondern, von  seinem  Schicksale  geredet  werden 
sollte.  Er  ergänzt  nnd  yollendet  den  21.,  welchem  er  unmittelbar  folgte. 
Nun  omfasste  aber,  nachdem  Vers  22.  sich  eingedrängt  hatte,  b  drei  Yss. ; 
and  die  Verbindung  der  Yss.  21.  26.  war  durchkreuzt:  also  wurde  der 
jetzige  26.  ausgemustert  und  hinter  Y.  25.  nachgebracht,  wo  er  wenigstens 
äusserlich  passte. 

gj  Den  Gerechten  lässt  Jahve  nie  gänzlich  fallen,  verlässt  ihn  nicht. 
Yers  24b.  kehrt  zu  Y.  17.  zurück,  Yers  25.  schliesst  ab.  —  Zu  Y.  23. 
Tgl.  ausser  Spr.  20,  24.  16,  9.  noch  Jer.  10,  23.  1351D]  LXX  und  vulo.: 
xctrsv^werai^  diriguntur.  Falsch  in  diesem  Zusammenhang  Neuere  (nicht 
OLSH.) :  sie  werden  gesichert,  gefestigt  Diess  ohne  Bedingung  vom  Manne 
überhaupt  ausgesagt  ist  nicht  wahr;  und  wenn  die  vorhergehenden  Worte 
wahrscheinlich  aus  Spr.  20,  24.  entlehnt  sind,  so  liegt  weniger  nahe,  dass 
unser  Yfr.  sie  ftlr  einen  ganz  andern  Sinn  benutzt  habe,  als  dass  er  ihnen 
ihre  Meinung  beliess,  welche  auch  in  den  drei  Parallelstellen  überall  die 
gleiche.  —  Darüber,  dass  der  Satz  sich  in  einen  2.  Y.  hinein  erstrecken 
dürfe,  8.  zu  7,  7.  Kein  Ausleger  hat  diess  gemerkt,  kein  neuerer  davon, 
dass  ich  schon  i.  J.  1835  so  erklärte,  Notiz  genommen;  und  so  lässt 
man  den  Dichter  sagen,  Jahve  habe  an  dem  Wege.,  der  doch  auch  ein 
böser  sein  kann,  des  Mannes  sein  bestes  Wohlgefallen.  —  £r  fällt  nicht 
mit  der  ganzen  Länge  seines  Leibes  hin  (1  Sam.  28,  20.),  auch  nicht 
eben  wie  eine  Katze  immer  auf  die  Füsse,  sondern  etwa  auf  Kniee  und 
Hände,  denn  u.  s.  w.  Gew. :  stützt  seine  Hand,  was  unverständlich,  sowie 
venu  er  seine  Seite  stützte,  diess  eine  unzweckmässige  Handlung  sein 
würde.  .^^0  steht  offenbar  im  Sinne  von  ^'^n  (vgl.  1  Mos.  48,  17.  2  Mos. 
17,  12.  und  Ps.  63,  9.);  beide  Wörter  sind  von  Hause  aus  identisch. 

hj  Durch  das  Yorhergehende  zur  Genüge  motivirt,  kehrt  Y.  27.  die 
Paranese  zurück.  —  Y.  27b.  ist  Folgesatz  wie  Yers  4.  —  In  unserem 
jetzigen  Texte  fehlt  die  9  Strophe ;  und  nicht  nur  wäre  Y.  28.  ein  zweiter 
Yers  so  lang  wie  sonst  nur  der  einzel  stehende,  sondern  0  erhielte  sogar 
drei  Yss.  gegen  aUe  Regel.  Nun  mangelt  diesem  Y.  aber  auch  jedes 
Ebenmaass;  und  es  schreiben  hinter   h  ^ov  altova  tpvXa%^iSov%M 

Uitzigt  <lic  Psalmen.  14 


210  'PMlm  XXXYI,  YsB.  30^35. 

30.  Der  Mnnd  des  Gerechten  spricht  Weisheit  ans, 

und  seine  Zunge  redet  Gebühr. 

31.  Die  Lehre  seines  Gottes  ist  in  seinem  Herzen; 

nicht  wanken  seuie  Schritte. 

32.  Der  Gottlose  lauert  auf  den  Gerechten, 

und  trachtet  ihn  zu  tödten. 

33.  Jahye  überlässt  ihn  nicht  seiner  Hand, 

und  yerurtheilt  ihn  nicht,  wenn  er  rechtet. 

34.  Ho£r  auf  Jahve  und  nimm  seinen  Weg  in  Acht: 

so  hilft  er  dir  in  die  Höh';  um  das  Land  zu  erben ; 
die  Ausrottung  der  Gottlosen  wirst  du  mitansehn.  t) 

35.  Ich  sah  einen  Gottlosen  hochragend 

und  sich  spreizend  wie  eine  Geder  Libanons  ;it) 


LXX:  äjuLiOfWi  ixdixfixh^(rovTa$  im  Yat.  oder  ävofw$  ixiuax^€foV' 
Tcci  im  Alex.,  stum.:  ccvofioi'  i^ag^tfowaiy  vulg.:  injosti  punien- 
tnr.  Es  erhellt,  dass,  vom  üebergewichte  der  Zeugen  ganz  abgesehn, 
der  Parall.  ävofu»  heischt;  und  aus  bcQi^wdi^ifovTat  am  leichtesten 
mochten  die  zwei  Varr.  des  Yerbums  entstehn.  Diess  kann,  da  iSoXo- 
d-Qcvd^ifovTai  V.  38.  für  beide  Finita  gesetzt  nicht  gegen  beweist,  die 
üebersetzung  Yon  i^731S^  sein;  und  nun  wird,  dass  l^fiV)^  (sie  werden 
behütet  yg].  Hos.  12,  14.)  erst  aus  l^V)^  entstand,  Überwiegend  wahr- 
scheinlich, da  ja  i^)3V)2  Dbl^b  ein  Zuviel  ist,  welches  den  ParaU.  auf- 
hebt Für  die  verbesserte  Lesart  haben  wir  jetzt  aber  ein  mit  9  begin- 
nendes Wort  =  avo/ÄOi  zu  suchen,  b*^!!^  (bw.)  föUt  hinweg,  da  auch 
Hi.  16,  11.  das  Wort  nichts  Aehnliches  bedeutet  y^^  seinerseits 
(=  ävofiog  z,  B.  Jes.  29,  20.)  lehnen  wir  nicht  mit  hupf,  als  zu  specieU 
ab,  sondern  weil  drittens  &*^bl!^  mit  Dbl^b  grössere  Aehnlichkeit  aufweist, 
so  dass  es  ausfallen  konnte.  War  dann  einmal  das  Subj.  ta'^b^!^ 
zu  Verluste  gegangen,  so  musste  das  Finit.  sich  passend  abwandeln,  auf 
dass  es  nunmehr  von  den  D'n'^Dti  ausgesagt  sein  könne.    S.  überhaupt 

HX7FF.    Z.  d.  St 

ij  Nachdem  mit  Yss.  30.  31.  die  Strophe  allmählich  ausgelaufen  ist, 
nimmt  Vers  32.  den  An&ng  der  zweiten,  den  12.  V.  wieder  auf.  —  Vers 
33b.  gibt  zu  verstehn,  dass  es  sich  V.  32.  um  gerichtliche  Tödtung  durch 
falsche  Anklage,  von  fsdschen  Zeugen  erhärtet,  handle.  Solch  böser  Ab- 
sicht gegenüber  wird  der  Gefährdete  V.  34.  an  Jahve  gewiesen. 

kj  Die  Versicherung  34b.  wird  V.  35.  wiederaufgenommen  und  mit 
der  eigenen  Erfahrung  des  Sprechers  begründet,  —  y^*!»  ist  nicht  müs- 
sige  Appos.  (vgl.  Hi.  15,  20.) ;  zum  voraus  wahrscheinlich  will  der  Dich- 
ter sagen,  welche  Eigenschaft  oder  welchen  Zustand  seiner  er  gesehen 
habe  (vgl.  HL  5,  3.);  und  die  Fortsetzung  in  b.  beweist  daftLr,  nemlich 

f&r    Zustand,    äussere    Beschaffenheit:    welche  aber  y^*l9    ({jaSi^) 
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36.  Und  ich gieng  vorüber;  nnd  sieh',  er wftr nicht  mehr  da ; 

ich  suchte  ihn,  nnd  er  war  nicht  zn  finden.  Q 

37.  Beobachte  den  Redlichen  nnd  sieh  den  Rechtschaffenen, 

dass  eine  Zukunft  der  Friedfertige  hat 

38.  Aber  die  Frevler  werden  zumal  vertilgt, 

der  Nachwuchs  der  Gottlosen  wird  ausgerottet,  m) 

39.  Und  die  Hlllfe  der  Gerechten  kommt  von  Jahve, 

ihr^  Schutzwehr  in  Zeit  der  Gefahr. 


nirgenda,  auch  Jer.  20,  11.  nicht  ausdrückt.  'iTisQvilJavfisvav  der  T.TT 
würde  O^W  vermuthen  lassen  (zu  £z.  28,  3.);  und  73  verdirbt  sowohl 
in  1  wie  in  y  (zu  Spr.  19,  19.  Ps.  68,  32.).  Allein  das  folg.  Jl^Vntt 
legt  es  uns  nahe  zu  glauben,  dass  eine  mit  ^^  beginnende  Wurzel  vor- 

ansgieng.    Der  Sinn  von  {jdjy£.  breit  wird  von  ^^3^n)a  verwaltet;   es 

sollte  hier  von  der  Höhe  (LXX)  die  Rede  sein.  Dergestalt  bleibt,  da 
;117  auch  von  einer  niedrigen  Pflanze,  die  aber  emporwächst,  gelten  kön- 
nen müsste,  nur  5]**^^  übrig  (von   ßJ\))  dessen  Plur.  Jes.  5,  30.  = 

C'^i^'^tDS.  Ihn,  der  in  b.  mit  einer  Ceder  Libanons  verglichen  wird,  be- 
zeichnet tpiif  als  zu  gleicher  Höhe  mit  den  Wolken  ragend  (s.  £z.  31, 
3.  und  10.);  für  das  seltene  Wort  aber,  dessen  man  sich  nicht  versah,  gab 
5TD*1  sein  Synonym  an  die  Hand.  —  In  b.  LXX,  welchen  Vulg,  folgt: 
ig  ras  xÜQovg  rov  A^ßdvov  =  ibaVti  fnfijs  (vgl.  92,  13.  4  Mos. 
24,  6.).  In  der  That  kommt  Mltfi^  sonst  nur  von  Menschen  vor;  und  die 
UntersteUung,  als  ob  ein  verpflanzter  Baum  seine  Aeste  und  Zweige  we- 
niger weit  ausbreite,  ist  gesucht  und  ÜEÜsch.  Wie  leicht  die  Verbesserung 
sich  bewerkstelligt,  sieht  Jedermann. 

l)  'Tia^'^i]  ^!ay,  in  dem  hier  erforderlichen  Sinne  von  einem  Men- 
schen ausgesagt,  wäre  nicht  unzweideutig  und,  nachdem  er  als  Baum  vor- 
gestellt worden,  keine  passende  Wortwahl;  auch  ist  es  unnöthig  anzu- 
m^ken,  er  sei  nicht  mehr  da,  nachdem  er  vorübergeMren  ist  LXX, 
denen  hier  auch  der  syb.  beistimmt:  xai  naq^X^av  a=a  ^hj^J  (vgl. 
Spr.  24,  30.).  Die  erste  Pers.  erwarten  wir  auch  gemäss  Hi.  5,  3.;  sie 
ist  durch  b.  begünstigt,  und  durch  V.  10.  angezeigt.  —  Zu  b.  vgl.  Jer. 
00,20. 

m)  Wie  der  Sprecher  selbst  auf  den  Gottlosen  Acht  gegeben  hat 
V.  35.,  80  soll  man  nun  auch  den  Redlichen  beachten.  —  Die  Yerss. 
lesen  tJn  und  ntö*^  (vgl.  25,  21.) ;  aUein  n«^  ist  nicht  W^  V.  3.,  son- 
dern lehrt,  dass  auch  ^IM  bloss  von  theoretischer  Wahrnehmung,  und 
nicht  wie  Y.  34.  zu  verstehn  ist,  welche  Stelle  das  Yerständniss  der  Yerss. 
beeinfluBSt  haben  dürfte.  —  *^tD  ist  hier  dass^  die  Wendung  Antiptosis 
wie  1  Mos.  1,  3.  2  Mos.  2,  2.  Der  „Mann  des  Friedens'*  (zu  41,  10.) 
ist  ein  solcher,  der  den  Frieden  sucht  und  fördert;  v^.  übr.  SltlldTa  0)"«» 
1  Ghron.  22,  9.    Derselbe  hat  eine  Zukunft  (s.  zu  Spr.  23,  18.).   Y.  38. 

14* 
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40.    Jahye  steht  ihnen  bei  und  rettet  sie, 

rettet  sie  vor  den  Gottlosen  und  hilft  ihnen, 
weil  sie  Schutz  suchen  bei  ihm.n) 


dgg.  bedeutet  rr^^rw^  Nachkommenschaft ,  soviel  wie  SHT.     Zu    diesem 
Sinne  passt  n^lDS  (vgl.  V.  28.),  und  ITTT»  besagt  navomq. 

n)  Zum  Schlüsse  in  zwei  Vss.  sichert  der  Vfr.  den  Gerechten  Jahve's 
Schutz  zu,  mit  Steigerung  im  letzten  V.  durch  Wortfalle  und  nachdracsk- 
liches  Wiederholen.  —  Zu  V.  39.  vgl.  Jer.  14,  8.  und  16,  19. 


Psalm  XXXVm. 

Gebet  eines  Misshandelten  und  Angefeindeten. 

Der  Yfr.  fleht,  Jahre  möge  ihn  nicht  zn  hart  strafen,  indem  er  bereits 
auf  das  Schwerste  getroifen  sei.  Jahre  kennt  seine  Wünsche,  weiss,  daaa  er 
weder  bei  sich  noch  bei  seinen  Freunden  Hülfe  findet,  und  seinen  Feinden 
nichts  entgegeniusetsen  rermag.  Er  hairet  auf  Jahre  und  erfleht  seine  Hülfe, 
denn  von  seinen  undankbaren  Feinden  droht  ihm  Gefahr.  —  Deutlich  drei 
Wendungen,  zu  8.  6.  8.  Vss. 

Der  Ps.  gilt  Zeugniss  von  einer  besondem  Lage  des  Vfs.  und  einer  da- 
durch herbeigeführten  GemÜthsstimmnng :  während  letztere  sich  deutlich  aus- 
spricht, gilt  es,  die  erstere  zu  bestimmen.  Der  Sprecher  scheint  nicht  eigent- 
lich siech  zu  sein.  In  diesem  Falle  würden  seine  Freunde  Y.  12.  sich  nicht  von 
ihm  fem  halten;  und  ron  Y.  13.  an  beklagt  er.  sich  lediglich  Über  Feinde,  so 
dass,  wenn  Y.  2—9.  Krankheit  in  Bede  stehn  soll,  die  Einheit  des  Ps.  da- 
rangegeben werden  müsste.  JS»  tat  niekU  Heues  an  meinem  Leihe:  wie  der 
Yfr.  sich  wiederholt  ausdrückt  (Yss.  4.  8.),  leitet  ron  Krankheit  i.  e.  S.,  ron 
innerlicher  weg;  und  die  Erwähnung  ron  Striemen  Y.  6.,  brennendem  Schmerz 
der  Lenden  Y.  8.  deutet  darauf  hin,  dass  er  unbarmherzig  geschlagen  worden 
ist  Diese  Gewaltthat  ist  natürlich  ron  Feinden  vollbracht  worden,  ob  deren 
Menge  Y.  20.  und  wohl  auch  Macht  seine  Freunde  sich  ron  ihm  zurückziehn. 
Dieses  Weges  stellt  sich  rollkommener  Zusammenhang  her.  Gemeinhin  freilich 
glaubt  man,  der  Ps.  klage  ob  Leiden  oder  Unglück  Überhaupt  Allein  Leid, 
ron  seinen  Feinden  ihm  angethan,  könnte  der  Yfr.  doch  unmöglich  so  wie 
Y.  3 — 9.  geschähe,  allegorisiren;  und,  wenn  Jes.  1,  6.  die  Striemen  der  bild- 
lichen Person  bildlich  zu  fassen  sind,  dann  ebendarum  hier,  wo  eine  wiikliehe 
ron  sich  selber  redet,  im  eigentlichen  Sinne, 

Im  dem  ersten  Y.  des  Ps.  wiederholt  sich  fast  wörtlich  der  Eingang  des 
6.;  und  wenn  er  sodann  weiter  auch  mit  den  Pss.  22.  40*  35.  sich  mehrfach 
berührt,  welche  sämmtlich  Eines  und  desselben  Yfr.,  so  scheint  er  Diesem, 
dem  Jeremia,  ebenfalls  anzugehören.    Dann  iallt  aber  die  Aehnlichkeit  von 
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y.  21.  mit  35,  12.  und  Jor.  18,  20.  um  so  mehr  int  Gewicht,  weil  zwischen 
letzterer  Stelle  und  Jer.  23,  12.  (Fs.  35,  6.),  gleichsam  iwlaohen  diesen  Greni- 
pmikten,  der  Prophet  G.  20,  2.  von  Pashnr  mit  SchlSgen  gesftohtigt  nnd  Aber 
Nacht  in  atrenge  Haft  gesetzt  wird.  Der  Hauptsache  nach  wurde  derPs.  wäh- 
rend der  Qefuigenschaft  im  Geiste  dM  Yfs.  empfangen,  nnd  nach  der  Ent^ 
lassmig  ana  dem  Kerker  (s.  zn  7b.)  unter  dem  ^^idmoke  der  Schmerzen  und 
bei  noch  fortdauernder  Aufregung  niedergeschrieben.  Der  Sprecher  befindet 
sich  noch  mitten  im  Leide,  keineswegs  in  poetischer  Stimmung;  und  es  ist 
deeahalb'  nach  auf  die  kilnstlerlsche  Gestaltung  wenig  Mflhe  Terwendet  (ygL 
Y.  2.  mit  6,  2.,  die  Wiederholung  des  Finit  Yss.  3. 12.,  einer  ganzen  Formel 
Y.  S.  ana  Y.  4.,  Y.  21a.  mit  b.,  Y.  14a.  mit  15a.,  zu  Y.  9b.  18.). 

Bs  iat  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Fs.  wegen  Y.  22.  (vgL  37,  33.) 
kieher  geordnet  wurde.  Da  aus  rein  äusserUchem  Ghrunde  Ps.  36.  hinter  den 
35.  gereiht  worden  ist,  und  sodann  den  31.  nach  sich  zog:  so  setzt  eigentlich 
anaer  Fa.  den  35.,  und  es  setzt  sich  die  dortige  allgemeine  Lage  des  Yfs.  in 
densalben  fort  —  Der  Zusatz  l'^^TMb  Y.  1.  (rgl.  70,  1.)  zur  Angabe  des  Yfs. 
fosat  hier  yielleicht  auf  Y.  19.  (ygl.  1  Kd.  17,  18.  £z.  21,  28  ff.). 

V.   1.     lEin  Psahn  von  Davide  zu  erinnern^ 

2.  JahYO;  nicht  in  deinem  Unwillen  strafe  mich, 

noch  in  deinem  Grimme  züchtige  mich! 

3.  Denn  deine  Pfeile  sind  anf  mich  herabgefahren^ 

deine  Hand  fahr  herab  anf  mich.a) 

4.  Nichts  Heiles  ist  an  meinem  Leib  ob  deinem  Grolle, 

kein  Friede  in  meinem  Gebein  ob  meiner  SUnde ; 

5.  Denn  meine  Verschuldungen  übersteigen  mein  Haupt, 

Yrie  eine  schwere  Last  liegen  sie  schwer  auf  mir. 

6.  Es  stinken,  es  eitern  meine  Striemen 

um  meiner  Thorheit  willen,  i) 


a)  Zu  V.  2.  9.  die  Anm.  bei  6,  2.  —  t)!^)?  bei  jbb.  häufig  (10,  10. 
21,  5.  32,  37.).  —  Die  Worte  V.  3.  enthalten  den  Grund,  wesshalb  er 
um  Schonung  fleht.  Dieselben,  soviel  besagend  wie  denn  du  voUxiehst  an 
mir  Strafe  scheint  der  Yfr.  nicht  schicklich  an  Jahve  zu  richten ,  dem 
Solches  zu  melden  nicht  nöthig  ist;  jedoch  im  Zusammenhange  mit  V.  4., 
als  TheQ  von  einem  Satze  des  Grundes  gedacht:  daan^  nachdem  deine 
TfGle  auf  T/dch  herabgqfahren  ff,,  ist  nichta  Heiles  ff.,  behauptet  die 
Aussage  ihren  Platz,  deine  Pfeile]  Meton.  causae  pro  effectu  wie  Hi.  6, 
1;  der  Pfeil  ist  fAsXaivieav  %Qfi'  oiwatov  (Iliad.  4,  117.)  —  ma, 
erst  aus  mi  (Jes.  30,  30.)  wie  ouü  aus  313  hervorgegangen ,  wird  im 
Perf.  als  Niphal  gebUdet  (vgl.  z.  B.  Hi.  31,  9.  mit  27.)  —  Wegen  b.  s. 
zu  39,  11. 

b)  Obgleich  "itOü  in  a.  13^  des  2.  Gl!  herbeigeführt,  so  durfte  doch 
nicht  zn  Letzterem  gegensätzlich  nur  das  Fleisch  verstanden  sein.    üebr. 
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7.  Ich  krttmme  mich,  dncke  mich  gar  sehr, 

alle  Zeit  geh'  ich  schwarz  einher. 

8.  Denn  meine  Schenkel  sind  voll  Brand, 

nnd  nichts  Heiles  an  meinem  Leibe. 

9.  Ich  bin  kraftlos  nnd  zermaknt  gar  sehr; 

ich  heule  Tor  Gestöhn  meines  Herzens,  c) 

10.  E&TTy  vor  dir  ist  all  mein  Verlangen, 

nnd  mein  Seufzen  ist  nicht  vor  dir  verborgen.^ 

11.  Mein  Herz  pocht  stürmisch,   meine  Kraft  haf  mich 

verlassen ; 
und  das  Licht  meiner  Augen,  auch  das  mangelt  mir. 


aber  wird  in  der  bildlichen  Rede  Jes.  1,  6.  bezeichnenderes  i^V^:^    ver- 
mieden.   Ölbtt>]  Gregensatz  S^^  Hi.  33, 19.  —  Auffallen  mnss,  wenn  Vfr. 
der  Prophet  jeb.  ist,  das  Bekenntniss  von  Schuld  und  Thorheit,  die   er 
jedoch  nicht  ausdrücklich   namhaft  macht.     Das  Moralprindp  war    ein 
äusseres,  der  Wille  Gottes,  und  dieser  nicht  in  allen  Fällen  des  Lebens 
gewiss;  also  konnte  ein  Frommer  sich  ängstigen,  ob  er  ihn  auch  richtig 
treffe.    Dass  er  ihn  nicht  errathen,  d.  h.  dass  er  gesündigt  habe:    die 
Thatsache  seiner  Sünde  im  Allgemeinen  wurde  ihm  durch  das  Leiden 
d.  i.  die  Strafe  deutlich  gemacht;  auch  vermuthet  ein  zartes  Gewissen 
Schuld  bei  sich,  wo  Andere  sie  nicht  gewahren.  —  Den  Fall  gesetzt, 
dass  er  sich  nicht  bewältigen  konnte  und  vorsichtig  an  sich  halten  (ygl. 
39,  2 — L),  sondern  vor  allem  Volk  weissagte  wie  Jer.  19, 14. 15. :  so  war 
das,  wie  durch  die  Folgen  sich  kund  gab,  auf  dem  gemein  menschlichen 
Standpunkte  Thorheit. 

cj  Fortsetzung  V.  7.  —  Dass  '*n"'i5>^  hier  so  wie  Jes.  21, 3.  in  phy- 
sischem Sinne  zu  fassen  sei,  erhellt  schon  aus  ^rmD  (35, 14.) ;  aber  auch 
das  Thun  in  b.  ist  ein  unwillkührliches  in  Rückwirkung  des  Schmerzes 
auf  sein  Gemüth.  Diese  letztem  Worte  können  übr.  während  jener  Haft 
Jer.  20,  2.  noch  nicht  empfangen  worden  sein,  -^^ps]  Parte,  als  Subst. 
(wie  bab  Jes.  28,  4.,  15«ti  37,  29.)  =  Gerostet  (sein).  Wenn  aber  bloss 
von  der  ausdörrenden  Wirkung  des  Kummers  die  Rede  ist  (hüpf.),  wa- 
rum trifft  sie  vorzugsweise  die  Schenkel  oder  Lenden?  —  Vers  9a.  nimmt 
selbst  mit  dem  gleichen  ^Wy^9  den  7a.  wieder  auf,  und  b.  lauft  mit  7b. 
paraUel.  Es  besagen  aber  die  Reflexive  ein  physisches  sich  Verhalten : 
ich  bin  unfähig  zu  allem  Thun  und  (vgl.  51,  19.  Jes.  57,  15.)  ermangle 
alles  Muthes  und  Selbstgefühls.  —  „Ob  dem  Stöhnen  meines  Herzens 
muss  ich  mit  dem  Munde  ^iX^^^,  welche  Wurzel  mehr  besagt,  als  &il2. 
So  konnte  schreiben,  wer  Jer.  20,  8.  ^S*i  mit  ps^T  überbot;  aber  ungenau 
steht  hier  die  Aeusserung  der  Traurigkeit  für  diese  selber.  Da  örrs 
auch  vom  Löwen  zu  sagen  steht  (Jes.  5,  29.),  so  wurde  Begr.  d.  Krit. 
S.  120.  "^^b  zu  lesen  vorgeschlagen,  wofür,  da  das  folg.  Wort  mit  M  an- 
fängt, auch  an  M^Sib  gedacht  werden  könnte.    Allein  die  zunächst  liegende 
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12.  Meine  Lieben  und  meine  Fretmde  treten  zorttck  vor 

meinem  Web; 
die  mir  nabe  sooBt,  steben  ferne,  d) 

13.  UndSddingen  legen,  die  mir  nacb  dem  Leben  traebten; 

nnd  die  mein  Unglttck  wollen,  reden  Verderben, 
Tmg  sinnen  sie  alle  Zeit. 

14.  leb  aber  bin  wie  tanb,  als  bort'  icb  nicbt, 

wie  ein  Stmnmer,  der  seinen  Mund  nicbt  anftbnt 

15.  Und  icb  bin  wie  ein  Mann,  der  nicbt  boret, 

und  in  dessen  Mond  keine  Einwendungen.  0) 

16.  Denn  anf  dicb,  Jabve,  barre  icb ; 

Du  wirst  entsprechen^  Herr,  mein  Gott. 

17.  Denn  icb  sage:  mö^en  sie  ja  nicbt  mein  sieb  freuen 

bei  Wanken  memes  Fasses ,  die  sieb  wider  micb 
liberbeben ; 

18.  Denn  icb  bin  zum  Falle  geneigt, 

nnd  mein  Schmerz  stebt  Tor  mir  immerdar; 


Aufisprache  Usst  Erklärung  zu;  ^^^l  ist  ein  sehr  seltenes  Wort;  xmi.  der 
mit  demselben  entstehende  Sinn  enthält  üebertreibong. 

dj  Bei  solch  kläglichem  Zustande  getröstet  er  sich  dessen,  dass  Gott 
denselben  kennt  (Y.  10.)  nnd  —  ihm  abhelfen  wird.  Diese  Ergänzung 
wird  aber  erst  V.  16.  nachgebracht,  nachdem  er  Y.  11—15.  seine  Hoffnung 
mit  seiner  Httlflosigkeit  begründet  hat  —  Die  Kraft  IIa.  ist  die  mora- 
lische des  Ertragens  (zu  22,  16.);  40,  13.  tritt  statt  ihrer  mein  Muth 
ein.  In  b.  kann  &i^  t3A  nicht  die  Augen  benachdrucken ;  denn  es  steht 
nicht  das  Licht  seiner  Augen  irgend  anderem  Lichte  gegenüber,  sondern 
dem  Herzen  und  der  Kraft.  Auch  erklärt  sich  der  Flur.  t3tl  nicht  wie 
der  des  Finit  Jes.  22,  7.,  wo  der  Gen.  den  Stat.  constr.  rerviel&cht  und 
dieser  das  A4j.  ersetzt,  so  dass  gemeint  wäre  meme  leuchtenden  Augen, 
Also  bezieht  sich  DSl  an  der  Stelle  von  K"^!!  (zu  36, 17.)  anf  das  Femin. 
(Hi.  36,  32.)  ^"IM ;  und  es  hat  nur  der  Flur,  des  Gen.  diese  Yertauschung 
befördert.  Die  Augen  sind  diejenigen  des  (Geistes,  jetzt  verdunkelt,  indem 
er  die  üebersicht  seiner  Lage  verloren  hat  (40,  13.)  und  ihm  die  Ein- 
sieht, wie  abzuhelfen  sei,  mangelt  ^yyo\  Sie  nehmen  einen  Standpunkt 
gegenüber  ein,  nicht  in  unmittelbarer  Nähe,  sondern  so,  dass  sie  auch 
äusserlich  durch  Zwischenraum  ihre  Sache  von  der  seinigen  trennen.  Ygi. 
2  Kö.  8,  22.  4,  25.,  durch  p'm»  glossirt  2  Kö.  2,  7. 

e)  Während  mm  die  Freunde  sich  nicht  rühren,  sind  seine  Feinde 
desto  thätiger,  lassen  es  nicht  nur  beim  Trachten  (nach  seinem  Leben) 
bewenden.  —  'nDpriy  durch  das  Anklingen  an  "nDpr^n  geschützt,  über- 
setzen LXX  ÜUschHch  xal  ^eßid^wto  (vgl.  lä^d  und  g&Ajl  =  ^33 

5  Mos.  15,  2.  —  Ueber  nilü  s.  zu  5,  10.  —  Diess  alles  nun  (Y.  13.) 
lässt  er  in  seiner  tiefen  Entmuthignng  und  Rathlosigkelt  (Y.  11.)  geschehn, 


J 


216  PsAlm  XXXYUI,  VtM.  19—21. 

19.  Denn  meine  Schuld  sag*  ich  an. 

ich  gräme  mich  ob  meiner  Sünde./) 

20.  Und  meine  Feinde  ohn'  Ursach  sind  zahlreich, 

und  viel  sind  meiner  Hasser  um  nichts. 

21.  Bezahlend  Böses  ftir  das  Gute, 

femden  sie  mich  an  für  mein  Streben  nach  dem 
Guten,  g) 


ohne  sich  gegen  Yerd&chtigang,  falsche  Ankhige  ff.  zu  vertheidigen.  — 
Die  Taubheit  geht  dem  Stammsein  voraus  (zu  28,  1.).  tt*1ttD  ist,  wie 
dbto  lehrt,  Präd.  zu  "»^K,  nicht  eine  Erg&nzung  zu  den  Worten  a«3»«  «b, 
vor  welchen  vielmehr  die  Pr&p.  als  Conj.  fortwirkt  (zu  42,  11.).  —  Vgl. 
39,  10.  ~  Er  ist  aber  erst  so  geworden  (*^tlMl)  in  Folge  der  an  ihm 
verübten  Gevraltth&tigkeit,  und  ist  es  jetzt 

/)  Er  sucht  sich  nicht  selbst  zu  helfen  Yss.  14.  15.,  denn  er  hofft 
auf  die  Hülfe  Jahve's.  Man  beachte,  dass  auf  Si^yn  ein  "»n^Ja«  folgt: 
das  Sprechen,  welchem  Jahve  antworten,  das  er  hören  soll.  Die  drei 
mit  "^S  anhebenden  Sätze  V.  17—19.  sind  sich  bei  — ,  dem  16.  V.  aber 
untergeordnet.  Zu  diesem  vgl.  39,  8.  —  Kraft  V.  18.  ist  das  Wanken 
seines  Fusses  nächst  künftig.  Also  gehört  die  Bestimmung  —  eine  bloss 
äusserlich  zeitliche  (fte».  nicht  ü^er)  — noch  zu  a.,  der  —  trennt  nur  rhyth- 
misch; und  'ib'^aJI  "»ry,  nicht  l^**^^^»  deutlich  ein  Relativsatz,  steht 
absolut,  wie  die  Formel  ausser  41,  10.  sonst  immer  (zu  35,  26.).  '^h>^] 
Nicht  "»ba^l  (vgl.  5  Mos.  32,  35.  Hi.  12, 5.).  —  Vers  18.  ordnet  sich,  wie 
das  2.  Gl.  lehrt,  nicht  etwa  der  Nebenbestimmung  *^^^^  C2172^  unter, 
sondern  behauptet,  an  sie  sich  anlehnend,  gleichen  Rang  mit  V.  17.  — 

ybafc  2.  B.  auch  Hi.  18,  12.  ist  >=  /Jüb  (Lib.  cantil.  p.  103.  Hamas,  p. 

238  ff.),  Gegensatz  von  *LAx*Mf.   -—  vor  mir.]    Nicht  als  ein  Künftiges. 

Gemeint  sind  auch  nicht  die  jüngst  erduldeten  körperlichen  Schmerzen; 
sondern  seine  Seele  ist  schmerzerfüllt  schon  lange  her  (39,  3.  Jer.  15, 
18.).  —  Ein  weiterer  Grund,  auf  Gnade  zu  hoffen,  ist  das  reuige  Be- 
kenntniss,  Gotte  gegenüber  im  Unrechte  zu  sein  (vgl.  32,  5.). 

gj  Wie  vom  10.  V.  her  auf  V.  13.,  so  lauft  von  V.  16.  die  Rede 
hier  auf  die  Feinde  aus.  Sie  würden  sidi  freuen  (Y.  17.)  über  Schaden, 
den  sie  angerichtet,  13?^»  V.  18.  würde  durch  sie  bewirkt  sein.  —  Statt 
D'^'^n  vermuthete  schon  Hauhigant  Dan  (vgl.  35,  19.  69,  5.  u.  s.  die  krit. 
Note  Pss.  I,  63.).  Erst  verdarb  :  in  '^~  (vgl.  2  Sam.  24,  6.  1  Chron. 
4,  23.  2  Chron.  22,  6.  Ez.  1,  23.),  und  d-^rt  wurde  sodann  richtig  D'»''n 
gedeutet.  —  V.  21.  haben  wir,  da  die  Undankbaren  jene  Feinde  selber 
sind,  in  ''WbttJTa  nicht  ein  neues  Subj.,  sondern  eine  Appos.  zur  Person 
im  Finit;  und  es  ist  desshalb  auch  besser  nicht  "^T^VtäT^  punktirt.  ^ 
Zum  fftib  •'B'n^  vgl.  26,  2.,  für  den  Sinn  von  tp")  34,  *15. 
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22.    VerlasB  mich  nicht,  Jahve, 

mein  Gott,  bleibe  nicht  ferne  von  mir! 
83.    Eile  mir  zu  HtÜfe, 

Herr,  zu  meinem  Beistand  !A) 


h)  Hinreicfaend  moüvirt,  kehrt  nunmehr  vom  ersten  Y.  her  Bitte 
zorftck.  Zu  den  beiden  letzten  Yss.  vgl.  22,  20.  40,  14.  71,  12.  — 
TTiTDn  fassen  LXX,  yülo.  tabq.  und  so  die  AusU.  im  Ganzen  als 
AppoB.  zn  ""^HK;  allein  wahrscheinlicher  wirkt  von  "^ri^T^b  die  Präp. 
noch  fort  (zn  16,  3.).  In  Anrede  kommt  sonst  wohl  vor  GoU  meiner 
Hülfe  (51,  16.);  blosses  •^nyiti';  ist  etwa  Pr&d.  (62,  3.),  und  die  !Tfn\Dn 
kommt  von  Jahve  (37,  39.),  oder  ist  Jahve*8  (Spr.  21,  31.). 


Psalm  XXXIX. 

Klage  Über  selbst  TeranlasstesL  eiden  und  Über  die  Hinfällig- 
keit des  Menschen. 

Der  Dichter  hat  mrückzuhalten  seine  Rede  sieb  vergebens  angestrengt. 
£r  ist  nnn  dem  Tode  nah,  möchte  wissen,  wie  nahe ;  aber  so  ist  ja  aller  Men- 
fidien  Leben  vergänglich  und  eitel.  Also  hofft  er  in  Ergebung  auf  den  gött- 
Uchen  Beistand  und  fleht,  Jahve  wolle  der  schweren  Folgen  seines  Zornes 
halber  von  ihm,   seinem  Schutsbefohlenen ,   seine  strafende  Hand  zurückziehn. 

Es  grensen  sich  zuvörderst  zwei  enger  geschlossene  Strophen  ab  :  Y.  2 — 4. 
und  5 — 7.;  indem  aber  Vers  10.  zum  8.  zurückbiegt,  folgt  eine  dritte  Str. 
n  3  Yss.  Der  Best,  Y.  11 — 14.  wird  passend  in  2  Strophen  zu  2  Yss.  jede 
wriegt:  einem  Y.  von  2  QU.  folgt  ein  dreigliedriger,  und  ein  solcher  zieht 
eisen  zweier  611.  nach  sich,  so  dass  durch  Zurückschlagen  des  14.  Y.  auf  den 
11.  sich  die  Doppelstropbe  zusammenfasst. 

Der  Dichter  schwebt  in  unmittelbarer  Todesgefahr  (Yss.  5.  6.);  und  ihn 
hat  die  Yerfehlung  mit  seiner  Zunge,  ein  Beden  in  Gegenwart  des  Frevlers 
CV.  2 — 4.)f  in  diese  Lage  gebracht,  wofern  irgend  eine  Einheit  besteht.  Ganz 
tmd  gar  irre  geht  die  Yorstellung,  als  wenn  der  Yfr.,  „nachdem  er  die  Klage 
raruckgehalten'^  (hupf.),  in  die  Worte  Yss.  5.  6.  ausgebrochen  sei,  welche  er 
als  Vergangenes  berichte  und  anführe.  Kraft  alles  Zusammenhanges  besagen 
die  Yss.  2.  3.,  er  habe  seinen  festen  Vorsatz,  vor  Verfehlung  mit  der  Zunge 
sich  zu  hüten,  nicht  durchzuführen  vermocht:  also  hat  er  sich  verfehlt;  aber 
vo  liegt  in  Yss.  5.  6.  eine  Verfehlung  ?  Auch  lässt  sich  in  Y.  5  ff.  durchaus 
nichts  von  Feuer  (Y.  4.)  verspüren,  vielmehr  von  heftigem  Ausbruch  nach  ge- 
vsltsamer  Unterdrückung  der  Gefühle  das  gerade  GegentheiL 

Der  Vfir.  hat  sein  Gemüth  so  weit  beruhigt,  dass  er  seinen  besondem 
FiU  auf  die  Stufe   der  Allgemeinheit   menschlichen  Schicksals  erheben  kann 


218  Psalm  XXXIX,  Ysb.  1--3. 

(Yss.  6b.  7.  12.)»  welches  er  objekÜT  aoMliaat  Br  liat  4ie  geeeUiehteto  Stim- 
mnng  gewonnen,  daas  er  ein  Gedidit  sn  eehaffen  reniiochte,  kanat\roll  in  der 
Anlage,  eohten  nnd  treifenden  Aiudraokes  und  sohSn  im  Sobunoke  des  Bildes 
und  der  Yergleichung.  Aber  ibm  steht  der  Tod  in  Aussieht:  warum  dichtet 
er  anstatt  an  fliehn?  Wahrscheinlich  war  ihm  Flucht  yerwehrt;  Tielleicht  aass 
er  gelangen. 

Der  Ps.  aeigt  einige  Süssere  und  auch   Innere  Aehnlichkeit  mit    seinem 
YoigSnger  (rgl.  ^^3  Y.  11.  Y.  10.  —  8.  mit  38,  12.  14.-16.);  des  Diehtez« 
Begehren  Yss.  9.  13.  14.  ist  das  gleiche  wie  Ps.  38.  a.  B.    Y.   17.  V.  22  £; 
und  es  könnte  die  dort  drohende  Lebensgefkhr  (Y.  13.)  bis  au  dem  (aucli  seit- 
lich) folg.  Ps.  sich  klarer  angezeigt  haben  und  näher   gerückt  sein.     Sin  Fin- 
gerzeig lige  yielleicht  in  der  PaiaUele  Jer.  20^  9.  zu  Y.  2 — 4.  und  ein  weite- 
rer alsdann  in  dem  unmittelbaren  Folgen  eines  Ps.,  den  jsn.  nach  seiner  Bet- 
tung aus  der  Grube  verfasst  hat    Indessen  begleitet  die  erwähnten  Aehnlich- 
keiten  das  TJn&hnliche  wie  ihr  Schatten:  hier  ist  9^3  solches  des  Jahye;    der 
Sprecher  verstummt  Gotte  gegenüber,  und  statt  des  Finit  tritt  Y.  8.  des  No- 
men ein.    Die  Berührungen   unseres  Gedichtes  mit  jenem  kunstlosen   Schrift- 
stücke könnten  durch  Nachahmung  auf  Seite  des  Letztem  sich  erklaren,    und 
80  schon  Tor  der  Sammlung  des  ersten  Buches   die  beiden  Pss.  mit  einander 
Terbunden  gewesen  sein.    Ps.  39.  würde  somit   einen  andern  Yfr.,  nicht   den 
JER.,  bekennen.    In  der  That   scheint  auch  Y.  2^-4.   die  Formulirung  jener 
Jer.  20,  9.  unähnlich  genug;  dergleichen  Seelenzustand  ferner  konnte  sich  bei 
jedem  berufstreuen  Seher  wiederholen.    Ss   ist  aber  auch   nicht  gesagt,  dass 
der  Yfr.  gerade  ein  Gotteswort  zu  rerhalten  sich  bemüht  habe;   und  er  steht 
nicht  einzelnen  zahlreichen  Feinden  gegenüber :  dieser  2^1  Y.  2.  und  rollends 
b!33  Y.  9.  ist  yielleicht  der  Heide,  in  dessen  Gewalt  der  Sprecher  gerathen  wäre. 

Jünger  als  Hieb,  dessen  Lesung  hin  und  wieder  durchblickt,  dürfte  der 
Yfir.  ein  älterer  Zeitgenosse  jeb'.s  gewesen  sein,  wenn  ein  Prophet,  yielleicht 
jener  Uria  Jer.  26^  20 — 23.,  oder  ein  Anderer. 

V.   1.     [Dem     Vorsteher   der  Jedithuniten^a)    ein  Psahn    van 
David,^ 

2.  Ich  sprach:  hüten  will  ich  meineu  Wandel, 

mich  nicht  zn  Yerfehlen  mit  meiner  Zunge; 
hüten  will  ich  mit  einem  Maulkorb  meine  Lippen; 
so  lange  der  Gottlose  Yor  mir  steht. 

3.  Ich  Yerstummte  in  Grabesstille,  schwieg  Yon  Allem; 

aber  mein  Schmerz  empörte  sich. 


a)  DasB  die  vom  Q'ri  gewollte  Form  yrwX'^  (Ktib  P8.62.,  eig.  l'nin';). 
die  ursprünglichere  sei,  darüber  s.  die  krit.  Amn.  Pss.  I,  64.;  es  erhellt 
aber  nicht,  wesshalb  gerade  Pss.  39.  62.  77.  mit  diesem  Namen  über- 
schrieben sind. 
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4.  Mein  Herz  ergltthte  in  meiner  Brost; 

in  meinem  Hinbrüten  entzündete  sich  Fener : 
da  redete  ich  mit  meiner  Znnge.ft) 

5.  LaBS  mich  wissen,  Jahre,  mein  Ende, 

nnd  welches  sei  das  Maass  meiner  Tage! 
ich  möchte  wissen,  wie  hinfällig  ich  hm.c) 


bj  Der  Vfr.  berichtet,  wie  er  sich  yorgenommen  und  Anstrengungen 
gemacht  habe,  an  sich  zn  halten,  V.  db.  4^  wie  dass  seine  Mühe  schliess- 
lich frachtlos  war.  "^^^"^j  Die  Aram.  lesen  den  Sing.;  der  Plur.,  welchen 
LXX  und  vttlo.  ausdrücken,  ist  gerechtfertigt.  Es  sind  die  Wege  oder 
Richtungen,  in  denen  Rede  ergehen  mag;  und  diese  sind  mannichfiBM^. 
""^i^blä  M'fDnttJ  Falsch  die  Ausll. :  nicht  zu  gündigen  m.  m.  Z,  „durch 
gottlose  Reden,  Murren  gegen  Gott  und  dgl.^*  (de  wbttb).  Was  soll  die 
Einschränkung  auf  die  Zeit  der  Anwesenheit  des  Frevlers?  Wird  Der 
das  Sündigen  ihm  etwa  übelnehmen?  und  wollte  er  selber  es  nachher  thun? 
Wenn  er  das  Murren  wider  Gott  als  Sünde  erkennt,  und  beschliesst,  dasBe- 
gelm  dieser  Sünde  auf  einenXermin  auszusetzen :  was  soll  da  Torgegangen  sein, 
dass  er,  der  so  kühl  reflektirt,  V.  4.  hingerissen  ward,  sündigen  musste?  und 
da  er  nachher  redet,  sündigt  er  etwa?  KC2tl  bedeutet /e^Z^r«^^  das  Ziel  ver- 
fehlen Rieht  20, 16. ;  fMm  mit  der  Zunge  ist :  sprechen  was  man  nicht  ge- 
wollt hat,  oder  objektiv :  was  zum  Schaden  gereicht.  Desshalb,  weil  er  schliess- 
lich mit  der  Zunge  sich  verfehlte,  droht  ihm  Y.  5.  der  Tod  (vgl.  Spr.  21, 23.) ; 
und  nun  erinnern  wir  uns  der  arab.  Sprüche:  wer  schweigt ,  stirbt  an 
seiner  Krankheit  d.  h.  natürlichen  Todes ;  mancher  Kopf  ist  der  abgemähte 
seiner  Zunge;  und  Meid.  lU,  106.:  hüte  deinen  Kopf  vor   Verfehlung 

demer  Zunge  (schreibe  SJtft  j^%jo  vgl.  zu  Jes.  53,  9.)  ff.  —  Nicht  fehl- 
zureden, redete  er  gar  nicht;  denn  „mit  Schweigen  Niemand  fehlen  kann.** 
310»]  Von  der  Formel  9^  ny  Sita»  1  Mos.  31,  24.  (vgl.  2  Sam.  13, 
22.)  eine  deutliche  Abkürzung,  welche  in  das  Schweigen  gleichsam  noch 
tiefer  hinablangt  D|ess  soll  nun  nach  einem  Machtspruche  huffelds 
eine  unzulässige  Ellipse  sein.  Allein  mit  der  einen  Hsdfte  des  Correlats 
kann  die  andere  als  gegeben  gelten,  wie  z.  B.  11DK3  zu  ^D  wegbleiben 
darf;  und  die  anderweitigen  Deutungen:  ohne  Freude  (HüPF.);/em  vom 
GlSeke  (obixb);  vom  Glück,  es  nicht  laut  und  ungestüm  fordernd  (ew.) 
Q.  s.  w.  widerstreiten  dem  Sprachgebrauch,  sind  unwahrscheinlich,  lahm 
und  zum  Theil  abgeschmackt.  —  Strangulat  inclusus  dolor  atque  exae- 
stuat  intos  (Ovid,  Trist.  V,  1,  63.).  Das  Feuer,  welches  sich  entzündete, 
ist  eben  das  gereizte  Wort  (vgl.  Jer.  23,  29.  Freyt.  ehrest.  Ar.  79,  1.), 
das  als  Flamme  hervorbrach.  —  Üeber  das  zurückgeordnete  Imperf. 
T^ÜT  8.  zu  32,  5. 

cj  Wie  Zusammenhang  mit  V.  4.  herzustellen,  darüber  s.  d.  Einl.; 
äusserer  besteht  so  gar  keiner,  dass  wir  annehmen  dürfen,  der  Yfr.  sehe 
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6.  Siehe,  eine  Hand  breit  hast  du  meine  Tage  gemacht^ 

und  mein  Leben  ist  ein  Nichts  vor  dir; 

nur  ein  Hanch  ist  jeder  Mensch,  der  steht.  Sela.  dy 

7.  Nor  als  ein  Bild  wandelt  der  Mann; 

nur  vergeblich  ist  ihr  Jagen  und  Streben; 

er  häuft  auf  nnd  weiss  nicht,  wer  es  bekommt,  e) 


aus  grösseres  Zeitfeme  auf  den  Vorgang  V.  2--4.  eorQck.  "^Stp]  V^. 
Hi.  6,  11.  Jer.  51,  13.  Klagl.  4,  18.  —  JlTTÄ  schlägt  auf  "•»'nin  zurack 
(vgl.  Jer.  17,  14.).  —  b^n  (=  Ji[^  flaccescens)  ist  (V.  6.)  jeder 
Mensch,  der  Vfr.  diess  in  hohem  Maasse  (6a.);  nur  weiss  er  nicht,  in 
wie  hohem.  Uebr.  wird  durch  b^H  V.  6.  die  Wortwahl  *lbn  veranlasst. 

dj  y.  6a.  rechtfertigt  der  Yfr.  seinen  Wunsch  als  einen  keineswegs 
massigen,  sondern  den  Gott  ihm  nahe  gelegt  habe.  —  Der  Tag  ist  net^ 
die  Tage  nitiDt^;  indem  sein  Leben  nur  nach  Handbreiten  zu  messen 
steht  (vgl.  übr.  1  Sam.  20,  3.).  vor  dir]  In  deinen  Augen  (Jes.  40, 17.), 
nach  deinem  Urtheil,  das  aber  nicht  ein  theoretisches  bleibt  (vgl.  1  Mos. 
6,  13.).  —  Zu  b.  vgl.  144,  4.  Wenn  baSl  b^  nicht  lauter  Vergänglichkeä 
(vgL  näaav  xaqdv  Jak.  1,  2.),  sondern  nur  jede  V,,  jeder  HoHch  be- 
deutet: 80  wird  das  entbehrliche  (s.  V.  12.  62,  10.),  ja  störende  b^  aas 
dem  folg.  entstanden  sein  (vgl.  1  Kö.  19, 1.),  desselben  Weges  wie  jenes 
b«  10,  12.  —  :ai63  zieht  man  wohl  mit  Recht  zu  Ö^Ä,  «=  der  fest  «te- 
he/nde  (nicht  genau  o  xa&€<fTcig)  im  Gegensatz  zu  b!l^^  und  durch 
diesen  herbeigeführt,  der  rüstige  (Bach.  11,  16.).  Das  Wort  besagt  also 
noch  etwas  weiteres,  als  ^tüv  (LXX)  oder  existirend;  und  zu  ^«3  ver- 
gleicht sich  eher  Ölp';.  Für  ^''k^  1)3  Dan.  2,  8.  «  geioiss  dieses  a>r5 
gesetzt  sein  zu  lassen,  ist  bedenklich.  Da  endlich  SlbO  sonst  Subst  zn 
sein  scheint  (vgl.  9,  17.  und  zu  3,  3.),  so  wird  3^^  auch  nidit  herzozu- 
nehmen  sein ,  so  dass  der  Sinn  wäre :  stehend  verneigt  er  eich,  —  ^M, 
auch  V.  7.  herunterwerthend ,  steht  beiderorts  vermuthlich  in  derselben, 
in  seiner  Grundbedeutung  nur;  Y.  6b.  schwerlich  versichernd:  gewiss,  ja; 
indem  die  Gültigkeit  für  Einen  Menschen  6a.  nicht  für  Alle  den  Satz  zu 
betonen  das  Recht  gibt,  wie  wenn  b.  bereits  in  a.  enthalten  wäre.  Y.  12. 
liegt  der  Fall  anders. 

ej  Y.  6b.  wird  mit  Nachdruck  wiederaufgenommen  und  weitergeführt 
Da  der  Mensch  nicht  bloss  im  Bilde,  sondern  leibhaftig  wandelt,  so  ist 
&b^  Appos.  zur  Person  im  Finit.  nnd  ^  das  sogenannte  essent  (37, 
20.  2  Mos.  6,  3  ff.):  nur  als  ein  wesenloses  Bild  {eUmXov  Soph.  Aj. 
Y.  125.),  als  ein  Schatten  huscht  er  durch  das  Leben.  Er  ist  aber  nicht 
nur  in  Betreff  seiner  Lebensdauer  bü^T,  sondern  auch  bezüglich,  womit 
er  sein  Leben  ausfüllt:  ''ba!i;j  biSl  =  seine  Bestrebungen  sind  nichtig, 
indem  er  z.  B.  (c.)  auf  ganz  ungewisses  Ende  hin  sich  abmüht.  Die 
Meinung  von  IVTSSi'^  ist  durch  die  Fortsetzung  auf  gleicher  Linie  ohne 
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8.  Und  niiD,  was  boff  ich  noch,  Herr? 

mein  Harren  richtet  sich  auf  dich. 

9.  Von  all  meinen  Vergehangen  errette  mich, 

zum  Schimpfe  des  Ruchlosen  mache  mich  nicht. 

10.  Ich  yerstamme,  öffne  nicht  meinen  Mond, 

denn  Da  hast  es  gethan./) 

11.  Nimm  yon  mir  dein  Weh'; 

Tom  Griffe  deiner  Hand  rergehe  ich. 

12.  Mit  Strafen  wegen  Schuld  züchtigst  du  einen  Mann: 

Da  machst  da  schwinden  wie  von  der  Motte  seine 

Anmuth ; 
ja,  ein  Hanch  ist  jeder  Mensch.  Sela.^) 


irgendwelche  Coig.  gegeben:  es  ist  ein  tumultuari  oder  vielmehr  trepidare 
zu  einem  Ziele.  —  tpH  (Tgl.  Jes.  93,  4.)  bezeichnet  treffend  das  gierige 
fiaffen  des  Erben.  Bas  Snff.  in  DdON  bezieht  sich  auf  ein  selbstverst&nd- 
fidies  Sehätze  (Hi.  27,  16.),  nach  hupf,  auf  Getraidehaofen ;  allein,  wer 
Getraide  häuft,  „bringt^*  es  auch  selber  »ein/'  oder  weiss  wenigstens  ge- 
meinhin, wer  es  einbringt.    Vgl.  übr.  Pred.  2,  18.  19. 

fj  Die  erste  Str.  besprach  Vergangenheit,  die  zweite  Gegenwart; 
nnnmehr  schaut  der  Dichter  auf  die  Zukunft  aus.  Die  Sachlage  ist  so 
beschaffen,  —  tlWi  =  quae  cum  ita  sint  —  dass  er  nur  auf  Jahve 
Holbung  setzen  kann.  V.  9.  folgt  in  Form  einer  Bitte ,  was  er  hofft : 
,,daBS  du  mich  befreien  mögest  ff.''.  Er  hofft  Abhülfe  dem  Zustand  von 
Jahre,  da  dieser  denselben  geschaffen  hat;  ebendesshalb  aber  fügt  er 
sich  voU  Ergebung  in  Jahve's  Willen  V.  10.  —  Jahve  soll  ihn  retten 
SOS  der  Gewalt  (HL  8,  4.)  d.  i.  von  den  Folgen  der  Sünde,  der  Strafe.  — 
Zu  10b.  vgl  Elagl.  1,  21. 

gj  Mit  V.  11.,  welcher  den  9.  wiederaufiiimmt,  fingt  die  Sisnn 
eigendich  erst  recht  an,  welche  in  b.  und  Y.  12.  damit  begründet  wird* 
dass  er  wie  jeder  andere  Mensch,  wenn  nicht  des  Strafens  ein  Ende  ge- 
macht wird,  erliegen  müsse.  —  Vgl.  Hi.  9,  33.  —  Zu  H1^  s.  SchM. 
ad  Ham.  p.  410  f.    Die  Wurzel  ^yi,  bedeutet  sich  an  einen  hängen, 

ihm  fehdUch  aufritzen  (vgl.  32,  4.).  —  Geflissentlich  steht  der  Plur. 
mron  =  fortgesetzte  Strafe.  Mit  steifer  Consequenz  ist  nach  38,  15. 
auch  hier  —  punktirt  statt  des  richtigen  rinDb  (149,  7.  Jes.  37,  3.,  zu 
Spr.  29,  1.).  Da  übr.  hier  von  Strafen  die  Rede  ist,  wie  sie  Jahve  ge- 
meinhin zu  verhängen  pflegt,  so  ist  zunächst  an  Krankheit  zu  denken 
(Hi  33,  19.),  und  11)3n  ist  die  Schönheit  des  gesunden  Leibes  (Hi.  33, 
21.).    Zar  Vergleichong  s.  Hi.  13,  28.  4,  19. 

hj  Fortsetzung  im  Rückblicke  auf  V.  11.,  denn  diese  Bitte  soll 
Jahve  hören.  —  Vgl.  17,  1.  Da  man  *)»  #513  sagt  und  bü  »•^•irt7, 
n  haben  LXX  ff.  die  Verbindung  bK  V^  hier  wohl  mit  Unrecht  ver- 
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13.  Höre  mein  Gebet,  Jabye,  nnd  anf  meui  Schreien  horehe  ; 

für  meine  Thräne  sei  nicht  taub! 
Denn  ein  Fremdling  bin  ich  bei  dir, 
ein  BeisasBy  wie  alle  meine  Väter;  A) 

14.  Blicke  we^  von  mir,  dass  ich  mich  erheitere, 

bevor  ich  hingehe  und  nicht  mehr  bin.i) 


worfen,  um  Tti^ltD  noch  zu  t'WM  zu  ziehn;  wogegen  mit  dem  Accent, 
R'bia  statt  —  (vgl.  22, 15.  Spr.  23,  35.  30,  9.),  das  ta»g.  richtig  abtheilt. 
Voranzustehn  scheint  "^rytt^  b«  nicht  durch  Attraktion,  sondern  weil 
auf  ^n^^l  der  Gegensatz  zu  den  andern  Nomina  einen  Nachdrack 
legt.  —  Vgl.  1  Mos.  23,  4.  Da  Jahve  der  Herr  alles  Grundeigenthums 
in  seinem  Lande  ist,  so  sind  sämmtliche  Bewohner  desselben  für  ihn  nur 
Beisassen  und  zeitweilige  Aufenthalter  (3  Mos.  25,  23.);  und  es  gilt  diess, 
da  die  ganze  Erde  Ootte  gehört,  von  den  Israeliten  auch,  sofern  ue  über- 
haupt sterbliche  Menschen  sind  (1  Chron.  29,  15.).  Mit  dem  Satze  des 
Grundes  hier  bekennt  sich  der  Yfr.  als  von  Jahve  abhängig  und  ihm 
untergeben.    Allein  das  Verhältniss  seiner  zu  Jahve  gebiert  ein  solches 

des  Jahve  zu  ihm:  Einer  ist  des  Andern  ^»joJ  und  die  Worte  enthalten 

zugleich:  ich  bin  dein  Schutzbefohlener,  der  Zuflucht  gesucht  hat  unter 
deinen  Fittigen  (vgl.  Rut  2,  12.). 

ij  Vers  14.  setzt  die  sprachlich  negative  Wendung  mit  positivem 
Ausdruck  fort.  S^tl]  Steife  Consequenz  punktirte  nach  Jes.  6, 10.,  wäh- 
rend vielmehr  TSiU  im  Wurfe  liegt,  Bliph.  im  Sinne  des  Qals  WtD  (vgl. 
EQ.  14,  6.  7,  19.  Jes.  22,  4.).  H^xi  selber  zu  schreiben  scheint  unnöthig, 
indem  sehr  häufig  Hiph.  aktiven  Sinn  des  Qal  trägt  (vgl.  tin^^T,  fTSpn) ; 
und  wie  sollte  Sl  an  die  fidsche  Stelle  gerathen  sein?  n:i''baMl]  V^.  HL 
10,  20.  9,  27.  —  Zu  b.  s.  Hi.  7,  21.  Die  Worte  haben  vielleicht  noch 
bestimmte  Beziehung  zu  13b.:  bevor  ich  als  solcher  ^A  weiterziehe  ff. 
(vgl.  ö'^niÄTa  1  Mos.  47,  9.). 


Psalm  XL. 

Rettung  durch  Jahve,  Dank  für  solche,  und  Bitte  um  fernere 

Hülfe. 

Jahve  hat  den  Spreeher  aua  der  Grube  gerettet,  und  dadurch  das  Ver- 
trauen auf  Gott  neu  befestigt.  Er  hat  am  Volke  Wunder  verrichtet;  da  er 
jedoch  keine  Opfer  will,  so  dankte  der  V£r.  vielmehr  «ine  Schrift  beibringend, 
am  welcher  er  das  Heil  Gottes  der  Gemeinde  verkündigte.  Aber  Jahve  wolle 
dem  Beter  weiter  gnädig  sein,  da  unermesdiehes  Leid  ihn  getroffen;  möge 
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Pcnde  m  Sduadfn  machen,  die  Fronunen  dftdafeh  erfrenn.  Bleu  will 
«  demi  «aeh  hoffen. 

T.  12.  hebt  ein  sweiter  Theil  an,  su  7  Yss.  ron  17.;  und  fär  den  ersten 
bleibt,  wenn  wir  die  enShlenden  Yss.  2 — 4.  als  Eingang  abrechnen,  die  gleiche 
Zahl  Alles  Ton  Y.  14.  an  Folgende  kehrt  als  Ps.  70.  wieder,  woselbst 
L  d.  XinL 

Der  Yfr.  steht  mitten  in  einem  geschichtlichen  Yerlanfe.  Sr  ist  Tom 
Tode  gerettet  worden  Y.  3.,  aber  noch  nnglflcklieh,  muthlos  Y.  13.;  nnd  an- 
aoeh  ist  tos  feindlicher  Seite  sein  Leben  bedroht  Y.  15.  Yiele  Andere  dgg. 
Bckmen  aa  seinem  Oeschieke  warmen  Antheil  Yss.  4.  17.;  und  er  scheint  auch 
die  merkwflidigen  Schicksale   einer  Mehrheit,  des  Volkes,   Y.  6.  xn  theilen. 

Als  ^redier  JahTe's  tritt  er  Yss.  11.  12.  vor  siner  Gemeinde  auf;  und  Y.  7. 

«  

vird  er  als  Prophet  angedeutet,  —  der  Zeiten  Y.  8.,  da  man  die  Weissagun- 
gen an&eichnete  und  die  Bflcher  rollte,  d«  h.  auf  Pergament  schrieb. 

Yen  y.  15.  an  lauft  der  Ps.  auibllend  Shnlich  aus  mit  Ps.  35.  (vgl.  auch 
Y.  11.  mit  35,  16.);  und  die  ganse  Wendung  des  Gedankens,  statt  mit  Opfer 
doreh  Yerkflndung  des  Wortes  lu  danken,  stellt  sieh  jener  in  Ps.  22.  sur 
Seite,  wo  Darbringung  Ton  Opfern  in  Auseicht  genommen,  Torerst  aber  Y.  26. 
3*^  brip^  wie  hier  Jahve  gerühmt  wird.  Wenn  demgemass  der  Ps.  dem 
JuaxLk  SU  eignen  scheint,  so  begreifen  wir  mit  dieser  Annahme  auch  leich- 
ter, wie  ein  Theil  unseres  Ps.  (Y.  14  f.)  «wischen  twei  Sehriftstticke  eben  jenes 
Tis.,  Pa.  69.  und  71.,  sich  Ycrinen  konnte;  am  schwersten  aber  ins  Gewicht 
bUen  die  mehrfachen  Berflhmngen  mit  Gedanken  nnd  Ausdruck  des  selben  jnn. 
(i.  SU  Yss.  5.  8—10.). 

Nunmehr  handelt  es  sich  darum,  im  Leben  jxb.'8  den  Zeitpunkt,  auf 
velchen  der  Ps.  treib,  su  bestimmen;  und  hiefür  kommt  Alles  auf  die  Erkl. 
des  3.  und  auch  des  8.  Y.  an.  Man  pflegt  die  Worte:  er  tog  mich  herauf 
mu  der  Ormbe  dt$  Verderben»,  aue  dem  Kothe  des  Sehlammt,  bildlich  aussu- 
legen:  er  rettete  mich  Tom  drohenden  Untergang.  Wofern  aber  Torab  wahr- 
■eheialich  jxb.  den  Ps.  Tcrfksst  hat,  so  liegt  es  einfsch  nahe,  an  die  Bettung 
dieses  Propheten  ans  der  schlammigen  Ghrube  zu  denken,  wovon  Jer.  38,  6 — 13. 
berichtet  ist  Damals  standen  die  Dinge  ja  wirklich  so,  dass  Gott  wunder- 
bare Schickungen  ftber  das  Yolk  Tcrhangt  hatte  (Y.  6.),  und  Uebel  ohne  Zahl 
(V.  13.)  den  Seher  umringten.  Die  Annahme  bildlicher  Bede  ist  ein  Kothbehelf, 
welcher  dergestalt  als  unnSthig  erscheint;  und  ausserdem  fehlt  auch  der 
Schatten  eines  Nachweises,  dass  die  Hebräer  oder  andere  Semiten  das  Stecken 
n&  Schlamme  als  Bild  für  unglttcklichen  Zustand  verwertheten.  *)  Der  Zusats 
y]'^  macht  C3*^l3  noch  concreter,  macht  bildlichen  Sinn  noch  unwahrschein- 
licher ;  denn  was  sollte  dem  1*)*^  in  der  Wirklichkeit  entsprechen.  —  Nunmehr 
kommen  wir  auch  mit  Y.  8.  leicht  lu  Schlage.  Wenn  anders  Zusammenhang 
twischen  Y.  7.  nnd  Y.  S.  ezistirt,  so  muss  auf  der  Schriftrolle  ein  Besultat 
stehn  Ton  seiner   Befähigung  für  Oifonbarung ;  TM  beaeichnet  den  zeitlichen 


*)  üDmlttelbsr  nach  seinem  Eriebnlis  tt,  6.  braucht  JBB.  Y.  tt.  das  SteckenbMbett  in 
rtaer  PflUse,  Im  Sumpf,  als  Bild  fllr  rsthlose  Yerlegenhelt. 
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Standpunkt,  da  er  die  Torhergeheaden  Ueberlegungen  anstellte.  Indem  er^kein 
Loblied  singt,  wofür  Y.  6.  der  Grund  angegeben  ist,  und  auch  keine  Opfer 
bringt,  dankte  er  tielmehr  durch  Verkündigung  der  neuen  Wunder,  welcJie 
Jahre  an  dem  Volke  thun  will  Vss.  tl.  12.  Er  kommt  mit  einem  beschrie- 
benen Blatte  V.  8. ;  er  verkiLndet  der  Gemeinde  Heil :  besteht  da  irgend  Ein- 
heit, so  muss  er  ab  dem  Blatte  vorgelesen  haben.  Dieses  160  enthielt  also 
eine  Weissagung  künftigen  Heiles,  ergangen  um  die  Zeit  seiner  Rettung  ans 
der  Grube,  immerhin  um  Einiges  früher  (lu  V.  6.);  ein  solches  Orakel  aber 
ist  noch  vorhanden,  der  Abschnitt  nemlich  Jer.  32^  6  —  33,  9.  Wlhrend 
dasselbe  noch  im  10.  Jahre  Zedekia's  ergieng  (Jer.  32,  1.),  und  naehgehends 
dem  ^DD  Cpp.  30.  31.  angefügt  wurde,  trifft  jene  Bettung  aus  der  Grube 
vielleicht  schon  in  das  11.  Jahr,  auf  alle  Falle  in  die  letste  Zeit  Jerusalems 
(s.  lu  Jer.  S.  241.)- 

Hier  eingereiht  ist  der  Ps.  möglicher  Weise  wegen  "^rC^IV)  V.  2.  (vgl. 
39,  1 3.).  Der  Sammler  könnte  aber  die  BnchroUe  auch  auf  Davids  Psalmbuch, 
das  dieser  gegen  Ende  seiner  Dichterlaufbahn  darbringe,  gedeutet  und  desshalb 
den  Ps.  diesem  ersten  Buch  gegen  Ende  einverleibt  haben. 

V.    1.     [Dem   Vorsteher^  von  David  ein  Peabn.] 

2.  Fest  erhoffete  ich  den  Jahve; 

nnd  er  neigte  sich  zu  mir  und  hörte  mein  Schreien ; 

3.  Er  holte  mich  herauf  aus  der  Grube  des  Verderbens, 

aus  dem  Kothe  des  Schlamms, 
stellte  auf  einen  Felsen  meine  Ftlsse, 
gab  Sicherheit  meinen  Tritten. 

4.  Er  legte  in  meinen  Mund  einen  neuen  Sang, 

ein  Loblied  für  unsem  Gott; 
Viele  schauens  und  schauern, 
und  fassen  Vertraun  zu  Jahve.  a) 

5.  Heil  dem  Manne,  der  auf  Jahye  sein  Vertraun  setzt, 

und  sich  nicht  wendet  an  die  Grosssprecher 
und  die,  so  Lüge  kreischen.  6) 


aj  Der  Yfr.  berichtet  über  seine  Rettung,  und  sagt,  wozu  dieselbe 
ihm  Anlass  ward  und  wozu  sie  Andere  veranlassen  werde.  Da  die  Vie- 
len y.  4.  von  der  Thatsache  Kenntniss  erst  erhalten  werden,  so  kann  es 
seit  derselben  noch  nicht  lange  her  sein.  —  Die  einzelnen  Handlungen 
schliessen  sich  in  ihrer  natürlichen  Reihenfolge  an  einander.  Zu  V.  3. 
8.  d.  Einl.  und  vgl.  Jer.  38,  6.  Ps.  69,  3.  15.  16.  Da  dort  in  der  Grube 
dem  JEB.  der  Boden  unter  den  Füssen  immer  mehr  wich,  so  betont  er 
im  Gegensatze  dazu  hier  (vgl.  27,  5. 31,  9.)  die  Sicherung  seiner  Tritte  — 
nicht  Schritte,  Ö'^Tittt:  in  welcher  Verbindung  "jS^^  vielmehr  richten 
bedeutet  (37,  23.).  —  Für  V.  4a.  s.  zu  33,  3.  Anklingen  wie  in  b.  der 
Wurzel  K^''  an  vorausgehendes  ?l»^  wird  öfter  beliebt  (52,  8.  Sach.  9, 
5.  Jes.  41,  5.). 
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6.    Viel  hast  da  ausgeftihrt;  da  Jahve,  mein  Gtott, 

deiner  Wunder  und  deiner  Absichten  auf  nns ; 

Niemand  ist  dir  zu  vergleichen. 

Will  ich  verkünden  und  reden:  sie  sind  nnzählbar.c^ 


b)  Fassend  aaf  sein  jüngstes  Erlebniss  (2a.),  föhrt  der  Yfr.  fort: 
sofche8  GottTertratin  (4c.)  beglückt.  —  Vgl.  Jer.  17,  7.  —  D'»:a?n  sind 
nidit  ,Jact&banda  et  fallacia  promissa  hominam",  sondern  (von  ^^'7) 
diese  Menadien  selbst,  die  mit  prahlerischem  Ungestüm  Andere  einschüch- 
ternd den  Erfolg  verbürgen,  wenn  man  ihrer  Meinung  oder  Leitung  ge- 
borehe.  Die  Bedeutung  bestimmt  sich  näher  theils  durch  den  Gegensatz 
des  ersten  GL,  -  sie  nehmen  für  sich  Vertrauen  in  Anspruch  —  theils 
dvdi  das  begleitende  ^T2  '^t^Vi,  Also  punktirt  würde  "^tStS  auf  t:ite 
(Tgl.  101,  3.)  zurückgehn,  welches  hier  =  b«  Sita©  sein  soll:  dis  ab- 
ic^icken  zur  Luge :  allein  SiS^ID  ist  eben  kein  Trans.  Besser  daher  hupf.  : 
ÄHrümnge  der  LMge:  eine  unwahrscheinliche  Formel,  indem  sie  nicht  wie 
r2f~^/|3  59,  6.  aus  einer  ursprünglichem  abzuleiten  steht.  Da  131V3 
ohne  Beweis  für  gleichbedeutend  mit  SltaV?  genommen  wird,  so  könnte 
man  vielmehr  ütD  "^UlD  lesen.  Die  Zunge  ist  eine  Peitsche  (Hl.  5,  21. 
^ir.  26,  6.),  weil  ebenfalls  flexibel;  weil  sie  klatscht;  und  weil  man 
Einen  mit  ihr  schlagen  kann  (Jer.  18,  18.).  —  Indess  ZurückfÜhrung 
Ton  WQ  auf  Juüw,  in  lY.  —  laut  auaeagen^  gewährt  einen  n&herlie- 

genden,  weniger  zweifelhaften  Sinn  (s.  zu  101,  3.  und  Hos.  5,  2.). 

e)  Die  bisherige  Gedankenreihe  wird  jetzt  verlassen.  An  diesen 
Jahve  selbst  wendet  sich  nunmehr  der  Sprecher  mit  der  Auseinander- 
setzung, dass  und  warum  er  der  Gemeinde  sein,  Jahve^s,  Heil  angekün- 
digt habe,  um  auf  Grund  davon  die  Bitte  anzubringen  V.  12  f.,  dass  nun 
aber  auch  Jahve  ihm  persönlich  seine  Huld  nicht  entziehen  möge.  £s 
erhellt,  dass  das  Kommen  mit  dem  Buche  (V.  8.)  u.  s.  w.  früher  trifft, 
als  obige  Rettung;  von  dem  mit  dieser  gegebenen  Standpunkte  geht  das 
Gebet  V.  12.  aus.  —  Die  nfc«bB5  V.  6.  sind,  was  das  Wort  bedeutet; 
nicht  nothwendig  Heilswunder  (dgg.  Jes.  29,  14.)  und  solche  des  Alter- 
thums;  sondern  die  Gedanken,  welche  Gott  in  jüngster  Vergangenheit 
bis  jetzt  ins  Werk  gesetzt  hat  —  zur  Bestrafung  des  Volkes  (Jer.  18, 
11.),  liegen  auch  dem  Seher  am  nächsten.  —  Kraft  der  Verbindung  mit 
b»  ist  daa  Verb.  (==  'T^J'ny  T»«),  ist  der  Infin.  (=  X^^-^  zu  belassen. 
Richtig  erklären  schon  liXX  ff.  (vgl.  Jes.  40,  18.),  dgg.  nach  dem  tabo. 
HüFF.:  nicht  darzulegen  sind  sie  vor  dir.  Die  Deutlichkeit  würde  DS'^K 
erfordern;  aber  auch,  wenn  sie  darzulegen  möglich,  würden  sie  nicht 
dem  Jahve,  sondern  den  Menschen  darzulegen  sein;  und  derselbe  Vfr., 
?on  derselben  Sache  redend,  ruft  71,  19.  aus:  wer  tat  tme  duf  (vgl.  86, 
8.).  —  Es  folgt  ein  Bedingungssatz  ohne  einleitende  Part.  Mit  ni^^ 
ist  ytx^  solidarisch  (vgl.  D^l^j^]  n^l) ;  und   ^DD  bedeutet  hier  zähleuj 

nichl  erzählen. 

Bitsl^,  die  PMUmm.  15 
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7.  Schlacht-  and  Speisopfer  willst  da  nicht; 

der  da  Ohren  mir  gegraben  hast; 

Brand-  nnd  Sündopfer  verlangst  da  nicht.  <f) 

8.  Da  sprach  ich:  sieh',  ich  komme 

mit  der  Bolle  des  beschriebenen  Blattes  bei  mur.  4 

9.  Deinen  Willen,  o  6ot^  zn  thon  ist  mir  Freude, 

und  deine  Belehrung  ist  in  meinem  Herzen. 
10.    Ich  verkündete  Heil  in  grosser  Verlsammlung ; 
siehe,  meine  Lippen  verschloss  ich  nicht; 
Jahve,  du  weisst  es. 


dj  Das  Perfekt,  im  ersten  und  dritten  Gl.  des  7.  V.  bezeichnet  Hand 
long,  welche  aus  der  Vergangenheit  sich  in  die  Gegenwart  erstreckt.  IK 
Ausgangspunkt  ist  der  Augenblick,  da  es  für  den  Sprecher  sich  darun 
handelte,  ob  er  Opfer  bringen  solle,  oder  nicht,  d.  i.  unmittelbar  hbjcI 
der  Befreiung  aus  den  Kasematten  (Jer,  37,  16. 17.  21.).  Indem  a.  durcl 
c.  fortgesetzt  wird,  ordnen  sich  die  Worte  "^b  rr^^^  Ö''5TN  von  selbst  un- 
ter, so  dass  man  sie  ftiglich  als  Relativsatz  denkt.  Sie  besagen:  du  hast 
mich  befähigt  zu  hören  (ja.  :  Dn''«^  [die  Ohren]  IMTib  r'lb'ibn)^  abei 
nicht  bloss:  Befehle  zu  hören;  also  ist  hsnostb's.  Beziehung  auf  den 
Gehorsam  zu  eng,  und  weder  mit  1  Sam.  15,  22.  (ibn  e.),  noch  mit  Jer. 
7,  22.  23.  (ja.)  steht  sie  zu  erhärten.  Gott  hat  den  Sprecher  befahig't 
zu  hören,  —  da  er  diess  nur  eben  von  sich  aussagt  —  wo  Andere  nicht 
hören,  also  zu  hören  in  emphatischem  Sinne,  zu  hören  Oflfenbarung; 
gleichwie  der  Prophet  auch  ^^K'"^  hiess  als  sehend,  wo  Andere  nicht  sehn. 
Diese  Be^ihigung  ist  nun  aber  nicht  schon  ein  besonderer  Inhalt  der 
Offenbarung;  und  also  kann  nicht  gemeint  sein:  hast  mir  geoffenbart  eben 
diese  Wahrheit  a.  c.  Wozu  nun  die  ganze  Aussage?  Da  der  Schlüssel 
für  sie  nicht  im  7.  V.  liegt,  auch  nicht  in  V.  6.,  so  muss  er  im  8.  V. 
gesucht  werden  (vgl.  d.  Einl.).  üebr.  ist  (fwjj^a  ih  xaxfi^Ufw  /aoi 
der  LXX  (Hebr.  10,  5.)  erst  aus  (wra  oder)  (azia  3b  xccT€%Qij(f(o  liioi 
verdorben,  indem  von  fj^^iXifjtfag  her  sich  C  anleimte,  vulo.  hat  noch 
aures  (autem  perfecisti  mihi). 

'  ej  Die  Beziehung  von  TM  muss  in  Y.  7.  liegen,  aber  nicht:  „damals, 
da  du  mir  Ohren  grubst;"  denn  dieser  Termin  liegt  weiter  zurück,  und 
es  war  ja  Offenbarungswort,  vollends  schriftliches ,  damit  noch  nicht  ge- 
geben. Da  nun  auch  das  Nichtverlangen  (Y.  7.)  nicht  an  seinen  Anfang 
befestigt,  an  einen  besondem  Zeitpunkt  geknüpft  sein  kann,  so  bleibt 
nur  die  in  der  Einl.  gestellte  £rkl.  Übrig.  —  Natürlich  ist  gemeint,  dass 
er,  was  er  sprach,  nicht  durch  die  That  Lügen  strafte.  Wenn  er  nun 
aber  in  Erwägung  seines  prophetischen  Berufes  mit  einer  beschriebenen 
RoUe  kam,  so  wird  sie  doch  wohl  mit  Prophetie  beschrieben  gewesen 
sein.  Diess  Kommen  damit  allein  reicht  indess  zum  Ersätze  des 
Opfers  nicht  hin,  die  Handlung  ist  erst  noch  zu  ergänzen;  Yers  8. 
deutet  also  auf  Weiteres.  —  ds  wbttb  erklärt :  ich  komme  mit  dem  mir 
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11.  Deine  Gerechtigkeit  verbarg  ich  nicht  in  meineminnem ; 

deine  Wahrhaftigkeit  und  deine  Hülfe  sagte  ich, 
verhehlte^  nicht  deine  Lieb'   und  Trene  grosser 
Versammlung./) 

12.  Do,  Jahve,  darfst  nicht  verschliessen  dein  Erbarmen 

vor  mir; 
deine  Lieb'  und  Treue  mögen  immerdar  mich  be- 
wahren. 

13.  Denn  mich  umringen  Uebel  ohne  Zahl, 

da  meine  Sünden  mich  eingeholt; 

ich  vermag  nicht,  sie  abzusehn; 

sie  sind  zahlreicher;  als  die  Haare  meines  Hauptes ; 

und  mein  Muth  hat  mich  verlassen.^) 


ins  H«rz  geschriebenen  Gesetzbuch,  d.  h.  mit  dem  Inhalte  desselben. 
Allein  man  kann  nicht  ein  Buch  auf  Einen  i*^^^)  oder  in  sein  Herz 
schreiben;  das  Herz  eines  Solchen  oder  vielmehr  er  selber  wäre  ja  das 
Bach.  HSKasTB. :  in  dem  RoUenbucJie  (I  hupf,  richtiger  Buchroüe)  ist  mir 
vorgeschrieben.  Allerdings  bedeutet  ^tO  mit  b^  der  Person  ihr  tw- 
ackreibefiy  schriftlich  befehlen  (2  Kö.  22,  13.).  Aber  dass  "^by  hier  von 
l*r3  abhänge,  wird  lediglich  vorausgesetzt,  und  zwar  unvorsichtig  ge- 
nug, weil  man  Einem  ein  Buch  vorschreiben  ebenfaUs  nicht  sagen  kann ; 
es  müsste  denn  sein:  ihm  dasselbe  als  Medicin  verordnen  (Hi.  13,  26.) 
zum  Verschlucken  (vgl.  Ez.  3,  1—3.).  Dergestalt  nun  lässt  sich  ''by 
nur  mit  rb:i73n  verbinden,  und  steht  scheinbar  überflüssig  wie  7,  11.; 
rbsai  selbst  aber  ist,  wie  die  Parallele  71,  16.  lehrt,  Ergänzung  von 
TKO.  Mit  dem  Koounen  allein  ist  es  nicht  gethan ;  und  überdiess  wird 
bei  jener  Deutung  auf  Zusammenhang  der  Kede  und  auf  Styl  verzich- 
tet —  ^0  bezeichnet  wie  über  auch  ein  einzelnes  Blatt.  Vgl.  Jer.  36, 2. 4. 
fj  Wenn  der  Sprecher  statt  zu  opfern  mit  einer  beschriebenen  Rolle 
kam,  80  fragt  sich:  zu  welchem  Ende?  und:  was  geschah  weiter? 
Antwort  ertheilt  auf  beide  Fragen  der  10.  Vers.  Das  Mitbringen  der 
Rolle  hat  nur  dann  einen  Zweck ,  wenn  die  rt*iito  (V.  10.)  darauf  ge- 
schrieben stand;  und  nun  vergleiche  man  für  die  Verbindung  von  V.  8, 
mit  dem  7.  and  dem  10.  die  um  die  selbe  Zeit  geschriebene  Stelle  69, 
31-  32.  Dem  Zusammenhange  nun  aber  zwischen  V.  8.  und  V.  10.  muss 
sich  der  Zwischenvers  ftigen.  Also  leistet  der  Vfr.  dadurch,  dass  er  mit 
dem  ^bO  kommt  und  daraus  vorliest,  dem  Willen  Jahve's  Folge;  und 
die  Belehrung  Jahve's  T'S^ö  ']ina  ist  eben  die  Offenbarung,  welche  ihn 
über  Gottes  gnädige  Absichten  belehrt,  und  die  er  „verschlungen"  hatte 
(Jer.  15,  16.).  —  EvfiyyetMiaxo  na^^iiaia^ofievog  iv  z^  kaxXniöiqj 
ohne  Menschenfurcht.  Nemlich  das  Heil  hatte  die  vorgängige  Vollendung 
des  Unheils  zur  Voraussetzung,  die  Einnahme  Jerusalems  u.  s.  w.,  welche 
er  also  gleichfalls  weissagte  (Jer.  32,  24.  28  f ).    Die  Zeit  ist  jene ,  da 
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14.  Wollest,  Jahve,  mich  retten, 

Jahve,  mir  zu  Hülfe  eile! 

15.  Zu  Schanden  mögen  werden  und  erröthen  zumal, 

die  mir  nach  dem  Leben  trachten,  es  wegzuraffen  ; 
zurttck  mögen  weichen  und  beschämt  werden, 
die  mein  Verderben  gerne  säh'n. 

16.  Mögen  sie  erstarren  ob  der  Schande,  so  ihr  Lohn, 

die  da  sagen  wegen  meiner:  ei,  ei! 

17.  Sich  freuen,  hoch  freuen  deiner  mögen  Alle,  die  dich 

suchen ; 
es  mögen  sprechen:  immerdar  ist  Jahve  gross, 
die  deine  Hülfe  ersehnen.  A) 

18.  Aber  ich  bin  elend  und  arm; 

der  Herr  wird  mich  bedenken. 
Meine  Hülfe  und  mein  Retter  bist  du; 
mein  Gott,  zögere  nicht  !t) 


er  im  Wachthofe  gefangen  sass  (vgl.  Jer.  37,  21.  mit  32,  2.)*  und  die 
Eroberung  der  Stadt  38,  3.  2.  mit  dürren  Worten  voraoBsagte.  —  Zu  b. 
vgl.  Jer.  17,  16. 

gj  Der  2.  Theil  beginnt  Y.  12.  in  ausgesprochener  Bezugnahme  auf 
das  unmittelbar  Vorhergehende:  »b^n  «b  schlägt  auf  NbD«  «b  V.  10. 
zurück,  und  aus  V.  11.  kehrt  „deine  Lieb'  und  Treue"  ¥rieder.  Die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  Y.  12.  der  Yfr.  nicht  eine  Erwartung,  sondern 
eine  Bitte  ausspricht,  wird  durch  T^n  in  b.  verstärkt;  letztere  auch, 
nicht  jene,  ist  durch  das  vorhergehende  begründet  —  Zu  b.  vgl.  Spr. 
20,  28.  *i^3  setzt  ein  mögliches  Obj.  voraus,  vor  welchem  er  zu  ^rahren 
sei;  dieses  folgt  in  Y.  13.  meine  Sünden  haben  mich  eingehoW]  Nemlich 
in  der  Gestalt  von  Strafen.  Die  Worte  stehn  parataktisch  statt  in  Unter- 
ordnung. —  Sach.  1,  6.  —  nK'nb]  Ergänze  sie  (zu  12,  9.).  Für  den 
hier  nothwendigen  Sinn  übersehen  «  bis  zum  Ende  absehen  haben  die 
Hebräer  kein  besonderes  Wort.  Damit,  dass  sie  zahlreicher  seien  als 
die  Haare  seines  Hauptes  (69,  5.),  macht  der  Yfr.  begreiflich,  dass  er  sie 
nicht  übersehen  kann.  —  Ygl.  38,  11.  1  Mos.  42,  28. 

hj  Yers  14.  setzt  den  12.  fort,  die  dortige  Bitte  auf  die  Gregenwart 
beziehend,  deren  Stand  Yers  13.  beschrieben  hat.  So  schliesst  er  an 
Y.  13.  sich  durch  darum  oder  also  an.  —  Zu  b.  vgl.  38,  23.  —  Zu 
Y.  15.  s.  35,  4.  26.  ~  i^tD'']  Ygl.  Hi.  17,  8. 18, 20.  Dass  apr-by  über- 
haupt in  Folge  von,  wegen,  soviel  wie  'na'l"b5  bedeute,  wurde  nur  dess- 
halb  behauptet,  weil  man  den  Genet.  des  Substrates  (vgl.  H'nB^rta, 
Hi.  5,  21.,  zu  68,  31.)  verkannte.  —  Zu  Y.  17.  s.  36,  27. 

ij  In  anderer  Weise,  als  35, 28.  kommt  schliesslich  der  Yfr.  wieder- 
um bei  sich  selbst  an.    ''b-S^örf'^]  Mit  -^r  ^^i  Weiterrücken   des  Tones 
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(ra  36,  25.).  ritatfra  a«m  (vgl.  2  Sam.  14,  14.),  nemüch,  da  ''b  dat. 
coinm.  ist  (TgJ.  56,  10.),  solche  des  Dfttö  (Jer.  29,  11.).  —  ^tlÄn  in 
Pause  mit  —  fÄr  — ,  worüber  s.  Tuch  zu  1  Mos.  17,  14. 


Psalm  XLI. 

Gebet  einet  Kranken  wider  seine  Feinde. 

,4)M«eB,  der  einem  Un^lfieklichen  Theünahme  beseagt,  nimmt  Jahre  dch 
li6I£reieh  an.  Meine  Feinde  aber  meinen  es  nioht  gnt  mit  mir,  hoffen  auf 
meinen  Tod;  nnd  anch  derFrennd  seigt  sieh  falsch.  Wollest  dgg.  du,  Jahre, 
mieh  genesen  lassen ;  ja,  dn  lassest  mich  wiederaufkommen !" 

Da  mit  dem  ersten  der  14.  Vers  nicht  sum  Ps.  selbst  gehört,  so  besteht 
dieser  ans  12  Yss.,  die  sich  je  ihrer  drei  snsammenordnen ;  nur  dass  die  2. 
oad  die  3.  Str.  enger  mit  einander  verbunden  sind. 

Vers  13.  beweist  nicht,  dass  der  Vfr.  ein  Priester  war,  die  AehnUchkeit 
des  Yerhaltnisses   Y.  10.   mit  jenem  55,  13.   nioht  Identität  des  beidseitigen 
Schreibers.    Das  Süssere  Qehaben  des  Vfs.  ist  von  der  Art,  dass  seine  Feinde 
glauben,  er  erhole  sich  nicht  mehr.     Krankheit  nun  des  Mannes  geht  aus  der 
Bitte :  hsiU  nmne  Seele,  Y.  5.  allerdings  nicht  mit  Sicherheit  hervor  (s.  6, 3.) ; 
lUein  es  hSlt  schwer,  eine  andere   lebensgefShrliche  Lage    des  Yfs.  vorstellig 
tu  machen  und  wahrscheinlich  zu  finden.    Mit  keinem  Worte   gibt  er  lu  ver- 
stehn,  dass  sein  Leiden  die  Feinde  veranlasst  haben ;  sie  beschranken  sich  auf 
Wunsch  nnd  Schadenfreude,  und  erhalten  7b.  erst  Bericht,   wissen  also  nicht 
vorher,  wie  es  eigentlich  mit  ihm  stehe.     Vers  7.  begreift   sich  am  natürlich- 
ften   von   Krankenbesuch;   und   wenn   man  wider    das    Kranksein   die    gegen 
?einde  gerichtete  Bitte   Y.    11 — 13.  einwendet,    so  sind  ja  für  den  Kranken 
Y.  4.  ebenfalls   Feinde  (Y.  3b.)   vorausgesetzt.     Warum  überhaupt  aber  wird 
der  Mitfühlende    als  angefeindet  und  als  krank  in  Aussicht  genommen?   Die 
Worte  Y.  2 — 4.  sind  keineswegs  beziehungslos  gesprochen;    der  Yfr.  hat  sich 
selbst  in  dieser  Art  theilnehmend  bewiesen  wie  Hieb  (30,  25.);  und  jetzt  seiner- 
seits der  Theilnahme  bedürftig,  hofft  er  auf  solche  von  Jahve.     Also  wenn  er 
lieh  gelegt   hat  Y.  9.,   so  liegt  er  vermuthlich   auf  dem  Krankenlager  Y.  4. ; 
die  Worte  äDV3  und  Dip  Y.  9.  sind  natürlich  nicht  von  Grabesruhe  und  Auf- 
entehung  wie  HL  14,  12.  zu  verstehen;  nnd  endlich  scheint  Y.  tOb.  auf  Er- 
innerung an    die  Fabel  vom  kranken   Löwen  und  dem  Esel   zu  beruhn.  — 
So  von  Krankheit  deutete,   aber   von   derjenigen,  an   welcher  David  wirklich 
gestorben,  den  Ps.  auch  der  Sammler  des  ersten  Buches,  welcher  ihm  desshalb 
den  letzten  Platz  angewiesen  hat. 

V.   1.     [Dffn   Vorsteher f  ein  Psalm  von  David.] 

2.    Heil  dem,  der  Theilnahme  bezeigt  dem  Dulder: 

am  Tage  des  Ungltteks  wird  JahYe  ihn  retten. 
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3.  Jahve  wird  ihn  behüten  und  am  Leben  erhalten; 

er  wird  glücklich  sein  anf  Erden  ; 
nnd  nicht  wirst  du  ihn  preisgeben  der  Wnth  seiner 
Feinde,  a) 

4.  Jahve  wird  ihn  unterstützen  auf  dem  Siechbette ; 

all  sein  Liegen  wendest  du  mit  seiner  Krankheit,  b) 

5.  Ich  spreche:  Jahye,  sei  mir  gnädig, 

heile  meine  Seele,  denn  ich  habe  gegen  dich  ge- 
sündigt, c) 


aj  Wenn  Yss.  3.  4.  die  Möglichkeit  gedacht  wird,  dass  der  Theil- 
nahmvolle  angefeindet  werde  und  erkrankt  sei,  so  beschränkt  sich  das 
über  ihn  aasgesprochene  Qlücklich !  gleichwohl  nicht  auf  das  beseligende 
GrefÜhl  des  Lejdenden,  dass  er  im  gleichen  Falle  eines  Andern  ein  mensch- 
liches Herz  hatte;  das  Glück  ist  vielmehr  objektives,  welches  sofort  er- 
örtert wird:  der  Zusatz  y"TNa  zu  ^«JÄ*^  V.  3.  wÄre,  wofern  das  Glück 
ein  innerliches,  in  der  Brust  verschlossenes,  zwecklos  und  unnütz.    Wohl 
aber  durchdringt  dieses  Gefühl  den  Sprecher,  und  geht  von  ihm  der  Ma- 
karismos  aus;  das  Bewusstsein,  nicht  durch  rohe  Fühllosigkeit  sich  der 
Theilnahme  Jahve*s  unwürdig  gemacht  zu  haben,  erfüllt  ihn  mit  Hoffnung.  — 
Die  Rede  hebt  mit  allgemeinen  Kategorien  an.    bl^  der  Armey  ist  diess 
hier  im  weitesten  Sinne,  der  Gedrücktey  neben  'ny'^y   Unheä  überhaupt, 
in  b.  y.  3.  stehn  die  beiden  ersten  Verba  noch  in  Bezug  auf  das  Unglück, 
welches  ihm  droht,  und  b.  kehrt  (mit  zweiter  Pers.  bei  steigender  Rede) 
dahin  zurück;  mit  'nV^K'^.dgg.  wird  im  Allgemeinen  sein  Gehaben  vor 
und  nach  jenem  Tage  bezeichnet,  und  die  Aussage  verhält  sich  so  un- 
abhängig.   Daim  aber  ist  auch  das  Q*ri  ^V)K*|  zu  verwerfen;  ohnehin 
wird  beim  Wechsel  des  Subj.  die  Cop.  weniger  vermisst  —  üeber  b« 
8.  zu  34,  6.  —  Vgl.  27,  12. 

bj  Mit  3b.  ist  der  Vfr.  auf  eine  besondere  Art  von  Wl  sra  reden 
gekommen;  dieser  fOgt  er  sofort  eine  andere  an.  —  Das  „Stützen*^  ist  ein 
sustentare,  so  dass  er  kein  nxwiia  wird.  —  nDBSl  ist  Mod.  der  Gewiss- 
heit, und  riDttJ»,  Infin.  (vgl.  4  Mos.  23,  10.  Jer.  46,  5.  1  Mos.  30,  37.), 
als  Subst.  seine  Bettlägerigkeit  Da  l'^bn^  von  1I3^V)73  getrennt  steht, 
so  erkläre  man  nicht:  sein  Liegen  in  seiner  Krankheit,  sondern:  md  der- 
selben. £r  wandelt  das  Liegen  in  Aufstehn  mit  dem  Schwinden  der 
Krankheit,  welche  er  ebenfiüls  und  vorgängig  *^^. 

c)  Die  Bitte  um  Heilung  schliesst  sich  an  die  Rede  von  Krankheit 
V.  4.  an.  Einleiten  aber  mit  der  Aussage  V.  2—4.  kann  der  Vfr.  nur, 
sofern  an  ihrer  Wahrheit  sich  sein  Vertrauen  nährt  auf  Erhörung  des 
Gebetes,  also  wenn  er  selbst  ein  solcher  "liH  b'^DÖö  ist.  T^)3K]  Nicht, 
als  wenn  er  früher  so  gesprochen  hätte  (32,  5.),  jetzt  nicht  mehr  so 
spräche  (dgg.  V.  11.  und  vgl.  viehnehr  z.  B.  31,  15.  2  Kö.  18,  20.).  — 
Die  Wendung  m.  ßede  scheint  anzudeuten,    dass  die  Krankheit  kein 
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6.  Meine  Feinde  sprechen  Uebles  von  mir: 

,,wann  wird  er  sterben  und  schwinden  sein  Name  !^^ 

7.  Und  wenn  Einer  kommt,   nachzusehn,  Heuchelei  re- 

det er; 
sein  Herz  sammelt  sich  Bosheit; 
er  geht  hinaus  auf  die  Strasse,  redet  davon,  d) 

8.  Zumal  flttstem  über  mich  all  meine  Hasser, 

mir  feindlich  sinnen  sie  über  Unglück  mein: 

9.  9fEm  heillos  Uebel  ist  ihm  angelöthet; 

und  da  er  einmal  liegt,  wird  er  nicht  wieder  auf- 
stehn."  e) 


iosaei^a  oder  örtliches  Leiden  war.  In  !1N&^  zieht  M  den  Ton  aof  die  eigene, 
die  Endsylbe  (dgg.  Jes.  32,  11.  7,  11.).  —  Dass  er  gesündigt  hat,  ist 
kein  Grund  für  Jahve  ihm  gnädig  zu  werden,  wohl  aber,  weil  die  SOnde 
Krankheit  nach  sich  zog,  Veranlassung  für  den  Sprecher,  um  HeUnng 
lu  flehiL 

dj  Wenn  Vers  5.  sich  an  Y.  4.  anlehnt,  so  greift  Vers  6.  auf  den 
Z.  znrOck.  An  die  Bitte  reiht  sich  jetzt  Klage,  Anklage.  Indem  durch 
solches  Betragen  ihm  wider  Becht  wehe  gethan  wird,  und  dasselbe  kraft  V.  2. 
Gott  gewiss  miss&llt,  wird  durch  V.  6  ff.  die  Bitte  weiter  motivirt.  — 
So  wie  V.  6.  denken  sie,  und  sprechen  sie  unter  sich;  vor  dem  Kranken 
selbst  heuchelt  so  Einer  Theilnahme.  Das  l^K^  welches  sein  Herz  sich 
sammelt  (ygl.  iram  coUigit  Hör.  epp.  II,  3,  160.).  besteht  nicht  in  Sym- 
ptomen, die  er  beobachte,  um  den  baldigen  Tod  des  Kranken  zu  erschHessen, 
sondern  in  der  gehässigen  Vermuthung  selbst,  die  ersieh  zur  Gewissheit 
zu  erheben  sucht,  nebst  der  begleitenden  Schadenfreude.  Zu  I^T  in  b. 
ist  pK  noch  Objekt. 

e)  Fortsetzung.  Damit  dass  dieser  Besuchende  draussen  auf  der 
Gasse  spricht  V.  7b.,  sind  schon  als  Zuhörer  die  Mehreren  V.  8.  ange- 
deutet Da  vor  V.  9.  iJ^^b  zu  ergänzen  steht,  so  erhellt:  sie  flüstern 
in  a.  sich  gegenseitig  zu,  was  sie  in  b.  denken,  nemlich  die  freudige 
Hoffnung,  dass  dieser  Kranke  sterben  werde.  Sie  flüstern  bloss,  nicht 
ans  Furcht,  dass  ihr  Reden  dem  hoffnungslos  Kranken  wieder  zu  Ohren 
komme,  sondern  um  die  Kachricht  wie  ein  Gut  nur  denen  zuzuwenden, 
die  den  Schatz  zu  würdigen  wissen.  —  "'b  ist  Genet.  zu  W^.  —  ^y^ 
by-^ba]  Big.  Sache,  einzelnes  Stück  (vgl.  35,  20.  Jer.  44,  4.)  der  Nicht' 
mdzigkeit,    101,  3.  in     sittlicher,    hier   dgg.    als    Litotes   (Stück    der 

Schädlichkeit)  in  physischem  Sinne.  —  p^^  ^^y^  conflare,  formare) 
bedeutet  auch  intr.  gego9aen  sein  (Hi.  41,  15.).  Also:  ist  ihm  fest  ange- 
ichweisstj  so  dass  es  ia  pa*!  (101,  3.),  ngogiofio^xhi  (vgl.  pa*!  Jes. 
41,  7.).  —  ^«3«  ist  begreiflich  nicht  der  Nomin.  welcher^  sondern  gegen- 
über dem  Akkus,  der  entfernteren  Abhängigkeit  (Bicht.  8,  15.  Jes.  65, 
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10.  Aach  mein  Befrenndeter,   aaf  den  ich  mich  yerliess, 

mein  Tischgenosse, 
hebt  die  Ferse  wider  mich  auf./) 

11.  Da  aber,  Jahye,  sei  mir  gnädig  and  lass  mich  wieder 

aufkommen; 
so  will  ich  ihnen  vergelten. 

12.  Daran  erkenne  ich,  dass  du  mich  ffeme  hast, 

dass  nicht  jubeln  darf  über  micn  mein  Feind. 

13.  Und  ich  —  ob  meiner  Unschuld  hältst  du  mich  fest, 

und  lassest  mich  vor  dir  stehn  in  Ewigkeit.  ^^ 

14.  Gepriesen  sei  Jahye,  der  Gott  Israels, 

yon  Ewigkeit  zu  Ewigkeit I  Amen!  AmenIA) 


18.)  die  Goig.  im  Sinne  von  wm  anlangt^  dass  — ,  sofern   (2  Mos.  14, 
13.)  —  Am.  5,  2. 

/)  Die  YoUendang  der  Strophe  wird  durch  t3A  angekctadigt  ,^iic]i 
der  Maim,'^  —  er  hat  einen  bestimmten  im  Auge  —  „mit  dem  ich  anf 
freundschaftlichem  Fusse  stand;  auf  den  d.  h.  auf  dessen  freundliche 
Gesinnung  ich  baute;  der  mein  Brod  ass/'  —  nicht  als  in  meinen 
Diensten  stehend,  sondern  —  der  als  Gast  manchmal  bei  xnir 
speiste  u.  s.  w.  —  "^ib©  tt)"^«  (Jer.  20,  10.  38,  22.)  besagt  weniger,  als 
^tiÄ  oder  "^y*!.  —  Der  Umstand,  dass  nur  hier  zu  b5>  h'^^H  das  spe- 
dfische  ^p9  hinzutritt,  rechtfertigt  die  Yergleichung  von  Phädr.  I,  21. 
Wie  der  Fusstritt  des  dedecus  naturae  dort  den  Löwen,  so  schmerzt  der 
des  falschen  Freundes  den  Kranken  hier  am  meisten;  beiderorts  bildet 
der  Fusstritt  einen  Widerspruch  gegen  das  wechselseitige  Yerhftltniss  der 
Betreffenden,  und  wird  er  am  Schlüsse  erwähnt. 

gj  Die  Bitte  des  5.  Y.  kehrt  nuninehr  Y.  11.  zurQck,  aber  mit  Fär- 
bung durch  Y.  6  ff:  lass*  mich  ihrem  Wunsche  entgegen  wiederaufkom- 
men (vgl.  &lpb  9b.)  u.  s.  w.  vergelten.']  Er  glaubt  es  zu  können,  und 
scheint  demgemäss,  wie  auch  nach  Y.  10b.,  kein  ganz  geringer  Mann 
gewesen  zu  sein.  —  Mit  nfi^T  Y.  12.  wird  die  2.  YH.  vorausgenommen: 
diess  soll  das  Wahrzeichen  sein  ff.  (1  Mos.  15, 8.)..  —  ^3:i'^Xni  erinnert 
doch  an  iita  39,  6. ;  zu  T^3Db  vgl.  1  Mos.  17,  18. 

hj  Doxologie  zum  Schlüsse  des  ersten  Buches,  ohne  Zweifel  herrüh- 
rend vom  Sammler  desselben.  —  von  Ewigheit  «.  E.]  Abwandlungen 
der  hebr.  Formel  s.  Jer.  7,  7.  25,  5.  Ps.  90,  2.  103,  17.  —  Das  Parte. 
1)3«  steht  wie  T)^^  optativisch  {yivot%o\  indem  es  die  bei  S^V^^ 
ausdraddich  markirte  Willensrichtung  einschliesst. 


Pnim  XUL  XLni.  233 

Psalm  XLU.  XLIH. 

Sthnsncht  einet  TOD  Feinden  Mies  handelten  nach  dem  Tempel. 

Der  Dichter  sehnt  sich  nach  Gott  und  härmt  sich  unter  Thranen  im  Ge- 
danken an  sein  frflheres  Hantieren  in  Gottes  NShe  Y.  3 — 6.  Tief  betrübt  er- 
taacrt  er  sich  im  Lande  der  Wasser  und  der  Berge  an  den  geringen  Hügel; 
er  gedenkt  der  frühem  Huld  Jahye*s  uud  betet  um  Beistand  wider  seine 
Peinde  Y.  7 — 12.  Er  flehtf  Gott  möge  ihn  aus  der  Gewalt  eines  freyelhaften 
Yolkes  befreien  und  ihn  glücklich  heimführen  zum  Tempel ;  mit  der  Hoffnung 
tnf  seinen  Gott  beschwichtigt  er  seinen  Kummer  43,  t — 5. 

Drei  Strophen,  angeseigt  durch  den  Befrain.  In  Wiederkehr  Yon  42,  12. 
ils  43,  5^  42,  10.  als  43,  2.,  sowie  im  Mangel  einer  Ueberschrift  Tor  43,  1. 
liegt  Beweises  genug,  dass  die  swei  Pss.  eigentlich  nur  Einer  sind.  Alsdann 
lisst  dch  femer  ein  Grund  absehn,  wesshalb  die  2.  Str.  um  einen  Y.  Termehrt 
ist,  nemlieh  diese  als  Mitte  und  den  Höhepunkt  beseichnend  vor  dem  Herab- 
steigen der  Bede.  Auch  ist  Lage  und  Stimmung  Ps.  43.  die  selbe  wie  im 
42.;  und  sofern  43,  3.  4.  eine  Aenderung  jener  in  Aussieht  genommen  wird, 
lehliesst  Ps.  43.  den  42.  ergänzend  ab.  Ps.  42.  enthält  die  Motivimng,  die 
Klage  Ps.  42.  ist  Yorbereitung  für  die  Bitte  Ps.  43,  1—4.  Der  Ps.  ist  aus 
besonderer  Yeranlassung  gedichtet,  welche  mit  scharfen  Zügen  geieichnet  er- 
scheint Der  Yfr.  steht  unter  Druck,  unter  der  Obmaoht  ron  Feinden  (42, 
10.  11.)  heidnischer  Nationalität  (43,  t.).  Er  lebt  im  Lande  der  Jordans- 
quellan  (42,  7.),  gewiss  widerwillig,  denn  er  sehnt  sich  nach  dem  Tempel  in 
Jeros.  snrttek  (42,  3.),  und  denkt  43,  3  f.  offenbar  darauf,  wie  er  entfliehn 
mdge.  Er  befindet  sieh  also  in  der  Gewalt  der  Feinde;  und  wahrscheinlich 
haben  diese  ihn  Ton  Jerus.  weggeschleppt.  Kraft  der  Stelle  42,  5.  war  er  ein 
Priester,  Tielleicht  der  Hohepriester  selbst  Nemlieh  er  scheint  die  Amtshand- 
lung 42,  5.  nicht  gemeinsam  mit  andern  au  Terrichten,  ist  auch  nicht  mit 
noch  Andern  gefangen;  und  ein  gemeiner  Priester  hatte  nichts  vor  seinen  Ge- 
noeaen  roraus,  wesshalb  er  allein  weggeführt  würde. 

Der  Ps.,  welcher  in  das  erste  Buch  keine  Aufnahme  mehr  fand,  eignet 
einer  siemlich  späten  Zeit  Die  technische  Yollendung  zwar  würde  erlauben, 
ihn  noch  in  das  goldene  Zeitalter  zu  setzen;  und  aueh  eine  dpracherseheinung 
wie  Hitpoh.  ron  tltTIZ)  würde  nicht  entgegen  sein.  Aber  bereits  kann  der 
Dichter  STlDYM  (Y.  5.)  sagen  für  ^^M ;   42,  2.  beruht  auf  Erinnerung  an  Jo. 

1,  20.  mit  späterer  Bedeutung  Ton  P^&fit)  und  ebenso  fliesst  42,  4.  aus  Jo. 

2,  17.  Hierin  nun  träfe  er  mit  Jonas  zusammen;  und  nun  fragt  es  sich,  ob 
42,  8b.  ans  Jon.  2,  4.  herstamme,  oder  umgekehrt  Allein  da,  wo  die  Worte 
in  eigentlichem  Sinne  stehn,  sind  sie  ohne  weiters  für  ursprünglich  zu  achten : 
unser  Ps.  trifft  also  später,  denn  Jonas,  d.  h.  Tom  Jahre  312  an  abwärts.  Ein 
Mehreres,  nemlieh  dass  er  erst  im  makkab.  Zeitalter  Terfasst  sei  (Ps.  II,  93.), 
läset  sieh  nicht  behaupten:  seine  Aehnlichkeit  mit  Ps.  84.  (s.  nachher)  be- 
weist eher  auf  die  Gegenseite;  und  die  Parallele  Sir.  23,  4.  zu  ^"^tl  bK  42, 
9.  deutet  nur  überhaupt  auf  ungefähr  gleiehes  Zeitalter.    Nunmehr  haben  wir 
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eine  Gelegenheit  anefindig  su  machen,  bei  welcher  heidniache  Feinde  den 
Priester  Ton  Jema.  wegfahren  mochten  an  den  Qnellen  dea  Jordana.  Dio 
Aegypter  nnter  dem  Feldherm  Skopaa  hatten,  da  daa  jüdische  Yolk  auf  Seite 
dea  Feindea  atand,  mit  andern  Städten  auch  Jerua.  erobert,  rückten  sodann 
nordwärta  weiter  bia  au  den  Quellen  dea  Jordana  (Joseph.  Arch.  XII,  3,  3.); 
aber  hier  wurde  Skopaa  Ton  Aütiochus  III  geschlagen,  198  vor  Ohr.  (a.  a.  O. 
und  Polyb.  XYI,  39.).  Die  Aegypter  also  waren  daa  unholde  Volk  43,  1. 
Dorthin,  Termuthllch  nach  der  Burg  von  Paneas,  —  der  grössten  alten  Featang 
des  ganzen  Landes  mit  fugengeränderten  Steinen  (s.  robikson,  Neuere  bibL 
Forsch,  in  Pal.  S.  527.)»  ohne  Zweifel  damals  achon  existierend*)  —  hatten 
sie,  als  Oeissel  vielleicht,  den  Hohenpriester  mitgeschleppt.  Dieser  war  da- 
mals Oniaa  IH  (2  Maec  3.  4.  15,  12.),  Simone  n  Sohn  (Joseph.  Arch.  XU, 
4,  §  10.),  welcher  dem  Chron.  Pasch,  aufolge  24  Jahre  lang,  also  seit  199  Tor 
Chr.,  —  nach  hsrzfeld  (Gesch.  d.  Volkes  Jisrael  I,  214  t)  198.  —  jenea 
höchste  geistliche  Amt  bekleidete;  Onias  dürfte  unsem  Ps.  yerfasst  haben. 

Wollte  man  fiberhaupt  den  Ps.  in  awei  theilen,  so  mnsste  wohl  da  ein- 
gekerbt werden,  wo  es  geschehn  ist:  acheinen  konnte  es,  als  finge  mit  ^^ÜDtD 
ein  neuer  Ps.  an  (ygL  57,  2.  69,  2.).  Irrthum  jedoch  war  durch  den  gleich- 
massigen  SchluasYers  43,  5.  sur  Unmöglichkeit  gemacht;  die  Trennung  ist 
eine  That  bewusster  Willkfthr,  ohne  Zweifel  Ton  Seite  eines  Anordners.  bwaij> 
hat  die  Aehnlichkeit  unseres  Ps.  mit  dem  84.  entdeckt,  und  hält  beide  für 
dea  selben  Yfs.;  —  es  werden  noch  andere  des  3.  Buches  aur  nemlichen  Ka- 
tegorie zu  ziehen  sein.  Aber  klar  scheint:  es  wurden  Fsa.  dea  2.  Buches  in 
daa  3.  yerachlagen,  während  wenigstens  zwei  makkabäische ,  die  Pas.  44.  und 
60.,  in  das  2.  herübergenommen  sind;  und  es  ist  nach  dem  eraten  noch  ein 
weiterer  Diaskeuast,  wie  über  das  erste,  so  auch  tlber  das  2.  Buch  gekommen. 
Daa  erate  Buch  lag  bereits  Tor;  denn,  wofern  nicht  der  Vorgänger,  ao  hat  der 
zweite  Ordner  Ps.  42.  unmittelbar  hinter  den  41.  gestellt:  ein  Mann,  welcher 
bereits  Unsterblichkeit  glaubte  (Tgl.  41,  6.  13.  mit  42,  3.)»  und  folglich  42,  3. 
«Ifit'nfit  geleaen  haben  wird.  Wenn  er  nun  nicht  nur  Paa.  des  makkab.  Zeit- 
alters  hier  untersteckte,  andere  dafür  aua  dem  2.  B.  entfernend ,  aondem  auch 
einen  in  zwei  theilte:  ao  kann  ea  nur  geschehen  aein,  um  die  frühere  Zahl 
wiederherzustellen.  Wie  konnte  ihm  aber  hieran  etwas  gelegen  sein?  Ea  wa- 
ren auch  Torher  ihrer  72;  und  diese  Zahl  wollte  er  festhalten.  Au&Uen 
muss  nun,  dass  ^^,^?^  oder  iTSIK  gerade  die  Zahl  72  beträgt;  wie  gem  und 
wie  frühe  die  Hebräer  in  Gematria  speculirten,  darüber  a.  zu  Saoh.  12,  10. 
Ob  nun  Onias  selber  das  2.  Buch  orstmala  Bammelte,  oder  zur  Zeit  aeinea 
Hohenpriesterthums  und  in  seinem  Auftrage  ein  Anderer,  welcher  deaahalb  auch 
den  Ps.  des  Onias  an  die  Spltae  gestellt  hätte,  läset  sich  nicht  mehr  aus- 
machen. 


*)  Bobiiu.  a.  a.  0.  8.  529. :  „Die  ganxe  Feste  machte  ans  den  entsohledenaten  Eln- 
drnck  von  Alterihttmlichkelt  n.  s.  w.  Sie  Ut  als  «ins  der  roUkommensten  Beispiel«  Ton 
militärischer  Architektur  der  Fhönider  oder  möglicherweise  der  Syro-Oräcler  Saf  ans 
gekommeo.** 
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V.    1.     fJPtfm  VorsteheTf  ein  Gedicht  von  den  Söhnen  Korahs.]  a) 

2.  Wie  eine  Hindinn,  die  lechzet  nach  Bächen  Wassers, 

also  lechzet  meine  Seele  nach  dir,  o  Gott. 

3.  Es  dürstet  meine  Seele  nach  Gott,  dem  lebendigen  Gott ; 

wann  werd'ich  kommen  und  vor  Gott  erscheinen  ?6) 

4.  Meine  Thräne  ist  geworden  meine  Speise  Tag  und 

Nacht, 
da  man  zu  mir  spricht  alle  Zeit:  ,,wo  ist  dein 
Gott?" 

5.  Daran  denk'  ich,  nnd  schütte  ans  bei  mir  meine  Seele : 

wie  ich  einhergieng  im  Gewühl, 
langsam  sie  geleitete  znm  Hause  Grottes 
beim  Ruf  des  Jubels  und  des  Dankes, 
.  die  festfeiernde  Menge,  c) 


aj  Betreffend  die  üeberschreibnng  mit  den  „Söhnen  Korahs^S  auch. 
in  den  nächst  folgenden  sechs  Pss.  und  Pss.  84 — 88.,  s.  die  allgem.  EinL 
Sie  werden  aller  Analogie  zufolge  nicht  als  die  Sänger  hier,  sondern  als 
die  Dichter  bezeichnet ,  nemlich  dass  aus  ihrem  Kreise,  Yon  Einem  der- 
selben, der  jedesmalige  Ps.  herstamme  (vgl.  Rieht.  12,  7.  1  Mos.  19,  29. 

8.  4.). 

bj  Die  zwei  ersten  Yss.,  durch  gleiches  Subj.  verbunden,  sprechen 
die  Thatsache  aus,  welcher  das  Schriftstück  entsprungen:  des  Dichters 
Heimweh  nach  Gott.  —  Da  die  Seele  auch  im  Hebr.  weiblichen  Geschlech- 
tes, 80  wird  sie  mit  der  Hindinn  verglichen ;  und  weil  diese  nach  Wasser 
ledizt,  so  dflrstet  Y.  2.  Jene,  und  zwar  nach  dem  lebendigen  Gotte, 
welcher  anderwärts  ein  Born  lebendigen  Wassers  (Jer.  2, 13.  17, 13.).  — 
P'^fiK  hat  Jo.  1,  20.  der  Etymologie  gemäss  die  Bedeutung  Betu  des 
Baches,  welche  hier  ohne  Fug  abgewandelt  wird.  SI^^^m]  Es  wird  für 
diese  Formel  die  consequente  Punkt,  des  2.  Mod.  und  des  Infin.  als  sol- 
cher des  Niphal  (auch  5  Mos.  16,  16.  31,  11.)  durch  2  Mos.  23,  17.  Ps. 
84,  8.  begünstigt  und  durch  1  Sam.  1,  22.  gerechtfertigt.  Der  Akkus. 
"^^  steht  geradezu  im  Sinne  von  vor  (vgl.  Jes.  1,  12.  Hi.  30,  12.,  wo- 
selbst QJ^'n  abzutheilen). 

c)  Da  man  ihn  an  die  Entfernung  zwischen  ihm  und  dem  Gegen- 
stande seiner  Sehnsucht  erinnert,  muss  er  weinen ;  und  sein  Zurückden- 
ken, wie  er  vordem  in  Gottes  Nähe  geweilt,  stimmt  ihn  traurig  (vgl.  zu 
V.  6.).  —  Y.3.  ist  er  von  Gotte  fem,  hinwiederum  Dieser  Y.  4.  ihm  nicht 
nah*  mit  seiner  Hülfe;  und  desshalb  cura  dolorque  animi  lacrimaeque 
alimenta  fuere  (Ovid.  Met.  10,  75.  vgl.  Ps.  80,  6.).  —  Y.  5  hängt  Iät  "^5 
von  n^DtfiC  ab,  und  die  dazwischentretenden  Worte  ordnen  sich  unter. 
Kraft  der  Bestinmiung  "^b^  ist  die  Seele  hier  nicht  die  verlangende,  ihr 
Anliegen  oder  Sehnen  (1  Sam.  1,  15.  vgl.  Ps.  62,  9.),  sondern  die  auf- 
nehmende, leidende  (Hi.  30,  16.),  deren  Symbol  1  Sam.  7,  6.  Wass^. 
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6.  Warnm  bist  dn  gebeugt,  meine  Seele,  and  tobest  da 

in  mir? 
Harre  auf  Gott ;  denn  noch  werd'  ich  ihm  danken. 
Dem  Retter  mein  nnd  meinem  6ott.(Q 

7.  Meine  SeeF  in  mir  ist  gebengt, 

dieweil  ich  dein  gedenke  ans  dem  Lande  des  Jordans 
nnd  der  Hermonknppen,  dn  geringer  Berg.«) 


Indem  er  sich  der  Traurigkeit  ohne  Widerstand  hingiebt,  wird  seine  Seele 
henmtergestimmt  bis  zum  Boden  (44,  26.)i  und  all*  ihre  Gliederung  rinnt 
zusammen  und  löst  sich  auf  in  dem  Einen    Zustande  der  BetrQbniss. 
Diess  ist  aber  nicht  eine  Handlung,  welche  sich  Einer  vornimmt  oder 
vornehmen  kann;  und  hiemit  ist  auch  über  *l*n:DTK  entschieden,  dass  die 
Form  nicht  Cohortativ  sein  soll,  sondern  •!—  nach  jüngerem  Gebrauche 
sich  bedeutungslos  anleimt  (vgl.  57,  5.  66,  6.  55,  3.,  zu  18,  38.  die  Pa- 
rallele).   Richtig  mit  LXX  {iTavra  ifinj^fd^v  xal  l^^x^a)  die  übri- 
gen Verss.;  und  wenn  dgg.  audi  htjpp.  und  Delitzsch  wieder:   daran 
toiü  ich  gedenken.  Übersetzen:   so  hat  er  diess  zu  wollen  nicht  erst  nö- 
thig.    Ja,  wenn  er  fortführe:  und  wiU  mich  mit  der  Erinnerung  über 
die  Gegenwart  trösten!  So  aber  erschiene  es  vielmehr  als  zweckwidrig, 
schmerzliche  Erinnerung  gewaltsam  heraufzubeschwören,  und  sich  dann, 
wie  V.  6.  geschieht,  zu  verwundem.    Wenn  überhaupt  etwas  sich  vor- 
nehmen, so  sollte  er  vielmehr  das,  solche  Erinnerung  sich  aus  dem  Sinne 
zu  schlagen.  —  Eig. :  da  ich  langsam  (und  gemessen)  toandeUe  in  Rücl-- 
sieht  auf  sie ;  vgl.  für  den  Akkus,  des  Fron,  zu  5, 5.    Dieses  Suff,  nimmt 
das  Obj.  voraus  (2  Sam.  14,  6.  Jes.  29,  23.);   dass  iain  yWr\  nicht  zu 
lfDÜ;  welches  in  einem  andern  Satze  steht,  Appos.  sein  kann,  wie  hupf. 
sich  vorstellt,  dürfte  erhellen. 

d)  Die  Frage  Y.  6.  erkennt  die  Thatsache  an,  welche  eine  Folge 
der  Erinnerung  V.  5.  —  Gleichwie  59,  10.  wegen  und  nach  V.  18. 
1T9  in  ^T^  zu  ändern  steht,  so  hat  hier  die  Worttrennung  nach  der  rich- 
tigen V.  12.  43,  5.  sich  zu  fügen,  wie  auch  in  LXX  (AI.),  vulo.  stb. 
geschehn  ist.  Femer  kann  VÄ  ms^tt)"^  um  dieses  Suff,  willen  nicht 
Appos.  zu  ihm,  Gotte,  sein;  und  bei  kritischer  Untersuchung  des  7.  Y. 
erscheint  Anrede  daselbst  an  Gott  als  völlig  unstatthaft.  "^ilbM  wurde  zu 
Y.  7.  gezogen,  lediglich  um  ein  Nomen  zu  beschaffen,  auf  welches  das 
Suff,  in  ^^IDTä  zurückgehe.  —  ''ÄJ  eig.:  meiner  Person  (vgl.  auch  5  Mos. 
4,  37.  2  Sam.  17,  11.). 

e)  Wenn  äusserlich  der  Refrain  mit  Y.  7a.  nnd  hierdurch  die  erste 
Str.  mit  der  2.  verbunden  ist,  so  auch  innerlich,  indem  Yers  7.  ausdrück- 
lich die  Traurigkeit  von  der  Erinnerung  (Y.  5.)  herleitet  —  dietoeU  ich 
dein  gedenke]  Gew.  fftsst  man  p*b9  auch  hier  als  Conj.  der  Folge,  de 
WBTTB  sagt:  weil  der  Dichter  sich  so  unglücklich  fühlt,  so  gedenkt  er 
sehnsuchtsvoll  a.  s.  w.,  dbl.:  die  Erinnerong  erscheint  hier  als  Folge 
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8.  flath  ruft  der  Fluth  beim  Baaseben  deiner  Wasserfälle ; 

alle  deine  Wogen  und  Wellen  gehn  über  mich./) 

9.  Am  Tag  entsandte  Jahve  seine  Gnade; 

and  des  Nachts  ertönte  sein  Lied  bei  mir, 
Gebet  za  dem  Gotte  meines  Lebens. 
10.     Sprech'  ich  za  Gott :  Mein  Fels,  warnm  hast  da  mich 

verlassen  ? 
warum  mass  ich  schwarz  gehn  anter  Qaal  vom 
Feind? 


des  Schmerzes.    Aber  bedurfte  der  Dichter  eines  solchen  Drastüoims  ? 
und  pflegt  Trauer  oder  Schmerz  Erinnerung  hervorzubringen?  Man  sollte 
do€^  meinen:  umgekehrt,  Erinnerung  z.  B.  an  ein  verlorenes  Gut  könne 
Einen  niederschlagen,  hüpf. :  nemlich  gerade  weü  er  betrübt  ist  und  sich 
im  fremden  Lande  verlassen  fühlt,  —  aber  eben  diess,  was  als 
Gmnd  gültig  sein  würde,  steht  nicht  da  —  gedenkt  er  Gottes.  —  Wie 
die  Sache  sich  verhalte,  ist  schon  zu  Jes.  26,  14.  (vgl.  Hi.  34,  25.)  ge- 
zeigt worden.    Etwaiges  "«D  (z.  B.  1  Mos.  19,  8.)  oder  *n)DM  (Hi.  34,  27.) 
ändert  nichts  am  Wesentlichen  selbst,  nemlich  der  Umkehrung  von  Grund 
and  Folge,  hier  wie  Ps.  45,  3.    „Wie  hast  du  geschlafen  ?'^'  „  „Das  weiss 
lA  nicht,  drum  hab*  ich  geschlafen:'***  —  Das  wird  doch  noch  zu  ver- 
stehen sein.  —  Als  Land  des  Jordans  und  zugleich  der  Hermonberge 
ist  der  Ort  ziemlich  genau  bestimmt    Die  grosse  Quelle  von  Paneas,  welche 
unter  dem  westlichen  Ende  des  Schlossberges  hervorbricht  (Robins.  N. 
b.  F.  S.  531.),  gilt  für  die  eigentliche  Quelle  des  Jordans   (Joseph.  Jüd. 
Kr.  m,  10,  §  7.);  Paneas  (B&i^&s)  selbst  liegt  am  Südfusse  des   mäch- 
tigen Hermon  (Robins.  a.  a.  0.  S.  &30.);  das  Gasten  mindestens  1000 
Fuss  höher  beinahe  eine  Stimde  weit  von  der  Stadt,  auf  einem  Berg- 
rücken, der  von  der  Flanke  des  Hermon  durch  einen  Wady  abgespalten 
ist  (ebendort  S.  527—29.).     *n3?27a  ^rro]    Unter   dem   geringen   Berge 
müsste  wohl  der  Hermon  selber  verstanden  sein;    dieser  ist  aber  der 
grösste,  welchen  die  Hebräer  kennen,  und  der  Sprecher  steht  unter  dem 
Eindrucke  der  Anschauung  desselben.    Kommt  hinzu,  dass  der  Sing,  nicht 
zu  dem  Plur.  D'^517a'nn  passt;  und  obendrein  ist  Letzterer  Genetiv.    An- 
gezeigt ist  Entgegensetzung,  nicht  Appos.,  und  zu  schreiben  ^^i  indem 
das  zweite  73  sich  erst  aus  dem  vorhergehenden  erzeugt  hat  (vgl.  Jer.  29, 
8.,  zu  Spr.  25,  12.,  b  1  Sam.  2,  20.  13,  5.).     Dergestalt  gewinnen  wir 
ein  Subj.  des  Anrufes,  als  welches  fälschlich  "^Tibi^  herübergezogen  wurde, 
und  einen  vortrefflichen  Sinn.    Das  Land  der  Pracht,  der  himmelhohen 
Berge  und  der  herrlichen  Ströme  bietet  seinem  Herzen  keinen  Ersatz  ftLr 
den  niedrigen  Hügel,  den  Zionberg,  woselbst  sein  Gott  wohnt  (68,  17.). 
/)  Ungeachtet  dass  durch  Fluss  und  Berg  des  7.  Y.  Fluth  und 
Wasserfall  in  Y.  8.  angebahnt  sind,  meint  bb  wettb  gleichwohl,  man 
müsse  dfine  Wasserfälh  so  gut  metaphorisch  nehmen,  als  deine  Wogen 
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11.  Da  zertrümmert  mein  Oebein,    meine  Feinde   micb 

schmähn, 
da  sie  zn  mir  sprechen  alle  Zeit:  ,,wo  ist  dein 
Gott?" 

12.  Warum  bist  da  gebengt,  meine  Seele,  nnd  tobest  du 

in  mir? 
Harre  auf  Gott ;  denn  noch  werd'  ich  ihm  danken, 
dem  Retter  mein  und  meinem  Gott  g) 


und  Weiüen  (I).  Der  Dichter  befindet  sich  an  einem  eigentlichen  Ort 
der  Wasserfälle.  Der  Jordansquell  als  ein  voller,  rauschender  Strom 
hervorbrechend  ergiesst  seine  Wasser  Über  eine  Terrasse  hinab;  durch 
den  Wady  westlich  vom  Gastell  muss  in  der  Regenzeit  und,  wenn  der 
Schnee  auf  dem  Hermon  schmilzt,  „eine  unendliche  Masse  von  Wasser 
hinunterstürzen;"  weiter  gen  Westen  noch  Östlich  vom  Hasbäny  läuft  über 
jedes  Plateau  ein  Bach ,  beim  Teil  el-Kädy  „eine  der  grössten  Quellen, 
die  es  in  der  \Velt  giebt,"  (Robins.  a.  a.  0.  S.  533.  531.  511.)  —  Beim 
Bauschen  der  Katarrakten  kommt  es  ihm  so  vor,  als  ob  eine  Fluth  der 
andern  rufe  (vgl.  19,  3.),  indem  ohn*  Unterbrechung  eine  Sturzwelle  von 
einer  folgenden  abgelöst  wird.  Diese  Wogen  erinnem  ihn  aber  an  den 
xkvdföVy  in  welchem  er  selber  steckt;  und  so  schlagen  zugleich  die 
Wogen  des  Herzeleides  über  seinem  Haupte  zusammen,  sintemal  ein 
stürmisches  Gefühl  in  seiner  Seele  das  andere  verdrängt,  als  wenn  Gott 
gleichsam  alle  seine  Pfeile  wider  ihn  verschiessen  wollte.  —  ^*)^^  hier 
ist  mit  jenem  andern  (==  Ohr)  2  Sam.  5,  8.  nicht  zusammenzuwerfen, 

sondern  kommt  von  y4jc^  Wcuser,  das  Berg  ab  in  die  Ebene  (^.  Jk^  ^^«jo 

^5«JüMMbJ1   ^)  flieast,  —  Hi.  13,  13.  Ps.  88,  17. 

g)  Wenn  Vers  8.  mit  dem  Orte  der  Erinnerung  V.  7.  übereinkommt, 
so  entspricht  dem  Objekte  derselben  (Y.  7.)  ihr  Inhalt  V.  9.  Der  Dich- 
ter sagt:  da  meine  jetzige  Lage  (Y.  8.)  von  meiner  frühem  (Y.  9.)  so 
ganz  verschieden  ist,  so  will  ich  fragen  (Y.  10.)  u.  s.  w.  —  Zu  Y.  9. 
vgl.  44,  5.  Das  Suff,  in  "TTT^  ist  Gen.  des  Obj.;  nbtn  hinter  non 
Jahve*s  auch  der  Zeit  nach  ist  entgegen  dem  sonstigen  Sprachgebrauche 
Dankgebet:  dasselbe  übr.  Nachts  erschallend  (vgl.  Hi.  35,  10.).  —  Die 
ursprünglichere  Aussprache  ^^b  wird  gemeinhin  vor  einem  folg.  Guttu- 
ral beUebt  (1  Mos.  12,  19.  27*,' 45.  —  2  Mos.  5,  22.  4  Mos.  11,  11.  20, 

4.  5.  —  Ps.  22,  2.),  nach  Analogien  wie  1  Mos.  6,  18.  29,  21.  (dgg.  17, 
19.)  26,  10  (vgl.  Jer.  29,  14.).  In  unserer  Stelle  und  42,  3.  wird  ge- 
wechselt der  einmaligen  Wiederholung  halber  (vgl.  die  Wortstellung 
1  Eö.  20,  18.);  und  zwar  folgt  die  gewöhnliche  Form  nach  (vgL  Eicht. 

5,  12.).  In  1  Mos.  4,  6.  musste  der  Ton  um  Confiiktes  willen  auf  vor- 
letzter Sylbe  bleiben;  und  1  Sam.  1,  8.,  wo  einzig  dreimaliges  "TXtAy 
wird  auch  punktirt  wie  sonst  nirgends.     S.  weiter  zu  49,  6.  —  Yor 
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XLH^  1.    Schaffe  mir  Recht ,  Gott  nnd  führe  meinen  Streit 

wider  ein  nnholdes  Volk, 
vor  dem  Manne  des  Truges  nnd  der  Uebertretung 
rette  mich. 

2.  Denn  dn  bist  mein  Schatzgott :  warum  hast  du  mich 

verworfen  ? 
warum  muss  ich  schwarz  einhergehn  unter  Qual 
vom  Feind  ?A) 

3.  Sende  dein  Licht  und  deine  Treue;  sie  mögen  mich 

führen, 
mich  bringen  zu  deinem  heiligen  Berge 
und  zu  deiner  Wohnung. 

4.  Und  ich  will  kommen  zum  Altare  Gottes, 

zum  Gott  meiner  Jubelfreude, 
und  will  dir  danken  mit  der  Oither,  Gott,  mein 
Gotti) 

5.  Warum  bist  du  gebeugt,  meine  Seele,  und  tobest  du 

in  mir? 
Harre  auf  Gott ;  denn  noch  werd'  ich  ihm  danken, 
dem  Retter  mein  und  meinem  Gott. 


^3TDin  wirkt  die  Präp.  3  von  tlÄ'nla  her  als  Conj.  weiter,  nach  Analogie 
der  Fortsetzung  des  Infin.  mit  Präp.  (49,  6.  2  Sam.  1,  1.  Ei.  19,  26.  21, 
21.).  Hiemach  wird  auch  38,  14.  zu  construiren  sein;  in  unserer  Stelle 
übr.  sowie  Hi.  19,  26.  kann  man  sich  die  Sache  auch  durch  Breviloquenz 
Ar  nat*n  ni-^rta  (vgl.  m.  29,  4b.  Jes.  18,  4.)  deutlicher  machen. 

h)  Hier  zuerst  wendet  sich  der  Dichter  direkt  an  Gott  mit  einer 
nunmehr  hinreichend  begründeten  Bitte.  —  ^"^DH  vh  bezeichnet  den 
Feind  wohl  nicht  als  unfromm,  so  den  Heiden  andeutend,  sondern  —  was 
seine  Beziehung  zum  Sprecher  angeht,  als  lieblos,  als  der  kein  *lO)l  an 
Menschen  übt.  Zum  voraus  aber  wird  nicht  leicht  ein  Israelit  den  Prie- 
ster seinem  Berufe  entfremden  und  gefangen  halten;  und  wie  durch 
"^1-1  so  wird  auch  durch  Marnn  der  I^Mf  (vgl.  2  Sam.  7,  10.)  der 
Heide  zu  verstehn  gegeben.  —  V.  2.,  in  der  Wiederholung  aus  42,  10., 
wird  absichtlich  der  Ausdruck  abgewandelt,  wie  auch  mit  dem  Suff,  in 
0*n)3«!a  V.  11.  gegenüber  vom  4.  V.  —  HST  hier  ist  das  arab.  aJLä. 

i)  y.  3.  wird  auf  Art  und  Weise  der  Rettung  Y.  1.  eingegangen: 
Gott  soll  nicht  den  Feind  von  dannen  fClhren,  sondern  dem  Sprecher 
d»  Entkommen  ermöglichen  und  sichern.  Gott  soll  ihm  Weg,  Ausweg 
zeigen  (vgl.  Hi  22,  28.),  und  zwar  den  rechten  Weg,  dass  er  nach  Jerus. 
gelangen  möge;  v^^.  übr.  57,  4.  —  Zu  V.  4.  vgl.  Hos.  9,  1. 
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Psalm  XLIV. 

Gebet  nach  einer  Niederlage  im  Kampfe  JahTe's  halber. 

„Deiner,  o  Gott,  Ton  dem  wir  berichtet  aind,  dass  du  einat  nnaere  Vater 
nun  Siege  führteat,  berfihmen  wir  nna,  mit  deinem  Bebtande  nnaem  Feinden 
obsnaiegen  Y.  2 — 9.  Allein  du  haat  nna  unterliegen  laaaen,  haat  auf  una,  auf 
mich  Schmach  gehäuft  Y.  10 — 17.;  und,  ohne  daaa  wir  dir  die  Treue  ge- 
bxoehen  haben,  werden  wir  im  Kampfe  um  dich  geaohlachtet  Y.  18 — 23.  Da- 
rum erateh*  aua  deiner  Unthatigkeit  una,  den  tief  Gebeugten,  an  Hfllfe  Y. 
24—27.« 

Der  Fa.  iat  aua  Anlaaa  einea  achweren  Yerluatea ,  welchen  dem  Volke 
Gottea  (Y.  13.)  aeine  Feinde  (Yaa.  8.  11.)  beigebracht  haben,  rerftaat,  wie  ea 
Bchelnt  (Yaa.  16.  7.  5.)  von  dem  AnfQhrer  in  dem  unglücklichen  Kampfe.  Ihn 
eignet  im  Allgemeinen  einem  apatem  Zeitalter  die  durchaichtige  Leichtigkeit 
und  die  zerfloaaene  Breite  (vgl.  Y.  10 — 15.)  dea  Auadruckea,  sowie  mehrfache 
Berührung  mit  Erseugniaaen  einer  jedenfalla  jüngeren  Zeit  (vgL  Y.  2.  mit  78, 
3.,  Ysa.  14.  15.  mit  79,  4.  80,  7.,  gleichwie  Yaa.  6.  10.  mit  60,  14.  12.); 
auch  läaat  die  Betheuerung  der  Bechtgläubigkeit  dea  Yolkea  (Yas.  18.  19.  21.) 
an  die  nachexiliachen  Judaer  sunächat  denken.  Jene  apätem  Schriftatücke 
aber  gehören  der  makkab.  Zeit  an ;  und  in  diese  iat  der  Fa.  achlieaalich  wegen 
Y.  23.  einauweiaen.  Wenn  aie  um  JahTea  willen  gemordet  werden,  ao  war 
Jahve,  nemlich  ihr  treues  Featfaalten  an  ihm  die  Yeranlaaaung ,  und  in  erater 
Linie  wurde  Jahre  befehdet;  aber  suerat  und  einzig  bekriegte  die  Juden  um 
ihrer  Beligion  willen  Anfiochus  Epipfaanes. 

Wenn  in  dessen  Zeit  de  wbtte  daa  kanonische  Buch  Daniel  setat,  gleich- 
wohl aber,  weil  vorher  der  Kanon  geachlossen  worden  (?),  die  Abfaaaung  an- 
aeres  Fs.  nicht  so  weit  herunterrücken  will,  so  yerlohnt  es  sich  nicht,  dar- 
über ein  weiteres  Wort  au  sagen.  Wenn  er  femer  meint,  Yers  18  ff.  paaae 
nicht  vollkommen  auf  die  Zeit  dea  Ant.  £p.,  da  es  damals  eine  grosse  Fartei 
Abtrünniger  gab,  ao  gilt  dagegen,  dass  die  Abtrünnigen  eben  nicht  das  Volk 
aind,  von  welchem  sie  durch  ihren  Abfall  aelbst  sich  ausgeschieden  haben. 
DE  WETTE  möchte  den  Fs.  in  die  Folgezeit  Josia's,  unter  Jojakim  oder  Joja- 
chin  aetaen,  da  der  Götzendienst  ausgerottet  war;  oder  er  spreche  nur  Tom 
bessern  Theile  der  Kation.  Allein  so  konnte  auch,  waa  de  wette  ablehnt, 
in  der  makkab.  Zeit  unter  ^739  Y.  13.  der  „bessere  TheiP*  verstanden  wer- 
den; auch  konnte  ein  Yolk,  welchea  dem  Fropheten  Jeremia  beatSndig  Anlaaa 
au  Büge  gab,  sich  nicht  auf  seine  Gerechtigkeit  steifen;  und  schliesslich 
muBste,  daaa  die  Schuld  Manaase's  noch  nicht  gesühnt  war,  der  Yfr.  ao  gut 
wiaaen  wie  jeb.  (0.  15,  4.),  wahrend  hier  nirgends  darauf  hingedeutet  wird. 
Weiter  meint  de  wette:  die  laraeliten  konnten  jeden  Krieg  mit  den  Heiden 
ala  einen  Beligionskrieg  anaehn  (?).  —  Sahen  sie  jeden  solchen  Krieg  wirklich 
ao  an?  Gewiss  ist,  daas  ein  Krieg,  in  welchem  Israel  nicht  aus  Yeranlaasung 
aeiner  eigenthümlichen  Beligion  angegriffen  wurde  oder  angriff,  kein  Beligiona- 
krieg  war,  und  daaa  in  einem  solchen  sie  nicht  wegen  Jahve's  gewürgt  wurden. 
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Aber  Yen  10.  toU  sogar  gegen  jene  Besiehnng  sprechen,  „weil  die  Istteliten 
damals  keine  Heere  hatten!**  Nnn,  was  bedeutet  denn  M^2t  und  sein 
Fluni  (2  Mos.  12,  41.  51.)?  and  ist  denn  diese  Behanptnng  nicht  getadesn 
&lseh  (I  Macc  4,  6.  5,  20.  10,  21.  74.  12,  41.)?  £ndUch  wird  eingewendet: 
der  Fe.  wtrde  für  diese  Zeit  an  wenig  sagen ,  und  die  Entweihung  dea  Hei- 
ligthnma  (2  MaM.  6,  15  f.)  Tersehweigen.  Wie  aber,  wenn  es  bereits  wiedenun 
geweiht  war?  Und  mnss  denn  der  YCr.  eines  Gelegenheitsgedichtes  statt  ron 
seinem  beaondem  Anliegen  Ton  Allem  nnd  Jedem  sprechen,  was  in  jenem 
Ziitnnm  vieler  Jahre  aich  angetragen  hat?  (ygl.  hbsbb,  de  Psalmis  Macc.  p. 
27.).  —  Bei  solehsr  Beschaffenheit  der  Qrftnde,  welche  man  gegen  makkabäi- 
Mhea  Zeitalter  des  Ps.  ins  Feld  ffihrt,  ist  es  denn  anch  nicht  Terwunderlich, 
dass  sie  anf  den  Heranageber  des  de  Wetteschen  Commentars,  o.  baub,  keinen 
Bindrack  genaeht  haben. 

Signet  das  Schriftstttck  also  der  makkab.  Zeit,  so  kann  es  sich  nur  noch 
am  den  besondera  Vorgang  innerhalb  dieaer  Periode  fragen,  auf  welchen  das- 
selbe Besag  nimmt.  Eine  Schlacht  ist  rerloren  worden,  ans  der  übrigens  der 
jfidisehe  Anführer,  welcher  hier  spricht,  entkam;  nnd  ea  liest  sich  keine  an- 
dere passende  Besiehnng  absehn,  als  jene  Niederlage  des  Joseph  nnd  Aaarias 
1  Maec.  5,  56—62.  Ihr  Ott  war  die  Gegend  ron  Jamnia,  deijenige  im  Ps. 
ist  (Y.  20.)  eine  StStte  der  Schakale :  für  die  Erinnerang  nun  daran,  dass  dort 
SB  der  philistaisch-danitischen  Greuse  Simson  einst  seine  dreihondert  Fflchse 
d.  L  Schakale  lleng  (Pss.  II,  95.),  hat  hupf,  nnr  —  ein  Aasrafnngsseichen. 
Aber  noch  hassbl^uist  fand  den  Schakal  hKafig  swischen  Joppe  nnd  Bamleh 
(S.  140.  271.  342.);  nnd  sofolge  von  seetzeh  (Beiaen  U,  68.)  soll  er  „in 
erstaonlicher  Menge"  da  gewesen  sein.  Die  Gegend  konnte  somit  passend 
ror  andern  Stätte  der  Schakale  heissen;  irgendwo  anch.  mnss  der  Ort  des 
Treffens  gewessn  sein:  wohin  nun  Terlegt  dasselbe  der  Mann,  welcher,  ohne 
beaser  au  machen,  tadelt? 

y.   1.     [Dem  Voratehety  von  den  Söhnen  KoTaha,  ein  Gedicht] 

2.  Gott,  mit  ünsem  Ohren  haben  wir  es  gehört; 

unsere  Väter  haben  es  uns  erzählt: 
eine  That  thaiest  du  in  ihren  Tagen, 
in  den  Tagen  der  Urzeit 

3.  Da  mit  deiner  Hand  vertriebst  Völker,  und  pflanztest 

Jene; 
yerderbtest  Nationen,  nnd  breitetest  Jene  ans. 

4.  Denn  nicht  durch  ihrSchwerd  nahmen  sie  das  Land  ein, 

nnd  ihr  Arm  rettete  sie  nicht, 

sondern  deine  Rechte,  dein  Arm  und  das  Licht 

deines  Antlitzes; 
denn  du  warst  ihnen  gnädig,  a) 


a)  Der  Yfr.  legt  Berufong  ein  auf  den  Gott,  welcher  ehedem  Israel 
beistand.  —  Was  sie  gehört  haben,  ist  das  Ers&hlte;  nnd  dieses  folgt 

Hl  tilg,  die  Psalmen.  IQ 
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5.  Dn  bist  mein  König,  Oott^ 

entsende  die  Rettang  Jakobs. 

6.  Mit  dir  stossen  wir  unsere  Feinde  nieder; 

mit  deinem  Namen  zertreten  wir  unsere  Gegner. 

7.  Denn  nieht  anf  meinen  Bogen  verlass'  ieh  mich, 

und  mein  Schwerd  soll  mich  nicht  retten; 

8.  Sondern  da  rettest  uns  vor  nnsern  Feinden, 

und  unsere  Hasser  machst  du  zu  Schanden. 

9.  Gottes  bertthmen  wir  uns  alle  Zeit, 

und  seinen  Namen  preisen  wir  ewiglich.  Sela.6) 

10.  Aber  du  hast  uns  verworfen  und  beschimpft, 

und  zogst  nicht  aus  mit  unsem  Schaaren, 

11.  Liessest  uns  zurttckweichen  vor  dem  Feind; 

und  unsere  Hasser  machten  sich  Beute. 

12.  Du  gabst  uns  hin  wie  Schaafe  zum  Frass, 

und  zerstreutest  uns  unter  die  Heiden. 

13.  Du  verkauftest  dein  Volk  um  Unwerth, 

und  steigertest  nicht  ihren  Kaufpreis. 

14.  Du  machtest  uns  zum  Hohne  unsem  Nachbarn, 

zum  Spott  und  Schimpf  ftlr,  die  im  Unkreis  wohnen. 

15.  Du  machtest  uns  zum  Sprttchwort  unter  den  Heiden ; 

den  Kopf  schütteln  ttber  uns  die  Völker. 


in  b.  und  Y.  3.  Die  Väter  sind  kraft  b.  die  der  That  gleichzeitigen, 
waren  ihre  Augenzeugen,  von  welchen  die  jetzt  Lebenden  durch  fortge- 
setzte üeberliefemng  mittelbar  die  Sache  gehört  haben;  und  mit  dem 
Sing,  bs^  ist  gemäss  der  Besonderung  Y.  3.  an  die  Eroberung  Canaans, 
nicht  auch  an  die  Ausführung  aus  Aegypten  gedacht.  —  Zu  Y.  2a.  vgl. 
Rieht.  6,  13.  Ps.  78,  3.,  und  wegen  der  Unterordnung  eines  zweiten  Subj. 
*^1'^  in  Y.  3.  s.  zu  17,  14.  —  nWTl!!  ist  nur  mit  dem  Akkus,  des  Trans., 
nicht  auch  mit  demjenigen  des  Gausat.  verbunden  und  drückt  den  Sinn 
aus :  hast  einen  Erben  gebracht  den  Heiden  (Mich.  1,  15.).  Die  D'^TD^i'^ 
(Jer.  8,  10.)  waren  die  Israeliten  (Am.  9,  12.).  Dnb«mJ  üeber  die  Be- 
ziehung des  Suff,  entscheidet  das  parallele  D3^t3ni,  und  zugleich  auch 
für  einen  Sinn  von  tlbtt),  in  welchem  diese  Wurzel  aus  t^tyO  hervorgieng, 
das  Hi.  12,  23.  diese  Stelle  einnimmt  (vgl.  t\hy  und  biD  Jes.  66, 19.).  — 
Durch  den  Gebrauch  der  direkten  Rede  Y.  2b.  3.  machte  der  Sprechende 
die  Aussage  der  Yäter  zu  seiner  eigenen;  und  nun  Y.  4.  begründet  er 
die  Behauptung,  indem  er  eine  scheinbare  andere  Ansicht  ablehnt.  — 
Deine  schirmende  Rechte  (89,  14.  77, 11.)  und  dein  gewaltiger  Arm  (Jes. 
51,  9.);  s.  weiter  zu  74,  11.  —  Ygl.  Ps.  4,  7.  —  Das  dritte  "^D  des  Y. 
ist  eig. :  indem,  sintemal,  soviel  wie  *1VM. 

bj  Dieses  Yerhältniss,  dass  unser  Sieg  Über  die  Feinde  von  dir  ab- 
hänge, besteht  unwandelbar  auch  jetzt  noch;  und  hierauf  vertrauen  wir.— 
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16.  Me  Zeit  gteht  meine  Schande  mir  vor  Augen, 

nnd  die  Schaam  meines  Antlitzes  überdeckt  mich ; 

17.  Ob  der  Stimme  des  Höhnenden  und  Lästernden, 

we^en  des  Feindes  und  des  Rachgierigen.  0) 

18.  Alles  diess  traf  ans;  nnd  doch  haben  wir  dich  nicht 

vergessen, 
nnd  nicht  die  Treue  gebrochen  deinem  Bunde. 

19.  Nicht  zurückgewichen  ist  unser  Herz, 

nicht  bog  unser  Schritt  ab  von  deinem  Pfade: 

20.  Dass  du  uns  zermalmtest  am  Ort  der  Schakale, 

nnd  über  uns  decktest  Todesnacht 

21.  Wenn  wir  vergassen  den  Namen  unseres  Grottes, 

und  unsere  Hände  ausstreckten  zu  einem  fremden 
Gk)tte: 

22.  Würde  nicht  Gott  Solches  erforschen? 

er  kennt  ja  die  Geheimnisse  des  Herzens. 


Vers  7.  entspricht  der  ersten  H.  von  Y.  4.,  Vers  6.  der  zweiten;  Letz- 
terer kehrt  im  8.  zurück,  and  der  7.  hat  im  9.  seine  Fortsetzimg;  die 
vier  VsB.  6—9.  begründen  Gelöbniss  und  Bitte  im  5.  V.  —  Ü'^Tib»  hier 
ist  deutlich  Vok.,  nicht  Appos. ;  zu  b.  vgl.  42,  9.  53,  7.  —  Zu  Y.  6.  vgl. 
60,  14.  In  der  Antithese  Y.  8.  sind  die  Perfekta  zeitloser  Modus  der 
Gewissheit;  ohne  den  Ausdruck  dieser  stand  in  der  selben  Meinung  Y.  6. 
das  Imperf.  Also  nicht:  denn  du  hast  uns  geholfen:  was  der  Yfr.  so  ab- 
solut, ohne  durch  nähere  Angaben  den  Fall  selbst  und  den  jüngsten  des 
Gegentheils  (Y.  10.)  auseinander  zu  halten,  nicht  sagen  konnte.  —  Da- 
rum, fthrt  Yers  9.  fort,  u.  s.  w.  —  Ygl.  56,  5.  und  für  bVrt  10,  3.  Der 
erste  Mod.  gegenüber  vom  zweiten  in  b.  sagt  aus,  was  jetzt  schon  That- 
sache  ist 

c)  Zweite  Strophe :  Aber  diese  unsere  Hoffnung  auf  dich  ist  in  jüng- 
ster Yergangenheit  schrecklich  getäuscht  worden.  Dieser  Gegensatz  der 
Wirklichkeit  wird  Y.  10.  mit  t]M  nachdrücklich  eingeführt.  —  Dass  in  b. 
Kajcr^  durch  die  -Neg.  getrennt  wird  (s.  zu  HohJLi.  3,  4.),  erhellt;  gleich- 
wie auch  Y.  11 — 13.  allemal  das  Perf.  in  b.  darthut,  dass  vor  dem  Finit. 
in  a.  Vav  rel.  (ril)  im  voraus  abgeMen  ist  (zu  8,  7.).  —  Zu  Y.  10.  vgl. 
60,  12.  In  IIb.  wirft  173b  die  Handlung  auf  das  Subj.  zurück :  sie  plün- 
dern nach  Herzenslust,  nicht:  für  sich  statt  für  Andere.  ~  Y.  12. 
sieht  die  Punkt,  welche  nicht  IKäC^  beliebte,  bDNTS  als  den  Gen.  an,  den 
Parallelen  Y.  23.  Sach.  11,  4.  zufolge  wohl  mit  Recht  Die  Aussage  in 
b.  ist  davon  zu  deuten,  dass  wirklich  auf  die  Kunde  der  TQonii  fieyäXfi 
(1  Macc.  5,  61.)  viele  Judäer  ihre  Heimath  verliessen  (vgl.  1  Sam.  31, 
7.  Jer.  40,  11.),  wird  übr.  durch  das  Bedür&iss  des  Y.  herbeigeführt 
Nicht:  zerstreut  durch  Yereinzelung  in  der  Sklaverei.  Yers  13.  redet 
keineswegs  vom  Yerkanfe  zu  Sklaven  (um  einen  Spottpreis  wegen  ihrer 

16» 
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23.    Nein!  deinetwegen  werden  wir  gemordet  alle  Zeit, 

werden  wir  geachtet  wie  Schaafe  der  Schlacht^ 

24.    Erwache!  warum  schläfst  dn,  Herr? 

Wach'  anfy  verwirf  nns  nicht  flir  immer ! 

25.  Warum  verbirgst  dn  dein  Antlitz, 

vergissest  du  unser  Elend  und  unsere  Qual? 

26.  Denn  gebeugt  zu  Boden  ist  unsere  Seele, 

es  baflet  an  der  Erde  unser  Leib. 


grossen  Zahl);  sondern  die  spedelle  Weise  derVerftussening  ist  Bild  ftkr 

Hergeben  überhaupt.    Er  gab  sie  preis  in  der  Schlacht  Jm^  u.  s.  w., 

sofern  der  Feind  nicht  mit  grossem  Verluste  seinerseits  den  Sieg  „er- 
kaufte/'  Mit  dem  tabg'.  auch  wikeb  und  Andere:  non  auxisti  (opes 
tuas)  pretiis  eorum.  Aber  die  Beziehung  darauf^  ob  Einer  reich  dadurch 
wird  oder  nicht,  wäre  gesucht,  schon  wenn  ein  Mensch  in  Rede  st&nde; 
und,  was  er  M^*1  fi^b,  war  nicht  als  selbstverständlich  wegzulassen.  — 
Dem  Schaden  folgt  (V.  14.)  der  Spott  »K^miiTa]  Gegenstand  des  Kopf- 
schüttehis.  Zu  V.  16.  vgl.  Jer.  7,  10.  51,  51.;  Vers  17b.  fusst  auf  Er- 
innerung an  8,  3. 

d)  Dritte  Str. :  Solches  Schicksal  traf  uns,  ohne  dass  wir  es  verschul- 
det haben.  Diess  Gotte  klagen  darf  der  Vfr.,  sofern  Diejenigen  unter- 
lagen, welche  relativ  gerechter,  als  die  Heiden  sind.  Förmlich  ausge- 
sprochen sein  würde  eine  Anklage  Gottes  nur  dann,  wenn  das  Unglück 
als  Strafe,  d.  h.  als  ein  Gottesurtheil  betrachtet  wäre.  Allein  von 
Strafe  und  Schuld  wird  nur  hypothetisch  die  Rede  Vss.  22.  21.;  und 
der  Herr  hat  das  Unheil  bloss  zugelassen  V.  24.,  nicht  sein  Antlitz 
wider  Israel,  ihm  feindlich  zugekehrt  (vgl.  34,  17.).  —  Zu  V.  18  ff. 
vgl.  die  Schilderung  Judit  8,  18.  Vers  19.,  ohne  einführende  Cop.,  hängt 
nicht  mehr  enger  mit  V.  18a.  zusammen,  sondern  ist  ganz  selbständig. 
Der  Anschauung  (Hi.  31,  7.)  folgt  die  Gesinnung,  und  dieser  (19b.)  die 
That.  Eig.:  bo  dasa  abwich,  abgewichen  wäre  (vgl.  Hi.  3,  10.  Jer.  20,17. 
£z.  13,  5.).  „Wir  haben  nichts  gethan,  was  die  Folge  -nach  sich  ziehen 
konnte,  dass  (V.  20.)  u.  s.  w."  Wofern  wir  sündigten  an  ihm,  würde  er 
es  schon  finden  Vss.  21.  22. ;  und  nun  werden  wir  vielmehr,  weil  wir  ihm 
treu  sind,  gemordet''  V.  23.  Es  ist  V.  21.  nicht  eine  mögliche  Vergan- 
genheit, vonderdas  Gegentheil  eingetreten  sei  (iwenn  mr  vergessenhäUen), 
in  Aussicht  genommen,  sondern  Perf.  und  V.  22.  Impf,  stehen  gerade 
so  wie  21,  12.  —  "ipn  ist  nicht:  erforschen,  indem  er  durch  Züchtigung 
zu  bekennen  zwänge,  sondern  er  würde  die  Schuld  finden  (1  Mos.  44, 
16.)  und,  dass  er  sie  gefunden,  durch  Strafe  uns  zu  wissen  thun.  —  Vgl. 
Hi.  11,  6.  Ps.  90,  8.  —  ""^  V.  23.  ist  immo  nach  der  Frage  wie  Jes.  28, 
28.  Hi.  22,  2.  Es  wird  aber  hier  nur  mittelbar,  weil  die  Bedingung  V. 
21.  nicht  eintritt,  fragend  verneint,  durch  MbfT  die  Verneinung;  und  so 
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27.     Steh'  auf,  uns  zn  Hülfe, 

und  erlös'  ans  nm  deiner  Qnade  willen,  e) 


steht  "'S  femer  wie  37,  20.  Hi.  31,  Sj3.  —  T»b5>  konnte  hier  ein  hebr. 
Leser  nur  so  wie  69,  8.  verstehn.  Durch  deine  Schuld  y  was  hüpf,  zn- 
I&sst,  kann  "T^b^  Überhaupt  nicht  bedeuten;  auch  kann  mit  blossem  Suff, 
der  Person  b9  offenbar  nicht  als  Coig.  gelten  wie  Hi.  16,  17.  Jes.  53,  9. 
Möglii^  wäre  nur  noch:  dir  zur  Last,  zu  deinem  Leidwesen;  allein  das 
weiss  der  Sprecher  nicht,  glaubt  es  auch  schwerlich,  da  der  Schein  ja 
auf  das  Gegentheil  hinweist,  und  im  Zusammenhange  mit  Yss.  21.  22. 
hat  diese  Bedeutung  keinen  Platz.  —  Jer.  12,  3. 

ej  Vierte  Str.  Nunmehr  die  durch  das  bis  hieher  Gesagte  hinreichend 
motirirte  Bitte.  Aus  vergilbten  und  zum  Theile  verwischten  Schrift- 
zagen  des  24.  y.  wurde  der  Grundtext  von  Ephes.  5, 14.  herausgeklaubt. — 
Vgl.  7,  7.  36,  23.  —  Zu  V.  26.  vgl.  119, 26.  In  rwip  V.  27.  ist  der  Ton 
auf  die  letzte  Sylbe  zu  legen. 


Psalm  XLV. 

Ode   an  einen  K5nig  bei  eeiner  Vermählung. 

Schon  der  Eingangsven  kündigt  einen  KSnlg  als  Objekt  an;  und  nXehst 
dem  Lobe  seiner  körperlichen  Schönheit  (V.  3.)  wird  er  gepriesen  (Y.  4 — 8.) 
Ton  Seite  seiner  Bigenschaften  als  Krieger  und  Richter  *  der  ersteren  in  Form 
einor  Anilbrderang ,  sie  su  entwickeln.  Der  2.  Theil  von  Y.  9.  an  schildert 
die  Umstände  seines  Auftretens,  seine  Umgebung  und  deren  Hauptperson,  die 
Konigin,  welche  der  Dichter  Y.  tl— 13.  ermahnt,  und  (Y.  14—16)  bewundernd 
mit  ihren  Gespielinnen  zum  Könige  entlasst  Heil  verbeissender  Ausblick  auf 
die  Zukunft  bildet  den  Epilog. 

Den  Ps.  Teranlasste  ein  EinzelTorgang  (Yss.  15.  16.):  der  König  tritt  auf 
bei  freudiger,  festlicher  Gelegenheit  (Yss.  8.  9.),  ob  welcher  (ihm  su  Liebe 
Y.  15.)  auch  die  Königin  sich  festlich  geschmückt  hat  (Y.  14.).  Der  Ps. 
wurde  gedichtet,  als  diese  Königin  ihr  elterliches  Haus  erst  noch  Tergessen 
und  lernen  sollte,  ihrem  Gemahl  zu  Willen  sein  (Yss.  11.  12.);  als  sie  dem 
Könige  zuerst  sugefllhrt  wurde  (Y.  15.):  verfasst  also  offenbar  zur  Yerraäh- 
luagsfaier. 

Dass  in  der  Hochzeit  des  Königs  die  Hauptreranlassung  des  Ps.  liege, 
läugnet  DB  WSTTE  aus  dem  Grunde,  weil  die  Prinzessin  als  Nebenfigur  be- 
handelt sei,  während  der  König  als  Hauptgegenstand  erseheine.  Allein  wie 
im  Lauf  der  Ehe  so  auch  beim  Eingehn  derselben  ist  dem  Orient  Tollends  der 
Mann  die  Hauptperson;  und  im^Fs.  hier  dürfte  der  Braut  durch  6  Yss.  hin- 
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durch  nach  richtigem  Verhältnisse  Raum  gewidmet  sein.     Sie  ist  allerdinsftt 
wie   billig,   Nebenfigur  des  Königs,  welchem  sie  V.  10.   sur  Hechten  steht, 
nicht  aber,  zumal  auch  an  sie  wie  an  den  König  Bede  gerichtet  wird,    auf 
gleicher  Linie  mit  den  übrigen  Dirnen.     Den  Einwand,   davon  hergenommen, 
dass  des  Königs  kriegerische  Eigenschaften  henrorgehoben  sind:  —  ),fahr'  hin. 
siegreich"  schicke  sich  nicht  für  einen  Bräutigam,   der  in  die  Brautkammer 
eingehn  will  —  widerlegt  hupf,  durch  Hinweisung  darauf,  welche  Eigensehaft 
eines  Mannes  das  Weib  am  meisten  schätzt,   nemlich  eben  Männlichkeit   und 
Tapferkeit;  jene  Aufforderung  aber  Y.  4  ff.,    bemerkt  hupf,   richtig,  ist  nur 
die  lyrische  Form  des  Preises  seiner  Sieghaftigkeit    Uebr.   erhellt  aus  V.  5., 
dass  der  König  noch  keinen  Krieg  geführt  hat;  vermuthlich  hat  er  auch  bald 
nach    seiner    Thronbesteigung    geheirathet;    und    wofern    erst    nach    einiger 
Zwischenzeit,  so  mochte  doch  jetzt  zum  ersten  Male  der  Dichter  in  die  KShe 
des  Königs  gekommen  sein. 

Fragen  wir  nunmehr,  welcher  König  in  Bede  stehe,  so  fällt  zuvörderst 
jeder  fremdländische,  als  von  Tome  weniger  wahrscheinlich  und  durch  nichts 
angezeigt,  aus  der  Wahl.  Im  Gegentheile  wird  Y.  5.  ein  israelitischer  ange- 
deutet, durch  das  Ophirgold  Y.  10.  einer  seit  Salomo,  rielleicht  Y.  17.  ein 
König  des  nördlichen  Beiches.  Aus  der  Erwähnung  eines  Elfenbeinpalastes 
Y.  9.  und  weil  die  Braut  eine  Tyrerin  Y.  13.,  eine  Königstochter  Y.  14. :  aus 
dem  Zusammentreffen  dieser  umstände  wurde  schon  Begr.  d.  Krit  S.  35.  Pss. 
II,  28  f.  erschlossen,  der  Ps.  beziehe  sich  auf  die  Yermählung  des  Ahab, 
welcher  einen  Elfenbeinpalast  erbaut  hat  (1  Kö.  22,  39.),  mit  Isebel,  der  Toch- 
ter des  sidonischen  Königes  Etbaal  (1  Kö.  16,  31.),  des  Ithobal  von  Tyrus  bei 
MENANDEB  (s.  Joscph.  g.  Ap.  1,  18.).  Olcichwohl  stösst  diese  Deutung  auf 
Widerspruch  von  Seite  Solcher,  die  dem  Ahab  keinen  Gegenkönig  wissen, 
oder  welche  ihm  einen  Torziehn,  bei  dem  von  jenen  entscheidenden  Merkmalen 
keines  zutrifft. 

Ein  Lied  aus  dem  Beiche  Ephraim,  sagt  de  wette,  wäre  in  den  Kanon 
schwerlich  aufgenommen  worden ,  und  der  Selbe :  „dass  der  Ps.  gleich  dem 
Hohen  Liede  schon  früh  die  allegorische  Deutung  erfahren,  und  ihr  die  Auf- 
nahme in  den  Kanon  verdankt,  ist  sehr  wahrscheinlich!"  Aber  sollte  man  ein 
allegorisches  Gedicht,  wofern  es  aus  Ephraim  käme,  Terschmäht  haben?  Das 
Hohe  Lied  ist  ja  ebenfalls  ephraimitischer  Herkunft,  und  nicht  minder  diese 
der  68.  Ps.,  zu  schweigen  vom  Buche  Hiob,  Ton  Hosea,  von  Jes.  C.  15.  16. 
u.  s.  w.  Und  wenn  auch,  so  konnte  ja,  wie  man  sieh  Aber  die  Idee  des  Pa. 
täuschte,  noch  leichter  seine  Heimath  verkannt  werden.  Auch  weiss  Niemand 
zu  sagen,  ob  nicht  ein  judäischer  Dichter  das  Lied  in  Ephraim  sang,  gleich- 
wie daselbst  der  judäische  Prophet  Arnos  weissagte.  —  Wenn  in  ähnlicher 
Art  HUPF,  entgegnet :  Ein  Lied  zum  Preise  Ahabs  und  auf  die  übelberflchtigte 
Yerbindung  mit  der  abgöttischen  und  lasterhaften  Izibel  würde  wohl  schwer- 
lich Umlauf  in  Juda  und  so  Aufnahme  in  d.  Sammlung  gefunden  haben,  so 
fragt  sich  vorerst:  musste  der  Sammler  die  Beziehung  auf  Ahab  einsehn? 
Steht  denn  nicht  das  weltliche  Hohe  Lied,  welches  den  Salomo  verspottet, 
ebenfalls  im  judäischen  Kanon?  Und  sollte   denn  dieser  Kttion   der  K'tubim 
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ttmwB  anderes  «ein,  aU  was  er  ist:  die  Sammliing  aller  neben  Qeaeta  and  Pro- 
pheten noch  Torhandenen  Denkmäler  der  KationalUteratnr?  Uebrigens  iet  La- 
etcrhaiFtigkeit  der  Isebel  nicht  nachgewieaen ;  und  Anfnahme  in  den  Kanon 
war  nieht  durch  Umlauf  in  Jnda  bedingt. 

HUPF,  sucht  die  Besiehung  auf  Salomo  wieder  herTor,  welcher  bei  seiner 
Verbindung  mit  Hiram  leicht  eine  tyrische  Königstochter  haben  konnte,  und 
„wmhTscfaeinlich  unter  seinen  Tielen  Gemahlinnen  hatte."  —  Wofern  nur  erst 
dem  Hiram  selbst  oder  seinem  Vater  Abibai  eine  Tochter  lebte!  Hier  im  Fi. 
ist  die  tyrische  Königstochter  die  beronugte  Gemahlin ;  die  OM  Salomo's  hin- 
gegen war  eine  Aegypterin  (1  KÖ.  3, 1 .) ;  wenn  er  neben  andern  auch  sidonische  Weiber 
liebte  (1  Kö.  11,  1.),  so  stellt  sich  schon  der  Flur,  schief  zu  unserem  Fs.,  und  sie 
sind  weder  als  Königstöchter,  noch  speciell  als  ri^iD  ^'^^^  V.  3.  (rgl.  HohX. 
6,  S.)  bezeichnet.  Bas  aber  scheint  sicher:  ein  Erzähler j  der  Tom  Verkehr 
Salomo 's  mit  Hiram  soviel  zu  berichten  weiss:  wie  dass  Jener  diesen  um 
Steinmetzen  angieng,    Dieser  dem  SaL  Baumstämme  lieferte  (1  Kö.  5,  21.  24. 

9,  11.)  u.  s.  w.,  wenn  Salomo  dessen  Tochter  Terlangt  und  gekriegt  hätte, 
so  wikrde  er  es  nicht  übergangen  haben;  sein  Stillschweigen  entscheidet.  Bnd- 
lich nun  wird  als  Besitz  Salomo's  nur  ein  Thron  von  Elfenbein  erwähnt  (l  Kö. 

10,  18.);  aber,  meint  hupf.,  aus  der  Nichterwähnung  eines  Elfenbeinpalastes 
sei  kein  sicherer  Schluss  gegen  sein  Vorhandensein  zu  ziehn.  Ja,  wenn  nur 
nicht  ausdrücklich  des  Stuhls  gedacht  wäre,  wo,  wenn  vorhanden,  das  Erheb- 
lichere, der  Falast  zu  nennen  stand,  in  welchem  der  Stuhl  mitbegriffen  sein 
konnte,  aber  nicht  umgekehrt;  und  wenn  nur  nicht  von  den  Bauten  Salomo's 
überhaupt  soviel  erzählt  wäre.  Eines  Elfenbeinpalastes  in  Jerusalem  wird  nir- 
gends gedacht,  wohl  aber  in  Ephraim,  sei  es  zu  Jesreel  oder,  wie  wahrschein- 
licher, in  Samaria  (Am.  3,  15.):  —  auch  diesen  Umstand  beutet  Hupf,  f&r 
Salomo  ans.  Aber  „gangbar'^  (!)  waren  Elfenbeinpaläste  im  Beiche  Israel  ge- 
rade nicht ;  schwerlich  hatte  ausser  dem  Könige  noch  Jemand  einen.  Und  wie 
soll  daraus  für  SaL  etwas  folgen,  wenn  da,  wo  es  am  Flatze  war  davon  zu 
reden,  der  Erzähler  nicht  nur  schweigt,  sondezii  gar  noch  sagt :  er  hatte  etwas 
Anderes.  —  Gewiss,  so  gar  unkritisch  verfahren,  das  Mögliche  dem  Wirklichen, 
das  Unwahrscheinliche  dem  Wahrscheinlichen  vorziehn  würde  man  nicht,  wenn 
die  Kritiker  nicht  unter  dem  Eindrucke  des  Bildes  ständen,  welches  von  Ahab 
und  Isebel  überliefert  ist;  wenn  sie  erwögen,  dass  unserem  Dichter  die  Zu- 
kunft, wie  Isebel  sich  entwickeln  würde,  verhüllt  ist;  und  wenn  sie  den  ge- 
schichtlichen Ahab  gerecht  zu  würdigen  verständen,  wie  diese  z.  B.  theniub 
zu  1  Kö.  22,  35.  20,  7. 

V.   1.     [Dem  Vorsteher;  nach  „Lilien*^^  von  den  Söhnen  Koraks ; 
ein  Gedichty  ein  Liebeslied.]  a) 


a)  Die  Aecent.  sollte  nicht  verbinden  dmn  Vorsteher  über  ff.  (vgl. 
Hab.  3, 19.),  sondern  das  lied  soll  nach  der  Weise  des  Gedichtes  ,4ilien" 
voigetragen  werden  (s.  zu  22,  1.).  FOr  die  Angabe  betreffend  den  Vfr. 
B.  za  42,  1. 
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2.  Auf  wallt  mein  Herz  von  gutem  Wort; 

ich  spreche:  mein  Thnn  gehört  einem  König*; 
meine  Znnge  ist  Griffel  eines  fertigen  Schreibers.  6) 

3.  Du  ragst  hervor  an  Schönheit  anter  den  Menschen- 

kindern; 
Anmnth  ist  ausgegossen  über  deine  Lippen: 
drum  hat  Gott  dich  gesegnet  ewiglich,  c) 


h)  Eingang.    Der  Dichter  hebt  an  im  Bewusstsein  dessen,  was  er 
nicht  in  seiner  Brost  verschliessen  kann,  so  dass  es  vielmehr  als  3lta  ^3*T 
hervorquillt,  als  Wort,  dessen  Inhalt  gut,  sofern  es  lobt  und  Glflck  wtinscht 
(Jer.  29, 10.),  aber  femer  auch  durch  Gelegenheit  und  Person,  auf  welche 
es  sich  bezieht,  und  von  welcher  letztern  sofort  die  Rede  wird.  —  Das 
Parte.  *n^K  geht  voraus,  denn  das  Sprechen,  durch  a.  angekOndigt,  ist 
Hauptbegriff,  hinter  welchem  die  Person  zuracktritt.    Von  vorne  wahr- 
scheinlich aber  wird  das  gute  Wort  sich  auf  einen  besondern  Gegenstand 
richten.    Doch  ist  richtig  in  diesem  Zusammenhange  ^^^^  punktirt,  ob- 
schon  der  Sprecher  einen  bestimmten  im  Auge  hat;  denn  in  der  Wen- 
dung: ich  spreche  ff.,  drückt  sich  Selbstgefühl  aus,  einen  König  zu  be- 
singen: „dem  Könige,"  sofern  er  überhaupt  König  ist,  also  einem  Könige.  — 
Sein,  des  Dichters,  Wort  ist  eben  sein  Thun ,  und  so  dieses  auch  dem 
Könige  ^lC3y  wie  1  Sam.  19,  4.  das  Thun  Davids  einem  andern.  *^^^ 
ist  Sing.  (s.  a.  a.  0.)  wie  z.  B.  ''n>p,  4  Mos.  20,  19.  -  Jeder  König 
aber  hat  einen  Schreiber,  wo  nicht  mehrere ;  und  dessen  Thätigkeit  wid- 
met sich  dem  Könige,  daher  die  Aussage  c.    Derselbe  ist  nicht,  der  Ety- 
mologie von  'n**tl73  halber,  ein    Schnell-  (LXX),    sondern    ein   Schön- 
schreiber.   Bekannt  ist,  welchen  Werth  die  Cultur  des  Islam  schöner 
Handschrift  beimisst ;  und  nicht  auf  Geläufigkeit  der  Zunge,  womit  es  vor- 
getragen wird,  kommt  bei  einem  Gedichte  etwas  an.    Vielmehr  die  Zunge 
bringt  das  Wort  etwa  schön  hervor;  aber  schöne  Grestalt  för  das  Auge 
macht  einen  starkem  Eindruck,  als  auf  das  Ohr  die  Rede.    Also  wird 
das  gesprochene  Wort  mit  seinem  Niederschhige,  Schriftzügen  verglichen, 
uugeföhr  ähnlich  wie  Sach.  9,  14.    Jahve's  Pfeil,  der  der  Blitz  ist,  mit 
dem  Blitze;  während  eher  das  geschriebene  Wort  auf  das  gesprochene 
zurQckgeftLhrt  werden,  und  Jahve's  Blitz  wie  ein  Pfeil  ausfahren  sollte. 

c)  y.  3.  kommt  zuvörderst  das  Nächste,  die  persönliche  Erscheinung 
des  Königs,  die  Schönheit  seiner  Gestalt,  als  wovon  in  einem  Hochzeit- 
liede  billig  die  Rede  wird.  —  Vgl.  Rieht.  8,  18.  n''ö"»B'»]  Der  0  Laut 
wird  nicht  durch  —  in  *n)a*n)3n  (vgl.  Ez.  36,  35.),  sondern  durch  den 
intrans.  Sinn  der  Form  bestätigt;  und.übr.  wurde  als  mit  dem  3.  Rad. 
identisch  statt  seiner  der  erste  nebst  dem  zweiten  wiederholt,  wie  diess 
ohne  letztem  z.  B.  in  S)'^t*nT.  —  Die  Anmuth  siedelt  vorzugsweise  auf 
den  Lippen  des  Königs,  der  an  seinem  Freudentage  nicht  verstimmt  sein 
wird,  sondern  um  dessen  Mund  ein  heiteres,  gewinnendes  Lächeln  spielt  — 
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4.  Gllrte  dein  Schwerd  an  die  Hflfte,  dn  Held, 

deine  Zierde  nnd  deinen  Sohmnek! 

5.  Und  tritt  auf,  dringe  durch,  fahr'  einher 

für  die  Sache  der  Treue  und  frommen  Unschuld ; 
und  lehren  wird   dich  furchtbare    Thaten   deine 
Rechte,  d) 


P*b9  steht  hier  wie  42,  7.,  fbhrt  also  nicht  wie  Y.  8.  die  Folge  ein, 
Tiebaeiir:  „dieweil  Gott  dich  gesegnet  hat,*^  und  zwar,  wie  als  seine  Ueber- 
zeogung  der  Dichter  hinzufügt,  auf  ewig.  —  Dass  er  schön  ist,  kann  für 
Gott  kein  Grund  sein,  ihn  zu  segnen;  auch  ist  Schönheit  ja  selber  eine 
S^nang:  wie  kann  da  ein  Bestandtheil  der  *^^^  ihr  Grund  sein? 

dj  In  leichtem  Anschlüsse  an  Y.  3.  wird  jetzt  zunächst  des  Königs 
kriegerisches  Auftreten  geschildert,  wobei  die  äussere  Erscheinung  des 
Körpers  sich  vortheilhaft  geltend  macht,  und  seine  Kraft  wesentlich  be- 
theiligt ist.  —  ^'TtMI  Y.  5.,  als  das  gleiche  Wort  wie  unmittelbar  vorher 
pnnktirt,  scheint  müssig  und  hemmt  die  Rede,  wo  sie  im  Flusse  ist,  hat 
daher  gegen  sich  den  Yerdacht,  durch  Wiederholung  (vgl  Jer.  51,  3. 
Ez.  48,  16.  1  Chron.  7,  14.)  sich  eingedrängt  zu  haben.  Hinwiederum 
wird,  wenn  nb^  den  5.  Y.  anhebt,  die  Gop.  um  so  mehr  vermisst,  da 
^nan  weit  entfernt  steht;  und  der  Gang  wird  eilfertig,  während  doch 
mit  der  doppelten  Appos.  4b.  ihr  Gemessenheit  und  einen  gewissen  Halt 
zu  geben  bezweckt  ist  Also  werden  wir  das  Wort  gleichwohl  für  echt 
ansehn,  und  mit  LXX  und  vülq.  '»p'^rf']  aussprechen,  nur  diess  nicht 
des  Sinnes:  spanne  (ßvrsivov)  den  Bogen,  welcher  hier  vor  Y.  6.  ver- 
früht wäre.  Für  diesen  Sinn  ist  Jer.  9,  2.  falsch  Hiph.  punktirt ,  und 
dgg.  wahrscheinlich  Rieht.  5, 21.  '^?*|!*|'^  {tritt  auf  mit  Macht  /)  zu  lesen. 
Das  Auftreten,  Ausgangspunkt  für  nS^,  ist  das  Erste;  und  drei  Finita 
treffen  zusammen  wie  Rieht.  5,  27.  Die  Wortwahl  selbst  wurde  durch 
die  äoflserliche  Gleichheit  von  ^^Itl  4b.  veranlasst  (vgl.  zu  Jer.  13,  12. 

13.  Pb,  72,  6.  8.,  IVSL  Jes.  25,  5.  mit  mn  ^Ttn  Y.  6.  und  Rieht.  7,  13. 
mit  5,  8.).  Der  Accent  ist  zu  beUissen.  —  Er  soll  in  einen  gerechten 
Kampf  ziehn  „von  wegen  der  Treue,"  die  den  Frieden  hielt  (s.  zu  Jer. 

14,  13.),  während  die  Feinde  ihn  brachen  (vgl.  1  Kö.  15,  19.  Sach.  11, 
10.),  und  „von  wegen"  d.  i.  zum  Schutze  von  p13t"tn35>  (vgl.  Zeph.  2, 
3.).  Man  vergleiche  nicht  etwa  *)p125^!n  2  Mos.  28,  7.,  sondern  ver- 
binde 'naT'Vy.  —  Für  die  kürzere  Aussprache  !1J5?  lässt  sich  kein  an- 
derer Grund  absehn,  als  die  enge  Yerbindung  mit  P^ac.  Für  diese  nun 
treffen  die  ParaUelen  Sach.  1,  13.  (Trastioarte)  Dan.  9,  27.  {Entsetzma- 
greuel)  Jer.  49,  11.  3,  11.  nicht  völlig  zu,  da  hier  im  Ps.  die  Begriffe 
sidli  ooordinirt  sind.  Sofern  dgg.  die  Unschuld  in  den  Personen,  welche 
unschuldig,  zu  schützen  steht,  und  auch  17,  1.  dieses  Abstr.  seinen  Trä- 
ger vertritt,  vergleicht  sich  die  Formel  D'^lbsi  D'^Än^n  z.  B.  5  Mos.  17, 
9.  18.  18,  1.    Die  Israeliten  sind  ja  vorzugsweise,  und  um  so  mehr  diess 
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6.  Deine  soharfen  Pfeile, 

da,  UDter  den  die  Völker  sieh  beugen, 
treffen  ins  Herz  der  Feinde  des  Königs,  e) 

7.  Dein  Thron  ist  ein  Oottesthron  immer  und  stets; 

ein  gerechtes  Scepter  ist  dein  königliches  Scepter. 

8.  Du  liebest  das  Recht  nnd  hassest  den  iYevel; 

darum  hat  dich  gesalbt  Gott,  dein  Gott, 
mit  Oel^der  Freude  vor  deinen  Genossen./) 


die  wahren,  ta'^Uia?  und  O'^'ia^  (Jes.  49,  24.  Ps.  33,  1.  —  149,  4.).  — 
In  b.  sagt  er  ihm:  du  weiset  nicht,  welche  Kraft  in  deinem  Arme  schläft, 
wirst  es  erfahren  durch  ihre  Bethätigung. 

e)  Zu  dem  Schwerde  (V.  4.),  das  er  in  der  Rechten  (5b.)  führt,  ge- 
sellt sich  der  Bogen  V.  6.  (2  Kö.  6,  22.  1  Mos.  48,  22.).  Sollte  Vers 
6a.  besagen  wollen:  (leine  Pfeüe  sind  scharf y  so  würde  (bei  nachfolgen- 
dem Präd.)  die  Cop.  des  Pron.  nicht  ausbleiben.  Die  Aussage  wäre  übr. 
matt  (Tgl.  1  Mos.  17,  15.);  und  es  ist  die  Schärfe  vielmehr  vorauszu- 
setzen. Hiemit  wird  der  folg.  Satz,  das  Suff,  der  2.  Pers.,  relativ  (s.  zu 
8,  2.).    Der  —  nun,  welcher  rhythmisch  halbiert  (vgl.  1  Sam.  3,  3.,  wo 

6-|-6.  Wörter),  zieht  durch  vorgängiges  3 ibö''  noch  zu  T^rtin  D"*7Dy ; 

aber  unter  Einen  zu  fallen,  wie  fängt  man  das  an?  Ein  Anderer  msLg 
die  Völker  ihm  unterwerfen  (18,  48.  47,  4.),  aber  fallen  werden  sie  vor 
ihm  (1  Sam.  14,  13.).  Durch  ibs";  andererseits  anstatt  ibs"?  wird  die 
Verbindung  mit  dem  Folg.  offengehalten  (vgl.  Spr.  24,  4.),  so  dass  die 
Pfeile  Subj.  sind.  Der  abgeschossene  Pfeil  fällt,  davon  auch  abgesehn, 
dass  der  König  höher,  auf  dem  Wagen,  stehend  gedacht  wird  (1  Kö.  22, 
34.);  er  fällt  ein  (Hi.  1, 15.),  senkt  sich  in  das  Herz  ff.  Man  accentuire 
nunmehr:  f . 

f)  Der  Sieg  über  die  Feinde  verbürgt  ihm  die  Dauer  seiner  Herr- 
schaft. Von  diesem  Gedanken  wird  aber  V.  7.  sofort  ausgegangen,  um 
dieses  dauernde  Königthum,  den  König  als  Bichter,  zu  charakterisieren.  — 
Die  Veras,  fossen  Q'^ilbfi^  als  Vok. ;  aber  weder  kann  Jahve  (tabg.)  hier 
angeredet  sein,  noch  der  König  so  geradezu  als  Gott  hingenommen ;  auch 
ist  12^1  fibn^  (ohne  b  vgl.  Klagl.  5,  19.)  stets  nur  Nebenbestimmung 
zum  Präd.  (48,  15.  10,  16.  52,  10.),  nie  selbst  solches.  Dieser  Grund 
gut  auch  gegen  die  jetzt  gewöhnliche  Auffassung:  dein  Gottestkr&ny  d.  h. 
dein  von  Grott  stammendes  Königthum,  st^  immer  und  ewig;  während 
allerdings  ein  Gen.  des  Besitzes  im  Suff,  mit  dem  des  Obj.  verbunden 
werden  darf  (3  Mos.  26,  42.  Jer.  33,  20.).  Dergestalt  ttbrigt  nur  nocb, 
mit  iBN  B.  (hier  und  zu  Sach.  11,  3.)  nach  "^KDS  den  Stai  constr.  fit02 
nochmals  zu  denken:  dein  Thron  ist  ein  Gottesthran  u.  s.  w.  Diese  Constr. 
wird  durch  2  Ghron.  15,  8.  (ibn  e.)  freilich  nicht  gerechtfertigt,  ist  aber 
desshalb  nicht  bloss  vielleicht  (hupf.)  zulässig;  denn  es  kann  ein  solcher 
Stat  coDBtr.  nicht  nur  als  Appos.  (5  Mos.  8,  15.  1  Kö.  4,  13.  1  Sam.  1, 
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9.     Myrrh'  und  Aloe,  Kassia  sind  all'  d^e  Kleider; 

ans  dem  Elfenbeinpalacrt  erfreuet  dich  Saitenspiel.  ^) 

10.  Königstöchter  sind  anter  deinen  Hnldinnen; 

cüe  Herrin  steht  dir  zur  Reehten  im  Golde  von 
Ophir.A) 

11.  Höre,  Tochter,  nnd  schau  und  neige  dein  Ohr, 

und  vergiss  dein  Volk  und  deines  Vaters  Haus. 


l.\  flondem  auch  als  PrSd.  ausbleiben  (Esr.  10,  13.  2  K6.  23, 17.).  Nun 
ist   sein  Thron  ein  Gottesthron,  sofern  ein  mit  Grott  zu  vergleichender 
Richter  (b.)  denselben  inne  hat  (1  Eö.  3,  28.);  es  kommt  aber  die  eine 
Eigenschaft  des  Richters,  «^P^;  weiter  nicht  zur  Sprache,  sondern  nur 
Y.  &  sein  Wille,  gerecht  zu  entscheiden.  —  „Desshalb  hat  dich  GtoiX 
einen  so  fireudigenXag,  nemlich  deiner  Vermählung  (HohJL.  3, 11.),  erleben 
lassen.'*  —  Ps.  50,  7.  —  Vgl  Jes.  61,  3.  mit  Jer.  33,  9.    Man  salbte  mit 
Oele  sich  bei  fröhlichen  Gelegenheiten  (zu  23,  5.).    Hier  aber  ist  die 
Freude  selber  das  Oel;  denn  jene  unterscheidet  ihn  von  seinen  Genossen 
d.  fa.  den  andern  Königen  (vgl.  Bachebr.  p.  328.),  nicht  das  Oel,  wie  wenn 
sie  sich  überhaupt  nidit  salbten,  d.  i.  dass  sie  trauerten  (2  Sam.  14,  2.). 
gj  Mit  den  letzten  Worten  des  8.  V.  wird  der  2.  Theii  des  Gedich- 
tes angebahnt.  —  Die  Kleider  sind  Myrrhe  ff.  bestehn  gleichsam  daraus 
(Jes.  5,  12.  Jer.  24,  2.),  weü  sie  damit  ganz  durchduftet  sind;  Ygl.  zu 
Spr.  7,  17.  und  fiir  mVilÄ  Hoh.L.  4,  14.  —  In  b.  bedeutet  ''^  nicht 
mdiTy  alt  ich,  denn  da  wflrden  die  Kleider  Subj.;  diese  hat  er  aber  an, 
nnd  so  können  sie  ihn  nicht  von  irgend  einem  Orte  aus  erfreuen.    Deut- 
lich befindet  Y.  9.  der  König  sich  ausserhalb  von  '{TD'^b^'^il.  Werden 
nun  üi  mehrem  solchen  Palästen  (hvff.)    Musikchöre  aufgestellt  gewesen 
sein?  und  waren  die  Paläste  einander  so  nahe,  dass  er  die  Musik  von 
ihnen  allen  her  vernehmen  konnte?  Wenn  der  Sing.  bD^Tl  auch  nicht 
bloss  von  einem  Theil  des  Gebäudes  gesagt  werden  könnte,  wie  z.  B.  vom 
vaos  zu  Jems. ,  so  läge  doch  diefpo^tische  Enall.  num.  auf  der  Hand. 
Der  König  ist  Y.  9.  noch  nicht  im  Palaste;  aber  begreiflich  führt  man 
nicht  in  verschlossenem  Räume  Musik  auf,  während  er  draussen  zuhört: 
also  tritt  er  in  den  Palast  ein,  und,  wie  er  herannaht,  wird  er  mit  Musik 
empfimgen. 

h)  Wenn  die  Braut  sich  neben  den  König  stellt,  so  thut  sie  das  in 
dem  Palaste,  in  welchem  auch  die  Trauung  (zu  Spr.  2, 17.)  vor  sich  geht. 
Wird  nun  aber  Y.  14.  die  Braut  zum  Könige  erst  hinzugefohrt,  so  haben 
sie  sich  mittlerweile  getrennt;  der  Ort  Yss.  14.  16.  ist  ein  anderer,  der 
Palast  des  Königs  Y.  16.  verschieden  vom  Elfenbeinpalaste  Y.  9.  Letzte* 
rer  ist  von  Ahab,  vielleicht  für  seine  Gemahlin  (vgl.  1  Kö.  9,  24.  3,  1. 
LXX),  neu  gebaut.  Jener  der  Palast  schon  seines  Yaters.  Somit  erhellt : 
zwischen  Y.  10.  und  Y.  14.  verfügt  sich  die  Gemahlin  vom  Elfenbein- 
pabuit  in  deoj^gen  des  Königs  (vgl.  2  Sam.  17,  3  LXX);  und  wenn 
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12.  Und  yerlangt  der  König  nach  deiner  Schönheit, 

dieweil  er  dein  Oebieter,  so  huldige  du  ihm.t) 

13.  Und,  Tochter  von  Tyrus, 

mit  Geschenk  schmeicheln  dir  die  Reichen  des 
Volks.*:) 

14.  Lauter  Pracht  ist  die  Königstochter  im  Gemache, 

7on  Goldwirkerei  ihr  Gewand. 


nnn  eben  Y.  11>-13.  der  Dichter  sie  anredet,  so  hat  er  während  des 
feierlichen  Zages,  in  welchem  die  Neuvermählte  znr  Wohnung  ihres  Ge- 
mahls geleitet  wird  (2  Mos.  11,  1. ;  lies  tiVsn  rh^'D),  die  Gelegenheit 
wahrgenommen,  dass  er  ihr  näher  treten  und  einige  Worte  an  sie  rich- 
ten konnte,  ni^n]  Mit  Einer  gegeben  ist  die  Möglichkeit  zweier  und 
mehrerer;  daher  D'^an  1  Mos.  21,  7.  Jes.  37,  3.  ■—  1  Sam.  17,  43.  Apg. 
21,  28.  —  Statt  T^m^T^-^a  (b.  aschbb)  lies  mit  b.  naphtali  ^'^m'^j!)'^:! 
gem&ss  Analogieen  wie  Fred.  2,  13.  Hi.  29,  21.  und  für  Dag.  dirim.  zu- 
gleich Spr.  30,  17.  (ygl.  filr  p  1  Mos.  49,  17.  ''^p^y  Diese  seine  pre- 
ttosae  sind  seine  „Schfttzchen ;"  und  als  soldie  ausdrücklich  betont  (vgl. 
die  Wendung  54,  6.)  werden  in  b.  die  Königstöchter  auf  die  richtige 
Eine  isurQckgeföhrt.  bj^  im  Hebr.  nur  noch  Neh.  2,  6.,  aber  wie  3^b^ 
^^V.7  u-  s-  ^-  ®cht  hebräisch  gebildet  und  mit  Yerbalformen  neben  sich, 
bezeichnet  die  bevorzugte  Gemahlin,  welche  hier  billig  den  Ehrenplatz 
einnimmt;  während  diess  1  Eö.  2,  19.  die  Königin  Mutter,  die  •T'^*^!lA 
IKö.  15,  13.  Jer.  13,  18.  ff.— 1  Kö.  11,  19.  schreibe  nblTÄn.  —  üeber 
Ophir  s.  Urgesch.  der  Phil.  S.  217.;  die  Lage  erhellt  aus  der  Identität  mit 
Panraim  (s.  zu  Dan.  S.  179.). 

ij  Mit  Fug  erbittet  sich  der  Dichter  vorerst  Aufmerksamkeit,  um 
sie  zu  erinnern,  was  von  ihr  die  neuen  Verhältnisse  heischen,  in  die  sie 
tritt  als  Proselytin  und  (V.  12.)  Neuvermählte.  —  Von  etwaigem  Unter- 
schiede des  Alters  abgesehn,  ist  sie  Tochter  schon,  als  welche  vom  gei- 
stigen Vater  Belehrung  empfängt.  "^Kll]  Sie  soll  sehen,  wo,  in  welcher 
ganz  neuen  Umgebung  sie  sich  befindet,  wovon  eben  die  Mahnung  in  b. 
ausgeht  Das  Sehen  ist  aber  untergeordnet;  und  so  kehrt  das  „höre!^' 
in  „neige  dein  Ohrl"  zurück.  —  Der  Jussiv  (Spr.  24,  1.)  ist  Attraktion 
von  Seite  des  Imper.,  welcher  Folgesatz.  Vgl.  z.  B.  1  Mos.  20,  7.,  wo- 
selbst der  Satz  des  Grundes,  stände  er  vor  •i'^ni,  die  Aehnlichkeit  voll- 

'  ••    tri' 

kommen  machen  würde;  wie  es  sich  aber  trifit,  kann  auch  der  Imper. 
vorausgehn,  und  der  Jussiv  folgen  (Jes.  8,  10.).  T'B'^]  Er  wird,  was  zu 
verlangen  er  berechtigt  ist,  zunächst  wollen ,  dass  sie  sich  entschleiernd 
ihm  den  Anblick  ihrer  Schönheit  vergönne;  vgl.  übr.  CatuU.  61,  151: 
nupta,  tu  quoque  quae  tuus  vir  petet,  cave  ne  neges.  —  „So  will&hre 
du  ihml^' 

kj  Wenn  sie  ihr  Vaterland  vergessen  soll,  so  muss  man  ihr  freund- 
lich entgegenkommen ;  darauf  dass  diess  geschehe,  wird  sie  hier  aufmerk- 
sam gemacht.    Durch  den  Gegensatz:  die  Reichen  des  Volkes,  welches 
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15.    Auf  die  bunten  Polster  wird  sie  dem  Könige  zuge- 
führt; 0 
Jungfrauen  hinter  ihr  her,  ihre  Gespielinnen  wer- 
den zu  dir  gebracht, 


das  israelitische,  wird  der  Anruf  an  sie :  Tyrerin,  gerechtfertigt;  und  auch 
y.  11.  denkt  der  Dichter  ja  daran,  dass  sie  eine  Fremde  ist.  Hiemit  er- 
ledigt sich  DB  wbtte's  Einwendung,  dass  die  Anrede  kalt  und  nichts- 
sagend sei.  Wenn  im  Fernem  l  sich  nicht  dazu  schicken  soll,  so  gehört 
die  Cop.  einmal  nicht  zum  nächsten  (vgl.  49,  21.),  zum  Yok.,  und  ist  sie 
nicht  ungefälliger,  als  59,  15.  7,  10b.  36,  8b.  Zweitens  stellt  sich  durch 
den  Gedanken:  auch  werden  ihrerseits  huldigen  ff.,  die  Verbindung  her. 
Wenn  dx  wbttb  schliesslich  meint,  f&r  eine  reiche,  an  den  höchsten 
LuTQs  gewöhnte  tyrische  Königstochter  würde  das  Versprechen  israeliti- 
scher Geschenke  wenig  Bedeutung  gehabt  haben:  so  fragen  wir:  durfte 
man  sie  desshalb  mit  leeren  Händen  empfangen?  Reiche  Leute  konnten 
ihr  gewiss  Werthyolles  schenken;  und,  wer  weiss?  sie  war  vielleicht  ein- 
fach erzogen,  und  wie  gross  ihre  Aussteuer  war,  wissen  wir  keinen&Us.  — 
Schon  HiBBoir.  (Opp.  II,  691.)  sagt,  'IStTii  sei  Vok. :  es  werde  die  Selbe 
angeredet  wie  yorher ;  und  ein  hebr.  Leser  konnte  ein  Pron.  der  2.  Per- 
son Fem.,  wenn  ein  Nomen  weiblicher  Person  vorhergeht,  nur  auf  diese 
beziehn.  £in  Weib  wird  V.  13.  angeredet;  und  ein  genügendes  Subj. 
ftlr  ibrr  ist  schon  vorhanden.  Die  Angeredete  femer  ist  identisch  mit 
der  als  Tochter  V.  11.  Begrüssten;  und  diese  ist  eine  Ausländerin.  Sie 
ist  endlich  die  Selbe,  welche  V.  14.  Königstochter  heisst,  wäre  also  eine 
tyrische  Königstocher.  Diess  alles  ordnet  sich  zur  Einheit  der  Vorstel- 
lung. Wenn  dgg.  manchmal  die  Tochter  einer  Stadt  ihre  Bevölkerung  ist, 
Töchter  ftkr  Tochterstädte,  Municipien,  gesagt  wird:  so  folgt  daraus  nicht 
ünzulässigkeit  des  eigentlichen  Wortsinnes  (vgl.  Jes.  S,  16.)  Zu  der 
Legende  T\y  nb^^  BUrgersehqft  von  Oades  findet  sich  als  Inschrifi 
^3ta  rbya  Bürgerin  van  Byzcmz;  und  wie  b';n  ''Ija  neben  b'Tl  "'tiSÄ 
so  sagte  man  nicht  nur  i!3liD  VTM  sondern  auch  1^^^^"^^  2  Kö.  15,  10. 
(vgl.  Rieht  9,  28  LXX).  Wird  hmwiederum  erklärt:  die  Bevölkenmg 
von  Tyrus,  so  kann  dazu  *)btl**;  da  r:^  nicht  Colleküv,  sondern  Personi- 
fikation ist  (richtig  hupf.),  nicht  Präd.  sein,  so  dass  W  '^'^'^9  Nachho- 
lung würde.  Vielmehr  ist  dann  Letzteres  Subj. ;  und  soll  Itt  ri^  nun 
nicht  auf  verlorenem  Posten  stehn,  so  müsste  das  Nomen  durch  das  Suff. 
(TOsy)  wiederaufgenommen  werden  (zu  9,  7.),  welches,  da  die  Tochter 
selbst  das  Volk,  auf  den  Gen.  1^  zu  beziehn  stände  1  Und  endlich,  wenn 
diese  Braut  eines  israelitischen  Königs  keine  Tyrerin  ist,  wie  kommen 
die  Tyrer  dazu,  sie  zu  beschenken? 

IJ  Da  V.  IS.  die  Königin  noch  angeredet  wird,  so  befindet  sie  sich 
aanoch  in* der  Nähe  des  Sprechers;  vermuthlich  am  Eingange  des  Pala- 
stes selbst  wird  sie  von  den  ,,Reichen  des  Volkes"  erwartet  und  wird  ihr 
gehuldigt.  V.  14.  ist  der  Zug  angelangt;  die  Königin  ist  in  den  Palast 
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16.  Herzng^brt  unter  Freud'  und  Frobloeken, 

gelangen  sie  in  den  Palast  des  Königs. 

17.  An  die  Stelle  deiner  Väter  werden  treten  deine  Söhne, 

du  wirst  sie  zn  Fürsten  setzen  im  ganzen  Lande. 


eingetreten,  der  sich  zudrängenden  Neugierde  sichtbar  durch  die  geöff- 
neten Thüren.  —  Vgl.  2  Kö.  9, 34.  —  ma-'Ä]  Von  1? ,  wie  Ö''?T  von  "JT, 

und  zusanunenzubringen  mit  IjLi  Raum  vor  dem  Hauae^  welchem  zu£pe- 

kehrt  der  Blick  sich  fortsetzt;  Dec  9ec.  3,  7.  Gegensatz  zu  *pn  (vgl.  2  Kö. 
7,  11.).  —  Schwerlich  Gewebe,  welches  lediglich  aus  aurum  textile  bestand, 
sondern  (nachphrygischer  Weise,  aber  nicht  gestickt)  mit  Goldfäden  dasselbe 
durchschossen  (Plin.  H.  N.  XXXHI,  19.  Ovid.  Met.  6,  166.).  Betreffend 
femer  ni^ap*!,   so  heisst   **3'jjo   der  wollene  StofT,  wenn  Figuren  oder 

Blumen  eingewirkt  sind  (BurcUi.  Bed.  S.  31.);  und  es  sind  also  jeden- 
fJEills  bunte,  viel&rbige  Stoffe  zu  verstehn.  Gew. :  in  huntgewirkten  Klet- 
dem;  in  bunt  gekleidet  (bw.);  allein  damit  würde  weniger  ausgesagt,  als 
unmittelbar  vorher,  und  es  müsste  vielmehr  niTSp^ll  geschrieben  sein 
(gegen  ibn  e.).  Bas  normative  b  wie  in  ^^^^^  bestimmend,  inwiefern 
bnnn  gültig  sei,  hat  hier  keine  Stelle.  Ueber  ihre  Kleidung  ist  bereits 
ausgesagt;  und  billig  wird  jetzt  angedeutet,  in  welcher  Verfassung  der 
König  sie  empfängt,  die  nicht  mit  ihm  stehen  bleiben,  sondern  sich  ne- 
ben ihn  auf  die  Polster  niederlassen  wird.  Es  gehört  diess  zur  YoU- 
ständigkeit  der  Anschauung.  —  Auch  besteht  keine  Nöthigung,  vom  zu- 
nächst Liegenden  zu  sprachlich  sehr  Zweifelhaftem  abzuweichen;  denn 
das  Wort  selber  sagt  Zuschnitt  zum  Kleide  nicht  aus. 

m)  Hinter  ihr  drein  kommt  ihr  Gefolge,  aus  ihren  Gespielinnen  be- 
stehend, welche  fortan  ihren  Hofstaat  ausmachen,  bmn  des  15.  V.  kehrt 
hinter  dem  Flur,  als  solcher  zurück,  um  die  Nebenbestimmong,  in  der 
nmb  zu  punktiren  gestattet  ist  (vgl.  Jes.  35,  2.  33,  6.),  au&unehmen. 
Hicmit  vollendet,  schUesst  sich  die  Schilderung  durch  umfassende  Kate- 
gorie in  b.  ab.  —  Man  beachte  noch  gegenüber  von  Y.  9.  hier  die  Wahl 
des  Sing.  bD'^M.  Im  Palaste,  demselben  nach  seinem  ganzen  Umfimge, 
sind  sie  bereits,  werden  aber  jetzt  in  die  besondem  Räumlichkeiten  des 
Königs  geführt. 

n)  In  nächstem  Anschlüsse  an  Yss.  15.  16.  wird  nunmehr  Y.  17.  auf 
die  Zukunft  ausgeschaut,  auf  einen  HauptzwedE  auch  dieser  Ehe,  den 
Kindersegen.  —  An  seine,  des  Königs  eigene,  Stelle  tritt  sein  Sohn  oder 
einer  seiner  Söhne.  Wie  dgg.  hier  die  Bede  gewendet  ist,  soll  sie  wohl 
mehr  besagen,  als  dass  die  Kinder  an  die  Stelle  der  Eltern  treten;  und 
so  liegt  in  b.,  dass  des  Angeredeten  Yäter  D'^IV)  gewesen  sind.  Wirk- 
lich war  auch  Ahabs  Yater  ein  *1tD  (1  Kö.  16,  16.);  fi'^*11D  standen  im 
Zehnstämmereich  den  Bezirken  vor  (1  Kö.  20, 15.)  waren  also  im  Lande 
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18.    Ich  wOl  deines  Namens  gedenken  bei  jedem  Geschlecht 

and  Geschlecht; 
darnm  werden  die  Völker  dich  preisen  auf  immer 
und  stets,  o) 


Tertheüt;  und  so  setzte  anch  der  König  Jada's  2  Chron.  11,  23.  seine 
Söhne  Ober  die  einzelnen  Landschaften. 

oj  Bückblick  aof  dieses  Gedicht,  welches  den  Nam^  des  Königs  im 
Andenken  erhalten  soU,  and  Ausschau  auf  noch  spätere  Zukunft,  als 
die  des  17.  V.,  schliessen  und  ronden  ab.  —  ^1^1  ^1*1  bedeutet  nicht 
(dem  Dichter)  gleichzeitige  Geschlechter  der  Nationen,  sondern  sich  fol- 
gende Menschengeschlechter.  Also  ist  tl^'^DTM  eig.  nicht:  ich  wiU  enoähr 
iMMy  sondern:  ick  wiü  gedenken  machen  deines  Namens,  will  machen,  dass 
sein  gedacht  werde  ff. 


Psalm  XLVI.  XLVU.  XLVIU. 

Drei  Lieder  toh  Shnliclier  Yeranlassnng  nnd  gleichen  Tones,  auf  glück- 
lieh bestandenen  Krieg  gedichtet,  Ps.  46.  und  48.,  nachdem  fremder  Angriff 
abgeschlagen  worden,  Ps.  47.  auf  Unterwerfung  eines  heidnischen  Volkes.  So- 
fern diese  Gedichte,  welche  durch  Gegenstand  und  Stimxnung  Ton  den  näohst 
Torhergehenden  nnd  den  folgenden  sich  abheben,  susammengeordnet  sind,  haben 
wir  sie  darauf  anmsebn,  ob  sie  nioht  alle  dem  nemlichen  Zeitalter  eignen 
und  dann  Tielleicht  auch  Binem  Yfr. 

In  Zeiten  Dands  scheinen  keine  Pss.  des  2.  Buches  hinaufaureichen; 
Davidisehe  Abfiusung  behauptet  für  diese  drei  nicht  einmal  die  Ueberschrift ; 
und  die  Thartisschiffe  48,  8.  fixieren  als  Zeitpunkt  Ton  wo  an  die  Periode 
Salomo's:  diese  selber  noch  durch  den  Umstand  ausgeschlossen,  dass  wihrend 
ihrer  weder  jemals  feindliche  Heere  das  L&nd  oder  seine  Hauptstadt  bedroht 
haben,  noch  auch  Salomo  einen  Angriffskrieg  au  iOhren  sich  gemflssigt  fknd. 
Sie  fidlen  also  in  die  Zeit  der  getrennten  Beiche,  der  48.  kraft  der  Formel 
Sek4  d09  Nordens  Y.  3.  nicht  früher,  als  seitdem  Kenntniss  Ostasiens  neu  auf- 
gegangen war,  und  um  der  Yss.  3.  12.  willen  nach  Jude;  aber  mit  der  „Stadt 
unseres  Gottes*'  (Zion)  48,  2.  9.  wird  auch  die  „Gottesstadt**  46,  5.  identisch 
sein,  und  dorthinansteigen  47,  6.  Jahre.  Die  Pss.  46.  47.  (ygl.  aber  auch  48, 
3.  11.)  betonen,  dass  Jahre  auch  über  die  Heiden,  die  ganse  Welt  (als  K9nig 
47,  3.  8*  9.)  gebiete  46^  11.;  und  mit  dem  46.  spricht  es  der  48.  aus,  dass 
er  der  Beschirmer  seiner  Stadt  sei  (rgL  46,  6.  mit  48,  4.).  Femer  stossen 
wir  48,  2.  auf  einen  ihnhohen  Cirkel  der  Bede  wie  46,  5. ;  und  die  Wonne 
der  gansen  Brde  hexsst  der  Zion  48,  3.  nur  darum,  weil  Jahre  (47,  8.)  K9nig 
der  ganaen  Brde  ist    Hiemit  wird  Binheit  des  Yfs.  Ar  alle  drei  Pss.  wahr- 
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teheinlich;    und  Denelbe  üt  Tielleioht  ein  auch  anderweitig  «nt  bekannter 
Sehriftsteller  des  A.  Test 

Hehr  Aehnlichkeit,  als  mit  dem  46.,  weist  Ps.  48.  auf  in  dem  Abschnitte 
Jes.  33|  13 — 24.,  der  über  die  Yemichtong  der  Aseyrer  Sanheribs  trinmphirt« 
Das  Bild  des  mächtigen  Schiffes  fttr  Heeresmacht  Y.  8.  (s.  in  Y.  9.)  findet 
sich  nor  noch  Jos.  33,  23. ;  nnd  der  SchlnssTers  ist  Wiederhall   Ton  Jea.  33, 
22.,  wo  in  gleicher  Weise  Finit.  mit  Snffiz  anf  Nomen  mit  Suffix  inrfieksohlSgt. 
Auch  besitit  der  Anruf:  gäklet  ihre  Thürme  Y.  13.  in  Jes.  33,  18.  seine  ein- 
aige  Parallele,  und  ebenso   Y.  7.   die  Aussage:  Krampf  erfatteU  tU  da,    in 
Jes.  33,    14.  eine   noch  ToUkommenere ,   als  2  Mos.  15,  15.  —  Dem  46.  Ps. 
seinerseits  liegt    die   Thatsache  unter,    dass  Feinde  in  Jnda  einfielen,     die 
Hauptstadt  bedrohend    Y.  6.,   aber  wiederum  unter  Wegwerf ung  der  Waffen 
eiligst  die  Flucht  ergriffen  Y.  10.;    eine  eigentliohe  Niederlage  derselben  ist 
Y.  10.  nicht  behauptet     Dabei  haben  wir  kraft  des  Plur.  misbTS»  Y.  7.  nicht 
an  {3*^^*1^  lu  denken,  sondern  an  wenigstens  iwei  Heere  oder  ein  Tereinigtea 
Heer  iweier  Könige.    Beides   triflt  lu  bei  jenem   Feldinge    der   yerbftndeten 
Syrer  und  Sphraimiten   (2  K5.  16,  5.  Jes.  7,    1.  Tgl.  5.  6.),   welche  —  ohne 
Zweifel  auf  die  Kunde  Tom  Anrttcken  der  Assyrer  —  plötilich  eines  Morgens 
Tcrschwnnden   waren  (Jes.    17,    12 — 14.).     Und    den  sachlichen   Beweis   Ter- 
starken  Spraohgrfinde ,   Parallelen  gerade  aus  denjenigen  Stücken  Jesaja's,  die 
sich  auf  den  syrisch-ephndmitischen  Krieg  beiiehn   (s.  ausserdem  lu  Y.  10.). 
Der  Ydlker  "p^i^   Y.  7.  ist  ein  solcher  Ton  Wassern  Y.  4.  wie  Jes.  17,  12. ; 
und  für  JahTC  wird  Y.  5.  das  Bild  der  Quelle  Siloah  Jes.  8,  6.  Torausgesetat. 
Femer  hallt  hier  Yss.  8.  12.  aus  Jes.  8,  8.  10.  7,  14.  jenes  b«  ^373^  nach; 
und  endlich  lisst   auch  Anklang    des  Zurufes   Y.  11.   an  Jes.  8,  9.  10.,    wo 
solcher  ebenfalls  an  heidnische  Feinde  ergeht,  sich  nicht  wohl  Terkennen. 

Für  beide  Pss.  ist  mit  der  angegebenen  Beaiehung  auch  ihre  Abfiusiing 
durch  Jesaja  erhärtet  Schwerer  hält  diess  bei  dem  kleinen  47.  Ps.,  welcher 
beweisende  Parallelen  der  Sprache  keine  enthält  Jedoch  in  die  Mitte  ge- 
nommen durch  zwei  Jesajanische,  stellt  er  sich  ja  mit  der  Idee,  dass  Jahre 
König  der  ganzen  Erde  sei,  lum  46.,  während  für  13!3V)3  Y.  7.  nun  noch 
Jes.  33,  21.  beixuiiehn  sein  wird;  auch  erscheint  hier  Y.  3.  p'^b^  als  Ober^ 
begriff  JahTc's  wie  46,  5.  Der  Feind,  dessen  Niederwerfung  der  Ps.  feiert, 
scheint  Philistäa  su  sein  (lu  Y.  5.};  und  Ton  Hiskia,  dem  Zeitgenossen  Jesa- 
ja's,  wurden  (2  Kö.  18,  8.)  die  Philistäer  geschlagen.  —  Geltend  machen  läset 
sich  nunmehr  auch  die  Beihenfolge.  Das  Ereigniss  des  46.  Ps.  triflt  noch 
in  die  Tage  des  Ahai  und  jener  siegreiche  Feldiug  Hiskia's  (Ps.  47.)  Tor 
die  Epoche  Sanheribs,  die  der  nächste  Ps.  beieichnet :  es  sind  die  drei  Lieder 
der  Zeit  nach  richtig  geordnet 

Eigentlich  erörtert  und  au  einem  bestimmten  Brgebniss  geführt  wurde 
die  Frage  dieser  Pss.  aum  ersten  Male  Begr.  d.  Krit  S.  48  ff.  und  in  meinen 
Pss.,  historisch-kritisch  untersucht  S.  42 — 47.  calvxn  i.  B.  berührt  den  Ge- 
genstand nur  obenhin,  schwankend  bei  Ps.  48.  iwischen  Ahas  und  Hiskia, 
Asa  und  Josaphat;  und  noch  ds  wbttb  in  der  3.  Aufl.  neigt  sich  mehr  der 
landläufigen  Besiehung  auf  den  Sieg  Josaphats  lu,  als  jener  auf  die  Niederlage 
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SankoilM.  Seither  li»t  er  entere  Deutung  snfgogeben;  wenn  er  aber  Ps.  48. 
«sf  Pekali  imd  fiesin  gehn  ISset,  während  sw.  Mich  den  46.  Ps.  auf  Sanhe- 
xibe  Kataatrophe:  so  versteht  ▲.  w.  krahmkr,  daa  Biohtige  ToUends  umkeh- 
rend, augleich  den  46«  Tom  Falle  Sauheiibs,  und  den  48.   so  wie  nach  ihm 

DK   WKTTK. 


Psalm  XLVI. 

Freudige  Zuversicht,  unter  göttlichem  Schutxe  zu  stehn. 

Qoti  lat  unaere  Zuflucht;  darum  bleiben  wir  bei  allen  Ersehiltterungea 
dea  Beatandea  unrenagt,  sintemal  er  seine  Stadt  beschirmt  Y.  2 — 6.  Völker 
drw«ten;  aber  Jahre,  welcher  mit  uns,  machte  allem  kriegerischen  Qebahren 
ein  Ende,  und  aeigte  sich  ala  den  erhabenen  Gott  aller  Welt  Y.  7 — 12. 

Logiaeh  aeorfallt  der  Ps.  in  awei  Hälften  au  5  Vsa.  und  6.;  in  rhythmi- 
aeher  Hiuaieht  schUeast  der  Befrain  Yss.  8.  12.  erst  6  Ysa.  ab  und  dann  eine 
Gmppe  Ton  dreien. 

V.    1.     [Dem   Vorsteher ,' van  deti  Söhnen  Korahe  nach  Merk- 
zeichen, ein  Lied.]a) 

2.  Gott  ist  uns  eine  Znfincht  and  Schatz, 

als  Hülf  in  Gefahren  erfanden  gar  sehr. 

3.  Damm  zagen  wir  nicht  beim  Weichen  der  Erde 

and   beim  Wanken    der  Berge    im    Herzen  des 
Meeres,  b) 


a)  DasB  Mädchen  nicht  für  Mädchenstimme  (de  wbtte)  gesagt  sein 
kaim,  erbellt;  aber  kraft  des  Gegensatzes  1  Chron.  15,  21.  zu  Y.  20.  ist 
nmVs^  nicht  Name  eines  Liedes,  nach  dessen  Melodie  der  Ps.  zu  singen 
wäre,  sondern  muss  eine  Tonart  oder  Sangesweise  allgemeiner  bezeich- 
nen. Da  auch  andere  bieher  gehörige  technische  YYörter  aus  dem  Arab. 
stammen  (zu  3,  3.  4,  1.  5,  1.  7,  1.),  und  die  Consonanten  nmb^  48, 

15.  am  Ende  stehn,  so  denken  wir  an  jJL^  (Plur.  va^Ljix)  Merkzeichen, 

GrewBStein  ff.  (vgl.  Zeitschr.  d.  deutschen  morg.  Ges.  XVI,  345.),  und  ver- 
stehn  den  Ausdruck  yom  tempus  interpositum  der  rhythmi  diromti  (Lib. 
cantil.  p.  133  ff.).  Yielleicbt  auch  soll  nach  )^f^\y  Meilenzeiger  (4  Mos. 
33,  46.)  ntab?  als  Sing,  gelesen  werden  (zu  78,  15.),  wie  niW'^llS';  Ez. 
25,  9.  neben  y)'ü'^^  stebt. 

bj  Ans  einer  Ueberzeugung,  die  auf  Thatsacbe  sich  stützt,  zieht 
Vers  3.  eine  Folgerung  für  das  Verhalten.  „Aus  Erfahrung,  dass  Jabye 
fdcb  bew&brte,  fiiesst  unser  Vertrauen  auf  ihn  fUr  die  Zukunft.''  —  ^Vän 

Bitsig,  die  Pialmen.  17 
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4.  Mögen  toben,  schäumen  seine  Wasser, 

beben  die  Berge,  wenn  es  sieh  empört :  (Sela.)  cy 

5.  Ein  Strom,  dessen  Bäche  die  Gottesstadt  erfrenn, 

ist  der  Heilige  der  Wohnung  des  Höchsten,  d) 


bedeutet  nicht  verändern,  sondern  wechseln,  vertauschen,  hier  nemlic^ 
wie  diiisiß€(fd'a&  den  Ort  (Jes.  13, 13.);  also  allerdings:  quam  moTerit  «= 
mota  fuerit  terra.  —  Nicht:  in  das  Herz  des  Meers.  Sie  sind  schon 
ebenso  weit,  als  sie  in  die  Lüfte  ragen,  in  die  Meerestiefe  eingeseakt, 
und  würden  nun  in  ihren  Grundvesten  wanken. 

cj  Mit  Y.  3.  verbindet  den  4.  die  Erwähnung  der  j^ei^e  in  b.;    es 
gehören  aber  wie  die  beiden  ersten  so  auch  die  Vss.  4.  und  5.  zusammen.  — 
Die  Suffixe  V.  4.  haben  billig  die  selbe  Beziehung;  und  wenn  den  LXX 
ff.  das  erste  auf  fi'^U'^   zurückgehn  darf,   dann  diess  auch  das  zweite. 
Seine  (Gottes)  Wasser  (wie  €leine  Himmel  8,  4.)  wird  nicht  gesagt;  und 
hier,  wo  in  alle  Wege  die  Wasser  des  Meeres  gemeint  sind,  w&re  der 
Ausdruck  ganz  unpassend,  sofern  diesen  Jahve  selbst  als  Strom  V.  ö. 
entgegengesetzt  wird.  W^fy^  steht  poetisch  für  t3^?l,  und  1'^72'^n  ist  wie 
l'^bwi  107,  25.  ad  sensum  construirt  —  Gegen  den  Wortbegriff  mit  LXX 
ff.  EW. :  durch  seine  Meicht,  auf  Gott  bezogen.  tllfilA  ist  Inffn.  des  Inchoa- 
tivs: nicht  durch  das  Erhaben -sein  Gottes,    sondern   durch   das  sich 
Empören  der  Meereswogen  (Hi.  38, 11.)  werden  die  Belage  beben  gemacht. 

dj  Gegenüber  Ton  Y.  7.  im  Zusammenhange  mit  dem  Gedanken  des 
3.  V.  wird  durch  die  Imperfekta  V.  4.  Möglichkeit  gesetzt.    Zieht  man 
nun  den  4.  V.  noch  zum  Vorhergehenden,  so  hebt  Vers  5.  ganz  abge- 
brochen neu  an.    Er  lässt  sich  aber  sehr  wohl  als  Vordersatz  (:wenn 
toben  u.  s.  w.)  ansehn;  und  der  Zwang  vor  Sela  (mit  hupf.)  den  Kehr- 
vers einzuschieben,  welcher  an  erster  Stelle  weniger  leicht  ausfiel,  wird 
durch  richtige  Erkl.  des  5..V.  beseitigt.    Die  Vss.  4.  und  5.  sind  schon 
desshalb  nicht  zu  trennen,  weil  „des  Stromes  B&che'*  den  Meereswassem 
parallel  gehn.    Man  erklärt:  ein  Strom,  seine  Bäche  ^s  die  B&che  eines 
Stromes  erfreuen  ff.:  diess  würde  der  Gihon  oder  Siloah  sein;  aber  was 
thun  wir  damit  in  diesem  Zusammenhange?   Der  Dichter  sagt:  wenn 
Berge  beben  vor  dem  anstürmenden  Meer,   so  sind  wir  unverzagt  unter 
dem  Schutze  —  eines  Stromes  ?  Vielmehr  Jahve*s.    Also  darf  im  Haupt- 
satze nicht  vom  Strome  etwas  ausgesagt  sein,  sondern  Strom  selber  ist 
von  Jahve  ausgesagt,  welcher  gegenüber  dem  empörten,  Furcht  erregen- 
den Elemente  ein  lieblicher  Strom  Freude  schafft    Jes.  33,  21.  gih  Jahve 
statt  eines  schützenden  Stromes ;  und  wenn  für  den  Fels  Israels  (Jes.  90, 
29.)  Siloahs  lebendiges  Wasser  (vgl.  zu  Jer.  2, 13.),  das  dem  Tempelfelsen 
entspringt,  Jes.  8,  6.  Symbol  ist:  so  liegt  der  Aussage  hier  V.  Ö.  offen- 
bar jenes  Bild  zu  Grunde.    Üebr.  bfldete  auch  einen  Bach  Siloah  aller- 
dings (Jes.  8,  6.) ;  und  1^3  muss  nicht  als  grosser  Strom  im  Gegensätze 
zu  bns  urgirt  werden  —  (vgl.  Hi.  20,  17.  29,  6.).  —  Das  Subj.,  der  Re- 
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6.  Gott  ist  inmitten  ihrer;  sie  wanket  nicht; 

ihr  steht  Gott  bei  an  jedem  neuen  Morgen.«) 

7.  Völker  tobten,  Königreiche,  dräuten ; 

er  liess  tönen  seine  Stimme :  da  vergeht  die  Erde. 

8.  Jahve  der  Heerschaaren  ist  mit  uns, 

eine  Burg  ist  uns  der  Gott  Jakobs.  Sela./) 

9.  Gtehet  hin,  schauet  die  Thaten  Jahye's, 

welcher  Erstaunliches  geübt  hat  auf  Erden: 
10.    Der  die  Kriege  schweigt  bis  zum  Ende  der  Erde, 
den  Bogen  zerbricht  und  zerhaut  den  Speer, 
Wagen  verbrennt  mit  Feuer,  g) 


gel  gemäss  in  b.  nachfolgend,  lautet  nunmehr  nicht:  da$  HeUiglhum  der 
Wchnungea  dea  Höchsten,  in  welchem  FaUe  man  ID^P  punktiren  gesollt, 
da  ti  nicht  wie  der  HalbgatturaJ  b  (zu  35, 14.)  den  Yokal  an  sich  reisst 
Vielmehr,  da  die  verdorbenen  Stellen  1  Kö.  9,  8.  2  Chron.  7,  21.  nicht 
darthun,  dass  y\'^y  ^yy^'n  der  Ueberlieferung  zuwider  wie  Spr.  24,  25. 
3i£rTD*ni  zu  fassen  sei,  so  haben  wir  hier  Cirkel  der  Bede  wie  48, 
2.  65,  5.*(ygl.  1  Mos.  19,  24.  1  Kö.  8,  1.);  als  'JT'bS^,  was  weiterer  Be- 
griff, nicht  Eigenname  (vgl.  gbuenbach,  Zeitschr.  d.  deutschen  morg.  Ges. 
XTI,  396.)  wurde  zu  Zion  Jahve  geheiligt. 

e)  Mit  dem  Nachweise  der  bildlichen  Aussage  des  5.  V.  kehrt  dieser 
Sdilussvers  der  ersten  Hälfte  zu  V.  2.  zurück,  dessen  wir  (l^b)  hinter 
5b.  auf  die  Bewohner  der  Stadt  einschränkend.  Ipn  ni^Db]  Wie  2  Mos. 
14,  27.  Rieht  19,  26.  (vgl.  5  Mos.  23,  12.),  hier  jedoch,  wo  ein  Pflegen 
in  Rede  steht,  b  distributiven  Sinnes  (LXX  AI. :  to  nqog  nqwit  nftat) ; 
vgl  z.  B.  Jes.  38,  2.,  wo  ersehnt  wird,  was  hier  Thatsache. 

/y  Zweiter  Theil:  die  geschichtliche  Veranlassung  des  ersten.  Zu 
beaditen  hat  mau  einmal  die  Wiederkehr  der  Wörter  tiKlti  und  CaiTa 
nnd  zweitens  den  Wechsel  des  Modus.  Da  nun  1^73*1  der  Völker  mit 
dengenigen  von  Wassern  auch  Jes.  17,  12.  verglichen  wird,  und  die 
Zweitheiligkeit  des  Ps.  seiner  Einheit  keinen  Eintrag  thun  darf:  so 
nimmt  Vers  7.  Bezug  auf  Vss.  3.  4. ,  welche  ihrerseits  nur  wegen  des 
Ereignisses  Vers  7.  also  gewendet  sind.  Des  Ereignissesi  denn  der 
Dichter  konnte  Vers  9.  nicht  auffordern  zu  schauen,  wenn  nichts  zu 
schauen  war;  Jahve  nicht  dräuen  Vers  11.  ohne  Grund,  sehwankten] 
drohten  „EinfaU"  (vgl.  das  Hiphil  55,  4.  und  bSD5  irruere  Hi.  1,  15.).  — 
Wegen  bipa  "jn^  vgl.  nicht  68,  34.,  sondern  Jer.  12,  8.  und  ^  'lin  Jes. 
63,  1,,  a  ta'^^irt  2  Mos.  7,  20  ff.  —  Nicht  nur  „als  Asyndeton  drückt 
yvan  die  sofortige  Wirkung  des  göttlichen  Donnerwortes  aus"  (hupf.), 
sondern  auch  als  (relative)  Gegenwart  statt  der  Vergangenheit  (4  Mos. 
23,  7.  1  Kö.  21, 6.  ff.).  Nicht  ifen,  was  für  ittni  stände  (Jes.  12, 1.).  — 
Vgl.  noch  Rieht.  6,  13.    , 

gj  Erörterung  der  Thaten,  die  durch  den  Donner  —  keinen  wirk- 
lichen, sondern  Machtbefehl  —  V.  7.  angekündigt  wurden.  —  Da  vtjlg. 
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11.  y^Lasst  ab  und  erkennet,  dass  Ich  Gott  bin, 

,, erhaben  unter  den  Völkern,  erhaben  auf  Erden/' &) 

12.  Jahve  der  Heerschaaren  ist  mit  uns, 

eine  Burg  ist  uns  der  Gott  Jakobs.    Sela. 


und  TJLBO.  Snrt*'  ausdrflcken,  so  scheint  Ö*'rtbK  9a.  erst  aus  66,  5.  in 
eine  Anzahl  Zeugnisse  hereingekommen  zu  sein.  —  Fflr  einen  Akkus.  = 
Hiaten  ist  Q'^V)  kein  geeignetes  Zeitwort;  dgg.  sagt  man  rihnM  Q"^  Jer. 
32,  20.,  WundeTy  welche  niTD«  d.  h.  Objekte  des  Erstarrens  oder  Stau- 
nens sein  können,  und  auch  Ö'^ID  etwas  5T^^^  (Jer.  19,  8.).  Somit  be- 
zieht "1««  sich  auf  mn*^ ;  und  m»W  ist  nicht  jener  Infin.  Ez.  36,  3., 
sondern  =  TtQccra  (LXX  ff.),  wie  sie  Vers  10.  namhaft  macht  —  Das 
Parte.  V.  10.  wird  durch  das  Imperf.  fortgesetzt:  also  nicht:  der  tla 
schoeigt  ff. ;  aber,  dass  er  dergleichen  thue,  wird  von  ihm  desshalb  aus- 
gesagt, weil  er  es  eben  noch  gethan  hat.  —  Zum  Plur.  ninnbö  ygl. 
Jes.  30,  32.  —  Wie  "J^'IN  offenbar  V.  9.  und  11.  Rrde  bedeutet,  so  wahr- 
scheinlich 10a.  Es  wird  ja  nicht  gerade  nur  der  jüngste  derartige  Fall 
beschrieben:  um  so  leichter  spricht  am  rechten  Orte  der  Dichter  in  Hy- 
perbel; und  der  Welt  Ende  rückte  man  nicht  sehr  weit  hinaus.  —  In  b. 
könnte  man  blosses  Bild  für  die  Beendigung  des  Krieges  (a.)  leichter 
sehen,  stände  zukünftiges  Thun  Jahve*s  in  Rede  (Hos.  2,  20.),  und  ohne 
die  Aussage  in  c.  Die  Feinde  warfen  zu  Erleichterung  der  Flucht  ihre 
Waffen  weg,  die  Wagen  (Lastwagen  1  Sam.  17,  20.  26,  7.)  Hessen  sie 
stehn;  Bogen  und  Speere  zerbrachen  die  Judäer,  um  sie  ebenfalls  zu 
verbrennen  (s.  zu  Ez.  39,  9.  Xenoph.  Anab.  II,  1,  6.  Plutarch.  Mar.  22. 
SU.  It. -2,  370. 

h)  Vor  V.  11.  denke  man  *nttÄb;  er  bewirkte  Solches,  indem  er  zu 
den  Heiden  sprach:  lasst  ab  von  der  Bekriegung  meines  Volkes  und  er- 
kennet, dass  ihr  x^€Ofidxo$  seid;  diess  Donnerwort  aber  (V.  7.)  sprach 
er  zu  ihnen  in  der  TO^IUIZS  (vgl.  2  Kö.  19,  7.),  welche  sie  abzuziehen 
bewog.    Ö'l'nN  Vgl.  Jes.  57,  15.  —  52,  13. 


Psalm  XLVIL 

Hymnus  an    den  Konig  Jahv«,   welcher  Sieg  verlieh. 

Die  nenn  Yss.  gmppiren  sich  su  vier  nnd  fttnf.  In  der  ersten  Strophe 
wird  alle  Welt  snm  Preise  Jahve's  aufgefordert,  welcher  sich  als  den  Herrn 
der  ganzen  Welt  bewahrt  hat.  Die  2.  Str.  haftet  an  der  Oegenwart,  welche 
Y.  10.  schliesslich  in  Zukunft  ausläuft,  aber  Y.  ß.  am  Augenblicke  des  Bin- 
luges  selber;  und  der  Aufruf  Yss.  7.  8.,  ebenso  Y.  9.  motivirt  wie  der  2.  Yers, 
ergeht  an  Israel. 
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V.    1.     \I)em   VorsUhety   von  den  Söhnen  Korahs  ein  Psalm.] 

2.  All'  ihr  Völker,  klatscht  in  die  Hände; 

jauchzet  Gotte  zu  mit  Jabelrui! 

3.  Denn  Jahve  ist  erhaben,  furchtbar, 

ein  grosser  König  über  die  ganze  £rde.a) 

4.  Er  duckte  Völker  unter  uns 

und  Nationen  unter  unsere  Fttsse; 

5.  Er  wählte  uns  unser  Besitzthum  aus, 

den  Stolz  Jakobs,  welchen  er  liebt.    Sela.6) 


q)  Zorn  Zeichen  ihrer  Anerkennang  der  Wahrheit  V.  3.,  dass  Jahve 
König  aller  Völker  (Jer.  10,  7.),  sollen  sie  ihm  die  ^bt3  n:^Tin  (4  Mos. 
23,  21.)  darbringen  (vgl.  2  Kö.  11,  12.).  —  Wäre  ^''^^  aJ«  Eigenname, 
da  der  Art  ausbleibt,  Appos.,  so  würde  sich  das  Pr&d.  K*TI3  durch  Kl?! 
unterscheiden;  auch  ist  Häufung  der  Prädikate  Jahve's  mehr  am  Orte, 
als  durch  ein  Merkmal  engerer  Subjektsbegriff,  über  welchen  sodann  aus- 
gesagt würde.  Also  ist  ^vhy  als  weitem  Begriffes,  denn  rt1?T^  (zu  46, 
5.)  gleichwie  das  zum  Anfang  zurückkehrende  llb^^  V.  10.  bereits  Pr&d., 
und  mich  sn  diesem  wieder  K*113  nicht  Appos.,  so  dass  nicht  etwa  a.  als 
Subj.  ftr  b.  gelten  darf.    Richtig  der  str. 

bj  Jahve  heisst  nicht  nur  König  Israels  V.  7.,  sondern  wird  wie  Y. 
3.  auch  y.  8.  als  König  (nicht  als  Gott)  der  ganzen  Erde  betont;  und 
Y.  9.  ist  er  König  der  Yölker  geworden.    Hiemit  ist  politische  Herrschaft 
ausgesagt,  welche  die  religiöse  nicht  nothwendig  einschliesst    Schon  die 
triomphirende  Haltung  des  Ps.  gestattet  nicht,  dass  die  Y.  4.  zur  Sprache 
kommende  ünterwerfong  der  Yölker  eine  Hoffnung,  eine  Sache  der  un- 
gewissen  Zukunft  sei;  auch  wird  sie  Y.  9.  als  Thatsache  ausgesagt;  und 
das  Auswählen  Y.  5.  gehört  der  Geschichte  an.    Somit  stehen  die  Finita 
Ar  'Tan;;],  •nn^']]  (zu  8,  7.).    Beide  Handlungen,  auch  das  Wählen  (s. 
5  Mos.  32,  8.  2  Mos.  19,  5.),  sind  Ausfluss  der  göttlichen  Allmacht  3b.; 
und  das  Ereigniss  der  Jetztzeit  als  die  Hauptsache  drängt  sich  Y.  4.  vor, 
die  Urgeschichte  folgt.  'iriT']  S.  zu  18,  48.  —  Der  Inhalt  des  5.  Y.  hat 
hinter  Y.  4.  nur  dann  eine  Stelle,  wenn  !durch  die  Unterwerfung  der 
Yölker  daran,  dass  Gott  den  Hebräern  ihr  Land  verliehen  hat,  erinnert, 
die  Thatsache  dadurch  bestätigt  wurde.    Also  sind  es  Yölker,  welche 
judäisches  Land  an  sich  reissen  gewollt  oder  an  sich  gerissen  hatten,  und 
nun  ihrerseits  unterlagen;  in  Jesaja's  Zeit  aber  bleibt  hiefür  bloss  Be- 
ziehung auf  die  Philistäer,  welche  unter  Ahaz  judäische  Gebietstheile 
erobert  hatten  (2  Chron.  28,  18.)  und  von  Hiskia  geschlagen  wurden 
1  Kö.  18,  8.  (s.  weiter  zu  Y.  10.)  —  Der  ll«a  Jakobs  ist  sein  herrliches 
Land  (Jer.  3, 19.  2  Mos.  3,  8.5  Mos.  33,  28.),  und  „Jakob''  somit  das  Yolk, 
nicht  der  Stammvater;  ^il£<  ^^fi<  aber  geht  zum  voraus  nicht  auf  ^ifi^^ 
sorttck,  sondern  enthält  den  Grund  der  Besitzverleihung  (Mal  1,  2.). 
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6.  Gott  steigt  hinan  unter  Frendengeschrei, 

Jahve  unter  Posaunenscball.  c) 

7.  Lobsinget  Gotte,  lobsingt, 

lobsinget  unserem  König,  lobsingt! 

8.  Denn  König  der  ganzen  Erde  ist  Gott;  - 

singet  Lobgedicht !  (2) 

9.  Gott  herrscht  nun  über  die  Heiden, 

Gott  hat  sich  gesetzt  auf  seinen  heiligen  Thron. 
10.    Edle  der  Völker  versammeln  sich 

zum  Volke  des  Gottes  Abrahams; 
denn  Jahve's  sind  die  Schilde  der  Erde, 
erhaben  ist  er  hoch.«) 


c)  Nachdem  das  Y.  4.  Berichtete  geschehn  ist,  kehrt  Jahve  surück 
zu  seiner  Wohnung,  68,  19.  7,  8.  zur  Höhe.  Wenn  aber  hier  unter  Jubel 
und  PosaunenschaU  (ygl.  Am.  2,  2.),  so  ist  zunächst  der  irdische  Wohn- 
sitz gemeint,  indem  die  Bundeslade  (vgl.  2  Sam.  11,  11.)  wieder  an  ihren 
Platz  gebracht  wurde. 

d)  An  die  Kundgebungen  von  Seite  des  Milit&rs  sollen  sich  nun 
solche  anschliessen  der  Priesterschaft,  von  welcher  das  einziehende  Heer 
empfangen  wird  (118,  26.) :  unter  Saitenspiel  musikkundiger  Leviten  ein 
b'^^V)»  (zu  32,  1.)  im  Gegensatze  zu  blosser  ii^l^ri;  wobei  zun&chat  an 
den  Lobgesang  jener  Anfangsworte  118,  1.  (zu  Jer.  38,  11.)  zu  denken 
sein  wird.  —  Die  Worte  Yss.  7.  8.  sind  wohl  nicht  gerade  den  BOck- 
kehrenden  in  den  Mund  gelegt,  so  dass  *)3dbn  „unser  Anf&hrer  im  Krieg'' 
besage. 

e)  '^b73]  £ig.  Inchoativ:  er  hat  die  Herrschaft  angetreten  (Jes.  24, 
23.).  —  Der  Ausdruck  Schüde  der  Erde  (vielleicht  aus  Hos.  4,  18.)  im 
Satze  des  Grundes  beweist,  dass  Edle  der  VSlher  nicht  „edle  Völker^' 
im  Gegensatze  zu  nicht  edeln  besagen  will.  Vielmehr,  wie  5  Mos.  SS,  5. 
die  Yolkshäupter  den  iT1iT*b*l);)  ausmachen,  so  vertreten  auch  hier  die 
Vornehmen,  die  Aeltesten,  das  Volk  des  Gottes  A.  Sie  versammeln  sidi 
zum  Volke,  d.  h.  als  Volk,  so  dass  sie  dieses  sind.  t3^  fauBst  man  wohl 
richtig  als  Akkus,  der  innem  Bewegung,  des  Werdens,  nicht  als  Appos. 
zum  Subj.  in  ICOK^  Sie  bilden  das  Volk  des  Gottes  (nicht  bloss  Jakobs, 
sondern)  Abrahams,  der  da  Vater  von  vielen  Völkern 'war  (Hörn.  4, 17.), 
wie  z.  B.  auch  jener  Spartiaten  Lyciens  1  Macc.  12,  21.  Das  Perf.  nun 
sagt  offenbar,  zumal  eine  Mehrheit  von  Völkern  in  Rede  steht,  nicht  eine 
vollendete  Thatsache,  sondern  als  Mod.  der  Gewissheit  Zukünftiges  aus; 
aber  wie  kommt  eine  solche  prophetische  Erwartung  hieher?  Am  ehesten, 
wenn  die  jüngst  üeberwundenen  Philistä€r  waren.  Diese,  die  im  eigenen 
Lande  Jahve's  (Hos.  9,  3.)  wohnten,  vor  Andern  war  zum  Dienste  Jahve^s 
zu  veranlassen  angezeigt;  und  so  hofft  schon  Sach.  9,  7.  der  Prophet 
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eme  Erabzignng  phiMstäisohon  Volkes  ^JSäx  unsern  Gott"  Abraliam  geht 
aber  dem  Mosaischen  Gesetze  voraus;  und  so  wird  auch  dort  Verpflich- 
tung anf  das  jfidisch-nationale  Gesetz  des  Mose  nicht  in  Aussicht  genom- 
ifieu  (s.  meinen  Comm.  z.  d.  St.)-  —  1  Sam.  2,  8. 


Psalm  XLVm. 

Hymnus  an  Jahve  wegen  Jernsalems  Rettang   tot  Feinden. 

Gross  ist  JahT6,  und  herrlich  seine  Stadt,  die  er  beeohiltit  hat  Nemlioh 
KSnige  kamen  wider  sie  heran,  aber  flohen  plötaUoh  bestttxit;  denn  Jahye 
sertrfimmert  „Orlogsohlffe'S  wie  wir  gesehn  haben.  Er  hat  seinen  Böhm  aus- 
gebreitet; seiner  Hold  freut  sich  Inda;  und  aber  die  er  richtete,  Die  mögen 
sieh  Zion  noch  einmal  ansehn,  dessen  Gott  Gott  ist 

Kacä  dem  Eingange  Yss.  2.  3.  erstreckt  sich  eine  erste  Strophe  bis  lu 
Sein  Y.  9.9  Torlanfend  duroh  1.  3.  2  Yss.;  während  die  andere,  gleich  grosse, 
in  swei  Grupiien  aerfUlt,  au  drei  Yss.  jede. 

V.   1.     [Ein  Liedf  P^ahn  von  den  Söhnen  Korahs.] 

2.  Gross  ist  JahYe  und  gefeiert  sehr 

in  der  Stadt  unseres  Gottes,  anf  seinem  heiligen 
Berge. 

3.  Lieblich  erhebt  sich,  der  ganzen  Erde  Wonn'  ist 

der  Zionberg;  die  Ecke  des  Nord, 
des  hehren  Königs  Burg.a) 


a)  An  die  Spitze  dr&ngt  eine  Ueberzeugung  V.  2.,  mit  welcher  das 
EfeignisB  Y.  4.  die  Seele  des  Dichters  erfüllt  hat,  und  eine  Vorstellung 
Y.  3.,  die  an  jenen  Gedanken  sich  anlehnt  in  der  Stadt  ff.]  Eig.  wie 
m^  der  Mündung  ff.  1  Mos.  29,  2.  (vgl.  Mich.  6, 12b.)  eine  Bestimmung 
zom  Sttbj.,  nidit  sam  Präd.  tpi,  in  seiner  Bedeutung  durch  das  Arab. 
gesidiert,  ist  eine  so  heryorstechende  Wortwahl,  dass  LXX  Y.  1.  ievtiqtjt 
(faßßdtov  hinzufügen,  weil  an  diesem  Tage  8  Mos.  23,  11  f.  nc^isp 
haftet  —  Schön  an  Erhebung  ist  Zion  als  Berg;  den  Grund  dgg.  für 
Warme  der  gangen  Erde  (vgl.  Klagl.  2,  15.,  aus  unserer  St)  enthalten 
die  folgg.  Appos.  Inhalt  seines  eigenen  Gefühls  yerallgemeinert  der  Vfr. 
and  spricht  als  objektive  YYirklichkeit  aus,  was  vorerst  noch  ideelle  For- 
denmg  bleibt.  —  Alle  diejenigen  Erklärungen ,  welche  der  Grammatik 
und  dem  Sprachgebrauche  zuwider  Q'^DD^'^  für  einerlei  mit  dem  Sing.  =3 
Seite  ausgaben,  sind  Begr.  d.  Erit  p.  50.  beseitigt;  aber  die  unläugbare 
Wahrheit,  dass  Jes.  14,  13.  im  äussersten  Norden  der  orientalische  Olymp 
liegt,  benützen  für  die  Psalmstelle  nur  erst  noch  hbivgstb.  und  evtau). 
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4.  Gott  hat  sich   an  ifaren  Palästen    kund   gethan    als 

Hort,  b) 

5.  Denn  siehe,  die  Könige  vereinigten  sich, 

rückten  an  gesammt. 

6.  Wie  sie  schauten,  also  staunten, 

ersehracken  sie  und  flohen. 

7.  Zittern  fassete  sie  da, 

Krampf  wie  der  6ebarerin.c) 


Dgg.  erklärt  jetzt  db  wbttb  :  (Lust)  des  fernsten  Nordens  ^  als  Fort- 
setzung von  der  ganzen  Erde,    Allein  zwischen  GtenetiTe  des  Prftd.  kann 
das  Subj.  nur  so  treten,  dass  keine  Zweideutigkeit  entstehe  (1  Mos.  24, 
24.  Neh.  8,  10.);   und  hier  schöbe  sich  nicht  nur  das  Subj.  zwischen 
Stücke  des  Prftd.,  sondern  ein  solcher  Qen.  sich  dann  wieder  zwisi^en 
die  Subjekte,    hupf,  meint,  die  Stadt  heisse  so  in  Beziehung  auf  den 
südlich  von  ihr  gelegenen  Sinai.    AUein,  wenn  Relativität  nicht  ausdrück- 
lich besagt  ist,  so  gilt  der  Standpunkt  des  Sprechers;  und  auch  dann, 
warum  der  Zion  gerade  Ecke?  Es  hat  aber  unsere  Formel  ihren  be- 
stimmten Siun  im  Sprachgebrauche  (Jes.  a.  a.  0.  Ez.  38,  6.).    Wenn 
HUPF,  die  fraglichen  Worte  nicht  als  Präd.  ansehn  kann,  weil  diess  gar 
zu  lahm  wl^,  so  ist  das  Vorausgehn  der  Appos. :  „^n  äusserster  Norden 
seiend,  des  gr.  K.  St.'*  seinerseits  ungehörig,  ja  diess  die  ganze  Katego- 
rie,   üebr.  muss  H.  wie  db  wbttb  auch  die  Accent.  ändern,  und  verkennt 
so  das  Zurückklappen  von  ll&Sf  auf  y^^^  sowie  den  ganzen  festiven  Gang 
der  Rede.  —  Gegen  die  sprachliche  Nothwendigkeit  wird  hauptsächlich 
eingewandt,  „des  Nordens  letzte  Spitze'^  ftkr  „(^ötterberg**  selbst  sei  eine 
harte  Metonymie  (db  wbttb).    Aber  diese  Spitze  wird  durch  den  Götter- 
berg selbst  gebildet,  dieser  ist  die  Spitze;  und  für  die  Sache  steht  ihr 
Ort  auch  in  t»^»  1  Mos.  3,  23.  2  Kö.  7,  2.  staU  ^^^'     Da  femer  in 
vorhergeht,  so  sollte  nicht  wiederum  (^^i^)  m  gesagt  werden;  und 
schliesslich  wird  nicht,  wie  hüpf,  der  richtigen  Erkl.  Schuld  gibt,  Jahve^s 
Residenz  mit  einem  heidnischen  Göttersitze  gleichgestellt,  sondern  an  die 
Stelle  des  Letztem  tritt  der  Zion  als  der  Olymp  -*  oder  „Yersammlungs- 
berg**  (vgl.  auch  n?1)3  ri^*]|>  Jes,  38,  20.),  welchen  Jahve  bewohne  mit 
all  seinen  Heiligen  (5  Mos,  33,  3.). 

bj  ^Wnb]  Sofern  \>  mit  Ergänzung  einen  Zustand,  eine  Handlung 
näher  bestimmt  oder  einschränkt,  und  auch  das  Präd.  auszeichnet  (Hi. 
13,  12.),  hat  sein  Gebrauch  hier  keine  Schwierigkeit;  gienge  aber  ^ 
nicht  vorher,  so  würde  1AV373^  gesagt  sein  (2  Mos.  6,  8.). 

cj  Es  folgt  y.  5—9.  umständlicher  Nachweis  der  Behauptung  des 
4.  y.  —  Die  Könige  in  der  Mehrzahl  können  die  Beziehung  auf  den  Ein- 
zelfall Sanheribs  nicht  beeinträchtigen;  denn  seine  Kriegsfürsten  waren 
Könige  (vg^.  Jes.  10,  8.)  wenn  auch  IltDfit  "^d^  2  Ghron.  32,  4.  nicht 
streng  beweist,  und  ^b^  steht  auch  für  Ito  geradezu  (Hl  29, 2b,).  '^^^] 
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8.  Mit  dem  Sturme  de^  Ostes 

zertrttmmerst  da  Tbarsisschiffe.  d) 

9.  Wie  wir'ß  gehöret,  also  sahn  wir's 

in  der  Stadt  Jahve's  der  Heerschaaren ,  in  der 

Stadt  unseres  Gottes, 
die  Qott  anf  ewig  erhält.    Sela.  e) 


Mh  DB  wsTTB  HSHOSTB.  OLBH.  HÜPF.:  816  schwonden;  „hinweg  waren  sie 
aOzamal**.  Allein  die  Reihenfolge  des  einzelnen  Thuns  ist  wahrachein- 
lidi  inn^ehalten.  Bekriegung  Israels  steht  in  Bede :  da  ist  denn  das 
ente,  was  geschieht,  das  Ueberschreiten  der  Grenze  "»=  1^'^  (Bicht. 
11,  S9.  2  Eö.  8,  21.),  sowie  ein  Strom  über  seine  Ufer  tritt  (vgl.  Jes. 
8,  g.  mit  28,  17—19.).  Mit  dem  1^^^  allein,  dass  (vor  dem  Einmarsch 
in  Feindesland)  sie  sich  vereinigen,  ist  noch  nichts  gethan;  und  9ie 
8chio€mden^  w&re  Vorwegnähme  von  6b.  Richtig  ja.  ibn  e.  yatbl.  ew. 
KossTXB.  —  Als  mit  dem  correlativen  p  gegeben,  bleibt  'l^K^  (s.  Y.  9. 
und  die  ähnliche  Wendung  Y.  11.)  weg  und  wird  durch  ^72^  ersetzt 
(TgL  Hos.  11,  2.  Jes.  55,  9.  Jer.  3,  20.  Rieht  5,  15.).  Sie  sahen  „die 
Hülfe  unseres  Gottes"  oder  Tl!33  Jahve's  (Jes.  66,  19.).  —  Zu  b.  vgl. 
31,  23.  mit  30,  8.  und  s.  2  Ed.  7,  15.  —  ÜW  Y.  7.  betrachte  man  als 
Adv.  der  Zeit  (zu  14,  5.). 

d)  Geschildert  wurde  Yss.  6.  7.  die  erschreckte  Flucht  der  Feinde; 
aber  "ttiB  ITTt  »b  (vgl.  53,  6.) :  es  war  nicht  Alles  damit  fertig,  sie  wurden 
viehnehr  vernichtet.  151  lyon]  Ygl.  1  Kö.  22,  49.  Der  2.  Modus  steht 
aoristisch  von  der  Handlung,  die  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegend 
öfter  vorkommen  kann,  wie  in  den  Yergleichungen ;  ohne  dass  damit  ein 
Sinn :  go  wie  du  zertrümmerst  u.  s.  w.,  möglich  würde,  de  wette  :  durch 
den  Ostwind,  loelcher  —  zertrümmert,  zum  Vorhergehenden  gezogen,  so 
dass  an  die  Wehen  der  Gebärenden  das  Wehen  des  Windes  sich  an- 
schüesBt.  Diese  Wehen,  durch  den  Ostwind  hervorgebracht,  sind  um  so 
mehr  eine  Windgeburt  (Jes.  26,  18.),  als  schon  der  Ausläufer  Vers  7. 
die  Aussage  des  6.  Y.  vollendet  hat.  —  Vgl.  Jes.  27,  8.  Ez.  27,  26.  Un- 
geachtet d.  St.  Jer.  18,  17.  konnte  schliesslich  kein  Hebr.  ^  als  3 
essent.  verstehn:  als  ein  Sturm  des  Ostes  zertrümmerst  du  ff. 

e)  Das  Gehörte,  von  dessen  Wahrheit  den  Sprecher  der  Augenschein 
überzeugt  hat,  ist  jedenfalls  irgend  ein  Besonderes  und,  wenn  Zusammen- 
hang mit  V.  8.  existirt,  nichts  Anderes,  als  die  Aussage  des  8.  Y.;  dann 
aber  sind  die  Tbarsisschiffe  Bild,  weil  man  von  Jerus.  aus  Dergleichen 
nicht  sehen  kann.  Was  sie  gesehen  haben,  ist  ein  Ereigniss  ihrer  Zeit; 
hat  das  Gedicht  aber  seine  Einheit,  so  kann  nur  die  Vertilgung  der  Feinde 
gemeint  sein ;  und  nun  wird  gerade  die  Macht  des  Assyrers  Sanherib  Jes. 
33,  21.  23.  unter  dem  Bilde  eines  grossen  Schiffes,  wie  die  erwähnten 
sind,  vorgeführt.  Auch  deutet  der  Verfolg  des  9.  V.  an,  dass  durch  Zer- 
trümmerung eines  Tharsisschiffes  Gott  —  seine  Stadt  gerettet  hat;  und 
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10.  Wir  sinnen,  Gott,  über  deine  Huld 

inmitten  deines  Tempels. 

11.  Dein  Ruhm  an  den  Enden  der  Erde; 

von  Gerechtigkeit  war  voll  deine  Rechte. 

12.  Es  freut  sieh  der  Zionberg, 

es  frohlocken  die  Töchter  Jada's 
um  deiner  Gerichte  willen./) 

13.  Um  wandert  Zion  und  umkreiset  sie, 

zählet  ihre  Thürme; 

14.  Richtet  euren  Sinn  auf  ihren  Wall, 

betrachtet  euch  ihre  Paläste, 
auf  dass  ihr  es   erzählen  möget  dem  künftigen 
Geschlecht,  g) 


nur  im  Zusammenhange  mit  Y.  9.  und  durch  Erkl.  aus  solchem  Zusam- 
menhang behauptet  Vers  8.  im  Ps.  seine  Stelle. 

/^  An  die  Geschichterzählung  reiht  sich  im  2.  Theüe  des  Ps.  Wür- 
digung  dieser  Machtthat  Jahve^s,  der  Eindruck,  welchen  sie.  hervorbringt ' 
im  In-  und  Auslande:  sie  .ist  ein  Erweis  der  göttlichen  Huld  Y.  10.  für 
Israel  und  ein  gerechtes  (Y.  11.)  Strafgericht  Y.  12.,  das  den  Ruhm  Jah- 
ve*s  weit  ausgebreitet  hat,  und  dessen  Juda  sich  freut  inmitten  deines  T.] 
In  den  Yorhöfen  desselben  versammelt.  —  Gleichsam:  so  weit  man  dich 
kennt,  kennt  man  dich  auf  das  vortheilhaftieste ;  und  man  kennt  dich  an 
den  Enden  der  Erde.    Richtiger  würde  die  Accent.  drei  GIl.  unterschei- 
den, so  dass  an  den  Enden  €ler  Erde  als  eine  neue,  beigeordnete  Be- 
stimmung hinzuträte.    Die  Töchter  Juda's]  Ygl.  2  Sam.  1,  24  1  Sam. 
18,  6.    Indess,  wie  die  „Töchter  einer  Stadt^'  Tochterstädte  sein  können, 
so  diejenigen  eines  (Landes  oder)  Yolkes  seine  einzelnen  Gemeinden  (zu 
Jes.  16,  2.);  Mutter  ist  dann  das  Yolk  (Hos.  2,  4.),  nicht,  wie  hupf. 
meint,  die  Mutterstadt  (2  Sam.  20,  19.)  Jerus.    Richtig  das  tabg. 

g)  Ironischer  Nachruf  an  diejenigen,  über  welche  das  Gericht  (Y.  12.) 
ergangen,  bildet  den  Schluss.  Mit  Fug  macht  sachs  auf  die  taktischen 
Ausdrücke  1!äD  und  1G*^ptl  aufinerksam;  und  die  Thürme  zählen  sollen 
Jene,  zu  denen  der  „Zähler  der  Thürme'*  Jes.  33,  18.  gehört  Y.  14. 
sollen  sie  sich  die  Stadt,  welche  sie  so  geschwind  nicht  wieder  sehn  wer- 
den, noch  einmal  recht  betrachten.  Gew.  findet  man  hier  eine  Auffor- 
derung an  die  Yolksgenossen  des  Dichters.  Aber  werden  denn  diese 
Thürme  abgebrochen  werden,  die  Paläste  verfallen,  so  dass  den  Nach- 
kommen davon  erzählt  werden  muss,  weil  zu  ihrer  Zeit  nichts  der  Art 
mehr  existieren  wird?  Auch  Jes.  33.  ergeht  gegen  Ende  des  Abschnittes 
Y.  23.  Anrede  an  Assur  zum  Abschied;  und  der  Gedanke,  welcher  dort 
Y.  22.  vorausgeht,  folgt  hier  unmittelbar  Y.  15.  n^n^]  b-^n  oder  bn 

(Jes.  26,  1.)  entspricht  dem  arab.  J^^  welches  in  biti  HL  29, 18.  selbst 

auftritt  ^—  ist  das  Suff,  ohne  Mappik,  da  der  Accent  B'bia  die  Sjlbe 
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15.    Denn  diess  ist  Qott^  nnser  Gott  immer  nnd  ewig; 
Er  wird  uns  ftthren.    [Merkzeichen],  h) 


gemignm  belastet  (Jes.  23,  17.  45,  6.  Jer.  6,  6  ff.).  —  ^0£)  ist »  ^yij 

(mfwnerksam  beirackten  z.  B.  Humb.  anth.  p.  88.  vgl  246.  —  ,yAxd  dass 
ihr  euren  Nachkommen  erzählen  möget,  an  welch  unbezwinglicher  Ycste 
ihr  gescheitert  seid.** 

hj  Richtig  LXX :  8r*  ovvog  iciiv  o  ^eog  xtX.  wird  uns  ßihren} 
Zunächst  als  Herzog  im  Kriege.  Des  Rhythmus  halber  wird  nach  13:iMa*^ 
nickta  weiteres  erwartet  (vgl.  Jes.  83,  22.),  und  am  wenigsten  (ein  Füh- 
ren) zum  Tode,  nitt-b«  (Spr.  12,  28.).  Mit  LXX  und  vülo.  bietet  Eine 
Hdachr.  rnoVa^,  was  eine  anbiblische  Pluralform.    S.  zu  46,  1. 


Psalm  XLIX. 

Nichtigkeit    des   Beichthums    and    Yergänglichkeit    des 

Leben«. 

„  Alle  Welt  wolle  aufhorchen,  denn  ich  rede  Weisheit.  Waram  sollte 
ich  sagen  ob  dem  Beichthum  meiner  Widersacher,  da  doch  Niemand  weder 
einen  Andern  noch  sich  selbst  Tom  Tode  loskaufen  kann,  sondern  Alle  sterben 
müssen ?  Sie  yertranen  auf  den  Bestand  ihres  stolsen  Glückes;  aber  sie  bleiben 
nicht  darin,  sondern  &llen  der  Unterwelt  anheim.  Nur  Qott  mag  Tom  Tode 
erlosen.  Bmm  zage  nicht,  wenn  Einer  BelchthÜmer  sammelt  und  geniesst; 
denn  er  nimmt  seine  Habe  nicht  mit  dahinab,  wohin  der  Prunkende  uuTer- 
sehens  gelangt.'^ 

Nach  einem  Eingänge  Ton  4  Yss.  aerfSllt  der  Fs.  in  zwei  Strophen,  zu 
8  Yss.  jede  nnd  endigend  auf  einen  Kehrrers.  Diese  Eintheüung  wird  aber 
Ton  einer  andern  durchkreuzt,  sofern  der  3.  Yers  der  zweiten  Str.  dem  3.  der 
ersten  gegenttbertritt ;  und  nachdem  der  Dichter  seinen  Qedanken  durchgeführt 
hat,  hebt  Y.  17.  ParSnese  an.  Seine  Anschauung  der  Dinge:  warum  soUV 
ick  zagen  fL  Y.  6.,  rechtfertigt  er  bis  Y.  16.;  und  nun  bringt  er  die  Mah- 
nting :  zage  nicht  IL,  wie  billig  auch  an  Andere.  —  So  steht  Sela,  welches  Y. 
14.  den  Bfickbliek  anf  Y.  8 — 13.  zu  firilh  abschliesst,  Y.  16.  an  passender  Stelle. 

Geschichtliche  Beziehungen  mangeln  in  diesem  Gedichte  ganz  und  gar; 
aber  seine  ungesuchte,  natürliche  Sch5nheit,  der  Charakter  der  Sprache  und 
die  Beschaffenheit  seines  Lehrgehaltes  im  Yerein  weisen  auf  hohes  Alterthum 
hin;  nnd  wir  werden  nicht  Über  das  Zeitalter  hemntergehn  dürfen,  dem  wir 
die  drei  Yorgibiger  des  Ps.  eigneten.  Derselbe  ist  in  kunstmässiger  Gliederung 
anfjgebant;  die  Dantellnng  rundet  sich  schön  ab  (Y.  15.};  der  Ausdruck  zeigt 
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Fülle  (Y.  3.)  und  BMchthnm  (Vsb.  1 1.  12.),  und  bt  dabei  steta  echt  imd  treffend 
(Yss.  9.  12b.  U.  19.);  die  Spnebe  iet  gediSngt  (V.  15.),  knapp  (Y.  12.)  und 
rauh,  besonders  durch  Enallage  (Yss.  19.  20.  15c.)*  Als  Lehrgedieht  ordnet 
der  Ps.  sich  inm  37.  and  73.  Aber  sein  Yfir.,  welcher  mit  Gleiehmath  das 
liCben  betrachtet  nnd  das  Loos  der  Menschheit  ruhig  hinnimmt,  hat  sich  noeli 
nicht  eingeredet,  dass  das  Glück  des  Frevlers  nur  kun  dann»,  oder  Derselbe 
Tor  der  Zeit,  firüher  als  die  Gerechten,  rom  Tod  Übemscht  werde.  Somit 
scheint  er  noch  in  Zelten  des  alten,  ungebrochenen  Hebraismus  su  treffen,  den 
noch  nicht  Unglück  des  Gerechten  aufrüttelte  und  gegen  den  Freyler  ergrim- 
men liess  (HL  17,  8.),  so  dass  man  seine  baldige  Bestrafung  ersehnt  und  dess- 
halb  auch  geglaubt  hStte. 

V.   1.     [Dem   Vorsteher y  von  den  Söhnen  Korahe  ein  PecJm.^ 

2.  Höret  Solches,  all'  ihr  Völker, 

horchet  auf,  all'  ihr  Bewohner  der  Welt: 

3.  Sowohl  die  Menschen,  als  die  Männer, 

zumal  der  Reiche  und  der  Armela) 

4.  Mein  Mund  spricht  Weisheit, 

und  das  Dichten  meines  Herzens  ist  Einsicht 

5.  Ich  neige  dem  Gleichniss  mein  Ohr, 

entfessle  zu  der  Cither  meinen  Spmch.6) 


a)  Einleitung.  Der  Dichter  erbittet  sich  allgemeine  Anfinerksam- 
keit,  nicht  bloss  seines  eigenen  Volkes,  nicht  nur  einer  besondern  Men- 
schenklasse; denn  er  will  (Yss.  4.  5.)  Spruch  der  Weisheit  kundthun. 
In  >V|Lhrheit  geht  auch  die  Lehre,  so  er  vorbringt,  alle  Menschen  an.  — 
Nach  ^^n  Dauer,  Leben  (17,  14.)  wurde  als  Gegensatz  VlH  gebildet; 
aber  dem  Zustande  schob  sich  der  Ort  unter,  und  nach  ^*Ttl  ^yö^'^  (Jes. 
38,  11.)  wurde  nun  auch  wie  hier  formulirt,  so  dass  ^bn  (nicht  die  WeUj 
sofern  die  Erde  ewig  steht  Fred.  1,  4.,  sondern)  die  ObenoeU  bedeutet 
statt  des  Lebens,  welches  auf  ihr  hantiert  —  Alle  Völker,  und  sie  V.  3. 
in  ihrer  Gesammtheit  nach  den  zwei  Klassen,  in  die  jedes  zerfällt  Der 
Sinn  von  QlfiT^SÜ  bemisst  sich  nach  dem  Gegensatze  (zu  4,  3.).  Far 
Gegensätzlichkeit  aber  (: gering  und  vornehm)  spricht  das  2.  Gl.;  und 
schon  &A  beweist  filr  Unterscheidung  von  zweierlei,  welche  allerdings  62, 
10.  nicht  stattfindet 

bj  üeber  den  Sing.  ni^^Ti  s.  zu  Spr.  1,  20.  —  Dass  man  in  b.  nicht 
aus  a.  '^^I^  ergänzen  darf,  erhellt;  denn  ^b  niAtl  redet  nicht,  sondern 
wird  geredet  Sofern  nun  die  Weisheit  im  Worte  Gestalt  annimmt,  wird 
sie  bl&73;  der  Dichter  aber  verhält  sich  als  ein  Prophet,  dessen  Spruch 
ein  Gotteswort  ist  Der  Gedanke  kommt  ihm  unwillkührlich;  mit  dem 
geistigen  Ohre  hört  er  ihn  aus  der  Tiefe  des  Geistes  herauf,  indem  er 
ihn  denkend  ins  Bewusstsein  kriegt  (Sir.  Öl,  16.).  Httl£smittel,  die  rechte 
poetische  Stimmung,  wie  2  Kö.  3,  15.  die  prophetische,  au  gewinnen,  die 
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6.  Waram  sollt'  ich  zagen  in  Tagen  des  Unheils, 

wenn  die  Sünde  meiner  Widersacher  mich  am- 
ringet, 

7.  Die  sich  verlassen  auf  ihre  Habe 

nnd  ihres  grossen  Reichthams  sich  bertthmen?c) 

8.  Den  Bmder  nicht  loskaufen  kann  ein  Mann, 

nicht  geben  Gotte  Lösegeld  fttr  sich; 

9.  Za  thener  ist  der  Loskanf  ihrer  Seele, 

und  er  steht  ab  Air  immer,  d) 


Seele  in  die  erforderliche  Schwingung  zu  versetzen,  ist  die  Musik,  das 
Saitenspiel.  rnDfet]  Nicht:  ich  füill  eröffnenf  sondern  lösen  (vgl  Xi^ov 

3«i.    Aristoph.  Vögel  V.  210.,  (J.JLbl   und  nbtD  50,  19. ;  nur  dass  in 

letzterer  St.  gleichwie  Spr.  31,  26.  1  Mos.  45,  2.  ^  das  Produkt  der 
Handlung  einführt. 

c)  Mit  y.  6.  hebt  der  Dichter  seine  Theorie  an:  Ich  darf  es  nicht 
kleinmüthig  aufnehmen,  wenn  Andere,  die  nicht  meine  Freunde,  reich 
sind,  während  es  mir  so  hinderlich  ergeht ;  denn  der  Tod  gleicht  aus.  — 
Vor  Ä  behält  ?TOb  hier  als  erstes,  vom  Schlüsse  weit  entferntes  Wort 
seine  gew.  Aussprache,  wie  vor  M  Jer.  15,  18;  denn  Zurückziehung  dos 
Tones  ist  Verkürzung  (zu  Spr.  17,  10.).  Hiemach  würde  sich  auch  der 
Fall  vor  ^  im  vollständigen  VGL  2  Sam.  14,  31.  erledigen,  nicht  aber 
1  SauL  28,  15.  -  Wie  ^  selbst  so  steht  b.  zu  '^TS**  im  Verhältnisse  des 
Crenet  (vgl.  1  Sam.  25,  15.):  de»  mich  Umringens  ff.  «  '^DÜO''  *11Z3». 
Mit  Aussprache  X^^  hupp.:  loetm  der  Frevel  mich  auf  tneinen  Fersen 
umgibi.  Allein  es  scheint  da  schon  die  syntaktische  Richtigkeit  zweifel- 
haft (zu  17,  11.);  und  „umgibt'S  wo  der  Vorderfuss  frei  bleibt?  Auch 
könnte  dergestalt,  was  doch  nicht  die  Meinung,  der  p^  sein  eigener  sein 
(40,  Id.);  in  der  That  erkl.  zschieschke  (enarr.  Psalmi  XLIX.  1826.): 
culpa  calcium  meorum !  Femer  müsste  Vers  7.,  die  wahrscheinliche  Appos^ 
von  '^V^y  nunmehr  Subj.  für  V.  8.  werden,  der  ein  genügendes  bereits 
hat  Schon  der  stb.  übersetzt  meiner  Feinde;  und  Jos.  8,  13.  ist  der 
ypy  was  ynt^  Vss.  12. 14. 4.  in  der  Quelle,  aus  welcher  der  Vers  ein- 
gesetzt ist,  stand  rnjpy,  ibjl  (vgl.  V.  9.)  apiWi  ^inn  (vgl.  zu  Jer.  17, 
9.),  und  mangelte  "iVM.  —  V.  7.  ist  das  Parte.,  als  in  wekhem  der  Sinn 
von  WK  liegt,  nach  Begel  durch  das  Finit.  fortgesetzt  —  Spr.  11,  28. 
Jer.  9,  22. 

dj  Von  V.  8.  an  wird  der  Grund  für  die  in  der  Frage  gesetzte  Ver- 
neinung entwickelt  Im  Anschlüsse  an  V.  7.  ist  mit  ^"^M  ein  Reicher  in 
Aussicht  genommen,  der  gleichwohl  nicht  reich  genug  sei,  um  seinen  lieb- 
sten Freund  oder  sich  selbst  von  der  Hand  Gottes  loszukaufen,  wenn 
dieser  das  ihm  verfiülene  Leben  einfordert  —  Das  Obj.  HM  steht  nach- 
drücklidi  vonm  und  zieht  die  Verneinung  an  sich,  während  der  Nach- 
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10.  Und  leb'  er  noch  fort  eine  Ewigkeit^ 

schaue  nicht  die  Grube: 

11.  Er  wird  sie  schaun;  Weise  sterben, 

der  Thor  und  der  Dumme  zumal  gehen  unter 
und  hinterlassen  Andeni  ihre  Habe.«) 

12.  Ihr  Sinn  ist:  ihre  Häuser  ständen  ewig, 

ihre  Wohnungen  auf  Oeschlecht  und  Geschlecht; 
man  feiert  ihre  Namen  in  den  Ländern./) 

13.  Und  der  Mensch  —  in  Herrlichkeit  bleibt  er  nicht; 

er  wird  gleich  dem  Vieh,  das  man  würgt 


drack  auch  auf  diese  selbst  (1  Mos.  3,  4.)  oder  auf  den  WorU>0griff  des 
Finit  (Am.  9,  8.  Jes.  28,  28.)  treffen  kann.  Nachdem  die  Worte  schon 
vom  Punktierer  und  ibn  b.  richtig  verstanden  sind,  liest  jetzt  bw.  ^TTE'^ 
und  lässt  er  HM  für  *^^  geschrieben  sein.  Allein  QV)D3  Y.  9.  gibt  zu 
verstehn,  dass  es  sich  um  ihrer  zween  handelt;  auch  wäre  die  Wort- 
stellung statt  tTTD"*  Kb  STTt  nun  nicht  mehr  gerechtfertigt;  und  incor- 
rekte  Schreibung  Ezechiels  (18,  10.  21,  20.)  darf  man  nicht  so  ohne 
weiters  fortpflanzen.  1*1BS]  ==  itisi  *^?^7  seiner  eigenen  Seele.  Bei 
anderer  Gelegenheit  ist  deren  IfD  allerdings  der  Reichthum  Spr.  13,  8. ; 
auch  gibt  man  solches  dem  Jahve  2  Mos.  30,  12.,  und  Hi.  33,  24.  sieht 
er  es  als  empfangen  an.  —  Eig.:  und  theuer  tat  ff.,  aber  so  dass  es  die 
Folge  in  b.  hat,  also:  zu  theuer.  —  blti  =  er  lässt  es  bleiben,  unter- 
nimmt es  schon  gar  nicht  (zu  Sach.  11, 12.),  weil  er  nicht  kann.  Hiemit 
ist  gesagt,  dass  Beide  sterben;  dgg.  wenn  wegen  b'lTi  der  Sinn  sein 
sollte:  er  hart  auf  zu  existiren,  so  würde  sich  fragen:  und  wie  wird  es 
mit  dem  Bruder?  Falsch  ew.:  da  so  theuer  ist  das  Lösegeld  der  Seele, 
dass  es  fehlt  auf  immer.  Nicht  das  Geld  ist  theuer ,  sondern  die  damit 
zu  beschaffende  Sache;  und  es  fehlt  wäre  &n  (1  Mos.  47,  18.). 

e)  Doch  zugegeben:  er  mag  Ton  tödlicher  Erkrankung  etwa  wieder- 
aufkommen, schliesslich  stirbt  er  doch  einmal,  weil  ja  alle  MenjM^en 
sterblich  sind.  M^^bJ  In  unabsehbare  Zukunft  hinaus.  Mfi^'l*^  *^^]  Eig.: 
dass  er  (sie)  sieht ;  yii  beim  Cfegensatze  mit  Nachdruck  direkte  Rede  ein- 
ftlhrend.  —  Die  Gesammtheit  wird   zerfällt  in  Kluge,    deren  Klugheit 

sie  nicht  vom  Tode  rettet,  —  DtDti  s»  |%jJC^,  aber  nicht  gerade  Asnst  -^ 

und  in  Thoren.  ^D^  ist,  der  sich  Falsches  einbildet,  unvemOnftig  denkt; 
*iyn  =  der  keine  Gedanken  hat. 

f)  Sie  getrösten  sich  zwar  ihrer  Herrlichkeit,  als  die  danre;  aber 
(V.  13.)  sie  dauern  nidit  in  ihr  aus.  t]3*np]  Die  Beziehung  des  Suff., 
nicht  auf  t]'»*ir!N,  ist  deutlich,  und  ebenso,  dass  das  Wort,  obzwar  vor- 
ausgehend, nicht  Präd.  sein  kann  zum  Subjekte  W^ri^l ;  denn  letzteres 
sowie  sein  Synonym  hat  schon  ein  solches.  Da  sie  selber  nicht  ewig 
leben,  so  können  ihre  Häuser  nicht  „ihr  Inneres  anf  ewig*'  sein;  ihre 
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14.    Diess  ihr  Schieksal,  die  da  pochen, 

nach  denen  man  ihrem  Munde  Beifall  zollt.  Sela.  g) 


Häu&er  ouf  ewig  aber  kann  nicfat  filr  „die  Ewigkeit  ihrer  Häuser*'  ge- 
sagt werden.  Wollten  wir  Dllp^a  verbessern  (vgl.  Hi.  39,  26.),  dass  73 
hinter  &  weggefallen  wäre ,  oder  unbefugt  mit  ibn  e.  &3^p  für  D3^P!ä 
gesetsct  sein  laaaen:  die  Hauptschwierigkeit  bliebe  stehn,  nemlich  die 
Wortwahl  ä^p.  —  Das  Herz  ist  im  a"ip  Jer.  23,  9.,  aber  beide  Wör- 
ter sind  auch  synonym  (64,  7.  ygl.  1  Kd.  8,  28.  mit  2  Mos.  36,  2.). 
Wenn  nun  !äb  flkr  seinen  Inhalt  Sinn  fp.  gebraucht  wird,  warum  nicht 
3np  ftr  den  seinigen,  welchen  e.  B.  Ö6,  16.  Spr.  26,  24.  Bosheiten  ans- 
machen?  Ja,  Ps.  5,  10.  steht  Dl'ip  wirklich  für  Inhalt  ihres  n^p.  Dass 
N^  wegbleibt,  hat  nichts  auf  sich  (1  Sam.  2,  13.  £8th.  5,  7,  Dan.  4,  7.), 
and  ebenso  wenig  die  indirekte  Rede  (zu  10,  13.).  Nach  dem  tabo., 
das  sich  nicht  zarecht  fand,  und  Rabbinen  zufolge,  wie  ibn  e.  angibt,  soll 
S^^p  ftr  ta'n^p  stehn ;  und  so  erklärt  ew.,  welcher  das  letzte  YGl.  re- 
lativ zu  ÜEMsen  genöthigt  wird:  nein  ihr  Grab  sind  ihre  etoigen  Häuser. 
Gefallen  könnte  man  sich  noch  lassen :  ihre  Oräber  sind  ihr  eungee  Haus; 
aber  ein  Hans,  das  ewige,  ist  das  einzelne  Grab  Pred.  12,  5.,  oder  aber 
der  Scheol  Hi.  80,  23.;  und  so  sollte:  ihre  Gräber  sind  ihre  Häuser  an{f 
^^9  gesagt  sein,  wie  auch  wirklich  LXX  und  stb.  aufweisen,  üebr. 
verhält  es  sich  mit  den  frommen  Armen  nicht  anders.  '!l  "^i^^pj  „Rufen 
mit  einem  Namen"  (vgl.  Jes.  59,4.  63,1.)  kann  auch  sein:  ihn  ausrtifen^ 
feierny  and  ist  jeden&Us  2  Mos.  33,  19.  34,  5—7.  nicht  anrufen.  Diese' 
SteDen  beweisen  aber  nicht,  dass  die  Reichen  selber  in  IM^p  Subj.  sind; 
and  19b.  sowie  14b.  spricht  vielmehr  dafür,  dass  Andere  (j.  h.  mich.) 
die  D'^K'lip  seien.  Als  Reiche  sind  sie  D''bn:;  (Hi.  1,  3.),  and  ihren 
Namen  haben  sie  bei  Andern  (vgl.  2  Sam.  7, 9.)-  Jenes  Weges  entstände 
ein  schwächerer  Sinn,  weil  ihr  Zeugniss  von  sich  selbst  nicht  nothwendig 
wahr  ist;  und  liber  die  Länder  hm  würde  mttssig  andeuten,  dass  sie  in 
verschiedenen  Ländern  wohnen,  wenn  man  nicht  an  Stentorstimmen  den- 
ken wiU.  Bxm,  meint:  sie  rufen  mü  ihren  Namen  Ländereien  zUf 
könne  heissen:  sie  benennen  sie  nach  ihrem  Namen;  allein  hiefÜr  hat 
das  Hebr.  anders  gewandte  Formeln  (2  Sam.  12,  28.  Am.  9,  12.  Jer.  14, 
9.  —  Rieht  18,  29  ff.),  auf  den  £.]  Wir:  in  denselben  (Am.  7,  17.  2 
Mos.  20,  12.). 

gj  Zn  V.  18.  vgl.  25,  18.  -  Jer.  6,  12.  —  Pred.  3, 19.  Eig. :  wdehe 
wngebraehi  werden.  Eben,  sofern  er  gleichfalls  {"H^^??  wird  er  den  niTSfll 
verähnlicbt  —  Zarückblickend  auf  den  13.,  bahnt  Vers  14.  den  folg.  an, 
welcher  den  18.  erörtert.  Da  Vers  18.  das  Schicksal  der  Betreffenden 
zeichnete,  so  ist  die  Meinung  von  ^"1*1  gewiss;  und  dann  hängt  *nab  bDD 
als  Relativsatz  vom  Soff,  in  DD*T7  ab,  als  vom  Genetive  (zn  69,  4.).  Die 
Kategorie  darf  nichts  Neaes  bringen,  sondern  ergibt  sich  ans  V.  12.,  nem- 
lich 12a.;  and  so  kann  bD3  (eig.  Stüisfef  Schenkel^ Siotzen  oberdeutsch) 
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15.    Wie  Schaafe  sinken  sie  zur  Unterwelt  hinab, 
der  Tod  weidet  sie; 
and  auf  sie  treten  Redliche; 
in  Bälde  —  and  ihre  Gestalt  verwelkt, 
die  Unterwelt  ist  Wohnort  für  8ie.A) 


nar  ÜbermiUkige  Zuverncht  bedeuten  (78,  7.  Hi.  81,  24.,  das  Femin.  4* 
6.)  »=  pWD  Jes.  37,  29.  So  weit  richtig  bw.:  die  Tkarhsä  habm;  nur 
dass  yielmehr  die  Thorbeit  den  Thoren  bat  Falsch  Andere:  dieaer  ihr 
Wandel  ist  ihre  Zuversicht,  Von  einem  Wandel,  von  Haadlung  war  vor- 
her nicht  die  Rede,  eine  Weise  der  Gesinnung  aber  (db  wbttb:  ihr  Sinn) 
bedeutet  ^'ni  nicht,  so  dass  die  Worte  sich  auf  V.  12.  bezögen;  und  so 
ist  es  auch  ganz  vergeblich,  wenn  hüpf,  den  Y.  über  d^  13.  hinauf-- 
rückt  Wie  „ihr  Vertrauen  auf  den  Reichthum  ihre  Hoffnung"'  sein  könne 
(db  wbttb),  lässt  sich  schwer  entr&thseln.  —  Die  2.  VH.  übersetzt  bw.  : 
und  nach  Urnen  derer,  so  gern  ähnlieh  reden.  Warum  nach  ihnen?  wa- 
rum nicht  gleichzeitig  oder  vorher?  Auch  kann  von  "^nb  her  b  nidit  «= 
"niD^b  fortwirken;  und  Gefallen  haben  an  ihrer  Rede  ist  noch  nicht  das 
Beispiel  nachahmen.    Auch  nicht:  und  nach  ihnen  haben  sie  Ge/aUen 

•  

ff.;  denn  das  könnten  die  Leute  nunmehr  nur  an  deren  Tode  (HL  27, 
23.  22,  19.  ff.).  Der  Begriff  nÜJfc'n  bedarf  der  Ergänzung,  hier  durch 
Dn*"!)!  (vgl.  147,  10.  1  Ghron.  28,  4.).  ^Also  nicht:  mü  ihrem  Munde 
(stimmen  sie  bei);  und  der  ganze  Satz  ist  ein  relativer,  nicht  aber  »» 
und  an  deren  Munde  sie  nach  ihnen  — ,  sondern:  und  nach  toeichen  sie 
an  ihrem  Munde  G^faüen  finden.  Da  OtTCÜ  folgt,  so  reichte  gegen  HL 
29,  22.  QM'^'irrjK  hin,  gleichwie  im  Zusammenhange  von  HL  21,  21.  vnx^ 
für:  nach  seinem  Tode.  Die  Worte  bezeichnen,  den  rumor  secnndna 
(Horat  epp.  I,  10,  9.),  mit  welchem  die  Bede  des  Reichen  aufgenommen 
wird  (Sir.  13,  22.);  und  wie  der  erste  Relativsatz  auf  12a.  zurückgeht, 
so  läuft  die  Aussage  in  b.  mit  12b.  parallei:  IX'n''  theilt  mit  iM'np  12b. 
das  selbe  Subjekt  bblitzsch  schliesslich  erklärt:  und  ihnen  nach  ziehn^ 
denen  ihr  Maul  g^äUt,  Aber  für  diesen  Sinn  ist  tifT'^'nnfit  unzureichend; 
und  es  ziehn  ihnen  auch  alle  Andern  nach. 

h)  y.  15.  wird  &^^1  beschrieben.  Die  Yergleichung  wie  Schaafe 
oder  Ziegen  (2  Sam.  24,  17.)  nimmt  jene  des  13.  Y.  wieder  auf.  irto] 
Von  nn«  sidere,  dessen  Niph.  Jes.  19,  5.  — -  41,  17.  Jer.  61,  30.  Das 
Bild  wird  innegehalten:  den  nunmehrigen  grex  niger  (Horat  Od.  I,  24, 
18)  weidet  der  Tod,  welcher  auch  anderwärts,  z.  B.  HL  18,  14.  als  König 
der  Schrecken,  personificirt  wird;  und  Redliche,  sie  überlebend,  treten 
auf  sie  d.  L  auf  ihr  Grab.  Stände  niTa  nicht  voraus,  so  würde  Uy^i^l 
gesagt  sein;  und  so  ist  auch  ^"^^^n  richtig  punktirt  —  Der  Accent  zieht 
"ip^b  noch  zum  Vorhergehenden.  Aber  distributiv  (zu  Am.  4, 4.)  kann 
das  nicht  gemeint  seid,  denn  solches  n'Vl'l  ist  kein  geflissentliches  Thun; 
und   „in  Bälde''  geschieht  es  auch  nicht,  sondern  unmittelbar,  sobald 
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16.    Nor  Gk>tt  mag  loskaufen  meine  Seele 

ans  der  Hand  der  Unterwelt^  wenn  sie  mich  fasst 
Sela.t) 


Jene  begraben  sind.  W&re  dgg.  'nplb  vom  Standpunkte  ihres  Lebens  aus 
gedacht,  so  machen  sie  uns  die  Zeit  oft  lang  (s.  Y.  10.).  —  Weiter  er- 
klärt die  Punkt.:  und  ihre  ChstaU  tu  zerstören  ist  der  Scheol  (bereit), 
so  dass  sie  keine  Wohnung 'haben.  Allein,  dass  das  Obj.  im  gleichen 
Falle  Toransgehe,  ist  wohl  ohne  Beispiel;  auch  reibt  nicht  der  Scheol 
ihre  Grestalt  auf  oder  zerstört  sie,  sondern  das  Grab ;  und  eine  Wohnung 
bleibt  ihnen  ja,  nemlich  eben  der  Scheol,  eine  Behausung  (Hl.  30,  23.) 
mit  Pforten,  Stühlen  für  die  Könige  (Jes.  14,  9.)  ff.  Also  aber  haben 
wir  biKO  mit  blSTTa  zu  verbinden  und  bläT^  =  blüT  auszusprechen 
(Tgl.  wab»,  TiBÄ)3 ) ;  statt  biWD  ist  für  nibab  nunmehr  t3*T»X  Subj., 
und  somit  riib!lb  zu  lesen;  und  die  Zeitbestimmung  nach  Regel  voraus- 
gehend wird  durch  ]  mit  dem  Folg.  verknüpft.  Die  Punktirer  erkann- 
ten ein  Wort  b^3iT^  nicht  an,  stellten  daher  ^b  bllTTa  als  eigenen  Satz 
auf^  und  mossten  nun  biWD  mit  niblb  verbinden,  das  Pihel  ausspychen, 
und  wegen  zu  schwerer  Belastung  des  VGL  ^plb  zurückziehn.  Richtig 
versteht  unter  den  Neueren  von  'ip^b  an  blos  bw.  ;  den  ganzen  Y.  aber 
acc^toire  ich: 

&^  Vt*t»t  üin'^  n^tt  into  bififDb  i  *|KarD 
:  ib  biaT73  biko  mbab  D^'^ati  t  *npib  w^ivr^ 

t3n-*ac]  Jes.  45,  16.  bedeutet  T^l.  Bild.  Wenn  das  Q'ri  D*l«iae  verlangt, 
so  würde  diess  hier  für  tin'n^^  (stb.)  stehn  (s.  zu  Hos.  13,  2.  Spr.  14, 
24),  ist  aber  zweideiftig  (vgl.  5  Mos.  32, 30.),  und  darum,  obgleich  schon 
von  LiXX  (iy  ßoij&sta  avtäv)  ausgedrückt,  zu  verwerfen. 

0  üeber  den  Tod  hinaus  liegt  nichts;  und  so  ist  von  Y.  8.  her  die 
Rede  Y.  16  zu  Ende  gebracht  Gleichwie  nun  Hi.  17,  3.  Gott  den  Hiob 
bei  sich  vertreten  soll,  so  könnte  Y.  16  gegenüber  von  Y.  8  gesagt  sein: 
nur  Gott  selbst  kann  mich  bei  Gott  loskaufen  (vgl.  Hi.  33,  24.).  Aber 
wenn  der  Hand  Gottes,  so  verfällt  man  durch  das  Sterben  auch  dem 
Scheol;  und  so  geht  Y.  16.  der  Schwierigkeit,  Gott  zu  differenzieren, 
glücklich  aus  dem  Wege.  —  „Nur  Gott,  nicht  ich  selbst  oder  ein  Ande- 
rer mag  u.  s.  w."  Natürlich  fasst  der  Dichter  nicht  eine  Möglichkeit, 
überhaupt  und  definitiv  dem  Scheol  zu  entrinnen  ins  Auge  (dgg.  Y.  11.), 
sondern  vorkommende  F&Ue  wie  HL  33,  22  ff.  —  Gew.:  denn  er  wird 
mich  €ni/hehmenf  oder:  nimmt  mich  in  seinen  Schubs;  allein  diess  wäre 
vielmehr  IdCOtl*^  (27,  10.).  So  absolut  stehend  bedeutet  npb  nur  neh. 
men,  raffen^  wegnehmen  (Jer.  15, 15.  Jes.  57, 13.  Spr.  24, 11);  und,  dass 
Gott  ihn  hinwegnehmen  werde  wie  den  Henoch,  glaubt  der  Diditer  schwer- 
lich.   Richtig  BW.  and  v.  lshobskb. 

Bitsig,  die  FMlmen.  18 
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17.  Zage  nicht,  wenn  Einer  reich  wird, 

wenn  sich  mehret  seines  Hanses  Gut; 

18.  Denn  nicht  nimmt  er  mit  in  seinem  Tod  etwas, 

nicht  steigt  hinab  ihm  nach  sein  Ueberflnss. 

19.  Mag  Einer  vergnügen  im  Leben  seine  Seele, 

und  man  von  dir  rühmen,  dass  du  dir  gtttUch 
thnst : 

20.  Kommen  wirst  da  zum  Geschlechte  deiner  Väter^ 

zu  ihnen,  die  nie  mehr  schauen  das  Licht  ib) 

21.  Der  Mensch  in  Herrlichkeit  --  er  merkt  es  nicht  — 

Wird  gleich  dem  Vieh,  das  man  wtbrgt.  I) 


k)  Die  Mahnung:  lass'  dir  es  nicht  schwer  auf  das  Hens  fallen,  dass 
du  zurückgesetzt  seiest  u.  s.  w. ;  denn  das  ist  nicht  etwa  dauernd  so 
geordnet,  ergeht  an  die  Leute  von  ähnlicher  gesellschaftlicher  Stellung, 
wie  die  des  Sprechers  ist  (vgl.  V.  6.).  —  Durch  «b  wird  nicht  bs ,  son- 
dern das  Finit.  verneint  (Jer.  13,  7.  5  Mos.  4,  15,  Eicht.  13,  14  ff.).  — 
ninD  ^e  z.  B.  1  Mos.  31,  1.  —  Die  Vss.  19.  20.  sind  offenbar  nicht 
Satz  des  Grundes,  sondern  '^^  setzt  denkbaren  Fall:  mag  es  sein,  tiois 
(2  Sam.  16,  10.).  ^"n^*^]  Eig. :  segnen  mit  Realsegen  die  Terlangende 
Seele  »  animam  beare  durch  Essen  und  Trinken  ff.  (ebn  b.,  vgl.  Luc. 
12,  19.).  —  Die  Rede  steigert  sich  in  b.  zur  Anrede  und  sinkt  in 
Trna»  wieder  herab.  Subj.  in  ^^iT'  sind  die  Gleichen  wie  in  latl^ 
V.  14.  und  Ifinp  V.  12. 

l)  Mit  leichter  Abwandlung  kehrt  Vers  13.  zurack.  Ip*^!!  gehört  hier 
zum  Subst,  und  der  Untersatz  V^*^  ^bl  —  von  V^  merken  (94,  7.  Hi. 
9,  11.  Spr.  7,  7.)  —  würde  schlichter  am  Ende  stehen  (ygL  3&,  15.), 
wenn  nicht^e  Wortstellung  von  Y.  13.  massgebend  w&re.  Grew.  erklikrt 
man:  der  Mensch  in  Herrlichkeit  ohne  Verstand  oder  und  dabei  unver- 
ständig  ff.,  aber  auch  die  Weisen  sterben  Y.  11. ;  und  wer  den  „rechten 
Yerstand*^  besitzt,  weiss,  dass  die  Yergleichung  nur  das  äussere  Schick- 
sal anbetrifft;  wie  denn  auch  eine  Unterscheidung,  dass  ein  Frommer  in 
anderer  Weise  sterbe,  als  der  Weltmensch,  im  Ps.  nirgends  angedeutet 
ist.  Durch  Setzung  der  Cop.  (vgl.  dgg.  35,  8.)  wollte  der  Dichter  gerade 
das  Yerständniss:  der  M.  t.  H,  hat  keine  Einsicht,  verhüten,  indem  so 
ij^ü^  Mb  zu  btZ)733  herübergezogen  wird.  Nach  griechischer  Syntax  müsste 
man  b^733  aussprechen. 
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Psalm  L.   und  LL 

Ps.  50  ist  der  Standort  dei  Stechen,  einet  JndSen,  kraft  Yts.  2.  3. 
Bieht  in  J«nu. ,  TieUeieht  Oberhaupt  nicht  im  Lande.  Ben  „Gottlosen"  im 
Yolke  (Y.  16.)  wird  ein  Terbrechen  daraus  gemacht  Y.  20.,  dass  sie  als 
Biehter  ihre  Yolksgenossen  Terortheilen :  rerstindlich  diese  unter  Yoraussetiung 
de«  Streites  mit  Nichtisiaeliten ,  wodurch  Aufenthalt  in  der  Fremde  angeseigt 
wird.  Damit  lusammenbringen  liest  sich  das  gans  allgemein  gestellte  Yer- 
langen  Y.  23.,  dass  man  sich  reisefertig  machen  solle;  denn  da  zugleich  lum 
Danke  gegen  Gott  aufigefordert  wird,  so  kann  nicht  das  Wandern  ins  Ausland 
gemeint  sein,  welches  ohnehin  keine  Wahrscheinlichkeit  hStte.  Der  zeitliche 
Standpunkt  ist  ein  relati?  spater,  sofern  der  Yfr.  nemlich  über  den  Werth 
der  Opfer  sehr  richtig  und  freisinnig  urtheilt  Y.  S— 13.  Die  Parallele  Klagl. 
2,  15.  sn  ^C*  bb!D73  Y.  2.  beweist  nicht  streng;  wenn  aber  Yss.  4.  5.  auch 
der  Himmel  die  Frommen  Jahye's  herbeibringen  soll,  so  ist  „das  Yolk'*  nicht 
blo«  die  jetiige  Generation,  sondern  seine  concreto  Allgemeinheit  die  Yer- 
storbenen  mit  inbegreifend,  und  der  Dichter  hegt  bereits  die  Idee  Ton  einem 
Leben  nach  dem  Tode  (vgL  Fred.  12,  7.  Dan.  7,  13.  8,  10.).  Er  verlangt, 
man  solle  Dank  opfern  und  Gelübde  abtragen  Yss.  14.  23.  Ss  ist  also  offen- 
bar ein  Breigniss  eingetreten,  das  man  mit  GelSbnissen  ersehnt  hatte,  und 
wodnreh  das  Yolk  zum  Danke  gegen  Gott  Yerpflichtet  worden  war.  Soll  man 
aber  im  ferneren  Y.  23.  sich  zur  Reise  rfisten,  so  ffthrt  der  Znsammenhang 
selber  darauf,  dass  das  Antreten  der  Reise  durch  das  dankenswerthe  Ereigniss 
ermSglicht  worden  oder  überhaupt  mit  demselben  yerknüpft  sei.  „Wer  die 
BeiM  rttstet,  ihn  lass'  ich  schauen  das  Heil  Gottes:"  —  das  Heil  ist  also 
durch  jenes  Ereigniss  noch  nicht  Terwirklicht ,  sondern  höchstens  angebahnt; 
und  seiner  theilhaftig  wird,  wer  —  sich  auf  den  Weg  macht! 

Bin  solches  YerhSltniss  ist  einmal  dagewesen,  als  der  Sturz  Babels  den 
JudSam  die  Aussicht  anf  Heimkehr  eröffnete;  und  unseres  YfSi.  Stellung  au 
den  Begebenheiten  nahm  jener  zweite  Jesaja  ein.  Er  Torzttglich  betrieb  die 
Bftcfclehr;  er  hatte  erkannt  51,  5.,  dass  das  DTtbK  Ü^tS"^  bereits  ausgezogen 
sei;  und  ihnlich  wie  Y.  22.  hier  bilden  auch  Jes.  65,  11.  Diejenigen, 
,f welche  meinen  heiligen  Berg  rergessen  haben",  die  eine  Partei  des  Yol- 
kee.  Dergestdt  erwSchst  uns  die  Frage,  ob  TieUeieht  jener  Jesaja  Yfr. 
des  Fs.  seL  Wirklieh  weist  der  letztere  nicht  wenige  Berllhrungen  mit 
Jee.  40—66.  auf,  ton  welchen  der  Yersausgang  TTSn  "»nasb  '^■»nbw  Y.  8. 
(▼gl.  Jes.  49,  16.  und  noch  Ps.  38,  18.)  und  die  archaistiBche  Formirung 
ny»  ir*tt  Y.  10.  (Tgl.  Jes.  56,  9.)  die  erheblichsten  sind. 

Der  Fs.  würde  im  Exil  yerfasst  sein;  damals  aber  gerade,  als  der  Opfer- 
kultns  stille  stand,  legte  sich  auch  Geringschatspng  desselben  nahe.  Der 
zweite  Jesaja- fordert  nur  Beobachtung  des  Sabbats  (56,  2.  6.  58,  13.).  Yon 
Opfern,  welche  gebracht  worden  wären,  macht  auch  er  G.  43,  22  ff.  das  Heil 
mitnidhten  abhüngig;  und  solehe,  die  gebracht  würden  in  ChaldSa,  lehnt  er 
C.  66y  1  —  4.  alles  Ernstes  ab.  Indess  die  Opferfrage  leitet  uns  zu  Fs.  51. 
hinüber.    Sollte  Fs.  50.  au  diesem  seinem  Nachbar  Yerwandtsehaft    seigen, 

18* 


276  Pnlm  L.  LL 

und  Dieser  selbst  wiederum  unmittelbar  in  Ideen  und  Sprache  auf  das  Buek 
jenes  Jesaja  hinweisen,  die  damaligen  Zeitrerhaltnisse  bekennen:  ao  wird  die 
Yermuthung  zur  Gewissheit  erhoben  sein,  die  Abfassung  beider  Pss.  dureh 
den  iweiten  Jesaja  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen. 

Wenn  statt  der  Binder  und  Böcke  Fs.  50.  Dank  geopfert  werden  soll,  ao 
kann  das  doch  nur  fOr  das  augenblickliche  Zeityerhaltniss  Gülti^eit  haben, 
und  das  Opfer  ist  nicht  absolut  nnwerth;  ebenso  aber  werden  auch  51 ,  18.  19. 
die  Opfer  nur  für  die  Gegenwart  heruntergewerthet,  indem  künftig  su  Jeru- 
salem allerdings  solche  gebracht  werden  sollen  V.  21.  Hieriu  trifft  der  Ps. 
mit  Jesaja  II  Überein,  der  nicht  will,  dass  man  auf  fremdem  Boden  opfer» 
(66,  1  ff.),  wohl  aber,  in  Zukunft  auf  dem  heiligen  Berge  56,  7.  60,  7.;  und 
noch  weiter,  wenn  Psalm  50.  dem  Opfer  »TTiri  entgegensetst ,  so  stellt  auch 
Ps.  51.  einen  Gegensatz  auf,  bei  Teranderter  Sachlage  ein  zerknirrschtea  Herz 
(V.  19.),  und  berührt  sich  hierin  selbst  durch  die  Wahl  der  Wörter  mit  Jesaja 
(s.  66,  2.  57,  15.  —  61 ,  1.  65,  14.).  In  beiden  Pss.  wird  yon  gerechtem 
Gerichte  Gottes  die  Sprache:  die  Gedanken  50,  6.  und  51,  6.  sind  sich  ter- 
wandt;  und  schliesslich  kehrt  auch  jener  Yersausgang  50,  8.  Jes.  49,  16.  hier 
zurück  V.  5.,  während  die  erste  YH.  in  Jes.  59 ,  12.  ihre  Parallele  findeL 
Und  ja,  der  Binselfall  würde  kaum  beweisen,  wenn  er  Tereinzelt  stände;  wenn 
er  nicht  beim  nächsten  Nachbar  aufträte;  wenn  nicht  beide  Pss.  auch  un- 
mittelbar auf  das  Buch  Jesaja's  zurückgriffen ,  welches  gleichsam  ihre  Einheit 

,  Wie  50,  2.  3.  so  ist  aucb  Ps.  51.  der  Standort  ausserhalb  Jerusalems 
genommen  Y.  20.;  und  wenn  die  Mauern  der  Stadt  gebaut  werden  sollen, 
also,  wie  es  scheint,  zerstört  sind:  so  dürfte  die  Zeit,  wenn  nicht  eine  noch 
spätere  (Neh.  1,  3.),  diejenige  des  Exils  sein  (Jes.  58,  12.  61,  4.):  wie  denn 
auch  schon  ein  spanischer  Gelehrter  (s.  ibn  e«)  meinte,  die  zwei  letzten  Yss. 
seien  Ton  einem  Frommen  in  Babel  hinzugefügt.  Die  Yss*  20.  21.  sind  frei- 
lich als  eigentlicher  Schluss  des  Ps.,  als  seine  Ausleitung,  nicht  zu  entrathen ; 
und  auf  das  Exil  deutet  auch  Y.  13.  die  Formel  IDIp  W^y  welche  nur  noeh 
auf  mesopotamischem  Boden  Jes.  63,  11.  rorkommt:  am  leichtesten  im  Ost- 
lande konnte  die  Idee  des  heiligen  Geistes  an  die  Hebräer  gelangen;  denn 
Q)1p  ni^l  scheint  nur  die  Uebersetaung  zu  sein  des  der  Zendlehre  integriren- 
den  qpeütd  mainjus  (Yend.  parg.  19.  Tgl.  Buftiouf,  YaQua  p.  365.  542.).  Wenn 
aber  für  die  Zeit  des  Exils,  so  beweist  diese  Formulirung  zugleich  Ar  Ab- 
fassung durch  Jesija  II.  Hierfür  ferner  auch  tl!tV2  abwüehin  ««  yeigeben 
(Sünde)  Yss.  3.  11.;  genau  so  wie  Y.  3.  mit  dem  Akkus.  D*'9«)fi  Jes.  43,  25. 
44,  22.;  und  wie  Y.  II.  originell  gehandhabt  wird  die  Sprechweise  ^TlOfT 
D-^^D  auch  Jes.  59,  2.  57,  17.  (TgL  53,  3.).  Wohl  wird  pnaöl  "pmb  (Y.  6.) 
ausser  Jes.  43,  26.  auch  Hi.  40,  8.  formulirt;  jedoch  wissen  wir,  daas  der 
zweite  Jesaja  Hieb  gelesen  und  z.  B.  auch  41 ,  20.  einen  Satz  Ton  dort 
(G.  12,  9.)  wiederholt  hat 

Yfir.  des  51.  Ps.  ist  ein  Prophet,  der  die  Sünder  belehren  und  bekehren 
will  Yss.  13—15.;  Ps.  50  wird  Gott  redend  eingeführt,  er  ist  als  Offsubarnng 
empfangen  und  lehrhaft  Wenn  nun  beide  Tom  2.  Jes.  herrühren,  so  ist  übr. 
ihr  geschibhtlioher  Standpunkt  nicht  der  gleiche,  wie  er  denn  aach  im  Buche 
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/cMJa's  •kh  Tenehiebt  Pi.  50,  16.  steht  tmi  dem  Punkte  Ton  Jes.  56,  7.; 
VBd  wie  Bweünsl  hier  Jahre  seines  Bundes  gedenkt  Vss.  5.  16.,  so  auoh  dort 
/es.  66,  4.  6.  Yon  Tome  wahxMheinlich  trifft  Ps.  51.  später,  wie  es  seheint, 
tuf  die  Zeit  Ton  Jes.  56,  9—59,  21.;  und  als  thatsachUches  Substrat  des  Ps. 
eigibt  sieh  aus  ihm  selber  Folgendes. 

Von  Freude  erfBllt  über  Gottes  Heil  V.  14.,  war  der  Spreeher  V.  12. 
getrosten  Kuthes;  jetat  aber  ist  seine  Kraft  gebrochen  V.  10.,  und  kann  nur 
wiederanfleben  dureh  eine  freudige  Nachrieht:  also  hat  ihn  Termnthlich  eine 
Botsehftft  entgegengesetster  Art  niedergeschlagen.  Diese  Widerwfirtigkeit  ist 
eine  Strafe  und  beweist,  dass  er  gesflndigt  hat;  worin  aber  bestand  diese 
Sftnde?  Als  Prophet  hat  er  ein  SonderrerhSltniss  tu  Gott;  und  so  begreift 
es  sieh,  wenn  er  sagt  Y.  6.:  «n  dir  aOein  hob*  ich  mich  vergangen;  wenn  er 
glauben  kann,  Gotte  speciell  gegenüber  irgend  das  richtige  Thun  nicht  getroffen 
lu  haben.  Seinen  Glauben  wUrde  Enthflllung  des  gSttliehen  Bathschlusses 
▼iederauftichten  (Vss.  8.  12);  also  ist  deutlich:  er  kennt  denselben  nicht, 
und  meinte  doch  frflher,  ihn,  einen  Glfick  yerheissenden ,  su  kennen  Y.  14. 
Und  wenn  er  jetxt  schweigt  (vgl.  Y.  17.),  wenn  er  fiirchtet,  getddtet  su  wer- 
den: so  hatte  er  seiner  Freude  ob  dem  Heile  Wort  und  Folge  gegeben  (vgl. 
50,  23.),  und,  nun  anscheinend  durch  die  That  widerlegt,  stand  er  in  Gefahr, 
als  falscher  Prophet  bestraft  tu  werden  (Tgl.  Jer.  29,  22.).  Seine  Yerfehlung 
UV,  dass  er  den  Willen  Gottes  rerkannt  und  als  solchen  gepredigt  hatte,  was 
jetit  nicht  Gottes  WiUe  su  sein  scheint 

Legen  wir  diese  Anschauung  su  Grunde,  so  wird  nicht  nur  Ps.  51.  Ter- 
atSndüch,  sondern  auch  über  Jes.  56,  9—59,  21.  fahren  einselne  Streiflichter: 
▼BS  in  Betreif  dieses  Abschnittes  ISngst  dargethan  worden:  dass  die  Sache 
plStalich  ins  Stocken  gerieth ;  dass  das  Heil  wieder  in  die  Feme  rückte  (Jes. 
59,  14.  11.)  u.  s.  w.,  wird  nunmehr  durch  Ps.  51.  bestStigt.  Man  darf  kühn 
behaupten:  wenn  philologische  Kritik  nicht  Überhaupt  trügerischer  Schein  ist, 
so  hat  der  51.,  dann  aber  auch  der  50.  Ps.  jenen  iweiten  Jes.  sum  Yerfksser. 
Wihrend  aber  freilich  de  wbtts  Über  diese  schon  Ps.  II,  87 — 91.  begrün- 
dete Ansicht  ginslich  schweigt  (!),  behauptet  hupf.,  die  von  mir  nachgewie- 
senen Berührungen  in  Sprache  und  Lage  betrifen  allgemeine  gangbare  Aus- 
drücke und  Phrasen  u.  s.  w.  Diess  ist  sum  Theil  einfache  Unwahrheit; 
wenn  aber  s.  B.  der  51.  Ps.  in  Einielheiten  des  Ausdruckes  ausser  mit 
Jes.  n.  auch  noch  bald  mit  dem,  bald  mit  jenem  bibl.  Abschnitte  susammen- 
triilt:  so  muss  doch  derjenige  Schriftsteller,  welcher  allemal  dabei  ist,  wäh- 
rend jeder  andere  daswisehen  auoh  versagt,  für  den  wahrscheinlichen  Yfr.  ge- 
balten werden. 

Waa  KüPF.  weiter  hiniusufügen  für  Fug  hielt,  darauf  steht  lediglich  ra 
erwiedem : 

Proh  superi,  quantnm  mortalia  pectora  caecae 
NoctU  habent! 
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Psalm  L. 

Lehrgedicht  Aber  die  rechte   GottesTerehriing    in    „jetsiger" 

Zeit. 

Der  Fa.,  ein  lehrhafter,  ist  wesentlich  prophetischer  Art,  indem  der  Dich- 
ter, Ton  Qottes  Oeist  ergriffen,  eine  g$ttUche  Wahrheit  erschaut  und  in  Worte 
fust.  Auf  den  Angenblick  der  Weihe,  da  er  wie  in  Entslicknng  die  Worte 
Jahre's  an  das  Volk  Temommen,  sieht  er  als  auf  ein  Vergangenes  sorftek.  — 
In  der  Anordnung  ist  dieses  Lehrgedicht  sehr  ähnlich  wie  das  Torhergehende 
gestaltet:  es  besteht  aus  einer  Einleitung  und  zwei  marUrten,  gleich  grossen 
HiQften,  deren  SchussTcrse  sich  parallel  sind.  Jahre  erscheint  in  Herrlielikeit 
und  liest  seine  Verehrer  herbeischaffen,  um  mit  ihnen  su  rechten  V.  1 — 6. 
Er  sagt  ihnen,  dass  nicht  Opfer,  deren  Jahre  nicht  bedarf,  Gnade  Qottes  be- 
wirken, sondern  dankbare  Gesinnung  (V.  7  — 15.);  und  den  Frevlem,  wslche- 
das  Bekenntniss  ihres  Mundes  durch  die  That  Lügen  strafen,  droht  er  Gtarieht. 
Danken  soll  man  und  sich  cur  Beise  rüsten  (V.  16—23). 

Hieher  geordnet  wurde  der  Ps.  schwerlich  desshalb,  weil  er  wie  Fs.  49 
ein  didaktischer,  oder  wegen  Aehnlichkeit  in  der  Architektonik,  sondern  rer- 
muthlich,  weil  V.  9—13.  niT^rr:!  xur  ErwUmung  kommen  (ygl.  49,  21.),  wah- 
jrend  sugleich  *1D'^  bb^73  V.  2.  Tom  Zion  ausgesagt  an  48,  3.  erinnerte. 
Wenn  er  einem  anderen  Vfr.,  als  der  49.,  beigemessen  ward,  so  deutet  dieser 
Umstand  an,  dass  er  nicht  mit  der  Gruppe >Ps.  42  —  49  im  Verein  an  den 
Uebersohreiber  gelangt  sein  dürfte.  Hinter  den  Korahiten  mochte  sich  Asaph 
nahe  legen;  wahrscheinlich  aber  (Tgl.  Ps.  34.)  Teranlasste  l&OM  V.  5.,  dass 
man  auf  C)0{|jl  rieth.  Von  dem  Werthe  der  ITeberschriften  im  Allgemeinen 
erhalten  wir  schliesslich  dadurch  einen  Begriff,  dass  Ps.  50.  als  einer  Asaphs 
angegeben  ist,  Ps.  51.  dgg.  als  Davidisch,  da  doch  beide  des  selben  Vfs.  sind. 

V,  1.     [Ein  Psalm  von  Asaph^ 

Gott,  ein  Gott  ist  Jahve; 
er  spricht,  —  da  wiederhaUt  die  Erde 
vom  Aufgang   der  Sonne    bis  zn  ihrem  Nieder- 
gang: a) 


a)  V.  1—6.  Eingang.  Zuerst  yernimmt  das  geistige  Ohr  Rede, 
welche  den  Propheten  aaf  ihren  Sprecher  merken  l&sst,  so  dass  sofort 
das  Auge  seine  Erscheinung  f&sst.  —  Gew.  nach  LXX  ff.:  Gati  der 
Götter,  wo  dann  der  Begriff  beide  Male  mit  demselben  Worte  zu  geben 
stand:  wie  Solches  die  Analogie  bestätigt  (136,  2.  5  Mos.  10,  17.  14. 
Dan.  11,  36.-1  Mos.  9,  25.  Ez.  26, 7.);  Wechsel  war  geradezu  zweck- 
widrig. Hiegegen  bildet  der  Fall  Jer.  6,  28.  keine  Instanz;  und  Gott 
in  Appos.  zu  Gott  als  Präd.  gewahren  wir  auch  Y.  7.  Während  das 
TABO.  aber  bK  zum  Präd.  macht,  anerkennt  die  Accent.  hier  wie  Jos. 
22,  22.  richtig  Beiordnung;  nur  hat,  auch  (ilü*^  in  Appos.   zu  setzen. 
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3.    Von  Zion  her,,  dem  Aiiftbimd  von  SchSnhrit, 
strahlt  Oott  auf. 

3.  Es  kommt  unser  Gott  and  s&nmet  nicht: 

Fener  frisst  vor  ihm  her, 

and  rings  am  ihn  stttrmt  es  mächtig,  i) 

4.  Er  roft  dem  Himmel  oben 

and  der  Erde,  om  za  rtlgen  sein  Volk. 

5.  „Sammelt  za  mir  meine  Frommen, 

„die  Band  mit  mir  geschlossen  anter  Opfer/' e) 


keine  Yemonft;  der  Sats  Tielmehr  motiTirt,  wamm  Jahve's  Wort  den 
wdteBten  Wiederball  finde.  —  Von  vorne  za  erwarten  bat  man,  dass 
Ton  don  Reden  Jabve's  znnftchst  die  Wirkung  folge,  etwa  ibr  Wieder- 
han  ertöne  (vgl  97,  1.  Jo.  4,  16.):  «T*!?  (vgl  Jes.  59,  19.)  oderD?^»;] 
wäre  OBTerftnglicb;  aber  die  aufflkllige  Wortwahl  M'np  verfübrt  die  Auall.« 
Jalnre  als  Snbj.  zu  denken.  Meistens  deutet  man  sodann  y^fil  von  den 
Bewohnern  der  Erde;  allein  berbeikommen  soll  V.  5.  bloss  Israel,  und 
zugerufen  wird  Y.  4  dem  Hinmiel  und  der  Erde,  aber  nemlicb  der  Be- 
fehl Y.  5.,  und  keineswegs,  dass  sie  kommen  sollen.  Diess  gilt  auch 
gegen  die  Meinung  z.  B.  hupf.^b,  dass  die  Erde  selbst,  nicht  ihre  Bewoh- 
ner. auQierufen  werde.  Ueberdiess  wird  dann  dem  4.  Y.  ordnungswidrig 
voigegriflen ;  auch  scblieasen  "1^*1  und  M'np  neben  einander  sich  gegen- 
seitig aus ;  und  endlich  erscheint  so  die  Bestimmung :  von  Sonnenaufgang 
bU  Niedergang y  d.  h.  die  ganze,  lahm  und  mOssig.  Es  verstände  sich 
ja  Ton  selber,  dass  die  ganze  Erde  berufen  wird ;  dass  sie  nicht  bruch- 
Btftckweise  herbeieilen  soll,  z.  B.  mit  Zuracklassung  des  italienischen 
Stiefels.  —  Fflr  %ciederhaüen  hat  der  Hebräer  kein  anderes  Wort,  als 
fit^p;  und  gerade  dieses  ist  das  passende,  als  mit  M^p  occurrere  ver- 
wandt, wie  bnp^  rttfenj  yeywvslv  beweisen  mag.  —  Jes.  45,  6. 

bj  Die  Imperfekta  fitü^,  M'lp'^  sind  Fortsetzung  des  Perf.,  stehn 
also  für  «a;]  u.  s.  w.,  und  Y.  6  ist  IT^n  richtig.  Das  Pert  aber  in 
^n  Y.  1.  u.  8.  f.  ist  nicht  prophetischer  Mod.  der  Gewissheit,  sondern 
solcher  des  Thatsächlichen,  welches  in  die  Gegenwart  des  Sprechers  her- 
einreiefat  Nicht  das  Wort,  sondern  seine  Befolgung  fällt  in  die  Zukunft 
Yss.  14.  23.;  und  nidit  Mher  einmal  hat  Gott  diess  gesprochen,  viel- 
mehr eben  jetzt  (Y.  ^.).  ~  Der  Zionberg,  nicht  die  darauf  erbaute 
Stadt,  ist  '«'^  bb^tt  (vgl.  46,  3.,  dgg.  Klagl.  2,  15.);  er  ist  es  hier  der 
Sehnsticte  des  von  ihm  Entfernten.  —  Gott  kommt  wie  Jes.  40, 10.  35, 4. 
von  Zion  wie  Ps.  14,  7.  —  Ygl.  88,  2.;  aber  b«  wie  84,  6.  —  Ps.  18, 
9.-1  Kff.  19,  11. 

ey  Zwecfc  dieser  Erscheinung  Jahve's.  Himmel  und  Erde  werden 
nicht  etwa  herbeigerufen;  denn  sie  sind  zum  voraus  da,  seit  ihnen  Gott 
ein  erstes  Mal  gerufen  hat  (Jes.  48,  18.).  Yielmehr  zugerufen  werben 
ihnen  die  Worte  des  5.  Y. ,  vor  welchen  man  ein  *V^»h  ergänze.   Somit 
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6.  Und  die  Smmel  verkUnden  sein  Reeht, 

denn  Gk)tt  richtet  selbst    Sela.d!) 

7.  yyHöre,  mein  Volk,  nnd  ich  will  reden, 

,,Israel,  nnd  will  «mahnen  dich; 
,,Qott  bin  ich,  dein  Gott.«) 

8.  „Nicht  wegen  deiner  Opfer  setz'  ich  dich  zur  Bede ; 

,,nnd  deine  Brandopfer  sind  vor  mir  inunerdar. 


sollen  auch,  scheint  es,  nicht  sie  das  Volk  richten;  und  wirklidi  richtet 
Gott  selber.  Also :  anf  dass  er  sein  Volk  richte,  f^  =  tT'Dlrt  V.  8. 
ist  rügen,  Einem  eine  Rüge  ertheilen.  —  ba^  «=  b^iatt  Jes.  46,  8.  — 
Wie  die  Israeliten  im  Unterschiede  zn  den  Heiden  auch  sonst  Heilige, 
Gerechte,  Redliche  heissen,  so  hier  Dieselben  im  Allgemeinen  Q'^'^n, 
was  hier  keine  andere  Bedeutung  haben  kann,  als  z.  B.  145,  10.  Qotte 
nOti  von  ihrer  Seite  entbietend,  schlössen  sie  mit  ihm  Vertrag;  er  *iOn 
seinerseits  ihnen  verheissend  schliesst  mit  ihnen  ab  Jes.  55,  3.  Besag 
genommen  sein  kann  hier  wie  Sach.  9,.  11.  nur  anf  die  überlieferte  That- 
Sache  2  Mos.  24,  5.  Das  Volk  von  damals  vertrat  auch  die  künftigen 
Geschlechter,  welche  es  im  Keime  in  sich  enthielt  (zu  Hos.  12,  5.). 

dj  Obigem  zufolge  scheinen  Himmel  und  Erde  auch  nicht  als  Zeu- 
gen aufgerufen  zu  sein :  in  welchem  Falle  V.  6a.  nicht  bloss  die  Aussage 
des  einen  angeführt  werden  durfte.  Der  Hinunel  bezeugt  nicht  die  Ge- 
rechtigkeit eines  Urtheilspruches  (vgl.  1  Macc.  2,  37.) ;  überhaupt  richtet 
Gott  nicht  eigentlich,  sondern  rechtet:  so  könnten  wie  5  Mos.  31,  28. 
Beide  in  Aussicht  auf  die  Erfüllung  zugezogen  sein,  um,  dass  Gott  ver- 
heissen  und  gedroht  habe,  künftig  zu  bezeugen.  Hier  aber  bezeugt  der 
Himmel  jetzt,  und  nur  er,  nicht  auch  die  Erde;  und  zwar,  „dass  Gott 
Recht  habe",  nicht,  dass  er  die  V.  7.  folgende  Erklärung  gethan;  und 
als  eigentliche  Zeugen  hätten  Beide  jetzt  nur  zu  hören,  nicht  zu  reden. — 
Der  Himmel,  welcher  als  Gotte  nächst  benachbart  am  besten  Bescheid 
weiss,  spricht  es  aus,  dass  Gott  Recht  habe  in  seiner  «^^iri  V.  7.  ff. 
Ipn^]  Vgl.  Hl.  6,  29.  35,  2.  Qoti  richtet  sMsf]  d.  h.  lüdit  bloss,  wie 
man  nach  dem  Folg.  meinen  könnte:  urtheilt  über  einen  Sachverhalt, 
sondern  ebendadurch  entscheidet  er  auch  über  das  p*TU  des  Volkes,  er- 
kennt ihm  solches  hinweg  (Hi.  27,  2.).  Diesen  Richterspruch  aber  hat 
der  Vir.  als  unmittelbar  göttlichen  vernommen;  und  so  muss  er  wohl 
gerecht  sein,  da  er  nicht,  im  Namen  Gottes  von  Menschen  gefiült,  ge- 
fälscht sein  kann.  —  »yn,  nachdrücklich  hinzugefügt  (75,  8.),  ist  selbst 
wie  Jes.  63,  9.  10. 

e)  Jahve  beginnt  damit,  dass  er  seines  Volkes  Aufinerksamkeit  for- 
dert für  die  nachfolgende  feierliche  Erklärung,  welche  eben  Israel  an- 
geht (vgl  81,  9.  und  z.  B.  2  Kö.  17,  13.  15.).  Sein  Verhingen  begrün- 
det er  damit,  dass  er  überhaupt  Gott  und  Israels  (3ott  ist 
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9.    „Nicht  nehm'  ich  vod  deinem  Hans  den  Farren, 
y,a!i8  deinen  Ställen  die  Böcke  ;n 

10.  „Denn  mein  ist  alles  Wild  des  Walaes, 

„die  Thiere  anf  den  tausend  Beiden. 

11.  „Ich  kenne  jeden  Vogel  der  Berge, 

„nnd  des  Feldes  Gewild  ist  mir  bewnsst. 

12.  „Sollt'  ich  hnngem,  werd'  ich  dir's  nicht  sagen; 

„denn  mein  ist  die  Welt  und  ihre  F^lle. 

13.  „Ess'  ich  denn  Fleisch  der  Stiere, 

„und  ob  ich  wohl  Blut  der  Böcke  trinke?^) 


f)  Von  V.  8.  an  folgt  die  T^VXif  selbst.  —  Des  Gegensatzes  halber 
Yss.  14.  15.  könnte  man  zu  glauben  geneigt  sein,  n^lSitl  bedeute  hier 
rechtfertigen  (Hi.  13,  15.  19,  5.,  woselbst  Akkus,  der  Sache).  Dann 
mässte  aber,  was  weniger  wahrscheinlich,  ']'^rb')2t  noch  von  b^  abhän- 
gig gemacht,  und  l'^ri  "^n^isb  als  Relativsatz  ge&sst  werden;  auch  ist 
V.  21.  tr  5in  vielmehr  rxigm  ff. ;  und  endlich  wäre  ba>,  Ps.  105, 14.  rich- 
tig, hier  statt  "p^^b  eine  unpassende  Wortwahl.  Also  vielmehr  tadeln 
das  Volk  will  er  wegen  seiner  Opfer  nicht:  was  er  nur  wollen  könnte, 
wenn  es  ihm  entweder  keine,  oder  nicht  genug,  oder  nicht  die  gewollten 
gebracht  hätte.  Der  Gedanke  aber  einer  Rüge  wegen  der  Opfer,  die 
denn  doch  unterbleibt,  war  denkbar  erst,  als  sie  eine  Zeitlang  vernach- 
lässigt worden,  wie  während  des  Exils  geschah  (Jes.  43,  23.);  nnd  aus- 
drttcklich  sa  erklären,  man  tadle  es  nicht,  hatte  einen  Zweck  nur  dann, 
wenn  Israel  auf  sie  zurückkommen  woUte.  Die  Opfer  nun  aber  Israels 
(deine  Opfer)  können  einfache  Opfer,  welche  Israel  nicht  ge- 
bracht hat,  nicht  wohl  heissen;  sondern  gleichwie  das  Volk  hier  und 
V.  5.  in  seiner  Totalität  gefasst  ist,  so  seine  Opfer  hier  begrifflich  »» 
bK^;D'»  ^Vl  'n3K"b5  l  Sam.  2,  28.;  sofern  sie  gebracht  wurden,  nicht 
gebracht  werden,  wiederum  gebracht  werden  sollen,  sind  sie  immer  die 
gleichen  Opfer  Israels.  Wenn  er  nun  nicht  wegen  ihrer  Opfer  sie  in 
Anspruch  nehmen  will,  so  fragen  wir:  wesshalb  denn?  und  da  er  kraft 
V.  14.  es  rügen  würde,  wenn  sie  nicht  danken,  so  erhellt,  dass  Vers  8. 
besagt:  ich  will  dich  nicht  rügen,  wenn  du  nicht  opferst.  In  der  Rüge 
würde  ausgesprochen  sein,  dass  ihm  am  Opfer  etwas  liege,  was  nicht  der 
Fall ;  und  dergestalt  schliesst  sich  Vers  9  (wenn  man  so  will,  durch  deiMC) 
an  V.  8a.  an.  Der  Tadel  1*^tl^t~b9  könnte  aber  auch  die  Vergangenheit 
angehn;  daher  wird  8b.  hinzugefügt,  sie  biete  keinen  Stoff  zur  Rüge, 
indem  der  früher  gebrachten  Opfer  Gott  recht  wohl  sich  erinnere.  Also : 
Nicht  wegen  deiner  Opfer  werd*  idi  mit  dir  zanken,  denn  die  sind  mir 
gleichgültig,  nnd  übr.  hast  du  mir  solche  gebracht;  sondern  rügen  würde 
ich  ünteriassung  des  Dankes.  —  V.  9.  Vgl.  Ovid,  Her.  20,  181.:  nee 
bove  mactato  coelestia  numina  gaudent. 

g)  Ihre  Opfer  haben  für  Jahve  desshalb  keinen  Werth,  weil  er  zun 
voraus  mit  voller  Eenntniss  seines  Eigenthums   das  besitzt,  was  man 
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14.  yyOpfere  Ootte  Dank, 

,,nnd  entrichte  dem  Höchsten  deine  Gelübde, 

15.  ,,Und  rufe  mich  an  am  Tage  der  Noth: 

„80  will  ich  dich  heransziehn,  nnd  magst  da  mir 
Ehr'  erweisen."  Ä) 

16.  Zum  Frevler  aber  spricht  Gott: 

,,was  hast  da  von  meinen  Satzangen  za  reden, 
,,and  dass  dn  den  Bond  mit  mir  in  deinen  Mond 
nimmst? 

17.  ,,Da  da  doch  hassest  die  Zach^ 

,,and  meine  Worte  hinter  dich  wirft!  i) 

18.  ,,Wenn  da  einen  Dieb  siehst,  so  hast  da  dein  Ge- 

fallen an  ihm, 
„and  mit  Ehebrechern  pflegst  da  Gemeinschaft. 


ihm  etwa  darbringen  mag,  und  zugleich  desselben  gar  nicht  bedar£  •— 
t|b«  '»^TTM  (vgl  D?Ta  ^na  und  "»bot?  •^uJ^K)  ist  begreiflich  nicht  Ber^e 
der  Tausendzahl  Yon  Thieren,  wie  noch  db  wbttb  meint.  Betreffend 
die  Vögel  V.  11.,  so  ist  das  unwegsame  Qebirg  ihr  bevorzugter  Aufent- 
haltsort (zu  11,  1.).  rt]  Der  Zusammenhang  des  Wortes  hier  und  wie- 
derum Jes.  66,  11.  deutet  auf  Verwandtschaft  hin  mit  der  Wurzel 
lyä ,   welche  von  Flüssigkeit  wie  von  lebenden  Wesen  ausgesagt  wird ; 

und  wie  ä^äItt  von  ll}?!  (zu  5,  2.)  könnte  T'^T  von  STT3  selbst  heiiEom- 
men.    Formell  entspricht  yjy3  (vgl.  fif^te  und  S^^p),  hier  ahi  AdJ.   >« 

leichtf  beweglick,  Jes.  a.  a.  0.  als  Infin.,  welcher  nicht  nur  lau/eUf  sprin- 
gen bedeutet,  sondern  auch  Quellen  (engl,  spring)  entapringen  lassen 
(vgl.  AbdoU.  p.  92).  "^^Vb]  Ausser  der  Poesie  auch  Jes.  56, 9.  als  Genet 
zu  in-'n,  der  Stat  constr.  noch  Rut  1,  1.  2,  6.  Jes.  32,  12.  "^7:5?] 
Vgl.  Hi.  15,  9.  9,  35.  27,  11.  10,  13.  —  Vss.  12.  13. :  Ich  hÄtte  nicht 
nöthig,  dich  um  Speise  anzugehn;  aber  ich  esse  und  trinke  überhaupt 
nicht. 

h)  Vielmehr  opfere  du  den  Dank  selber,^  anstatt  sein  Symbol,  das 
Dankopfer,  oder  überhaupt  eigentliche  Opfer  zu  bringen.  Vgl.  V.  23. 
und  51,  19.,  ausserdem  zu  4,  6.  und  27 ,  6.  —  ISO  namentlich  auch  Jes. 
43,  23.  20.  u.  8.  w. 

ij  V.  16  ff.  Zweite  H&lffce.  Der  3W%  V.  16.  ähnlich  beschrieben, 
wie  Jes.  48,  1.  2.  das  Haus  Jakobs,  ist  der  Israelit,  welcher  die  Pflicht 
des  Gehorsams  gegen  Grottes  €rebot  mit  dem  Munde  anerkennt,  dasselbe 
aber  nicht  hält;  und  m  sofern  ist  er  V.  22.  der  Gottes  Vergessene.  Er 
steht  nicht  im  Gegensatz  zum  Volke  V.  7.,  sondern  der  sündige  Theil 
desselben  wird  aus  dem  Ganzen  hervorgehoben.  —  1^*)  MtDni  ist  sach 
Begel  Fortsetzung  von  'nDOb.  Zu  17a.  vgl.  Spr.  5,  12.,  fikr  17b.  die 
AnsU.  zu  Jes.  38,  17. 


Pttlm  L,  Vit.  19—2].  283 

19.    ^yDeinen  Mand  lassest  da  los  mit  Bosheit^ 

fjTind  deine  Zange  flicht  Betrag. 
80.    „Da  sitzest,  redest  gegen  deinen  Brader, 

yydem  Sohne  deiner  Matter  gibst  da  den  Tritt,  k) 
21.    yySolches  thast  da,  and  ich  soll  schweigen? 

,,da  meinst,  ich  sei  etwa  Deinesgleichen? 

,,ich  werde  dich  zar  Rede  setzen  and  dir  es  vor 
Aagen  legen.  Q 


hj  V.  18—20.  wird  der  ^'1  des  IWn  (Jes.  56,  7.)  beschrieben.  — 
Mit  tUf  yerbonden  ist  ITT^*^  auch  noch  Hl.  34,  9.;  wogegen  die  Wen- 
dung Yon  18b.  in  Jes.  57,  6.  wiederlEehrt.  Die  Formel  besagt,  dass  er 
selber  Ehebruch  treibe;  und  dieser  muss  neben  der  Erwähnung  des 
Diebes  in  eigentl.  Sinne  verstanden  werden,  nicht  wie  Jes.  57,  3 — 8.  vom 
Götzendienste.  —  Es  folgt  Y.  19.  Sünde  des  Mundes.    Für  a.  s.  zu  49, 

5.  —  tibizS  ist  in  ^^am  und  ^ild  differenzirt;  aber  wenn  auch  in  Qal 
^  ßreäoMm  u.  s.  w.  bedeutet  (vgl.  Harir.  p.  588  mit  Lib.  Cantü. 

p.  193.) ,  so  doch  nicht  sicher  Mb)P :  gleichwie  Jes.  43 ,  14.  Qal,  so 
wird  Rieht.  11,  38.  und  nach  Analogie  von  104,  10.  auch  hier  das  Pihel 
auszusprechen  sein.  —  Zu  b.  vgl.  Jes.  59,  3.  —  ^iDri  wird  nur  dann 
nicht  mOssig  sein,  rechtfertigt  sich,  wenn  damit  gesagt  ist:  du  sitzest  zu 
Gerichte  (vgl.  9,  5.  Jes.  28,  6.),  in  welchem  Sinne  sedere  in  aliquem, 
sedit  judex  (er  sass  zu  Gerichte)  u.  s.  w.  sehr  gewöhnlich  gesagt  wird.  — 
hD%  verwandt  mit  t|^  und  «iO  9   bedeutet  trusit,  impulit;  der  ^TOTi 

ist  hier  der  ^"^j  welcher  seinen  Volksgenossen  veruriheilt,  *^^.j 
vgl  die  Klage  Jes.  59,  14.  15.  LXX  übersetzen  n)1  mit  axdviaXov 
=^  VliD^n,  80  dass  der  Bruder  anst6sst,  wo  dann  aber  '^"^^  "^pfi^  er- 
wartet würde  (3  Mos.  19,  14.). 

l)  Dieses  Thnn  wird  nicht  ungestraft  bleiben.  —  ^ntt)^tlSni  ist  Frage 
(Jes.  57,  6.),  aber  diese  bloss  durch  den  Ton  der  Stimme  angezeigt  (vgl. 
z.  B.  Hi.  37,  18.,  zu  Hos.  4,  16.);  der  Wortton  ist  wegen  des  R'bia 
wieder  auf  die  vorletzte  Sylbe  zurückgegangen  (s.  an  28,  1.).  Gew.  nach 
LXX  u.  s.  w.:  und  ich  sckiüiegy  gleichwie  Hi.  32,  16.  Manche:  und  ich 
harrete,  verstehn.  Dergestalt  werden  drei  Sätze  äusserlich  über  einander 
geschichtet;  und  der  dritte,  1^1  "^n^DItt;  fährt  im  gleichen  Zuge  fort, 
als  enthielte  er  nicht  einen  Gegensatz,  denselben  gegen  das  erste  Gl.,  so 
dass  ihn  nunmehr  das  zweite  durchkreuzt.  Nicht,  weil  Gott  schwieg, 
meint  der  Frevler,  er  sei  seinesgleichen,  sondern  in  der  Meinung,  Gott 
sei  ihm  gesinnmigsverwandt,  hofft  er,  Oott  werde  schweigen;  aber,  fthrt 
c  fort,  ich  werde  reden.  Dieses  Weges  ordnet  b.  sich  dem  ersten  Gl. 
onler;  t\'^'i  ist  selber  noch  Frage;  und  c.  bringt  die  Antwort  Da 
mnsste  man  also  doch   '^^'l^v}!  aussprechen,  wenn  itaan  nicht  wusste 
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22.  yyMerket  diess,  die  ihr  Qott  TergeBsen  habt, 

,,aiif  dass  ich  nicht  zerreisse  sonder  Bettnng. 

23.  ;yWer  Dank  opfert,  erweist  mir  Ehre; 

,,iind  wer  sich  reisefertig  macht,   den   lass'   ich 
schanen  die  Rettang  (Jettes.^' m) 


(8.  die  Noten  von  Delitzsch,  hupf.,  baub  ff.,  theils  zu  28, 1.,  theils  hier), 
was  der  distinktive  Accent  vermag.  —  TW^  ist  mit  Recht  nicht  rinTTy 
'^  ^"^y  sondern  als  Infin.  constr.  punktirt,  welcher  beim  Ausbleiben 
der  Co^j.  die  Abhängigkeit  des  Satzes  als  einer  or.  obliqna  anzeigt  — 
yi9  wie  Jes.  44,  7.,  darum  aber  auch  •7i?'l??  auszuspredien:  ich  will 
es  darlegen,  nemlich  das  Objekt  meines  n'^^'^'^7  deine  Schuld,  deine 
StrafEäUigkeit.  Einen  Akkus,  rinrsin,  aus  ^rf^DlM  entwickelt,  bei 
ilD^:f^  zu  ergänzen  ist  unerlaubt 

m)  Das  Gesagte  sollen  sie  sich  merken  und  es  beherzigen.  Wie 
Vers  23.,  auf  gleicher  Linie  ohne  Cop.  angeschlossen,  zeigt,  bezieht  sich 
r^t  nicht  bloss  auf  den  Inhalt  des  21.  Y.,  sondern  auf  die  ganze 
IrrnWi:  sie  sollen  nicht  nur  von  ihrem  straf«<rürdigen  Thun  ablassen, 
sondern  auch  dem  Gebote  V.  14.  nachkommen,  welches  auch  ihnen  gilt, 
und  an  welches  im  Gegensatze  zur  Drohung  Y.  21b.  Yerheissung  ge- 
knüpft ist  —  YgL  Jes.  65,  11.  Hi.  8,  13.  —  Jes.  42,  22.  43,  13.  —  An 
die  SteUe  von  D'^'ini  oVtf  Y.  14.  tritt  hier  "pl  D*»«,  was  nicht  noth- 
wendig  desshalb  Inhalt  eines  Gelübdes  war.  Es  Übersetzt  db  wbtte: 
loer  Acht  hat  auf  den  Wandel  (wessen?).  Wie  diess  hebräisdi  auszu- 
drücken wäre,  s.  Hagg.  1, 5.  Aber  weil  ^b,  der  Akkus,  des  Ol](j.,  desaen 
Stelle  hier  besetzt  ist,  bei  D'^tD  ausbleiben  darf  (Jes.  41,  20.  vgl.  Y.  19.), 
ergänzt  er  3^"^?  und  erklärt,  als  stände  hier  ^55^^^  —  1  bw.  :  wer 
sorgsam  wandelt;  ta*^lD  stehe  nach  kurzem  Sprachgebrauche  einiger  Dich- 
ter (welcher?)  dieser  Zeit  ftkr  beachten.  Andere  irren  anders  wohin  ab; 
indess  schon  hibbon.:  et  qui  ordinat  viam.  Der  Ausdruck  also  absolut 
kann  nur  bedeuten :  wer  den  Weg  oder  du  Beiee  (1  Kd.  18,  27.)  rüetet^ 
Anstalt  zur  Reise  trifft.  So  steht  Hi.  18,  2.  ta''^jT>  ta*^)  Jagd  anstel- 
len; 24,  15.  ^PD  D**^,  vorkehren  Verhüllung,  und  ähnlich  Hab.  3,  4., 
woselbst  tato  auszusprechen.  Anderer  Art  sind  die  Fälle  Hi.  24, 12.  36, 
13.  —  Ygl.  Jes.  52,  10.  51,  5.  62,  11. 


Psalm  LI. 

Qebet  einet  Propheten  um  Sttndenvergebang  und  nm  Unter- 

•ttttiang  in  leinem  Berufe. 

Die  Qedankenfolge  ISiet  da  und  dort  einen  Binaelinitt  wahrnehmen,  ohne 
die«  darum  von  Strophen  oder  Theilen  dee  Pi.  die  Bede  werden  kann.    Bitte 
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rddit  bu  y.  14.;  tber  aolehe  kehrt  Y.  16.  wieder,  und  ils  ffirbitte  V.  20. 
AUerdisgi  integrirt  du  YerlADgen  Y.  16.  nicht  dem  Qehete  nm  Yergebnng  der 
S&nde;  sondern  Y.  17.  gelobt  der  Dichter  eine  ThÜtigkeity  welche  sein  Leben 
gefihrden  könnte:  dergestalt  aber  hingt  mit  Y.'l6«.  Yers  1(^.  nicht  anders  la- 
ttmmen,  ala  anch  mit  14b.;  denn  die  Ansrttstnng  mit  willigem  Oeiste  heischt 
tr,  nm  seinem  Bemfe  Y.  15.  naehankommen.  Die  Gruppe  Yss.  9 — 14.  erörtert 
den  Belang  der  SlindenTergebnng,  worin  sie  sich  au  bethfitigen  hätte;  aber 
dahin  gehört  auch  schon  Y.  8  b.,  und  der  einleitende  9.  Yers  ist  Y.  4.,  der 
11.  durch  den  3-  Torweggenommen.  Yon  Y.  15.  an  bis  Schlnss  wird  der 
SSndenTcrgebung  Dank  in  Aussicht  gestellt:  Dank  durch  Lehre  und  lied, 
demüthige  Gesinnung  und  Opfer;  doch  kehrt  Y.  16a.  20a.  Gebet  surftck. 
Noch  am  schirfsten  hebt  sich  die  Fttrbitte  ab  in  den  beiden  lotsten  Yss.; 
tUein  der  21.  Yers  besieht  sich  deutlich  auf  den  18.  und  schliesst  von  Y.  17. 
her  den  Zusammenbang  ab. 

V.  1.     [Dem  Vorsteher f  ein  Psalm  von  David; 

2.  als  der  Prophet  Naian  zu  ihm  kamt  nachdem  er  ge- 

gangen zur  Batseba,^a) 

3.  Sei  mir  gnädig,  Gott,  nach  deiner  Huld; 

nach  deiner  grossen  Milde  lösch'  ans  meine  Ver- 
gehnngen. 

4.  Wasche  mich  recht  rein  Yon  meiner  Schnld, 

nnd  Yon  meiner  Sünde  reinige  mich.  6) 


a)  Ohne  Ueberscbrifi  vom  Sammler  vorgefunden)  wurde  dieser  Ps. 
am  80  mehr  dem  Datid  geeignet,  Ton  welchem  zweimal,  dasB  er  gesQn- 
digt  SU  haben  bekannte,  aoedrücklich  erw&hnt  wird.  Es  mochte  nnn 
Yers  16.  an  2  Sam.  12,  10.  13.  denken  lassen;  da  jedoch  der  Vfr.  an 
Jahve  aUein  (Y.  6.),  also  nicht  auch  an  seinem  Nächsten  gesündigt  hat, 
10  wOrde  eher  der  zweite  Fall  (2  Sam.  24,  10.)  in  Aussicht  zu  nehmen 
sein.  Dann  erscheint  freilich  die  Bitte  Y.  16.  unzutreffend.  Aber  beide 
Male  passt  das  Yerlangen  nach  Einsicht  in  das  Yerborgene  Y.  8.,  nach 
einer  freudigen  Botschaft  Y.  10.  durdiaus  nicht  zur  Lage;  und  dass  Yfr. 
vielmehr  ein  eigentlicher  Prophet  ist  (Y.  18  —  15.),  einer  der  Sp&tem, 
mid  welcher,  darOber  s.  die  Einl.  vor  Ps.  50. 

h)  Die  allgemeiner  ge&sste  Bitte  wird  8b.  näher  bestimmt;  die 
Sande  aber,  deren  Beurkundung  im  Buche  (2  Mos.  82,  82.),  dem  Sdiuld- 
buche,  Gott  löschen  soll,  haftet  als  Flecken  (tai^a)  an  seinem  Leibe,  so- 
fern das  Aenssere  als  Erscheinung  des  Innern  gilt.  Daher  die  Fort- 
setzung Y.  4.  Soüem  Moralprindp  der  WiUe  Gottes,  ist  SOnde,  welche 
er  durch  Yerzeihunf  aufhebt,  auch  objektiv  aufgdioben,  —  Zu  Y.  8  TgL 
Jes.  68,  7.  —  "VOg]  Im  Plur.  ist  der  Sing,  enthalten;  aber  auch  durch 
Jes.  43,  25.  44,  22.  ist  die  Punkt  gerechtfertigt  Nach  ihr  richtet  sich 
rroc  Y.  5.,  gleichwie  nach  '^'^'\yy  —  da  der  Plur.  Y.  11.  nicht  b'^^l^  lau- 
tet, mit  Fug  Sing.  —  das  Syn.  m  b.  nnd  dann  auch  in  5h.   —    M^] 
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5.  Denn  meine  Vergehnngen  kenne  ich; 

und  meine  Sünde  steht  vor  mir  immerdar, 

6.  An  dir  allein  hab'  ich  gesündigt, 

nnd  was  böse  in  deinen  Angen  gethan, 

anf  dass  du  Recht  habest  in  deinem  Sprechen, 

rein  seiest  in  deinem  Richten,  c) 


Hesse  sich  allerdings  als  Imper.,  wie  das  Q'ri  zu  Terstehen  gibt,  syntak- 
tisch begreifen  (vgl.  1  Sam.  2,  3.);  allein,  nachdem  der  Infin.  absoL 
t^^^STT  Adverb  geworden  ist,  wurde  der  Ixnper.  höchst  wahrscheinlich  in 
der  kürzeren  Form  eben  des  Q*ri  davon  unterschieden,   ü*^^  übr.  Kicht. 

20,  38.  bedeutet  Huckte  vJ^t. 

c)  Motivirung,  warum  er  so  zu  Gott  betet:  er  hat  gesOndigt,  nnd 
weiss  das;  und  aber  nur  gegen  den  Richter  selbst  hat  er  sich  verfehlt, 
so  dass  mit  dessen  Gerechtigkeit  Verzeihung  sich  verträgt  —  Gew.  ver- 
steht man  das  Sprechen  und  Richten  als  ein  Schuldig -sprechen,  indem 
des  Dichters  gegenwärtige  Ldtge  ihn  verurtheUt,  so  dass  das  Bekenntniss, 
er  habe  die  Strafe  verdient,  dieselbe  abwenden  solL  Man  mnss  dann 
sagen:  dieses  Urtheil  war  beschlossen  von  Ewigkeit  her  (Jes.  37,  26.), 
und  auf  die  Frage,  wozu  die  Sttnde  gut  sei,  antworten:  dazu,  Gottes 
Urtheil  zu  rechtfertigen;  auf  diese  Weise  ordne  sie  sich  in  die  sittliche 
Weltordnung  ein.  Aber  die  Stellung  der  Sünde  im  Weltplan  wird  sich 
haltbarer  auf  anderem  Wege  begründen  lassen.  Es  ist  klar:  wenn  der 
Mensch  nicht  sündigt,  und  Gott  das  Strafen  unterlAast,  oder  Tugend  be- 
lohnt, so  richtet  Gott  gleichfalls  gerecht.  Dass  der  Mensch  sündige ,  «of 
dass  das  Urtheil  Gottes  ein  gerechtes  sei,  könnte  nur  dann  sich  richtig 
Verhaltes,  wenn  schon  vor  der  Handlang  das  Urtheil  gef&Ut  ist,  so  dass 
der  Mensch  sieh  einfach  unter  eine  bereit  gehake&e  Kategorie  zu  stellen 
hat  Offenbar  aber  ordnet  sich  das  2.  YGI.  im  ParalL  uater,  so  daas 
f]il  fflA  auch  von  dem,  ansonst  müssigen,  ersten  Gl.  abhängt;  aof 
yvsS  liegt  ein  Nachdruck,  und  der  Vfr.  gibt  an  venriehea:  wenn  ich 
zugleich  an  meinem  Nächsten  gesündigt  hatte,  so  würdest  d«  ungerecht 
richten.  Wie  so  diess?  wenn  das  Urtheil  ein  freisprechendes,  weil  dann 
der  Beleidigte  nicht  zu  seinem  Reckt  käme.  Ist  dgg.  Gott  selbst  der 
Beleidigte,  so  wird  Niemandes  Recht  gekränkt,  wenn  er  dem  Fehlbaren 
Gnade  angedeihen  lässt  Also  hat  der  Vfr.  deutlich  hier  das  selbe  Ur- 
tkeU  im  Auge,  um  welches  er  Yss.  3.  4.  anhält,  nemlieh  seine  Frei- 
spreehung;  und  das  Sprechen  und  Richten  ist  nicht  em  schon  Geschehe- 
nes, sondern  eventoell  nnd  künftig.  Ueber  dieses  ytah  ertheiit  kein  Er- 
klärer befiriedigende  Auskunft;  und  indem  Jeder  an  Stfafhrtheü  denkt, 
müht  die  Sophistik  sich  ab,  den  iGslsehen  Satz  zu  rechtfertigen,  sieb  stel- 
lend, ala  finde  sie  nnbcgreiüch,  dass  man  ihn  nicht  begreift.  —  Vgl. 
Jes.  65,  12.  6G,  4.  —  Vgl.  Je«.  46^  26    Hi.  40,  a  -^  V^'^]  ^  ^  «ö^e 
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7.  8\A*y  mit  Schuld  bin  loh  geboren; 

und  mit  Sttnde  empfangen  hat  mich  meine  Mutter. 

8.  Sieh',  Glauben  liebest  du,  Zuversicht: 

so  wollest  in  das  Dunkel  Einsicht  mir  kundthun.d) 


Parte.  Qsl  sehr  gewöhnlich  und  einmal  auch  das  andere  f&r  Pihel  ein- 
tritl,  80  haben  wohl  mit  Recht  die  Juden  des  Gleichklanges  mit  ^tDDOl 
halber  den  Infin.  Qal  pmiktirt,  während  Pihel  ja  in  ihrer  Macht  gestan- 
den hätte. 

d)  Der  Umstand,  dass  der  gerechte  Richter  den  Beter  begnadigen 
darC  ist  ftr  ihn  ein  Motir,  sa  beten,  zugleich  aber  ein  solches  auch  Ar 
Gott,  ihn  lo  eriiören,  sofern  also  der  Begnadigung  kein  Hindemias  im 
Wege  steht  Hieran  schliessen  sich  die  weitem  Grttnde,  aus  welchen  er 
▼etgeben  soU.  Erstens  haftet  dem  Beter  die  Siknde  von  Tom  herein  an 
olme  sein  Znthun  Y.  7.;  und  zweitens  wird  Gott  die  GemQthsverfusnng, 
wdche  er  fordert,  durch  das  Yerzeihn  bei  dem  Beter  suwegebringen. 
Er  sagt :  Ich  habe  die  Sflnde  nicht  hinterher  in  den  Geist  au^aienommen, 
mich  nidit  freiwillig  mit  ihr  yermfthlt;  sondern  sie  war  von  Anfimg  da, 
nah»  midi  sogleich  bei  der  Geburt  in  Empfang,  ohne,  ja  wider  meinen 
Willen  ff.  In  b.  wird  das  Dasein  der  Sflnde  noch  weiter  zurflckgesdMH 
ben  bis  zum  ersten  Anfimge  seines  Werdens;  vgl.  flbr.  1  Mos.  8,  21. 
Weiah.  12,  10.,  und  hinwiederum  Sir.  1,  12.  —  ssvbca  ep.  60.  sagt:  ad 
neminem  ante  bona  mens  venit  quam  mala;  omnes  praeoceupati  sumus.  — 
tttati  ist  des  Selben  wie  ynyj  also  nicht  der  Mutter:  somit  ist  Ge- 
scUechtsvermischnng  hier  nicht  Ar  Sflnde  eridftrt,  und  der  Spredier  audi 
nidit  unehelich  oder  im  Ehebruch  geboren.  V^^]  ^^  Schreibung  wie  1  Chr. 
21,  a  2  Kö.  7,  9.  •^anttn*']  hier  ''Snnnj.  vgl.  «I^ftj  Ridrt.  6,  28.,  VStr^l 
1  Mos.  80,  a».  und  dgg.  Jos.  7,  7.  n^b^n.  —  ji^t  Nachdrudc  Ahrt  wie- 
derholtes  Ip  (nicht  IKp^)  auch  den  8.y.  ein  (vgl.  Je8.ö5, 4.5.  54:,l&16w).^ 
Vo«  Sdieine  geblendet,  als  sei  DTDä  parallel,  erkennt  man  gemeiniglich 
in  nintäl  audi  hier  die  Prftp.  und  das  J^omen,  welches  die  Nieren  be- 
zeichnen soll  AUdn  Hi.  38,  36.  bedeutet  das  Wort  etwas  Anderes;  die 
Nieren  ihrendts  heissen  rii'^bp;  und  sie  sind  Sitz  der  Sdmsucht,  nidit 
eines  im  Geiste  ruhenden  Iddenschaftlosett  Verhaltens.  Somit  ist  ange* 
zdgt,  in  nitltiä  jenes  Nomen  BK.  12,  6.,  einen  2.  Akkus,  zu  erkennen, 
der  ohne  Cop.  auf  g^ddier  Linie  zu  nUK  hinzutretend  davon  ein  Sjmo- 
nym  sein  wird,  dessen  sichere  Bedeutung  diejenige  von  raM  bestinmien 
hilft.  Da  rDSM  mit  D^lttM  in  einzelnen  Verbindungen  wechselt  (vgl. 
Spr.  14,  25.  mit  V.  5.,  2  Mos.  18,  21.  mit  Spr.  20,  6.),  auch  Su^erhmt 
ol^ektiv  (Jer.  14,  18.  vgl.  Jes.  38,  6.)  und  GiaalnoardijkeU  (Jos.  2,  12.) 
besagt:  so  fassen  wir  audi  rUK  hier  als  <=»  *^?^'^$9  >^^'  ^  subjdcti- 
ven  Sinne  von  Ueberamigumffy  CRauben,  nUt%^g;  gleichwie  auch  ninod, 
objektiven  ^ines  bd  Hiob,  hier  subjektiv  gewendet  ist  —  In  b.  hflogt 
DTiDa  von  Finit.  und  Akkusativen  zugleich  sb.    Sdion  kraft  der  Wort* 
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9.    Entsündige  mich  mit  YsojPi  dass  ich  rein  werde; 

wasche  mich,  dass  ich  weisser  werde,  als  Schnee. 

10.  Lass'  mich  hören  Wonn'  nnd  Freude; 

möge  frohlocken  das  Gebein,    so  dn  zermalmet 
hast. 

11.  Birg*  dein  Antlitz  vor  meinen  Sünden, 

und  all'  meine  Verschuldung  lösch'  aus.e) 

12.  Ein  lichtes  Bewusstsein  schaffe  mir,  Qott, 

und  einen  festen  Geist  emeur'  in  meiner  Brust 


Stellung  nicht  eigentlich:  Einncht  in  Verborgenes y  wie  denn  anch  STODM 
niemals  eine  solche  Ergänzung  zu  sich  nimmt.  —  Das  Verlangen  nun  in 
b.  stellt  der  Sprecher  auf  Orund  von  a.  Also  ist  die  Meinung:  du  ver- 
langst (auch  Yon  mir)  gl&ubige  Zutersicht;  und  dieser  werde  ich  theü- 
haftig  werden,  wenn  du  mir  Verborgenes  enthOllest.  Solche  Offenbarung, 
im  Allgemeinen  Toraussetzlich  ein  Erweis  von  Huld,  integrirt  im  Znsam- 
menhange hier  nach  yom  nnd  rackwärts  der  Sündenvergebung,  deren 
er  durch  diese  Enthüllung  gewiss  würde.  Von  letzterer  wird  seine  Zu- 
versicht bedingt;  demnach  hegt  er  sie  jetzt  noch  nicht  Zürn  voraus 
aber  verborgen  ist  die  Zukuitft,  und  so  ist  sie  das  Verborgene  auch 
hier;  denn  der  Sprecher  steht  überall  vor  ungewissem  Künftigem,  das 
er  ersehnt  V.  12b.  14.,  oder  abgewendet  wünscht  Vss.  13.  16.  Er  ist 
Prophet,  und  hat  von  Amtswegen  in  die  Zukunft  auszuschauen.  Er  hat 
(V.  14.)  Freudiges  gehofft;  aber  die  Sache  hat  den  Schein  angenommen, 
als  habe  er  sich  hierin  getäuscht:  diess  beunruhigt  ihn  nnd  macht  ihn 
kleingl&ubig.  Offenbar  jedoch  hofft  er  annoch;  denn,  wenn  die  Einsicht 
in  das  Verborgene  ihn  belehrte,  er  habe  sich  in  der  That  geirrt,  so 
würde  das  seinen  Glauben  nicht  aufleben  lassen,  sondern  vollends  nieder- 
schmettern. 

e)  Von  V.  10.  an  wird  der  Inhalt  der  Sündenvergebung  erörtert 
Zu  diesem  Behuf  wird  V.  9.  die  Bitte  selber  aus  V.  4.  wiederholt,  aber 
mit  ausdrücklichem  Hinblick  auf  das  Resultat;  und  nochmals  V.  11.  soll 
von  seinen  Sünden  Gott  Umgang  nehmen,  weil  sie  der  ErfÜUung  des 
Wunsches  V.  10.  im  Wege  stehn.  —  Die  bildliche  Bede  V.  9a.  besagt: 
reinige  meme  Seele  von  Sünde  so  wirksam,  wie  mit  dem  Ysopbüschei 
der  Leib  oder  Sachen  lustrirt  werden.  Zur  Aussprache  von  ^ITM  vgl 
Bfj^eCwfi  Joseph.  Jüd.  Kr.  VI,  3,  4.  —  Nicht  etwa:  Freud'  und  Warne 
Anderer;  denn  dann  würde  12^1  ywi^  bip  geschrieben  sein  (vgl.  z.  B. 
Jer.  33,  11.),  und  die  Gebeine,  welche  fix)hlocken  sollen,  sind  doch  wohl 
di^enigen  des  Vfs.  Also  vielmehr:  lass  mich  hüren,  was  mir  Freude 
schafft,  eine  Botschaft;,  Ankündigung  oder  dgl.;  und  in  Folge  da?on 
mögen  frohlocken  ff.  Nach  hupf,  w&re  laas  mich  hören  »  gib  dass  ich 
hören  lassen  kann  (!).  —  Betreffend  die  Wendung  des  tS'^^o  ^*<rDSl 
V.  11.  8.  die  Einl.  zu  den  beiden  Pss.  S.  276. 
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13.  Schlendre  mich  nicht  weg  von  deinem  Antlitz, 

nnd  nimm  deinen  heUigen  Geist  nicht  von  mir./) 

14.  Lass'  wiederkehren  mir  die  Wonne  deines  Heiles, 

nnd  mit  wiUigem  Geiste  wollest  mich  ausrüsten. 
15.*  Lehren  will  ich  die  Uebertreter  deine  Wege; 
nnd  die  Sünder  sollen  zu  dir  umkehren.^) 


f)  Fortsetzung,  nachdem  Yers  11.   wiederum  eingeleitet  hat    Die 
Sttaidenreigebung  enthält  ferner,  dass  Qott  die  frühere  Gemathsverikssung 
des  Sprechers  wiederherstelle  Y.  12.,  und  dass  er  das  Yerhältniss,  in 
welchem  Derselbe  bisher  zu  ihm  stand,  aufrecht  erhalte  Y.  13.  —  Ein 
reines  Herz  (73,  1.  Matth.  5,  8.)?    Das  muss  der  Beter  selbst  besorgen ; 
auch  wäre  diese  Bitte  in  der  um  Sündenvergebung  nicht  schon  enthalten. 
Tiefanehr:  ein  reines  Gewissen  (1  Sam.  25,  31.   Spr.  4,  23.).    Aber  er 
kann  nicht  wohl  meinen,  Gott  solle  ihm  seine  Sünde  (Y.  6.)  aus  dem 
Gedächtolss  schwinden  lassen  (vgl.  Hi.  11, 6.) ;  sondern  sein  Bewusstsein 
(31,  13.),  vordem  lidit  und  heiter,  ist  jetzt  durch  einen  Flecken  verdun- 
kelt :  Be&ngenheit,  Unruhe,  Betrübniss  (vgl.  Hi.  11, 15.),  indem  er  weiss, 
dass  sein  Yerhältniss  zu  Grott  gestört  ist,  und  dass  er  selber  es  gestört 
hat    Spr.  22,  11.  bezeichnet  db  ^Mt3  geradezu  heitere  Stimmung,  auf- 
geräumtes Wesen.  —   Erklärt  man,  wie  billig,  den  ,,feBten  Geist"  in 
üebereinstünmung  mit  a.,  so  steht  er  mit  ^lilU  ib  im  Zusammenhang, 
▼ieüeicht  als  Folge.    Wenn  einer  ein  ruhiges  Grewissen  hat,   so  wird  er 
nicht  leicht  erschrecken  und  die  Fassung  verlieren  (vgl.  Hi.  4, 5  f.),  son- 
dern beobaditet  eine  gleichmässige  Haltung  und  zeigt  Zuversicht  (Y.  8.). 
~  Der  Sprachgebrauch  verlangt  sonst  l^^^  ^b;  nachdem  hier  aber  ib 
v<Miiergegangen,  schreibt  ni'n   Deijenige,    welcher    auch    Jes.  54,   6. 
mi  na^X^  für  «JD3  rriTj  gesetzt  hat.  —  Zu  13a.  s.  2  Kö.  17,  20.  Jer. 
7,  15.    Yor  Jahve*s  Antlitz  steht  überhaupt  das  Yolk,  welches  ihn  ver- 
ehrt« sein  Diener  Jakob;  um  so  mehr  diess  seine  Diener  in  emphat 
Sinne  y  seine  hohen  Diener,  die  Propheten  (2  Kö.  8,  14.  1  Eö.  17,  1.). 
Dadurch  nun,  dass  Jahve  ihm  seinen  heiligen  Geist  entzöge,  würde  ihm 
bedeutet  sein,  er  stehe  (nach  jenem  besondem  Sinne)  nicht  mehr  vor 
Jahve,  d.  h.  nicht  mehr  in  seinem  Dienste.    Da  er  nemüch  kraft  Y.  15. 
(vgL  Y.  6.)  ein  Prophet  ist,  so  haben  wir  den  „heiligen  Geist'*  für  den- 
jenigen der  Weissagung  zu  halten  (Neh.  9,  30.).     In  dieser  Formel  hat 
die  Heiligkeit  keinen  Bezug  auf  Unnahbarkeit  für  den  Sünder  (1  Sam. 
6,  20.),  sondern  ist  eine  sittliche  Kategorie  wie  Jeü.  63,  11.;  der  Um- 
stand aber,  dass  nur  noch  in  letzterer  Stelle   und  Weish.  9,  17.  das 
nvsvna  aytov  des  N.  T.  vorkommt,  führt  zum  Yoraus  auf  ein  spätes 
Zeitalter  auch  des  Ps.  (Im  Uebr.  s.  d.  Eml.). 

g)  Die  letzte  besondere  Bitte  wird  nicht  einer  Einleitung  subsumirt, 

.und  erhält  dafür  einen  Ausläufer  Y.  15.,  der  eben  zugleich  eine  neue 

Reihe  anhebt,  nemlich  der  denkbaren  Yorsätze  des  Yfis.;  vgl.  Y.  16b. 

Bits ly,  die  PflAlmra.  19 
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16.    Schütze   mich   vor   dem  Morde,  Gott,   Oott  meiner 

Rettung  ;A) 
jubehi  dürfe  meine  Znnge  ob  deiner  Güte: 

17b.  21b.  Die  Bitte  Y.  16.  ist  deijeaigen  um  Sttndenvei^bung  beigeord- 
net. Das  Verlangen  14a.  stellt  sich  su  V.  10.,  und  der  Sprecher  sieht 
es  Jes.  61,  10.  erfüllt.  Nachdem  jetzo  aber  das  Heil  in  die  Feme  ge- 
rückt (Jes.  59,  11.),  ein  Erfolg  seiner  Wirksamkeit  zweifelhaft  geworden 
ist:  lähmt  die  Ungewissheit  alle  Schwingen  der  Begeisterung,  und  raubt 
ihm  die  Freudigkeit  in  seinem  Berufe.  Dabei:  die  Bitte  in  b.  Und 
wirklich,  wenn  Aussicht  auf  das  Heil  von  neuem  sich  eröffnet,  wird  auch 
seine  Willigkeit  (Jes.  50,  5  ff.)  sich  wieder  finden;  und  so  wird  er  leh- 
ren u.  s.  w.  —  Jes.  40,  14.  —  46,  8.  —  44,  22.  —  55,  7. 

h)  Vers  16.  schliesst  sich  in  sofern  an,  als  die  künftige  Wirksamkeit 
des  Sprechers  ihm  LebeuQgefiEÜir  zuziehn  könnte;  da  sie  aber  nur  Wie- 
deraufnahme seiner  früheren  Thätigkeit  sein  wird,  so  kann  ihm  schon 
jetzt  von  letzterer  her  der  Tod  dröhn.  —  Ehedem  erklärte  man  in  der 
Voraussetzung,  die  Ueberschrift  Vss.  1.  2.  verhalte  sich  richtig:  rette 
mich  von  den  Folgen  des  Mordes,  den  ich  an  Uria  verübt  habe.  Allein 
von  der  That  kann  er  ihn  nicht  mehr  retten;  und  soll  er  ihn  hier  von 
ihren  Folgen,  so  stände  &*^72'7  Blutschuld  im  Gegensatze  zu  ihr  selbst 
für  Strafe  der  Blutschuld:  was  unmöglich.  Der  Sprecher  hat  an 
Gott  allein  gesündigt  (V.  6.) ;  also  soll  nach  hupf.  &'^73^  hier,  wie  h&ufig 
(I)  Dn  und  &*^^^|  synekdochisch  für  Schuld  und  Strafe  überhaupt  stehn: 
was  noch  weniger  denkbar  ist  und  niemals  vorkommt  sw.,  welchem 
„das  Lied"  etwa  in  die  Zeit  kurz  nach  Zerstörung  des  Tempels  gehören 
zu  können  scheint,  wird  durch  V.  6.  nicht  irre  gemacht.  Der  Dichter 
habe  einen  Mord  auf  seinem  Gewissen;  aber  „der  irdische  Stoff,  der 
durch  die  Sünde  gerade  leidet,  z.  B.  ob  dieser  oder  jener  getödtet  werde, 
ist  zu&llig  und  unwesentlich,  und  nicht  gegen  den  Stoff  wird  eigentlich 
gesündigt  u.  s.  w.^'  Welche  Sittenlehre !  ruft  mit  Eecht  j>b  wettb  aus.  — 
b^TS^y  wovon  Gott  ihn  retten  soll ,  ist  etwas  in  der  Zukunft  Mögliches : 
Blutschuld,  die  entweder  von  ihm  ausgehn,  oder  an  ihm  begangen  wer- 
den kann.  Ersterer  Fall  ist  durch  den  Zusammenhang  mit  nichts  ange- 
zeigt; und  es  würde  vielmehr  **??S7^  oder  "^^^^^P  oder  "^^^tSH  das  rechte 
Wort  sein  (vgl.  Jer.  48 ,  10.  1  Sam.  25,  26.  33.'  39.  Ps.  19,  14.).  Also 
ist  ta*^"!  Mord,  der  ihn  treffen  kann  —  gleichwie  ^1^3  der  Formel  4  Mos. 
24,  11.  dem  Bileam  angethan  werden  sollte  — :  wozu  auch,  dass  er  Gott 
gerade  als  den  Gott  seiner  Rettung  bezeichnet,  sich  am  besten  schickt. 
Da  gewaltsamer  Tod  unter  Tod  subsumirt  ist,  so  erklären  wir  nach 
33,  19.,  sofern  er  von  einem  Manne  oder  Männern  der  d'^n  herrührt, 
nach  59,  3.  Sogar  in  der  Wendung  Sallust.  Jug.  C.  107:  ab  injuria 
Manrum  prob ib et,  ist  die  injuria  eine  solche,  welcher  der  Maure  aus- 
gesetzt war;  und  nicht  nur  Schmach  erlitt  der  zweite  Jesaja,  sondern 
gerieth  auch  in  ernsthafte  GrefiBÜiren  (C.  50,  IIb.  vgl.  57,  1.  59,  3.  7.). 


Paalm  Li,  Vit.  17-21.  ^1 

17.  Herr,  meine  Lippen  wollest  aufthnn; 

und  mein  Mnnd  soll  deinen  Rnhm  verkünden,  t) 

18.  Denn  nicht  Schlacbtopfer  liebst  du  —  ich  wollte  sie 

geben  — 
Brandopfer  fronen  dich  nicht.  ^ 

19.  Die  Opfer  Jahve's  sind  ein  zerknirschter  Geist; 

ein  zerknirschtes  nnd  zermalmtes  Herz^  Gott,  ver- 
schmähest dn  nicht.  X;) 

20.  Thne  Zion  wohl  in  deiner  Gnade; 

bane  die  Maaem  Jerusalems.  . 

21.  Dann  wirst  da  lieben  Opfer  der  Gebühr, 

Brandopfer  nnd  VoUopfer; 

dann  sollen  hinaufsteigen  auf  deinen  Altar  Farren.Q 

i)  Um  dieser  seiner  Rettung  willen  preist  er  alsdann  Gottes  Gerech- 
tigkeit, —  nicht  Gnade;  denn  mit  gewaltsamem  Tode  würde  er  ein  an- 
verdientes  Schicksal  von  Seiten  Solcher  be&hren,  denen  gegenüber  er 
p"^X  ist.  Hieran  schliesst  sich  Vers  17.  Nicht  nur  für  seine  £rrettung 
vom  Tode  hofft  er  Gott  noch  zu  preisen,  sondern  für  ErhÖning  auch 
seiner  übrigen  Bitten,  seines  Gebetes  überhaupt.  Gott  wird  ihm  auch 
'Xjrcn  '{IW)  (Y.  14.)  wiederbringen;  and  dann  kann  er  auch  die  tlbMn 
Gott»  mit  lauter  Stimme  (vgl.  Ez.  29,  21.)  wiederum  verkündigen  (Jes. 
42,  12.).  Unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  muss  er  sdiweigen; 
denn  anscheinend  widerlegen  sie  ihn  und  sein  ganzes  noXitsvixa. 

k)  Gemäss  dem  Satze  des  Grundes  V.  18.  soll  diese  Verkündigung 
des  göttlichen  Ruhmes  die  Stelle  der  Opfer  vertreten.  Vers  19.  aber, 
gegensätzlich  an  V.  18.  sich  anschliessend,  hängt  nnn  auch  noch  mit 
V.  17.  zusammen ;  nnd  kraft  der  Einheit  des  Gedankens,  welche  die  drei 
Vss.  bindet,  soll  die  «^^^rj  einem  zerknirschten /reiste  entspringen:  zer- 
knirscht durch  das  Gefühl,  Gotte  gegenüber  im  Unrecht  und  so  grosser 
Gnade  anwürdig  zu  sein  (Esr.  9,  6.  Neh.  9,  33.  Dan.  9,  7.  —  1  Mos. 
32,  11.).  Der  Sprecher  selbst  ist  ein  nb-^aip?  (34,  19.)  schon  jetzt, 
und  wird  es  noch  mehr  durch  die  Begnadigung;  durch  diese  gedemüthigt 
und  gerührt,  kehren  die  Israeliten  Jer.  50,  4.  31,  9.  heim  Thränen  ver- 
giesaend.  —  ParaUelstellen  für  den  Ausdruck  V.  19.  s.  in  der  Einl. 

l)  Der  21.  Vers  bezieht  sich  auf  V.  18.  zurück:  dannzumal  (V.  21.), 
also  nur  jetzt  nicht  (V.  18.)  sind  Opfer  dir  angenehm :  der  gleiche  Ge- 
danke wie  50,  7.  8.,  vielleicht  auf  Erinnerung  an  diese  St  fussend.  — 
Wenn  die  Mauern  nicht  gebaut  sind,  womit  man  anfängt,  so  liegt  Jerus. 
wüste,  und  Israel  befindet  sich  nicht  am  Ort,  denn  sonst  könnten  sie 
gleichwohl  opfern.  Gott  wird  durch  Israeliten  die  Mauern  bauen;  und 
also  meint  der  Vir.:  Gh>tt  soll  Israel  in  die  Heimath  zurückführen;  da- 
selbst werde  man  ihm  dann  Opfer  bringen,  als  an  dem  einzigen  Orte, 
wo  eit  Jes.  36,  7.  (vgl.  66, 1  ff.)  geopfert  werden  darf.  O,  der  Gebühr\ 
Wie  5  Mos.  33,  19.  (gegen  Ps.  4,  6.)  Opfer,  welche  gebührender  Massen 
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Gotte  gebracht  werdpn  zum  Danke  für  die  Beweise  seiner  Huld.  ^  — 
b?b^  steht  hier  und  1  Sam.  7,  9.  hinter  tih"^  an  der  Stelle  yoq  &bo 
(z.  B.  Rieht.  20,  26.  1  Chron.  16,  1.),  w&hrend  die  Massilische  Opfer- 
tafel regelmässig  bbD  Dbtt)  der  Miat  d.  i.  m^iÄ    =   nbi3>  beigeseUt, 

eig.  s»  vollständige  Vorausbezahlung  ('_^  ^  iv)  ftlr  künftige  Gnaden  (s.  zu 

Spr.  7,  14.).  b'^bD  hier  steht  natürlich  für  b*^bD  Dbtt),  wie  auch  auf  der 
Opfertafel  im  British  Mus.  bb^  allein  hinter  rviat  erscheint;  s.  hkibsn- 
Hsnr,  deutsche  Yierteljahrsschrift  IV,  546.  —  Zu  b.  vgl  Jes.  60,  7. 


Psalm  LH. 

Gegen  einen  übermUthigen  Sfinder. 

Das  „Gedicht"  serfallt  in  drei  Strophen  su  4.  3.  2.  Vis. ;  dem  Thnn  dae 
FreYlers  wird  sein  künftigei  Schicksal  an  die  Seite  gestellt,  nnd  diesem  das- 
jenige des  Yfs.  gegenfiber.  Das  erste  Sela  Y.  5.  besagt:  solche  Oesinnnng 
der  (Gottlosen  sei  yon  mir  ferne  (HL  21,  16.);  durch  das  sweite  eignet  der 
Schreiber  die  MM'I'^  der  Gerechten  Y.  8.  sieh  selbst  in. 

Der  hier  BedrSnte  ist  ein  mächtiger,  reicher  Mann  (Vss.  3.  9.)f  der  um 
Gott  nnbesorgt  durch  Trug  nnd  Lfigenrede  gern  UnheU  stiftet.  Br  hat  wider 
den  Dichter,  wie  aus  der  Heftigkeit  des  strafenden  Wortes  und  ans  der  Bnt- 
gegensetiung  Y.  10.  hervorgeht,  persdnlich  Stellung  eingenommen.  Priester 
seheint  er  nicht  zu  sein  (s.  au  Yss.  3.  7.);  und  sofern  ihm  Gott  nicht  unter 
dem  esoterischen  Namen  ^ahye  entgegengehalten  wird ,  gehdrt  er  Tielleicht 
auch  nicht  lu  dessen  Volke.  So  urtheilte  der  Ueberschreiber  Y.  2.,  welcher 
ihn,  scheint  es,  für  den  Doeg  halt;  nur  dass  Doeg  die  Wahrheit  sagte,  und 
Yertrauu  auf  seinen  Beichthum,  welcher  fraglich,  nichta  sur  Sache  thnt.  Da- 
her betont  HSN08TB.,  dass  die  Ueberschrift  nicht  ausdrftcklioh  sagt,  der  Fs. 
sei  gegen  Doeg  gerichtet;  er  gelte  yielmehr  dem  Saul.  Allein  so  würde  der 
Schreiber  des  2  Ys.  dadurch,  dass  er  Handlung  nur  Yon  Doeg  berichtet,  uns 
in  Betreff  seiner  Ansicht  geflissentlich  beirren.  Auch  passt  wiederum  nicht 
das  Yertrauen  auf  den  Beichthum;  und  den  Mann,  welcher  der  Verleumdung 
Glauben  schenkte  und  unter  seinem  Argwohn  selber  litt  (vgl.  1  Sam.  24,  10. 
26,  21.),  konnte  Darid  nicht  einfach  als  bösartigen  Lügner  vorführen,  nicht 
als  durch  eine  Zunge  wie  ein  Scheermesser  gefährlich  den  Gegner,  welcher 
mit  Schwerd  und  Speer  ihn  verfolgte.  Man  vergleiche  doch  die  Psa.  7.  13. 
17.  Aber,  ob  nun  Saul  gemeint  sei  oder  Doeg,  dass  Dieser  das  Geschehane 
dem  Saul  hinterbringen  werde,  vermuthet  David  Torher  (1  Sam.  22,  22.);  dass 
Doeg  wirklich  geredet  hat,  erfahrt  er  hinterher  ent,  nach  der  dadurch  hex^ 
beigeführten  Kataatrophe:  jetzt,  wie  Doeg  „kommt"  u.  s.  w.    Y.  2.^  weiss  er 


Psalm  LH,  Vss.  1  a.  2.  298 

noch  mn  nichts.    Und  endlich,  wie  könnte  Dtvid   im  Htnse  Gtottes  venreilen 
vollen  T.  10.,  dt  er  doch  weder  Priester  war  noch  Prophet? 

Bei  der  Bestinimnng  des  Yls.  durfte  man  sich  durch  den  Umstand  leiten 
lasMm,  daaa  ein  Ps.,   welcher   von  jbbsmia  herrühren  mag,  der  53.,  angrenst, 
wahrend  zugleich  das  Bild  rom  grünen  Oelbaum   so  wie  Y.  10.  nur  noch  Jer. 
11,   16.  Torkommt,  s.  Pss.  U,  S4.     Indessen  hat   der  Ausdruck  manches  dem 
JXH.    Fremdartige,    wie  s.  B.  den   Vergleich   Ys.    4b.  und    die   Formullmng 
^fTSD"^!   ^nn*^  Y.  7.:   swei  Finita,   die  bei  ihm  gfinsHch  ausbleiben.    Dgg.  er- 
innern  mehrere   Spracherscheinnngen  an  den  iweiten  Jesaja.     Hierher  gehört 
p-Or    Wakrheü  Y.  5.  wie  im  Arab.  (rgl.  Jes.  45,  19.  mit  Y.  23.  41,  26.)  und 
r''Q2^  'O  Y.  11.  (Tgl.  Jes.  44,  23.);  und  so  wäre  vielmehr  die  Nachbarschaft 
der  Pss.  50.  51.  in  Betracht  su  liehn.     Nun  wflrde  su  Y.  4.  und  Sl^lÜ  Y.  3. 
wohl  50,  19.  Jes.  47,  10.   yerglichen   werden   dürfen,  zum  8.  Y.  Jes.  41,  5., 
nnd    wenn   er  andererseits   mit   dem  9.   sich  au  Ps.  40,  4.  5.   stellt:   so  lässt 
sich  diese  gleichwie   der  „grüne  Oelbaum**   aus  Abhängigkeit  yon  jer.  erklä- 
ren; und  wirklich  geht  ja  auch  Ps.  51,  18.  auf  denselben  Ps.  40,  Y.  8.  su- 
r&ek.     Dann  aber  ist  unser  Ps.,    wie  er  hinter  jene  beiden  sich  ordnet,  auch 
später,  denn  sie,  yerfasst,   nachdem   Jesaja  IL  in   der  Heimath   wieder  ange- 
langt war  (Y.  10.).     Die  im  Lande  bereits  Sesshaften  legten  durch  trügerische 
Baihsehlage  (gedungene  Propheten  vgl.  £sr.  4,  5.   mit  Neh.  6,  12.,  Y^'^  Jes. 
41,  28.)  nnd  Verdächtigung  (Fsr.  4,  7.)  den  heimgekehrten  Judäem  alle  mög- 
lichen   Hindemisse  in   den   Weg.     Vielleicht  ist  „im  Hause   Gottes*'  Y.  10. 
(TgL  Esr.  3,  9.)  mit  Bezug  darauf  gesagt,    dass  zu    diesem   die  Feinde    sich 
radrängen  gewollt,  und  nun  den  Bau  störten  (Esr.  4,  1  ff.).    Und  wissen  wir 
denn,  oh  nicht  den   2.  Theil  Jesaja's   eben  jener  Hohepriester  Josua  (Jesus) 
Terfasst  hat? 

V.    1.     [Dem  Vorsteher^  ein  Gedicht  von  Davidy 

2.     als  der  Edomiter  Doeg   kam   und  dem   Soul  ansagte 
und  zu  ihm  sprach: 
David  ist  gekommen  in  das  Haus  des  Ahimelech,]  a). 


aj  Der  Ps.  verbindet  mit  den  folgg.  Pss.  53—55.  b'^^lD):  der  Ueber- 
schiift  an  der  Scelle  von  '1173'ra,  zum  ersten  Male  wieder  seit  Ps.  32,  1. 
Dgg.  am  seines  Yfs.  willen  gehört  er  mit  Pss.  50.  51.  zusammen,  deren 
üeberschreiber  "IITSTTS  sagt.  Den  2.  V.  hat,  wie  aus  dem  untreffenden 
K13^  mit  folg.  t(^  erhellt,  der  Selbe  geschrieben,  welcher  51,  2.  ein- 
setzte; und  auch  54,  2.  wird  des  gleichen  Ursprungs  sein.  Die  Pss.  50. 
51.  mag  der  zweite  Sammler  bereits  mit  Pss.  52  —  55.  vereinigt,  jedoch 
sie  noch  ohne  üeberschrift  vorgefunden  und  sodann  mit  solcher  versehen 
haben,  w&hrend  er  zugleich  Ps.  51,  2.  52,  2.  54,  2.  die  Veranlassung 
hinzufügt. 
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3.  Was  berfihmst  du  dich  der  Bosheit,  da  Recke, 

schmähend  Gott  allezeit? 6) 

4.  Verderben  sinnt  deine  Zange, 

wie  ein  geschärft  Scheermesser,  da  YollAlhrer  des 
Trugs. 

5.  Du  liebst  das  Böse,  nicht  das  Gute, 

Ltlge,  nicht  Wahrheit  zu  reden.    Sela.c) 

6.  Du  liebst  alle  Reden  des  Unheils, 

0  Zunge  des  Betrugs,  d) 


h)  Die  Zeitbestimmung  Ül^tT'b!)  reicht  nicht  aus  als  Präd.  selber, 
das  zu  ergänzen  sie  sich  eignet  (44,  23.  56,  6.);  und  so  stiessen  hier 
schon  LXX  an ;  der  syb.  vermuthet  ^*^p}l  bM.  Hierdurch  geleitet,  könnte 
man  bei  b«  TOrj  sich  beruhigen;  allein  eine  Handlung  wohl  (vgl.  7, 
12.),  jedoch  nicht  eine  Beschaffenheit,  Eigenschaft  wäre  zeitlich  aiidf  diese 
Art  zu  bestimmen.  Auch  wenn  man  fälschlich :  ChUea  Güte  währt  ctUe 
Zeit,  versteht,  so  ist  von  dieser  göttlichen  Güte  keine  Eichtung  ange- 
deutet, den  Sprecher  gegen  die  Bosheit  des  ^l^ä  zu  schützen.  ^On 
kann  nur  als  Fortsetzung  von  ^^^ ,  dessen  Präp.  fortwirke ,  gefasst 
werden.  Allein  wenn  wir  nun  auch  in  lOn  jenes  andere  Hi.  6,  14.  (zu 
Spr.  28, 22.)  erkennen:  som  acht  Spr.  14,  34.  zweifelhaft,  ob  der  Ausdruck 
Lästerung  Gottes  besagen  könne.  Lies  l&H  (Spr.  25,  10.  vgl.  zu  Y.  6.), 
nicht  als  eine  Fortsetzung  von  W^ ;  denn  Letztere  besteht  in  Anderem, 
sondern  als  adverbialen  Infin.  (Sach.  7,  3.,  zu  Ps.  14,  4.).  Auf  seine 
Macht  sich  stützend,  statt  auf  Gott  Y.  9.,  schmäht  er  Diesen,  dessen 
Israel  sich  getröstet,  in  der  Weise  wie  Jes.  36,  20.  Dan.  3,  15. 

cj  Das  TABO.:  du  sinnest  Verderben;  deine  Zunge  ist  urie  ff.  Allein 
über  das  erste  GL,  welches  gar  zu  kurz  ausfiele  (vgl.  64,  7.),  entscheiden 
die  Parallelen  50,  19.  Jes.  59,  3.;  und  so  kann  ITT*^^  STOS^  nicht  zu 
^310b  gehören.  Nun  aber  ist  diese  Bestimmung  auch  nicht  noch  Appos. 
zu  ^XfDf  welche  die  Yergleichung  rechtfertigen  soüe.  Femer  ist  nicht 
mit  LXX  ff.  iliD9  auszusprechen;  sondern  die  Worte  siod  wie  "JUSb 
S173^73  Y.  6.  Yokativ,  und  wir  punktiren  «lipst.  Es  soll  nur  die  Zunge 
mit  dem  Messer  verglichen  werden ,  syntaktisch  aber  wird  es  ihr  Thun 
mit  demjenigen  des  Messers.  —  Zu  5a.  vgl.  Hab.  2,  16.  Ip  schliesst  sei- 
nen Gen.  aus,  hier  besagend,  dass  er  das  Gute  eben  nicht  liebe  (vgl 
1  Sam.  24,  18.  1  Mos.  3,  1  u.  s.  w.),  keineswegs  nur,  dass  er  es  weniger 
liebe,  als  das  Böse. 

dj  Er  lügt  nicht,  um  zu  lügen,  sondern  um  dadurch  etwas  zu  be- 
wirken, nemlich  Unheil.  Hiemach  ist  im  Zusammenhange  ^3^  nicht 
Ding,  und  um  so  weniger  nach  41,  9.  b^jlb^  zu  vermuthen.  Aber  statt 
ybl,  Jer.  51,  44.  passiven  Sinnes,  wird  man  richtiger  'V^  aussprechen 
(vgl.  55,  10.  und  z.  B.  'lya  tll^  Jes.  4,  4.);  denn  Fälle  wie  3^»;, 
yjp^,  ^^n  u.  s.  w.  sind,  da  das  Qual  3^b3  in  abweichender  Bedeutung 
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7.  Gott  wird  dich  auch  abbrechen  fllr  immer, 

wird  dich  hervorholen  and  heraosreissen  aus  dem 
Zelte, 

nnd  dich  loswurzehi  ans  dem  Lande  der  Leben- 
digen, Sela.«) 

8.  Schanen  werden's  die  Gerechten  nnd  schanem, 

nnd  werden  über  ihn  lachen: 

9.  „Sieh'  da  den  Mann,  welcher  Gott  nicht  zu  seiner 

Schatzwehr  machte, 
sich  verliess  anf  seinen  grossen  Reichtham, 
trotzte  auf  seine  Schlechtigkeit."/) 
10.    Ich  aber  werde    sein  wie  ein  grttner  Oelbaum   im 
Hause  Gottes; 
ich  verlasse  mich  auf  die  Huld  Gottes  inmier  und 
stets. 


wirklich  Torkommt,  nicht  analog.  —  Nach  LXX  ff.  sehn  olbh.  und  hüpf. 
rm'^n  ywh  für  einen  zweiten  Akkus,  an.  So  sinkt  aber  die  Rede  plötz- 
lich in  Antiklimax  herab;  b!3  sollte  vor  oder  zugleich  vor  pttb  stehn 
(Tgl.  Spr.  1,  30.  2,  9.  2  Sam.  23,  5.).  Auch  wählt  die  Zunge  frei  die 
ihr  beliebigen  Reden,  der  Mann  die  Zunge,  sofern  Zunge  für  Rede  steht 
(HL  15,  5.);  in  unserer  Formel  dgg.  scheint  der  eigentliche  Sinn  zu 
gelten  (vgL  120,  3.  Spr.  10,  31.  Zeph.  3,  13.  Mich.  6,  12.),  mit  Synek- 
doche wie  1  Eö.  19,  18.  2  Mos.  10,  26. 

e)  Zweite  Str.  Vss.  7  —  9.  An  das  V.  3—6.  beschriebene  Thun 
knflpft  sich  durch  t3^  entsprechendes  Verhalten  eines  Andern  (vgl.  1  Mos. 
20,  6.);  und  wir  erinnern  uns,  dass  engl,  also  auch  bedeutet.  —  Gott 
wird  ihn  abbrechen  wie  einen  Thurm  (Rieht.  8,  9.),  in  der  Meinung, 
dass  er  nicht  wieder  gebaut  werden  solle.  In  b.,  wo  der  Angeredete  als 
2ieItbewohner  gedacht  ist,  wird  das  Bild  verlassen  für  dasjenige  (in  c.) 
des  Baumes,  welches  Jer.  1,  10.  31,  28.  durch  tin3  an  die  Spitze  tritt. 
Im  Zusammenhange  hier  darf  nicht  "^fjn"!  punktirt  werden.  Die  Wurzel 
rtnn,  öfter  verkannt,  wird  von  LXX  auch  Ez.  22,  20. 1, 13.  ausgedrückt; 
und  gemäss  Neh.  3,  34.,  wo  'trffl^rt  statt  T^IT^rt  zu  schreiben  ist,  hängt 
bnX73  auch  noch  von  diesem  ersten  Verbtim  ab.  Der  Parall.  verlangt: 
atis  dem  Zelte  (Hi.  18,  14.  vgl.  15.);  hupf.  dgg.  erklärt:  dass  kein  Zelt 
mehr  ist:  passend  diess,  wenn  ein  Zeltdorf  abgebrochen  würde. 

fj  Für  n«'T»'»'l  bieten  einige  Hdschrr.  mit  dem  str.  "irwtö^i ,  ver- 
muthlich  aus  einer  Parallelstelle,  Hi.  22, 19.  oder  Ps.  69,  33.  —  Vor  V.  9. 
ergänzt  sich  einfach  193«b.  -  Ty»  gegenüber  von  ^tam  D'^ü'»,  wie  9,  20., 
aber  also  subjektiv  gewendet:  der  seine  Stärke  setzte  in  ff.  Vav  rel. 
blieb  billig  weg. 


11.    Preisen  will  ich  dich  ewiglich,  dass  da  es  vollftthrt, 
will  knndthan  deinen  Namen,  dass  er  gut, 
Angesichts  deiner  Frommen.^) 


gj  Dritte  Str.  Aus  Y.  10.  selbst  erhellt,  dass  im  Tempel,  dJt  in  seinen 
Vorhöfen  (92,  14.)  Bäume  standen,  von  welchen  die  d^aXlol  des  Tem- 
pels 2  Macc.  14,  4.  genommen  sind.    Auch  haben  die  Myrten  des  himm- 
lischen Palastes  Sach.  1,  8.  solche  des  irdischen  zur  Voraussetzung;  zu 
(jfidda  stehn   um  einige  der  Moscheen  herum  Dattelbäume  (Burckh.  R. 
in  Arab.  S.  19.  vgl.  S.  451.).— An  der  Stelle  von  iTip«,  was  schon  von 
den  Verss.  ausgedrückt  wird,  erwarten  wir  ein  Wort  wie  ^"5®?^  ^  ^- » 
und  auch  Angenckta  deiner  Frommen  heischt  eine  in  die  Sinne  fallende 
Handlung.    Es  konnte  aber  fmfi^  (Jer.  33,  11.),  welches  obendrein  vor- 
hergeht, unmöglich  verkannt  werden;    und  so   erhellt,    dass  der  Vfir. 
M^tiK  geschrieben  hat.    tl  verdarb  in  p  auch  Spr.  19,  23.   Jer.  23,  4. 
£z.  40,  43.  —  Vgl.  54,  8.    Dass  der  Name  Gottes  füglich  gut  genannt 
werden  könne,  wird  durch  Fred.  7,  1.  nicht  dargethan;  und  so  könnte 
man  glauben,  ^It3  gehe  auf  die  Handlung  dieses  rii^n  zurück  (vgl.  92, 
2.)    Allein  wenn  Jahve  selber  ^ItS  ist  (100,  5.),  dann  diess  auch  sein 
Name  (s.  zu  54,  3.). 


Psalm  Lm. 

(Vgl.  die  andere  Becension  Pt.  XIY.) 

In  mehrfach  yenohiedener  Teztgestalt  ist  das  (Gedicht  als  Ps.  XIY.  schon 
dagewesen,  abweichend  daselbst  Vsa.  5.  6.  vom  Richtigen,  welches  hier  der 
6.  Vers  aufweist;  wogegen  die  Yarr.  53,  2 — 5.  alle  sa  verwerfen  sind.  Ps.  14. 
wurde  der  Text  a  vettutaU  beschädigt,  und  durch  unglückliche  Aaffirischung 
mitnichten  wiederhergestellt;  Ps.  53.  sind  die  Fehler  subjektive ,  durch  Sorg- 
losigkeit und  Willkftr  verschuldet. 

Wofern  der  Ps.  von  jsebmia  ver^st  ist,  stellt  sich  su  Ps.  14.  unsere 
Abschrift  in  das  Yerhältniss  von  Ps.  70.  su  40,  14  ff.  Auch  ersetit  sie 
durchweg,  wie  diess  der  70.  Ps.  theilweise,  den  Eigennamen  Jahve  durch 
sein  Begriffswort  Elohim:  was  allemal  Lockerung  des  besondem  Yolksthums 
verrath,  und  hiemit  im  Allgemeinen  ein  jttngerea  Zeitalter  andeutet,  auch 
mdgliohen  Aufenthalt  im  Auslande. 

V.  1.     [Dem    Vorsteher  i    nach  Lässüchkeitt    ein    Psalm   von 

David.]  a) 


a)  Im  Unterschiede  zu  14,  1.  f&gt  der  üeberschreiber  hier  die  Weise 
des  Vortrags  bei,  die  gleiche  wie  88,  1.   nbriTs]    Da  dieses  Wort  1  Mos. 
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2.  Der  Ruchlose  sprach  in  seinem  Herzen :  ,,da  ist  kein 

Gott;" 
sündhaft  trieben  sie's  nnd  abschenlichen  Frevel ;  b) 
Keiner^  welcher  Gates  that 

3.  Gott  blickte  vom  Himmel  herab  auf  die  Menschen- 

kinder, 
zu  sehn,  ob  da  sei  ein  Vemflnftiger, 
welcher  Gott  suche,  c) 

4.  Sie  alle  waren  abgeirrt,  zumal  sie  verschlimmert; 

Keiner,  welcher  Gutes  that, 
auch. nicht  ein  Einziger. 

5.  „Sollen's  nicht  fühlen  die  Hissethäter,  (2) 

„die  mein  Volk  verschlingen,  wie  man  Brod  ver- 
schlingt, 
„Gott  nicht  anrufen?" 


28,  9.  iKMdunals  vorkonunt  ak  arab.  Eigenname  eines  Weibes,  und  bisher 
Ausdrücke  musikalischer  Technik  zahkeich  aus  dem  Arab.  sich  erklär- 
ten: so  erkennen  wir  in  ri-j-  arab.  Femininendong  (vgl.  ri^te!!  1  Mos. 
36,  3.),  und  sehn  aus  beiden  Grttnden  vom  ftthiöpischen  ribn^a  Gesang 
g&nzlich  ab.  btTO  tahnud.  veneihen  geht  auf  J  g*  gemach  wanddn^ 
gUmpßich    verfahren    snrück  ;     also    hier:     nach    kmgaamem    Gange, 

bj  V19  h&ngt  nicht  auch  noch  von  inTHOSl  ab,  da  sie  im  Gegen- 
theil  dasselbe  lia^Ca'^M  (Mich.  7,  3.);  und  so  ist  die  innere  Geschlossen- 
heit der  Rede  gelockert.  bl9  ^^3tnM  aber  lässt  nicht  nur  contradikto- 
risches,  sondern  auch  contr&res  Gegentheil  offen,  wie  wenn  es  auch 
li3t*ib  ein  b*i9  geben  sollte;  und  schwerlich  formnlirte  so  der  Sprach- 
gebrauch.   S.  übr.  zu  14,  1. 

c)  Auch  die  Rec.  Ps.  14.  braucht  das  Wort  b^SlVfit^  aber  am  rechten 
Orte  Yss.  2.  3c;  dgg.  bietet  unsere  nirgends  ^ITj  immer  t]*^MVM9  °<^ 
mentlich  minder  richtig  Y.  5.,  im  7.  Y.  wie  2  Sam.  14,  13. 

dj  In  ibD  hat  das  Suff,  nicht  die  schickliche  Beziehung,  welche  sich 
z.  B.  Jer.  20,  7.  von  selbst  versteht,  und  die  ein  &inb^(zu  Jer.  15, 10.) 
oder  tabD  haben  würde.  b^M  dgg.  Ps.  14.,  =  fi^b  b  Dan.  4,  9.,  be- 
schränkt die  Allheit  nicht  durch  einen  Gten.,  l&sst  sie  also  weiter  offen, 
ist  darum  hier  energischer  und  ebenso  wie  2  Sam.  19,  31.  das  rechte.— 
V.  6.  bleibt  bs  vor  V»  "^b!^  hier  weg ,  gegen  5,6.  6,  9. ;  und  auch 
59,  3.  rechtfertigt  die  Weglassung  gegenüber  von  Y.6.  nicht.  Es  wird  bUUg 
darauf  Gewicht  gelegt,  dass  sie  alle  gestraft  werden,  wie  sie  alle  (ib^ 
Y.  4.)  abgewichen  sind.  Letztere  Kategorie  lautet  in  unserem  Texte  AD, 
erster  Mod.  Qal,  welcher  sonst  nie  vorkommt.  Für  das  Abweichen  vom 
Wege  (z.  B.  Rieht.  2,  17.)  ist  ^1D  auch  absolut  stehend  (5  Mos.  11, 16. 
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6.  Da  bebten  sie,  bebten. 

Es  war  kein  Beben; 

denn  Qott  veretreate  deines  Belagerers  Gebein; 

Dn  machtest  ihn  zu  Schanden, 

denn  sie  verwarf  Gott  e) 

7.  0  käme  doch  von  Zion  die  Rettung  Israels,/) 

wenn  wenden  wollte  Gott  seines  Volkes  Missge 

schick  I 
Frohlocken  sollte  Jakob,  sich  frenen  Israel. 


Dan.  9,  11.)  sprachgebr&uchlich.  üebr.  stand  auch  1  Kö.  22,  10.  t3"^*in 
statt  paa  (v.  THBN.  z.  d.  St.)  und  Jos.  10,  11.  "TIS  '»JS««. 

ej  Es  kommt  völlig  auf  das  Gleiche  heraus,  ob  man  "^^  hier  nach 
der  Neg.  durch  denn  oder  durch  sondern  wiedergibt.  Das  Beben  winl 
in  einer  stärkeren  Kategorie  aufgehoben:  es  blieb  nicht  dabei,  oder,  so> 
fem  ^tro  erschreckte  Flucht  einschlösse,  es  kam  nicht  dazu,  denn  n.  s.  w. 
In  ^3n  d.  i.  ^^n  hat  die  Punkt,  richtig,  wie  iTntt)'»^M  beweist,  das  Mask.: 
Jakob  oder  den  Jud&er,  verstanden;  der  tn^itl  muss  aber,  wenn  das 
Verstreuen  der  Gebeine  jenes  Beben  aussohhessen  soll,  mit  dem  Snbj.  in 
11M&  identisch  sein;  und  ganz  recht  meint  auch  das  Suff.  Flur,  in 
ÜOiXn  wieder  die  Gleichen.  Aus  dem  deutlichen  Subj.  in  rtnttJ'^arT  er- 
hellt nun  auch  der  Begriff  dieses  Wortes  und  dadurch,  welcher  Akkus, 
zu  ergänzen  sei:  du  Uessest  mit  Schande  bestehen  (44,  8.)  den  Feind, 
welcher  sich  wider  dich  gelagert  hatte;  vgl.  Jes.  37,  22.  So  genauer, 
als:  welcher  dich  belagert  hatte.  Die  Feinde  aber  W\^f  weil  Gott  sie 
verworfen  (vgl.  73,  20.);  weil  ihm  das  heidnische  Kriegsheer  missfUlig 
war  (147,  10). 

fj  DasB  m^inzr  hier  und  T}yW^  Ps.  14.  sich  gegenüber  stehn,  kann 
von  dem  unsteten  Charakter  des  1  herkommen  (Jer.  1, 5.  2, 25  ff.),  oder 
beide  Schreibungen  sind  nur  Exegese  des  ursprflnglichen  ru^*^. 


Psalm  LIV. 

Yertrauensvolles  Gebet  wider  Feinde. 

Das  Gedicht  besteht  aus  3  und  4  Vss.:  die  erste  Str.  enthält  Gebet  nebst 
seiner  Begründung;  die  aweite  drückt  Vertrauen  aus  auf  SrhSrung,  und  stellt 
den  Dank  für  dieselbe  in  Aussicht. 

Die  Angabe  der  Veranlassung  ist  wörtlich  aus  l  Sam.  23^  19.  entlehnt, 
und  also,  wenn  der  Ps.  Davidisch  sein  soll,  verhaltnissmSssig  spat  Überge- 
schrieben. Sie  scheint  aber  auch  irrthümlich ,  sofern  des  Dichten  Feinde  für 
auswärtige  zu  halten  sind  (V.  5.);  und  überdiess  vermuthen  wir  in  dieser 
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Gegend  des  Psalmenkanons  kein  Gedicht  von  David,   den  tach  «weder  irgend 
der  Styl  andeutet  noch  der  Sprachgebrauch. 

Die  Nihe  yon  Ps.  52.  rerleiht  der  Aehnlichkeit  von  Y.  8b.  mit  dem 
Schlüsse  dortselbst  einiges  Qeiricht:  die  beiden  Sohriltstficke  kdnnten  des 
selben  Yis.  sein.  Im  üebr.  sind  die  Sprachersoheinungen,  welche  Anknfipfiangs- 
punkte  bftten,  nieht  concret  genug;  Berührungen  wie  von  Y.  6a.  mit  30,  U. 
und  Y.  3.  ndt  Jer.  10,  6.  können  nicht  in  Betracht  kommen.  Wer  aber  auch 
den  Ps.  reriasst  haben  mag,  da  die  Bede  tio)i  gegen  Feinde  in  der  Mehrzahl 
und  swar  nichtisraelitische  wendet,  lo  ist  die  Annahme  erlaubt,  dass  das  Yolk 
selbst  hier  redend  eingeführt  werde,  Tgl.  ftber  36,  12.  oben  S.  199. 

V.    1.     [Dem    Vorsteher    über    Saitenepielj    ein    Gedicht   van 

Davidy  2.  als  die  Siphiter  kamen  und  zu  Saul 
sprachen:  versteckt  sich  denn  David  nicht  ge- 
wöhnlich bei  uns?] 

3.  Gott^  dnrch  deinen  Namen  rette  mich^ 

and  durch  deine  Stärke  schaffe  mir  Becht. 

4.  Gott  höre  mein  Gebet, 

norch  auf  die  Worte  meines  Mondes  ;a) 

5.  Denn  Barbarei^  treten  wider  mich  auf, 

und  Grimmige  trachten  mir  nach  dem  Leben; 
sie  stellen  Gott  sich  nicht  Yor  die  Augen.  Sela.  6) 

6.  Siehe,  Gott  ist  mir  ein  Helfer, 

der  Herr  ist  eine  Stütze  meines  Lebens. 


a)  Zu  Yss.  1.  2.  s.  oben  die  Einl.  —  Namen  Jahve's  (Y.  6.  Jes.  90, 
27.),  hier  Chttes,  sagt  man  für  einen  Inbegriff  ihm  beigelegter  Prädikate, 

—  hier  yermuthlich  nach  der  Formulirang  Jo.  2,  13.  2  Mos.  84,  6.  7.  ~ 
(leren  ganze  Summe  dem  Subj.  selbst  gleich  wäre.  Darum  heisst  er  (der 
Name)  Y.  8.  52,  11.  gut;  und  Gott  rettet  durch  seinen  Namen,  sofern 
dabei  die  oder  jene  ihm  zukommende  Eigenschaft  in  Wirksamkeit  tritt. 

—  Y.  4.  folgt  Bitte  um  Erhörung  des  Gebetes  im  8.  Y. 

b)  D'^'nt;  Fremde,  heissen  könnten  auch  Israeliten  aus  einem  andern 
Stamme,  Geschlechte  oder  Wohnort;  allein  das  macht  keinen  solchen 
Unterschied,  dass  er  herrorzuheben  stände.  Zunächst  musste  bei  t3*^T 
ein  Leser  an  auswärtige  (Jer.  18,  14.),  heidnische  Feinde  denken  (z.  B. 
Jes.  1, 7.),  namentlich  neben  t3'^afc'^19  (Ez.  31, 12.) :  Jes.  25, 2—5.  steht  ersteres 
Wort  von  dem  einen,  das  letztere  vom  andern  heidnischen  Yolke.  Wo  nicht 
gerade  fremde  W^^tXf  in  Rede  stehn,  tritt  für  ^T  daneben  ^^  oder  9^ 
ein  (Hl.  6,  23.  Jer.  15,  21.);  und  86,  14.  wird,  auf  dass  unser  Yers  ein- 
heimischen Feinden  gelte,  fi'^^t  in  Q'^T  verwandelt,  wie  auch  hier  im 
TABO.  Jes.  13,  11.  kommt  der  G^egensati  gar  nicht  in  Frage.  -  Zu  b. 
Y0.  36,  2.,  wo  ebenfiUIs  Heiden  gemeint  sind. 
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7.  Vergelten  wird  er  das  Böse  meinen  Gegnern; 

m  deiner  Trene  tilge  sie  anslc) 

8.  Mit  Willigkeit  denk'  ich  dir  zu  opfern^ 

will  preisen  deinen  Namen,  dass  er  gut; 

9.  Weil  er  mich  ans  jeder  Gefahr  gerettet, 

und  an  meinen  Feinden  mein  Auge  seine    Lnst 
sah.^O 


c)  Mit  der  Formulirung:  er  ist  in  dt^  Zahl  der  — ,  ist  einer  von 
den  Stützendeuj  wird  eigentlich  die  Idee  mehrerer   D'^DTab  vorstellig    ge- 
macht (Spr.  23,  20.);  aber  allm&hlig  schwand  ohne  Zweifel  die  Mehrheit 
aus  dem  Bewusstsein  (Eicht.  11,  35.).    Dieses  Weges  trat  dann  ^    vor 
den  Sing,  des  Präd.,  zunächst  wenn  dieses  im  Parte,   oder  Adj.  besteht 
(Pred.  7,  14.),  wie  besonders  im  Arab.  —  5''^'^]    Das    Q'ri    ^"'tÖJ,  von 
allen  Yerss.  ausgedrückt  und  in  vielen  Hdschrr.   nnd  Ausgg.,  geht   in 
kritischer  Bezeugung  dem  E'tib  vor,  und  würde,  wenn  blosse  Yermu- 
thnng,  gleichwohl  das  Richtige  herstellen.    „Zu  Einem  zurück  kehren" 
besagt  noch  nicht  auf  ihn  (94,  23.),  auf  seinen  Kopf  zurück  kehren  (7, 
17.  2  Sam.  3,  29.);  man  spricht  selbst   «fina   a*nört    (Rieht.   9,    57.) 
b  a*^tl  aber,  Einem  vergelten^  ist  regelrechter  Sprachgebrauch  (1  Mos. 
50,  15.  1  Sam.  25,  21.). 

d)  Mit  WiUtgkeU]  Indem  sein  Herz  in«  !3^3  (4  Mos.  15,  3.) ;  vgl. 
den  Gegensatz  3  Mos.  7,  16.  -~  Dass  er,  der  Name,  gut  sei,  macht  den 
wesentlichen  Inhalt  der  ITpT^  ans;  wogegen  Vers  9.  ihre  Yeranlassnng 
angibt.  -  Vgl.  35,  21.  Mich.  7,  10.  4,  11. 


Psalm  LV. 

Gebet  wider  Feinde;  besonders  Binen,  einen  trenlosen 

Frennd. 

^  Der  Dichter  beginnt  mit  Flehen  um  ErhSrung  seines  Gebetes;  aber  xu- 
nSchst  läset  er  dieses  selbst  nicht  folgen,  sondern  schildert  erst  seine  Lege, 
die  änssere  und  die  von  ihr  veranlasste  Gemüthsverfassnng.  Jetst  bittet  er 
Y.  10.,  Gott  möge  die  Feinde  uneins  werden  lassen,  und  motivirt  die  Bitte 
mit  den  durch  sie  herbeigeführten  Zuständen  der  Stadt  Das  Wort  Setrup 
am  Schlüsse  Ton  Y.  12.  bringt  ihn  auf  das  Gebahren  eines  abtrflnnigen 
Freundes;  und  so  bricht  er  schliesslich  V.  16.  in  den  Wunsch  aus,  sie  möch- 
ten aur  H5Ue  fahren.  —  Durch  vier  Yss.  hindurch  getröstet  sich  der  Sprecher 
nunmehr  der  Thatsache,  dass  Gott  ihn  erhdrt  und  sein  Leben  geschfttst  hat; 
worauf  er  nochmals  Yss.  2  t — 23.  nach  Thun  und  Rede  des  falschen  Freundes 
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neh  imgiekt,  am  dai  Yeritugen  amuknflpfen ,   den   16.  Y.  wiederholend  in 
•ndenr  Form,  Gott  wolle  leine  Feinde  rerderben. 

BentUeh  drei  Strophen  in  8.  7.  8.  Vm.  Die  heiden  enten  aber  bilden 
einen  ersten  Theil  des  Ps.:  vor  der  Erhörnng,  mit  welchem  parallel  der 
zweite  anf  Verwflniehnng  auslSnft;  während  beide  ingleioh  mit  Pleisse  sich 
anf  einen  tilckiaehen  Freund  beaiehn,  welcher  ohne  Zweifel  dort  nnd  hier  der 
Xemliehe.  Ist  es  aber  der  selbe  Mann,  dann  wird  aneh  nicht  ¥.21.  neues 
Thua  des  Verrithers  aur  Sprache  gebracht,  so  dass  hier  der  geschichtliche 
Standpunkt  sich  weiterschdbe ;  und  die  Thatsächlichkeit  Y.  22.,  wo  der  Krieg 
nnr  ent  Gesinnung,  noch  nicht  That  ist,  geht  der  Handlung  des  21.  Y.  leit- 
Ueh  Tor.  Wollte  man  Y.  19.  Jem  Dichter  su  Leibe  gehen,  so  war  der  gewe- 
sene Freund,  welcher  Y.  21.  Subj.,  sum  mindesten  betheiligt  bei  dem  An- 
schlage; und  so  kann  die  Handlung  des  21.  Y.  nicht  spSter  fkUen  in  die 
Zeit,  da  der  Yfr.  gerettet  war.  Kemlich  su  l'^bv  sShlte  Letaterer  Torab 
(Yss.  14.  15.),  und  nun  gewarnt  gehört  er  gewiss  nicht  mehr  an  ihnen,  die 
Anden  sind  es  seit  Y.  19.  auch  nicht  weiter;  das  tl*^^  bVtl  ist  eben  Y.  19. 
▼oransgegangen ,  und  nicht  jetst  su  erwShnen  als  ein  Neues.  Auch  sind  die 
Worte  Y.  23.  doch  wohl  (?gL  Y.  15.)  an  unsem  Dichter  gerichtet;  und  für 
Bede  solcher  Art  (Y.  22.)  ut  seit  Y.  19.  die  Zeit  Torftber. 

Anf  Grund  Yon  Parallelen  wie  das  Fliehn  in  die  Wfiste  Yss.  7.  8.  und 
Jer.  9,  1.,  die  Wendung  WSM"!  Y.  13.  nnd  Jer.  10^  19.,  wie  ^'^'^  für  ^1 
Y.  16.  und  nnr  noch  Jer.  49,  20.  (50,  45.)  ff.  wurde  Pss.  II,  83.  dieser  Ps. 
dem  JBBXMIA  beigelegt,  und  dabei  die  MSglichkeit  in  Aussicht  genommen,  dass 
der  Y.  14.  bezeichnete  fiühere  Freund  des  Dichters  jener  Pashur  sei,  Priester 
und  Prophet  zugleich  (Jer.  20,  1.  6.)  wie  Jer.  Das  Beifügen;  ebenso  leicht 
könne  es  ein  Anderer,  Unbekannter  gewesen  sein,  rerschweigend ,  wendet 
DK  wxTTB  ein :  „es  ist  keine  Spur  Torhanden,  das  P.  der  vertraute  Freund 
Jer.'s  gewesen  war;  auch  handelt  er  nicht  ans  persönlicher  Feindschaft,  son- 
dern aus  falschem  Eifer.*'  Das  soll  doch  wohl  su  yerstehn  geben:  nein,  er 
war  kein  Freund  des  Propheten:  womit  behauptet  wird,  was  Niemand  wissen 
kann,  so  wenig  wie  die  Beweggründe  Pashurs.  Der  Dichter,  fährt  de  wettb 
fort,  charakterisire  sich  fiberhaupt  nicht  als  Prophet;  —  Ist  auch  nicht 
nöthig;  er  kann  drum  doch  einer  sein;  öffentliche  Zustande  rügt  er  &brigens 
Y.  10 — 12.  —  „Alles  bleibt  im  Kreise  des  Privatlebens.'*  Ist,  wie  so  eben 
nachgewitoen,  nicht  wahr.  Der  Dichter  gehörte  jedenfdls  su  einem  Bunde 
Gleichgesinnter  Y.  2t.,  welche  man  anfeindete;  er  hatte  riele  Freunde,  die 
ihn  aehfitsten  Y.  19.;  und  lebt  denn  der  Öffentliche  Charakter  nicht  zugleich 
auch  in  PiiTatverhaltnissen?  Wie  Tcrsohieden,  ruft  hupfbld  aus,  der  Ton 
dieser  Klage  und  Bitte  von  der  des  jbb.  und  eines  Propheten  überhaupt! 
Aber  mit  einer  solchen  allgemeinen,  unbewiesenen  Phrasis  ist  nichts  gesagt 
Wenn  es  selbst  wahr  wäre,  was  a.  ausruft,  so  Terhilt  sich  der  Yfr.  hier  eben 
als  Fsahndichter,  nicht  als  Prophet  Und  worin  liegt  denn  die  Yerschieden- 
heit?  Etwa  in  der  leidenschaftlichen  Sehnsucht  Y.  7,  weiche  Jer.  9,  1.  die 
gleiche?  oder  in  der  Bereitwilligkeit,  geringeres  Uebel  zu  ertragen  Y.  13.? 
oder  in   der  Aehnlichkeit  tou   Y.  12.  mit  Jer.  6,  7b.?    In  gleicher  Lage  be- 
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fiwd  fieh,  wie  wir  meinen,  jsb.  ttoeh  einmal  C.  26.,  in  ähnlicher  C.  36»  26.; 
aber  et  Uegt  ans  beiden  Bpochen  kein  Ps.  Tor,  ana  dem  wir  eraihen,  wie 
JSB.  in  aolchem  Falle  achreiben  gönnest  Besitzen  wir  ein  Denkmal  daToiEy 
wenn  er  je  einmal  eich  in  der  selben  Oemüthsstimmnng  befind?  und  sind  die 
Umrisse  des  literarischen  Bildea  Jeremia's  bereits  so  gesogen,  daas  Psalm  ^. 
innerhalb  ihrer  nicht  Baum  hat?  Und  dürfen  sie  so  enge  gesogen  werden  für 
den  Yfr.  von  Jer.  46,  1—12.  und  22,  10—12.  28  —  30.,  von  G.  23.  25.  nnd 
wiedemm  der  Klaglieder?  Schliesslich  hängen  alle  diese  Binwendnngen  gegan 
die  Autorschaft  jbr.'8  mit  dem  Mangel  an  Yerständnisa  des  Einaelnen  an- 
sammen. 

Alles  wohl  erwogen,  was  in  Betracht  gezogen  werden  mnas,  bleiban 
die  angeführten  Berührungen  mit  jbb.  in  voller  Geltung  stehn,  während  ihm 
zugleich  keine  Vorkommnisse  im  Ps.  widerstreiten.  Ist  jbb.  der  Ytt^  dann 
sein  Gegner  wie  er  selbst  Priester  und  vielleicht  auch  Prophet  (Y.  14.);  nnd 
wenn  Dieser,  welcher  ihm  nach  dem  Leben  trachtet,  selbst  ihn  als  p'H^  an- 
erkennt V.  23.,  so  mSchte  derselbe  leicht  zu  den  Priestern  und  Propheten 
gehört  haben,  von  welchen  das  Blut  der  Gerechten  vergossen  ward  (KlagL  4, 
13.).  Ein  Fall  wie  hier,  dass  ihn  nemlich  Priester  und  Propheten  zum  Tode 
zu  bringen  trachteten,  und  Laien  ihrer  Wuth  ihn  entaogen,  kommt  im  Leben 
des  JEB.  vor  C.  26,  U  f.  (vgl.  V.  19  hier  mit  Jer.  26,  17  ff.  24.).  Die  Ver- 
anlassung, das  Drohwort,  es  solle  dem  Tempel  ergehen  wie  demjenigen  an 
Silo  Vss.  6.  9.,  hatte  sich  aus  G.  7,  14.  wiederholt;  und  man  sieht  nicht, 
warum  dasselbe  nicht  auch  damals  die  Entrüstung  der  Pfaffheit  und  ihres 
Anhanges  erregt  haben  sollte.  Dergestalt  aber  gelangen  wir  in  die  Nähe  der 
Gpp.,  wo  die  meisten  Parallelen  zu  unserem  Ps.  enthalten  aind:  in  die  Zeit 
des  Einbruches  der  Skythen.  In  Kriegszeit,  da  die  Stadt  sich  gefährdet  sah, 
trifft  der  Ps.  gewiss  (vgl.  V.  11.  n^DTann  b^  mit  Jes.  36,  11.);  in  eine 
Zeit,  da  die  Bevölkerung  vom  Lande  sich  in  die  feste  Stadt  geflüchtet  hatte 
(vgl.  Jer.  4,  5  f.  8,  14.  35,  11.),  da  Verwirrung  und  Hader  in  der  Stadt 
herrschte,  Uneinigkeit  unter  den  Vertheidigem  auf  der  Mauer;  wo  denn  auch 
der  Patriot  jsr.  nicht  schwieg,  und  sich  ohne  Zweifel  auch  jetzt  mit  den 
Machthabem  verfeindete,  wie  unter  ähnlichen  Verhältnissen  zur  Zeit  Jojakima 
und  Zedekia's. 

Der  Sprecher  wird  von  Feinden  (Vss.  4.  16.),  die  mit  ihm  in  einer  Stadt, 
vermuthlich  Jerusalem,  zusammenwohnen  (V.  10 — 12.),  gehässig  verfolgt  Er 
ftrchtet  für  sein  Leben  V.  5.  (vgL  yss.  19.  24.),  und  fühlt  sich  in  Hanse 
nicht  sicher  V.  3.  Besonders  empfindlich  ist  ihm,  dass  ein  Standesgenosse 
und  ehemaliger  Freund  ihn  lästert  und  seiner  Macht  sich  gegen  ihn  Überhebt 
V.  13 — 15.  Aber  die  Verhältnisse  des  Dichters  waren  schon  vorher  seit  län- 
gerer Zeit  unbefriedigend.  Die  besorgliche  Lage  V.  23.  hatte  sich  von  ande- 
rer Seite  her  so  gestaltet,  durch  die  erklärten  Feinde;  damals  hatte  der 
„Freund**  die  Maske  noch  nicht  abgelegt,  sondern  suchte  in  feindseliger  Ab- 
sicht pipy  riinriD  V.  22.)  ihn  einzuschläfern,  auf  dass  er  von  ihm  her 
keine  Gefahr  wittere.  Der  Verlauf  ist  nicht  so  zu  denken,  als  wenn  der 
Sprecher  damals  V.  19.  der  Verhaftung  entgangen  wäre,  nun  V.  3.  flüchtig 
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mnJkarirrend.  Auch  griff  der  ftltche  Freund  nickt  saent  anl  jkb.  und,  als 
der  Yenue^  fSthlgeschlagen  hatte  Y.  19.,  auf  deaten  Gesinnungagenossen ;  denn 
Die  wiien  dann  nicht  mehr  l'^VV)  gewesen.  Das  Lästern  femer  Y.  13.  trifft 
in  sUe  Wege  später,  als  die  Honigirorte  Y.  22.,  aber  frUher,  als  der  Yersuch, 
d«a  Yfr«  an  greifen  Y.  19.;  denn  ron  da  ab  ist  er  gerettet:  wogegen  das 
Ljwtem  des  Yerräthers  der  Zeitaphire  des  ängstlichen  Umherirrens  angehört. 
Aleo  erhellt:  Yss.  2—16.  trifft  in  die  Zeit  swischen  dem  Zugriff  auf  die 
C^bO  und  dem  Anschlage,  welcher  gegen  den  Yfr.  persönlich  gerichtet  war. 
Gerade  Jener  hatte  den  jsb.  erschreckt,  ao  daas  er  nicht  an  Hause  blieb,  in- 
dem er  gleiches  Behichaal  befUrehten  muaste;  und  jetat  schalt  der  Treulose 
auf  ihn,  dem  er  Torerst  nicht  beikommen  konnte.  Was  Derselbe  Übr.  gethan, 
das  hatte  er  nicht  auf  eigene  Faust  unternommen,  sondern  im  Complott  mit 
Andem  Y.  10.;  und  der  Yfr.  bittet  Gott,  er  möge  Uneinigkeit  unter  ihnen 
■chaffim,  aunächat  natftrlich  in  Betreff  der  Frage,  wie  gegen  jss.  weiter  vor* 
mgehen  sei. 

y.   1.     [Dem    Vorsteher    über    Saitenspiel,    ein    Gedicht    van 

David,] 

2.  Horch'y  0  Gott,  auf  mein  Qebet 

und  Yerhfllle  dich  nicht  Yor  meinem  Flehen. 

3.  Keige  mir  dein  Ohr  und  erhöre  mich; 

ich  schweif  nmher  mit  meiner  Klag'  in  der  Irre, 

4.  Wegen  der  Stimme  des  Feindes,  ob  dem  Andränge 

des  Gottlosen; 
denn  sie  Yerhängen  über  mich  Unheil 
nnd  befehden  mich  mit  Zorne,  a). 


aj  Bitte,  motivirt  mit  der  rathlosen  Holfsbedürfligkeit  des  Beters. 
verhülle  dich  nichtf']  so  dass  du  nicht  zu  finden  wärest,  und  mein  Gebet 
nicht   an  dich   gelangen  könnte.  —  4>*\  frei  heruinschweifen  Jer.  2, 31., 

kreuz  und  queer  laufen  z.  B.  auch  im  Suchen  einer  Herberge  (Harir. 
p.  203  Comm.),  in  lY.  sich  frei  bestimmen ,  ufoUen,  ist  das  Imperf.  hier 
nach  HiphÜ  gebildet.    Das  synonyme  ä^jjt  seinerseits  (Koran,  Sur.  26, 

225.)  wird  gesagt  yom  geradeaus  Rennen  eines  Verrückten  (Knöff,  X 
Yez.  p.  35.  Tgl.  111.),  vom  StCknnen  zu  einem  Ziele  (Tantaranl  Y.  21.), 
Yom  Henimrasen  des  Löwen  in  einer  Grabe  (Knös  a  a.  0.  p.  80.),  und 
bedeutet  scUiesslich,  wie  p"^^  (Ljt^)  ^^^^  ^^  LSy^  ^^^  lSj^ 
=■  begehren,  verliebt  sein.  Die  Form  hier,  welche  den  mittleren  Conson. 
eingebOsst  hat,  ist  bedeutungslos  durch  Sl-  ^  vermehrt  (vgL  Y.  18.,  zu 
42,  5.).  —  Um  so  mehr,  wenn  der  Ps.  erst  der  2.  Hälfte  des  7.  Jahr- 
hunderts angehört,  kann  rip9  hier  das  aram.  Wort  selber  sein,  welches 
im  TiJia.  für  rir\'^  und  pii:»  (z.  B.  Jer.  16,  19.  —  19,  9.),  und  wbl 
*pb:in  (Jer.  13,  21.)  hinzugesetzt  wird.    Die  „Stimme  des  Feindes*'  be« 
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5.  Mein  Herz  windet  sich  in  meiner  Brust, 

und  TodesBchrecken  haben  mich  befallen. 

6.  Furcht  und  Krampf  wandelt'  mich  an, 

und  mich  Überlauft  Grausen.  6) 

7.  Ich  sprach:  o  hätt'  ich  Schwingen  wie  eine  Taabe! 

ich  wollte  fliegen  und  mich  niederlassen  — 

8.  Sieh',  ich  wollte  reme  fliehen,  — 

wollte  herbergen  in  der  Wttste.    Sela; 

9.  Ich  woUte  hasten  zu  einem  Zufluchtsorte 

vor  sausendem  Winde,  vor  Sturm,  c) 


darf  der  Ergänzung,  dass  sie  nicht  ein  harmloses  L&rmen  sei,  welches 
in  sich  selbst  Befriedigung  findet,  sondern  Rede,  die  gefährliche  Absich- 
ten yerräth,  oder  besser:  Ruf  des  nachdrängenden  Verfolgers  (17,  10.)- 
IÜ-%'']  Vgl.  4ß,  7.  —  11«  wie  z.  B.  Jer.  4,  15.  —  Vermuthlich  des  T 
Yom  Suff,  halber  ist  die  Form  ^tM  gewählt  wie  Hi.  30,  21.  (vgl.  z.  B- 
bfiW^n  Jer.  32,  7.  mit  31,  38.);  dgg.  s.  109,  4. 

bj  Seelenzustand  des  Vfe.,  veranlasst  durch  seine  Vss.  3b.  4.  be- 
schriebene Lage.  —  Zu  V.  öa.  vgl.  Jer.  23,  9.  Sein  Herz,  Sitz  des 
Muthes,  dreht  sich  (Jer.  4,  19.)  stets  von  der  Gefahr  hinweg,  anstatt 
festzuliegen  (Hi.  41,  16.  vgl.  37,  1.).  —  Der  Tod  selber  heisst  Hi.  18, 14. 
König  der  Schrecken;  und  (ernstliches)  Schreckniss  des  Todes  ist  auch 
Hi.  2(1,  25.  gemeint  Das  Perfekt  ibDS  rechtfertigt  die  Punktirung  Ton 
ISDDni  mit  Vav  rel.  und  lehrt,  dass  ^*)^'^  zurückgeordnet  fär  MIÜ*^] 
steht;  das  Geschlecht  richtet  sich  nach  dem  nächsten  der  vorausgehenden 
Subjekte  (Jer.  14,  15.  Spr.  27,  15.).  —  Wie  sonst  etwa  £inen  Schaam 
(Jer.  3,  25.),  bedeckt  den  Sprecher  hier  Grausen.  £ig. :  hat  bedeckt  oder 
überlaufen.    Desgleichen 

c)  V.  7.:  und  so  sprach  ich  (Jer.  4,  10.  14,  13.)  in  einem  der  Sta- 
dien dieses  Zustandes.  Nicht:  und  so  spreche  ich:  was  ein  lästiger 
Umweg;  und  er  spricht  jetzt  Anderes  V.  10.  Zur  Sache  s.  Jer.  9,  1. 
und  48,  28.  rrSDtSwJ  findet  seine  Ergänzung  in  V.  8b. ;  der  Vfr.  besinnt 
sich,  dass  er  dann  nicht  nur  fliegen,  sondern  weit  wegfliegen  wollte,  und 
holt  diess  iu  8a.  nach.  —  Ez.  31,  13.  —  TF3J  Vgl.  Spr.  27, 8.  —  Nicht: 
ich  würde  beschleunigen,  gleichaam  eilig  herbeischaffend,  da  er  im  Gegen- 
theil  sich  zum  Gegenstände  hinbewegt;  sondern  "^b  CdbDX)  ist  Akkus,  des 
Zieles:  an  einen  Ort  des  Entrinnens ßir  mich,  —  WD  Hlly  nur  hier 
vorkommend,  wird  vermuthlich  als  ungewohnt  durch  WD  erklärt,  wie 
Ü^tyn  V.  16.  durch  fililp.     ^^^Um    ist  so  sehr  Syn.  von    tj^,    dass 

1  Mos.  4,  19.  WlD  tue  Stunde  vielmehr  iTl9  heisst;   und   von    (jce 

kommt  m(XA  der  Feind:   —  diese  SlVD  tll^i   von  den  Feinden   her 

an  ihn  kommend  (vgl.  Jer.  4,  12.),   ist   ein  Bild  ftlr  den  Zomhauch 
(ni^)  der  Feinde  (Jes.  25,  4.  Rieht.  8,  3.).    Wie  nemlich  p  zu  fassen 
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10.  Seblag  drein,  Herr,  entzwei'  ihre  Zungen; 

denn  erschant  hab'  ich  Gewaltthat  and  Zank  in 
der  Stadt. 

11.  Am  Tage  und  Nachts  nnakreiflen  sie  sie  auf  ihren 

Mauern; 
und  Unheü  und  Jamm^  ist  inmitten  ihrer. 

12.  Heillos  Treiben  ist  inmitt^  ihrer; 

und  nicht  weicht  Yon  ihrem  Markte  Erpressung 
und  Betrug,  (i) 


sei,  seigen  schon  die  Stellen  Jes.  4,  6.  32,  2.,  and  haben  dieVerss.  rich- 
tig erkannt;  „wie  der  Starm  so  schnell"  kommt  im  A.  Test  yor  (z.  B. 
Jes.  5,  28.),  aber  nicht,  wie  hier  Manche  yerstehen,  „schneller  als''  ff. 
I>em  Vorschlage  SlDW  statt  STS^  gegenüber  sei  bemerkt:  tn^^ü  (tri^) 
wurde  mit  der  Aussprache  STIJ^O  (vgl.  10173)  Subst.  =  aqnvia;  dgg. 
ist  ^TiglD  ni1  nicht  Sprachgebrauch. 

d)  Zweite  Str.  Aber  er  hat  keine  Flügel,  kann  sich  nicht  selbst 
retten;  und  so  flieht  er  zu  Jahve.  Sein  Cremüth  wendet  sich  zuerst 
ivider  die  ganze  Schaar  der  Feinde  und  ihr  Treiben  überhaupt.  —  Nicht 
99^,  denn  "^^IM  ist  Yoraussetzlich  Vokativ ;  nicht  A^c ,  denn  Assonanz 
an  yb^  wird  bezweckt;  es  h&ngt  aber  das  Obj.  &3l^b  (Zunge  yrieUppe 
=  Sprache),  schon  weU  sich  Antiklimaz  ergäbe,  nicht  auch  von  ^bl  ab. 
Nicht  OrbtCib^  weil  dann  für  den  erforderlichen  Sinn  ^b&  sich  nicht 
geeignet  haben  würde ;  aber  das  Folgen  von  ^'^'1  in  b.  erinnert  aller- 
dings an  niDitöb  ^''l  31,  21.  Der  Vfr.  sagt:  Spalte  ihre  Rede,  d.  L 
sdiaffe  unter  ihnen  Meinungszwiespalt,  und  vereitle  so  ihren  Rathschluss. 
—  Wie  Jes.  49,  4.  b^JT]  und  unrichtig  Jes.  34,  8.  S-^lb ,  so  ist  hier 
y^^^l  punktirt,  nicht  weil  begrifflich  das  Wort  sich  weniger  noch  als 
itd  (Jer.  6,  7.)  an  Onti  anschlösse  (vgl.  1  Kö.  18,  45.),  sondern  indem 
man  das  Wort  enger  mit  ^"^9^  verband.  —  Dieses  ,4n  der  Stadt"  wird 
nun  Vss.  11.  12.  durchgegangen.  Da  Gewaltthat  und  Zank  auch  auf  der 
Ringmauer  und  auch  bei  Nacht  herrschen,  sp  erhellt:  sie  ist  mit  Ver- 
theidigem  besetzt,  die  Stadt  zwar  noch  nicht  angegriffen,  aber  einer  Be- 
lagerung gewärtig.  Es  herrscht  Kriegszustand,  befohlen  wird,  Gehorsam 
verweigert  und  erzwungen  u.  s.  w.;  und  begreiflich  geht  es  im  Innern 
der  Stadt,  zu  deren  Bürgerschaft  eine  Menge  Flüchtiger  hinzugekommen 
ist,  nicht  glimpfiicher  zu  (vgl.  Jes.  22,  5.).  Ihr  ^iH'n,  so  ein  bestimmter, 
kann  weder  deijenige  vor  dem  Wasser-,  noch  der  vor  dem  Rossthore 
sein  (Neh.  8,  16.  1.  3.),  sondern  war  vermuthlich  da  gelegen,  wo  später 
der  SvifTog;  wo  auch  Salomo  seine  Gerichtshalle  gehabt  hat  (1  Eö.  7, 
7.).  Es  ist  der  Marktplatz  vorzugsweise,  der  Ort,  wo  verkauft  und  ge- 
kauft wird;  daher:  es  herrsche  daselbst  Erpressung  und  Betrug,  ^r, 
verwandt  nrit  DTan   (vgl.  Zeph.  1,9.  und  Ps.  72,  14.),  ist  Nöthigung, 
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13.  Ja,  nieht  ein  Feind  lästert  mich:  ich  ertiüg'  es; 

nicht  mein  Hasser  fiberhebt  sich  wider  mich: 
ich  wtlrde  mich  Yor  ihm  Yerbergen. 

14.  Und  da,  ein  Mensch  meines  Standes, 

mein  Gesellschafter  und  Bekannter: 

15.  Die  wir  zusammen  sttsse  Yertranlichkeit  pflogeD« 

zum  Hanse  Gottes  wandelten  im  Gtewfihle  — .e). 

16.  Erstarre  ob  ihnen  der  Tod; 

mögen  sie  hinabfahren  znr  Hölle  lebendig; 
denn  Bosheiten  hegen  sie  in  ihrem  Sclu^ine,  in 
ihrer  Brust./) 


sein  Eigenthum  herzugeben  oder  mehr  zu  bezahlen,  als  billig.    An  der 
Stelle  von  mSl  steht  Jer.  6,  6.  ptf^  üehervartheüung. 

€)  Da  Schmähung  weder  ^ri  noch  TWh'n  ist,  und  dieselben  nie  auf- 
hörend auf  dem  Markte  nicht  auf  die  Misshandlung  eines  Einzelnen  ein- 
zuschränken sind:  so  leitet  "^^d  nicht  eigentlichen  Satz  des  Grundes  ein, 
sondern  entspricht  dem  erläuternden  yccQj   an  ^P3^73  sich  lehnend,  in- 
dem jetzt  ein  Beispiel  von  Betrug  folgt,  freilich  anderer  Art,  als  wie  er 
bei  Kauf  und  Verkauf  vorkommt.  —  Der  Feind  nemlich  thäte  hiemit, 
was  seines  Amtes  ist,  wie  jener  Simei,  dessen  Schmähungen  David  in 
ähnlichem  Falle  mit  Gleichmuth  hinnahm  2  Sam.  16,  10.  11.    Die  Folge- 
sätze nöthigen  nicht,  mit  LXX  die  seltene  Orthographie  K^  zu   vermu- 
then.    Und  wenn  sodann  Y.  14.,  wo  wir  ein  sondern  erwarten,  mit  der 
Cop.  fortgefahren  wird  (1  Mos.  17,  5.),  so  ist  eig.  von  jenen  Folgesätzen 
als  untergeordneten  abgesehn:  „der  Feind  thut  es  nicht;  und  du,  mein 
Freund,  bist  dazu  fähig!"    Der  Satz  Vss.  14.  15.  läuft  auf  Aposiopese 
aus.  —  ba^  ^"^^^j  vor  dessen  Wirkung  er  sich  durch  Fliehn  ins  Ver- 
steck schützen  würde,  ist  sich  überheben,  so  dass  man  den  Andern  unter 
sich  zu  kriegen  sucht  (s.  übr.  zu  35,  26.).    '^^^'IS^]  Gemäss  meiner  Reihe 
oder  Ordnung,  d.  i.  der  mit  mir  auf  gleicher  Linie  steht,  meines  Standes 
oder  Ranges;  vgl.  Jud.  1,  11.     wg  dv^Q  hog  =  DS^iy  «"«3.     Die 
Gleichheit  des  Standes  fohrte  sie  zusammen,  so  dass  sie  gewöhnlich  mit 
einander  umgiengen;  Solche  aber,  die  durch  die  Natur  der  Sache,  z.  B. 
durch  Bande  des  Blutes    am    nächsten  auf  einander  angewiesen   sind, 
hassen  sich  im  Falle  der  Entzweiung  wechselseitig  nur  desto  tödlicher: 
JEB.  hatte  mit  seinen  Standesgenossen,   Priestern  und  Propheten,  die 
meisten  und  härtesten  Kämpfe  (C.  12,  6.  vgl.  11,  21.  —  14,  18 1  18, 18. 
20,  1  f  23,  9  f.  82.  26,  8.  28,  10.  29,  21.,  s.  weiter  zu  V.  16.).    Etwa 
um  diese  Zeit  warnt  jeb.,  man  möge  sich  auf  keinen  Bruder  oder  Freund 
verlassen  C.  9,  3—5.  —  Zu  15b.  vgl.  42,  5.  ri'^as  an  dasselbe  hin  und 
b  die  Vorhöfe  hinein,  Processionen  (Jes.  30,  29.)  ftkhrend. 

/)  Vers  10  a.   wird  hinter  der  Motivirung  verstärkt  wieder  aufge* 
nommen.  —  Das  K'tib  n73'^lö>  wird  vom  Q'ri  als  =*=  riiTj  »•'»s^  gedeu- 
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17.  leh  that  %u  Qott  rafen; 

und  JahY6  rettete  mich. 

18.  Abends  und  Morgens  und  am  Mittage  klagt'  ich  nnd 

stöhnte; 
imd  er  hörte  meine  Stimme. 


tet:  68  herüehe  sie  (yn'^b^S')  der  Tody  d.  h.  überfalle  sie  plötzlidi.    Nun 
ist    zwar  die  Schreibung   ohne  W  zulässig  (vgl.  Ul,  5.    1  Kö.  21,  29.), 
jedoeh  käme  sie  in  dieser  Wurzel  nur  hier  vor.    Wenn  femer  "^IXi  und 
^na  nach  dem  £xil  statt  mit  ^  auch  mit  ^y  verbanden  werden,  z.  B. 
^eh.  2,  19.  Hi  36,  21.,  so  wäre  für  :a  N"n?rt  (Ps.  89 ,  23.)  auch  »'^'n 
^y  denkbar;  allein  nicht  nur  würde  der  Fall  hier  wiederum  als  der  ein- 
zige dastehn ,  sondern  die  Gonstr.  mit  ^  selber  erscheint  erst  lange  nach 
dem  Exil,  und  schon  die  mit  dem  Akkus,  ist  anstatt  b  K'^tDtn  eine  Neue- 
rung.   Drittens  endlich  würde  der  Satz   doch  nichts  Anderes  besagen, 
als :  sie  sollen  jählings  sterben ;  aber  sofort  folgt,  dass  sie  lebendig  sollen 
zur  HöUe  fleüiren:  Tod  und  Leben  schliessen  sich  gegenseitig  aus;  und 
dass  die  beiden  Sätze,  so  hart  neben  einander,  sich  nicht  vertragen,  liegt 
auf  flacher  Hand.     Recht  gedankenlos  orakelt  Delitzsch:  „die  Hölle  ist 
ja  eben  das  Reich  des  Todes  49,  15.,  und  wen  sie  lebendig  hinrafft,  der 
stirbt,  nur  nicht   natürlichen  Todes."     Die  Meinung  des  Textes  geht 
dahin,  dass  sie  lebendig  in  der  Hölle  ankommen;  was  daselbst  weiter 
mit  ihnen  werde,  darüber  macht  sich  der  Yfr.  keine  Gedanken.    Sterben 
sie    dort,   so   werden  eben   sie  am  wenigsten   vom  Tode  überrascht, 
eben  weil  die  HöUe  das  Reich  des  Todes  ist,   denn  die  HöllenfiJirt  hat 
sie  jrorbereitet  —  Andere  deuten  das  K'tib  ni7a*^tf$') ,   welche  Form  nur 
als  Eigennamen  (£z.  25,9.)  existirt,  aber  in  ']172'^10'^  ihre  Parallele  habe;  von 
Dtt*^  abgeleitet,  sei  das  Wort  gleichbedeatend  mit    matt) ,   »^^^  und 
Stao».     Also  erklärt  essxN.:  ruinae  irruant  (!)  super  eos  »  mögen 
Trümmer  über  sie  zusammenstürzen;  hüpf.:  Verwüstung  über  sie.   Allein 
warum  gerade  Trümmer?  Trümmer  sind  sonst  bereits  eingestürzte  Oe» 
bände  u.  dgl.    Und  weshalb  Verwüstung  über  Personen,  nicht  Städte? 
Eine  Wurzel  &tt'^  femer,  welche  =»  fiSID,  gibt  es  nicht  (zu  Ez.  6, 6.  s. 
DL  Comm.);  und  wenn   fiiTa'^tä')    auch    mit  jenen  Stämmen  von  MID 
gleichbedeutend  wäre,  so  besagen  sie  ja  nirgends  Vertvüstung  oder  Trümr 
mer,  sondern  starrende  Einöde,  in  welcher  sich  kein  lebendes  Wesen 
bewegt    1172'^tt'^,  für  den  Eigennamen  in  rUTS'MD'^  verstärkt,  ordnet  sich 

zu  AymA  j   einem  Gebirge  der  Banu  Hudheil  (Hamas.  Schol.  p.  705., 

Kazwini  H,  59.) ;  dieses  aber  hat  seinen  Namen  von  aLam  (i*  vuw)  V^^ 
tnmdvit  (ventos):  daher,  vom  Heulen  des  Windes,  5  Mos.  32,  10.  die 
Fomel  1*)73'V>  Vp\  Wenn  aber  also  riTd'nD*^  die  Wüste  bedeutet,  so 
Mt  das  Wort  für  unsere  Stelle  hinweg;  nnd  es  hat  bei  der  schon  Pss. 

20* 
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19.    Er  hat  meine  Seele  zu  Sieherbeit  eriSsty  datt  sie  mir 

nicht  nahe  kamen; 
denn  zahlreich  waren  sie  um  mich  her.^) 


I,  86.  von  nns  gestellten  Erld.  sein  Bewenden.  Es  kann  t3  von  D^O^ 
wegen  des  folg.  )a  verloren  gegangen  sein  (ygL  Pred.  2,  24.  Jes.  28,  17 
(ta*inp).  1  Sam.  28,  9.),  wie  das  folg.  durch  &  vorher  2  Sam.  23 ,  13. 
vor  1ö«*1,  wie  ^  Ps.  116,  12.  vor  M»  und  rt  94,  1.  von  y*"fri;  oder 
es  wurde  in  der  scriptio  continua  sofort  nur  einmal  geschrieben.  Der 
Gedanke  aber,  wie  dass  der  Tod  ob  ihnen  erschrecken  werde  (vgL  Viigü, 
Aen.  8, 246.),  setzt  voraus,  dass  der  Yfr.  die  Vorstellung  eines  lebendig  zur 
Hölle  Hinabfahrens  schon  früher  gehegt  und  sich  mit  Art  und  Weise 
des  Hergangs  beschäftigt  hat;  allein  sie  konnte  ihm  nach  4  Mos.  16, 
90.  33.  auch  nicht  mehr  fremd  sein,  und  wenn  Dessen  Eorah  mit  den 
Seinigen  das  einzige  Beispiel  bot,  dann  um  so  glaublicher,  was  aus 
y.  14.  hervorzugehen  schien,  dass  auch  die  Gegner  des  y&.  Leviten 
(d.  h.  seit  Jo8ia*8  Reform  Priester -Leviten)  sind,  und  er  desshalb  im 
Hinblick  auf  die  Rotte  Eorah  ihnen  diese  ausnahmsweise  Bestrafung  an- 
wünscht —  tail!))?!  und  1tV\yf2  Hagg.  2,  19.  eig.  Speicher,  Scheune 
(vgl.  yAk  commeahtm  advexit)  steht  für  Dn'^1!i)3  (s.  zu  49,  15.  Hos.  13, 
2.).  Dass  der  d^aavqbg  T^g  xagilag  aikwv  (Luc.  6,  45.)  gemeint 
sei,  wird  durch  beigefögtes  ts^'^P^  (Jer.  9,  7.)  deutlich  gemacht 

g)  Dritte  Str.  Y.  19.  beweist  b.  Ar  die  erste  Hälfte,  dass  diese  Ober 
Geschehenes  berichtet;  die  rinnc  daselbst  aber  findet  in  Folge  davon 
statt,  dass  Gott  seine  Stimme  hörte.  Also  ist  andi  mit  Recht  die  Cop. 
als  Vav  rel.  punktirt;  und  um  so  mehr  trifft  schliesslich  M^ipM  j  die 
Stfanme,  wdche  V.  18.  Gk>tt  hörte,  in  die  Vergangenheit  fil^]>M  ist  wie 
80,  9.  (vgl.  32,  5.)  im  Satze  zurückgeordnet,  und  l^SHDI**  voa  seinem 
Vav  rel.  getrennt  (vgl.  18,  4.) ;  die  Finita  aber  in  18  a.  sprechen ,  wie 
s^on  die  Zeitangabe  lehrt,  Handlung  aus,  welche  in  der  Vergangenheit 
andauerte;  iiriftDM  beurtheile  man  nach  SitS'^N  V.  3.;  beide  Stellen 
handeln  von  der  selben  Sache.  —  Der  bürgeriiche  Tag  begann  den 
Hebräern  bekanntlich  mit  Sonnenuntergang.  —  Y.  19  a.  Prftgnanz  (vgl. 
118,  5.)  Ar:  er  erlöste  meine  Seele  und  setzte  sie  in  fiibo  (vgl.  66,  9. 
12,  6.).  Man  lasse  sich  durdi  den  scheinbaren  Gegensatz  und  l^p 
V.  22.  nicht  verleiten,  auch  hier  das  Wort  yyp,  Kriea  zu  sehn;  denn 
^b  erscheint  dann  müssig,  oder  als  ungehörig  statt  w  gesetzt  Zum 
voraus  ist  hinter  negativem  "p  der  Infin.  angezeigt  (Hos.  4,  6.  1  Ssm. 
25,  17.  Jes.  54,  9.  1  Mos.  27,  1.);  und  man  hat  nach  27,  2.,  wo  *^b  die 
Wiederanfhahme  von  ^^9  ist,  zu  entscheiden.  Richtig  LXX,  tabo.,  tbk 
s.  und  DXLiTzscH.  —  Nach  Ansicht  von  Stellen  wie  2  Kö.  6,  16.,  welche 
schon  von  vatabl.  verglichen,  aber  von  den  Neuern  verwahriost  ward, 
und  2  Ghron.  32,  7.  scheint  es  unmöglich,  dass  die  Worte  hier  19b.  das 
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20.  Es  httret  Oott   and  eriiöret  sie  der  Thronende  der 

Urzeit  fSela), 
bei  denen  kein  Unbestand  ist^ 
nnd  die  nicht  ermüden  machen  GotLA) 

21.  Er  legte  Hand  an  seine  Befriedeten, 

Yerletzte  seinen  Bund. 


gerade  GegentheÜ  besagen  sollen ,  nemlich :  toeil  man  mä  Vielen  mkh 
b^ehdeie  {sw.),  oder:  denn  m  groewr  Menge  nnd  sie  wider  mich  (nB*> 
i^mscH).  Richtig  erkl&ren  schon  ja.  und  ibn  b.  ;  nnd,  dass  "^^iW  nicht 
feindliehen  Sinnes  sein  kann,  merkt  auch  das  tabg.,  welches   *n?^^ 


•  ^ 


öbersetst    Die  Araber  sagen  ^^  ^^  ^^;  und  was  bedeutet  denn 

•mjr  D-^b«  oderV«  —  a.  B.  1  Mos.  21,  22.  20.?  Dgg.  vergleicht 
man  Sfttse,  wo  der  Begriff  des  Feindlichen  in  einem  andern  Worte  be- 
reits gegeben  ist  (z.  B.  85,  5.  94,  15.  Hi  10,  17.),  das  dann  ttber  OST 
eotacbaidet,  w&hrend  hier  t!9  die  Weise  des  ri*!^  bestimmt  ~  In 
0*0*^:1,  woftkr  STXX.  noXXoinoiy  hisbok.  multi  (erant  mecom)  schreibt, 
ist  3  das  3  essent.  yor  der  Appos.  zum  SubJ.  im  Verbum  wie  Jes.  40, 
10.  PS.  39,  7.  5  Mos.  28,  62. 

h)  Allgemeine  Kategorie,  deren  Wahrheit  dem  Yfr.  sein  Erlebniss 
y.  19.  best&tigt  hat;  er  selber  nemlich  gehört  zu  Denen,  welche  er  b.  c. 
cbarakterisirt  —  &d3^  durfte  hinter  2^^)*^  nur  so,  wie  geschehn,  punk- 
tirt  werden,  im  Sinne :  er  erhört  de.  Das  Yerst&ndniss  0p9^  bei  m. 
nnd  mit  Ausnahme  des  tabg.  bei  den  Yerss.,  welches  ibn  b.  kennt,  ist 

^eichwie  0^  '^3?r  (™^  '*  ^^^  ^^^  ^^  ^  ^^^'  ^'  ^^*)  ®ni&<^  zu  yer- 
werfen;  nnd  es  wird  so  auch  die  Erkl.  des  Relativsatzes  in  die  richtige 
Bahn  gelenkt.  Seine  erste  Hälfte,  eig.:  welchen  keine  Abtoechsihmgen 
eindj  macht  keine  Schwierigkeit,  desto  mehr  die  zweite.  Man  könnte 
denken:  1  ist  das  relative,  nnd  dann  W^j)  zu  lesen,  oder  der  durch 
Kb  abgetrennte  erste  Mod.  blieb  stehn  (Jes.  29,  16.  Ps.  22,  22.).  Also: 
ao  dass  sie  OoU  nicht  ßirchten  sollten  (vgl.  Jer.  5,  22.  24.),  wie  ich  frü- 
her tibersetzt  habe.  Allein  so  h&tte  sich  der  Yfr.  zweideutig  ausge- 
drüdtt;  der  Sinn:  und  die  OoU  nicht  ßirchten  y  liegt  sogar  näher;  und 
der  vom  verneinenden  durch  Yav  rel.  abh&ngige  Satz  ist  selbst  wiederum 
niemals  negativ  (vgl.  3  Mos.  19,  12.  5  Mos.  7,  26.  Jer.  17,  21.  Hi.  22, 
dO.,  zu  Spr.  23,  2.,  Yav  rel.  getrennt  Spr.  30,  3.).  Dergestalt  übrigt  nur 
Emendadon,  und  wir  schreiben  Htb^,  indem  b  zu  ^  verdorben  sei  wie 
37,  85.  1  Sam.  9,  24  (bmb).  1  Kö!  20 ,  11.  11 ,  19.  u.  s.  w. :  und  die 
Gk}tte8  Geduld  nicht  ermüden,  so  dass  er  Otijtlb.  lr«^3  (Jer.  15,  6.).— 
Solches  Dt7bM  nifilbii  kommt  noch  einmal  vor,  Jes.  7,  13.,  als  die  Stadt 
ebenMs  von  Feinden  bedroht  wurde;  und  vermuthlich  nahmen  auch 
wider  das  Gotteswort  durch  ibb.  die  Gegner  eine  ähnliche  Stellung  ein, 
wie  damals  gegoi  die  Weissagung  Jesaja's  Abaz.    Unser  Yfr.  konnte 
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22.  Glatt  waren  die  Milchworte  sei&es  Mandes, 

und  Krieg  sein  Herz; 

sanfter  waren  seine  Reden  als  Od, 

nnd  doeh  gezogene  Schwerder.i) 

23.  ,,Wirf  es  auf  jfahve ;  er  wird  dich  begaben, 

„nnd  er  dich  yersorgen; 


jene  Stelle  Je8iga*B  in  der  Erümenuig  haben;  vieUdcht  auch  hat  er,  der 
V.  22.  ein  Derivat  von  riMT^nbringt^Y.  15.  daselbst  bereits  an  seiner  Stelle 
gelesen.  Wenn  er  aber  offenbar  seine  Partei  eeichnet  im  GegensaAse  sa 
denen,  welche  Gott  müde  machten,  so  fragt  sich:  wodurch  thaten  Die 
es?  Vielleicht  durch  Ab^l  zum  G^Ksendienste  wie  Jer.  7,  80.  18.,  Tiel- 
leicht  durch  „Wechsel"'  in  sofern,  als  ihr  Kleinmnth,  wenn  die  Geiblir 
sich  zu  verziehen  schien,  plötzlich  in  leichtsinnigen  Trotz  amsdüng  Jer. 
6,  14.  5,  12.  —  In  Aussicht  aui  die  Kategorie:  bei  denen  kein  Weehs^ 
heisst  vorher  Gott  Dnp  ntDl*^ ;  er  ist  der  alte  Gott  (vgl.  Jer.  28,  23.), 
welcher  nicht  r|bm  (102,  27  £).  Die  Worte  bilden  mit  der  Cop.  ^ne 
Nachholung,  nicht  einen  Satz  wie  22,  29b.,  welcher  ja  den  Znsammen- 
hang unterbräche.  Man  könnte  i^^p^j^  aussprechen  (vgl.  Y.  16.  i)a^b9)y 
oder  fOr  ^tt)'^i  vielmehr  mit  bw.  ^Uji*^  schreiben,  Beides  stimmt  mit 
LXX  überein;  zur  Emendation  lässt  sich  Jer.  29,  23.  vergleichen,  zu 
ati"^  ohne  Fulkrum  »b  V.  9. 

i)  niD'^bti  Ünbe9tand  &Ut  vornehmlich  auch  dem  frohere  Freunde 
zur  Last,  und  so  erkliUrt  es  sich,  wenn  der  Yfr.  hier  anf  das  Thun  eines 
Einzelnen  berichtend  zurückkommt ,  daraus  dass  Dieser  eben  jener  Yer- 
räther  ist.  Yielleicht,  dass  t|bn  auch  Y.  22.  dem  Yfr.  pbn  zuführte.— 
Für  Y.  21a.  vgl.  2  Mos.  22,  7.  Vöb»]  Ygl.  69,  23.  mit  41,  10.,  wor- 
nach  «  iTsbui  "^tDSM.  Als  ein  Vn  behandelte  er  zunächst  einen  Bond, 
wie  derjenige  Davids  mit  Jonathan  war,  den  mit  unserem  Yfr.,  sodann 
seine  nicht  ausdrücklich  geschlossene  dlblD^'^^ts  (vgl.  4  Mos.  25,  12. 
Jes.  54,  10.)  mit  Anderen,  indem  er  den  Frieden  brach  (vgl.  Jes.  33,  8.). 
Dadurch  aber,  dass  er  zum  Handeln  übergieng,  trat  der  Widersprach 
zwischen  seiner  Gesinnung  und  seinem  bisherigen  äussern  Yerhalten  an 
den  Tag.  Mit  stmm.  hibbon.  tajso.  lesen  Manche  rinwilTO  als  parallel 
mit  ^fTOT^.  Allein,  wenn  ri^^Jt!»  hi^  ^  ^^^  constr.  riM^an,  ein  an- 
erhörter Plur.  wäre,  so  ist  das  Subj.  11D  mit  einem  Präd.  im  Plur.  zu 
constnuren  rein  unerlaubt;  1'^c  muss  aber  Subj.  sein,  Mensehen  wären 
ein  passendes  nur  für  ^P'^^^^^-  Die  „aus  SiJine  (eig.,  nicht  Butter) 
bestehenden  Dinge'*  seines  Mundes,  angenehm  und  leicht  hinabgleitend 
(Spr.  23,  31.),  sind  seine  schmeichlerischen  Beden,  die  dem  Hörer  glatt 
eingehn.  8ie  sind  in  b.  sanfter  (Hi.  40,  27.) ,  als  Oel  (Spr.  5,  3.) ,  mild 
and  weich  sich  der  Seele  anlegend,  mehr,  als  Od  der  Haut.  —  Für 
'^'^P^  nach  Y.  19.  soUte  ^'^p^  accentoirt  sein.  —  Ygl.  37,  14. 
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„er  wird  nicht  ewig  Noth  scbicken  dem  Gerech- 
ten.«*) 
24.    Da  aber,    o  Gott,    wollest  sie  hinabstürzen  in  die 

Gmbe  des  Grabes, 

die  Männer  des  Mordes  und  Trags: 

nicht  sollen  sie's  zur  Hälfte  ihrer  Tage  bringen; 

ich  aber  yertrane  anf  dich.  /) 


k)  Wenn  mit  diesen  Worten  der  Dichter  sich  selbst  oder  die  From- 
men überhaupt  ermahnt,  oder  (ja.)  ihn  der  heilige  Geist,  oder  der  starke 
Theil  seiner  Seele  den  schwachen  (hbngstb.)  :  dann  steht  der  Vers  aller- 
dingB,  wie  hüpf,  will,  nicht  am  gehörigen  Orte ;  wohl  -  aber  diess,  wenn 
Rede  des  falschen  Freundes  angeftlhrt  wird  (vgl.  22,  9,):  woran  als 
wenigstens  möglich  olsh.  denkt.  —  Anlangend  ^^'l^y  so  riethen  die 
Aasleger  von  vorne  herein  auf  einen  Akkus,  des  Obj.  (vgl.  37,  5.) :  LXX 
und  SYB.:  deine  Sarge f  ibn  b.  und  ja.  wie  hibbon.  :  deine  Last;  und 
OESEN.  gewinnt  diesen  Sinn  durch  Relativirung:  quod  tibi  dedä  i.  e, 
impomut.  Allerdings  könnte  fi^'^^CY  den  Folgesatz  einführen  (37,  5.);  al- 
lein Yergleichung  von  22,  9.  macht  wahrscheinlich,  dass  der  Aufforde- 
rung zwei  Imperfekta  folgen:  wie  denn  auch  der  Aoc.  ^y!V  vom  Vorher- 
gehenden ablöst  Das  Impf.  ^tl^.  lautet  mit  diesem  Suff,  nicht  minder 
als  das  Perf.  'rp^'rr^  (Hi.  38,  3."  Höh.  L.  8,  2.).  Der  Sprecher  sagt: 
überbinde  Gott  (dein  Verlangen);  er  wird  es  dir  gewähren,  und  er  wird 
thun,  was  Andere  unterlassen,  nemlich  u.  s.  w.  In  b.  sollte  man 
atiTT»«  üinb  TTi"^  «b  erwarten.  Den  Wechsel  der  Constr.  veranlasste 
wahrscheinlich  dbi2^b;  doch  kann  so  ^T^  auch  vom  Verhängen  eines 
Missgeschickes  gesagt  werden  (78,  66.  vgl.  Hör.  Od.  HI,  6,  7.:  di  multa 
dederunt  Hesperiae  mala).  —  Uebr.  steht  b^b^  sustentare  sonst  vor- 
zugsweise für  ernähren;  und  das  tabg.  übersetzt  daher  auch  C3173  durch 
K^'ID^n  Mangel,  Wohl  denkbar,  dass  man  diesem  Priester,  der  ausser 
der  Kehrordnung  sich  im  Tempel  aufhielt  —  5  Mos.  18,  8.  schreibe 
151  T^5^'^^  ^"^^  ^^^  ^®he  die  Worte  zu  V.  6.  —  Antheil  an  den 
Opfern  versagte;  indess  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Vfr.  eine  An- 
gelegenheit rein  persönlichen  Belanges  hervorhebe,  da  es  sich  im  übrigen 
Ps.  nirgends  um  Verweigerung  eines  privaten  Anspruches  handelt. 

l)  „Dem,  der  so  spricht,  und  ihnen,  die  Seinesgleichen,  wollest  du, 
0  Gott,  auf  welchen  er,  nicht  ehrlich  es  meinend,  mich  verweist,  das  ent- 
gegengesetzte Loos  bescheeren."  Der  Wunsch  V.  16.  richtet  sich  hier 
als  Gebet  an  ihn ,  von  dem  die  Erfüllung  kommen  muss.  —  ritiV  bedeu- 
tet auch  hier  nicht  Verderben  (vgl.  IIWD  40,  3.),  sondern  was  STtJ'iTÖ, 
Eifuenkung  des  Bodens^  Qruhe.  Aehnliche  Verbindung  zweier  Synonyme 
im  Verhältnisse  des  Stat  constr.  s.  4  Mos.  5,  21.  5  Mos.  34,  8.   3  Mos. 
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23,  7.  £z.  36,  3.  —  Da  kein  Grand  obwaltet,  wesshalb  hier  das  Sabj. 
vor  das  Präd.  treten  sollte,  auch  abgerissen  voraasgehender  Nomin.  nicht 
zu  denken  ist,  indem  die  Nemlichen  schon  das  Suff,  in  DT^Vi  meinte: 
so  halten  wir  die  Männer  ff.  nicht  für  das  Subj.  (LXX,  hibbok.  Aocent.), 
sondern  fiir  den  Akkus,  ^(stb.),  welchen  das  Suff,  in  fi^^ir  vorwegnaiim. 
Nunmehr  wird  auch  «1^1731  D^73T^193M  su  accentoiren  sein.  —  YgL  Jer. 
17,  11.  Ps,  102,  25.  Jes.  38,  10.  Also  übr.  sind  die  Betreffenden  noch 
jüngere  Männer. 
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Yorrede. 


Nachdem  vor  Jahresfrist  die  erste  Hälfte  des  2.  Bandes  aus- 
gegeben worden,  erscheint  mit  seiner  zweiten  das  Werk 
nunmehr  vollendet:  umfänglicher  dasselbe  gerathen,  als  ich 
dachte  und  angekündigt  habe;  und  hiefUr  giebt  es,  wenn 
die  Arbeit  nichts  taugt,  keine  Entschuldigung.  Die  mit 
grössern  Lettern  gedruckte  Uebersetzung  nahm  eben  im 
2.  Bande  unverhältnissmässig  viel  Raum  in  Anspruch,  während 
gegen  sie  der  Gommentar  sich  verringerte;  und  doch  blieb 
anch  Vollständigkeit  des  Letztern  ein  Augenmerk.  Also 
beschränkte  ich  mich  mehr  als  im  ersten  Band  auf  das 
Nothwendige ;  aber  der  Bedarf  wurde  gedeckt,  und  vielleicht 
das  Zeugniss  verdient,  dass  ich  nicht  vor  der  Zeit  unlustig 
ermüdete.  In  der  Art,  dass  ich  auf  der  einen  Seite  meine 
Gründe  möglichst  alle  angebe,  andererseits  dem  Leser  etwas 
zu  denken  überlasse,  ist  die  historische  Erklärung  vollends 
dorchgefährt  Die  Frage  der  makkabäischen  Psalmen  habe 
ich  von  neuem  untersucht;  und  es  ist  meiner  Kritik  die 
Thatsächlichkeit  Derselben  durch  die  Exegese  nur  stets 
sicherer  geworden.  Zu  den  alten  unwiderlegten  Gründen 
kommen  hier  in  grosser  Zahl  frische  hinzu ;  namentlich  auch 
wurde  der  Parallelismus  einiger  Psalmen  mit  der  Chronik  in 
neue  Beleuchtung  gestellt.  Die  gegnerische  Kritik  anlangend, 
bleibe  das  ürtheil,  mit  wie  viel  oder  wenig  Geschick  sie  das 
Material,  welches  ihr  zur  Hand  war,  auch  handhabte.  An- 
dern anheimgegeben.    Aber  sie  trifflfc  auch  der  Vorwurf,   die 
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im  jedesmaligeu  Ps.  liegenden  Beweisgründe  nicht  sorgfältig 
gesammelt   zn   haben;   nnd  überhaupt  zog  man  nicht  alle 
Hülfsmittel  bei,  erwog  z.  B.  nicht,  was  sich  aas  dem  Platz 
in  der  fieihe,    aus  der  Nachbarschaft  eines  Ps.  schliessen 
lasse.     Auch   ist  nicht  ersichtlich,    dass  diese  Kritiker  die 
Bücher  Sirach,  1  Macc.  und  Baruch  aufmerksam  gelesen  und 
flr   die   fraglichen   Psalmen   rerglichen   haben.     Wurde  ja 
doch  im  Gegentheil  längst  von  mir  nachgewiesene  Parallelen, 
wie  zu  Ps.  92,  8.  145,  13.  146,  4.,  todtzuschweigen  versucht 
Der  erste  Band  dieses  Gommentars  hat  eine  so  wohl- 
wollende, über  Erwarten  günstige  Aufnahme  gefunden,  dass 
ich  nur  wünschen  kann,    der  selbe  Beifall  möge  auf  das 
Ganze  erstreckt  werden  dürfen.    In  manchen  Einwendungen 
gegen  meine  Ergebnisse  erkannte  ich  einen  Standpunkt,  den 
meine  Anschauung  dieser  Dinge  vordem  selbst  auch  einge- 
nommen  hat:  was  mir  beweist,  dass  sie  im  organischen  £nt- 
vdcklungsgange  des  Einzelnen  berechtigt  sein  mögen.    Aber 
Vieles,  was  etwa  Andern  leicht  dünkt  oder  gar  keine  Frage 
zu  sein,  kommt  mir  schwer  vor,  so  dass  ich  vollends  einem 
Kirchthurmrennen  mit  Hindernissen,  die  man  sich  gefli8sen^ 
lieh  in  den  Weg  wirft,  z.  B.  mit  dogmatischem  Vorurthei], 
kein  Gelingen  versprechen  kann.    Verwundert  hat  mich,  dass 
ein  und  ein  zweiter  Beurtheiler  sich  und  Andere  damit  trösten 
mochte  (vgl.^  Jes.  41,  6.  7.),  es  werde  gar  vielen  meiner 
Resultate  nur  die  Minderzahl  beipflichten.    Nemlich  der  jetzt 
und  einige  Zeit  noch  Lebenden!  Die  Gegenwart  schwindet 
stetig;  jenes  Verhältniss  kann  sich  auch  ändern.  Alttestament- 
liche  Philologie  ist  aber  nicht  darnach  angethan,  von  Jeder- 
mann richtig  gewürdigt  zu  werden;   und  auch  auf  diesem 
Gebiete  entscheidet  darüber,  wer  Becht  habe,  keine  Stimmen- 
mehrheit. 


Heidelberg,  den  17.  April  1865. 


F,  Hitzig:. 


Zur  Emleitimg  in  die  Psalmen.  IL 


Daver  der  PsalmeapMsie. 

Wenn  der  Anfang  dieser  Dichtungsart  den  Kritikern, 
welche  dorch  den  Namen  Mose  Ps.  90 ,  1.  nicht  verblttfll 
werden,  unzweifelhaft  feststeht:  so  wird  Uber  die  Frist  ihres 
Lebens  und  dessen  Ende  ein  Einverständniss  nicht  so  leicht 
erzielt;  und  zwar  dreht  eigentlicher  Streit  sich  nm  die  Frage, 
ob  Psalmen  aus  dem  Zeitalter  der  Makkabäer  in  der  Samm- 
lung enthalten  seien,  oder  ob  nicht  viel  früher  die  Psalmen- 
dichtnng  erstarb,  nemlich  noch  vor  den  Tagen  Alexanders. 
Ps.  74.  z.  B.  bezieht  man  entweder  auf  die  Katastrophe 
d.  J.  588.  vor  Chr.,  indem  der  angebliche  Verfasser  Asaph 
ein  Jüngerer  dieses  Namens  sei,  oder  aber  man  setzt  ihn  in 
das  ablaufende  Jahr  168.  Auch  Denjenigen,  welchen  die 
Ueberschriften  heilig,  standen  namenlose  Psalmen  zahlreich 
zur  Verfligung,  mit  denen  man  gutdttnkenden  Falles  tief 
herunterrflcken  konnte:  auch  unter  ihnen  viele,  die  mit  dem 
Stempel  jungem  Ursprunges  an  der  Stirn  sich  am  einfachsten 
aus  Zeitverhältnissen  seit  Antiochus  Epiphanes  erklärten; 
und  so  haben  denn  von  esrom  rudinger  an  zu  verschie- 
denen Zeiten  Erklärer  makkabäische  Pss.  statuirt,  ohne  ihren 
Satz  so  durchzufechten,  dass  er  bleibend  für  die  Wissen- 
schaft gewonnen  ward.  Es  wirkten  hiefdr  mehrere  Umstände 
zusammen:  mangelhafte  Beweisführung  überhaupt,  sodann 
bei  einigen  Pss.,  deren  makkab.  Herkunft  ganz  besonders 
einleuchtet,  ihre  Vereinzelung  zwischen  lauter  vermeintlich 
alten;  and  wenn  die  Ueberschriften  für  göttliche  Offenbarung 
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ZU  halten  den  Einen  zum  Christenglauben  gehörte  und  gehört, 
Bo  schien  es  Andern,  mochte  man  sich  es  eingestebn  oder 
nicht,  ein  Erweis  der  Frömmigkeit,  Schriftwerken  des  A.  Test. 
auch  da,  wo  die  Authentie  ausser  Frage  bleibt,  ein  möglichst 
hohes  Alter  beizumessen.  Wusste  man  sich  aber  von  all 
diesen  Bedenklichkeiten  frei,  so  wurde  schliesslich  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  nicht  dem  an  sich  Möglichen,  dass  makkab. 
Pss.  existieren,  durch  äussere  Thatsachen  die  Wirklichkeit 
abgeschnitten  sei. 

Die  Bücher  Sirach  und  1.  Makkab.  beweisen,  dass  man 
in  der  makkab.  Periode  und  wenigstens  bis  in  die  Tage 
Hyrkans  noch  hebräisch  schrieb;  und  wenn  das  Buch  Daniel, 
zur  Hälfte  syrisch,  schon  für  jene  Zeiten  Eindringen  des 
Syriasmus  darthut,  welcher  zu  Christi  Zeit  Volkssprache  war: 
so  wird  gerade  auch  der  Krieg  wider  Syrien  den  Fortschritten 
des  Idioms  der  Feinde  entgegengewirkt  haben.  „An  sieb 
wäre  eine  so  späte  Blttthe  der  lyr.  Poesie  nicht  unwahrschein- 
lich und  aus  dem  religiösen  Enthusiasmus  der  damaligen 
Zeit  erklärlich":  sagt  de  wette*);  und  wir  meinen:  auch 
die  Erregtheit  des  Kriegerlebens  und  das  Hocbgeftihl  der 
Tapfern  werden  sich  nicht  in  Schweigen  gehttUt  haben.  Der 
Krieg  ist  Poesie;  und  diese,  welche  selber  Leben,  liebt  des 
Lebens  frische  Strömung :  vom  Wafifenlärm  wird  die  Schläferin 
Echo  wach;  und  Sieg  zumal  leiht  ihr  geflügelte  Worte. 
Man  denke  an  das  „Loblied  der  Hanna"  1  Sam.  2,  1  — 10., 
an  Pss.  24.  47.  68.;  der  arabische  Scholiast  mebzuki  merkt 
ausdrücklich  an:  „viel  wurden  der  Gedichte  nur  in  den 
Kriegen,  welche  unter  den  Stämmen  vorkamen";  und  haben 
nicht  auch  wir  unsere  Lieder  aus  dem  dreissig*  und  dem 
siebenjährigen  Kriege,  unsern  Körner  und  Freimnnd 
Bei  mar?**)  Wenn  also  damals  Psalmen  gedichtet  würden, 
so  könnten  welche  von  ihnen  in' der  Sammlung  vorhanden 
sein;  allein  nun  ward  eingewandt,  der  Kanon,  sein  dritter 
Tbeil,  sei  schon  vorher  geschlossen  worden.    Diess  wollte 


*)  Commentar  ttber  die  Psalmen,  fünfte  Aufl.  8.  10. 
**)  Monatsschrift  des  wiss.  Vereins  in  Zürich.    I.  Jahrgang,  9.  und 
XO.  Heft  S.  438. 
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UAEVEBmCK*)   z.  B.    anch  damit  beweken,    dass  Sirachs 
Uebeisetzer  im  Prolog  um  d.  J.  132  vor  Chr.  neben  Gesetz 
and  Propheten  %ä  äXXa  nätQta  ßißUa  and  %a  Xomä  tüv 
ßißXkmv  erwähnt;  allein,  dass  er  zwar  bestimmte  Bücher  im 
Ange  hatte,  indess  nicht  nothwendig  alle  unsere,  noch  weniger 
sie   in  eine  Sammlang  vereinigt,  nnd  die  unabänderlich  ge- 
schlossen gewesen  wäre,  Das  liegt  auf  flacher  Hand  und 
scheint  jetzt  allgemein  zugestanden.    Man  berief  sich  dann 
lieber  darauf,  dass  Sirach  selbst,  hebräisch  geschrieben  und 
der  Aufnahme  würdig,  gleichwohl  draussen  blieb,  weil  in 
den  Kanon    nichts  mehr  hineinkommen  konnte.**)     Wenn 
wir  aber  entgegneten,  Sirach  gleichwie  das  1.  B.  der  Makk. 
blieb  desshalb  aus  dem  Kanon  der  Nationälschriften  weg, 
weil  sie  zur  Zeit  des  Schlusses  im  Grundtexte,  im  nationalen 
Sprachgewande  nicht  mehr  existierten,  vermuthlich  durch  die 
Uebersetzung    selbst  beseitigt:    so  wurde  zur  Widerlegung 
nichts  Taugliches  vorgebracht;  denn  dass  die  Sprüche  des 
BEN  8IBA  nicht  unser  Buch  Sirach  waren,  ihre  neuhebräische 
Gestalt  nicht  die  ursprüngliche,  sieht  Jeder,  der  sehen  kann.***) 
Mit  solch  früher  Schliessung  des  Kanons  wurde  eine  Tbat- 
sacbe   behauptet;   deren    Zeit,   Verlauf,    Umstände,   dabei 
betheiligte   Personen,   ihre   leitenden   Grundsätze    u.    s.   w. 
gänzlich  unbekannt  sind;  ja  Diejenigen,  welche  das  kano- 
nische  Buch  Daniel  bis  164.  vor  Chr.  herabrücken  und  doch 
vorher  den  Kanon  schliessen,  gerathen  mit  sich  selber  in 
Widerspruch.  Diess  wurde  endlich  gemerkt;  und  nun  drehte 
man   den  Beweis  so:    die   Psalmen   führen    den  Zug   der 
K'tubim   an,    befanden    sich   also   zuerst  in  ihrem  Kanon, 
gewiss   lange   Yor   den  Zeiten  der  Makkabäer.     Zwar  die 
drei  vordersten  Schriftwerke  fuhren  den  gemeinschaftlichen 
Namen  pum;  und  es  könnten  so  Hieb  und  Sprüche  früher 
als  die  D'^Vrin  aufgenommen  gewesen  sein.    Femer  erhellt, 
dass,  so  lange  überhaupt  der  Kanon  noch  offen  war,  neue 


*)  Handbnch  der  histor.  krit.  Einl.  in  das  A.  Test.  I,  1.  S.  31. 
*^)  c.  D.  HAS6LBB,  c<m.rMiidaiiom»  eritieae  de  psalmis  Maccab.,  quos 
ferunt,  partunUa  pogterior  p,  7, 

^)  S.  die  Psalmenf  historiBch  -  kritisch  untersncht  S.  118  t 
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Gedichte  in  eine  eigene  Sammlang  vereinigt,  ebenso  leicht 
aber  der  schon  bestehenden  gleichartigen  hinten  angefügt 
werden  konnten;*)  dem  ersten  Bache  (der  Psalmen),  meiiit 
HUPFELD,  mnssten  die  andern  natürlich,  wenn  anch  noch  so 
spät  entstanden,  sich  anschliessen.  **)  —  So  sind  denn  sämint- 
liehe  Einwendungen  gegen  die  Möglichkeit  makkabäischer 
Psalmen  im  Kanon  hinweggeschmolzen  —  bis  auf  einen 
Eisklnmpen,  zu  welchem  als  in  ihre  letzte  Burg  die  Gegner 
sich  zurückziehn,  die  Behauptung  nemlich:  der  Chronist, 
welcher  bekanntlich  von  schriftlichen  Quellen  abhängig,  habe 
I,  16,  8—36.  n,  6,  41.  42.  aus  Pss.  105.  96.  106.  132.  ent- 
lehnt; nun  aber  reiche  die  Chronik  nicht  unter  die  Zeit 
Alexanders  herunter:  also  seien  makk.  Psalmen  nicht  anzn- 
nehmen.  Allein  es  findet  da  vielleicht  eine  optische  Täuschung 
ähnlicher  Art  statt,  wie  wenn  Marcus  bei  Matthäus  und 
Lukas  geborgt  haben  soll. 

Von  lange  her  ist  man  gewohnt,  die  jttngem  und  jüngsten 
Pss.,  da  sie  mit  den  alten  unter  Einem  Zeichen  beisammen- 
stehn,  für  älter,  als  sie  wirklich  sind,  hinzunehmen;  und  in 
Betreff  des  fraglichen  Verhältnisses  hat  sich  das  Vorurtheil 
so  allgemein  festgesetzt,  dass  selbst  olshausen,  welcher 
makkab.  Pss.  annimmt  und  ihnen  den  105.  und  106.  zu- 
zählt, die  relative  Ursprünglichkeit  auf  Seite  der  Pss.  96. 
105.  106.  sehen  will,  hupfeld  vollends  zu  Ps.  96.  meint, 
bei  dem  bekannten  und  anerkannten  Charakter  der  Chronik 
und  ihrer  Lieder  bedürfe,  dass  sie  den  Psalmen  enüehnt 
habe,  keines  Beweises  mehr.  Eine  bequeme  Manier,  sich 
einer  misslichen  Aufgabe  zu  entiedigen!  Indem  Ps.  96. 
frühere  Pss.  atomistisch  sich  zu  Nutze  macht  (s.  zu  W.  4. 
7 — 9.  10.),  befindet  er  sich  ja,  falls  er  älter  ist,  mit  der 
Chronik  in  gleicher  Verdammniss.  Liesse  sich  daitfaun,  dass 
aus  diesen  Pss.  der  Chronist  erst  geschöpft  habe,  so  lassen 
auch  andere  ihnen  benachbarte  und  verwandte  oder  welche 
sogar  altem  Gtepräges,  denn  sie  selber,  sich  nicht  als  mak- 
kabäisch  aufrecht  erhalten ;  jedoch  sind  damit  die  exegetischen 

*)  Vgl.  a.  a.  0.  S.  121.    Monatsschrift  a.  a.  0.  S.  443. 
**)  Die  Psahnen,  vierter  Band  8.  456. 


Thatsachen,  welche  z.  B.  von  Pb.  74.  79. 83.  makkabäischen 
UnpraBg  laut  bezeugen,  noch  nicht  hinweggeräumt.   Um  den 
Schein  zu  entkräften,  dass  jene  im  Kanon  spätem  Ps8.  ebenso 
jang  und  jünger  seien,  müssten  unzweideutige,  gewichfige  Gründe 
wider  den  Paralleltext  der  Chronik  beigebracht  werden ;  aber 
nichts  weniger,  als  Diess,  wurde  bisher  geleistet.  Die  Entschei 
dang  hängt  hauptsächlich  ab  von  der  Beschaffenheit  des  beid- 
seitigen Textes ;  und  diese,  welche  gemeinhin  entweder  gar  nicht 
oder  unzulänglich  untersucht  wird,  ist  als  die  schlechtere, 
also  spätere,  in  den  Pss.  von  uns  an  den  betreffenden  Orten 
aufgezeigt.    Femer  bildet  das  Loblied  1  Chron.  C.  16.  ein 
i¥ohl  zusammenhängendes,  gegliedertes  Ganzes.    Dem  Jahve 
sollen   seine  Verehrer   lobsingen   in  Erinnerang    an  seinen 
Bund,  den  er  mit  den  Vorvätem  geschlossen  und  kraft  des- 
selben sie  geschützt  hat  Y.  8 — 22.     Aber  auch  alle  Welt 
soll  ihn  preisen,  den  einzigen  wahren  Gott  V.  23 — 27.,  die 
Völker  sollen  mit  Gabe  vor  ihn  treten,  ja  selbst  die  unbe- 
lebte Natur  ihm  huldigen,  dem  Könige  und  Richter  V.  28—33. 
Israel  —  hiemit  kehrt  das  Ende  zum  Anfange  zurück  — 
soll  ihm  danken  und  seinen  Beistand  wider  die  Heiden  an- 
rufen VV.  84.  35.  —  Wie  der  Aufbau  des  Schriftstückes  in 
der  Chronik  sehr  für  ihre  Ursprünglichkeit  spricht,  so  umge- 
kehrt gegen  die  Pss.    Es  scheint  nichts  im  Wege  zu  stehn, 
weashalb   der  Vfr.   von  Ps.   96.  nicht  mit  demjenigen  der 
Pss.  105.  106.  der  Selbe  sein  könnte.   Aber  auch  einen  An- 
dern konnte  das  Beispiel  vermögen,  dass  er  die  erste  Hälfte 
von  1  Chron.  16,  8  ff.  verwandte  wie  die  zweite  sein  Vor- 
dermann; und  nun  war  es  ihm  nahe  gelegt,  die  vorweg- 
genommene Fortsetzung   aus   eigenen  Mitteln  zu  ergänzen. 
Dass  durch  den  neuen  Anbau  V.  16  ff.  der  Vfr.  des  105.  Ps. 
sich  gegenüber  der  Chronik  in  Nachtheil  setze,  ist  S.  291. 
dargethan.    Es  erhellt  aber  auch,  wie  leicht  der  Psalmist 
die   drei  letzten  W.  (1  Chron.  16,  34 — 36)  auseinander- 
nehmen   und    mit    ihnen   den    106.  Ps.    einfassen   mochte: 
Vers  34.  schickte  sich  nicht  minder  hier,  als  Ps.  107.,  damit 
anzuheben ;  der  36.  aber  liess  keine  Fortsetzung  zu,  sondern 
war  das  gegebene  Ende.    Dass  dgg.  der  Chronist  erst  aus 
Ps.  105.,  dann  Ps.  96.,  zuletzt  aus  106.  sein  Lied  zusammen- 
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gestoppelt  habe,  and  zwar  gerade  Kopf  nsd  Schweif  tod 
Pft.  106.  abBchlagendy  lägst  sich  schwer  glauben.  Und  yoI- 
lends,  dass  er,  nm  hinter  2  Ghron.  6,  40.  einen  Sohlnss  zn 
finden,  mit  gespitzten  Fingern  mitten  ans  Ps.  132.  die 
W.  8—10.  herausgefischt  hätte!  Wie  haltnngslos  Ps.  132. 
gegenüber  der  Chronik  sich  zeige,  darüber  s.  S.  390.  392  ff. 

Man  hat  behauptet,  Ps.  106,  48.  gehöre  als 
Marke  des  4.  Buches  eig.  nicht  zum  Psalm,  und  der 
Chronist  habe  somit  „den  andern  Pentatench'^  bereits 
in  fünf  Bücher  eingetheilt  vorgefunden.  An  sich 
könnte  Ersteres  sich  so  verhalten,  wird  aber  durch 
den  Zusammenhang  mit  dem  zweiten  Satze,  das 
Psalmenbuch  sei  schon  damals  so  weit  redigiert 
gewesen,  weniger  wahrscheinlich.  Sodann  mangelt^ 
wenn  mit  V.  47.  aufgehört  wird,  ein  rechter  Schluss, 
wogegen  Vers  48.  den  Ps.  mit  Pss.  103—105,  107. 
auf  gleiche  Linie  stellt.  Wer  wird  glauben,  dass 
der  Yfr.  selbst  zu  dem  Zwecke,  um  mit  ihm  das 
4.  Buch  zu  schliessen,  den  Ps.  auf  den  48.  V.  aus- 
laufen machte?  In  der  Chronik  ist  das  Volk,  des- 
sen der  Vers  gedenkt,  von  15,  3.  16,  2.  an  auf 
dem  Platze;  im  Ps.  sieht  Niemand,  wie  dasselbe 
hieher  kommt.  Ob  der  Vers  dem  Ps.  integrire  oder 
nicht,  die  Wendung  zu  allem  Volke  hin,  dass  statt 
des  Schreibers  das  Volk  Amen!  Amen!  sagen  soll, 
hat  in  den  Psalmen  ihres  Gleichen  nicht,  und  erkläit 
sich  nur  durch  Herttbemahme  aus  der  Chronik. 
Hinterher  konnte  ein  Diaskeuast  den  V.  als  Mark- 
stein eines  Buches  sich  gefallen  lassen. 

Wenn  bereits  calyik  den  44.  Ps.  auf  die»makkab. 
Zeiten  als  Propbetie  bezog,  und  z.  B.  j.  H.  Michaelis  gerne 
zugab,  dass  in  den  Pss.  74.  79.  80.  die  Unglttckszeit  unter 
Antiochns  geschildert  werde,  aber  eben  von  Asaph  prophe- 
tisch: so  durfte  nachwachsende  Kritik  nicht  die  Beziehung 
selbst  läugnen,  sondern  nur,  dass  sie  eine  prophetische  seL 
Noch  i.  J.  1806.  bekannte  £.  G.  BENGEL:  Psahnorum  aeriem 
fion   adso  parvam  ipsis  Muceabaeorum  temporibua   assignare. 
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fnuUa  esse  guas  mihi  suadeant;*)    und  Anfangs  yerharrten 
auch  ROSENBIUELLEB   Und  DE  WETIE  noch  auf  dem  von 
V£H£MA  betretenen  Wege.    Nachdem  gesenius  aber  einige 
Zweifel  angeregt  hatte, '^*)  ob  die  Geschichte  des  Kanons 
makkab.  Pss.    anzunehmen    erlaube;   ob   nicht  der  Kanon 
firtlher  endgültig  geschlossen  worden  sei:  da  galt  bei  den 
Kachtretem  des  Mannes  kein  Augenschein  mehr;  was  der 
Meister    nicht    einmal   behauptet   hatte,    wnrde   in   immer 
weitern  Kreisen  und  immer  fester  geglaubt;    die  makkab. 
Psalmen  waren  in  den  Bann  getfaan.   Zuerst  wiederum  ward 
gegen   das   grundlose  Nein  Verwahrung    eingelegt   in    der 
Schrift  ,;Begriff  der  Kritik^'  n.  s.  w.,  und  sodann  in  ,,die 
Psalmen,  historisch  -  kritisch  untersucht''  der  Satz  aufgestellt, 
vom  3.  Buche  an  seien  alle  Psalmen  der  Makkabäerperiode 
zuzuweisen,  und  ftir  ihre  historische  Erklärung  diene  das 
erste  B.  der  Makkab.  statt  der  Schollen.   Dass  damit  etwas 
Anderes  gesagt  sei,  als  wenn  man  mit  Ausnahme  von  drei 
bis  vier  makkab.  Pss.  alle  von  Ps.  73—150.  für  Slter  passieren 
lässt:  diess  zu  begreifen,  war  in  den  dreissiger  Jahren  das 
kritische    Bewusstsein    noch    nicht    genugsam   aufgewacht. 
Wenn  aber  unsere  Behauptung  von  damals  im  Ganzen  stehn 
bleibt,  so  räumen  wir  jetzt  ein,  dass  einige  dieser  Pss.  des 
3.  Buches  den  nächsten  Jahren  vor  Ausbruch  der  Verfolgung 
eignen ;  und  mehrere  des  5.  Buches  legen  wir  mit  Sicherheit 
in  die  Tage  Hyrkans,  Aristobuls  und  des  Alexander  Jannäns. 
Diese  Ansicht  der  Sache  muss  sich  durch  die  Erklärung  des 
Einzelnen  rechtfertigen;  und  von  der  Art  und  Weise,  wie 
Dieselbe  (Ps.  73—132  ff.)  sich  mit  dem  1.  B.  der  Makk. 
ausgleicht,  hängt  die  Entscheidung  ab.    Wer  da  sieht,  wie 
nach  unserer  Auslegung  die  Psalmen  nicht  peinlich,  sondern 
mit  Freiheit  der  fortschreitenden  Geschichte  sich  anschmiegen ; 
wie  die  yordersten  ihre  Erklärung  in  1  Macc.  G.  1.  und  3. 
finden,  Ps.  83.  in  G.  5.,  der  89.  in  G.  6.;  wie  hervorstechen- 
den Ereignissen,    z.  B.   dem  Regierangsantritte  Jonathans, 


*)  Supplementa    quaedam   ad  introductiones  in  Itbrum  Psalmorum 
p.  17.,  in  seinen  opuscula  ed.  Ptessd  (Hamburg.  1884.)  p.  13. 

**)  Erg&nzimgsbl&tter  sur  Allgem.  Ltr.  Zeitung,  JG.  1816.  S.  648iL 
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seinem  Siege  bei  Hazor,  seiner  Gefangennahme,  der  Nach- 
folge Simons  allemal  an  richtiger  Stelle  ein  Ps.  entspricht 
oder  mehrere ;  wer,  wie  im  Ganzen  die  Stnfenlieder  historisch 
yerbnnden  sind,  S.  376  ff.  384.  erwogen  hat  n.  s.  w.:  Dem 
sollten  dieses  Ortes  alle  kritischen  Zweifel  benommen  sein. 
Der  wahre  Kritiker  hat  nicht  bloss  immer  die  Theile  oder 
gar  nur  jedesmal  einen  in  der  Hand;  noch  weniger  ist  er 
darauf  ans,  die  Beweismittel  dadurch,  dass  er  bloss  ihre 
Schwächen  sieht,  sieh  aus  der  Hand  zu  winden:  sondern  er 
ermittelt  zuerst  sorgfältig  die  Thatsachen,  schliesst  dann  aus 
ihnen  was  sich  schliessen  lässt,  nicht  mehr  und  nicht  weniger, 
und  vereinigt  endlich  alles  Besondere  in  einer  Gesammtan- 
schauung. 


RedaktioB  des  Psalmenbvclies  (Fortsetzug). 

Von  S.  XXY  des  ersten  Bandes  her  nehmen  wir  die 
Untersuchung  wieder  auf  und  betrachten  uns  die  Diaskeuase 
des  2.  Buches  nochmals  und  die  der  folgenden. 

Wenn  das  2.  Buch  auf  die  Nummer  72.  ausläuft,  die 
Zahl  der  Synediisten  und  angeblich  jener  Dolmetscher  und 
der  Tage  ihrer  Arbeit  (s.  Joseph.  Archl.  XII,  2,  6.  13.):  so 
war  dabei  Absicht  im  Spiele,  wie  der  Umstand  ^  dass  die 
3.  Strophe  des  42.  Psalm  ein  Ganzes  fbr  sich  bilden  durfte, 
yermuthen  lässt  (s.  Bd.  I,  S.  234.).  Wofern  aber  einmal 
von  Einem  bezweckt,  wurde  die  Zahl  diess  vom  letzten 
Sammler,  welcher  die  Pss.  1.  und  2.  hinzugegeben  hat;  und 
nun  fragen  wir:  wesshalb  griff  er  zu  der  verzweifelten  Aus- 
kunft, den  43.  Ps.  selbständig  zu  stellen?  Ein  anderer  Aus- 
weg war  fHr  ihn  ungangbar  nur,  wenn  er  nicht  ganz  freie 
Hand  hatte,  Psalmen  nach  Bedürfniss  hieher  zu  verpflanzen; 
und  gebunden  ftlhlen  konnte  er  sich  nur  durch  frühere  Re- 
daktion, in  welcher  er  die  Zahl  72.  schon  vorfand.  Mit  dem 
42.  verwandt  ist  der  84.,  zu  welchem  sich  Ps.  85.  ordnet;  und 
auch  die  Pss.  87.  82.  seheinen  in  vormakkab.  Zeit  zu  treffen, 
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während  Ps.  78.  und  81.  venniiiblich  beim  Beginne  des 
Abfalls  verfasat  sind,  als  er  noch  nicht  so  um  sich  gegriffen 
hatte  nnd  aasgesprochen  war  wie  Ps.  73.  Die  sechs  Pss. 
konnten  dem  2.  Bache  einverleibt  sein.  Da  nnn  der  letzte 
Sammler  seinen  1.  nnd  2.  Ps.  voranstellte  nnd  seinen  60. 
nebst  den  einzel  vorgefandenea  Pss.  44.  59.  im  2.  B.  onteiv 
bringen  wollte,  zugleich  aber  die  Zahl  72.  festhalten :  so  hob 
er  die  sechs,  welche  hinter  Ps.  43.  eine  Grnppe  fUr  sich  bilden 
mochten,  heraas ;  er  hatte  aber  nnr  fUnf  als  Ersatz  zn  bieten, 
und  trennte  daher  von  Ps.  42.  die  3.  Strophe  als  eigenen 
Psalm  ab.  Als  ein  3.  Bach  indess  waren  die  Pss.,  denen 
jene  sechs  zawanderten,  noch  nicht  gesammelt;  and  es  galt, 
noch  drei  BB.  abzastecken.  Da  fällt  nan  auf,  dass  das  3. 
nnd  das  4.  Bach  gleich  viele  Pss.,  nemlich  jedes  deren  sieben- 
zehn enthalten.  Hinter  Ps.  89.  ist  kein  eigentlicher  Einschnitt 
gegeben  (vgl.  89,  2.  mit  90,  1.),  der  90.  steht  ihm  aach  zeit- 
lich ganz  nahe;  Ps.  106.  aber  schien  darch  den  48.  V.  der 
Sehlass  aach  eines  Baches  angezeigt  za  sein.  Also,  da  er 
fünf  BB.  heraasbringen  wollte,  halbierte  er  die  Summe  der 
34  Pss.,  and  schrieb  in  verkürzter  Form  41,  14.  za  89,  b2. 
herüber.  Hätte  er  jenen  48.  V.  nicht  schon  vorgefonden, 
schwerlich  würde  er  Ps.  107.  vom  106.  abgetrennt  haben. 
Der  Best,  welchen  er  zum  Theil  erst  noch  zasammenbringen 
mnsste,  z.  B.  jüngste  Pss.  wie  108 — 110.,  seine  drei  eigenen 
(^Pss.  142  —  144.)  nebst  Ps.  150.,  blieb  für  das  dritte  Bach. 
Dass  aach  über  die  Pss.  des  3.  Baches  eine  zweite, 
letzte  Hand  gekommen  ist,  erhellt  aas  der  Zweiheit  der 
Ueberschriften  Ps.  88.;  die  erste  ist  die  später  hinzage- 
tretene.  Aber  aach  im  4.  Bache  hat  Ps.  102.  erst  hinterher 
sich  zwischen  Ps.  101.  and  103.  eingedrängt;  and  endlich 
ergibt  sich  aas  den  VV.  141,  6.  7.  und  144,  12 — 15.,  dass 
die  jetzige  Anordnang  der  Pss.  des  5.  Baches  nicht  die 
nrsprüngliche  ist.  Die  beiden  erstem  sind  vom  Bande  za 
einer  Colamne  gehörig  in  die  parallele  herüber  verirrt;  and 
Randbemerkang  sind  aach  letztere  vier  VV.  zn  einem  andern 
Psalm.  Dass  sie  aber  an  ihre  jetzige  Stelle  geriethen,  ist 
denkbar  nar  anter  Voraassetzang  der  Nachbarschaft;  and 
es  ist  gewiss,  dass  141,  6.  nicht  darch  wenigstens  47  VV. 


Yon  145,  14.  getrennt  sein  konnte,  zwisehen  V.  7.  und  seiner 
ursprünglieben  Stelle  bei  129,  4.  nicht  von  je  her  eingedrängt 
war,  was  jetzo.    Aneh  ftlr  144,  12  ff.,  einst  neben  147,  14. 
siedelnd,  sind  44  YV.  dazwischen  znyiel.     Das  Auge  des 
Abschreibers  irrte  in  die  andere  Colnmne  auf  gleicher  Höhe, 
nicht    weiter  nach  unten  oder  oben,    so  dass  mithin  was 
dazwischen    liegt   als    die   Grösse   oder   der   Betrag   einer 
Colnmne   betrachtet  werden  mnss;    es  kann  aber,    da  die 
Thierhäute  nach  links,  nicht  nach  unten  aneinander  geheftet 
wurden,  keine  Columne  das  Zwischenstück  von  129,  4.  bis 
141,  7.  enthalten  haben.  —  Der  Gegenstand  ist  behandelt 
Comm.  zu  den  Sprüchen  S.  XXI — XXIÜ.    Dass  man,  auch 
wenn  das  Buch  ans  gehefteten  Blättern  bestand,  Columnen 
schrieb,  nicht  nothwendig  stichisch*),  zwei  bis  vier  auf  der 
Seite,  lehrt  manche  uns  erhaltene  Handschrift;  wie  hänfig 
Diess  Anlass  zu  Missgriffen  gab,  mögen  einige  weitere  Bei- 
spiele anschaulich  machen.    Die  sieben  Jahre  Rieht  6,  25. 
stammen  von  V.  1.  her;  und  in  selbiffem  Jahre  10,  8.  wurde 
schon,  bevor  das  Stück  11,  12  —  28.  eingesetzt  war,  hinter 
11,    33.    wegverschlagen.     Es    ist   femer  Bestandtheil   von 

1  Sam.  9,  24.  abgewandelt  nach  ^bfit  "^h  10,  8.,  nb''bn  14,  34. 
zu  n^bn  verbessert  in  V.  45.  einzusetzen :  und  *n«5«  nb»  "»»ö 

2  Kö.  16,  18.  stand  ursprünglich  hinter  pxffiyio  16, 12.  Dess* 
gleichen  ftigt  sich  das  2  Ghron.  12,  15.  unverständliche 
terrnnb  mit  Gop.  sehr  gut  hinter  11,  16.  an;  und  ObedEdom 
vollends,  der  Zeitgenosse  Davids  (2  Sam.  6,  10.),  was  soll 
er  2  Ghron.  25,  24.  in  den  Tagen  Amazia's?  Im  13.  Y. 
standen  einst  die  Worte  manbTab  DiiM  ^iby».  So  finden  wir 
denn  auch  schliesslich,  dass  inpmi  2  Sam.  11,  25.,  ^trp^\r] 
ausgesprochen  (vgl.  «inn^aip  Jer.  20,  15.  am  Versende),  hinter 
10,  12.  einen  passenderen  Sinn  gäbe;  nur  würde  von  wegen 
des  grossen  Zwischenraumes  Abirren  in  eine  dritte  Columne 
zu  denken  sein. 

Um  den  jetzigen  Platz  von  141,  6.  7.  und  144,  12—15. 
zu  erklären,  reicht  vielleicht  folgende  Vorstellung  hin. 

*)  Bei  Stichometrie  waren  die  Textfehler  94,  2.  116,  12.,  die  üeber- 
setzung  der  LXX  yon  4,  3.;  dass  sie  p'H!^  7,  10.  zu  Y.  11.  zogen,  und 
dass  •Tft'n  40,  14.  yon  70,  2.  wegblieb,  yon  vorn  unmöglich. 
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In  den  Händen   hatte  Alexander  Jann&nS;    der  letzte 
IMaskenast  (s.  nnten),  znnttchst  Famifienpapiere,  nebst  dem 
137.  die  Pss.  seines  Vaters:  138— 141.,  an  welche  sich  solehe 
aus  derSegiemngszeitHyrkans  anschlössen:  diePss.Uö — 147. 
Diesen  Bogen  von  vier  Blättern  schlag  er  zuvörderst  in  einen 
halben  ein,  auf  dem  seine  eigenen  Pss.  standen :  Pss.  142. 143. 
auf  erster  nnd  zweiter  Seite,  Ps.   144.  auf  der  dritten,  so 
dass  Letzterer  rechts  zum  unmittelbaren  Nachbar  den  147. 
hatte.     Mit   dreizehn  VV.    stand  Ps.    147.    den   eilfen  des 
1-44.,  mit  V.  14 — 20.  einem  leeren  Räume  gegenüber,  welcher 
nachgehends   mit   den   als  Zugabe   zu  147,   13.  gemeinten 
VY.  144,  12 — 15.  ausgefüllt  wurde.    Nun  kamen  ihm  femer 
die   „Stufenlieder''  Ps.   120—131.  in  die  Hand.    Er  schob 
dieselben  in  die  Mitte  ein  zwischen  seine  3+3.  Blätter,  d.  h. 
zwischen  Ps.  140  und  141.,  so  dass  auf  die  letzte  Seite, 
gleichwie  die  20  YV.  des  147.  Ps.  eine  ausmachten,  mit 
19  YY.  die  Pss.  129—131.  zu  stehn  kamen,  Ps.  129.  gegen- 
über von  den  gleichfalls  8  VY.  des  141.  Ps.  Nunmehr  konnte 
141,   7.,    am  Bande   stehend   links  von  der  Columne  des 
129.  Ps.,  auf  das  folg.  Blatt  zu  Ps.  141.  herttbergerathen. 
Dieser  seinerseits  war  schon  vor  Hinzukommen  der  Stufen- 
lieder dem  145.  nächst  benachbart,  so  dass  von  da  ein  Yers 
bereits  früher  hinter  141,  5.  sich  eindrängen  mochte«    Dass 
auch  hier  vne  Ps.  147.  gerade  an  den  13.  Y.  sich  eine  Rand- 
bemerkung anschloss,  ist  wohl  reiner  Zufall.    Zuletzt  endlich 
fanden  sich  noch  die  Pss.  132 — 136.  ein,  muthmasslich  zwei 
Blätter,    welche   hinter  Ps.  131.  eingereiht  wurden.     Jetzt 
aber  nahm  der  Diaskeuast  ^r  eine  neue  Abschrift  die  ganze 
Inlage  Ps.  120  —  136.,  welche  Zusammengehöriges  trennte, 
heraus  und  stellte  sie  voran;  zwischen  die  Pss.  seines  Yaters 
aber  und  diejenigen  des  uns  unbekannten  Dichters  aus  Hyrkans 
Zeit  ordnete  er  seine  eigenen.   Dann  kamen  noch  die  zwei  aus 
Aristobuls  Regierung;  nnd  mit  Ps.  150.  machte  er  den  Schluss. 
Im  Yorstehenden  ist  der  ganze  Hergang  nur  nach  seinen 
Grundzfigen  gezeichnet     Modalitäten,  unter  denen  er  sich 
gestaltete,  mögen  wir  uns  verschiedene  denken;  aber  ihnen 
nachzuspttren  kann,  da  jeder  Anhaltspunkt  mangelt,  nicht 
Aufgabe  der  Kritik  sein. 


XYI  Einlntuig. 

Von  der  Abfassnngszeit  an  des  jüngsten  Psalms  Vkait 
die  Frist  für  den  Abschluss;  and  kraft  des  Zeitalters  der 
Pss.  1.  2.  60.  und  142—144.  trifft  er  in  die  Begierangsperiode 
des  Alexander  Jannäns,  und  zwar  gegen  ihr  Ende  hin,  wo 
nicht  noch  später.  Da  indess  das  Hebräische  seit  den  Tagen 
der  makkab.  Kriege  im  Aussterben  begriffen  ist,  zu  Christi 
Zeit  Syrisch  die  Nationalsprache,  und  schon  die  „Salomonischen 
Psalmen''  zur  neu-hebr.  Literatur  zählen :  so  hat  jeder  Schritt 
tiefer  herab,  als  durchaus  erfordert  ist,  sein  Bedenkliches. 
Die  Redaktion  kann  einem  Privatmann  und  soweit  dem  Zu- 
falle überlassen  worden  sein,  konnte  aber  auch  von  amtlicher 
Stelle  ausgehn,  d.  h.  mittel-  oder  unmittelbar  vom  Hohen- 
priester.   Letzteres  wird  durch  die  Analogie  des  Pentateuchs, 
welchen  vermuthlich  der  Priester  Esra  redigirt  hat,  um  Einiges 
wahrscheinlicher,  zumal  mit  seiner  EintheUung  in  fUnf  Bttcher 
der  Psalter  sich  nach  dem  Pentateuch  richtet    Trifft  aber 
die  Schlussredaktion  in  die  Zeit  des  Jannäus,  welcher  mit 
dem  2.  auch  den  ersten  Ps.  gedichtet  hat,  so  beweist  die 
Allgemeinheit  des  Inhaltes,  dass  Ps.  1.  als  proommum  voran- 
gestellt worden ;  zu  diesem  Ende  wurde  er  ohne  Zweifel  anch 
yerfasst :  und  somit  ist  es  der  Hohepriester  Jannäus,  welcher 
redigirt  hat.    Hiefbr  sprechen  noch  folgende  Gründe.    Ein- 
mal hat  unser  Diaskeuast  nicht  nur  den  ersten,    sondern 
anch  den  letzten  Ps.  gedichtet  (s.  die  Einl.  zu  Ps.  150.): 
nun  findet  sich  hier  nvhjpri  in  einem  Gebrauche,  wie  nur 
noch  V.  8.  im  60.  Ps.,  den  wir  dem  Jannäus  zuerkannt  haben. 
Zweitens :  die  Ueberschrift  des  102.  Ps.  gibt  im  Unterschiede 
zu  den  gewöhnlichen  Aufschriften  eine  Bestimmung  des  Ge- 
betes an:  von  wem  und  in  welchem  Falle  es  zu  sprechen 
sei.    Nun  findet  sich  die  darin  vorkommende  Formulierung: 
vor  Jahve  sein  n^te  ausschütten  ^   nur  noch  142,  3.  in  einem 
Ps.  vermuthlich  des  Jannäus ;  der  Platz  aber  des  Ps.  zwischen 
Ps.  101.  und  103.  sowie  der  Titel  n^cn  beweisen,  dass  eine 
zweite  Hand   über  den  Ps.  gekommen  ist     Drittens:   wir 
haben    z.  B.  Ps.  104.   einzelne  YGll.   und  ganze  VY.  als 
Ueberarbeitung  ausgeschieden,  darunter  V.  32.,  wo  b.  also 
lautet :  er  rührt  die  Berge  an,  und  sie  rauchen.  Solche  Ueber- 
arbeitung können  wir  wie  dem  ersten  besten  Leser  so  anch 
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dem  Diaskenasten  beimesBen,  dessen  Thätigkeit  an  den  Pss. 
eine  gewisse  Sache  ist.  Und  siehe  da,  der  selbe  Halbyers 
begegnet  ans  141,  5.  wieder  in  einem  Ps.,  welcher  dem 
Jannüus  zugesprochen  werden  mnsste. 

Diese  Redaktion  entschied  über  Anfnahme,  Reihenfolge 
und  die  Eintheilung  in  fünf  Bücher ;  und  daran  wagte  man 
wohl  nichts  mehr  zu  ändern.  Dgg.  auf  die  Ueberscbriften 
erstreckte  sie  sich  nicht  pothwendig;  es  mochten  manche 
bereits  vorhanden  sein,  andere  sind  erst  nachträglich  hinzu- 
gekommen. Je  geringer  der  zeitliche  Abstand  zwischen  Ab- 
fassung und  Sammlung,  desto  weniger  kann  der  Sammler 
gleichzeitige,  und  gar  seine  eigenen  Pss.  z.  B.  dem  David 
geeignet  oder  (Ps.  110.)  auf  ihn  bezogen  haben:  die  Ueber- 
scbriften von  Pss.  60.  142  (ausser  nbsn).  143.  144.  rühren 
nicht  vom  Vfr.  dieser  Pss.  her,  also  wie  auch  Ps.  108.  und 
109.  nicht  vom  Ordner  Jannäus,  sondern  sind  spätem  Ur- 
sprungs. Dieser  Umstand  aber  nöthigt  uns,  überhaupt  noch 
einmal  auf  die  Ueberscbriften  zurückzukommen  und  bei 
S.  XXVII.  des  1.  Bandes  wiederanzuknüpfen. 

Dass  der  Dichter  eines  Ps.  denselben  mit  einer  Auf- 
schrift irgend  welchen  Inhaltes  versehe,  wurde  nicht  erfordert ; 
sonst  würden  nicht  so  viele  Pss.  jeder  Vorbemerkung  haar 
sein.  Es  ist,  da  keine  der  vorhandenen  zum  Leibe  des 
Textes  selbst  gehört,  mit  dem  Ps.  nicht  auch  die  Ueberschrift 
schon  gegeben :  die  letztere  rührt  nicbt  nothwendig  vom  Vfr. 
des  Ps.  her.  Von  einem  Andern  hinzugefügt,  kann  sie  ans 
treuer  Ueberlieferung  oder  zufällig  doch  den  Vfr.  des  Ps., 
z.  B.  den  David,  oder  zugleich  wie  Ps.  18.  und  wohl  auch 
Ps.  7.  die  Veranlassung  richtig  angeben.  Des  Schrift- 
stflckes  Inhalt  entscheidet.  Steht  von  dieser  Seite  der  Ueber- 
schrift nichts  entgegen,  so  kann  sie,  muss  aber  nicht,  vom 
Psalmisten  herstammen;  lässt  sie  sich  mit  dem  Inhalte  des 
Ps.  nicht  vereinigen,  so  ist  sie  irrthümlich  und  nicht  des 
Psalmdichters.  Nun  lä^st  sich  kein  einziger  Ps.  auftreiben, 
dessen  unverfängliche  Ueberschrift  den  Stempel  des  Psal- 
misten so  unzweideutig  trüge,  dass  sie  nicht  ebenso  laicht 
von  einem  Andern,    der  sich  eben  nicht  geirrt,  herrühren 

0itxig,  die  Psiümen.  II.  £ 
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könnte;  and  im  Fernern  ist  schon  Pss.  5.  6.  14.  nnd  toh 
Ps.  20.  an  ohne  Ausnahme  stets  der  Vir.  nnrichtig  ange- 
geben, gleichwie  anch,  von  Pss.  7.  18.  abgesehn^  die 
wirkliche  Veranlassung  nirgends  errathen  ist.  Da  der- 
gestalt die  grosse  Mehrzahl  der  Ueberschriften  sicherlich 
nicht  von  den  Fsalmisten  herkommt,  für  keine  sich  ein  Aus- 
schlag der  Gründe  ergibt,  sie  dem  Vfr.  des  Ps.  beizulegen: 
so  tiberwiegt  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  sie  sämmtlich  von 
Andern ,  von  Lesern  oder  Diaskeüasten  vorgefQgt  sind.  So- 
fern sie  richtig  mit  dem  Namen  Davids  anheben,  gehn  sie 
gewiss  nicht  von  blosser  Vermuthnng,  sondern  von  Ueber- 
lieferung  ans.  Diese  hielt  aber  nicht  lange  vor,  erbleichte 
und  war  für  die  meisten  Einzelfälle  gar  nicht  vorhanden. 
Da  trat  denn  an  ihre  Stelle  ein  Herumrathen,  das,  auch  um 
des  Vfs.  habhaft  zu  werden,  im  Ganzen  auf  die  Davidische 
Zeit  sich  beschränkte;  und  die  Namen  der  wirklichen  Psal- 
misten  ausser  David  werden  uns  vorenthalten:  die  üeber- 
schreiber  wissen  nichts  vom  ersten  und  zweiten  Jesaja,  von 
Jeremia,  von  den  drei  Makkabäem,  nichts  von  Johannes 
Hyrkan  u.  s.  w.,  und  kennen  selbst  den  Dichter  nicht, 
welcher  die  Sammlung  abschloss. 

Wir  haben  gesehen,   dass  der  letzte  Sammler  die  vor- 
gefundene Ordnung  des  2.  Buches  sehr  wesentlich  verändert 
hat.    Demselben  waren  die  Pss.  45 — 51.  einverleibt  und  wohl 
gleichzeitig  als  solche  der  Söhne  Korahs  n.  s.  w.  überschrie- 
ben worden ;  die  Unterschrift  Ps.  72,  20.  blieb  stehn.    Wenn 
nun  Onias  III  oder  ein  Anderer  Psalmen  bis  zur  Zahl  72., 
darunter  gleichzeitige  und  vielleicht  eigenes  Gut,  zusammen- 
brachte:   so  hat  er  die  Letztem  nicht  als  Asaphisch  und 
Eorahitisch    tiberschrieben,    aber   so  bezeichnet  bekam  sie 
hundert  Jahre  später  der  schliessliche  Ordner  in  die  Hand. 
Anlangend  den  Bestand  des  2.  Buches  und  seine  Aendemn- 
gen  daran,  sowie  seine  fernere  Thätigkeit,  in  wie  weit  sie 
noch  nicht  zur  Sprache  gekommen,  behelfen  wir  uns  mit 
folgender  Hypothese.    Er  fand  das  Buch  also  geordnet  vor, 
dass  auf  Ps.  42  (43.)  zunächst  die  Pss.  84.  85.  87.  folgten, 
hinter  Ps.  45  —  49.  sodann  Ps.  78.  81.  82.,  worauf  50—58. 
und  schliesslich  61  —  72.     Nachdem  er  nun  Ps.  1.  und  2. 
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Tonmgestellt  9  hob  er  die  Pss.  84.  85.  87.  mit  ihren  Anf- 
Schriften  aus  ihrem  Verbände  heraus  an  ihren  jetzigen  Ort, 
und  ersetzte  sie  durch  Ps.  (1.  2.  und)  44.  Den  zwischen 
zwei  zusammengehörige  Pss.  gesteckten  vereinzelten  Ps.  87. 
s<shtttzte  er  dadurch ,  dass  er  auch  den  folg.  als  korahitisch 
überschrieb.  Die  zweite  Dreizahl  ordnen  wir  als  Asaphisch 
unmittelbar  zu  Ps.  50.;  der  Umstand,  dass  Ps.  82.,  fUglich 
auch  hier  äusserster  der  Reihe,  Y.  1.  mit  50,  1.  Aebnlichkeit 
aufweist,  mag  fUr  die  Richtigkeit  zeugen.  Diese  Asaphschcn 
Pss.  schob  er  nun,  nachdem  er  die  korahitischen  Ps.  84  ff. 
nachgeordnet,  billig  mitten  unter  die  Pss.  Asaphs,  zwischen 
Ps.  73  und  83. ;  wenn  er  indess  nur  über  zwei  Ersatzpsalmen, 
den  59.  und  den  60.,  verfügte,  warum  rückte  er  drei  Pss. 
von  ihrer  Stelle  weg?  Er  hatte  auch  auf  drei  Korahitische 
die  Hand  gedeckt;  und  gleichwie  den  Anfänger  der  ganzen 
Reihe,  Ps.  42.,  so  wollte  er  ihren  Schlussstein,  Ps.  50., 
gleichfalls  und  nur  ihn  stehn  lassen,  worauf  er  die  Zahl  72. 
durch  Trennung  des  42.  Ps.  in  zwei  wieder  herstellte.  Nem- 
lieh  Ps.  51.,  welcher  als  zum  50.  gehörend  vielleicht  noch 
längere  Zeit  ohne  Aufschrift  verharrt  hatte,  war  damals 
bereits  dem  David  beigelegt.  Diejenigen  Pss.  aber,  welche 
er  selbst  erst  zubrachte:  44.  59.  60.,  Uess  er  jedenfalls  noch 
unttberschrieben  wiePs.  70.,  wie  den  43.  und  seine  eigenen, 
Ps.  1.  und  2.  Die  Aufschrift  des  44.  Ps.  hat  ein  Späterer 
aus  derjenigen  42,  1.  abgewandelt;  in  der  des  59.  wieder- 
holt sich  von  vom  herein  Ps.  58,  1.  wörtlich;  der  Art  von 
59,  1.  endlich  sind  die  altern  Bestandtheile  der  Vorbemerkung 
Pb.  60,  1.  2.  nahe  verwandt.  Gleichwohl  hat  dieser  Dia- 
skeuast  nicht  immer  des  Ueberschreibens  sich  enthalten. 
Von  88,  1.  abgesehn,  haben  wir  seine  Spur  Ps.  102,  1.  ent- 
deckt. Er  nennt  den  Ps.  eine  ."nbcn:  da  könnte  von  seinem 
eigenen  Ps.  142.  die  zweite  Aufschrift  nbsn  eben  von  ihm 
herrühren.  Ps.  102.  ist  von  zweiter  Hand  zwischen  Zusam- 
mengehöriges eingedrängt,  ebenso  trennt  jetzt  Ps.  86.  zwei 
verwandte  Pss. :  —  indem  um  ihn  herum  unser  Ordner  thätig 
war;  und  siehe  er  heisst  iinb  nbcn,  vermuthlich  nicht  von 
früher  her.  *iinb  allein  war  er  vielleicht  schon  überschrieben, 
and  es  folgten  nunmehr  noch  die  zwei  Pss.  Hemans  und 
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Ethans;  wenn  aber  Ps.  90.  eine  ^htr  Mose's  sein  soll,  so 
ist  ja  auch  der  Vers  vorher  von  dem  letzten  Sammler  ein- 
gesetzt: hinter  seiner  Schiassmarke  dürfte,  dadiefolgg.  zehn 
Pss.  anonym  blieben,  Ps.  90,  1.  der  neue  Name  und  mit 
ihm  der  Titel  Hben  durch  den  Gleichen  besorgt  worden  sein. 
Anch  die  Pss.  101.  und  103.  und  noch  Ps.  131.  mag  er  als 
Davidisch  angemerkt  haben. 

Anzunehmen,  dass  die  Psalmen  des  1.  und  auch  die  des 
ursprünglichen  2.  Buches  vom  jedesmaligen  Sammler  selbst 
überschrieben  seien,  hat  nichts  Widersprechendes;  doch  hie- 
mit  ist,  was  zu  Gunsten  der  Aufschriften  noch  gesagt  werden 
kann,  auch  erschöpft.    Wir  haben  gesehn,  dass  nach  Onias 
vor  dem  letzten  Redaktor  eine  Reihe  von  Pss.  Ueberschriften 
erhielt,  und  dass  ohne  Zweifel  auch  nach  seiner  Zeit  sieh 
noch  einige  einschlichen;  wir  wissen  nicht,   wer  z.  6.  die 
Pss.   138  — 145.   als  Davidisch,    und  wer  die  Stufenlieder, 
zumal   die  ftlnf  letzten  überhaupt  betitelt  hat:  die  Ueber- 
schriften  stammen  vom  2.  Buche  an  nicht  einmal  sämmtlich 
von  Diaskeuasten  her,  geschweige  von  den  Psalmisten  selbst. 
Sofern  ihre  Angaben  des  Verfassers  und  der  Veranlassung 
fast  ausnahmelos  auf  Irrthum  bernhn,  sind  sie  nur  Steine  des 
Anstosses;  und  sie  mit  den  Zähnen  festzuhalten  trotz  allem 
Widerspruche  des  Inhaltes  der  Gedichte,  heisst  abergläubisch 
einer  Thatsache  die  Vernunft  unterordnen,   unter  den  Buch- 
staben den  Geist  gefangennehmen.    Wo  keine  Veranlassung 
angegeben  ist,  Ps.  4.  erkannte  venema  die  historische  Be- 
ziehung richtig;  V.  3.  stand  ihm  die  „Flucht  vor  Absalom'^ 
im  Wege  und  schlug  seine  Kritik  mit  Blindheit,   so  dass  er 
den   offenbaren    Zusammenhang    beider   Pss.    nicht   gewahr 
ward.    Dessgleichen :  Ps.   104.  ist  anonym,  aber  dem  103. 
verwandt;  und  Dieser  trägt  die  Aufschrift  ninb:   also  muss 
auch  der  104.  Davidisch  sein!  —  rSTW  Da  rroi.    Der  71.  Ps. 
hat  im  Grundtexte  keine  Aufschrift,   die  einen  Vfr.  angäbe; 
und  DELITZSCH  findet  richtig  heraus,   Jeremia  werde  den 
Ps.  gedichtet  haben.    Die  Grttnde,  <üesen  Verfasser  anzu- 
nehmen, sind  bei  Ps.  69.  noch  viel  stärker ;  allein  die  Ueber- 
Bchrift  eignet  ihn  dem  David,  und  DEL.  müht  sich  ab,  sein 
kritisches  Gewissen  zu  betäuben.  Diese  Uebersehriften  haben 
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der  Kritik,  welche  sich  nicht  an  sie  selbst  wagte,  Überall 
die  Hände  gebunden;  und  es  worden,  dnrch  ihre  Autorität 
viele  gnte  Kräfte  lahmgelegt. 


Die  griechiselie  Psalmenftbersetziuig  der  LXX« 

Da  mit  Uebertragang  des  A.  Test,  in  das  Griechische 
schon  vor  Abschluss  des  ganzen  Kanons  begonnen  worden 
ist,  80  haben  wir,  nachdem  Psalmendichtang  bis  za  Alexan- 
der Jannäus  herabreichen  soll,  uns  auch  über  das  Alter  der 
Psalmen  in  LXX  zu  erklären;  und,  um  uns  von  der  Kritik 
des  Psalmenkanons  ruhig  verabschieden  zu  können,  fibrigt 
noch  zu  antworten  auf  die  Frage,  ob  die  vorliegende  hebr. 
Recension  des  Ganzen  die  einzige  war.  Spuren  einer  zweiten 
oder  mehrerer  mtissten  in  den  alten  Uebersetzungen  zu  ent- 
decken sein;  finden  wir  keine  hinreichend  beweiskräftige  in 
LXX,  so  dürfen  wir  auf  weitere  Nachfrage  verzichten,  indem 
alle  andern  Versionen,  um  Jahrhunderte  später  angefertigt, 
sich  noch  näher  an  den  Wortlaut  unseres  hebr.  Textes  an- 
schliessen,  wo  nicht  wie  in  der  Behandlung  der  Ueberschriften 
bei  den  Syrern  wiilktirliches  Neuem  Platz  gegriffen  hat. 
Zum  voraus  wahrscheinlich  werden  die  Psalmen  später  als 
die  Propheten  übersetzt  worden  sein,  gleichwie  die  K'tubim 
Oberhaupt  erst  nach  Jenen  gesammelt  wurden;  da  aber  die 
Uebersetzung  der  LXX  nicht  nur  Jes.  19,  16 — 25.,  sondern 
auch  das  Einschiebsel  Jes.  7,  8  b.  aufweist,  so  trifft  wenigstens 
der  griechische  Jesaja  nach  109  vor  Chr.,  unsere  Psalmen- 
übertragung also  noch  später.  Diejenige  Jesaja's  ist,  da  die 
Stellen  Weish.  2,  12.  15,  10.  von  Jes.  3,  10.  44,  20  LXX 
abhängen,  älter  als  das  Buch  der  Weisheit;  die  LXX  der 
Psalmen  trifil  vor  die  Zeit  Philo's,  welcher  dieselben  nach 
ihr  citirt  Der  Pentateuch  war  um  die  Zeit  des  Prologes  zu 
Sirach  gewiss  übersetzt;  wenn  daselbst  aber  avrog  6  vofws 
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t^v  J$a^oQav  hf  iavtdig  Isyofieva^  80  bildet  dazu  nur  ttber* 
haupt  Ausdruck  (auch  mündlicher  uud  bloss  möglicher)  in 
fremder  Sprache  den  Gegensatz ,  nicht  gerade  sdion  vor- 
handene schriftliche  Uebersetzungen.  Hinwiederum  könnte 
allerdings  y  was  von  Psalmen  bereits  existirte,  schon  vor 
Schlnss  ihrer  Sammlung  gedolmetscht  worden  sein. 

Der  Text;  welchen  LXX  übersetzten,  war  mit  unserem 
hebräischen  identisch,  steht  ihm  nicht  beizuordnen  als  ein 
anderer,  sondern  floss  mit  ihm  aus  der  selben  letzten  Recen- 
sion,  wie  die  Selbständigkeit  des  43.  Ps.  auch  in  LXX  dar- 
thut.    Falsche  Uebersetzung  fliesst  in  der  Regel  aus  Miss* 
yerständniss    des   gleichen    Textes,    den    sie   etwa    anders 
aussprechen  (vgl.  9,  7.  21.  68,  25.  69,  4.  88,  19.);  und  die 
Verderbnisse  sind  in  grosser  Zahl  beiden  Texten  gemeinsam 
(vgl.  5,  12.  9,  7.  21.  22,  2.  42,  7.  54,  11.  55,  20.  102,  24-). 
Durch   die  Uebersetzung  selbst  wurde  aller  Geschichte  des 
Grundtextes  der  LXX  ein  Ende  gemacht;  und  es  sind  darum 
der  den  LXX  eigenen,  bis  dorthin  aufgelaufenen,   Versehen 
nur  wenige  und  unbedeutende  (vgl.  4,  3.  19,  14.  88,  7.  11. 
109,  13.),  die  vielleicht  erst  der  Uebersetzer  sich  zu  Schulden 
kommen  liess.    Indessen  erfuhr  der  hehr.  Text,  neben  den 
LXX  sich  fortpflanzend,  weitere  Schicksale,  deren  Gang  durch 
manche  zum  Theil  sehr  erhebliche  Verderbnisse  markirt  wird 
(vgl.  31,  7.  139, 14.  36,  2.  37,  35.  68,  24.  71,  3.  73,  7.  76,  5.); 
wie  aber  auch  die  Lücken,    welche  er  allein  hat,    14,   5. 
37,  28.,  auf  seine  spätere  Entartung  zurttckzuftlhren  sind,  so 
Zusätze  der  LXX  wie  145,   14.  und  in  138,  1.  auf  unab- 
hängige Fortbildung  des  griechischen  Textes.    Es  mag  etwa 
ein  Glossem  der  LXX  schon  in  ihrem  hebr.  Texte  gestanden 
haben,  das  nicht  durchdrang  (vgl.  68,  6.  70, 1.);  und  ebenso 
kann  die  richtige  Beziehung  auf  den  Assyrer  76,  1.  80,  1. 
als  unverträglich  mit  dem  Vfr.  Asaph  aus  den  hebr.  Hand- 
schriften   wieder   verschwunden   sein.     Es   sind  aber  nicht 
etwa  bald  LXX  vollständiger,  bald  diess  unser  hebr.  Text, 
sondern  der  Ueberfiuss  fällt,  von  der  Nennung  des  Vis.  Pss. 
122.  124.  127.  131.  abgesehn,    allemal  auf  die  Seite  des 
griech.  Textes,  welcher  in  Demselben  nur  14,  5.  37,  28. 
Ursprüngliches  und  nur  noch  76, 1.  80, 1.  wenigstens  Richtiges 
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ZU   geben  Bcbeint.    Nemlich  in  allen  andern  Fällen,  wenige 
Einschiebsel  wie   xal  iXala   4,    8.,    Glossen   wie  vS  vofxs 
C9  59,  12.  und  ol  ^öirtcg  115;  18.  beiseite  gestellt,  geht, 
was  die  LXX  mehr  haben,  die  Ueberschriften  an,  nnd  reicht 
dann   fast  nirgends  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  über  den 
Schluss  der  Sammlung  hinauf,  sondern  ist  so  gut  wie  ihr 
151.  Ps.  späteres  Wachsthnm  des  griechischen  Buches.    Da- 
ftir  beweist  z.  B.  schon  der  Umstand,  dass  dem  48.  Ps.  und 
naeb  Massgabe  von  92,  1.  auch  den  zwei  folgg.  ihre  spätere 
liturgische  Bestimmung    zugewiesen   wird.     Ps.  137.  wurde 
■nnb  Tielleicht  als  zum  Inhalte  des  Ps.  ungefüg  wieder  ge- 
striehen,  LXX  fanden  es  aber  noch  vor:  desto  gewisser  ist 
ihr  %Q€fä8  daneben  ihr  eigener  Zusatz.    lin  Schriftworte  lag 
ein  Trieb,  weiteres  Wort  zu  erzeugen,  und  das  Denken  des 
Lesers  weckte  denselben  aus  seinem  Schlummer;  die  ano* 
nymen  Psalmen  z.  B.  neben  oder  zwischen  andern,  deren 
Vfr.   genannt  war,  luden  von  selbst  ein,  was  mangelte  zu 
ergänzen.     Zu    \paXfi6g   also    98,  1.  fügen  LXX  hinzu  t^ 
JavU^  überschreiben  ebenso  den  99.  und  zwischen  Korahi- 
tischen  den  43.  Ps.,  femer  als  alvog  tpi^g  die  Pss.  91.  95., 
nnd    nennen    den  David  auch  104,   1.;    wogegen  sie  kein 
Stnfenlied  irgend  einem  Vir.  beilegen.    Während  aber  ähn- 
lich zu  keinem  Hallelujah- Psalm  der  hebr.  Text  einen  Vir. 
nennt,  wissen  LXX  Ps.  146,  1  — 148,  14.  und  sogar  hinter 
T(fi  Javid  den  138.  Ps.  zwei  gemeinschaftlichen  Verfassern 
znznscheiden :  dem  Haggai  und  Sacharja;  und  andererseits 
setzen  sie  ihr  ^AXhiXi'ia  auch  dem  119.  Ps.  vor  nnd  ihrem  115. 
Endlich  fügen  sie,  nachdem  142,  1.  der  Grundtext  mit  Nen- 
nung von  Vfr.  und  Gelegenheit  vorangegangen,    nun  auch 
148,  1.  die  Veranlassung,  144,  1.  Beziehung  auf  eine  Person 
bei;    zu   anderer  Zeit  Pss.  96.  97.  sorgen  sie  selbständig 
gleich  für  Beides. 

Nachdem  wir  bei  Anftahrung  von  Psalmstellen  bisher  die 
Zählung  im  hebr.  Texte  befolgt  haben,  werfen  wir  noch 
einen  letzten  Blick  auf  die  Orte,  wo  LXX  die  Psalmen  anders, 
als  der  Hebräer,  gegen  einander  abgegrenzt  haben,  und 
Diese  demnach  zu  zählen  sind.  Unser  Urtheil  sehn  wir  noch 
einmal  bestätigt:  wo  sie  abweichen,    ist  es  am  Texte  der 
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Schlosaredaktion  willkflriieh  yorgenommene  Aendening.  Aa- 
statt  den  Fehler  des  selbständigen  Ps.  43.  zn  verbessern, 
schrieben  sie  vielmehr  noch  ihr  xpaX(iog  %(^  JavU  darüber. 
Allemal y  wann  eine  eigentliche  Uebersehrift  mangelte,  war 
Gelegenheit,  den  Ps.  mit  seinem  Vorgänger  zu  vereinigen; 
und  wiederholt  benutzen  sie  dieselbe,  nur  eben  nicht,  wo  es 
am  Platze  war.  Mit  Unrecht  ziehn  sie  Ps.  9.  und  10.  za* 
sammen,  so  dass  sie  von  da  an  um  eine  Ziffer  zurfickbleiben  ; 
und  sie  würden  nach  Versippung  des  115.  Ps.  mit  114.  in 
ihrem  Ps.  113.  von  da  an  um  zwei  im  Blickstande  sein, 
wenn  sie  nicht  sofort  den  116.,  ihren  114.,  gegen  alles  Recht 
halbierten,  so  dass  noch  der  146.  bei  ihnen  als  Ps.  145. 
gilt.  Dadurch,  dass  sie  schliesslich  aus  dem  147.  ihre  zwei 
Pss.  146.  147.  herstellen,  wird  fttr  die  drei  letzten  Gleich- 
lauf der  Nummern  und  die  Zahl  150  erzielt.  V.  11.  aber 
ist  kein  Schluss  gegeben;  und  die  YV.  12.  13.  gehören  zum 
Vorhergehenden,  welches  den  11  YV.  des  144.  Ps.  einst 
gegenüberstand. 


Psalm  LVI. 


• 


Gebet  eines  Exulanten  wider  Feinde. 

Zahlreiche  Gegner  befehden  den  Dichter  YY.  2.  3.,  welche  ihm  bestSndig 
Abbrach  «thnn ;  lie  belauern  teine  Schritte ,  lauem  seinem  Leben  auf  YY.  6.  7. 
Gegen  sie,  die  ja  nur  Menschen  sind,  ruft  er  ▼ertrauensToll  (YY.  4.  5.  tl.  12.) 
Gottes  Gnade  an  Y.  2.,  dass  er  die  Heiden  niederwerfe  Y.  8.;  denn  Gott  ist 
for  ihn,  und  nimmt  sein  Elend  au  Herten  YY.  9.  10.  Diese  Ueberseugung 
hat  den  Beter  auch  nicht  getauscht:  er  Terspricht  Dank  dafBr,  dass  Gott  ihn 
Tom  Tode  gerettet  hat  YY.  13.  14. 

Durch  die  RttcUehr  des  5.  Y.  in  YY.  11.  12.  theilt  der  Psalm  sieh  in 
drei  Strophen:  su  4.  7.  2  YY.  »Zwei  YY.  mehr,  als  das  erste  Mal  abschlies- 
send, wird  der  Kehrrers  tl.  durch  Wiederholung  eines  Gliedes  sogar  an  awei 
YY.  erweitert  Diese  Thatsache  selbst  und  die  daraus  sich  ergebende  Un- 
iormliehkeit  des  Strophenbaus :  4.  7.  2.,  steht  einfach  lu  begreifen ,  wenn*  ur- 
sprünglich auf  den  Ausdruck  siegesgewisser  Zuversicht  YY.  11.  12.  das  Gebet 
auslief,  der  Kehrrers  erst  3.,  nachher  5  YY.  und  in  seiner  Yerstärkung  auch 
das  Ganae  abschloss;  wogegen  die  awei  letsten  YY.  nach  der  Erfüllung  (lu 
Y.  14a.)  hinzugesetst  sind.  • 

Der  Dichter  spricht  in  eigenem  Namen,  auch  der  Analogie  Ps.  57  ff.  au- 
folge,  nicht  in  dem  einer  Qesammtheit.  Der  Sprechende  hat  nicht  nur  eine 
Seele,  sondern  auch  Ffisse  Y.  14.,  deren  Schritte  man  Terfolgen  kaon  Y.  7. ; 
und  offenbar  stehn  ihm  Y.  3.  nicht  riele  YSlker,  sondern  riele  Einselne  gegen- 
über. AUo  auch  sind  die  ü^129  Y.  8.  Angehörige  eines  W  (1  Kö.  22,  28. 
Hab.  2,  13.),  einzelne  t3'^i3  d.  h.  Heiden  (Neh.  5,  8.  Tgl.  den  Sing.  2  Mos. 
21,  8.  1  Mos.  20,  4.);  und  der  Yfir.  scheint  sich  im  Auslande  au  befinden 
Y.  9.,  mitten  unter  Widersacher  hineingesetat  (vgl.  57,  5.),  Ton  denen  er  an- 
gefeindet und  in  seinen  Interessen  (Y.  6.)  gekränkt  wird,  —  Feinden,  die  all 
sein  Thun  beobadhten,  ob  man  ihm  .nicht  an  das  Leben  gerathen  könne. 

•Dieser  Psalm  des  2.  Buches   rfihrt  nicht  yon   Darid  her;   und  so  flllt 

auch   die  angebliche  Yeraalassung  zur  Seite.     Br  wird  nicht  höher  hinanftu- 

rficken  sein,  als  der  32.,  welcher  Y.  7  gleichfalls  CsVd  als  Hauptwort  braucht, 

oder  als  Ps.  35.,  welcher,  wie  hier  YY.  2.  3.  geschieht,  ein  neues  Qal  ÜTh 

H 1 1 2 1  g ,  die  Pnalmen.  IT.  ) 
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kämpfen  aufveitt;  und  ^121  des  Sinnes  wie  Y.  7  ordnet  ihn  n  Ps.  59.  (TgL 
y.  4.),  gleichwie  t)M1Z)  Y V.  2.  3.  sich  in  57 ,  4.  In  Panllelgliedeni  steht 
Zieht  und  Zeben  Ps.  36,  10.  Hl  3,  20.;  sher  wie  hier  Y.  14.  dtu  Zieht  de* 
Zebene  formulirt  Hi.  33,  30.  erst  Elihn.  So  gelangen  wir  in  nachexüüschen 
Zeiten  herunter,  dann  aber  anch,  da  der  Y£r.  unter  Heiden  lebt,  mit  Wahi^ 
scheinlichkeit  in  die  Zeit  der  Colonisimng  nach  Alexander.  Damit  harmonirt, 
dass  der  Yfr.  sich  an  das  Wort  Elohim  hält,  —  nur  Y.  11.  des  Weehaels 
halber  setzt  er  Jahve  — ;  und  hlezu  stimmt  auch  in  der  Ueberschrift  das 
„nach  Taube  der  entfernten  Leute",  einen  doppelten  Standpunkt  aussagend: 
ferne  Yolksgenossen  setzen  andere  in  der  Nahe  des  Sehreibers  yoraus,  welcher 
doch  Termuthlich  in  Judäa  lu  suchen  ist,  nicht  in  Aegypten,  so  dass  er  (swi- 
sehen  d.  J.  599.  und  538.)  an  die  Exulanten  dachte,  oder  umgekehrt 

V.  1.  [Dem  Vorsteher^  nach  y^Taube  der  Leute  in  der  F*em%*^ 

von  David  ein   Kleinod  ^  als  ihn  die  JPhiliatder 
ergriffen  zu  Gath.^a) 
2.  Sei  mir  gnädig ^  Gott,  denn  nach  mir  schnaiibet  der 
Mensch ; 
alle  Zeit  befehdend  drängt  er  mich. 


a)  Die  Verlegenheit  hat  hier  wie  58,  2.  öbM    pnnktirt ,   was    nor 
StumniheU  bedeuten  könnte,  aber  anderwärts  nidit  vorkommt.  Die  Taabe 
der  Femwohnenden  begreift  sich,  als  welche  Botschaft  von  ihnen  oder 
an  sie  bringe  (vgl.  1  Mos.  8,  8.  Plin.  H.  N.  VI,  24.,  Beros.  bei  Richter 
p.  55  f.    Silv.  de  Sacy,  Golombe  messag^re.  Paris  1805.);  aber  sie  thut 
das*  nicht  als  oacen,  und  stumme  Tauben  kommen  überhaupt  nicht  vor. 
&bK  auszusprechen  hielten  sich  die  Punktirer  trotz  2  Mos.  15,  11.  mit 
Recht  nicht  für  befugt;  und  Tcmbe  der  fernen  Terebinthen  (warum  nidit 
Götter?  s.  Jer.  23,  23.)  lautet  unverständlich.  —  Yorzuziehn  ist  eine 
Bedeutung,  welche  &bK  hier  und  58,  2.  unter  Einen  Hut  bringt;  und 
da  der  Gen.  Q'^pM^  allein  schon  genügen  würde ,  so  sollte  tabfit  das  Yer- 
hältnids  nicht  wesentlich  ändern.    Lies  Ob^    Volk,   Leute:   Umsetzung 
von  t3'«b,  gleichwie  ^Bfct  von  *lfc?p  (zu  60,*  9.).    Auf  der  Massil.  Opfer- 
tafel Z.  13.  16.  steht  Dbä  deutlich  fOr  W  Rieht  20,  2.  und  Plaut  Poe- 
nul.  y,  1.  bietet  Y.  3.  der  Palimpsest  ALYM  BAR  fromme  Leute  (s. 
meinen  Aufsatz  im  Rhein.  Mus.,  Neue  Folge  X,  90.  96.).    Also:  Taiube 
des  fernen  Volkes;  und  tS'^ptl^  kann  Gen.  des  Substrates  sein,  aber  auch 
und  diess  eher  Appos.  (vgl.  Jer.  50,  6.).     Richtig  noch  LXX:  vi  Xa§ 
%8  {dno  v<ov  aylfov)  fisfiaTCQVfAfiiva.    Wenn  sie  aber  an  der  Stelle 
von  r^T^bi^  vnbq  schreiben,  so  haben  sie  wahrscheinlich  ri*5a'!T"by 
vermuthet,  nicht  ri^l*^  als  unverständlich  weggelassen  oder  nicht  in  ihrem 
Texte  gehabt     Die  „Taube^'  steht  mit  dem  „fernen  Yolke'*  in  innerem 
Zusammenhang,  die  Bestandtheile  der  Formel  sind  solidarisch;  und  wenn 
ein  Ueberschreiber  von  55,  7.  her  die  Taube   einsetzen  konnte,    wie 
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3.  Es  schnauben  meine  Feinde  alle  Zeit, 

ja  Viele  befehden  mich  hochher.  6) 

4.  Zar  Zeit,  dass  ich  zagen  würdC; 

heg'  ich  zu  dir  Vertrann. 

5.  Gottes  bertthm'  ich  mich  in  Sache; 

nnd  auf  Gott  vertrau'  ich,  zage  nicht; 
was  könnt'  ein  Sterblicher  mir  thun?c) 


konunt  er  zu  dieser  Ahnung  des  Richtigen,  dass  er  einen  Psahn  ans  der 
Mitte  fernen  Volkes  nach  einem  parallelen  Lied  vortragen  Iftsst?  Viel- 
mehr, die  fraglichen  Worte  waren  die  alte  Aufschrift,  unter  welcher  der 
Sammler  den  Ps.  in  die  Hände  bekam,  und  der  Taube  halber  ordnete  er 
um  unmittelbar  hinter  Ps.  55.  Für  Dbfit  und  damit  für  dessen  Zusammen- 
hang zeugt  der  Umstand,  dass  das  Wort  58,  2.  im  Psalm  selber  steht; 
alles  Uebrige  hier  ist,  wie  die  Analogie  des  57.  Ps.  lehrt,  eigene  Zuthat 
des  Sammlers.  ~  Zu  16,  1.  ~  1  Sam.  21,  11  ff. 

h)  Der  Anruf  wird  sofort  motivirt,  als  welcher  hinreichend  veran- 
lasst sei.  Durch  die  Wurzeln  t]^^U)  und  &nb  sowie  durch  die  Zeitbe- 
stimmung schliesst  auch  äusserlich  Vers  3  sich  enge  an  den  2.  an;  und 
irir  erfahren,  dass  der  Sprecher  nicht  bloss  Einen  Feind,  sondern  (b) 
deren  viele  hat  1S13M  steht  als  Begriffswort  gegensätzlich  zu  D'^ribfit 
wie  9,  20.  10,  18.  Sein  Thun  ist  eigentlich  nicht  ein  Schnauben,  son- 
dern Schnappen,  auf  dass  er  verschlinge.  In  b.  gehört  die  Zeitangabe 
zum  Finit.,  und  t3nb  ist  nicht  Appos.  zum  Subj.,  sondern  selber  Subjekt 
CinTa]  Soviel  wie  TO^l  nja  (4  Mos.  15,  30.  33,  3.),  mit  offener  Gewalt, 
nicht  etwa  bloss  durch  Bänke  im  Geheimen. 

e)  Seinen  Anspruch  auf  Gnade  (V.  2.),  auf  FrhÖrung  begründet  der 
Sprecher  mit  seinem  Gottvertranen.  ~  fi«*T^fc^  V.  4.  ist  offenbarer  Con- 
junktiv  wie  z.  B.  Jos.  9,  27.  Hi.  5,  8.  Jer.  12,  1.,  wogegen  tltonM  ent- 
weder einfach  die  Zukunft  ausdrückt  oder  vielmehr,  da  das  Vertrauen 
V.  5.  bereits  existirt,  das  dauernde  Gehaben,  in  welches  M*li73  hinein- 
fiele. —  Vgl.  68,  20.  Mich.  7,  11.  Das  Wort  selber  ist  auch  durch  das 
rückschlagende  Ml'^fit  Mb  V.  5.  gesichert;  um  so  mehr  muss  auffallen, 
dass  HUPF,  nach  V.  10.  fit^pN  schreiben  will.  Es  stand  etwa  zu  sagen: 
wann  er  bete,  so  bete  er  zum  wahren  Gotte;  und  wann  er  auf  ihn  ver- 
traut, wird  er  ihn  anrufen.  Das  umgekehrte  dgg.  war  als  sich  von 
selbst  verstehend  nicht  ausdrücklich  zu  berichten;  und  übr.  scheint  p 
nirgends  in  "^ —  verdorben  zu  sein.  —  Gew.  versteht  man:  Oottes  ä«- 
rükm^  ich  mieh,  seines  Wortes  y  weil  er  seine  Verheissung  erfüllen  wird. 
Die  Präpos.  wirke  fort.  Allein  das  Wort  selbst  und  sein  Eintreffen  ist 
zweierlei;  des  Wortes  lediglich  sich  berühmen  würde  etwa  ein  Prophet, 
der  mit  Offenbarung  begnadigt  worden:  was  im  vorliegenden  Fall  eine 
unbekannte  Sache;  und  V.  11.  kann  ein£BM;hes  ^^*1  ohne  Suff,  und  Art 
unmöglich  auf  Gott  als  sein  Wort   zurückbezogen  werden.    Dass  man 
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6.  Alle  Zeit  kränken  sie  meine  Belange; 

gegen  mich  sind  all'  ihre  Gedanken  zum  Bö8en< 

7.  Sie  passen  auf,  spähen,  sie  belauern  meine  Fersen, 

gemäss  ihrem  Hoffen^  meine  Seele,  ci) 


*^^*l  lese,  1  als  Gop.  abtrennend  (m.  Pss.  I,  88.) ?  dagegen  spricht  nach 
DE  WBTTB  der  Umstand,  dass  Y.  12.  keine  Gop.  steht;  aber  spricht  denn 
der  Mangel  des  SufiP.  V.  11.  nicht  auch  gegen  iläT  ?  Was  wiegt  schwe- 
rer, das  Wegbleiben  des  Suff,  oder  das  der  Gop.,  welches  letztere  durch 
die  Thatsache,  dass   dort  ein  neuer  Vers  anfängt,  zur  Genüge  erklärt 
wird?    Und  wenn  bei  üebersetzung  in  der  Seuche  ihm  wegen  "^"^^l  ^•^' 
der  Sing,  lästig  fällt,  sind  denn  die  Yokalzeichen  ursprünglich?    Was 
der  wohl  richtige  Flur,  daselbst  für  unsere  Frage  verschlagen  soll,  lässt 
sich  nicht  einsehn;  und  wer  Ps.  42,  6.  nach  Massgabe  von  V.  12.  43,  5. 
1  Yon  l'^^D  als  Gop.  ablöst,  der  hat  folgerichtig  auch  nach  dem  Kehrrerse 
Y.  11.  zu  entscheiden.    ^ÜT  steht  als  Gasus  der  Abhängigkeit  rom  gan- 
zen Satze  wie  Y.  3.  D1^73,  und  ist  die  Yeranlassung  des  Ps.,  der  gegen- 
wärtige Handel,  wegen  dessen  Ausgang  der  Dichter,   wäre  nicht  sein 
Gottvertraun,  besorgt  sein  müsste.    Aehnlich  oberdeutsch:  in  Sachen  d.  i. 
iu  der  betrefienden  Angelegenheit.     Dass  es  wenigstens  1^^!!  heissen 
müsste  (hxtpf.),  ist  falsch  (vgl.  Hi.  22,  12.:  mit  dem  Haupte)'^  sein  und 
Anderer  Yerständniss :  in  Gott  s»  durch  Gottes  Gnade  rühme  ich  sein  (!) 
Wort,  können  wir  mit  Yerweisung  auf  44,  9.  sich  selbst  überlassen. 

dj  Die  Handelnden  VY.  6.  7.,  unter  den  Begriff  von  *yO^  fallend, 
wol^n  dem  Yfr.  etwas  anthun,  wovor  er  schon  etwa  zagen  dürfte:  so 
leitet  Yers  5.  zu  YY.  6.  7.  herüber,  welche,  Fortsetzung  von  Y.  3.  her, 
die  dort  erhobene  Anklage  besondem.  —  Nach  Yorgängem  selfizsch: 
sie  missdeuten  kränkend  meine  Worte;  ^aber  das  wäre  ungefährlich,  und 
Gott  damit  nicht  zu  behelligen.  Meine  Dinge  sind  meine  Angelegen- 
heiten (112,  5.),  meine  Interessen,  die  sie  schädigen;  sonst  etwa  auch 
mein  Thun,  wie  es  Gegenstand  der  Rede  wird  (1  Sam.  2,  23.),  mein 
Zuthun  zu  etwas  (2  Sam.  19,  44.).  —  Jer.  18,  23.  yny^]  11:1  an  unse- 
rer Steile  und  59,  4.  ist,  wie  das  folg.  lehrt,  »   ^e^   p%)    auflauem 

(Fachri  p.  70.  Harir.  581  comm.),  zu  unterscheiden  von  11^  140,  3.,  und 
beide  von  jenem  Jes.  54,*  15.,  welches  mit  J^  identisch  (:ubi  dstvov 

T^y  ghöram  Skrt,  ingruet.).  —  lieber  1/0^  spähen,  lauem  10,  8.,  dass 
diese  Wurzel  sich  aus  tn&äS  hervorgebildet  habe,  s.  zu  Spr.  1,  18.  Das 
E*tib  hat  die  Yermuthung,  richtig  zu  sein  für  sich  und  steht,  da  Hiphil 
80  häufig  Gleiches  wie  Qal  bedeutet,  nicht  anzufechten.  Aus  ISlDIlt** 
konnte  ebenfalls  ld'^&3£'^  (zu  57,  7.)  werden,  leichter  als  aus  idCSf* ;  aber 
schon  jene  Schreibung  ist  ungewöhnlich.  —  Das  Pron.  steht  ohne  be- 
sondem Nachdrack,  vor  dem  Finitum  ausgesetzt  (Spr.  24,  32.  1  Sam.  30, 
14.  2  Kö.  6,  8.).  meine  Fersen]  Specieller,  als  meine  F^ade  (Hi.  13, 27.), 
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8.  Bei  Bosheit  sollten  sie  entriniien? 

in  Zorne  die  Heiden  wirf  nieder,  Gott.«) 

9.  Mein  Elend  hast  dn  vermerkt; 

gelegt  ist  meine  Thräne  in  deinen  Sehlauch» 
ja,  ja  in  dein  Buch./) 


soieTn  sie  ihm  nachselm,  seine  Schritte  d.  i.  all  sein  Thnn  mit  den  Augen 

verfolgen.    Aber  nicht  diese  theoretische  Eenntniss  bezwecken  sie  schliess- 

licli,  sondern  sie  haben  damit  zugleich  auf  seme  Seele  Acht  (vgl.  71, 10., 

nicht  Hi.  2,  6.),  ob  nicht  einer  seiner  Schritte  eine  Handhabe  zu  ihrem 

Verderben  biete.    Nicht:  gleic^eie  sie  hoffen,  sollte  sein:  meinen,  sich 

einbilden;  denn  Gegenstand  ihrer  Hoffnung  ist  nicht  das  "1^^;  sondern 

ein  Erfolg  desselben,  welcher  ihm  ein  Ende  macht    Vielmehr:  gemäaa 

dem  dasM  oder  toaa  sie  hoffen  (vgl.  "niDM^  1  Mos.  26,  29.   Mich.  3,  4. 

1    Sam.  28,  18.).    Ihre  Hoffiiung  ist  sem  Tod  (41,  6.);  und  ihr  ^mäss 

liaben  sie  ein  Auge  auf  .das,  was  ihn  herbeiführen  mag. 

e)  Gesinnung  (Y.  6.)  und  Gebahren,  wie  es  geschildert  ist,  müssen 
-wohl  Gottes  Zorn  (8b.)  rege  machen;  und  füglich  heischt  jetzt  der  Yfr. 
zur  Gnade  fftr  sich  (Y.  2.),  was  davon  die  Kehrseite,  Ungnade  über  die 
Gegner.  —  Bei  solcher  Bosheit,  böser  Gesinnung  (vgl.  Jes.  55,  7.)  u.  s.  w. 
Segreiflich  haben  wir  hier  einen  Fragesatz  (vgl.  Ez.  23,  43.),  derselbe 
nicht  bloss  durch  den  Ton  der  Stimme  anzuzeigen  (zu  50,  21.),  sondern 
durch  die  Wortstellung  angezeigt  (Jes.  28,  28.  2  Kö.  5,  26.).  —  b^  bringt 
das  Ungleichartige  hinzu,  welches  mit  X^t  nicht  vereinbar  sei,  also:  un- 
geachtet, trotz  (Hi.  10,  6.  7.  16,  17.).  Csbfi]  Da  C3b&  nur  als  Eigenname 
(HdXzog  bei  Steph.  Byz.)  oder  Bestandtheil  solcher  (übD'^b«,  bK-^übc) 
vorkommt,  so  ist  die  Punkt,  welche  von  32,  7.  her  sich  gleich  bleibt,  zu 
belassen.  Während  bw.  dbt  des  Sinnes  von  Dbc  sein  l&sst,  will  hijff. 
als  Imper.  Db&  schreiben:  vergilt  ihnen  ff.  Allein  das  Wort  bedeutet 
wohl  appendere,  aber  nicht  rependere,  wo  es  dann  auch  nicht  mit  b2^/ 
sondern  mit  dem  Akkus,  construirt  sein  würde ;  und  verdarb  jemals  D 
in  13  oder  uiögekehrt?  —  Ueber  ÜVXf  s.  d.  Einl.  "I'lltl]  Nicht  gerade 
„zur  Grube  des  Grabes**  55,  24.,  sondern  als  contr&res  Gegentheil  von 
Dni^  Hb  (Hi.  17, 4.)  lass  sie  unterliegen ,  indem  sie  herunterfallen  von 
ihren  rn5»Ttt  (5,  11.). 

/J  Die  YY.  4.  5.  ausgedrückte  Zuversicht  stützt  sich  darauf,  dass 
Gott  den  Bösen  nicht  entrinnen  lässt  Y.  8.  (vgl  Fred.  8,  8.),  und  dass 
er  von  dem  Jammer  des  Beters  sicherlich  Eenntniss  genommen  hat.  — 
"t3  ordnet  sich  zu  "13  1  Mos.  4,  14.  (vgl.  Spr.  27,  8.) ;  und  fuga  bedeu- 
tet auch  Verbannung,  Exil,  Aller  Zustand  aber,  alles  Geschehen  ist 
flüssiges  Sein,  der  Zeit  angehörend;  und  wenn  Gott  seine  Flucht  gezählt 
hat,  so  sind  die  Tage  (tabq.)  oder  Jahre  derselben  gemeint,  gleichwie 
„das  Yerweilen"  2  Mos.  12,  40.  die  Zeit  des  Yerweilens  aussagt.  Das 
Snbj.  MMM  ist  hinter  dem  Finit.  nachdrücklich  ausgesetzt ,  weil  darauf 
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10.  Dann  weichen  meine  Hasser  zurttck,   znr  Zeit,    dass 

ich  rufe; 
das  weiss  ich,  dass  Gott  f&r  mich  ist 

11.  Gottes  bertthm'  ich  mich  in  Sache; 

Jahve's  bertthm'  ich  mich  in  Sache. 

12.  Auf  Gott  vertrau'  ich,  zage  nicht; 

was  könnte  mir  ein  Mensch  thnn?^) 


eben  es  ankommt,  dass  nicht  bloss  ihm  selber,  sondern  Gotte  seine  un- 
glückliclie  Lage  (vgl.  Tadt.  hist.  5,  13.),  wie  lange  sie  schon  andanre, 
bekannt  sei.     Mit  dem    ersten  Mod.  n^in  abe.*  harmonirt  der  Imper. 
1A1  ivy^^  nicht  recht.    Thränen  hat  der  Beter  seither  lange  vergossen: 
sie  waren  einzeln  aufzunehmen,  können  nicht  zumal  eingethan  werden 
hinterher.    Audi  scheint  Kbil ;  Y.  14.  bei  Anerkennung  einer  Th&tsache, 
sich  pxm  Imper.  nicht  zu  schicken.    Das  Parte  t^'^^y  auch  2  Sam.  13, 
32.  vom  Q*ri  nicht  anerkannt  (s.  dgg.  z.  B.  4  Mos.  24,  21.),  wurde  wohl 
desshalb  hier  verkannt,  weil  diese  Consonanten  sonst  z.  B.  1  Sam.  8,  5. 
als  Imper.  vorkommen,  und  weil  das  Parte,  dem  Subj.  nadifolgen  soll 
Allein  nachdem  in  a.  das  Präd.  nachstand,  hatte  es  in  b.  vorauszngehn; 
vgl.  auch  Hi.  14,  17.    Dass  ^y^^  auch  Parte.  Pass.  sein   kann,  sieht 
HUPP.  z.  d.  St.  ein ;  und  LXX  schreiben  ^8.  —  *7Ki  wegen  des  Gleich- 
lautes mit  ^^;  die  Thr&ne  (Pred.  4,  1.)  in  denselben  wie  jene  andere 
2  Mos.  22,  29.,  wie  Honig,  der  im  Einzelnen  aufgesammelt  wird  (Hamas, 
p.  36.  34.).  —  Sie  ist  nicht  in  Wirklichkeit  als  Sache  aufbewahrt,  son- 
dern als  Wort,  das  gleichwie  einzelne  Sünde  (51,  3.)  ins  ^edenkbnch 
(Mal.  3,  16.)  eingeschrieben  worden;  Buch  wie  Schlauch  enthält  sie.    So 
erscheint  c.  als  wOnschenswerthe  Ergänzung  von  b.     Zugleich  schlägt 
^n*ncD  auf  Sin^BO  zurück,  und  «bM  wird  durch  V.  14.  bestätigt,  so 
dass  Hupp.*s  Verdacht,  als  seien  die  Worte  eine  Glosse,  übel  angebracht 
scheint. 

gj  Hinter  V.  9.  wird  Hofihung,  was  V.  8.  blosser  Wnnsdi  war.  ~ 
Wenn  Gott,  wie  der  Yfr.  davon  überzeugt  ist,  von  seiner  Lage  Notiz  ge- 
nommen hat,  so  muss  er  wohl  günstig  ffSn  ihn  gesinnt  sein  (10b.);  also 
wird  es  den  Feinden  nicht  gelingen,  und  er,  der  Beter,  darf  getrost  sein. 
—  T«  wird  durch  das  folg,  «Ip«  Dra  (nicht  ''r\t^^T>)  näher  und  nur 
mentlich  auch  dahin  bestimmt,  dass  man  nicht:  da  kehrten  zurück  ff. 
(vgl.  2*  Mos.  15,  1.  Jos.  10,  12.  1  Kö.  8,  1.  ff.)  übersetzen  dürfe.  Zwar 
ruft  der  Yfr.  auch  jetzt  schon;  davon  sieht  er  ab,  und  denkt  an  künf- 
tige Fälle,  nicht  nur  Einen,  da  Feinde  ihn  verfolgen,  und  er  aus  drin- 
gender Noth  um  Hülfe  rufen  wird,  "^b]  Dat,  cammodi.  Man  sagt  so 
(1  Mos.  31,  42.  2  Sam.  20,  11.  2  Kö.  6,  11.)  für  Jemanden,  auf  Jeman- 
des Seite  sein,  wie  im  Arab.  (vgl.  z.  B.  Bbunas.  p.  319,  8  v.  U.).  — - 
Beim  Kehrv.  11.  rächt  sich  die  IJnkiitik,  welche  V.  5.  beim  l'l^'l  festhielt, 
in  der  Art,  dass  nunmehr  hier  das  SufiSx  ausgeben  sein  soll  (hüpf.).  — 


I 


Psalm  LYI,  Ym.  13  u.  14.    Pstlm  LVII. 

18.  Mir  obliegen,  Gott,  deine  Grelübde : 

entrichten  werde  ich  Dankopier  dir. 

14.  Denn  gerettet  hast  da  meine  Seele  vom  Tode, 
ja,  ja  meine  Ftisse  von  Fällung^ 
zn  wandeln  vor  Gott  im  Lichte  des  Lebens.  A) 


TtltV  schreibt  der  Vfr.  zur  Abwechslung  gleichwie  V.  12.  ÖlR  statt  1105 
V.  5.  (vgl  58,  7.). 

hj  Nach  der  Erhörung.  Deine  Gelübde]  Gelübde  Gottes  sind  sie 
erst  dann,  wann  sie  Gotte  gelobt  worden;  und  so  erhellt  auch,  dass  die- 
selben, wenn  sie  "^blj  sind  (2  Sam.  18,  11.  Spr.  7,  14.),  mir  auf-  oder 
obliegen  als  Last  d.  h.  Pflicht,  der  ich  zu  genügen  habe.  Dass  übr. 
wider  den  Gen.  des  Obj.  der  Sprachgebrauch  (50,  14.  66, 13.)  nicht  ins 
Feld  geführt  werden  darf,  sollte  einleuchten  (zu  25,  5.,  vgl.  1  Mos.  27, 
41.  mit  Ps.  35,  14.  —  1  Mos.  27,  13.  23,  13.  £F.).  —  Die  mnin  in  die- 
sem Zusammenhange  sind  nicht  als  blosse  Danksagungen  (Neh.  12,  27.) 
zu  verstehn ,  sondern  vom  tsbü,  welches  JTj'irrby  dargebracht  wird  noch 
aosser  dem  üb^,  welches  l*!!}  (vgl.  3  Mos.  7, 11. 12. 16.).  Der  Sprecher 
gedenkt  also,  entweder  selbst  wiederum  nach  Jerusalem  zu  kommen,  oder 
dort  Opferthiere  kaufen  zu  lassen.  1^1  Kbil]  Die  Frage  hat  etwas 
Munteres.  Der  Sprecher  kann  sich  aber  mit  einem  solchen  nicht  wahr? 
unmöglich  auf  einen  erst  künftigen,  also  zweifelhaften,  Erfolg  berufen, 
so  dass  die  Meinung  wäre:  weil  du  dannzumal  mich  gerettet  haben 
wirst  u.  s.  w.  "^n^j  Anstoss,  tmpulsus,  zum  Falle.  —  „Auf  dass  ich 
wandeln  möge  ff.**  Man  übersetze  z.  B.  Hi.  28,  13.  Jes.  38,  11.:  im 
Lande  — ,  aber  schon  kraft  der  Stellen  36,  10.  Hi.  3,  20.  nicht  hier: 
im  Lichte  der  Lebendigen.  „Lebenslicht**  ist  anderwärts  ein  wirklicher 
Begriff,  der  als  dieses  Licht  das  Leben  selber  setzt  j[vgl.  Spr.  20,  27.) ; 
dass  man  ihn  aber  bildete,  scheint  darauf  zu  fnssen,  dass  das  Leben 
als  Zustand,  wie  es  hier  gemeint  ist,  sich  im  Lichte  vollzieht,  auf  lichter 
Oberwelt  (Fred.  11,  7.). 


Psalm  LVn. 

Gebet  eines  Angefeindeten  nnd  Danklied. 

Die  gSttliche  Gnade  erflehend,  spricht  der  Vfr.  sein  Yertraaen  sub,  dass 
Gott  ihn  retten  werde  vor  gefährlichen  Menschen,  inmitten  welcher  er  weile 
V.  2 — 6.  Die  Naehetellnngen  seiner  Gegner  schlagen  zu  deren  eigenem  Ver- 
derben ans;  und  beruhigten  Gemüthes  ftthlt  eich  der  Dichter  angeregt,  Gott 
fitr  seine  grosse  Liebe  nnd  Treue  in  preisen  Y.  7  — 12.  —  Der  Ps.  lerfSUt 


g  Psalm  LVn,  Ys.  1. 

in  sirei  Stropheiif  die  erste  Ton  4,  die  sweiie  Ton  5  YV.,  welche  iodaiut  ein 
Kehnrers  absohliesst  Wenn  aber  im  tot.  Ps.  die  awei  ScUnssTerse  nach,  der 
Erhöning  hinzagekommen  sind,  so  hier  Strophe  2.,  nachdem  die  Saohlage 
sich  so  anläset,  dass  es  scheinen  mnss,  das  Gebet  sei  erhSrt  worden.  Von 
der  Y.  4.  erhofften  Lieb'  und  Trene  kennt  Y.  11.  der  Dichter  den  €bad  ilures 
Belanges:  sie  werden  sich  also  an  ihm  bethätigt  haben;  nnd  dass  die  Feinde 
sich  in  ihrem  eigenen  Netse  fangen,  kann  Y.  7.  nicht  erst  in  Ungewisser  Zn- 
konft  stehn ,  denn  Y.  8.  ist  der  Sprecher  rahig  nnd  getrost,  wie  Y.  2  —  6. 
noch  keineswegs.  Die  Dinge  befinden  sich  im  Flusse,  sind  aber  noch  niclit 
an  Ende;  denn  dieses  Falles  käme  die  Aufforderung  Y.  12.,  welche  nidit 
anders,  denn  Y.  6.,  su  verstebn  sein  dflrfte,  yerspatet  hinterdrein. 

Durch  Y.  11.  berührt  sich  der  Ps.  mit  36,  6.,  jedoch  so,   dass  er  doreh. 
^  anstatt  ^  und  mit  ri)3K  die  schlichte  Bede  herstellt ;  und  auch  Y.  2.  h.ebt 

■ 

sich  seine   eigene  Prosa   von  der  Beminiscena  aus   36,  8.   deutlich  ab.     Wie 
Jer.  18,  22.  spricht  der  Yfr.  TXn"^   Y.  7.,   aber  eben  da  nicht  tVO^l    ip^j 
wie  c.  B.  Ps.  35,  7.  8.  steht;  und   Üä^l&M   Y.  5.  statt    ^^ÜK  kennseichnet 
die  Zeiten  nach  der  Bückkehr  aus  Babel,  wie  denn  auch  ^%3A   'V^  3.   ala    spa- 
teste Abwandlung  (138,  8.)  tou  b)3A  an  aramäisches  ^"^1^7  %ehwarz  für  b**^rT 
und  Bäftqiog  =  -^bsa    erinnert.    Ueber  ST^OH   Y.  2.'  s.   d.    Erkl.     Dass 
das   Gedicht  mit  den  selben  Worten   wie  Ps.  56.   anhebt,   gleichraässig  C|N1!) 
braucht  Y.  4.,   und  ebenÜBdls  mit  Sehrvers  strophisch  angelegt    ist:   diesen 
Thatsachen  yerleiht  die  Nachbarschaft  des   56.  Ps.  das  nöthige  Gewicht,  um 
ihrethalber  beide  dem  nemlichen  Yfr.  beizulegen.     Es  scheinen  aber  auch  die 
persönlichen  YerhSltnisse  des  Sprechers  beiderorts  die  gleichen,    seine  Feinde 
auch  Ps.  57.  Heiden  su  sein.    Wenn  er  sie  Y.  5.  Q'^M^b  nennt,    so   liegt  in 
der  Wahl  dieses  seltenen  Wortes  vielleicht  eine  Andeutung,  sie  seien  yUßveg, 
Nordafrika  überhaupt  war  eine  Heimath   der  Löwen  (Plin.  H.  N.  8,  19.  17. 
Horat.  Od.  I,  22,  15.    III,  20,  2.  ff.);   und   nach    Cyrene  wurde    schon   Tom 
ersten  Ptolemfier  eine  jüdische  Colonie  geführt  (Jos.  g.  Ap.  2,  4.,  Tgl.  weiter 
Arch.  XIY,  7,  2.    Apg.  2,  10.    Inaer,  5361.  £).     Entsprechend   endlich    der 
Beihenfolge  möchte  Psalm  5T.  auch  leicht  der  spätere  sein.    Ps.  56.  ist  der 
Yfr.  dem  Netse  entschlüpft;  hier  Y.  7.  fangen  sich  die  Feinde  nun  femer  in 
ihrer  eigenen  Schlinge.    Das  Misslingen,  denken  wir  also,  hat  ihren  Ingrimm 
so  gesteigert,  wie   die  Beschreibung  Y.  5.  schliessen  lässt;    und  der  Anruf 
'^ySn  Y.  2.  wird  wiederholt,  weil  die  Gefahr  dringender  geworden. 
Die  YY.  8  —  12.  kehren  wieder  Ps.  108,  2  —  6. 

V.  1.  [Dem  Vorsieher y   nach  ^^verderV  nicht^^^  von  David  ein 

Kleinod  9  ah  er  vor  Saul  in  die  Höhle  floh.]  a) 


a)  ntTOn^bK]  Nur  so  verständlich,  dass  wir  denken:  nach  der 
Weise  eines  also  benannten  Liedes,  indem  bfit  (z.  B.  5,  1.)  oder  ^9  vor 
b^  weggefallen  sei,  gleich¥de  man  auch  "l^K  ^Ofi<  oder  "^^  ^^  zu  sagen 
vermeidet  (Jes.  21,  6.  Ps.  11,  3.).  In  nn«n  b«  5  Mos.  9,  26.  liegt  so 
wenig  wie  in  Jes.  65,  8.  Veranlassung,  ebenso  hier  zu  überschreiben. 


Psalm  LVn,  Vss.  2—5.  9 

2.  Sei  mir  gnädig,  Gott,  sei  mir  gnädig; 

denn  bei  dir  sucht  Schutz  meine  Seele, 

und  im  Schatten  deiner  Flügel  will  ich  Schutz 

suchen, 
bis  vorttberfährt  das  Verderben. 

3.  Ich  rufe  zu  Gotte,  dein  Höchsten, 

zu  Gott,  der  wohlthut  an  mir.  6) 
5.  Senden  wird  er  vom  Hinmiel  und  mich  erretten 

von  der  Faust  Dessen,  so  nach  mir  schnaubt; 

Sela. 
senden  wird  Gott  seine  Huld  und  seine  Treue,  c) 


Bedenken  wir  hingegen,  dass  die  Geschichte  1  Sam.  24,  4.  ff.  eigentlich 
mit  deijenigen  C.  26.  identisch  ist,  so  werden  wir  es  nicht  unwahrschein- 
lich finden,  dass  sie  auch  unserem  Ueberschreiher  in  der  Erinnerung 
Eine  wurden,  so  dass  iruT^ntin  b«  26,  9.  ihm  dieses  nmjn-b«  zu- 
föhrte.  Die  Beziehung  selbst  aber  auf  1  Sam.  24.  anzunehmen,  bewog 
den  Ueberschreiher  sowohl  Vers  7.  wie  auch  der  2.,  ohne  dass  gerade 
tp!d  (Tgl.  1  Sam.  24,  6.  12.)  mitgewirkt  hat. 

b)  Wie  die  erste  Str.  mit  Anruf  an  Gott  schliesst,  so  hebt  der  Ps. 
auch  an  mit  Gebete  zu  ihm,  welches,  nemlich  seinen  Belang,  der  Sprecher 
zuerst  für  Gott  begründet,  un^}  sodann,  nemlich  die  Handlung  des  Betens, 
vor  sich  selber  motivirt.  —  Die  niOH  ist  zuvörderst  als  eine  Bestunmt- 
heit  des  Willens  etwas  Innerliches,  welches  äussere  That  werden  wird; 
daher  hier  der  Wechsel  des  Subj.  und  der  Zeitform.  Da  ST^pn  in  ^^^p^ 
umschlug,  so  steht  ^^^^^  hier  ohne  genaue  Analogie  und  yielleicht  in- 
correkt  Im  Uebr.  s.  d.  Einl.  und  vgl.  61,  5.  Rut  2,  12.  —  Zu  b.  vgl. 
Jes.  26,  20.  In  beiden  SteUen  bedeutet  *l!^  nicht  während,  so  lange,  als 
einherfährt  u.  s.  w.  (141,  10.),  sondern  wie  94,13.  bis;  denn  vom  Zorne, 
dem ßtror  brevis,  sowie  von  miM,  einem  Punktuellen,  war  lä^  nicht 
als  ein  Daherfahren  (Jes.  28,  15.),  sondern  als  Yorübergehn  aufzu&ssen. 
Der  2.  Mod.  steht  nach  ^T ,  wo  der  Romer  das  fut.  exact.  schreiben 
würde  (Jes.  42,  4.  Jos.  10,  13.).  Wegen  des  Sing.  s.  zu  10,  10.  —  Die 
Erweiterungen  von  Ö'^?lb«  V.  3.,  auf  Macht  und  guten  Willen  Gottes 
hindeutend,  rechtfertigen  seine  Anrufung.  In  bfi<b  ist  mit  Recht  der  Art. 
ponktirt,  welcher  vor  dem  Parte.,  das  noch  eine  Bestimmung  zu  sich 
nimmt  (vgl.  Höh.  L.  7,  5.  £z.  21,  19.  Am.  9,  12.),  ausbleibt.  — 
Vgl  13,  6. 

cj  Wie  V.  3.  so  spricht  auch  hier  der  Vfr.  zu  sich  selbst,  die  Rede 
von  Gott  abgewandt.  Es  wird  hier  angegeben,  zu  welchem  Thun  er  mit 
seinem  Rufen  (Y.  3.)  Gott  bewegen  wiÜ;  und  zwar  knüpft  a.  an  obiges 
IT^Vs^  an,  b.  an  ^h^  Itti.  ~  Vgl.  18,  17.  Er  wird  vom  Himmel  herab 
seinen  Arm  (5  Mos,  33,  27.)  senden  d.  h.  ihn  ausrecken  mir  zur  Hülfe. 
"^CMtD  CI'Hi]     Schmähen    kann   nicht   Handlung  Gottes   sein,   i^ahrend 


10  PMilm  LVn,  Yb.  5. 

5.  Mit  meiner  Sede  lieg'  ich  mitten  unter  Leuen, 
fenersprübenden,  Menschenkindern/ 
deren  Zähne  Spiess  und  Pfeile 
und  deren  Zunge  ein  scharfes  Schwert  cQ 


aosBerdem  der  2.  Mod.  zu  erwarten  st&nde.  Wollte  man  aber  mit  de 
WETTE  er,  den  mein  Verfolger  schmäht  (geschmäht  hat)  übersetzen,  so 
war  für  die  Deutlichkeit  dieses  Sinnes  iriM  wenigstens  onerl&sslidL  Als 
Bedingungssatz  will  die  Worte  v.  lenoerke  zum  Vorhergehenden,  De- 
litzsch zum  Folg.  ziehn.  Aber  im  erstem  Falle  sollte  der  2.  Mod. 
(73,  3.  HL  33,  14.)  gesetzt  sein;  auch  haben  die  beiderseitigen  Hand- 
lungen keinen  so  nahen  Bezug  auf  einander,  um  als  Bedingung  und 
Folge  einzuleuchten  (s.  dgg.  z.  B.  17,  3.  1  Sam.  30,  8.);  und  endlich 
kränkt  sich  der  Yfr.  um  Schwereres ,  als  Schmähungen  (Y.  7.).  Also 
möchten  olsh.  und  hüpf,  das  YGl.  gerne  versetzen,  wissen  aber  nicht, 
wohin  mit  ihm.  Es  wird  schwerlich  ^^Y1?fä  zu  schreiben  sein  (ygL  Hi. 
5,  15.  und  zu  9,  7.),  in  welchem  Falle  kaum  schon  im  nächsten  Y.  das 
Schwert  und  zwar  ein  anderes  wieder  erscheinen  würde;  sondern  das 
Ürsprangliche  ist  vermuthüch  C]^73  (vgl.  2  Ed.  16,  7.),  wozu  dann  auch 
"^DfitiD  punktirt  werden  dürfte.  S.  über  Yerderbniss  von  73  in  n  zu  18, 
2.',  von  S  in  'l  zu  18,  12.  —  Ygl.  43,  3. 

dj  Nachdem  Y.  2.  der  Yfr.  gegenwärtige  Gefahr  behauptet  und  ihrer 
Urheber  Y.  4.  gedacht  hat,  scheint  es  ihm^etzt  an  der  Zeit,  sich  deut- 
licher zu  erklären.  —  Mit  ta'^C^ilb;  das  allerdings  noch  von  dem  Löwen 
gilt,  schliesst  die  Accent.  das  erste  GL  ab,  und  zerstört  dadurch  den 
Rhythmus,   welcher    vier   Stichen   verlangt,    die  beiden   ersten   unter 

-^  bei  Ö^«-''3a  vereinigt  (vgl.  z.  B.  Y.  7.  56,  14.).    tJ-^cnb  ist  nach- 

geholte  Appos.;  und  die  zweite  Stiche  sagt  über  die  Beschaffenheit  der 
Löwen  aus  und  die  Sache  des  Bildes.  —  Sir.  25,  15.  —  "^t^  ist  zwei- 
tes Subj.  nach  der  Weise  wie  Y.  7.  6.  3,  5.  17,  13.  14.  ff.  Wenn  olsh. 
einwendet:  „man  legt  sich  nicht  mit  der  Seele  hin,  sondern  mit  dem 
Leibe",  so  lässt  sich  erwiedem:  doch  auch  mit  der  Seele,  so  lang  Einer 
nicht  todt  ist,  und  vgl.  Jes.  51,  23.  46,  2.  Bicht  5,  21.,  zu  Ps.  11,  1. 
iIUIDK]  S.  zu  42,  5.  DEL. :  Mit  meiner  Seele  unter  Löwen  wiü  icA  mich 
schlafen  legen  —  ein  verrücktes  Gelüste!  —  ^vü^^  bedeutet  eig.  bloss 
feurig,  fervidue,  passend  vom  Löwen  ausgesagt  wegen  der  hitzigen 
Natur  dieser  Thiergattung.  httff.  meint,  die  Wurzel  bedeute  lecken, 
ÖBsm  fressen  ff.  (=  ta^b?).  Allein,  vom  Aram.  auch  abgesehn,  über- 
setzen LXX  selbst  Ps.  104,  4.  nvQ  q>XiyQV,  das  Pihel  mit  g>laYi^€$v, 
<iv(iq>Xiy€iV,  dvaTiTetv;  und  wenn  verschlingen  Mal.  3,  19.  Jes.  42, 
25.  1  Macc  3,  5.  nicht  passt,  so  liegt  Hi.  41,  13.  vollends  die  entgegen- 
gesetzte Bewegung  im  Wurfe.  ~  Die  Beziehung  der  Zähne  erhellt  (s. 
zu  58,  7.),  ebenso,  dass  das  scharfe  Schwert  der  Zunge  auf  Lästerrede, 
Yerleumdung  gedeutet  werden  mnss  (64,  4.  59,  8.  52,  4.). 


PMlm  LYII,  Vm.  6—8.  H 

6.  Erhebe  dich  ttber  die  Himmel^  Gott, 

ttber  die  ganze  Erde  mit  deiner  Herrlichkeit!«) 

7.  £in  Netz  haben  sie  meinen  Schritten  gestellt: 

erhascht  wird  er  selbst; 

gehöhlt  haben  sie  vor  mir  eine  Qmbe: 

sie  faUen  darein.    Sela. 

8.  Fest  ist  mein  Math,  Gott,  fest  mein  Math; 

singen  will  ich  und  Saiten  spielen./) 


e)  Dem  Gebahren  der  Menschen  Y.  5.  gegenüber,  ist  das  gerechte 
Yerlajigen  des  Dichters,  möge  Gott  sich  erheben.  Wegen  der  Bestim- 
mung Q'^IDTr  b^  aber  steht  SlTdl^  nicht  im  Sinne  von  *l^*i]^  (Jes.  33, 
10.),  sondern  die  Worte  meinen:  erhebe  dich  dadurch,  dass  du  Gericht 
hältst  (Jes.  5,  16.),  über  den  Himmel  und  die  ganze  Erde  (Ps.  46,  11.), 
d.  h.  thue  dich  kund,  dass  du  Jahve  bist,  der  Allmächtige  (9,  17.  Jos. 
2,  11.).  Die  2.  YH.  fetsse  man  nicht  als  Relativsatz,  denn  der  ideellen 
Forderung  die  Wirklichkeit  entgegenzustellen,  hätte  hier  keinen  Sinn. 
Y^ISD  ist  vielmehr  zweites  Subj.;  ein  W^  wird  vom  ■liSl'^  Tlü^  auch 
£z.  3,  12.  ausgesagt. 

f)  y.  7.  wird  nicht  von  Y.  5.  her  die  Schilderung  fortgesetzt,  son- 
dern je  die  erste  Stiche  eines  YGl.  steht  um  der  zweiten  wUlen ,  in  wel- 
cher der  erste  Mod.  die  Gtewissheit  der  Sache  ausdrückt,  vgl.  b&^l  7, 16. 
S.  Übr.  d.  Einl.  "ndfid  tpD]  Er,  der  Feind,  hcU  gekrümmt  oder:  ea 
krümmte  sich  meine  Seele  —  und  was  weiter?  bleibt  es  dabei?  Es  fragt 
sich,  ob  die  V)&3  zu  C]&^  ein  passendes  Obj.  (vgl.  Jes.  58, 5.),  oder  auch 
erstes  und  einziges  Subj.  sein  konnte;  und  der  Parall.  verlangt  gebiete- 
risch yOE^^'  was  dann  zweites,  begleitendes  Subj.  «»  er  selbst  Diess 
konnte  den  Abschreiber  schon  die  Gonstr.  von  "^iD&d  Y.  5.  lehren;  allein 
leichter  klang  ihm  von  dorther  das  Wort  selbst  nach,  und  im  ersten  GL 
von  Y.  7.  lag  YerfÜhrung  durch  "VJäft  nahe.  Ebenso  erklärt  hupf,  den 
Satz  lieber  für  überflüssig  und  störend,  als  dass  er  der  vorlängst  von 
mir  beantragten  Yerbesserung  beipflichtete ;  und  die  AuslL  scheinen  über- 
haupt nicht  zu  bedenken,  wie  häufig  1  in  "^ —  verdarb  (s.  zu  36,  2.  73, 
7.  10.).  Schreiben  wir  1U)D3,  so  fiUlt  nunmehr  auch  das  Störende  der 
enalL  num,  hinweg;  die  Punkt.  C)C!3  aber,  welche  mit  '^VJDS  zusammen- 
hängt, erregt  noch  Bedenken.  Er  krümmt  sich  wäre  unechter  Ausdruck 
fikr:  er  wird  geduckt,  indem  ihn  das  zugezogene  Netz  am  Boden  fest- 
hält; und  nur  der  2.  Mod.  Niph.  kommt  in  reflexivem  Sinne  vor.  Man 
lese  t|e!3i  und  fasse  die  Form  als  Denom.  von  t\'D  im  Sinne  von  tenD 
tpa  Ez.  21,  29.:  2}  tJB^  krumme  Hand  machen  in  —  wäre  wie  p*^Tnil 
transitiv  geworden:  Einen  erhaschen,  packen,  —  Wenn  Y.  8.  der  Yfr. 
sein  Heiz  als  (Staß-eqov  bezeichnet,  so  ist  nach  Beschaffenheit  der  Lage 
(vgl  Y.  7.)  und  mit  Bezug  auf  seine  Gemüthsverfassung  Y.  2—6.  zu  er- 
klären.   Also  sagt  er  nicht  etwa  feste  Yemunft  von  sich  aus,  oder  un- 
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9.  Wach'  auf,  mein  Geist,  wacii'  auf! 

Die   Harfe    und   Gither   will  ich    wecken   beim 
Frtihroth. 

10.  Preisen  will  ich  unter  den  Heiden,  o  Herr, 

lobsingen  will  ich  dir  unter  den  Völkern. 

11.  Denn  gross  bis  zum  Himmel  ist  deine  Huld, 

und  bis  zu  den  Wolken  deine  Treue. 

12.  Erhebe  dich  über  die  Himmel,  Gott, 

über  die  ganze  Erde  mit  deiner  Herrlichkeit !  y) 


wandelbare  Treue,  sondern  getrosten  Math  (112,  7.) ;  wenn  aber  nidit 
mehr,  als  diess,  so  ist  auch  seine  Angelegenheit  noch  nicht  erledigt^  viel- 
mehr sieht  er  dem  Ende  noch  entgegen. 

g)  Im  Anschlüsse  an  8b.  beginnt  Vers  9  mit  Selbstaoffordenmg, 
worauf  8b.  in  den  10.  V.  hinein  und  weiter  fortgesetzt  wird.  —  Im  vor- 
aus wahrscheinlich  ist  Hiph.  Y.  9.  neben  Qal  im  Unterschiede  zu  diesem, 
somit  als  Trans,  gebraucht;  als  Obj.  dann  aber  ist  "113^  und  wohl  auch 
bü^  noch  zu  M^'^^M  zu  ziehn;  und  ein  erstes  Gl.  schliesst  erst  mit 
tl^^^  ab  (vgl.  Rieht.  5,  12.).  Delitzsch  zwar  wiederum  nach  ja.:  auf- 
wecken foäl  ich  das  Morgenroth ;  und  ebenso  versteht  auch  hüpf.  Allein 
solche  Personificirung  ist  unwahrscheinlich,  und  der  Gedanke  zu  kostbar, 
da  nicht  einmal  ein  Wachrufen  des  Echo*s  je  ausgesagt  wird;  ^tllD  aber 
adverbial  zu  fassen,  wie  so  häufig  ^p.h  gesetzt  wird,  trugen  die  Yerss. 
IBN  B.  KI.,  überhaupt  diejenigen  Ausleger  kein  Bedenken,  in  deren 
Geiste  das  Hebräische  noch  mehr  oder  weniger  lebendig  war.  Da^s 
Ps.  108.,  welcher  den  Vers  in  seiner  Weise  zurechtmacht,  nicht  mass- 
gebend sein  kann,  versteht  sich  von  selber,  "^^lü!?]  Man  erkläre  nicht, 
wie  wir  vordem  thaten,  nach  30,  13.,  sondern,  da  das  Wort  mit  Suff, 
hinter  üb  V.  8.  auftritt,  nach  16,  9.  —  Vor  dem  zweiten  Nomen  *n-3 
durfte  der  Art.  wegbleiben  vgl.  Neh.  1,  5.  Jer.  29,  23.  Pred.  2,  8.  — 
Auch  zu  th^  (56,  1.)  bildete  man  den  Plur.  b^tt^b^  da  t3'^bM  schon 
seine  ganz  andere  Bedeutung  hat.  —  Zn  9,  12.  7,  18.  —  Vgl.  36,  6. 


Psalm  LVm. 

Yerwünschnng  ungerechter  Bichter. 

« 

Der  FBalm  serfällt  in  zwei  Theile  zu  5  und  6  YY. ;  jeder  derselben  aber 
zerlegt  sich  wiederum  in  zwei  Gruppen,  indem  die  Anrede  YY.  2.  3.  sich  ron 
Y.  4.  abhebt,  und  ebenso  die  beiden  Schlussverse  unter  sich  enger  verbanden 
sind,  so  dass  Y.  4  — 6.  und  Y.  7—10.  (YY.  3  +  4.  »  7.)   den  Bnmpf  des 
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Gedichtet  snimAcheii.  Seine  ente  Hälfte  schildert  die  Ungerechtigkeit  und 
Tentoekte  Boiheit  der  Gottlosen;  die  sweite  ergeht  sieh  auf  Grund  dessen  im 
Wunsche  ihrer  Bestrafnng:  dsss  Gott  sie  unschädlich  machen  und  ihre  Ab- 
sichten yereiteln  mdge. 

Kraft  der  Sohüderung  YY.  4.  5.  haben  wir  die  Betreffenden  für  Heiden 
anzttsehn,  welche  YY.  2.  3.  gegen  die  Juden  als  Bichter  parteiisch  sind  und 
Qewaltthat  fihen.  Die  Domen  als  Brennhols  Y.  1 0.  und  SchlangenbeschwSrung 
YY.  5.  6.  weisen  im  Allgemeinen  auf  Syrien  oder  Aegypten  hin;  in  Judäa 
»elbst  sesshaft,  würde  der  Yfr.  nicht  unter  Heiden  wohnen.  Dass  er  einen 
Plur.  Ton  Jl^l?  bildet  Y.  3.  und  yti  ^1"!  Y.  8.  formuliren  mag,  deutet  ein 
spates  Zeitalter  an;  und  der  selben  Thatsachen  halber  sowie  auch  wegen 
C^rra  Y.  6.  (Tgl.  iSCTV2  64,  7.)  scheint  er  mit  demjenigen  des  64.  Fs.  (vgl. 
YY.  7.  4.)  identisch  su  sein,  welcher  Y.  11.  ähnlich  wie  Yers  11.  hier  aus- 
lauft. Dann  aber  scheint  er  nicht  der  Dichter  tou  Ps.  56.  57.  au  sein,  da 
64,  6.  &'^t&p73  ytZÜ  gesagt  wird. 

V.  1.  [Dem    Vorsteher,  nach  y^verderV  nicht ^^^  von  David  ein 

Kleinod.]  a) 
2.  Sprechet  ihr  Leute  in  Wahrheit  Becht, 

richtet  ihr  gewissenhaft^  ihr  Menschenkinder  ?&) 


aj  Die  Üeberschrift  wiederholt  sich  aas  57,  1.  und  erscheint  noch- 
mals 59,  1.;  aber  im  Unterschied  zu  diesen  Stellen  wird  hier  keine  Ver- 
anlassung des  Ps.  ausgesagt. 

bj  Strafende  Anrede  an  ihrer  Mehrere,  erst  in  firagender  Form,  so- 
dann als  Anklage,  welche  auf  die  Frage  ein  Nein  enthält,  pl^  übt^\ 
Achnliche  Verbindungen  wie  Stummheit,  Gereclitigkeit,  d.  i.  stumme  oder 
verstummte  Gerechtigkeit,  sind  selten  (45,  5.),  und  eine  solche  daher, 
wenn  sie  anderweitig  einem  Zweifel  unterliegt,  weniger  wahrscheinlich. 
Auch  sollten  sie  stumme  Gerechtigkeit  nicht  selbst  sprechen,  sondern 
machen,  dass  sie  spreche ;  aber  so  wie  so  würde  vorausgesetzt  sein,  dass 
sie  behaupteten,  der  damiederliegenden  Gerechtigkeit,  die  wohl  durch 
Andere  unterdrückt  worden  wäre,  wieder  aufgeholfen  zu  haben.  So  ge- 
wendet, setzt  ihr  Anspruch  eine  unbekannte  Thatsache,  die  durch  b. 
u.  8.  w.  nicht  bestätigt  wird;  dgg.,  dass  sie  überhaupt  gerecht  richten, 
behaupten  sie  gewiss.  Unter  Vergleichung  von  Ps.  82.  punktirt  man  seit 
BOüBiGANT  sehr  gewöhnlich  nach  2  Mos.  15,  11.  Db«  Götter,  Allein 
diese  Orthographie  ist  eine  Ausnahme;  als  Subjektsbegriff  durfte  der 
Vfr.  die  Götter  nicht  aufstellen,  ohne  uns  über  die  Kategorie  zu  verstän- 
digen (vgl.  82,  6.  7.);  und  gewöhnliche  Richter  wie  hier,  die  nicht  Für- 
sten oder  Könige,  konnten  nicht  Ö'^b«  heissen.  Im  Uebr.  s,  gegen  die 
Punkt.  DbM;  und  dass  DbM  auszusprechen  sei,  zu  56,  1.  —  Dieses  Dbfi^ 
nun  ist  nicht  Obj.,  so  dass  p13£  mit  Gerechtigkeit  hedent^te]  denn  selbst 

von    >J*>  venodUen  könnte  kaum  ein  Akkus,  der  Person  abhängen,  und 
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3.  Ja,  im  Herzen  wirket  ihr  Verbrechen, 

im  Lande  wägt  ihr  eurer  Hände  Ctewaltthat  dar.  c) 

4.  Abtrünnig  sind  die  Gottlosen  von  Mutterleib'  an; 

von  Gebart  an  gehn  irre  die  Sprecher  der  Lttge.  d) 


l^^l  besagt,  da  das  Eichten  (b.)  eben  ein  Recbtsprechen  ist,  notlivendig 
sprechen.  So  wird  DbM  Vokativ,  der  die  Angeredeten  billig  namhaft 
macht,  vermuthlich  in  wegwerfendem  Sinne;  und  p^3t  bedeutet  nidit 
WahrJieity  sondern  justum^  gerechten  Spruch  vgl.  Jes.  45,  19.  Natürlich 
fassen  wir  nun  auch  ti^fiT^^ü,  wie  bereits  LXX  und  die  meisten  AaslL, 
als  Vokativ,  welcher  mit  denjenigen  in  a.  solidarisch  sei.  Noch  ein  an- 
derer Akkus,  ausser  D'^ITÖ'^Ta  wird  hier  nicht  erwartet  (vgl.  75,  3.);  und 
„die  Menschen"  nur  so  überhaupt  sind  Heiden  (vgl.  57,  5,  62,  10.  — 
Jer.  32,  20.  5  Mos.  20,  19.).  -  Hmter  dem  fragenden  tl  wird  B3ö» 
mit  —  punktirt,  wie  auch  nach  5)^?!  1  Mos.  18,  13. 

cj  Geschweige,  dass  ("^^  C|M)  sie  gerecht  richteten,  gehören  sie  viel- 
mehr selbst  vor  den  Stiufrichter.  —  Vom  Richten  V.  2.  wird  die  Wort- 
wahl dbt  veranlasst ;  vom  Richten  selbst  aber  ist  hier  nicht  mehr  die 
Rede.  Die  Hände  haben  mit  dem  Richten  nichts  zu  thun;  y^tX^  wäre 
untrifftig  gesagt,  und  ribl2^  für  das  Schöpfen  ungerechten  Urtheils  eine 
zu  allgemeine  Kategorie.  —  üeber  die  Form  ribv  hier  imd  64,  7.  s.  zu 
92,  16.  —  bys  steht  hier  deutlich  von  dem  subjektiven  Vollenden  wie 
Mich.  2, 1.  im  Sinne  von  '13t''  Jes.  22,  11.,  vom  Entwerfen  des  ^^^i 
welcher  die  Frucht  der  niatitl^a   1  Mos.  6,  5. 

dj  Diesem  Geschlechte  den  Rücken  kehrend,  stellt  der  Vfr.  hier  eine 
allgemeine  Betrachtung  an,  mit  welcher  er  das  Treiben  Jener,  welche 
unter  den  Begriff  Q'^^nSI  fallen,  sich  dahin  zurecht  legt,  dass  es  den 
natürlichen  Charakter  ihrer  Gattung  innehalte.  Die  erbliche  Sündhaftig- 
keit nun  aber,  welche  allen  Menschen  anhaftet  (1  Mos.  8,  21.  Hi.  14,  4., 
zu  Spr.  27, 19.),  kann  er  nicht  auf  einen  Bruchtheil  einschränken,  auf  die 
Frevler,  wie  sie  vorfindlich  in  jedem  Volke.  Vielmehr  kann  er  nur  Solche 
im  Auge  haben,  von  denen,  auch  ohne  Beziehung  auf  Erbsünde,  die  Aus- 
sage wahr  sei,  und  mit  ihr  etwas  zur  Sache  gesagt  wird,  d.  i.  die  Heiden. 
Diesen  allerdings,  den  Einzelnen,  welche  im  Heidenthum  und  in  das- 
selbe hineingeboren  werden,  gibt  ihre  &lsche  Religion  und  der  sündhafte 
Volkszusammenhang,  in  welchem  sie  stehn  (vgl.  Jes.  6,  5.),  von  vorne 
herein  eine  schiefe  moralische  Richtung.  Q'^S^^  bezeichnet  sehr  gewöhn- 
lich die  Heiden;  und  nun  erhellt  auch,  wesshalb  in  b.  gerade  die  Lügner 
hervoi^ehoben  sind.  Alle  heidnische  Religion  war  Lüge  durch  ihren 
Gegenstand;  und  ihre  Bekenner,  welche  von  Gott,  seinen  Eigenschaften, 
Ordnungen  Unwahres  glaubten  und  sagten  (vgl.  Hos.  7, 13.),  waren  selbst 
unwahr  (zu  Jer.  2,  5.):  abgewichen  vom  Wege  (z.  B.  2  Mos.  32,  8.), 
gingen  sie  anlangend  Gott  und  Gottes  WDlen,  was  recht  und  gut  sei,  in 
der  Irre  Jes.  53,  6.    I'ItJ    Der  intrans.  Punkt  ist  um  so  mehr  zu  be- 
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5.  Gift  haben  sie,  za  vergleichen  als  Schlangengift, 

wie  die  taube  Otter,  so  ihr  Ohr  verstopft; 

6.  Die  nicht  hört  aaf  *die  Stimme  der  Beschwörer, 

des  gelehrten  Zaubereien -Zauberers.«) 


lassen,    weil    ihr    Gebahren     zumal    Anfangs     nicht    Handlang    des 
freien  Willens  ist    Aus  ^"IT  ist  ^10  erst  hervoi^egangen,  gleichwie  auch 

y!t\    Topf  hebr.  *T'0  lautet    ^^S    bedeutet   geradezu   Lüge   (vgl.   ITD 

in  b.). 

ej  Fortsetzung.  Was  der  Yfr.  an  denjenigen  Heiden,  mit  denen  er 
in  BerOhmng  kam,  wahrgenommen  hat,  macht  er  von  den  Heiden  über- 
haupt geltend.  —  Wenn  Bild  für  die  Sünde  (1  Mos.  14,  2.  in  M^yi 
Schkmgenzdhn,  5  Mos.  32,  33?),  müsste  solches  das  Gift  sein  ob  ihrer 
Gefthrlichkeit  für  Andere;  allein  die  Betreffenden  werden  nicht  als  un- 
verbesserlich geschildert:  als  die  von  der  Sünde  nicht  lassen  wollen, 
denn  der  Beschwörer  wUl  ja  der  Schlange  das  Gift  nicht  entziehn.  Es 
wird  eine  Beziehung  ihrer  zu  Andern  gesetzt,  welche  sich  bemühn.  Jene 
zu  beschwichtigen;  von  der  Art  war  aber  das  Yerhältniss  der  Heiden  zu 
den  Juden,  den  jüdischen  Colonisten,  welches  auch  allein  den  Vfir.  inter- 
essiren  kann;  und  so  legt  sich  die  ein&chste  Deutung  ganz  nahe.  Die 
Heiden  sind  gegen  die  jüdischen  Fremdlinge  voller  Gift  d.  h.  voll  gehäs- 
siger Gesinnung,  und  bleiben  taub  gegen  Bitten  und  Vorstellungen,  bei 
allen  freundlichen  Reden,  mit  denen  man  sie  zu  begütigen  sucht.  — 
iMVntttl]  Der  Stat.  constr.  wie  Klagl.  2,  18.  vor  der  Präpos.  bei  noch 
engerer  Verbindung  als  Mich.  7,  10.  Jes.  10,  6.  (vgl.  zu  74,  19. 
Ez.  1,  27.).  —  mOTD  statt  ^  oder  mttn  sagte  man  jedenfalls  erst  in 
späterer  Zeit;  die  Stelle  1  Mos.  1,  26.  bietet  hiefÜr  keine  wirkliche  Ana- 
logie. tDOfi«*']  Statt  DSp.fi<ü]  s.  zu  18 ,  12.  8,  7.  Das  Eigenschaftswort 
(HL  10,  22.)  z.  B.  ein  Parte.  (Jes.  57,  3.)  kann  als  Relativsatz  (:  welche 
taub  ist)  betrachtet  und  so  (2  Mos.  19,  4.)  durch  Vav  rel.  fortgesetzt 
werden.  —  Von  Schlangenbeschwörung  wussten  auch  die  Hebräer  (Jer. 
8,  17.  Pred.  10,  11.  Sir.  12,  13.);  und  sie  war  schon  im  alten  Indien, 
war  and  ist  in  Aegypten  bekannt  (Rämäj.  H,  12,  4.  —  z.  B.  2  Mos.  7, 
11.  12.  Öescr.  de  TEgypte  XXTV,  82.,  prankl,  aus  Egypten  S.  31.  32.), 
dessgleichen  in  Libyen  (Lucan.  Phars,  9,  891  f.  Sil.  Ital.  3,  300  f.  1, 
411.).  Hatte  eine  Schlange  sich  eingeschlichen  in  ein  Wohngemach  (Am. 
5,  19.  Cicero,  off.  3,  54.  Aeschyl.  Agam.  V.  1291  f.,  woselbst  o^tg 
statt  iipv  zu  lesen),  und  Hess  sie  sich  durch  keine  Zauberformeln  und 
-gesänge  hervorlocken:  so  entschuldigte  der  Beschwörer  sich  mit  der 
Ausflucht,  die  Schlange  sei  taub  (vgl.  Marc.  9,  25.  17.  18.  —  Niebuhr, 
Beisebeschr.  I,  189.  Bochart,  Hieraz,  H,  3,  6.).  Der  D-^Sn  "^^in  ist 
der  «nbtt  selbst,  und  um  so  eher  dürfte  p^  V?*3  des  tabg.  (5  Mos. 
18,  11.  und  hier):   mumtanB  muMÜcUtonem  auf  üeberlieferung  beruhn. 
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7.  Gott,  zertrümmre  ihre  Zähne  in  ihrem  Mnnd^, 

das  Gebiss  der  Löwen  schlag'  ein,  JahYe./) 

8.  Sie  sollen  vergehn  wie  Wasäer,  die  sich  Yerlaafen; 

er  spanne  seinen  Pfeil, 
wann  sie  geschwächt  sind:^) 


Die  Grundbedeutung  bedecken  (vgl.  ^^P),  verJiehlen  »  \t^}  wCirde 
ähnlich  wie  in  \:yi'p_^  auhmisse  locutus  est  von  ^kb-  cdamt  abgewan- 
delt sein.    Indess  mit   .  t''^   gleichbedeutend  ist   ^^,  Z3^b  Jes.   25,  7. 

entspricht  dem   -A^^  (z.  B.  Hamas.  411.  637.);   und   so   werden  wir 

vielmehr  die  tJ-^üb,  Ü-^ürjb  2  Mos.  7,  22.  8,  3.  14.  —  7,  11.  vergleichen. 
Zauberer  heisst  ^an  ffi.  40,  30  (vgl.  "yißßaqog  Jos.  g.  Ap.  1,  21.).  — 
Spr.  30,  24.  vgl.  noXvnsiQog  Sir.  21,  22. 

fj  Die  2.  Str.  beginnt  mit  einer  durch  das  Vorhergehende,  zumal 
durch  y.  5b.  6.  begründeten  Aufforderung  Gottes,  zu  machen,  dass  sie 
nicht  mehr  schaden  können.  —  Ihrer  Zähne  wird  in  a.  nicht  gerade 
desshalb  gedacht,  weil  sie  vorher  mit  Schlangen  verglichen  sind;  auch 
ist  nicht  wegen  der  Pfeile  V.  8.  die  Stelle  57,  5.  beizuziehn.  Vielmehr, 
wie  in  b.  so  sind  auch  schon  im  ersten  Gl.  die  D'^bj?  (Hi.  29,  17.)  als 
Löwen  vorgestellt.  —  Für  O^l!!  sollte  man  015  erwarten  (Klag!.  3, 16.). 
Jedoch  steht  ausser  Hi.  4,  10.  auch  yri2  ( yn5 ) ,  das  Syn.  von  Oirt, 
nirgends  weiter  wie  hier  vom  Einschlagen  der  Zähne;  und  vielleicht  lag 

dem  Vfr.  auch  0*1  Jl  =   u*'  5-^  X<öfö'  im  Sinne  (s.  zu  Dan.  p.  XL).  — 

m5>nb?3,  das  etymologisch  Richtigere,  wurde  vielleicht  von  späterer  Reak- 
tion an  die  Stelle  von  m:>bn73  gepflanzt.  —  Mit  Unrecht  sprechen  LXX 
die  beiden  Finita  als  Perfekt,  aus. 

gj  Fortsetzung  V.  8  —  10.  Von  Jahve  und  Thätigkeit  Jahve's  wird 
hier  abgesehn,  und  nur  das  Schicksal,  welches  ihnen  werden  soll,  erör- 
tert. —  An  das  Bild  V.  7.  reiht  sich  V.  8a.  Vergleichung,  welche  von 
bildlicher  Rede  abgelöst  wird ;  und  so  ist  auch  das  Yerhältniss  von  Y.  9. 
zu  10.  lO«»*^]  0«73  deutlich  hier  wie  Hi.  7,  5.  im  Sinne  von  ÜO'O'^ 
die  Vergleichung  selbst  wie  2  Sam.  14,  14.  (Weish.  16,  29.).  *iasn]  Die 
Aussprache  VäSti  müsste  man  trotz  64,  4.  gelten  lassen,  wenn  das  Wort 
zu  ')bb73n'^  Subj.  wäre;  allein  ob  man  nun  verstehe :  f/7»e  wenn  sie  durch- 
schnitten wären,  oder:  wann  sie  durchschnitten  sind,  einmal  wie  das  an- 
dere würde  der  erste  Mod.  erfordert.  Dieses  bbJsnn  sollte  n^t  ^IT 
gleichzeitig  sein,  kann  das  aber  nur,  wenn  beide  Finita  das  gleiche  Subj. 
haben;  und  1^^  mit  dem  Verbum  kommt  anderwärts  (1  Mos.  19,  15. 
Jes.  26,  18.)  nur  als  Part,  der  Zeit  vor.  So  auch  hier  V.  10.;  wgg.  Jes. 
41,  25.  173D  Präpos.  ist,  und  ein  Relativsatz  folgt.  Also  haben  wir  hier 
enaU,  num,  (vgl.  57,  7.  62,  5.) ;  ibb^n-^  aber  (d(f^svijff8(fiv  LXX)  leiten 
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9.  Wie^  die  Schnecke,  die  zerfliessend  dahingeht; 

Fehlgebuii;  der  Hoffnungslosen;  nicht  erschaut  von 
der  Sonne.  A) 


0 

wir  von  bb73  ab,  im  Arab.    f  v::JULe)   verdrüssUch,    ungeduldig,    einer 

Sache  müde  sein  ff.  (Hariri  p.  430.  Silvestre,  Anthol.  p.  402.  Ham&s. 
p.  276.  816.  and  häufig),  hebr.  wohl  das  Selbe  (ygl.  1  Chron.  25,  4.  den 
Eagennamen  Sitzend  im  Argen  hin  ich's  müde),  als  Refl.  sich  unlustig 
befinden,  abgespannt  sein,  erlahmen;  Tgl.  1  Macc.  11,  49.,  woselbst  för 
^cO-iv^ffav  im  Grundtexte  ibbttTiM  gestanden  haben  wird.  Eig.  somit : 
wcam  sie  sich  hrafüos  befinden  werden.    8.  weiter  zu  90,  6. 

h)  Dass  aber  Y.  8b.  hinweg  die  erste  Yershälfte  in  Y.  9.  fortgesetzt 
wird,  ist  auch  äusserlich  durch  DTsn,  ein  Wort  wie  b^n,  angezeigt.  — 
blbaiD,  wie  pipan  C4fiftajc8fi)  formirt  mit  Dagesch' dir.,  bedeutet  die 
Wegschnecke,  leitet  sich  aber  desshalb  nicht  von  b'^^uS  ab,  sondern  eben- 
falls Ton    Juyuw    eich  strecken,  sich  so  hinziehn,    weil  diese  Schnecke 

durch  Zusammenziehn  und  Erdehnen  des  Leibes  sich  fortschiebt.  So 
sich  fortbewegend,  l&sst  tie  hinter  sich  eine  klebrige  Feuchtigkeit  zu- 
rück; und  dergestalt  konnte  es  scheinen,  dass  sie  sich  völlig  in  Schleim 
aufUtaen  und  zergehen  werde.  ^^ST*»]  Nicht  '^J^.'; ;  und  man  hat  nicht 
91,  6.,  sondern  Hi.  14,  20.  zu  vergleichen.  —  Das  2.  YGl.  greift  um  so 
gewisser  auf  Y.  8a.  zurück,  als  ein  Zerfliessen  von  der  Fehlgeburt  nicht 
ausgesagt  werden  kann,  indem  für  sie  0M'^^7  vielmehr  venoorfen  wer- 
den (Pred.  6,  3.  4.)  bedeuten  muss.  Aber  nicht:  Fehlgeburt  eines  Wei- 
bes. Fflr  einen  solchen  Stat.  constr.  statt  des  Genetivs  fehlt  jedes  Bei- 
spiel; denn  5  Mos.  21,  11.  1  Sam.  28,  7.  ist  riTDM  von  der  folg.  Appos. 
im  Stat  constr.  ebenso  attrahirt,  wie  man  ^i'^^  nä~nb*)ni  sagte,  und 
der  Grenetiv  folgt  nach.  Auch  dass  2  Kö.  17,  30.  keine  „Hütten  der 
Töchter*'  aufgerichtet  sind,  wurde  längst  dargethan;  und  wenn  kkobbl 
tZSlim  Jes.  8,  6.  eine  Genetivform  nennt,  so  braucht  man  den  Schnitzer 
nur  anzumerken.  Bei  diesem  Stande  der  Sachen  empfiehlt  sich  das  tabg. 
fiöJ^TWJI  *****^  *^  Maulwurf,  wodurch  wir  das  zum  Plur.  ITH  benöthigte 
zweite  Subj,,  und  zwar  ein  fllr  1^1  iTtrbls  sehr  passendes  gewinnen. 
Allein  was  soll  in  der  Yergleichung  als  Beispiel  eines  ^^^^  (?)  der 
Maulwurf?  Soll  es  den  Frevlem  ergehn  wie  ihm ,  der  unterirdisch  in  • 
seinem  Grabe  lebt?  Auch  hat  er  schon  einen  andern  Namen  im  Hebr. 
—  Aenderung  am  Texte  scheint  nothwendig.  Es  könnte  ein  Adj.  da 
gestanden  haben,  nach  Massgabe  von  Hi.  3,  16.  C|^fiJ »  bedeckt,  verheim- 
licht; allein  schon  die  Bedeutung  der  Wurzel  ist  nicht  ganz  sicher,  das 
Wort  selbst  anderweitig  nicht  bekannt,  und  die  Orthographie  ohne  1 
etwas  bedenklich.  Yermuthlich  stand  ri^^Kb  geschrieben,  und  das  3 
praeform.  der  sehr  seltenen  Wurzel  verkam,  wie  2  Sam.  13, 16.  5  von 
mn»  öa,  wie  'l  Ez.  7,  8.  {y^Ti)  u.  s.  w.    »«1D  bedeutet  verzweifeln^ 

Hitsig,  die  pMlmen.  H.  2 


lg  Psalm  LVin,  Vss.  10  v.  11. 

10.  Ehe  eure  Töpfe  vermerken  das  Oedöm, 

wie  oft  auflebt,  wie  oft,  der  Brand,  stürmt  es  ihn 
weg.  i) 

11.  Freuen  wird  sich  der  Gerechte,  weil  er  Rache  schant ; 

seine  Schritte  wird  er  waschen  in  des  Gottlosen 
Blut. 


die  Hoffnung  aufgeben;  die  Fehlgebärende  gibt  eine  Hofihnng  auf,  welche 

sie  schmerzlich  getäuscht  hat    Im  Arab.  bezeichnen  von  iimjt  =  ^j»*j^ 

Parte,  und  A^'.  im  Femin.  ein  Weib,  welches  Kinder  zu  geb&ren  nicht 
mehr  hoffen  darf.  —  Die  Punktimng  Yon  ITtl  als  Plur.  lässt  sich  in 
keiner  Art  rechtfertigen.  Man  hat  die  Form  fdr  das  Parte.  Pass.  anzu- 
sehn  (vgl.  «iDSt  Hi.  15,  22.,  ito;  41,  25.),  und  lese  demgemäss  <im,  da 
die  Regel,  nach  welcher  sogar  "^ri^bj  gesprochen  wird,  kaum  anf  das 
Parte  Übertragen  werden  dürfte.  Die  Constr.  ist  die  von  Ö'H^  Cpmo 
z.  B.;  dass  die  Sonne  sehe,  war  eine  an  die  Hand  gegebene  Vorstellung 
(vgl.  2  Sam.  12,  11.  Ps.  19,  7.,  aber  nicht  Höh.  L.  1,  6.). 

t)  Dergestalt  werden,  indem  Gott  sie  verw#ft  (53,  6.),  ihre  Anschläge 
zunichte.    Darum  ist  es  dem  Vir.  hauptsächlich  zu  thun;  also  läuft  dar- 
auf wie  auf  eine  Spitze  seine  Bede  aus,  welche  zugleich  durch  ihren 
Fortgang  selber  sich  erhitzend  hier  Anrede  wird.  —  riiT'p  sind  TStpfe^ 
Q'^'l'^p  Domen  (Pred.  7,  6.);    nur  Am.  4,  2.   bei  Uebertragung  des  Be- 
griffes wird  auch  dafür  ri^'^D  gesagt.    "1*^0  ist   ein  Topf,   in    welchem 
man  etwas  kocht,  z.  B.  Fleisch  2  Mos.  16,  3.    £z.  11,  3.     Die  Worte 
sind  zum  voraus  bildlichen  Sinnes;  und  das  Kochen  ist  ein  Zubereiten 
(daher  «1^3^  z.  B.  1  Sam.  25,  18.),  gaf  machen:  also  wird  mit  der  Aus- 
sage: bevor  ihre  Töpfe  erwarmen  u.  s.  w.,  gemeint  sein:  ehe  sie  auch 
nur  einen  rechten  Anfang  damit  gemacht,  ihre  Plane  ins  Werk  zu  setzen 
(sind  sie  vereitelt) ;  vgl.  Plaut.   Casina  H,  8,  75  ff.    Der  frühere  Zeit- 
punkt des  geistig  Yerarbeitens  (coquere)  steht  nicht  in  Rede;  denn  es 
soll  nicht  gesagt  werden,  sie  brächten  den  Entwurf  nicht  fertig,  oder 
gäben  ihre  böse  Absicht  sofort  wieder  auf.  — -  Auf  dass  ^l'ltl  IKID  einen 
Satz  bilde,  bedarf  es  noch  des  Präd. ;  und  ^  ist  Präd.,  des  Subj.  bedürf- 
tig.   Dieses  kann  aber  nicht  1^^  sein,  welches  Wort  nicht  da  steht; 
denn  delitz8ch*s  Auffassung:    se^s  roh  noch,    sei' 8  im   Sieden,  AÜe» 
stürmt  er  weg,  wird  schon  durch   das  falsche  Correlat  im  Sieden  (?) 
widerlegt.    Auch  bedeutet  wiederholtes  1'3^  nicht  sive,  sive;  und  gegen 
Grammatik  und  Zusammenhang  kann  1  Sam.  2,  15.  nicht  beweisen,  dass 
"^n  auch  hier  von  rohem  Fleische  gesagt  sei.    "^H  bedeutet  auch  wieder- 
auf  lebend,  «um  Leben  kommend,  und  muss  in  diesem  Sinne  von  dem 
Feuer  (vgl.   tf^nvQsiv  und  incendia  revivescunt  Flor.  ep.  40,  14.)  we- 
nigstens ebenso  gut  gelten  können  wie  von  der  Zeit.     Von    173^3  seiner- 
seits, etymologisch  ^  ^^?)  ist  Ps.  73,  15.  der  Sinn  ^me  oft  durch  die 


t^ialm  Lvm,  T.  12.  Psalm  LIX.  19 

12.  Und  die  Leute  werden  sagen:   gewiss,    Fracht  wird 

dem  Gerechten; 
gewiss,  es  gibt  einen  Gott,  der  richtet  auf  Erden,  k) 


Yerbindang  deutlich;  hier  war  zu  diesem  Behufe  das  Wort  zu  wieder- 
holen ,  nicht  jedoch  als  yoü  1)3^  wie  z.  B.  "Ip^^  ^Vj^f  ^^^  ^üie  Con- 
jnnktion  kein  selbständiger  Begrifi  ist.  —  tobler  berichtet  (Denkbl.  S. 
611.),  wie  man  Feuer  anmachte  von  dem  niedrigen  Ghristnsdome  (Netes, 
schreibe  Netesch),  „welcher  beim  Brennen  mit  grosser  Flamme  schnell 
auflodert/*  Starker  Wind  kann  die  Flamme  ausblasen.  Gott  geht  mit 
ihr  hinweg  (Coran,  Sur.  2,  16.);  doch  scheint  zu  ^12^*^  hier  wie  Hi.  27, 
21.  nicht  Gott  Subj.,  sondern  unbestimmtes  zu  denken  zu  sein,  während 
Obj.  gewiss  ^in  ist,  nicht  TtD«. 

k)  Epilog.  Darüber,  nemlich  Über  alles  von  V.  7.  an  besprochene 
Geschehniss,  wird  sich  freuen  u.  s.  w.  Nicht:  weil  er  sieht,  dass  Rache 
genommen  wird,  sondern:  weil  er  Genugthuung  erhält;  tlTTl  wie  SlM^ 
und  2^^  vom  Verspüren,  Empfinden,  Erfahren.  In  b.  wird  nicht  der  ab- 
hängige Satz  fortgeführt.  Das  Baden  der  Füsse  im  Blute  ist  eine  Hand- 
lung des  Wohlgefallens  an  der  Sache,  die  Aussage  aber  Hyperbel  für: 
seine  Lust  daran  sehen.  —  Die  Leute  werden  dann  anerkennen,  dass  die 
Tugend  ihren  Lohn  findet,  weil  Schutz  gegen  die  Feinde.  D*^t3DU)] 
Constr.  nach  der  Gramm,  wie  1  Sam.  17,  26.  —  2  Sam.  7,  23.  u.  s.  w. 
Die  Aussage  hat  Bezug  auf  Y.  2.  und  rundet  dergestalt  ab. 


Psalm  LIX. 

Gebet  eines  Ton  Feinden  Belagerten. 

Durch  einen  Kehrrers  wird  der  Ps.  in  zwei  Hälften  zu  9  und  8  VV.  ge- 
theilt;  denn  dass  V.  11.  mit  dem  Q'ri  "^^On  ^^^^^  wie  V.  18.  geschrieben 
und  diese  Wort  noch  zu  Y.  10.  gezogen  werden  muss,  liegt  am  Tage.  Auch 
nach  ihrer  innem  Beschaifenheit  hört  die  erste  Str.  mit  Y.  10.  auf;  von 
1373*1p*f  (Y.  tl.)  an  herrscht  eine  andere  Grunds timmung,  weil  der  thatsäch- 
Uehe  Standpunkt  sich  weiter  schob.  Hierdurch  ist  auch  der  Wechsel  Ton 
il*nUtDÄ  und  ^T^93TM  reranlasst.  Er  beweist  an  sich  nicht  dagegen,  dass  der 
Satz  Kehrrers  sei,  und  diess  um  so  weniger,  da  er  keineswegs  der  Analogie 
entbehrt  (vgl.  49,  13.  2t.);  und  bedürfte  es  dafür,  dass  der  Yers  nicht  wort- 
lich gleich  lautet,  des  Ersatzes,  so  fände  er  sich  in  dem  Umstände,  dass  beide 
Male  gleich  weit  vom  Scfaluase' abstehend  ein  vorläufiger  Kehrvers  (Y.  7.  15.) 
die  Strophen  einkerbt. 

2* 


20  l^saim  Ll^ 

Betreffend  das  Zeitalter  de«  Fb.,  so  wird  der  Aussprach  (die  Psa.,  histor. 
krit  untersucht  S.  105.)i  es  sei  ein  sehr  spates,  und  was  sur  Begründung  da« 
selbst  gesagt  ist,  aufrecht  erhalten.  Dass  in  I^K  "n^l^a  ^^  Y.  6.  swei  rer- 
wandte  Formeln  (Ps.  5,  ß.  und  Jer.  12,  1.)  xusammengeflossen,  was  nur  nach- 
gehende geschehen  konnte,  wird  Niemand  läugnen,  und  ebenso  wenig  die  In- 
correktheit  der  Verbindung  nifit^^  d^^nbK,  welche  erst  Ps.  80,  5.  8.  15.  20. 
84,  9.  wieder  vorkommt.  Ob  der  Yfr.  MIK^St  für  einen  Gottesnamen  ansah 
oder  nicht,  ist  f&r  unsere  Frage  gleichgültig;  und  dass  das  Prad.  OoU  Wahr- 
heit Jer.  10,  10.,  d.  i.  wahrer  Gott,  sich  ganz  anders  Tsrhalt,  muss  einleuch- 
ten. Ein  besonderes  Gewicht  su  legen  ist  auf  die  Durchsichtigkeit  des  Aus- 
druckes, den  ebenen  leichten  Bedefluss,  wodurch  der  Ps.  sich  sum  44.  ordnet, 
wahrend  Ursprünglichkeit  oder  Neuheit  der  Ideen  in  beiden  Tcrmisst  wird. 
Durch  STIV  und  Sli^'^pn  VV.  5.  6,  erinnert  er  an  44,  24.;  und  der  Ge- 
brauch Ton  fi^b  für  ohne  Y.  4.  geht  bereits  noch  weiter  als  die  Adjektive 
Ü^::^  fiib  1  Chron.  2,  30.  32.,  und  ^ät  ^b^  Hi.  33,  9.  34,  6.  SchliessUch, 
wenn  l^l^l*^  eben  daselbst  ihn  wenigstens  in  die  Zeit  des  56.  herabdrückea 
würde,  mit  welchem  sowie  mit  Ps.  57.  er  noch  die  weitere  Aehnlichkeit  des 
Kehnrerses  theilt,  so  stellt  ihn  der  9.  Yers  im  Yerein  mit  dem  Herrorsuchen 
der  Suffixform  173  —  Y.  12—14.  ToUends  zu  Ps.  2.  hin;  und  so  infolge  von 
alle  Dem  zählen  wir  ihn,  den  Nachbar  des  60.  (s.  die  £inl.  daselbst),  unbe- 
denklich mit  unter  den  spatesten. 

Der  Sprecher  wird  von  Feinden,  ohne  Zweifel  heidnischen  YY.  6.  9.,  da 
er  den  Gegensatz  des  eigenen  Yolkes  Y.  12.  und  den  Gott  Israels  Y.   14.  be- 
tont,  in  einer  Stadt  oder  Burg   (YY.  7.  15.)   belagert     Diese  Stadt  scheint 
eine  JsraelitiBChe ,   nur  von  Israel  bewohnte,   ist  aber  nicht  nothwendig  Jeru- 
salem, und  wirklich  nicht,  indem  ein  solches  Umkreisen  der  Stadt  (vgl.  Y.  7.) 
die  Bodenbeschaffenheit  daselbst  nicht  gestattet.     Wenn  sie  seinem  Leben  auf- 
lauem. Y.  4.;  ihn  anrennen  Y.  5.,  nicht  „die  Mauer**;    den  Tag  Über,  scheint 
es,  sich  fem  halten  und  nur  gegen  Nacht  zurückkehren:  so  erhellt:  sie  haben 
keine  Belagemngsmaschinen ,   bestürmen  nicht   eigentlich   die  Stadt,   sondern 
halten  sie  eingeschlossen  und  hoifen,  sie  etwa  im  nachtlichen  Dunkel  su  über- 
rumpeln.    Kraft  ihres  Gebahrens  Y.  7.  scheinen  sie  kein  geordnetes  Heer  und 
auch  keine  Reiter  zu  sein;   und  andererseits  ist  die  Stadt  auch  nicht  so  fest, 
dass  der  Sprecher  einfach  seiner  Gegner  spotten  könnte.     Schwerlich  redet  er 
im  Namen  einer  Gesammtheit.     Zwar  würde  hiegegen    '^f^S^  Y.  12.  nichts  be- 
weisen (vgl.  t  Sam.  5,  10.);   allein  YY.  4.  5.   ist  die  Bede  so  gehalten,    dass 
man  sie  von  einem  Einzelnen  deuten  muss:  es  spricht  sich  da  ein  Privatmann 
aus,  und  ihm  gilt  die  Fehde.   In  der  Stadt  scheint  er  zu  gebieten;  und  jeden- 
falls ist  er,  wenn  auf  ihn  ein  feindliches  Heer  es  abgesehen  hat,  kein  geringer 
Mann.    Aber  der  König  (ausserhalb  Jerusalems)  ist  er  nicht;   denn   da  würde 
die  Betheuerang  seiner  Unschuld  (YY.  4.  5.)  keinen  rechten  Sinn  haben;  und 
übr.  trifft  der  Ps.  in  die  Zeiten  nach  dem  Königthum.  —  Gleichwohl  wird  er 
von  den  Heiden  befehdet.    Nicht  wegen  seiner  Rechtgläubigkeit,  sonst  würde 
er  sich  bei  Jahve   darauf  berufen  (vgl.  44,  18  ff.);   sondern  sie  können  ihm, 
dem  Juden,   feind   sein   aus  volklichem  Gegensätze.    Man  könnte  denken:   er 
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liabe  sieh  in  die  Stadt  geflilchtet,  und  es  werde  seine  Aasliefemng  begehrt 
(rgl.  2  Sam.  20,  2t.);  aber  auf  dieses  Yerhältniss  müsste  hingedeutet  sein,  er 
scheint  Ton  Seite  der  Einwohnerschaft  keine  Gefahr  in  befürchten.  Yermuth- 
lieh  war  der  Sprecher  unabhängiger  Gebieter  am  Orte.  Wir  denken  uns  aber 
nicht  eine  Stadt  wie  Philadelphia,  wo  Zeno  Kotylas,  oder  Beroa,  wo  ein 
Strato  Tyrann  war  (Jos.  Arch.  XIII,  8,1.  14,  3.),  sondern  ein  ;rw^»oy  wie 
Lysias  des  jüdischen  Dynasten  Silas  (Ebendas.  XIV,  3,  2.),  wie  in  späten 
Tagen  die  Burg  des  Samuel  ben  'Adija.  So  hatte  sich  Hyrkan,  der  Sohn 
Josephs  (Tor  d.  J.  176.)  jenseits  vom  Jordan  eine  Burg  gebaut,  von  welcher 
aus  er  gegen  die  Araber  su  Felde  sog  (a.  a.  0.  XII,  4,  11.  Tgl.  0.  Ritter, 
Asien  YUI,  2,  2.  p.  1173.))  die  den  Krieg  ungefähr  in  der  hier  beschriebe- 
nen Weiie  Terstehn  und  fUhren  mochten. 

V.  1.  [Dem   Vorsteher^   nach   ,,v€rderV  nichV^^    von   David  ein 

Kleinod;  als  Saul  hinschickte,  und  sie  das  Haus 
bewachten,  ihn  zu  tödten.^a) 

2.  Bette  mich  vor  meinen  Feinden,  mein  Oott, 

meinen  Widersachern  entrücke  mich. 

3.  Rette  mich  vor  den  Missethätern, 

und  vor  den  Männern  des  Mordes  schütze  mich. 

4.  Denn  siebe,  sie  stellen  meinem  Leben  nach, 

Grimmige  passen  mir  auf, 

ohne  ein  Vergebn  meiner,  ohn'  eine  Sünde,  Jabve. 

5.  Gegen  den  Schuldlosen  rennen  sie  an  und  richten  sie 

sich;ft) 
mache  dich  auf  mir  entgegen  und  schau. 


aj  Die  angegebene  Veranlassung  ans  1  Sam.  19,  II.  fusst  darauf, 
dass  hier  des  Yfs.,  wie  dort  Davids,  Leben  bedroht  ist;  and  die  Boten 
dortselbst  mochten  am  Abend  (Y.  7.)  kommen,  am  Morgen  (Y.  17.)  war 
David  gerettet.  Wenn  aber  der  Stadt  des  7.  Y.  das  Haus  Y.  1.  unter- 
geschoben wird,  so  könnte  auch  ^»tD  Y.  10.,  noch  2  Sam.  11,  16.  mit 
bfi<  und  zwar  T^^n  b«  verbunden,  Y.  1.  in  n:»1  1172^^')  gegensätzlich 
reflektirt  sein. 

bj  Halferuf,  hier  begründet  mit  der  Unschuld  des  Beters.  Der 
3^  Yers  charakterisirt  die  Feinde  (Y.  2.),  in  b.  mit  nächster  Beziehung 
auf  Y.  4a.  —  Da  die  Feinde  YY,  7.  15.  mit  Hunden  verglichen  sind, 
welche  Y.  16.  bDsb  umherschweifen,  als  «»5"''?.?  (Jes.  56-,  11.),  so 
mochte  WcA,  obgleich  diess  nicht  ihre  «D3',  die 'Wortwahl  Ö"^Ty  her- 
beiführen. —  Zu  56,  7.  —  Statt  «b  in  b.  würde  althebräisch  «ba  ge- 
sagt sein;  denn  die  blosse  Negation  mit  dem  Subst.  verneint  entweder 
dieses  emfech  (44,  13.  Jes.  10,  15.  Hi.  10,  22.),  oder  macht  es  zugleich 
zum  A<y.  wie  Y.  5.  2  Sam.  23,  4.  (s.  die  in  Einl.  angeführten  Stellen), 
und  schliesst  die  Möglichkeit  des  Suff,  aus:  &*"?:;  tkh  lässt  sich  freilich 
durch  ohne  Kinder  übersetzen ;  aber  desshalb  ist  vh  nicht  geradezu  auch 
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6.  Da,  Jahve,  bist  ja  der  Gott  der  Sehaaren,  der  (jott 

Israels ; 
wach'  auf,  um  zn  strafen  alle  Heiden, 
nicht  schone  alle  mchlosen  Yerräther.   Sela.c) 

7.  Znrttck  kehren  sie  je  am  Abend,  heulen  wie  Hunde 

und  nmkreisen  die  Stadt. 

8.  Siehe,  sie  plärren  mit  ihrem  Manl, 

Lästerung  mit  ihren  Lippen; 
denn  „wer  hört  es?" 

9.  Du  aber,  Jahve,  lachest  ihrer, 

da  spottest  aller  Heiden,  d) 


ohne.  —  y^y  "^b^  (vgl.  Hi.  33,  9.)  ist  Akkus,  des  Obj.  anstatt  einer 
Verbindung  des  Finit.  mit  der  Prftp.  (vgl.  18,  SO.  mit  Hi.  15,  26.  16,  U.). 

cj  Aufruf  an  Jahve,  zu  handeln,  derselbe  motivirt  mit  Jahve's  Eigen- 
schaften, dass  er  allmächtig  und  Israels  Schutzgott.  —  Die  seltene  Ver- 
bindung Gott  Jahve y  1  Mos.  2,  5  ff.  nachträglich  bewerkstelligt,  Nach- 
ahmung Jon.  4,  6.,  von  LXX  2  Mos.  9,  30.  nicht  anerkannt,  hat  hier 
zum  voraus  keine  Wahrscheinlichkeit;  auch  mflsste  D'^bM  T\'\TV  als 
Präd.  gedacht,  und  vor  nifi<3^  aus  dem  Stat.  absol.  der  constr.  T!"^ 
ergänzt  werden :  was  wiederum  selten  vorkommt  (zu  45, 7.).  Also  haben 
wir  Maqqeph  zu  streichen;  SlIiT  ist  Vokativ;  und  auch  nun  lassen  wir 
vor  nifi^^K  nicht  T!^^  gedacht  sein,  indem  t3'^bfi<  ohne  Art.  als  Präd. 
nicht  hinreicht,  und  auch  Ps.  80,  8.  15.  DTtbK  deutlich  unmittelbar  mit 
niKaX  verbunden  wird,  wie  anderwärts  z.  B.  84,  4.  SllST.  —  Im  üebr. 
s.  d.  Einl. 

dj  Zu  Unterstützung  der  Bitte  V.  6.  wird  nun  das  Gebahren  der 
Feinde  weiter  geschildert  —  V.  7.  steht  nicht  eine  künftige  Handlung, 
sondern,  zumal  V.  15.  auf  die  Sache  zurückgekommen  wird,  ein  Pflegen 
und  zwar  ein  gegenwärtiges  in  Rede.    So  aber  bedeutet  yiSfb  auch  nicht 
wie  i'iy  nyb  1  Mos.  8,  11.  24,  11.  gegen  Abend,  sondern  \  ist  wie  in 
^p^h  V.  17.  Am.  4,  4.  Jer.  21,  12.  distributiv.  —  Dass  sie  nicht  in  der 
Stadt  O*^?^  Höh.  L.  3,  2.)  die  Runde  machen  (dbl.  hupf.),  versteht 
sich  von  selber  (26,  6.  55,  11.  Jer.  31,  22.).    Bei  appiak  (CVwZ.  2,  74.) 
sagt  Cäsar  von  den  asiatircLcn  zum  Kriegsdienste  gepressten  „Sklaven'* : 
—  dixfjv  xvvcov  TTfQi&Moüiv  vfiäg  xa)  d'OQvßonomai,  —  „Schwer- 
ter auf  ihren  Lippen^'  würde  von  diesen  Feinden,  welche  mit  Schwertern 
umgürtet  zu  denken  sind,  wahrhaft  störend  ausgesagt    Sie  wären  doch 
gewiss  Worte;   allein   mit  einem   Schwerte   zu   vergleichen    steht  die 
Zunge  (57,  5.  64,  4.  vgl.  52,  4.);  die  Worte  werden  Schwerthiebe  sein 
(vgl.  Jer.  18, 18.),  während  Pfeile  wohl  64,  4.,  wenn  die  Zunge  ein  Bogen 
(Jer.  9,  2.).    Auch  spricht  yiT^y^   allein   noch  keinen  Tadel   aus  (119, 
171.  Spr.  1,  23.);  darauf  kommt  es  an,  was  sie  1'iy'^^'*:   es  wird  ein 
Akkus,  des  Obj.  erfordert,  welchen  die  Verbesserung  riiD*5n(zu9,7.)her- 
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10.  Mein  Schtitz,  auf  dich  will  iok  achten, 

denn  Gott  ist  meine  Barg,  mein  gnädiger  Gott.«) 

11.  Gott  kommt  mir  entgegen, 

lä8Bt  midi  meine  Lust  sohaon  an  meinen  Feinden. 


stellt.  Um  zwei  Glieder,  um  Parall.  zu  gewinnen,  wurde  ÖtTBä  durch 
sein  Syn.  (vgl.  V.  13.)  wiederholt;  das  Verkennen  dieses  Verhältnisses 
ermöglicht  den  Schreibfehler.  Aus  obigem  Grunde  nun  aber,  weil 
It^^"^^*^  allein  nicht  hinreicht,  ist  auch  nicht  Schmähungen  sind  auf  ihren 
Lippen  zu  construiren,  sondern  nB*in  steht  an  der  Stelle  von  pry 
94,  4  und  V^^l  Spr.  10,  32.  (s.  das.  d.  Anm.).  —  Das  Wort  in  b.  ist 
niclit,  wie  ibn  b.  ja.  und  Andere  wollen,  aus  der  Meinung  der  Lästerer 
gesprochen,  welche,  wenn  Niemand  hört,  des  Lästems  bald  müde  sein 
werden;  die  Stellen  10,  4. 11. 13.  sind  wesentlich  anderer  Art.  Geschmäht 
wird  der  Sprecher,  aber  auch  sein  Gott  (vgl.  W.  9.  13.);  und  da  Jener 
ohne  Zweifel  hört,  so  verneint  die  Frage  das  Hören  auf  Seite  dessen, 
der  kören  sollte.  Gott  scheint  nicht  zu  hören,  weil  er  unthä4ag  bleibt; 
und  die  Straflosigkeit  ermuthigt  die  Feinde,  fort  und  fort  zu  lästern. 
In  Wahrheit  aber  verhält  sich  die  Sache  ganz  anders,  als  sie  meinen: 
Jahve  ist  (V.  9.)  über  ihre  Lästerungen  erhaben,  und  nur  desshalb  nimmt 
er  davon  keine  Kenntniss.  •—  Vgl.  2,  4. 

ej  An  der  V.  9.  ausgesprochenen  Anschauung  vom  Verhalten  Jah- 
ve's  stärkt  sich  des  Sprechers  Vertrauen;  daher  Vers  10.,  welcher  die 
erste  Strophe  abschliesst  —  Die  falsche  Lesart  lt9  wird  durch  ihre 
Sinnlosigkeit  überführt,  durch  V.  18.  widersprochen,  und  '^ly  auch  hier 
von  allen  Verss.  ausgedrückt.  Mit  Subj.  und  Präd.  aber,  dem  vollstän- 
digen Satze  in  b.,  konnte  der  Vers  vollendet  scheinen,  und  so  trennte 
man  "^lOn  •^tlb«  zum  11.  V.  ab.  Während  Q'ri  indess  ''^On  '»n'b« 
ansspridit  gegen  der  LXX  "^"TOtl  *^*?^&{  V.  18.,  drückt  Letzteres  der 
CBAU).  auch  hier  V.  11.  aus;  und  nun  schreiben  LXX  vollends  hier 
i^On  "^^ftÜ'  Erleichterung  für  '''IPH  mit  meiner  Qnade  d.  i.  jmit  der 
mir  nöthigen  oder  mir  zukommenden.  Vor  Fehlgriff  behüten  konnte  der 
18.  Vers,  den  aber  hier  Abschreiber  und  Uebersetzer  noch  nicht  vor 
Augen  hatten ;  und  so  blieb  auf  halbem  Wege  stehn ,  wer  '^ün  und  1T9 
sdurieb,  wie  andererseits  wer  "^t::^,  aber  l'iOM ;  am  falschen  Ziele  ist  un- 
ser E'tib  angelangt.  inDti  wird  durch  V.  18.  mindestens  verdächtig, 
und  scheint  femer  durch  die  Aussprache  "^S?^^  veranlasst;  aber  diese  ist 
kraft  V.  18.  ebenfalls  unrichtig.  Der  10.  Vers  heischt  Erweiterung;  bei 
ihm  ist  geringer  Umfang  nicht  so  entschuldigt,  wie  er  es  beim  11.  sein 
wird.  Wenn  aber,  während  LXX  "^SibM  abgerissen  voranstehn  und  inon 
Snbj.  sein  lassen,  huff.  in  l^On  einen  zweiten  Akkus,  erkennt:  vnrd  mit 
eexMT  Gnade  mir  entgegenkarnmeti,  so  dient  die  Seltenheit  dieser  Constr. 
von  ta'njp  (noch  21,  4.)  und  dieser  Wortstellung  (11,  5.  Jeg.  11, 8.)  nicht 
dazu,  den  Vorschlag  zu  empfehlen. 
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12.  Tödte  sie  nicht,  damit  mein  Volk  es  nicht  vergesse ; 

verjage  sie  durch  dein  Heer  und  schenche  sie, 
unser  Schild,  o  Herr./) 

13.  Sttnd'  ihres  Mundes  ist  das  Wort  ihrer  Lippen, 

mögen  sie  sich  fangen  in  ihrem  Uebermatii 

und  ob  dem  Fluch  und  dem  Trug,  so  sie  reden. 

14.  Tilg'  im  Grimme,  tilge  sie  hinweg, 

mögen  sie   erfahren,    dass   Gott    herrscht   ttber 

Jakob 
bis  an  die  Enden  der  Erde.    Sela.^) 


fj  Von  vorne  herein  in  der  2.  Str.  waltet,  Termathlich  im  Zusam- 
menhange mit  einem  Fortschritte  der  Zeit,  eine  andere  Stimmung  (rgl. 
^nn-bN  V.  6.  mit  Ahiin-b«  V.  12.).  Die  zwei  kurzen  unverbundenen 
Sfttze  V.  11.  verleihen  der  Rede  etwas  Munteres,  als  ob  der  Spreeher 
eben  eine  Wahrnehmung  machte,  die  ihn  Solches  glauben  Utest.  Die 
Dinge  schienen  in  irgend  einer  Art  eine  den  Feinden  ungfinstige  Wen- 
dung zu  nehmen;  zu  sichern  aber  sucht  der  Beter  die  Oew&hrung  die- 
ses Erfolges  dadurdi,  dass  er  die  Sache  selbst  voraussetzend  wegen  ihres 
Wie  den  Jahve  angeht  und  mit  Wenigerem  zufrieden  sein  will,  als 
Jahve,  wie  er  sich  glauben  macht,  zu  bewilligen  im  Zuge  ist.  Die  An- 
gabe des  Grundes,  als  wflrde  sonst  das  Volk  die  Bettung  (und  so  auch 
die  schuldige  Dankbarkeit)  vergessen,  enthält  den  Gedanken,  dass,  wenn 
die  von  der  Machtthat  Gottes  Getroffenen  verschwunden  sind,  mit  ihnen 
auch  diese  selbst  schwinde.  Diess  wird  richtig  sein,  wenn  die  Yertilgang 
der  Feinde  auf  natürlichem  Wege  Gott  veranstaltet,  so  dass  der  Wir- 
kende sich  hinter  die  Wirkung  zurQckzieht,  im  Gegensatze  hier  za 
eigentlicher  Theophanie  an  der  Spitze  des  himmliscfaen  Heeres.  —  Gew.: 
durch  deine  Krc^;  aber  so  konnte  kein  hebr.  Leser  das  Wort  verstehn, 
denn  Kraft,  Macht,  von  Gott  ausgesagt,  lautet  niemals  b*)n  (s.  vid- 
mehr  Jo.  2,  25.).  l73*T^*nm]  Von  LXX  und  vulg.  ausgedrückt,  nnd 
durch  56,  8.  begünstigt  Es  bildet  aber  ohne  n&here  Bestimmung  T^IM 
keinen  Gegensatz  zu  A'ii^y  und  giebt  vielmehr  ein  Stürzen^  zur  Grube 
(55,  24.)  oder  zur  Schlachtbank  (Jes.  34,  7.)  an  die  Hand.  Also  ver- 
muthet  der  chald.  l)3tD'^^in  maehe  de  arm  (vgL  1  Sam.  2,  7.  tabg. 
und  Hi.  20,  15.);  der  stb.  dgg.  {.<Lj)   r^]o\  denkt  an  T^"^  (55,  3.), 

einen  Wechselbegriff  von  ^^  (vgl.  Hos.  12,  1.  mit  Jer.  14,  10.).  Wirk- 
lich ist  diese  Wurzel  auch  Rieht.  11,  37.  in  'i'l'^  übergetreten,  wfthrend 
19, 11.  (lies  "7^)  das  Umgekehrte  stattgefunden  hat 

g)  Y.  13.  wird  das  Verlangen  im  12.  Y.  gerechtfertigt  Mittlerweile 
aber  mit  dem  Fortschreiten  der  Zeit  entwickelte  sich  das  Gebahren  der 
Feinde  in  der  Art  weiter,  dass  der  Sprecher  nach  seiner  Anschauung 
desselben  die  Beschränkung  (Y.  12.)  seines  Wunsches  fallen  lässt  Y.  14, 
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15.  Und  znrttck  kehren  sie  je  am  Abend,  heulen  wie  Hunde 

und  umkreisen  die  Stadt 

16.  Sie-  dort  schweifen  umher,  zu  verschlingen; 

wahrlich,  sie  werden  genug  kriegen  und  ruhen.  A) 

17.  Ich  aber  werde  singen  deinen  Schutz 

und  jubeln  je  am  Morgen  deiner  Gnade, 

dass  du  mir  gewesen  eine  Burg 

und  eine  Zuflucht  zur  Zeit  meiner  Gefahr. 


and  wiederum  wie  Y.  6.  flUüt.  —  Die  Bestimmong  '^12'^t  würde  auch  der 
Vfir.  „unn6thig  und  unpassend"  (hijff.)  gefunden  haben,  wäre  nicht 
Sie  nKDn,  wie  wir  annehmen  dflrfen,  gegenüber  von  Sünde  der  That 
ebenso  Formel  gewesen  wie  ta*^nsiO  "13*1  Jes.  36,  5.  ~  Ihr  üeber- 
mnth  soU  zur  ri1i"s>»  (Hi.  18,  10.)  für  sie  werden.  —  Zu  10, 7.  —  Dass 
l^DC*^  Relativsatz  ist,  wie  schon  ja.  verdeutlicht,  liegt  am  Tage.  iy^*^l] 
Mit  Becht  nicht  ^^.^1  punktirt,  als  sollten  sie  das  in  Folge  ihrer  Yer- 
nichtung  einsehn,  sondern  dem  ersten  61.  beigeordnet:  durch  ihre  Yer- 
tilgung  sollen  sie  es  erfahren,  dass  ff.  Diess  verkennend,  fassen  Manche 
das  Wort  impersoneU:  und  man  möge  erkennen,  gegen  den  Augenschein, 
weldier  zum  Subj.  Diejenigen  heischt,  von  denen  im  nftchst  vorhergehen- 
den Worte  die  Bede  war. 

hj  Für  jetzt  sind  die  Feinde  noch  da,  hantieren  wie  bisher,  und 
geben  (Y.  16  a.)  ihre  Absichten  nicht  auf.  •—  Das  Fron.  iTOSi  geht  auf 
das  Subj.  in  Y.  15.,  auf  die  Feinde  zurück;  zu  verschlingen  trachten  sie 
natürlich  ihren  Feind,  den  Yfr.,  und  etwa  die  Güter  der  Stadt.  Wird 
nun  versichert,  dass  sie  satt  werden  soUen,  so  ist  die  Meinung  natür- 
lich: von  einer  andern  Speise,  die  ihnen  übiel  bekommen  wird,  und  man 
hat  unter  Bezugnahme  auf  SlbD  Y.  14  a.  nach  Stellen  wie  17, 14.  Spr.  1, 
31.  —  Jes.  43,  17.  (zu  13'^b'^l)  zu  erklären.  Auszusprechen  aber  ist 
^^-•b;i.  Die  Punkt,  mit  Yav  reL  drückt  das  Yerständniss  der  LXX  und 
der  vüLO.  aus:  toenn  sie  nicht  satt  zu  essen  kriegen ,  so  murren  sie 
{Tcäk  y€yyvfS8fStv\  passend  von  Soldaten  im  Quartier  (vgl.  auch  2  Mos. 
16,  2.  3.);  und  das  tabo.  erklärt  nach  Analogie  von  Spr.  4,  16.:  sie 
ruhen  nicht,  bis  sie  sich  sättigen  und  übernachten,  hüpf,  übersetzt: 
weim  sie  nicht  satt  sind,  so  übernachten  sie,  und  erklärt:  ungesättigt 
(hungrig)  müssen  sie  die  Nacht  zubringen,  wozu  er  die  verdorbene  Stelle 
Spr.  19,  23.  beizieht.  Aber  wer  wird  solchen  Sinn  so  ausdrücken?  Was 
werden  sie  denn  thun,  wenn  sie  satt  sind?  und  was,  wenn  sie  hungrig 
übernachteten,  am  nächsten  Morgen?  Da  wird  ihr  Hunger  noch  grösser 
und  gefährlicher  sein;  und  der  Yfr.,  der  noch  nicht  gerettet  ist  (s.  Y. 
17  b.  c),  hat  keinen  Grund,  ein  Jubellied  (Y.  17.)  anzustimmen  darüber, 
dass  —  seine  Feinde  hungrig  zu  Bette  gehn  müssen.  Was  soll  endlich 
in  diesem  Znsanuienhange,  wo  es  sich  um  eine  ganz  concrete  Sachlage 
handelt,  solch  ,3ild  eines  Lebens  voll  unausgesetzter  fruchtloser  Unruhe 


J 


26  1*8«^  I'I^i  Vi.  18  PmOih  LX. 

18.  Mein  Schutz,  zu  dir  will  ich  lobsingen, 

denn  Gott  ist  meine  Bui^,  mein  gnädiger  6ott.t) 


und  Qual"?  Es  steht  doch  deutlich  nicht  ein  Yerhftkniss  ^e  HL  15,  23. 
Ps.  109,  10.  in  Rede,  und  V^  »ich  snir  Nachtruhe  hwlegm  als  Bild  f&r 
den  TodesBchlaf  ist  unbedenklich;  vgl.  Jer.  51,  38.  39.,  wo  die  Feinde 
erst  wie  junge  Löwen  knurren  und  dann  entschlummern  zu  ewigem 
Schlafe. 

ij  „Ich  dagegen  will,  wenn  das  eingetroffen,  weil  du  dich  dann  als 
mein  Schutzgott  bewährt  haben  wirst,  singen  u.  s.  w."  —  Da  von  den 
beiden  Finita  17  a.  nicht  das  erste  oder  das  zweite  Tl—  anhängt  (zu  4, 
9.  26,  6.),  so  sind  sie  einfach  als  Futura  aufzufassen.  —  Ueber  "np^b 
s.  zu  V.  7. 


Psalm  LX. 

Gebet  nach  einer  Niederlage. 

Die  Rede  verlauft  in  drei  Wendungen,  erst  5  Y  V.,  sodann  3,  endlieh  4 : 
Klage,  dass  Gott  seinem  Volke  ein  herbes  Geschick  bereitet  habe,  und  Flehn 
um  Abhülfe;  Erinnerung  an  ein  Gotteswort,  in  welchem  Gelangen  su  Macht 
und  Herrschaft  verheissen  war;  auf  Grund  dessen  erneuerte  Bitte  um  gStt- 
lichen  Beistand. 

Die  Verfasserschaft  Davids  (V.  1.)  wird  zum  voraus  dadurch  sweifelhaft, 
dass  uns  bis  hieher  im  2.  Buche  kein  wirklich  Davidischer  Ps.  Torc^ekommen  ist; 
und  die  bisherigen  Erfahrungen  seit  Ps.  56.  geben  uns  das  Recht,  von  an- 
geblicher Veranlassung  (V.  2.)  abzueebn  und  uns  einfach  an  den  Ps.  selbst 
Bu  halten.  Im  Allgemeinen  wird  er  zu  den  sp8tem  zu  rechnen  sein.  Zwar 
aus  der  Schreibung  tMp  lässt  sich  mit  Sicherheit  so  wenig  etwas  ersehlies- 
sen,  als  aus  TXCl  V.  4.;  dgg.  erkennen  wir  in  ^1^79  ^*^9  befestigU  Stadt  Y. 
U.  (s.  d.  Erkl.)  Sprachgebrauch  der  Chronik  (11,  8»  5.  11,  5.),  und  der  folg. 
Vers  stellt  zwischen  unserem  Ps.  und  dem  44.  (vgl.  Y.  10.}  eine  Verbindang 
her.  Gleichwie  SlttlST^D ,  tlpli» ,  113^1*1)3  Jer.  22,  17.  sich  von  schwacher 
Wurzel  neben  1!^  ableiten«  so  konnte  auch  n^13fc)3  HtU  «^  Festungswerk 
von  1^3  gebildet  werden  (Nah.  2,  2.);  aber  1i3£^  daraus  (2  Chron.  14,  5.), 
an  der  Seite  jenes  andern  von  ^^X  (Jes.  29,  3.)  und  des  Eigennamens,  ist 
eine  spätere  Formierung  ausser  der  Analogie  (s.  im  Weitem  zu  31,  22.).  Be- 
treffend seinerseits  den  12.  V.,  so  scheint  er  in  dem  vorangeordneten  Ps.  ursprüng- 
licher; denn  daselbst  ist  er  Glied  einer  Kette  und  mit  1393'^b^711  reicher 
ausgestattet,  während  hier  das  zweite  D'^bK  wenigstens  sich  als  Flickwort 
darstellt.  Und  nunmehr  darf  schliesslich  auch  Erwähnung  geschehn,  dass 
Reflexivformen  wie  OOnsnn  (yon  WS)  V.  6.  und  ^^TVin  V.    10.  (noch  66, 
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14.)  je  flpSter  dMto  hänfiger  angetroffen  werden.  Unter  die  Epoche  aber  der 
Heimkehr  ans  dem  Exil  herab  werden  wir  eo  in  Kriegszeit  geführt,  Tielleicht 
makknbäieche ,  indem  ein  laraelit  (V.  U.)  an  der  Spitse  israelitischer  (V.  5 
bis  7.)  Schaaren  (V.  12.)  steht;  nnd  wenn  Vera  12.  ans  44»  lO.  herstammt, 
•o  müssen  wir  noch  in  die  Folgezeit  Ton  1  Macc  5,  56 — 62.  herontergehn. 

Zufolge  von  YY.  6.  12.  wird  die  Y.  3  —  5.  gemeldete  Yeranlassung  des 
Ps.  als  eine  schwere  Niederlage  yor  dem  Feinde  (YY.  14.  13.)  au  deuten  sein. 
Die  Flucht  hatte  Gott  selber  veranlasst  (Y.  6.),  Yermuthlich  durch  panischen 
Sehreck.  Die  Flüchtlinge  sind  noch  nicht  geborgen  (Y.  7.);  und  der  Anfüh- 
rer beabsichtigt  Y.  11.,  sich  in  eine  Festung  xu  werfen  oder  nach  Idumäa  su 
gehn;  doch  fasst  er  Y.  14.  die  Hoffnung,  mit  Gottes  Hülfe  noch  obzusiegen. 
Die  genauere  Fixierung  der  Zeit  und  Namhaftmaohen  des  Ereignisses  selber 
wird  durch  richtige  Yerwerthung  des  Orakels  Y.  8 —  10.  bedingt  Die  Stelle 
besagt:  Gott  d.  i.  Jahre  habe  den  Beschluss  gefasst  und  kundgethan,  über 
Sichem  n.  s.  w.  die  Herrschaft  an  sich  zu  nehmen,  wozu  Juda  sein  Küstzeng 
sein  solle.  Nur  dann  aber  hat  diess  Gotteswort  hier  eine  Stelle,  wenn  die 
Jndaer  die  Absicht  Gottes  zu  verwirklichen  suchten  und  auf  den  Besitz  der 
betreffenden  Länder  Anspruch  machten,  der  bloss  mit  den  Waffen  durchzu- 
setzen war.  Der  Dichter  will  sagen:  diese  Ansprüche,  welche  wir  im  Yer- 
tränen  auf  dich  erhoben  haben,  sind  durch  unser  Kriegsunglück  in  Frage 
gestellt;  und  nach  so  stolzen  Hoflnungen  ist  es  mit  mir  dahingekommen.  dass 
ich  auf  meine  eigene  Sicherheit  denken  muss.  Der  9.  Yers  nun  allein  Hesse 
sich  auch  so  verstehn ,  dass  er  Thatsache ,  wirklichen  Besitzstand  ausspreche, 
wie  er  sogar  vor  David  schon  vorhanden  war.  Sodann  hat  die  Y.  10.  genann- 
ten Lander  David  unterworfen ;  nnd  wenn  später  Moab  an  das  Zehnstämmevolk 
fiel,  an  Juda  Edom,  so  war  Jahve  Gott  beider  Königreiche.  Aber  Sichem, 
das  in  Ephraim  liegt,  und  das  Thal  von  Sukkot  will  er  sich  erst  zueignen! 
Wie  vordem,  da  er  das  Yolk  aus  Aegypten  führte!  Aber  wir  dürfen  dieses 
Gotteswort  nicht  wie  ein  uraltes  Orakel  ansohn,  welches  den  Hebräern  den 
Besitz  ihres  nachmaligen  Landes  in  Aussicht  stelle,  dürfen  "^ppTTO  mtl*^ 
nicht  aus  1  Mos.  49,  10.  Bicht.  1,2.  20,  18.  deuten  wollen;  denn  auf  Moab 
und  Edom  erstreckte  sich  der  gottliche  Plan  nicht  (5  Mos.  2,  5  f.  9  f.  4  Mos. 
20,  17.  21,  13.).  Auch  steht  der  damalige  Beschluss,  welchen  Gott  vollführt 
hat,  mit  den  Belangen  der  Gegenwart  in  keinem  Zusammenhang:  wir  vermöch- 
ten nicht  eiuzusehn,  was  Y.  8—10.  hier  solle;  und  endlich,  wie  begriffe  man 
die  Beschrankung  auf  das  Thal  von  Sukkot?  Wir  müssen  über  die  Zeiten 
des  Doppelreiches  heruntergehn ,  denn  während  der  Dauer  desselben  war 
Israel  im  unbestrittenen  Besitze  von  Sukkot  und  Sichem;  aber  in  den  nächst 
folgenden  Jahrhunderten  besassen  sie  weder  das  eine  noch  das  andere  und 
sprachen  den  Besitz  auch  nicht  an.  Deutlich  ist:  Juda  wird  pptXJ2  im  eige- 
nen Interesse  sein,  nicht  etwa  filr  Andere  erobern.  Somit  haben  wir  uns 
nach  einer  Zeit  umzusehn,  da  Juda  nicht  'nur  die  Y.  10.  genannten  Länder, 
sondern  auch  Sichem  für  sich  ansprach,  Eroberungskrieg  führte  und  einmal 
geschlagen  ward;  nach  einer  Zeit,  in  der  es  sich  namentlich  auch  nm  jenen 
Theil  des  Jordanthaies  (Y.  8.)  handelte.     So  liegen  aber  die  Yerhältnisse  vor 
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und  während  der  ganseu  Periode  des  ersten  Makkab&erbaohet  niemals;  und 
es  bleibt  keine  Wahl,  als  entweder  auf  historische  Brklarang  su  Tenichten, 
oder  in  der  Regiemngsieit  des  Alezander  Jannaus,  welcher  den  Ps.  Terfasat 
bitte,  das  Tolle  Yerständniss  in  finden.  Es  mfisste  anch  ein  (anf  die  Belange 
der  Gegenwart,  wie  Solches  in  der  Ordnung,  sieh  beziehendes)  Orakel ,  ergan- 
gen  in  der  ersten  Zeit  der  Makkabaer  oder  nicht  sehr  lange  Torher,  höehlich 
befremden  (zu  74,  9.);  beim  Hohenpriester,  dessen  Vater  die  Weissagung 
wiedererweckt  haben  soll  (Jos.  Archl.  XlII,  10,  7.  und  3.),  hat  es  nichts 
Auffallendes:  im  2.  Fs.  (s.  xu  Y.  7.),  an  welchen  der  Yorginger  unseres  60. 
durch  Y.  9.  gemahnt,  empfangt  der  Nemliche  ein  Gotteswort.  Es  scheint 
aber  kraft  Y.  8  b.  schon  Hyrkan   selber  diese  Weissagung  erschaut  lu  haben. 

Seit  Hyrkan  galt  als  leitender  Grundsats  der  Theokratie,  die  Nachbar- 
Tölker  nicht  nur  der  weltlichen,  sondern  auch  der  geistlichen  Herrschaft  Jah- 
Te's  lu  unterwerfen  (s.  Bd.  I,  S.  6.);  und  im  Kriege  für  dieses  Ziel  (rgL 
Jos.  a.  a.  0.  15,  4.)  verbrachte  Alexander  die  meiste  Zeit  seines  Königthnms. 
Yon  ihm  wird  berichtet,  wie  dass  er  Amathfts  (Amfiteh)  erobert  habe,  das  im 
Thale  ron  Sukkot,  yielleicht  an  der  Stelle  dieser  Stadt  selbst  lag  (a.  a.  0.  13, 
3.  5.).  Femer  habe  er  die  Landschaften  Moab  und  Gilead  unterworfen  (eben- 
dort  §.  5.),  welche  er  wieder  abtreten  musste  14,  2.,  habe  Baphia's,  Anthe- 
dons  und  Gasa's  sich  bemeistert  (§.  3.).  C.  15,  4.  besitsen  die  Juden  Scjtho- 
polis,  eine  Stadt  Manasse's  (Jos.  17,  11.,),  femer  edomitische  und  moabitische 
Städte,  Ton  philbtäischen  Asotus  und  Gaza.  —  Merkwürdig  genug,  dass  in 
dem  spätem  Zusätze  Jos.  15,  45  —  48.  eben  Asdod  und  Gaza  nebst  Ekron  an 
Juda  gerechnet  sind,  Askalon  aber  und  Gath  ausbleiben.  —  Der  Siegeslauf 
dieses  Königes  wurde  jedoch  wiederholt  durch  Niederlage  unterbrochen.  Yon 
Ftolemäus  Lathurus  wurde  er  am  Jordan  geschlagen  12,  5.,  anfänglich  einmal 
To^  den  Gazäem  13,  3.,  vom  Araber  Obedas  13,  5.,  und  bald  darauf  Ton 
Demetrius  Eukäms  bei  Sichem  14,  1.,  worauf  er  in  die  Berge  geflohen  sei 
§.  2.  Diese  Flucht  von  Sichem  weg  wäre  also  in  südlicher  Richtung  ge- 
schehn;  ihrer  wegen  (Tgl.  Y.  11.)  glaube  ich,  dass  nach  dieser  Schlacht  der 
Psalm  gedichtet  wurde.  Waram  aber  will  er  bis  nach'Edom  gehn^  Die 
Masse  des  eigenen  Volkes  war  ihm  feindlich  gesinnt;  eben  diese  Aufständi- 
schen hatten  den  Demetrius  herbeigerafen  13,  5.;  und  die  Spaltung  deutet 
Tielleicht  noch  das  emphatische  ^'n'H'^  Y.  7.  an,  womit  der  Yfr.  seine  Par- 
tei im  Volke  bezeichnen  würde. 

In  schlechterer  Bec.  kehrt  Y.  7—14.  zurück  als  Ps.  108,  7—14. 

V.   1.  [Dem  Vorstehety  nach  t^Lilie  des  Zeuffnissea*^^  ein  Kleinod 

von  David  zum  lehren; 
2.  als  er  stritt  mit  Aram  der  beiden  Ströme  und  mit  Aram 
Zoba,  und  Joab  zurückkehrte  und  Edom  schlug 
im  Salzthaly ,  ihrer  zwölf  tausend.']  a) 


a)  In  der  Ueberschrift  waltet  Zwiespalt  der  Ansichten.    Wer  den 
2.  Y.  hinschrieb,  der  Hess  sich  durch  Y.  10.  leiten,  in  welchem  Moab, 
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Edom  und  Philistfta  sich  gerade  80  zusammenfinden  wie  2  Sam.  G.  8. 
(vgl.  Y.  2.  13.  14.  1.),  und  er  machte  sich  wenig  Sorge  darum,  dass  von 
einer  in  jenem  Krieg  erlittenen  Schlappe  nichts  gemeldet  wird.  Der- 
jenige hingegen,  welcher  *773bb  beifügte,  hat  eingesehn,  dass  der  Ps.  eine 
Niederlage  Israels  zur  Voraussetzung  hat;  vielleicht  auch  fiel  ihm  um 
der  Orthographie  willen  Y.  6.  UV)p  auf.  Nemlich  er  rieth  oiFenbar  auf 
die  Schlacht  am  Gilboa,  dachte  an  riQ^p  2  Sam.  1, 18.,  und  entnahm  sein 
Tsbb  von  ebenda.  Auch  rmy  ^tt5")tZ>"by  scheint  erst  zweiter  Stiftung 
za  sein,  da  hier  wie  16,  1.  gegen  Ps.  56  —  59.  *mb  önD72  geschrieben 
steht,  also  nicht  durch  vorausgenommenes  *l'^^h  von  jener  Bestimmung 
DnD73  abgesondert  wird.  „Lilie  des  Zeugnisses^S  wohl  richtig  so  punk- 
tirt  (dgg.  80,  1.),  wird  der  Name  eines  Gedichtes  sein,  aus  zwei  Wörtern 
in  demselben  combinirt;  warum  aber  soll  nach  dessen  Weise  unser  Ps. 
vorgetragen  werden?  Das  Auge  des  zweiten  Ueberschreibers  fiel  auf 
die  Zahl  12000  Y.  2.,   welche   nach   Brauch   abgekürzt,   und   nemlich 

n  T  1©  geschrieben  war:  yo  war  anderwärts  wohl  auch  die  Abkür- 
zung von  TTOIO,  wie  Ö\ÖÄ  2  Sam.  14,  13.  diejenige  vonöibtia«,  tt)5?  HL 
27,  18.  von  "ttTi^Syj  und  1*13^  brachte  den  Schein  von  1*1?  hervor.  Yiel- 
Idcht  erinnerte  ihn  zugleich  ^''T'*!'^  Y.  7.  an  n*T'T^  45,  1.,  so  dass  er 
tun  80  eher  yOW  schreiben  mochte.  Also  aber  ist  wie  56,  1.  die  ur- 
sprOngliche  Ueberschrift  interpolirt;  anfönglich  stand  vor  dem  2.  Y.  nur 
mnb  OnDtt  (nxSTab)  vgl.  16,  l.  51,  1.  52,  l.  --  Mesopotamische  Syrer 
waren  damals  nicht  mit  dabei;  der  „Strom"  2  Sam.  8,  3.  führte  dem 
Schreiber  die  Stelle  2  Sam.  10,  16.  zu.  —  Aram  Zoba  sucht  man  wohl 
mit  Recht  im  Nordosten  von  Damask;  und  der  Form    ti:2l^  entspräche 

genau  2Ll»Lo  der  Ncrdostwind.  Allein  in  der  alten  Schrift  2  Sam.  10. 
wird  YY.  6.  8.  ursprünglicher    K^i^    geschrieben,  und  da  ^  ^-r    sich 


C^ 


auch  in  M3D  abwandelt  (zu  Nah.  1,  10.),  so  dürfte  M^i^t  (wie  3Dto 
Siem)  eig.  den  Morgenstern  bedeuten,  welchen  man  auch  in  Haran  ver- 
ehrte (Mar&9.  I,  202.).  —  Statt  Joabs  (vgl.  1  Kö.  11 ,  15.)  nennt  die 
Chronik  (I,  18,  12.)  seinen  Bruder  Abschai  (vielleicht  nach  ähnlicher 
Yerwechslung  wie  oben  aus  2  Sam.  10,  10.),  die  Quelle  2  Sam.  8,  13. 
den  David  selber;  und  Beide  geben  die  Zahl  18(XX)  an,  welche  als  vom 
Geschichtschreiber,  aus  früherer  Zeit  und  doppelt  bezeugt  für  die  rich- 
tige zu  halten  sein  wird.  Unser  Schreiber  sah  V*!!)  für  'fv)  an.  Uebr. 
steUen  wir  die  verdorbene  Stelle  2  Sam.  8,  13.  zu  folgendem  Sinne  her: 
Und  es  geschah  bei  semer  Rückkehr  von  dem  Siege  über  Aramy  da 
schlug  er  die  Edomiter  im  Salzthale,  18000,  Und  David  verweiUe  da- 
selbst (Ca»  *nn  «^•'1)  secJis  MonaU  (1  Kö.  11 ,  16.).  Wahrscheinüch 
verlegten  dem  David,  als  er  um  die  Südspitze  des  todten  Meeres  herum 
zurückkehrte,  die  Edomiter  damals  den  Weg  im  Salzthale]  Ygl.  2  Kö. 
14,  7.  Es  ist  das  an  den  Salzberg  anstossende  ein  paar  Stunden  lange 
Thal,  südlich  vom  todten  Meer  und  westlich  vom  Flusse  Qar&'hi  (Robins. 


30  ^«^  ^^  Vu.  3—5. 

3.  Gott,  du  hast  uns  verworfen,  uns  zertrtimmert, 

hast  gezürnt;  wandtest  dich  von  uns  ab; 6) 

4.  Du  hast  erschüttert  das  Land,  es  gespalten: 

heile  seine  Brüche,  denn  es  wanket 

5.  Du  hast  dein  Volk  schauen  lassen  hart  Geschick, 

hast  uns  getränkt  mit  Taumelwein,  c) 


Pal.  m,  24  ff.    Seetzen  in  v.  Zach,    Monatl.  Corresp.  XVlll.   S.  436. 
Note.  Reisen  II,  355  f.). 

h)  Bis  über  V.  5.  hinaus  reicht  Bericht  von  Geschehenem:  der 
Sprecher  hält  Gotte  klagend  vor,  was  er  gethan  habe;  mit  eingefioch- 
tener  Bitte  V.  4b.,  es  wieder  gut  zu  machen.  —  Gew.  erklärt  man  schon 
V.  3b.  als  Bitt«  13b  Mlön :  ateU  uns  toieder  her.  Allein  man  versieht 
sich  weniger  dieses  Jussivs,  als  des  Imper.  wie  4b.,  etwa  131''^!l  (80,  4.)  ; 
und,  während  \  iltö  gesagt  wird  Jes.  31,  6.,  erregt  hier  isb  Bedenken 
als  Akkus.,  sofern  keiner  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  erganzen  lässt. 
Mit  C]«  S''ti?l,  —  wie  hupp,  will  —  ilen  Zorn  ßihlen  lassen  (vgl.  78, 
38.  Hi.  9, 13.  und  dgg.  Jes.  66, 15.)  kann  iÜIID  ohne  tjK  und  mit  b  con- 
struirt  nicht  wohl  gleichbedeutend  sein.  Endlich  wfirde  Bitte  hier  die 
Erzählung  unordentlich  durchkreuzen;  wogegen  sie  V.  4b.,  ein  voUer 
Halbvers  der  Eintönigkeit  steuernd,  die  Hälften  des  Berichtes  ausein- 
anderhält. Vielmehr,  nachdem  schon liifc^pR]  gesagt  sein  konnte,  steht 
lälttSn,  wie  ^^1  =  ^^,11  Jes.  12,  1.  in  der  gleichen  Verbindung,  fÄr 
a^'i^^']  (s.  44,  11. ;  zu  58,  5.  u.  s.  w.) ;  und  so  drücken  LXX  und  vui^. 
richtig  und  mit  dem  Fräter.  aus.  Falsch  aber  die  Selben:  Jiast  dich  un- 
serer erbarmt.  Die  Form  bedeutet  auch  bloss  aktiv  (vgl.  D731p  Mich.  2, 
8.)  Jemanden  den  Jlücken  keJiren,  sich  ahtoenden  (Jer.  8,  5.);  und  statt 
15b  (uns,  in  Betreff  unser)  ist  *15'SD  so  wenig  vonnöthen  wie  bei  D^b^PTT 
Klagl.  3,  56.  Dei^estalt  kommt  auch  ^^^i^  oder  ^^iti  von  ^^inSD 
bbiy  und  bb"i3>  aus  bbi^TS.  —  uns  zertrümmert]  Uns,  das  Kriegsheer 
(2  Sam.  5,  20.),  unsere  Reihen  gleichsam  wie  eine  Mauer  (Pred.  10,8. — 
Iliad.  16 ,  212  f.  Appian.  "Syr.  C.  32.)  gebrochen  und  uns  versprengt.  — 
C)3M  findet  sich  im  Qal  selten,  aber  auch  2, 12.,  wohl  bei  dem  selben  Vfr. 

c)  Fortsetzung.  „Und  durch  diese  Niederlage,  die  du  uns  erleiden 
liessest,  hast  du  das  Land  erschüttert''*^  Nicht  den  Erdboden,  sondern 
bildlich:  den  Staat,  die  staatlichen  Verhältnisse,  und  hast  ihn  aas  den 
Fugen  gehn  lassen.  „Das  ist  eine  Sache,  welche  die  Erde  spaltet",  ist 
arab.  Sprichwort  (Meidani  III,  p.  265.).  seine  Brüche]  seine  Wunden. 
Der  Plur.  könnte  an  den  spätem  O*^^*^!^  erinnern,  kommt  indess  audi 
Hi.  41,  17.  als  Abstr.  und  Jos.  7,  5.  als  Eigenname  vor.  —  Dergestalt 
hast  du  Über  dein  Volk  schweres  Unglück  verhängt,  ihm  „den  Becher 
deines  Zornes"  (Jes.  51, 17.)  zu  trinken  gegeben,  in  Folge  wovon  tranken 
(Jes.  51,  21.)  es  besinnungslos  taumelt  (Jes.  19,  14.  Hi.  12,  25.),  d.  h. 
sich  selbst  nicht  zu  rathen  und  zu  helfen  weiss,  und  zu  Falle  zu  kom- 
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6.  Du  hast  gesteckt  deinen  Verefarem  Panier, 

sich  zn  fluchten  vor  dem  Bogen.    Sela. 

7.  Anf  dass  gerettet  werden  deine  Geliebten, 

hilf  mit  deiner  Bechten  und  erhör'  uns.  d) 


men  in  Oeffthr  ist.  Wie  Jer.  25,  15.  der  Zorn,  so  ist  hier  der  Taumel 
dieser  Wein:  daher  die  Verbindung  in  Appos.;  aber  ehe  man  V"^  ^ 
zweiten  Akkus,  fasst:  Taiumel  uns  trinken  lassen  ah  Wein  (rupf.), 
pnnktire  man  lieber  V.l-  Uebr.  soll  ilp^  an  SrnDp  anklingen,  wie  P»?1? 
1  Mos.  29,  11.  an  ptt3'''i  V.  10.  und  2  Mos.  5,  9.  1^«:  an  1Ö3>\ 

d)  Vers  6.  kehrt  von  Land  und  Volk  wieder  zum  Heere  V.  3.  zu- 
rück und  schliesst  so  die  Meldung  des  Geschehenen  ab.  —  Vordem  er- 
klärte ich  mit  DE  WETTE  und  wie  jetzt  Delitzsch  nach  älteren  Vorgän- 
gern: eich  zu  erheben  um  der  Waftrheii  willen.  Aber  es  wird  der  Aus- 
sage, die  nunmehr  eine  Anklage  enthält,  keine  Folge  gegeben;  der  Vers 
stände  passend  hinter  D^Tlb«  V.  3.,  fortgesetzt  mit  riM^T  Cjö^  wie  44, 10. 
Femer  müsste  dann  dieses  Panier  -  aufstecken  bei  Beginne  des  Krieges 
geschehen  sein;  aber  ein  Rückgang  in  der  Zeit  ist  nicht  angedeutet.  — 
In  diesem  Zusanunenhange  kann  nur  gesagt  sein  wollen :  Du  hast  deinen 
Verehrern  Panier  aufgesteckt  nicht  zum  Siegen,  sondern  zum  Fliehn. 
Zwar  sollte  DOlSntl  wegen  02  um  so  mehr  in  dem  Sinne  stehen,  in 
welchem  allein  es  noch  einmal  Sach.  9,  16.  vorkommt.  Allein  man  dürfte 
ein  anderes,  synonymes  Wort  erwarten  (vgl.  Jes.  33,  10.) ;  2  Mos.  17, 15. 
in  Dsb  TX^  ist  ^^'^  ein  Erhöhen  dnrch  Siegesheil,  und  auch  Sach  a.  a. 
O.  wird  mit  dem  sich  Erheben  etwas  Anderes  gemeint.  Die  Entschei- 
dung liegt  schliesslich  bei  "^^ST^,  das  niemals  im  Sinne  von  l^^i^b  oder 
^^^'^""b^  u.  s.  w.  steht,  sondern  etwa  eine  Person  oder  Sache  einführt, 
von  welcher  ein  Geschehn,  ein  Erfolg  ausgehe,  aber  nicht  eine  solche, 
die  von  ihm  bezielt  wird.  Und  so  sehen  wir  wirklich  013  mit  ''5B?0 
verbunden  2  Mos.  14,  25.  4,  3.  Jes.  21,  15. ,  Panier  zur  Flucht  aufge- 
steckt Jer.  4,  6.;  und  zu  fliehn  vor  dem  Bogen  war  das  Verständnis^ 
schon  sämmtlicher  Verss.  und  vermuthlich  auch  des  Schreibers  von 
-Wbb  V.  1.  Die  Schreibung  Ü1Ö]?  mit  23  (s.  zu  9,  7.)  darf  nicht  be- 
fremden, da  im  str.  das  abgeleitete  Zeitwort  mit   u),    im    taüo.    auch 

MU^D^p    für    KrnSp    geschrieben  wird^  und  dgg.   )^ax>  anstatt   U^p 

Wahrheit.  ^123]|^  zu  emendiren  (s.  zu  Jer.  12,  5.),  liegen  keine  Gründe 
vor.  OO^SnSnb]  Hitpoh.,  wie  beim  Angeben  eines  ^^TO  in  der  Ordnung, 
sich  flüchten  mit  Rücksicht  auf  Andere,  von  denen  man  annimmt,  dass 
sie  ebenfalls  fliehen,  und  man  sie  dort  wieder  finde.  —  So  lass  nun,  be- 
sagt V.  7.,  die  Flucht  auch  gelingen.  —  Gegenüber  von  den  Heiden  wer« 
den  die  Israeliten  etwa  „die  Heiligen  des  Höchsten"  genannt  oder  auch 
„die  den  Jahve  kennen"  (Dan.  7,  18.  Ps.  36,  11.),  D''ttä"Tp  und  d'^'lTD'» 
überhaupt;  aber  schon  C^^on  oder  ^*^TOn  145,  10.  heisseu  sie  im  Ge- 
gensatz zn  der  nntheokratischen  ]^artei ,  und  bei  '^*^*7*^n'^  dürfte  diess  noch 
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8.  Gott  hat  geredet  in  seiner  Heiligkeit: 

^frohlocken  will  ich,  Sichern  will  ich  theilen^ 
,,da8  Thal  von  Sukkot  ausmessen.«) 

9.  ,,Mein  ist  Gilead  und  mein  Manasse  ; 

;,  Ephraim  ist  meines  Hauptes  Schutz  wehr, 
,,Juda  ist  mein  Herrscherstab. 
10.  ,;Moab  ist  mein  Waschbecken; 

„BLuf  Edom  werf  ich  meinen  Schuh; 
„mir  zu,  Philistäa,  jauchze.^y) 


eher  der  Fall  sein.  —  Zur  Constr.  in  b.  vgl.  die  Anm.  bei  17,  13.  Jes. 
10,  30.  155y]  Dieses  K'tib  ist  in  der  Analogie  von  W.  3.  5.  und  wird 
auch  von  Ps.  108.  bezeugt.  Das  Q'ri,  welches  die  Yerss.  haben  und 
viele  Hdschrr.,  entstand  leichter  aus  dem  E*tib ,  als  umgekehrt,  da  die 
Worte  ein  einzelner  Beter  spricht 

ej  Die  Bitte  Y.  7.  ergeht  in  Hofihnng,  sich  stützend  auf  ein  Grottes- 
wort,  dessen  Eintreffen  zur  Voraussetzung  hat,  dass  Israel,  Juda  Y.  9b. 
gerettet  werde.  —  Nicht:  bei  seiner  Heiligkeit  (89,  36.  Ann.  4,  2.),  denn 
^la*!  ist  nicht  yütt)^,  sondern:  in  dieser  seiner  Eigenschaft.  Wie  sein 
Weg  77,  14.,  so  ist  auch  sein  Wort  ^^'^'^ ,  und  so  nemlich  heiliges 
Wort  (105, 42.  Jer.  23,  9.),  von  welchem  alle  Unwahrheit  ausgeschlossen, 
und  das  sich  uothwendig  erfüllen  wird.  tlpbtlK]  Nicht:  veriheilen  an 
Andere,  sondern  tkeilen;  aber  nicht  wie  Jes.  53,  12.  mit  Andern,  viel* 
mehr  bei  engerem  Objektsbegriffe  als  seinen  Theil  an  sich  nehmen.  Auch 
Jer.  37,  12.  haben  wir  vielleicht  das  Pihel  PV.^^  zu  lesen.  —  Schon 
Hyrkan  hatte  die  Stadt  Sichem  erobert  (Jos.  Arch.  XITI,  9,  1.),  von  der 
Alexander  jetzt  wieder  abgetrieben  war,  und  der  Selbe  bereits  seine 
Waffen  über  den  Jordan  getragen  (a.  a.  0.).  —  Sukkot  lag  jenseits  vom 
Jordan  (Rieht.  8,  4.  5.  vgl.  1  Mos.  33,  17.  mit  Y.  18.);  von  dort  kommt 
Gideon  Y.  8.  nach  — ,  und  dorthin  Jakob  1  Mos.  32,  31.  von  Phanuel, 
welches  letztere  nur  für  el  Meisera  gehalten  werden  kann.  Zufolge  von 
32,  23.  lag  Sukkot  bereits  nördlich  vom  Jabbok;  und  wenn  von  dort  der 
Erzvater  nach  Sichem  gelangt,  so  haben  beide  Städte  wohl  in  gleicher 
Breite  gelegen,  Sukkot  ungefähr  da,  wo  Am&teh  C^fia^ög)  jetzt.  Gew. 
sucht  man  dieses  Sukkot  zu  weit  im  Norden  (z.  B.  v.  d.  vsldb  U,  300. 
301.).  Das  „Dickicht  des  Landes*'  1  Eö.  7,  46.  ist  das  gleiche  wie 
Rieht  3,  26.  (M^l'^^ns) ;  und  Zartan,  der  südliche  Endpunkt,  lag  um  we- 
niges nördlicher,  als  Jericho  (Jos.  3,  16.). 

fj  Fortsetzung.  Auf  dem  zeitlichen  Standpunkte  des  Or.  sprechen 
die  Worte  selbst  9b.  keinen  schon  vorhandenen  Zustand  aus ;  denn  Juda, 
obgleich  Besitzthum  Jahve*s,  wird  sein  ppTXü  erst  dadurch,  dass  er  sei- 
ner als  eines  solchen  sich  bedient  Dem  Farall.  zufolge  bedeutet  hier 
das  Wort  Führerstab  (4  Mos.  21,  18.),  Stab  des  Hirten  in  bildlichem 
Sinne,  wie  solcher  1  Mos.  49,  10.  dem  Juda  eignet;  und  es  mag  hier 


9      9 


auf  letztere  Stelle  Bezug  genommen  oder  auch   statt  an     8(>*^    ^ 
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.» . 

11.  Wer  wird  mich  bringen  zu  einer  festen  Stadt? 

wer  f&hrt  mich  gen  Edom? 

12.  Wer  anders  als  du,  Qott,  der  da  nns  verworfen, 

and  nicht  aaszogst,  Gott,  mit  ansem  Schaaren. 


gedacht  worden  sein.    ,,Jada  soll  mein  Scepter  sein''  d.  h.  mittelst 
seiner  ertheile  ich  Weisung;  durch  ihn  befehle  ich  alles  Dieses,  will 
sagen:  führe  es  durch  ihn  als  mein  Werkzeug  aus.    Schutztoehr  meines 
HJ]    Diese  kann  im  Zusammenhange  mit  b.,  wenn  wir  bedenken:  es  ist 
Krieg,  nur  vom  Helme  verstanden  werden;  schwerlich  aber  geht  die  Mei- 
nung dahin,  dass  wie  Juda*s  zum  Angriffe  Jahve  Ephraims  zur  Verthei- 
digung  sich  bedienen  wolle.     Wie  vorher  und  wie  V.  10.  wird  nicht  das 
Yolk,  sondern  das  Land  gemeint  sein.    Wenn  aber  auch  das  Gebirge 
Ephraims  mehr&ch  den  Zugang  zu  Juda  verwehrte,  so  deckte  es  doch 
nidit  den  Gott  Juda's;  und  wenn  die  fragliche  Kategorie  Ephraim  als 
Eigenthum  Jahve*s  bezeichnet  (vgl.  V.  10.) :  so  erhellt  noch  nicht,  warum 
Ephraim  gerade  als  dieses  Besitzstück  vorgeftüirt   wird.     Der  Dichter 
liess  sich  wie  in  b.  und  Y.  10.  von  der  Etymologie  leiten.  D'^'lfiM  kommt 
▼on  "HD«   (1  Kö.  20,  38.)  =  ^«B  «==   «1«?,  und    ist   dergestalt   mit 
yim   =  u)^)^  ®^8-  identisch.    Wenn  in  dieser  Wüste  Amalek  wohnt, 
so  haben  wir  andererseits  Kicht.  5,  14.  12,  15.  in  Ephraim  Spur  der 
Amaleldter,  welche  von  einer  Auffälligkeit  ihres  Gostümes  ebenfalls  den 
Namen  trugen  (zu  Spr.  S.  321.).     mein  Waschbecken]  Das  Wasser  in 
demselben  ist  nicht  das  todte  Meer;  und  einen  „Kessel"  bildet  das  Land, 
das  hauptsächlich  im  Westen  von  Bergen  eingefasst  wird,  nicht  gerade, 
wenn  es  auch  in  demselben  eine  TittJ"^  y*iÄ  gibt  (Jer.  48,  21.  8.),  Der 

Schreiber  besann  sich  schwerlich  auf  das  persische  äpi,    v^t      fVctaeerj 

wohl  aber  wie  der  Vfr.  von  1  Mos.  19,  30  ff.  auf  p-Lo  ==  a*'»  •  und 
vielleicht  wandeltet  er  iKl)3  sich  in  »^^12  =  M-"i73  ab.  -^  Der 
Schuh  war  bei  den  Arabern  sprichwörtlich  für  willenlose  Botmässig- 
kdt  (Harir.  p.  433.),  und  wurde  so  Bild  ftlr  Sache,  die  einen  Herrn 
hat  ,,Sie  war  mein  Schuh,  und  ich  zog  ihn  aus:**  sagt  der  Araber  för: 
ich  schied  mich  von  ihr  (Burckh.  Beduin.  S.  91.).  Den  Schuh  ausziehn 
bedeutete  also,  dass  man  sich  eines  (rechtmassigen)  Eigenthums  begebe 
(Rut  4,  7.  8.  vgl.  5  Mos.  2ö,  9.).  Dgg.,  werfe  ich  den  Schuh  auf  ein 
Ding,  so  soll  der  Schuh  dasselbe  bedeuten,  soll  besagen,  es  sei  mein 
Eigenthum:  gleichwie  Plut.  Arat.  G.  31.  die  &ieger  den  geraubten  Wei- 
bern ihre  Helme  aufsetzen,  um  die  Beute  zu  sichern.  Zwar  ist- Edom 
wahrscheinlich  nach  der  daselbst  häufigen  Dömpalme  (Yirg.  G^eorg.  3, 12. 

Sil.  It  3,  600.)  benannt;  unser  Vir.  aber  dachte  an  ^(>t  Haui^  Leder, 

woraus  man  Riemen  ('^'i^ip)  schneidet  (Ham&s.  p.  479.)  und  Schuhe  ver- 
fertigt,   mir  ntf  Ph.,  jauchze']  Gegenüber  von  Ps.  108.  hat  unsere  Lesart 

Hitsis,  die  PMümen.  U.  3 
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13.  Verleih'  ans  Hülfe  gegen  den  Feind, 

Beistand  von  Menschen  ist  eitel 

14.  Durch  Gott  werden  wir  Macht  ttben; 

Er  wird  niedertreten  nnsere  Feinde.^) 


als  früher  kommend  im  Psahnenkanon  das  Vomrtheil  tOat  aich;  imd 
selbe  wird  durch  den  centonischen  Charakter  jenes  Ps.  bestätigt  A.11B 
jener  andern  konnte  unsere  Lesart  nicht  wohl  entstehn,  welche  dgg.  wie : 
mein  Jubel  iet  über  —  (vgl.  Hi.  9,  27.  '^'I^fi^  t3M),  verstanden  werd^ 
konnte.  Das  vorhergehende  Gl.  verführte  leicht,  "^b^  ("^b^)  durch  einai 
Gen.  der  Art  von  t3llK  zu  ergänzen  und  gleichüalls  die  erste  Pers.  xa 
schreiben.  Vielleicht  erinnerte  sich  unser  Yfr.  an  Bicht  15,  14.,  wo  die 
Philistäer  ebenMs  (Einem  entgegen)  ^^^y  hier  im  Ps.  ist  die 
'^b^'-n^i^ri  gemeint  (4  Mos.  23,  21.  vgl.  Sach.  9,  9.  1  Sam.  10,  2i.X 
mit  der  sie  den  Jahve  begrüssen  sollen.  2^2^l^rfil  seinerseits  nimmt  bloss 
ein  Triumphiren  über  —  (vgl  41,  12.),  einen  Sieg  in  Aussicht,  nicht  ein 
Erobern  zu  bleibendem  Besitze. 

gj  Der  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  erhellt  £r,  der 
Solches  V.  8—10.  aussprach,  hat  zunächst  nun  seinen  PptiTS,  das  EOst- 
zeug  seiner  Beschlüsse,  den  pptin  des  ppn73  in  Sicherheit  zu  bringen. 
—  Von  vom  herein  ist  ungewiss,  ob  die  „feste  Stadt''  in  Edom  liegen 
soll  oder  nicht;  indess,  wenn  er  nach  Edom  entkommt,  so  ist  er  gebor^ 
gen  und  braucht  dort  sich  nicht  erst  in  einer  Veste  zu  verbergen.  Er 
hat  keine  bestimmte  Festung  im  Auge,  und  es  gab  ihrer  welche  nicht 
bloss  in  Edom,  so  dass,  wäre  hier  gleichwohl  eine  edomitische  Stadt  ge- 
meint, das  zweite  Gl.  passender  vorausgienge.  ^^X)2]  Ps.  106.  daDlr 
wieder  das  ältere  '^'i^M  (wie  89,  41.),  die  richtige  Erklärung.  »  Von 
gesundem  Sprachgefühl  geleitet,  setzen  schon  LXX,  vitlo.  btb.  '^3113  (vgl. 
VtüTl  Spr.  1,  22.)  in  den  2.  Mod.  um;  sofern  im  ersten  hüpf,  umsonst 
eine  Schwierigkeit  sucht,  s.  zu  11,  3.  —  Von  V.  12.  ist  im  schlechtem 
Texte  Ps.  108.,  wo  »iriM  ausbleibt,  die  Constr.  unzweideutig.  Will  man 
indess  hier  ebenfalls  mit  dem  stb.  dkl.  hupf.:  nun  aber  hast  du  nna 
verworfen  ff.,  verstehn;  so  sind  die  W.  11. 12.  nicht  mehr,  was  sie  doch 
scheinen,  Frage  und  Antwort,  sondern  Vers  11.  ist  Ausruf  der  Verzweif- 
lung wie  4,  7a.,  und  der  12.  hat  nur  so  hier  eine  Stelle,  wenn  er  diese 
Hoffiiungslosigkeit  rechtfertigen  soll.  Wie  passt  nun  aber  dazu  Vers  13., 
H^Tif  wo  wir  erst  Sl^lO  (6,  5.)  erwarten,  und  vollends  Vers  14.,  wel- 
cher noch  Grösseres  hofft,  als  Vers  11.  wünschte?  —  Dass  in  feOtn  Mbl 
ein  K^ri?  getrennt  ist,  darüber  s.  zu  44,  10.  Richtig  db  vnnrB  und 
SACHS:  und  nicht  aus-  oder  heraoget  ff.  —  Vgl  4  Mos.  24,  18. 
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Psalm  LXI. 

Gebet  um  Beiitand  und  für  einen  Konig. 

Das  SdurifUtflck,  Bitte  Y.  2--6.  und  Ffirbitte  V.  7  —  9.,  ist  weder  Ton 
DftTid  (V.  t.)  noch  von  einem  andern  Könige  Terfasst,  lo  daea  mit  demjenigen 
T.  7.  dar  Dichter  Eine  Person  würe.  Sein  Ort  im  2.  Buche  und  die  Um- 
gebung daselbst  machen  im  Allgemeinen  den  Pa.  au  einem  spätem;  auch  be- 
gegnet uns  ein  Plur.  ron  t37l9  (Y.  5.)  Jas.  26,  4.  suerst;  und  das  Finit.  Qal 
tpOf  (Y.  3.  Jes.  57,  16.),  von  der  Punkt.  Klagl.  2,  11.  nicht  anerkannt, 
acheint  aum  Parte.  Pahul  hinzu  erst  aus  Hitpah.  Klagl.  2,  12.  herrorgebüdet 
an  aein.  Wir  gerathen  so  mit  dem  Ps.  über  die  Zeiten  einheimischen  KÖnig- 
thuma  herunter.  Wenn  am  Tage  liegt,  dass  Einer  nicht  fOr  sich  selbst  um 
Leben  „Geschlechter  lang*',  um  „ewiges  Thronen  ror  Qott**  (YY.  7.  8.)  bitten 
kann:  so  wird  Dergleichen  ja  gerade  nur  fremden  Königen  angewünscht  Dan. 
2,  4.  3,  9.  5,  10.  6,  7.  Ps.  72,  17.  5.  Und  —  unter  Elohim  Y.  2.  wird 
JahVe  Terstanden;  wird  aber  Y.  8.  ^^I^^^  vermieden,  so  erhellt:  dieser  D'^tl^N 
hier  ist  nicht  eben  Jahve,  und  der  König  ist  ein  fremder,  ein  Heide. 

Oott  hat  seine  Yerehrer  angesiedelt  (Y.  6.);  und  diese  hat  den  Sprecher, 
der  darauf  hin  Gelübde  gelobte,  näher  angegangen.  Er  befindet  sich  (Y.  3.) 
•m  „Ende  der  Welt,"  und  sehnt  sich  nach  der  Heimath  zurück  (YY.  3.  5.), 
weil  (Y.  6.)  die  Ansiedlung  zu  Stande  gekommen  ist.  Diese,  zum  Toraus 
nicht  Ton  der  Eroberung  Canaans  Teratändlich,  scheint  somit  Colonisirung  im 
Auslande  au  sein,  am  Orte  des  Dichters  (Y.  3.),  der  mit  seinen  Yolksgenossen 
dorthin  gewandert.  So  sehr  ihm  aber  die  Sache  am  Herzen  liegt,  ist  er 
gleichwohl  nicht  selbst  einer  der  Golonisten,  da  er  ja  wiederum  nach  Hause 
will.  Also  halten  wir  ihn  am  ehesten  für  den  n^b|  V9M^;  welchen  in  der 
Yerrichtung  seines  Dienstes  Gott  Tor  Feindesgefahr  (Y.  4.)  geschützt  hat. 
Wie  wir  geaehn  haben,  so  ist  der  König  Y.  7.  ein  Nichtisraelite ;  und  um 
dieaen  Ausländer  nimmt  sich  der  Y£r.  im  Auslande  an.  Nun  waltet  in  dem 
Pa.  doch  wohl  Einheit,  und  der  Segenswunsch  YY.  7.  8.  muss  einen  Ghrund 
haben:  also  geschah  die  Ansiedlung  im  Lande  dieses  Königs,  welcher  dersel- 
ben seinen  Schutz  und  Fürsorge  angedeihen  liess.  Begreiflich  steht  nicht  daa 
babylonische  Exil  in  Bede.  Nach  der  Wegftthrung  Jechoiga's  ezistirte  freilich 
der  Tempel  noch  (Tgl.  Y.  5.);  aber  alsbaldige  Bückkehr  durfte  keinem  Ein- 
lelnen  lu  Sinne  kommen,  und  die  Aufsicht  lag  schwerlich  in  jüdischen  Hän- 
den: den  Schuts  Tor  dem  Feinde  (Y.  4.)  beschaffte  der  Feind.  Auch  konnte 
ein  Betheiligter,  der  mit  den .  bezüglichen  Worten  keinen  besondem  Zweck 
Terfolgt,  unmöglich  wie  der  apokryphe  Baruch  0.  1,  U.  dem  Yerderber  langes 
Leben  und  Glück  wünschen;  und  endlich  war  auch  „Ende  der  Welt*'  Y.  3. 
nicht  in  sagen  Ton  Chaldaa,  Ton  Mesopotamien. 

Bbendieae  Kategorie  gibt  einen  Fingeraeig.  Gegen  Jer.  25,  32.  besteht 
der  Untersehiady  daaa  nnaer  Sprecher  Y.  3.  den  Ort  selber,  wo  er  jetat  wohnt, 
nicht  einen  weit  entfernten,  für  das  Ende  der  Welt  ansieht:  was  ein  Judäer 
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wohl  mochte,  der  bis  nun  Nordmeere  gekommen,  s.  B.  udi  Sinope  odor 
Sompeame  (1  Macc.  15,  23.).  Schon  Obadj.  20.  gewahren  wir  eine  CoIimü« 
JeroBalems  in  Sardei;  Seleokne  Nikator  siedelte  in  leinen  Stidten,  welche  er 
in  Kleinasien  u.  s.  w.  baate,  anch  Juden  an  (Jos.  Aroh.  XII,  3,  1.  TgL  g^.  Ap. 
2,  4.)  mesopotamische  und  babylonische  rerpflanste  der  3.  Antiochns  nach 
Lydien  und  Phrygien  (Arch.  a.  a.  0.  §.  4.) ;  und  Ton  Judensehaft  in  Gappmdo- 
cien  und  Pontus  spricht  das  N.  Test.  (Apg.  2,  9.  1  Petr.  1,  i.).  Allem  Dem 
sufolge  scheint  der  König  V.  7.  ein  syrischer  eu  sein,  und  swar,  da  er  über 
die  Judaer  Gewalt  hat,  jener  Seleukus  selbst,  sofern  Palästina  seit  der  Schlacht 
bei  Ipsus  (i.  J.  301.)  auf  die  Dauer  den  Ptolemäem  gehörte.  Den  Verfasser 
betreffend,  so  folgt  aus  Y.  5.  nicht,  dass  er  ein  Priester  war.  Jedoch  wenn 
er  ewiglich  da  weilen  will,  —  der  Ausdruck  ist  doch  wohl  so  wie  15,  1.,  wo 
er  herstammt,  su  verstehn  —  so  erinnern  wir  uns,  dass  Priester  in  der  Nahe 
des  Tempels  wohnten  (Neh.  3,  28.  20.);  und  Juda  war  xu  dieser  Zeit  ein 
Priesterstaat. 

Durch  y.  7.  ordnet  sich  der  Ps.  zum  63.  (vgl.  dort  V.  12.),  und,  sofern 
er  Ansiedlung  in  der  Fremde  betrifft,  au  dem  in  die  Mitte  genommenen.  Lets- 
terer,  Ps.  62.,  ist  von  den  dreien  der  älteste,  und  Ps.  61.  der  jüngste.  — 
Nemlich  hier  (V.  6.)  ist  die  Golonie  gegründet;  der  König  Y.  7.  hat  bereits 
und  in  höherem  Grade,  als  63,  12.  in  Aussicht  steht,  sich  den  Juden  gnädig 
bezeigt;  und  der  Yfr.  denkt  Y.  5.  an  die  Heimkehr.  Warum  der  Ps.  gleich- 
wohl Torangestellt  wurde  hinter  den  60.?  Schwerlich  dachte  bei  ^13t  V.  3. 
der  Ordner  an  9bp,  wie  die  Hauptstadt  Edoms  (60,  10.  lt.)  hiess;  aber 
■^in^n  Y.  3.   erinnerte  ihn  an   '»iW  60,  11.  und  '»«^'nnni  an  60,  6. 

V.    1.     [Dem   Vorsteher^  nach  Saitenspiel  von  David J]  d) 

2.  Höre,  o  Gott,  meine  Klage, 

achte  auf  mein  Gebet. 

3.  Vom  Ende  der  Erde  rufe  ich  zu    dir  im  Verzagen 

meines  Herzens; 
anf  den  Felsen,  der  mir  zu  hoch,  wollest  mich 
fuhren,  b) 


a)  Mit  n^'^:^^  ohne  "^  scheint  wirklich  der  Sing,  beabsichtigt;  und 
dann  ist  das  Wort  auch,  wie  die  Accent.  wiU,  enge  mit  lllb  zu  verbin- 
den. „Nach  Saitenspiel  Davids'*  (vgl.  Klagl.  5,  14,  Hi.  90,  9.)  d.  h.  in 
Begleit  desselben  (b^  wie  4  Mos.  11,  9.),  Davidischen,  von  David  einge- 
führten Spieles.  Der  Ausdruck  l&sst  es  unentschieden,  ob  der  Schreiber 
den  Psalm,  wie  er  dodi  wohl  that,  für  Davidisch  gehalten  hat 

h)  Die  Meinung  des  Vfs.  ist  nicht,  dass  H!^  auf  V.  3—6.,  iTjben 
als  „Fürbitte**  vom  Reste  verstanden  werden  solle,  sondern  Tlbon  gilt 
auch  von  der  ersten  Hälfte.  Der  Ort  des  Betens  ist  schwerlich  das 
Landesende  (Jer.  12,  12.),  sondern,  was  die  Formel  gewöhnlich  beseich- 
net  (46, 10.  Jes.  5,  26.  Jer.  10,.  13.  5  Mos.  28,  49  ff.),  das  Ende  der  Erde. 
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4.  Denn  dn  bist  mir  eine  Znflncht  gewesen, 

ein  fester  Thnrm  entgegen  dem  Feind,  c) 

5.  Ich  will  weilen  in  deinem  Zelte  ewiglich, 

will   Schutz  suchen    im    Schirm   deiner  Fittige. 
Sela. 

6.  Denn  dn,  o  Qott,  hast  anf  meine  Geltlbde  gehört, 

hast  Besitzthum  verliehen   den  Verehrern  deines 
Namens,  d) 


Diess  erheischt  der  Inhalt  von  V.  6b.;  auch  begriffe  man  nicht,  aufweiche 
unübersteigliche  Schwierigkeiten  sein  Wunsch,  zum  Tempel  zu  kommen,  im 
Inlande  stossen  sollte.  S.  auch  Anm.  c.  —  Das  Herz,  welches  schwach 
sei  (ygl.  vjbi^)  bedeutet  hier  den  Muth.  Nemlich,  wie  die  tlbcn  sel- 
ber lehrt,  weldie  in  b.  folgt,  er  verzagt,  aus  eigener  Macht  eine  Unter- 
nehmung zu  voHf&hren,  oder  Meister  zu  werden  eines  Hindernisses.  Für 
ein  solches,  das  sich  zwischen  ihn  und  sein  Ziel  schiebt,  w&re  der  Fels 
Bild,  wie  Sach.  4,  7.  der  Berg,  wenn  er  ihn  über-  (vgl.  18,  30.),  und 
nicht  bloss  ersteigen  wollte.  Mit  Becht  nicht  ^SHän ;  denn  die  Formel 
wäre  mit  jener  18,  34.  nicht  gleichbedeutend  und  nicht  des  Schutzes 
(V.  4.)  bedarf  er  jetzt  noch,  so  dass  27,  5.  zu  vergleichen  stände.  Auch 
kommt  man  nicht  nothwendig  wiederum  leicht  herunter;  und  er  könnte 
nicht  bloss  weite  Aussicht  bezwecken.  Zur  Constr.  von  ^o  vgl.  2  Mos. 
18,  18.  1  Kö.  19,  7. 

e)  Satz  des  Grundes  (vgl.  Jes.  25,  4.),  von  Y.  3a.  abhängig,  und 
einlenchtend  besonders  dann,  wenn  vor  auswärtigem  Feind  im  Auslande 
Gk)tt  den  Sprecher  beschützt  hat.  Desshalb  nemlich  ruft  er  aus  fernem 
Lande  zu  Gott  und  hofi%  er,  von  ihm  gehört  zu  werden,  weil  der  Gott 
Israels  bereits  über  die  Landesgrenze  hinaus  zu  seinen  Gunsten  Wirk- 
samkeit entfaltet  hat.  —  Yers  3.  wird  im  5.  wiederaufgenommen,  und 
wie  der  4.  zum  3.,  so  verhält  zum  5,  sich  Vers  6.  — Der  „feste  Thurm" 
(Bicht.  9,  51.)  bildlich  von  dem  Selben  auch  Spr.  18,  10. 

d)  Was  der  Dichter  hier  als  seinen  Wunsch  ausspricht,  das  ist  es, 
zu  dessen  Erreichung  ihm  Gott  Y.  3.  behülflich  sein  soll :  die  lange  und 
gefiiüirTolle  Beise  glücklich  zu  vollenden.  —  S.  die  Einl.  —  tlbo  theilt 
bloss  äuBserlich  ab  in  vier  and  vier  YY.  —  Die  Begründung  liesse  sich 
BD  verstehn,  als  wenn  er  desshalb  aus  Anhänglichkeit  an  seinen  Wohl- 
tbäter  in  dessen  Nähe  wohnen  wollte;  allein  zunächst  hat  er  für  die 
Erhöning  dankbar  zu  sein  dadurch  dass  er  seine  Gelübde  entrichtet 
(▼gl.  66,  13  ff.).  Die  Colonie,  um  welche  er  sich  annimmt,  ist  gegrün- 
det 6  b.,  er  selbst  befindet  sich  im  Aushuide  (Y.  3.)  und  sehnt  sich  nach 
Hause;  also  vielmehr:  ich  will  ins  Yaterland  zurückkehren  zu  dauerndem 
Aufenthalte  daselbst,  denn  der  Zweck  meines  Yerweilens  in  der  Fremde 
ist  erreicht.  —  Ygl.  58, 6.  —  Eig. :  das  BentsOhum  deiner  Verehrer  (vgl. 
Jet.  21,  14.  33,  16.);  aber  so  wenden  liess  die  Bede  sich  folglich  nur 
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7.  Tage  tu  den  Tagen  des  Königs  leg*  hinra; 

seine  Jahre  seien  wie  Geschlecht  nnd  (JescUecht 

8.  Er  throne  anf  ewig  vor  Gotte; 

Lieb'  und  Treue  heiss'  ihn  behüten.«) 

9.  Also  will  ich  deinem  Namen  lobsingen  fortan, 

dass  ich  meine  Gelflbde  entrichte  Tag  Ütt  Tag.y) 


dann,  wenn  Besitztliam  (Grundbesitz)  ihnen  in  Aussicht  gesteUt  war,  sie 
einen  Rechtsanspruch  daran  hatten.  Nach  hupf,  wäre  der  Aosdiuck 
hier,  wie  oft,  übergetragen  auf  Güter,  Lebensglück  überhaupt:  was  nir- 
gends geschehn  ist. 

ej  Fürbitte  für  den  König,  von  Seiten  des  Gotte  n&her  Stehenden 
vgl.  Ps.  72.,  besonders  Y.  15.  Zu  der  ihm  bestimmten  Lebenszeit  (Tgl. 
Jes.  38,  5.  10.  Ps.  102,  25.)  soll  ihm  Gott  noch  unbestimmt,  wie  vid 
(vgl.  Jes.  32,  10.),  aber  gemäss  b.  in  reichstem  Maasse  hinzulegen.  — 
1*^11  I^V)  ist  nicht  noch  Akkus.,  Yon  tJ'^Din  abhängig,  sondern  der  ganxe 
Satz  jussiyisch  aufzuÜRSsen  wie  Höh.  L.  2,  6.  Sach.  11,  17.  Pred.  6,  7. 
(zu  16,  3.).  Vor  ^1T  ergänzen  wir  logisch  n'i3ttä  oder  ^p.ti  (5  Mos.  32, 
7.  Jo.  2,  2.):  wie  die  Jahre  einer  Generation  und  einer  zweiten  und 
noch  weiterer,  so  dass  t3bl^  Y.  8.  herauskommt.  —  Anstatt  M^fj*^  (i  Mos. 
17,  18.)  wird  von  dem  Könige  ^^  gesagt,  natürlich  nicht  am  Boden 
(5  Mos.  17,  18.  Hi,  36,  7.).  1»]  Wie  IIA  statt  n?X,  aber  nicht  des 
selben  Sinnes,  so  dass  dazu  Objekt  r%3Ki  lOn  wäre,  welche  beiden  W<>r- 
ter  viehnehr  von  in^itD"^  das  Subjekt  Ygl.  Spr.  20,  28.,  wo  l*ia?:, 
nemlich  ausserhalb  der  Pausa  (vgl.  78,  7.  Spr.  2,  11.  5,  2.). 

/)  Abschluss,  zunächst  für  die  YY.  7.  8.,  vgl.  7,  18.  p  gleichsam 
^.^^Dy  eig.  efUeprechend,  darnach  sich  richtend  (z.  B.  Hos.  11,  2.), 
nicht  gerade:  im  gleichen  Yerhältniss.  "^bizib]  Schwerlich  der  Abi 
Ger.  wie  in  *l»«b,  sondern  richtig  von  T^xy  durch  '^ö  dnodSvai  fts 
=  iU  reddam  (vulg.)  übersetzt.  Im  Gregensatz  zu  dem  einzelnen  Falle, 
der  ihm  auch  mehr  am  Herzen  lag,  hat  er  für  Yerläogerung  dieses  Le- 
bens Danklieder  angelobt.  Eigentliche  Opfer  könnte  er  nicht  Tag  fftr 
Tag  bringen;  und  auf  der  Gegenseite  tDI*^  Dl*^  zu  verstehen:  nemlich 
tei^a  öi'^^aT,  erlauben  die  Worte  nicht. 
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Psalm  LXIL 

Yertrtnen  tnf  göttliche  Hülfe. 

Still  und  fest  Tertraut  der  Dichter  auf  Oott,  entgegen  dem  Anstfirmen 
tacklAcher  Feinde  V.  2  —  8.  An  Oott  sich  layersichtlich  wenden  sollen  auch 
Andere  gegenflber  menschlicher  Ohnmacht  (YY.  9.  tO.) ,  und  nicht  anf  nnge- 
rechten  Erwerb  oder  Beichthnm  Überhaupt  ihre  Hoffnung  setzen;  denn  gött- 
liche Wahrheit  ist  es:  Gott  hat  Macht  und  den  Willen  ebenHills,  das  Yerdienst 
SU  belohnen. 

Der  Ps.  ist  strophisch  aufgebaut,  indem  die  swei  ersten  YY.  als  YY.  6.  7. 
gefZUig  abgewandelt  wiederkehren,  und  die  dritte  Yienahl  Ton  YV.  wenig- 
atena  gleichfalls  Y.  10.  mit  ^N  anhebt  So  wird  indessen  das  Gedicht  nur, 
wie  Y.  5.  durch  Sela  sein  Yorgänger,  äusserlich  eingetheilt;  denn  nach  dem 
Inhalte  reicht  die  sweite  Str.  bloss  bis  Y.  8.  und  jener  10.  Yers  bildet  die 
Mitte  der  dritten,  so  daas  das  Ganze  su  vier  Gruppen  Ton  4.  3.  3.  2.  YY. 
aich  besondert. 

Yon  wegen  einielner  Spracherscheinungen  dürften  wir  bis  in  die  Zeiten 
des  Buches  Hiob  mit  dem  Ps.  hinaufgehn;  ygl.  das  Yerbum  b^tl  Y.  U.  mit 
Hi.  27,  12.,  die  Idee,  einen  Menschen  su  wägen  Y.  10.  mit  Hi  3t,  6.,  das 
Bild  der  Mauer,  gegen  die  man  anrenne  Y.  4.  mit  Hl  16,  14.  15,  26.  Dgg. 
kommt  ST73*t1  (Y.  2.)  suerst  22,  3.  39,  3.,  genau  im  Sinne  wie  hier  65,  2. 
Tor ,  und  jenes  b^H  ist  Sprachgebrauch  auch  Jeremies  C.  2,  5.  Femer  stellt 
Yers  12a.  sich  weniger  su  2  Kö.  6,  10.  und  Hl  40,  5.,  als  su  Ps.  89,  36., 
und  noch  niher  lu  Hi.  33,  14.,  der  Rede  des  Blihu;  und  wenn  das  Adrerb 
hier  Y.  3.  noch  SlÜ^  lautet  gegen  123,  4.,  so  seigt  sich  der  adrerbiale 
Gebrauch  selbst  früher  nicht,  und  die  Yerwendung  im  Yemeinungssats  ist 
genau  diejenige  Ton  •HSj'nSl  Pred.  5,  19.  Die  Constr.  IMNtdn  Y.  5.  (ygl.  89, 
45.)  ist  eine  gana  späte;  und  mag  man  nun  auch  zu  Y.  12b.  noch  Jes.  45, 
24.  Pred.  i,  24.  Tergleiohen,  so  kommen  wir  immerhin  mit  dem  Ps.  bis  in 
Zeiten  nach  dem  Exil  herunter,  und  sind  berechtigt,  ihn  yorUuflg  für  nicht 
ilter  gelten  su  lassen,  als  seine  Kachbam.  Um  des  12.  Y.  willen  ist  er  Tiel- 
leicht  noch  Tor  Erlöschen  des  Prophetenthums  terfiMsti;  und  sollte  er  auf  den 
gleichen  Gegenstand  wie  Ps.  61.  surückgehn,  nomlich  Ansiedlung  im  Ausland, 
so  würde  er  wohl  der  selben  Egi^e,  yielleicht  dem  selben  Yfr.  zuzuthei- 
len  sein. 

Gleichwie  der  Dichter  63,  10.  (rgl.  61,  4.)  hat  unser  Yfr.  es  mit  Fein- 
den zu  thun  YY.  4.  5.;  die  Furcht  vor  deren  Macht  sucht  er  Y.  10.  Leuten 
SU  benehmen,  su  denen  er  in  einem  iigendwie  übergeordneten  Yerhiltnisse 
steht  Y.  9.  Wiren  jene  Feinde  nun  (isnelit)  Mitbürger,  wie  mwäld  voraus- 
setst,  so  Stande  der  Spreeher  an  der  Spitso  einer  Gegenpartei  im  Yolke,  die 
er,  wie  s.  B.  Jea.  29,  19.  geschieht,  als  Einzelne  im  Plur.  beseichnen  konnte, 
abto  nieht  dan  Theil  des  Yolkes  selbst  als  Yolk  (&9).  Die  Feinde  geht  es 
an,  was  Y.  10.  Ton  den   „Menschenkindem*'  gesagt  wird,  aber  57,  5.  galt 
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diese  Kategorie  Ton  Heiden.  Er  klagt  V.  4.  nicht,  daes  man  einen  Lands- 
mann, tlM  oder  T)'^9y  anfeinde ;  sondern  nur,  dass  einen  Mensehen,  TD*^ : 
sie  Terletien  gegen  ihn  nur  allgemeine  Menschenpflicht,  woTon  einem  Fremden 
gegenüber  (s.  1  Hos.  20,  11.  5  Mos.  25,  18.)  „6N>ttesfnrcht*'  abhalten  sollte. 
Unter  Heiden  also,  scheint  es,  iit  der  Sprecher  mit  seinen  Leuten  Tarsetst : 
der  gleiche  Fall  wie  Ps.  61.  und  63.  (Tgl.  56  —  58.);  und  swar  steht  die 
jüdische  Colonie  noch  am  Anfang  der  neuen  Verhältnisse.  Ben  Worten  des 
11.  y.  zufolge  liegt  eine  Zukunft  Tor  ihnen;  sie  fangen  eben  jetzt  mit  wenig 
oder  nichts  an,  und  erhalten  von  einem  frommen,  ySterlichen  Freunde  V.  9  iL 
Begeln  ihres  Verhaltens.  Er  gehört  zu  ihnen  (l^b  V.  9.),  spricht  aber  V.  lt., 
wie  wenn  er  später  nicht  mehr  bei  ihnen  weilen  würde;  er  scheint  mithin 
wie  Ps.  61.  Führer  der  Üolonie  zu  sein.  Nunmehr,  wenn  'die  Widersacher  die 
heidnischen  Eingebomeu  sind,  unter  welche  die  jüdische  Gemeinde  eben  Ter- 
pflanzt  worden,  erklärt  sich  auch  das  Qebahren  Ersterer.  Die  selben  Leute 
bethätigen  V.  4.  offen  ihre  feindselige  Gesinnung,  und  unterdrücken  sie  V.  5. : 
ohne  Zweifel  dort  dem  Zuge  ihrer  Natur  folgend,  während  sie  hier  sich 
Zwang  anthun,  weil  sie  unter  einem  Zwange  stehn.  Dieser  ist  kein  anderer, 
als  der  Wille  des  Königs  (61,  7.  63,  12.),  welcher  die  Juden  hieher  yersetst 
und  den  Sprecher  mit  einer  gewissen  Autorität  (Dfi^V)  V.  5.),  mit  einem  Maasse 
Ton  Befugnissen  ausgerüstet  hat.  Gegen  diese  seine  MachtTol&ommenheit 
lehnen  sie  sich  nun  auf,  wo  sie  glauben  oder  sich  stellen,  als  glaubten  sie, 
dass  er  zu  Gunsten  seiner  Volksgenossen  sie  beeinträchtige;  sie  stürmen  im 
Einzelfalle  lärmend  mit  Klagen  und  Beschwerden  auf  ihn  ein,  und  suchen 
(V.  5a)  seine  obrigkeitliche  Stellung  unwirksam  zu  machen,  begegnen  ihm 
aber  nothgedrungen  in  Worten  mit  aller  Ehrerbietigkeit. 

Der  Vfr.  scheint  derjenige  des  61.  Ps.  zu  sein  (Tgl.  T3^b^!l)3  61,  4.  neben 
nOHTa  mit  62,  8.  12b.);  gleichmässig  Uufen  beide  Pss.  auf  nOH  und  &^^ 
aus.  Ueber  die  Zeitfolge  der  Pss.  61  —  63.  unter  sich  s.  d.  EinL  zu  Ps.  61. 
und  zu  Ps.  63.  das  Weitere. 

y.  1.     [Dem  Vorsteher  über  die  Jeduthunüen^  ein  Psalm  van 

David.] 

2.  Nor  anf  Gott  still  hoffet  meine  Seele; 

bei  ihgi  steht  meine  Rettung. 

3.  Nor  Er  ist  mein  Hort  und  meine  Rettung, 

meine  Bnrg:  ich  wer^  nicht  viel  wanken,  a) 


a)  Ueber  Jeduthun  s.  zu  39,  1.  —  Von  Tome  wahrscheinlich  steht 
^«  V.  2.  und  V.  5.  in  der  Grundbedeutung,  welche  das  Wort  W.  3. 10. 
hat;  der  SatE  3a.  beweist  aber  nicht,  dass  dieses  Nur  die  Handlung  auf 
D'^bM'bM  einschränkt,  denn  er  lauft  mit  2  b.,  nicht  mit  2a.  parallel. 
Vielmehr  gehört  '^K  zu  Sl'^mi.  Des  Beters  Seele  konnte  auch  etwas 
Anderes,  als  rrai%  sein;  aber  dass  •l'^Tail  zu  keinem  Anderen,  denn 
Gotte,  versteht  sich  schon  von  selber.    Wie  D^  (s.  zu  Spr.  17,  26^)  und 
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4.  Wie  lange  wollt  ihr  einstdnnen  anf  einen  Mann, 

ihn  anfallen  mörderisch,  ihr  alle, 
wie  eine  sinkende  Wand,  wie  die  einstürzende 
Maner.  b) 

5.  Nur  sein  Anselm  sinnen  sie  wegzuschaffen; 

sie  haben  Lnst  an  Lüge: 

mit  ihrem  Munde  segnen  sie, 

und  in  ihrem  Innern  verwünschen  sie.    Sela.c) 


p*n  Spr.  13,  10.,  so  drftngt  auch  *]M  unter  allen  ümstfinden  an  die 
Spitze  des  Satzes,  —  ^TTain  ist  so  wie  fiberall  anderw&rts,  und  nicht 
tl^ni^,  um  so  mehr  zu  punktiren,  weil  der  Sinn,  welchen  seine  Emphase 
hier  und  65,  2.  voraussetzt,  in  ST^an  22,  3.  wirklich  vorhanden  ist.  -^ 
„Denn  (vgl-  V.'6.)  er  und  (V.  3.)  nur  Er  ist  mein  y::tt5l73,"  was  V.  3. 
durch  zwei  Tropen  noch  weiter  ausgedrückt  wird.  Eig.:  von  thm  her  ist 
d.  h.  kommt  meine  Rettung, 

b)  Zu  sagen  YY.  2.  3.,  wie  dass  er  sich  vertrauensvoll  Gott  hingebe, 
veranlasst  den  Beter  seine  Lage,  in  welcher  er  des  Gottvertrauens  be- 
darf. An  3b.  knüpft  sich  Y.  4.  Erwähnung,  wie  man  ihn  zum  Wanken, 
zu  Falle  bringen  will;  zugleich  liegt  in  Y.  3.  die  Berechtigung  der 
Frage,  da  die  Bestrebungen   der  Feinde  keinen  Erfolg   haben  können, 

soviel  wie  es 


vgl.  56,  5.  —  Yon  ^*   erst  weitergebildet,  ist  ^^\ 

co>nfregit^  Letzteres  aber  mit    JjD    identisch;  und  nun  sagt  man  z.  B. 

U&sLsJt   Jjo  dirmt  parietem  (Hamas,  p.  96.  comm.).     Wenn  dann 

andererseits    4>OüO  bloss  Jemanden  schrecken,  bedrohen  aussagt,  so  setzt 

hier  die  Constr.  mit  b^^  gültig  auch  für  in^^r,  nur  die  Handlung  des 
Zertrflmmerns,  ohne  Einschluss  des  Erfolges;  eig.  etwa:  achmettem  wider 
Einen.  —  Gegenüber  von  1^3t*ir  des  ben  NaflaU  und  der  Yar.  ^nar'nn 
ersetzt  ben  Ascher  wie  bei  den  Hauchen  Patach  mit  Dagesch  durch  Qa- 
mez  (vgl.  101,  5.  Q*ri)  des  parallelen  inninn  halber,  wie  z.  B.  1  Mos. 
32,  18.  ^'^^'^  wegen  ll^^P  punktirt  ist,  noch  stärkerer  Yerähnlichun- 
gen  (8.  zu  Höh.  L,  3,  11.)  nicht  zu  gedenken.  Jedenfalls  ist  die  Aua- 
sprache  als  Pihel  richtig.  —  Yerglichen  mit  der  Wand  wird  nicht  das 
Subj.,  sondern  V'^fit.  —  Da  ^"ij  auch  als  Femin.  gilt  (Spr.  24, 31.),  und 
STn*!^  nirgends  Mauer,  sondern  nur  Zaun,  ümhegimg  (z,  B.  1  Chron. 
4,  23.)  bedeutet,  indem  ril'n'nJi  89,  41.  sich  zu  ^"lA  stellt:  so  ist  entge- 
gen dem  Yorschlage  von  olsh.  und  hupf.  :  •l'^irn  Si^i:^,  die  überlieferte 
Abtheilung,  wckhe  rhythmischer  und  durch  Wechsel  gef&iUg,  zu  belassen. 
c)  Absicht,  weldie  sie  Y.  4.  mit  ihrem  Thun  verfolgen,  aber  nicht 
wahr  haben  wollen.  Der  Sprechende  geht  aus  Anrede  an  Personen»  die 
nicht  wirklich  vor  ihm  stehn,  zur  3.  Person  über.  —  Durdi  fV^^b  wird 
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6.  Nur  za  Gott  still  hoffo^  meine  Seele; 

denn  bei  ihm  steht  meine  Hoflbnng. 

7.  Nnr  Er  ist  mein  Hort  nnd  meine  fiettong, 

meine  Bnrg:  ich  werde  nicht  wanken. 

8.  Auf  Gott  rnht  mein  Heil  nnd  meine  Ebre^ 

meinen  schützenden  Hort  nnd  meine  Znflncht  hab' 
ich  an  Gott 

9.  Vertranet  anf  ihn  zn  jeder  Zeit^  ihr  Lente, 

schüttet  Yor  ihm  euer  Herz  ans: 
Gott  ist  Zuflucht  ftlr  nns.    Sela.cQ 
10.    Nnr  ein  Haifch  sind  die  Menschen, 
eine  Lüge  die  Sterblichen, 
auf  die  Waage  gelegt, 
sind  sie  vom  Hauche  zumal.«) 


^'^irntl  wiederaufgenommen;  aber  sie  wollen  also  nicht  ganz  und  gar 
ihn  selbst,  sondern  irKiS,  seine  Prärogative,  beseitigen.  inMTDn]  So 
wenig  hier,  als  z.  B.  5  Mos.  33,  3.  kann  )'t^  mit  '^'ü^  das  Gleidie  gel- 
ten: «o  q/^  er  sich  erhebt  (vgl.  Hi.  10,  16.  15.);  wenn  aber  dergestalt 
inMQ)7:  nicht  einen  Satz  fOr  sich  vorstellt,  so  kann  aus  dem  Suffix  auch 
nicht  das  ObJ.  zu  tf^ltl  ergänzt  werden,  indem  von  seiner  Hoheit  logisch 
erst  hinter  ^3t}'^'^^b  folgen  würde.  Vielmehr  das  ganze  inKlD)3  (nicht 
in&ti&TS  auszusprechen)  ist  Akkus.,  kurze  Bede  für  riitiTa  ^rifi<tp  (vgl. 
89,  45.  Hagg.  1,  10.).  Nun  um  so  weniger  ist  M'^lil  hier  «  detrudere^ 
deturbare,  wie  denn  auch  mit  "^^Mb  (vgl.  Jes.  28,  2.  25,  12.)  das  Wort 
nie  verbunden  erscheint,  sondern  bedeutet  von  der  Stelle  wegrücHn, 
etwa  zu  einer  andern  hin  2  Sam.  15,  14.,  vertreiben  ff.  —  Zur  enaü. 
num.  im  selben  Satze  b.  vgl.  Sach.  14,  12.  Jes.  30,  22.  und  64,  4.,  wo 
T'^^IIÜ  zu  schreiben  sein  wird. 

IT  »  :  •  

dj  Zweite  Str.,  äusserlich  die  Sache  angesehn.  Wie  nach  einem 
Eingang  zweier  YY.  mit  zweien  (4.  5.)  an  die  Gegner,  so  wendet  nun- 
mehr der  Yfr.  sich  hinter  V.  6 — 8.  in  drei  YY.  an  seine  eigenen  Leute: 
die  Gesinnung,  welche  er  Y.  6—8.  ausspricht,  sucht  er  Y.  9  ff.  auch 
ihnen  einzuflössen.  —  Zu  Y.  8a.  vgl.  7,  11.  —  Da  anderwärts  im  Ps. 
(YY.  9.  7,)  Gott  selber  Zuflucht  und  Hort  genannt  wird,  so  sehen  wir 
in  b.  am  ehesten  ein  ^  essent. :  besteht  in  ~  oder  ist  en^i^äten  m 
OoU  (vgl.  Jes.  26,  4.).  —  Ygl.  1  Sam.  1 ,  15.  Sie  soUen  (wie  Wasser 
1  Sam.  7,  6.)  den  Inhalt  ihres  Herzens  oder,  wie  man  iitt  Deutschen 
sagt,  was  sie  auf  dem  Herzen  haben:  Besorgniss,  Wunsch,  etwa  auch 
Zweifel,  vor  ihm  ausgiessen  d.  h.  rQckhaltloB  ihm  anvertrauen. 

ej  Yers  10.  hängt  an  9b.  Der  Yfir.  sagt  nicht,  Mens^en  hftttte 
k^ine  Macht  zu  h^en;  so  verzweifelt  ist  die  Lag6  keineswegs,  dass 
wMer  sie  selbst  sie  verbessern,  ftoch  Andere  ihnen  diAel  förderiSeh  sein 
könnten.    Yielmehr,  die  „Menschen'*  wollen  nicht  h^en,  wollen  eher 
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11.    Vertranet  nicht  auf  Uebervoitiieil^ngy 

und   dnrch   nniocht  Gut  laMet  meh  nicht  ver^ 

blenden ; 
wenn  das  Vermögen  wächst,   achtet  nicht  dar^ 
auf./) 


Schaden  stiften.  Gemäss  den  W.  4.  5.  hat  der  Vfr.  nicht  nöthig,  vor 
Vertaauen  auf  Menschen  (Jer.  17,  &.)  zu  warnen;  und  kraft  Y.  9.  will 
er  seine  Leute  ermuthigen,  ohne  Zweifel  Y.  10.  durch  die  BetrachtujQg, 
dasa  menschliche  Macht,  die  ihnen  schaden  wolle,  Gotte  gegenüber,  der 
ihnen  wohlwill,  nichts  vermöge.  ^TdJ  Eine  Lüge  als  Scheinexistenzen 
neben  dem  wirklich  und  allein  Seienden,  dem  iTiTV,  —  nib^b  b'^^Tfi<)3!i 
zum  Yorhergehenden  gezogen,  würde  Subj.  des  Emporsteigens  nicht  die 
Lüge  sein,  welche  man  nicht  auf  die  Waage  legt,  sondern  die  „Sterb- 
lichen" (vgl.  Nah.  1,  14.  Dan.  5,  27.):  aber  mbi^b  für  den  2.  Mod. 
(Jes.  88,  20.)  wäre,  als  nachgeordnet  und  ohne  ausdrückliches  Subj.  oder 
im  Relativsätze,  ganz  undeutlich.  Auch  erhellt  von  vorne  nicht,  dass 
mit  'nby  das  in  die  Höhe  Schnellen  gemeint  sein  soll,  und  nicht  viel- 
mehr das  Hinaufisteigen  d.  i.  hinaufgehoben  und  gelegt  werden  in  — .  In 
letzterem  Falle  aber  sind  sie,  wie  die  Accent  will  (zu  64,  8.),  zum 
Folg.  zu  ziehn,  und  zu  Diesem  gehören  sie  schon  desshalb,  weil  beim 
Mangel  eines  Nachdruckes,  da  kein  Gegensatz,  tWn  nicht  im  Anfange 
des  Satzes  stehen  darf.  Zwar  tritt  rilbs^b  hier  wohl  so  wenig  wie  1  Sam. 
2,  28.  für  n^^^vl^  (Jos.  22, 23.)  ein,  so  dass  einüach  sie  auf  die  Waage 
zu  legen  übersetzt  werden  könnte;  aber  mit  dem  Infin.  Qal,  zu  welchem 
aus  vorhergehendem  Nomen  wie  Hab.  3,  16.  das  Suffix  sich  ergänzt, 
kommt  die  Sache  auf  das  Gleiche  heraus,  b  ist  das  normirende :  hMiauf- 
zueieigen  u.  s.w.,  sind  sie  ff.  d.  h.  wofern  sie  auf  die  Waage  gelegt  werden. 
Sie  seien  b^M^  heisst  es  in  a.,  und  wexm  sie  es  nicht  zu  sein  scheinen 
(Tgl.  ^TD),  so  zeigt  die  Probe,  dass  sie  es  allesammt  wirklich  sind.  — 
Zu  bä^ro  vgl.  Jes.  40,  17.  41,  24.  Mtth.  5,  37.  Wie  mit  der  Waage 
heransgebracht  werden  soll,  dass  sie  weniger  als  nichts  (hupf.)  seisn, 
Iftsst  sich  schwer  einsehn. 

/)  Des  göttlichen  Schutzes  müssen  sie  sich  nun  aber  auch  würdig 
machen  und  würdig  erhalten.  Jenem  ititaä  Y.  9.  tritt  hier  Ititsran^bM 
gegenüber:  sie  sollen  sich  nicht  auf  sich  selbst,  nemHch  auf  eigene  sünd- 
hafte Hantierung  verlassen.  —  Im  Unterschiede  zu  p^9  ="  sJum^^ 
nkeavs^ia  (vgl.  Hi.  40,  23.)  ist  bl3^  mit  GewaU  Einem  etwas  enireissen 
vd.  2  Sam.  23,  21.;  bT^l  wie  ^"ij*  —  b^*7  bedeutet  unwahr  werden 
(zu  Jer.  2,  5.)  oder  «etn,  im  ürtheil  (Hi.  27,  12.) ,  hier  im  sittlichen,  in 
der  Ansicht  vom  Werthe  zeitlicher  Güter,  und  so  in  der  Zwecksetzung. 
--  Das  2.  Gl.  wäre  sl  3'oXßog  a&etm  vgl.  Callim.  in  Dian,  V.  131. 
—  YgL  1  Sam.  4,  20. 
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12.  Ein  Wort  hkt  Gott  geredet, 

zwei  siiM's,  die  ich  gehört: 
dass  beijOott  Macht  ist, 

13.  Und  bei  dirJ  o  Herr,  Gnade, 

denn    da    vergiltst    einem   Jeden    nach    seinem 
Thun.}^) 

I 


g)  Dann  wird  Gottes  wirksame  Ghiade  nicht  ausbleiben.    Vers  12. 
für  sich  allein  (vgl.  85,  9.)  und  Da^'enige,  was  gehört  wird,  beweisen 
noch  nicht,  dass  der  Vir.  ein  Prophet  war;  doch  wird  diess,   erwägen 
wir  zugleich  die  Ermahnung  im  vor.  Y.,  allerdings  wahrscheinlich.     Das 
Zweite  (Y.  12.)  ist  ohne  Zweifel,  dass  bei  dem  Herrn  Gnade  sei,  so  dass 
nicht  etwa  "^d  13  b  {dasa  und  für  "^d"])  sich  jenem  erstem  12  b.  beiord- 
net.   Yielmehr  würde  von  "^3  12  b.  auch  noch  Y.  13  a.  abh&ngen.     YYenn 
nun  aber,  um  den  Schluss  zu  markiren,  die  Rede  plötzlich  in  Anrede 
umschlägt:  dann  zugleich  der  abhängige  Satz  in  den  directen;  und  der 
Yfr.  macht,  zustimmend  zum  zweiten  Worte,  dasselbe  zu  seinem  eigenen. 
—  Aehnliche  Formulirung,   wo    vom   Offenbarungsworte  die  Bede  ist, 
nur  89,  36.   Hi.  33,  14.    Man  erkläre  nicht  mit  httpp.:  einämal  — ,  zwei- 
mal hab^  ich  diese  gehört.    Zweimal,  wenn  Gott  doch  nur  einmal  geredet 
hat?    Soll  "^nyntd  aber  zu  yerstehn  geben,  dass  Gott  auch  ein  zweites 
Mal  redete,  so  mangelte,  zweimal  das  Selbe  zu  sagen,  hier  jede  Veran- 
lassung; und  es  handelt  sich  ja  wirklich  um  zwei  Kategorien.    Falsch 
auch  EW.:  tnoeimdl  isVa  dass  ick  hörte.    Das  Femin.  ist  Ausdruck  des 
Neutr.,  und  D'^nV)  hängt  noch  von  ^ä*l  ab.  —  Das  Thun  des  Mamies 
Y.  13.  ist  als  gut  gedacht;  denn  nur  unter  dieser  Yoraussetznng  be- 
thätigt  sich  Gottes  Gerechtigkeit  als  Huld  oder  Gnade.    Aber  die  YT. 
12.  13.  schüessen  sich  an  Y.  11.  an,  woselbst  der  Yfr.  zu  ^&  rttea^u 
(Tgl.  1  Sam.  19,  4.)  ermahnt  hat;  und  so  stellt  er  Y.  13.  dem  Gehorsam 
gegen  seine  Ermahnung  Y.  11.  Lohn  in  Aussicht    Bei   Gott  ist  die 
Macht  zu  vergelten  und  der  gerechte  Wille  (Jes.  4ö,  24.),  der  sich  Sir. 
16,  12.  als  S^^ir^  äussert  und  Dan.  9,  7.  t]*'3B  rildiä  schafft;   woge- 
gen hier  der  Gerechte  thyi^,  wie  Spr.  11,  31. 
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Psalm  LXm. 

Sehntneht  nach  Gott  und  YerwUnsehnng  Ton  Feinden. 

Der  Beter  hat  einst  im  Heüig^nme  Tor  Gott  gestanden  T.  3.,  und 
schmachtet  jetzt  sehnsuchtsroll  nach  ihm  Y.  2.  Gott  war  auch  seither  sein 
Beistand  V.  8.;  aber  die  yordero  erfahrene  Huld  Gottes  (Y.  4.)  wünscht  er 
förder  au  gemessen  und  preisen  su  kSnnen  YY.  5.  6.  Nemlich  der  Dichter 
hat  Terleumderische  (12  b.}  Feinde  Y.  tO.;  —  sie  wolle  Gott  vertilgen  sur 
Zufinedenheit  des  &5nigs,  zur  Freude  der  Frommen  Y.  10—12. 

In  seinem  Bau  zeigt  der  Ps.  mit  dem  6t.  etwelche  Aehnlichkeit  (s.  zu 
Y.  tO.);  und  der  KSnig,  ron  welchem  wie  Ps.  61.  gegen  Sohluss  die  Bede 
wird,  ist  wahrscheinlich  der  Selbe,  also  ein  Nichtisraelite.  Dann  aber  sind 
diese  auch  die  Feinde  des  Dichters,  da  der  König  um  Misshelligkeiten  unter 
den  Juden  selbst  sich  nichts  kflmmem  wird;  und  der  Yfr.  weilt  jetzt  nicht 
nur  ferne  Tom  HeUigthume  (Y.  3.),  sondern  auch,  da  er  mit  Jenen  in  BerOh- 
rung  kommt,  ausserhalb  des  heiligen  Landes.  Wie  62,  5.  hat  der  Yfr.  es 
mit  Lfignem  (Yerleumdem)  su  thun;  sein  BUckhalt  gegen  sie  ist  wie  61,  7. 
der  König. 

Der  Ps.,  welchen  die  Aufschrift  dem  David  zuweist  mit  sehr  unbestimm- 
ter Zeitangabe,  gehört  jedenfalls  zu  den  späteren.  Ygl.  zu  Y.  11.  Jer.  18, 
21.  Bz.  35,  5.  —  Klagl.  5,  18.;  zur  Flexion  ^3ina«"'  Y.  4.  aber  Jer.  2, 
24.  Jes.  60,  7.  10.,  w&hrend  zugleich  rD^  loben  nachezilisch  zu  sein  scheint; 
—  au  "^ll^  Y.  5.  die  Stellen  104,  33.  Bar.  4,  20.,  abgesehn  von  weiter 
fortgebildeter  Syntax  6  b.  und  unpassendem  Bilde  Y.  11.  Wie  62,  4.  so  neigt 
sich  hier  YY.  2.  3.  der  Sprachgebrauch  zum  Arabischen;  und  YY.  4.  3.  folgt 
nDn  Gottes  auf  sein  T^  wie  62,  12.  13.:  so  dflrfte  der  Yfr.  mit  demjenigen 
dee  Tor.  Ps.  identisch  sein.  In  diesem  Falle  aber  trifft  Ps.  63.  um  Einiges 
früher.  Hier  Y.  3.  schaut  der  Yfr.  noch  zurück  auf  die  Heimath,  welche  er 
verlassen  hat;  62,  11.  blickt  er  vorwärts  in  die  Zukunft;  Pa  61.  endlich 
steht  er  im  Begriffe,  wieder  abzureisen.  Die  Ansiedlung  ist  61,  6.  ins  Werk 
gesetzt,  aber  62,  11.  noch  eine  frische  Thatsache;  und  gegenüber  von  63,  12. 
läset  die  Wärme,  womit  61,  7  ff.  yon  dem  Könige  die  Bede  wird,  uns  ahnen, 
daes  dieser  König  seither  sein  Wohlwollen  für  die  Juden  weiter  bethätigt  hat. 
Dem  Yfr.  trachten  Ps.  63,  10.  die  Feinde  nach  dem  Leben,  Pa  62.  nicht. 
Wir  urtheilen:  die  fremde  Erscheinung  befremdete  am  stärksten,  als  sie  noch 
neu  war:  im  Anfange  galt  der  AospM  als  hoHü;  mit  der  Zeit  aber  verlor  der 
nationale  Gegensatz  von  seiner  Schärfe,  und  obgleich  widerwillig,  tragen  die 
Leute  62,  5.  das  ihnen  aufgedrungene  Yerhältniss. 

y.  1.     [Ein  Psalm  von  Davide   als  er  in  der  Wüste  Juda*s 

war,] 
2.    Qoüj  mein  Gott  bist  dn,  den  ich  suche; 
es  dürstet  nach  dir  meine  Seele, 
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es  lechzet  nach  dir  mein  Leib 

als  ein  dtlrr'  und  schmachtend  Land  ohne  Wasser.a) 

3.  Also  trat  ich  im  Heiligthum  dir  gegenüber, 

deine  Macht  und  Herrlichkeit  zu  schanen.&) 

4.  '  Denn  besser  ist  deine  Gnade  lüs  das  Leben ; 

meine  Lippen  thäten  dich  lobpreisen,  c) 


a)  Der  Sprecher  hebt  mit  Dem  an,  was  ihn  znm  Sprechen  Teran- 
lasBt,  mit  seinem  Verlangen  nach  Gott.  'Er  sucht  ihn  im  Gebete;  mit 
welcher  Inbrunst,  wird  in  b.  c.  gesagt  In  a.  ist  die  Gonstr.  eine  andere, 
als  z.  B.  1  Mos.  49,  8.:  auf  den  Vok.  folgt  eine  Verbindung  von  Prfid. 
und  Subj.;  dann  aber  ist  ^^mSfit  als  Relativsatz  zu  üsuisen  (vgl.  45,  6.)* 
indem  durch  drei  direkte  Sätze  ohne  Gop.  die  Bede  utierträglidi  gehackt 
herauskäme.  —  Mit  LXX,  vulo.  tabo.  erklären  bw.  und  del.  :  m  dür- 
rem Lande,  Dahin  gerathen  sein  oder  augenblicklich  daselbst  sich  be- 
finden könnte  der  Vfr.  nur  als  Reisender;  aber  das  Schriftstück  enthält 
darüber  keine  weitere  Andeutung.  An  dem  selben  Grte  mit  ihm  befin- 
den sich  (V.  10.)  auch  Andere;  und  er  steckt  yielmehr  in  bürgerlichen 
Verhältnissen  unter  dem  Walten  eines  Königs  (V.  12.).  Richtiger  also 
mit  143,  6.  und  dem  stb.:  als  ein  dürres  Land  (vgl.  39,  7.  35,  16.  68, 
15.  141,  6.).  Uebersetzt  man  gegen  die  Grammatik:  tote  in  einem  d.  L 
(ygl.  31,  22!),  so  wird  die  Vergleichung  abgeschwächt;  und  wie  die 
Menschenseele  hier  ist,  von  5  Mos.  29, 18.  abgesehn,  das  Land  „durstig** 
auch  Ez.  19,  13.  An  der  Stelle  von  C]*^^  steht  da  txn'SL:  wir  werden 
nicht  wy^l  punktiren;  aber  auch  nicht,  obgleich  tfp']  vorkommt,  hier 
C|^^.  Nemlidi  die  Femininendung  des  A^j.,  einmal  gesetzt,  kann  etwa 
fortwirken,  so  dass  das  zweite  in  der  nächsten  Form  des  Stammes  be- 
lassen wird,  nicht  nothwendig  bloss  dann,  wenn  das  Hauptwort  gen, 
comm,  ist  (ygL  1  Sam.  15,  9.   1  Kö.  19,  11.). 

bj  Nachdem  eine  Beschaffenheit,  der  Grad  eines  Affektes,  in  V.  2. 
ge^hildert  worden,  besagt  p  natürlich  nur:  in  der  selben  Weise,  mit 
gleicher  Inbrunst.  Das  Finit.  steht  nun  jenem  '^^mSM  gegenüber;  und 
wie  das  Sehen  erst  Folge  des  Suchens  ist,  so  hängt  hier  vom  ersten 
Mod.  niK^b  ab,  also  ohne  Zweifel  »=  zu  sehen,  als  Folge ,  beabsichtigte 
oder  nicht  Hiemit  unterscheiden  sich  MTfi  und  t^M^  begrifflich  dahin, 
dass  Jenes  ein  dem  Letzteren  vorausgehendes  Thun  bezeichnet;  und 
wenn  wir  ausserdem  auf  Arabismus  stossen   (Sn)3d) ,   so  liegt  am  Tage, 

^[i^gg  ^tn  hier  in  seiner  Grundbedeutung  gesetzt  ist;  vgl.  ^|j^^  gegen- 

Übery  vis  ä  vis.  Gut  die  txtlg.:  {Sic  in  sancto)  apparui  tibi,  deme 
MacM]  Durch  Schau  des  geistigen  Auges,  getragen  von  der  sinnlichen 
Wahmehmong  des  grossen,  herrlichen  Tempels,  der  zahlreichen  Diener- 
schaft, der  vielen  Opfer  u.  s.  w. 

c)  Der  8b.  angegebene  Zweck  gehört  zum  Finitum;  d«r  Grund  hier 
soll  jenes  p  erläutern :  warum  also  dürstend  er  vor  Gott  trat  —  Pred. 
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5.  Also  wiU  iek  dieh  segnen  meio  Leben  lang, 

will  mit  deinem  Namen  meine  Hände  erheben. 

6.  Wie  an  Fettem  nnd  Feistem  soU  sich  sättigen  meine 

Deele, 
nnd  mit  Lippen  des  Jnbels  soll  lobsingen  mein 
Ttxmd.d) 

7.  Wenn  ich  dein  gedenke  auf  meinem  Lager, 

Nachtwachen  hindurch  sinn'  ich  über  dich; 

8.  Denn  du  bist  mir  eine  Hülfe  gewesen, 

und  im  Schatten  deiner  Fittige  jubelt'  ich. 

9.  Nachdrängte  meine  Seele  hinter  dir, 

mich  hielt  fest  deine  Rechte,  e) 


11,  7.  —  Schon  die  Verss.  tJle  drücken  in  b.  die  Znkunft  aus;  aber  lo 
nnmittelbar  angeschlossen,  nicht  z.  B.  dnrch  fsrh^  (Klagl.  3,  ^.),  stehn 
die  Worte  anf  dem  zeitlichen  Standpunkte  des  Vorhergehenden  nnd  gehn 
Ober  den  Kreis  von  W.  3.  4a.  nicht  hinaus.  Auch  bringt  markirten 
Gegensati  der  Znkunft  erst  der  5.  Vers.  Also  fassen  wir  den  8.  Mod. 
im  Sinne  des  Pflegens  in  der  Vergangenheit,  ohne  ihn  aber  mit  bw.  von 
"^3  abh&ngig  zu  machen,  so  dass  ^73Mb  vor  ^lt3  zu  denken  wftre. 

d)  WoUte  der  Vfr.  sagen :  —  werden  oder  sollen  dich  preisen  (V.  4.), 
und  mear  mein  Lehen  lang  (V.  5.):  so  hatte  er  fortzu&hren  mit  "^^^^ 
(Tgl.  116,  2.).  Er  benachdmckt  aber  nicht  die  Dauer  in  der  Zukunft, 
sondern  stellt  diese  überhaupt  der  Vergangenheit  gegenüber,  wie  V.  3. 
letztere  der  Gegenwart  V.  2.  Wenn  er  V.  3.  durch  p  das  Thun  in 
V.  3.  dengenigen  in  V.  3.  gleich  setzt:  so  dürstet  die  Seele  V.  2.  auch 
wie  einst  V.  3.  im  Heiligthume;  und  wie  er  früher  vor  Gott  erschien, 
wie  seine  Lippen  Gott  lobten,  so  will  er  Gott  auch  künftig  sein  Leben 
lang  preisen.  —  Nicht:  tn  deinem  Namen,  sondern  mit  Aussprechen, 
unter  begleitender  Anrufung  deines  Namens  (28,  2.  62,  11.).  —  V.  6. 
„Und  zwar  wird  Solches  mir  ein  Ctenuss  sein,  und  mein  Gebet  daher 
den  Charakter  des  Jubelrufs  tragen."  —  Zu  a.  ygl.  141,  7.  —  Da  von 
MDV)  der  Dual  nicht  f&r  Sprache^  Rede  gesetzt  wird,  so  ist  ni3d^r^nDV) 
auch  nicht  Akkus,  des  Obj.  (12,  3.),  sondern  zweites  Snbj.,  nachdem  das 
zweite  (z.  B.  66,  17.)  hier  erstes  geworden :  was  uro  so  leichter  angieng, 
weil  der  Mund  aus  den  zwei  Lippen  besteht.  Der  Flur.  ni3yi  ist 
Attraktion  Tgl.  35,  20.  29,  1. 

e)  Diess  will  er  thun  unter  dem  nachhaltigen  Eindrucke  der  Erin* 
nemng  an  die  Hülfe,  welche  Gott  ihm  geleistet  ^yyil*^]  Kraft  1  Chron. 
5,  1.  dürfte  auch  1  Mos.  49,  4.  das  Suff.  Flur,  punkdrt  sein.  —  Zu  b. 
▼gL  139,  la  Wie  in  ''''TO  V.  5.  bedeutet  :i  auch  hier  durch  (ygl.  Jes. 
54,  7.),  als  Prftp.  der  Bewegung;  und  also  wenigstens  zwei  Nachtwaehen 
hiadnroh  sinnt  er.  —  Das  Verh&ltniss  der  Modi  in  den  zwei  011.  ist 
das  selbe  wie  z.  B.  21,  12*  HL  9,  16. ;  und  völlig  falsch  zieht  dbl.  ver- 
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10.  Jene  aber,  die  zn  verderben  snchen  meine  Seele, 

sollen  gelangen  in  die  tiefen  Gründe  der  Erde; 

11.  Man  reisse  sie  dahin  in  des  Schwertes  Schneiden, 

sollen  werden  das  Theil  der  Fttchse./) 


meintliCheB :  wenn  ich  dein  gedachf  —  mich  mit  dir  besprach,  zum  Yor- 
hergehenden.  —  V.  6.  mosste  jeder  Leser,  im  Schatten,  nicht  über  den 
Schatten  verstehn;  Ifhi^  selbst  aber  deuten,  vom  äossem  Scheine  ge- 
täuscht, die  Yerss.  von  der  Zukunft,  und  so  auch  Neuere:  ich  %mü  oder 
ich  kann  juifdny  während  db  wbttb  nnd  kw.  im  Präs.  übersetzen,  wie 
Ersterer  auch  n'»'^!l.  Dass  nun  Gott  nicht  gegenwärtig  schon  (wieder) 
des  Dichters  Sl^ty  geworden  ist,  erhellt  W.  2.  10  ff.  sattsam;  war  er 
aber  sein  Schutz  früher,  wie  kann  er  jetzt  unter  seinem  Schutze  jubeln  ? 
Wenn  in  8a.  Vergangenheit  gemeint  ist,  dann  auch  in  Y.  9.;  und  so 
würde  als  Zukunft  oder  Gegenwart  p^fit  den  Gang  der  Rede  unterbre- 
chen. Gewonnen  damit  wäre  eine  unnütze  Wiederholung  von  6  b.  Yiel- 
mehr,  der  2.  Mod.  drückt  entweder  wie  4b.  das  Pflegen  in  der  Yergan- 
genheit  aus,  oder  steht,  was  wahrscheinlicher,  gerade  so  wie  44,  10.  GO, 
12.  zu  erklären.  —  Im  Nachfolgen  (9a.  vj^.  Hi.  23,  11.)  li^,  dass  Gott 
ihm  vorangieng  auf  dem  Wege  zum  ersehnten  Ziel;  und  wenn  (b.)  Got- 
tes Hand  ihn  erfasst  hatte,  so  hat  er  ihn  sich  nachgezogen  (vgl  Hoh.L. 
1,  4.).  —  •'«C5,  nicht  ''b^'l,  sagt  der  Yfr.,  damit  andeutend,  iax  er 
sich  herzlich  gerne  von  Gott  leiten  Hess,  dem  Rufe,  die  Colonie  zu  füh- 
ren, folgsam.^  Im  üebr.  vgl.  besonders  73,  23.  24.  und  T^  p^THT»  z.  B. 
Hi.  8,  20.,  avTiXafi/Sdv€C&ai  Tivog  Luc.  1,  54.  u.  s.  w* 

fj  Wie  Pb.  61.  an  Bitte  sich  in  den  drei  letzten  YY.  Fürbitte  an- 
BchliesBt,  so  hier  an  Wunsch  sich  Y.  10-12.  Yerwünschung.  —  Mit  b. 
im  10.  Y.  laufen  die  zwei  Gll.  des  folg.  Y.  parallel,  wahrend  a.  hinter 
rroSl,  den  Grund  der  Yerwünschung  enthaltend,  sich  eignet  Relativsau 
zu  sein:  wie  richtig  db  wbttb,  sachs,  kobstbb.  Andern  Falles  durfte 
bei  der  Yerschiedenheit  der  Aussagen  in  a.  und  b.  nicht  auf  gleicher 
Linie  ohne  Coiy.  b.  angeschlossen  werden.  —  „Seine  Seele  suchen"  d.  i. 
ihm  nach  dem  Leben  trachten  können  sie  nur  ungefähr  tlÄitib  (35,  8.), 
80  dass  diese  Bestimmung  müssig  scheint  Desshalb  aber  schon  izt  auch 
^^1^^  (*fe  ^^v:  LXX)  zu  verwerfen:  was  ausserdem  kein  Spradi- 
gebrauch;  und  aus  35,  17.  erhellt,  dass  fragliches  i^^rdb  zur  Wurzel 
1WÖ  XSpr.  1,  27.  K'tib)  gehört  Aus  89,  10.  ersehen  wir  femer,  dass 
1««)  in  «n«  übergieng;  und  so  würden  wir  ^«IT^b  (vgl.  Wlttf)  als 
Infin.  Pih.  lesen,  von  welchem,  wie  der  syb.  zu  conatruiren ' sdieint 
•nöW  abhänge.  Nicht  rwitib,  so  dass  das  Pron.  dem  Nomen  voraus- 
gienge,  ans  obigem  Grunde :  wogegen  allerdings  r^tmp'b ,  direkter  und 
allgconeiner  Zweck  des  Suchens,  1  Kö.  19,  10.  gesagt'  werden  konnte. 
Wenn  nun  aber  nicht  nur  wie  58, 3.  nhVv  ausgesprochen  weiden  konnte, 
sondern  auch  ftir  n^nb  =  na?ib ,  bei  eigentüch  halber  Yerdopplung 
und  Sch'va  med.  2  Mos.  3,  2.  nab:  so  mochte  auch  eigentliches  ttKn© 
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12.    Und  der  König  möge  sich  firenen  Gottes, 

trinmpbiren  soll  Jeder,  der  bei  ihm  schwört, 
dass  der  Mund  gestopft  wird  den  Rednern  der 
Lüge,  g) 


dieses  Weges  SlMilD  werden,  so  dass  die  Form  mit  dem  Parte  benoni 
zusammenfiel.  —  Vgl.  Hi.  24,  19.,  zu  139,  15.  —  Nun  folgt  V.  IIa., 
welches  Weges  sie  zur  Hölle  fahren  sollen:  durch  das  Schwert,  nenüich, 
was  sninächst  liegt,  durch  Enthauptung.  iSTI'^a^]  Von  ^'la.  Der  Plur. 
ist  unmittelbar  gewisser,  als  64,  9.;  der  Sing,  des  Suff,  geht  auf  jeden 
einzelnen;  „zerren'*  aber  wird  man  sie,  weil  sie  nicht  freiwillig  zum 
Tode  gehn  werden.  —  In  b.  soll  wohl  nicht  gesagt  sein:  ihre  Leich- 
name mögen  eine  Beute  der  Schakale  (HySknen?)  werden;  sondern,  was 
von  ihnen,  wäre  genauer  yon  ihren  Häusern  gültig.  Nicht,  weil  bewoh- 
nerlos das  Haus  yerfUlt,  in  welcher  ein  Anderer  Wohnung  nehmen 
könnte.  Vielmehr,  gleichzeitig  mit  ihrer  Hinrichtung  wird  ihr  Haus 
zerstört  (Esr.  6,  11.  Nepos,  Hanmbal  G.  7,  7.),  und  eignet  sich  dann 
als  Trttmmerhaufe  zu  einer  Behausung  des  Höhlenthiers  (Neh.  8,  35. 
Khi«l.  5,  18.  £z.  13,  4.). 

• 

g)  Der  in  c  angegebene  Frund  hat  nicht  auch  für  a.  Geltung,  denn 
der  König  ist  schwerlich  ein  Fanatiker  der  Wahrheit,  und  die  Lügner 
verleumden  wohl  Andere  bei  ihm  (Sir.  51,  5.),  sind  aber  nicht  ihm  ge- 
fährlich. In  a.  liegt  die  Voraussetzung,  dass  der  König  auf  Seiten  des 
Yfs.,  der  Juden  stehe,  so  dass  das  Gebahren  Jener  V.  10  a.  seinem  Wil- 
len zuwiderläuft;  und  er  wird  sich  Gottes  freuen,  weil  Dieser  es  so 
geordnet,  dass  sie  zur  Strafe  gezogen  werden  konnten  (vgl.  64 ,  10.  58, 
12.),  und  mit  ihnen  Hindemisse,  die  sie  seinem  Willen  (der  Colonie- 
Gründung)  in  den  Weg  gelegt,  beseitigt  wurden.  —  £&  wäre  an  sich 
misslich,  13  auch  noch  zu  bbSlT)^  zu  ziehn;  und  das  Verbnm  kann  ohne 
Ergänzung  stehn,  wie  sofort  64, 11.  Aber  auch  bloss  zu  !^3U)^  gehörig, 
geht  13  doch  nicht  auf  den  König  zurück  (zu  Zeph.  1,  5.  s.  d.  Anm.), 
sondern  auf  das  nächste  ausdrückliche  Nomen,  so  dass  in  13  einfach 
Q'^bfiO  wiedererscheint:  „Jeder,  der  bei  Gotte  schwört,'*  also  an  ihn 
glaubt  (5  Mos.  6,  13.  Jer.  4,  2.).  Vorzugsweise  aber  oder  allein  hat  der 
Vfr.  die  Juden  im  Auge,  für  welche  er  unter  D'^bM  den  wahren  Gott, 
Jahre  (64,  11.),  versteht 
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Psalm  LXIV. 

HoffnnngsTolle  Bitte   um  Sehnte    gegen  tüekisehe  Yer- 

leumder. 

Der  Yfr.  sieht  sein  Leben  bedroht  durch  eine  Mehnahl  yon  Feinden, 
welche  gemeinsam  berathschlagen  YY.  2.  3.  Ihre  Wafie  ist  heimliche  Yer- 
leumdung;  und  sie  befassen  sich  mit  bösen  Anschlägen,  die  gut  ausgedacht 
sind,  aber  unergründlich  Y.  4 — 7.  Yoll  Zuversicht  erwartet  er  ihre  plötzliche 
Yemichtung  Ton  Seiten  Gottes,  indem  eben  ihre  Zunge  sie  fallen  werde,  und 
yerspricht  sich  davon  theils  tiefen,  theils  fireudigen  Eindruck  Y.  8 — tl. 

Da  der  Ps.  wahrscheinlich  vom  Yfr.  des  58.  herrührt  (s.  daselbst  d.  Einl.), 
so  wird  er  ebenfalls  im  Auslande  seine  Heimath  haben.  Nur  dürfen  wir 
dann  nicht  bis  zu  jenem  „Ende  der  Welt*'  (61^  3.)  mit  ihm  hinaufgehn; 
sondern  er  stammt  wie  die  Fss.  56  —  58.  aus  einer  südlicheren,  Termuthlieh 
ptolemaischen  Colonie,  und  ist  nicht  des  gleichen  Dichters  wie  die  ihm  n- 
nächst  vorhergehenden.  Zwar  der  Schlussvers,  welcher  mit  63,  12.  Aehnlich- 
keit  aufweist,  schiene  fUr  Identität  des  beidseitigen  Yfs.  eu  sprechen«  Indeas 
geht  die  Aussage  hier  nicht  wie  63,  12.  in  concreto  Besonderheit  ein,  sondeni 
ist  mehr  formelartig  (vgl.  58,  11.  32,  tl.).  Es  scheint  nur  des  gleichmassigen 
rraV^  und  bbtlT*^  wegen  der  Ps.  mit  seinem  Yorgänger  susammengeordnet 
SU  sein ;  und  vom  König  63,  12.  erwartet  unser  Yfr.  nichts,  sondern  nnmittel- 
bar  (YY.  8.  10.)  von  Gott  (vgl.  58,  12.). 

V.   1.     Wem  Vorsteher,  ein  Psalm  von  David.\ 

2.  Höre,  Oott,  meine  Stimm'  in  meiner  Klage, 

Yor  dem  Schreckniss   des  Feindes    behüte  mein 
Leben. 

3.  Schirme  mich  Yor  dem  Elnb  der  Bösewichter, 

Yor  dem  Lärmen  der  Missethäter,  a) 

4.  Die  geschärft  haben  wie  ein  Schwert  üire  Zange, 

gespannt  als  ihren  Pfeil  bitteres  Wort, 

5.  Zu  schiessen  im  Verstecke  den  Redlichen; 

plötzlich  schiessen  sie  ihn,  ohne  sich  zu  sehenen. 


a)  Anrufung  Gottes.  Was  es  sei,  das  Gatt  hOren  soll,  der  Inhalt 
seiner  Klage,  folgt  in  b.  und  Y.  3.  Sofort  wird  der  Feind,  als  welcher 
das  Leben  des  Sprechers  bedrohe,  angemerkt;  das  Parte.  ^"^Ifit  ist  aber 
als  Begriffswort  collektiv,  und  entfaltet  sich  Y.  3.  zu  einer  Mehrzahl 
von  Frevlem.  —  Schreckniss,  welches  vom  Feinde  ausgeht  (s.  z.  B.  Jes. 
2,  10.,  dgg.  1  Mos.  31,  53.).  n«a^]  Vgl.  zu  2,  1.  Eig.  der  lÄrmende 
Haufe  (55,  15.);  in  beiden  Gll.  sind  aber  ohne  Zweifel  die  Selben  ge- 
meint (gegen  2,  1.  2.),  die  lärmenden  n'iD-'^n»  (Hi.  19,  19.). 
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6.  Sie  nehmen  zur  Hand  sich  böses  Ding, 

bereden  es,  Fallstricke  zu  legen; 
sie  sprechen:  wer  wird  es  sehen? fr) 

7.  Sie  denken  Verbrechen  ans  [ywir  sind  fertig],  Gredan- 

ken  gut  ausgedacht; 
und  tief  ist  eines  Jeden  Brust  und  Herz.c) 


bj  Schilderung  ihrea  Thuns.  —  Vd.  140,  4.  —  58,  8.  —  Das  Wort 
heisst  bitter,  weil  der  f^i^og  xhffiakY^g  hier  als  n$xQbg  olatig  er- 
Bcheint;  Terwimdend  aber,  w&hrend  der  Schutze  sich  versteckt  hftlt,  ist 
es  nicht  offene  Anklage  oder  Tadel  ins  Gesicht,  sondern  Yerd&ehtigung. 
1M*^^  Kbiy  an  ISTI'^  anklingend,  scheint  matt;  allein  zu  Grunde  liegt, 
dass  nemMch  Scheu  vor  Gott  sie  abhalten  sollte  (5  Mos.  25,  18.).  — 
Nachdem  bis  zur  YollfÜhrung  ihrer  Absicht  fortgeschritten  ist,  wird 
yy.  6.  7.  mit  Aufgebung  des  Bildes  (yor  6b.  für  ein  anderes)  zurück- 
gegangen auf  die  Art  und  Weise,  wie  sie  in  jenem  *7T0  V.  3.  ihren 
Plan  entwerfen  und  den  Anschlag  einfädeln.  ^3*7,  oben  ^73}  ist  hier 
y^  (vgl.  Jer.  2,  19.),  übr.  als  Ding,  Sache.  Wenn  nun  aber  pTn  be- 
festigen heissen  soll,  so  ist  das  kaum  deutlich  geredet,  und  schwerlich 
Sprachgebrauch  gewesen.  Vielmehr  kann,  wie  denn  Pihel  immer  mehr 
an  die  Stelle  von  Hiphil  tritt,  p^  für  p'^Tlltl  gesagt  sein;  und  wie 
z.  B.  £z.  16,  49.  gemeint  ist  hülfreich  erfassen  ff.,  so  Neh.  6,  9.  in 
*nr^  riÄ  p^n,  welche  Worte  dem  7.  V.  einzuverleiben,  ergreifen  die  zur 
Hülfe  dargebotene  Hand.  —  Für  den  Sinn:  wer  teird  sie,  die  Opfer  un- 
serer ArgHst,  in  Obhut  nehmen,  eignen  sich  6b.  die  Worte  nicht;  und 
die  äusserst  seltene  oratio  obliqua  (10,  13.):  fi>er  werde  sehen,  welche 
hier  BW.  DEL.  HUFF.  annehmen,  scheint  in  der  Frage  völlig  unstatthaft. 
So  bleibt  nur  übrig,  dass  l)3b  an  der  Steile  von  lb  1  Mos.  22,  8.  die 
Handlung  auf  das  Subj.  zurückwerfe  (Hi.  22,  17.  6,  19.),  nicht  ganz 
müssig,  sondern  besagend:  sehen,  so  dass  er  irgendwie  seine  Wahrneh- 
mung sich  dienen  lässt    Zu  i»b  Hi.  22,  19.  vgl.  Fs.  80,  7. 

c)  Fortsetzung,  —  \ÖDn,  erspähen ,  durchspähen  (Spr.  20,  27.),  be- 
grifflieh mit  ^DH  =»  ^^  z.  B.  Hi.  39, 29.)  verwandt,  aber  doch  wahrschein- 
lich selber  =■  {ja^>Jj  wird  auch  2  Kö.  17, 9.  statt  «dh  zu  schreiben  sein. 
—  58,  3.  —  13»n]  Schwerlich:  vnr  haben  fertig  gebracht,  Dass  sie 
(ohne  Ankündigung)  redend  eingeführt  seien,  dessen  versieht  sich  kein 
Leser;  und  der  Fortgang  der  Beschreibung  würde  durchkreuzt  Auch 
bedeutet  im  Qal  die  Wurzel  nicht:  mit  etwas  Anderem,  sondern  selber 
fertig  werden  (Jer.  44,  18,).  Dieser  Grund  gilt  femer  gegen  die  Auffas- 
sung als  3.  Person  statt  ^"^r,  und  diess,  wenn  man  auch  bei  ihr  tt)sn 
Mra  als  Ausruf,  nicht  als  Akkus,  ansehn  wollte.  Vielleicht  verhält 
sich  Klagl.  3,  22.  iwn  =  1»r  richtig  (vgl.  Mariamne  =  MaQuifUfi^ 
und  etwa    Sampd^  weniger  D^3)ail  £z.  5,  7.);  allein  dort  mochte  die 
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8.  Da  Bchiesst  sie  Gott  mit  dem  Pfeil; 

plötzlich  ist  ihre  Yerwandang  geschehn. 

9.  Und  zn  Falle  bringen  sie  die  Tücken  ihrer  Zange ;  d) 

es  flüchtet  sich  Jeder,  so  sie  erblickt. 


Pause  wirken,  wie  sie  £z.  21,  15.  die  in  ^%)n  schon  vorhandene  Verdop- 
pelung geschaffen  hat  Dass  l^^ri  für  ^^tj  stehe,  lässt  sich',  nachdon 
y .  6.  '\t2t2  Yorausgieng,  schwer  glauben ;  und  aus  dem  nemlichen  Grande 
ist  auch  l^nt^  zaMreicher  Zeugen  unwahrscheinlich.  Es  ist  ledig- 
lich eine  exegetische  Yermuthung;  und  was  soll  IDDH  17313  heissen?  Ja, 
nid^  "pau  hat  seine  sachliche  Wahrheit!  Oder  wäre  die  Meinung:  su 
verbergen,  halten  geheim:  wie  kann  der  Yfr.  dann  wissen,  dass  es 
^^TXn  ist?  Alsdann  hätten  wir  auch  pniT  auf  das  1^0  zu  beziehn,  und 
b.  wäre  yorweggenommen.  —  Dieses  l^^ri  sprengt  wahrscheinlichen  Zu- 
sammenhang: billig  sollte  tt)&n  noch  von  l^DH*^  abhängen,  so  dass  die 
nb V  als  ttJDHtt  ^tn  bezeichnet  wären ,  wie  V.  4.  DaSH  als  "1»  "naT. 
Allem  Dem  zufolge  stehen  wir  nicht  an,  das  Wort  für  unecht  zu  erklä- 
ren; aber  nun  fragt  sich,  wie  es  hereinkam.  Der  Text,  bildete  ParaUel- 
columnen;  und  in  einer  Abschrift,  die  ungefähr  30  VY.  auf  die  Columne 
nahm,  stand  unserer  Stelle  gegenüber  66,  11.,  schliessend  auf  12*^3nn:i. 
Da  nun  Q'^3n?3  in  den  Pss.  nur  69,  24.  noch  vorkommt,  so  theilte  ein  Leser 
&^  ab,  yermuthete  für  l^'^^n  vielmehr  iSüri  und  schrieb  diess  auf  den 
Band  rechts,  von  wo  ein  Abschreiber  es  hier  hereinnahm.  So  las  auch 
""^nM  1  Sam.  17,  32  LXX  Jemand  wie  &nM ;  und  wenn  Bestandtheil 
selbst  einer  Columne  in  die  daneben  sich  verirren  konnte  (s.  zu  141,  6., 
Gomm.  zu  den  Sprüchen  XIX — XXIII.),  so  geschah  es  noch  leichten 
dass  die  zwische^inne  stehende  Glossirung  der  einen  zur  andern  gezogen 
ward  (s.  zu  78,  9.  141,  7.).  —  Die  Bestimmung  tt3Dn?3  besaift,  dass  das 
ton  vollendet,  vollkommen  sei,  dem  Begriffe  entsprechend.  —  Ihr  ^"ip 
ist  „tief*,  sofern  sie  viele  bereits  entworfene  ri'W  darin  bewahren  (vgl. 
55,  16.  mit  Hi.  23,  14.) ;  ihr  Herz,  ab ,  ist  tief  (vgl.  zu  Jer.  17,  9.)  als 
Sitz  unergründlicher  Schlauheit,  die  noch  weitere  Anschläge  auszuhecken 
im  Stande  ist.  isb  war,  da  a^p  und  ab  synonym  sind,  nicht  erforder- 
lich (Jes.  28,  17.  —  vgl.  Sir.  2,  9.);  und  man  sprach,  eben  weil  sb  eig. 
Stat  constr.  ist,  nicht  abl. 

dj  Ebenfidls  4  VV.  enthalten  nun  die  Kehrseite  ihres  V.  4—7.  ge- 
schilderten Gebahrens:  wohin  es  nemlich  ausschlägt.  Vers  8.  steht  dem 
5.  gegenüber;  und  so  hallt  in  V.  9.  noch  der  4.  zurück,  vielleicht  auch 
in  nw^'^'^T  V.  10.  der  Schluss  des  5.  Natürlich  steht  wie  V.  11.  so  auch 
V.  8—10.  Zukunft  in  Rede;  und  gleichwohl  ist  kraft  des  ersten  Mod. 
8b.  10b.  mit  Recht  überall  1  vor  dem  2.  Mod.  als  relatives  punktirt. 
Es  handelt  sich  Y.  8-10.  um  eine  Sache,  die  mit  Gewissheit  erhofft 
wird,  gegenüber  von  einer  gleichgültigen  Folge  V.  11.;  auch  treffen  die 
Handlungen  V.  8—10.  früher,  selbst  diejenige  9b.  als  unmittelbare  Folge, 
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10.  Und  in  Forcht  gerathen  alle  Lente 

und  verkünden  das  Werk  Gottes, 
nnd  sein  Thnn  verstehn  sie. 

11.  Freuen  wird  der  Gerechte  sich  Jahve's  und  Schatz 

snchen  bei  ihm, 
and    triumphiren    werden    Alle,     die    redlichen 
Sinnes,  e) 


nachdem  der  Schlag  gefallen  ist  —  Der  Pfeil  (Spr.  7 ,  23.)  Gottes  ist 
Hi.  6,  4.  Krankheit.  Da  D'1^  auch  und  er  lehrt  bedeutet,  und  in  die- 
sem Sinne  von  Gott  ausgesagt  sein  könnte  (vgl.  25,  8.  Hi.  36,  22.):  so 
wird  gegen  die  Accent  mit  sw.  und  del.  Y'^  besser  zu  ti^*^*)  gezogen ; 
and  das  Folg.  bemisst  sich  nach  der  genauen  Analogie  Mich.  7,  4.   Also 

accentuire  man  YP  ^'^^^  — j  so  dass  das  Gl.  des  —  nur  aus  Einem 
Worte  bestehe  (29,  9.  15,  5.    Hi.  27,  5.).    Irrig  meint  bsl.,  nach  der 
Accent  könne  D2tr&  "pl  auch  zum  ersten  Gl.  gehören.    Dgg.  nach  den 
Accenten  ähnlich  wie  de  wette  auch  hupf.  :  ein  plötzlicher  Pfeil  werden 
ihre  Schläge  (Wunden);  aber  wer  drückt  sich  so  aus?    Der  Pfeil  würde 
vielmehr  ihre  Wunde  werden,  indem  er  sie  bewirkt  —  In  lüb'^ttJ^^l 
bereitet  zunächst  das  Suff.   Sing,  keine  Schwierigkeit  (zu  62,  5.) ;  und 
wenn  die  Punktirer  nicht    ^tlVuSD'^l    aussprechen,   so   thun   sie   wohl 
daran.    Nemlich  Subj.  wäre  dann  wohl  &3110b;  aber:  ihre  Zunge  macht 
sie  straucheln  über  sich  selbst  (über  die  eigenen  Fussel),  was  wäre  das 
für  ein  Sinn?  und  geschähe  es  wohl  in  Wirklichkeit?   Zum  Subj.  machen 
die  Punktirer  vielmehr  etwa  im  Anschlüsse  an  Gott  Y.  8.  die  himmlischen 
Mächte,  so  dass  das  Trans,  im  Plur.  eintrete  statt  des  Passives  (Hi.  4, 
19.  7,  3.  Luc.  12,  20.).  —  Zu  erklären:    „Sie,  die  Frevler,  machen  sie, 
ihre  Zunge,  über  oder  gegen  sich  selbst  straucheln^',  so  dass  die  Ver- 
fehlung ihrer  Zunge  sich  gegen  sie  selbst  kehre,  fiel  ihnen  natürlich 
nicht  im  Traume  ein.  —  Hiebei  bleibt  aber  &2l^b  172'^by  schwierig.  Noch 
stände  die  Möglichkeit  offen:    Man  macht  sie  straucheln,  ihre  Zunge 
über  sie,  so  dass  &311db  Akkus,  der  Beschränkung  wäre  (z.  B.  1  Mos.  3, 
15.) ;  allein  vielmehr  straucheln  sie ,  über   ihre   Zunge.     Anstatt  173*^^9 
schreiben  wir  '^»iby  (vgl.  90,  8.  Hi!  20,  11.),  von  bw  und  l*!«  zu  ver- 
stehn, so  sie  „unter  ihrer  Zunge"  bergen  (10,  7.   Hi.  20,  12.),  wie  den 
Pfeü  im  Köcher  (vgl.  V.  4.). 

e)  Eindruck,  den  dieses  Gottesgericht  hervorbringt:  9b.  der  unmit- 
telbare auf  die  Augenzeugen ;  Y.  10.  der  augenblickliche  auf  diejenigen, 
welche  davon  hören;  Y.  11.  länger  dauernde  Wirkung,  die  es  auf  das 
Gemüth  der  Israeliten  übt  iTnan*^]  Nicht  wie  Jer.  31,  18.  von  m5  = 
^Ju  inckmuwit,  auch  nicht  wie  Jer.  48,  27.  von  113  =  Oyi  se  exa- 

gitare,  was  femer  nicht  für  den  Kopf  sehüUdn  (Jer,  18,  16.)  gesagt  sein 
kann.  Erfordert  wird  ein  stärkerer  Begriff,  em  für  die  Augenzeugen  im 
Unterschiede  bezeichnendes  Thun;  und  als  nächstes  bietet  sich:  Alle  fliehen 


54  Pul»  Lxv. 

(vgl.  Jer.  4,  25.  mit  2  Mos.  20,  18.).  Vav  reL  denke  maa  als  fortwir- 
kend. —  VgL  28,  5.  —  Sie  begreifen  an  dem  Einzel&lle,  was  im  Allge- 
meinen sein  Thun  sei  (zu  19,  2.):  dass  er  riditen  kann  und  richtet  (58, 
12.  75,  3.).  —  VgL  63,  12. 


Psalm  LXV. 

Dankgebet  beim  Jak  ras  weck  sei. 

Wie  leicht  sn  ersehn,  serfällt  der  Psalm  in  drei  Gruppen,  deren  erste 
wortreich  beginnend  V.  5.  mit  drei  611.  sich  abschliesst,  während  die  zweite 
mit  langathmigen  zwei  011.  anhebt  nnd  Y.  9.  ebenso  endigt  Beide  Strophen 
leiten  nur  die  grossere  dritte  ein,  in  welcher  der  Schwerpunkt  des  Gedichtes 
liegt;  und  hier  hat  der  erste  Vers  wie  der  zweite  tier,  aber  im  Ganzen  grS«- 
sere  GH.,  der  Sehluss  wird  mit  einem  yon  drei  611.  hergestelli  Erst  spricht 
y.  2 — 5.  sieh  die  Gesinnung  aus,  mit  welcher  der  Yfr.  Tor  Gott  tritt;  hieranf 
anerkennt  die  Str.  Y.  6  —  9.,  wie  dass  Gott  zum  Heüe  seines  Yolkes  Wunder 
gethan  und  Buhe  geschafft  habe;  an  den  Preis  endlich  Y.  10.  fttr  den  Jahree- 
segen  knüpft  sich  Y.  11  ff.  Bitte  und  frohe  Aussicht  fttr  das  kommende  Jahr- 

Der  Ort  nun  zuTörderst,  wo  dieses  Gebet  gesprochen  wurde,  ist  unTer- 
kennbar  Jerusalem  (YY.  5.  3.);  und  auch  die  Jahreszeit  seiner  Yerlaasiiog 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Also  reden  wie  Y.  11.  konnte  der  Yfr.  nur  heim 
Beginne  des  ökonomischen  Jahres,  in  Erwartung  des  Friihregens.  Ausdzück- 
lich  wird  das  gesegnete  (Y.  tO.)  Jahr  Y.  12a.  als  abgelaufen  bezeichnet;  und 
auf  dasselbe  zurück  blickte  der  Yfr.  Y.  10  am  fttglichsten  bei  seinem  Schlosse. 
Diese  Auffossung  bestitigt  der  4.  Yers.  Wenn  auf  dem  Sprecher  nicht  nur 
seine  eigenen,  sondern  „unsere**  (des  Yolkes)  Sflnden  lasten,  so  dass  er  sie  an 
sflhnen  unyermögend  sei:  so  sagt  diess  nicht  etwa  ein  fttrbittender  Prophet; 
sondern  zu  stthnen  die  Sflnde  Israels  hatte  einzig  der  Hohepriester,  und  zwar 
diess  am  Yersöhnungstage,  dem  10.  des  7.  Monats.  Wirklieh  seheint  3b.  die 
Gemeinde  sich  im  Tempel  zu  Tersammeln;  und  il'^XSl^  Y.  2.  spricht  die  fttr 
den  Busstag  geeignete  Stimmung  aus.  An  diesem  selber  scheint  das  Gehet 
gesprochen  zu  sein,  fünf  Tage  yor  dem  Feste  der  Einsammlung,  also  in  der 
That  an  der  Wende  des  ökonomischen  Jahres  (2  Mos.  23,  16.  34,  22.). 

Auch  fttr  die  weitere  Frage  nach  dem  Jahrhundert  der  Abfassung  lasst 
sich  ein  geschichtlicher  Hintergrund  zusammenklauben,  ans  welchem  selbst  das 
Jahr  derselben  erhellen  dflrfte. 

Es  sind,  wie  die  Yerbindung  yon  2b.  mit  3a.  lehrt,  Gebete  Israels  eriidrt 
worden,  sofern  Gott  in  Gnaden  Heüswnnder  am  Yolke  yollbracht  hat  Y.  6. 
Diese  heissen  DIM^I^  (ygL  Y.  9.),  können  also  nicht  in  Spendung  yon  Than 
nnd  Segen  (.Y.  10.)  bestanden  haben,  so  dass  sie  das  Gebet  heischte;  nnd 
doch,  wenn  er  damit  erhört  hat  (idSttT);  wurden   solohe   ezfleht    Ans  euer 
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Sjriegsthftt  (45,  I.)  Gottes  wie  jent  46,  9.  53,  6.  würden  die  Worte  eich  er- 
klären. Nun  wird  fnxer,  ohne  Zweifel  anf  YeranlaHnng  bin,  Gott  beseichnet 
aU  „der  das  Toben  der  Volker  etiUte"  (V.  8.);  iiiid  in  Folge  dessen  geriethen 
Y.  9.  die  fernsten  Volker  in  Furcht  vor  seinen  „Zeichen/'  Diese  sind  nicht 
noth wendig  auf  jene  DUI'II^  beschrankt ;  jedenfalls  aber  hangt  die  Besohwich- 
tignuig  der  Völker  mit  ihnen  snsammen,  wird  durch  sie  mit  bedingt  Und 
wenn  nun  einmal  die  entferntesten  Volker  tot  dem  Zeichen  erschrecken,  in 
b.  aber  der  fernste  Osten  und  Westen  in  Jubel  ausbricht:  so  findet  Letsteres, 
als  Folge  sich  in  die  Gegenwart  hineinaiehend,  eben  desahalb  statt,  weil  der 
Yölkerlarm  beschwichtigt  worden.  Nun  liegt  am  Tilge:  durch  gewaltiges  Ein* 
greifen  in  den  Weltlauf  sum  Heile  Israels  hat  Gott  dem  Toben  der  Völker 
ein  Ende  bereitet,  d.  h.  hat  dadurch,  dass  er  Feinde  Israels  im  Kriege  unter- 
liegen lieBB,  den  Frieden  herbeigeftihrt.  In  diesem  Kampfe  ist  schon  kraft 
des  Plur.  D^TS^b  V.  8.  nicht  Israel  alleiu  mit  einer  feindlichen  Macht  bethei- 
Ugt  gewesen,  ist  sogar  nicht  einmal  nothwendig  kriegführende  Partei,  sondern 
Tielleicht  nur  leidender  Theil;  und  über  den  Frieden  jubelt  man  Im  Osten 
und  Westen  d.  h.,  wenn  der  Ps.  so  tief  heruntersurücken ,  im  seleucidischen 
Reiche,  nachdem  einer  der  nelen  sich  folgenden  Kriege  zu  Ende  gegan- 
gen war. 

Gebot  in  Betreff  des  YersÖhnungstages  findet  sich  in  der  Gesetsgebnng 
de«  Lentikns  0.  16.  und  23,  27—32.;  im  2.  B.  Mose  0.  30,  10.  ist  nur  Ton 
der  Stthnnng  des  Altars  gesagt,  dass  sie  einmal  im  Jahr  an  geschehen  habe. 
Jene  Gesetsgebnng  nun  schliesst  mit  Josaphat  ab  (s.  au  Amos  9,  13.);  und  au 
Davids  Zeit  scheint  ein  solcher  Tag  der  Sühnung  noch  nicht  existirt  zu  haben 
(s.  Ps.  19,  13.).  Auch  die  Erwähnung  des  Tempels  V.  5.  beweist  fttr  nach- 
dandischen  Ursprung;  und  Davidischen  Psalm  fanden  wir  bisher  keinen  im 
2.  Buehe.  Die  Umgebung  des  Ps.  gebietet  nicht,  aber  empfiehlt,  ihn  nach 
Alexander  anzusetaen;  obgleich,  wenn  er  gerade  hinter  Ps.  64.  geordnet  ward, 
diese  nur  yon  bbSTD  V.  2.  (ygl.  64,  11.)  und  "lÄ'T^'^l  Y.  9.  64,  10.  veran- 
lasst sein  möchte.  Ein  Zeugma  wie  9  b.  wurde  Yielleicht  erst  sehr  spat  ge- 
bildet; W31&2  V>  5.  statt  yy^^  kommt  Tor  dem  Exil  nirgends  Tor;  und 
*^y  herumgehn  lassen  V.  12.  ist  anderwärts  noch  nicht  alttestamentlich.  — 
Wegen  rQ^  aber  V.  10.  s.  die  Anm.  und  zugleich  mit  über  »1*^11  V.  2.  d. 
Einl.  zu  Ps.  62.,  über  nm  Y.  11.  unten. 

Fragen  wir  nunmehr,  waches  die  angedeutete  Machtthat  Gottes  zum 
Sehutse  der  Juden  wohl  sei ,  die  den  Frieden  nach  sieh  aog :  so  fallen  die 
Schlachten  bei  GaM  t  J  312.  und  bei  Baphia  i.  J.  216.  sofort  ans  der  Wahl, 
weil  es  nach  ihnen  keine  Buhe  gab,  und  auch  ihr  Ausgang  den  Judäem,  die 
nur  eben  den  Herrn  wechselten,  gleichgültig  sein  durfte;  diejenige  bei  Ipsns 
in  Fhrygien  desshalb,  weil  sie  in  weiter  Feme  gesohlagen  und  die  Belange 
Jndia's  kaum  berührend,  nicht  als  eine  That  zum  Heile  Israels  auf  dessen 
Bchutagott  sich  aurückftthren  Uess.  Dagegen  lassen  die  yerschiedenen  Anden- 
tungen aich  für  den  Feldang  des  Jahres  198.  yereinigen,  über  welchen  man 
d.  Eisl.  an  Ps.  42.  (Bd.  I,  234)  und  an  Daniel  11,  15—17.  die  ErkL  nach- 
sehe.    Nachdem  die  Aegypter  unter  Skopaa  Judaa  mit  Waffengewalt  unter* 
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worfon  hatten,  mnsste  der  Sieg  des  AntioehuB  in  an  den  Quellen  de«  Jor- 
dans, alao  auf  heiligem  Boden ,  um  so  mehr  wie  eine  •^^'^''^  Jahye's  an^esehn 
werden,  da  er  das  Mittel,  der  Sieger  das  Werkseug  in  Gottes  Hand  war, 
Israel  Tom  igyptischen  Joche  in  befreien;  daher  die  Juden  dem  Syrer  auch 
allen  Vorschub  leisteten  und  gemeinsohafüich  mit  ihm  die  agyptieelie  Be- 
satiung  der  Burg  Jerusalems  belagerten.  Antiochus  schloss  hierauf,  um  freie 
Hand  gegen  die  B5mer  su  gewinnen  (Liy.  33,  12.  (19.),  Frieden  mit  dem 
AegTpter  (Joseph.  Arohl.  XII,  4,  1.);  und  darob,  wenn  nicht  Aber  die  Tor- 
ausgegangenen  Siege  mochte  man  jubeln  ron  Phrygien  bis  aur  indiechen 
Grenie.  So  erklirt  sich  9b.;  dagegen  erhellt  nicht  sofort,  wie  Y.  6.  der 
0ott  Israels  die  Zuversicht  aller  Enden  der  Erde  ff.  heissen  kann.  Indeas 
wohnten  au  jener  Zeit  bereits  Israeliten  in  allen  LSndem;  und  wenn  der 
Konig  die  ins  Ausland  yerkauften  Juden  freizugeben  befahl  (Joseph,  a.  a.  O. 
3,  3.),  so  lassen  wir  uns  sumal  durch  D^pfl^  D*^  an  Jes.  11,  11.  erinnern, 
wo  Israeliten  nach  den  „Inseln  des  Heeres*'  Terkauft  sind.  Wieriel  thatweh- 
lieh  unter  den  Begriff  der  Dh'lM  V.  9.  falle,  bleibe  dahingestellt  Es  kdnnen 
Zeichen  am  Himmel  sein  (Jo.  3,  3.  4.),  yor  welchen  auch  Jer.  10,  2.  die  Hei- 
den erschrecken:  —  am  7.  August  198.  hatte  sich  eine  auf  dem  34.  Breite- 
grad ringförmige  fast  totale  SonnenfinstemiBS  ereignet,  am  11.  Februar  eine 
totale,  die  in  Aegypten  central  war.  Ausserdem  darf  auch,  wie  es  aoheint, 
aus  der  Wendung  des  POLTBroa  (bei  Joseph,  a.  a.  0.) :  r^y  Ttt^l  %6  U^op  hu- 
tpdvtuMUff  auf  einen  wunderbaren  Vorgang,  ein  httlfebringendes  Erscheinen  Got- 
tes, damals  bei  der  Belagerung  der  Aegypter,  geschlossen  werden. 

Verhalt  sich  im  Ganaen  diess  Alles  richtig,  so  hat  den  Fs.  der  Hohe- 
priester Onias  III  yerlasst,  der  Selbe,  yon  welchem  Ps.  42.  gedichtet  ist; 
und  —  die  Verschiedenheit  der  beiden  Schriftstücke  springt  in  die  Augen. 
Allein,  wenn  Ton  und  Haltung,  so  ist  eben  auch  die  Stimmung  eine  andere, 
weil  die  Sachlage  yerschieden,  ja  entgegengesetater  Ari:  dort  der  Dichter  yom 
Tempel  fem,  gefangen,  persönlich  hfllfsbedürftig,  wahrend  er  hier  zu  Jerusa- 
lem im  Amte  officieUes  Dankgebet  darbringt  Man  kann  nicht  behaupten,  dasa 
der  Ps.  ausserhalb  der  Umrisse  des  Bildes  falle,  welches  wir  uns  yon  der 
schriftstellerischen  Person  jenes  Dichters  machen  mflssen.  Ein  Priester  ist  der 
Vfr.  hier  wie  dort,  ein  nicht  geringer  Mann  höchst  wahrscheinlich  auch  Fs. 
42.;  und  "^^USM  V.  5.  über  die  Priester  spricht  die  Gesinnung  yon  Fa.  42, 
5.  3.  aus:  dort  als  Sehnsucht,  hier  als  Befriedigung.  Auch  die  Sprache  be- 
rührt sich  beiderorto:  tl9nt&3  steht  hier  V.  5.  wie  m^TM  42,5.,  und  Slben 
ohne  Suff.  V.  3.  kehrt  aus  42,  9.  wieder.  Wirklich  beweisend  aber  seheint, 
dass  wie  Fs.  42.  so  auch  hier  Erinnerung  an  Joel  nachwirkt  Die  lyV^  niMS 
V.  13.  finden  sich  so  ausser  xwei  Stellen  Jeremia's  nur  noch  Jo.  1,  19.  20. 
2,  22.  Femer  wird  tlM^  V.  IL,  das  Pihel,  welches  die  Spatem  so  hinfig 
iür  Hiphil  setsen  (s.  ä^pD  V.  5.  und  au  64,  6.),  um  so  mehr  durch  .m^fl 
Jo.  4,  11.  angeführt  sein,  da  die  D'^'lhSU»  auch  D'^n^n:;  sein  können  (Hi. 
25,  3.).  Nur  Joel  braucht  PW  2,  24.  wie  hier  V.  10.;  und  daa  Triefen 
V,  13.  haben  wir  ebenso  gewiss  nach  ^Mti^  Jo.  2,  22    au   eiklSren,  wie  in 
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Y.  14b.  Beda  aus  Jo.  2,  24.  nachkUngi     Endlich  findet  sich  ^V)^  bd  Y.  13. 
in  der  Beschrinkung  auf  Israel  nur  noch  Jo.  3,  1. 

V.  1.     IDem   Vorsteher^  ein  Psahn  von  Davide  ein  Lied.] 

2.  Dich  preiset  stUle  Ergebimgy  Oott,  in  Zion; 

und  dir  wird  entrichtet  6elttbde;.a) 

3.  Hörer  des  Gebetes, 

zu  dir  kommt  alle  Welt  fr) 


aj  WoQten  wir  mit  LXX,  btb.  vülo.:  dir  gebührt  u.  s.  w.  über- 
setzen, 80  würde  STTaH  aaszosprechen  sein;  allein  weder  gewinnen  wir 
damit  ein  bewiesenes  Wort,  noch  besitzen  wir  Bürgschaft,  dass  es  dann 
mit  mK5  33,  1.,  Unt^  Jer.  10,  7.  Gleiches  bedeuten  würde.  tTTDn  hier 
(Masora  zu  62,  2.)  geht  vermnthlich  selbst  schon  von  dieser  fidschen 
£rkl.  aas,  nnd  tl'^IT  (Erfurt.  1.  2.)  ist  die  ursprüngliche  Schreibung; 
diese  Gonsonanten  aber  werden  wir  billig  ebenso  aussprechen  wie  ander- 
wärts auch.  Für  den  Sinn  nun :  auf  dich  gerichtet  ist  st,  E,,  würde 
nicht  einmal  hinzutretendes  ttr  ausreichen:  und  denken  wir:  dein  ist 
u.  8.  w.,  so  wird  der  Art  vermisst  (Dan.  9,  7.)  oder  das  Suffixum  (45, 
2.)-  Die  Hauptschwierigkeit  liegt  aber  in  der  Fortsetzung.  Man  kann 
nach  dem  Vorgänge  der  Accent  ilbsin  noch  herzunehmen,  so  dass  der 
Satz:  etüU  Ergebung  gereicht  dir  stu  Ruhme,  besagen  würde;  allein  da 
stört,  dass  das  Subj.  vom  Prild.  in  keiner  Weise  unterschieden  wird, 
während  zugleich  das  Prftd.  eines  Andern  ist,  als  das  Subj.:  dieses  der 
Menschen,  das  erstere  Gottes.  Soll  dgg.  »ibm  beigeordnet  sein,  so  gibt 
das  Asyndeton  Anstoss,  da  man  durchaus  die  Cop.  oder  (Slbim)  tu  er- 
warten sollte  (Hi.  12,  13.  24,  19.);  und  da  jetzt  MbtlD  nicht  mehr  lau- 
datio bedeuten  könnte,  sondern  «  gloria  wftre,  so  würde  die  Verbindung 
beider  Subjekte  zugleich  mit  ^b  noch  auffallender.  Für  beide  Auf&s- 
sungen  endlich  hätte  das  einschränkende  in  Zion^  welches  nicht  zu 
fi'^bfil  gehört,  etwas  Missliches.  —  Durfte  nicht  il^^i*i  ausgesprochen 
werden,  so  steht  «^bSin  dahin  abzuändern,  dass  sich  ein  taugliches 
Präd.  ergibt;  und  gegenüber  von  DbtD"^  schreiben  wir,  da  ^^^  IMacc. 
4,  19.  =«  bV)3Ö  noch  nicht  für  Slbrtn  beweist,  nunmehr  vbhn,  in- 
dem, wenn  Ez*  19,  3.  11,  21.  2  Mos'.  9^  14.  (^3  nb«)  n  in  b  verdarb, 
hier  wie  Ez.  7,  11.  und  den  LXX  Neh.  6,  13.  (V^yn  für  "p^ab)  aus  b 
umgekehrt  Sri  geworden  sei.  Die  •l'^ll  bekennt,  dass  Gott  im  Rechte, 
nnd  wir  im  Unrechte  sind  (Dan.  9,  7.  vgl.  Esr.  9,  15.);  an  der  Metony- 
mie aber,  dass  dergestalt  eine  Gemüthsverfassung  Gott  preisen  soll  (vgl 
76,  11.),  nahm  nuin  Anstoss.  —  Der  Dativ  (1  Ghron.  16,  36.)  des  Pron. 
geht  wie  7,  14.  voraus. 

bj  Wenn  Gelübde  entrichtet  werden  soll  (V.  2.),  ~  nicht  überhaupt, 
denn  das  versteht  sich  von  selbst,  —  so  ist  Gebet  erhört  worden  (W. 
6.  10.).    Also  nicht  3^ti;  und  um  so  weniger,  da  der  Vfr.  erst  spät 
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4.  Die  Verschaldllligen  sind  mir  zu  stark, 

nnsere  Vergehangen,  wollest  Da  sie  sühnen,  c) 

5.  Heil  Dem,  den  da  erwählst  und  nahen  lassest; 

der  wohnt  in  deinen  Vorfaöfen; 

die  wir  ans  sättigen  am  Gate  deines  Haoses, 

da  Heiliger  deines  T^npel8.ä) 


(V.  11.)  und  in  Einem  V.  Bitte  vorbringt,  und  der  Ps.  wesentlich  den 
Charakter  eines  Dankgebetes  trägt,  welchen  in  solcher  Verbindung 
■ib&n  ausschliesst.  Nunmehr  erkläre  man  auch  b.  nicht:  ^  dir  werden 
dereinst  die  Heiden  kommen  (Jer.  16,  19.);  denn  so  vereinzelt  hat  der 
knapp  ausgedrückte  Gedanke  im  Zusammenhang  keinen  Platz.  Yid- 
mehr,  man  kommt  zu  dem  Hörer  des  Gebetes,  jedoch  nicht  zu  ihm, 
welcher  Gebet  erhören  wird,  wesshalb  die  Heiden  kämen,  damit  ihnen 
geholfen  werde  (Jes.  45,  22.  15.),  sondern,  der  gehört  hat  Gehört  aber 
hat  er  Gebete  Israels;  und  auf  Israel  ist  ^töa^b^  um  so  gewisser  ein- 
zuschränken, da  gemäss  dem  4.  Y.  anzunehmen  ist,  dass  wirklich  das 
Volk  im  Tempel  zusammenströmt. 

c)  Der  Sprecher  getröstet  sich  nicht:  meine  persönlichen  Yergehun- 
gen  lasten  schwer  auf  mir;  aber  du  vergibst  unsere  Sflnden"  überhaupt, 
und  so  werde  ich  mitinbegriffen  sehn.  Das  ausdrückliche  ^ITiM  besagt: 
Du,  nicht  ich ;  und  so  erhellt,  wiefern  die  Verschuldungen  ihm  zu  schwer 
sind,  nemlich,  als  dass  er  sie  sühnen  könnte,  und  die  T\ysy9  sind  eben- 
falls gleichwie  die  Ü'^ytDB  solche  des  Volkes.  —  Wegen  der  YerMndang 
mit  ^S*!  und  in  Betreff  des  Plur,  s.  zu  35,  20,;  ''^a*!  enthält,  was  3  Mos. 
16,  21.  DrKön"b5^,  dass  ihrer  viele  verschiedefter  Art  sind.  1*1^3] 
Das  Hiphil  ist  Dan.  9,  27.  ersehtoeren;  und  auch  Jo.2,  8.  glaubten  LXX 
die  Wurzel  durch  xaraßaqvvsiv  wiedergeben  zu  dürfen.  —  Uebr.  wird 
hier  die  richtige  Ansicht  ausgesprochen,  dass  nicht  in  Wirklichkeit  gldch- 
sam  magisch  der  Hohepriester  die  Sünden  tilgt,  sondern  Gott  sie  als 
getilgt  gelten  lässt,  nur  seine  Gnade  Itindend  an  das  3  Mos.  16.  vorge- 
schriebene Ver&hren. 

d)  D^&tDn  drückt  nicht  bloss  Wunsch  aus,  dessen  Erfüllung  dahin- 
steht, sondern  auf  4  b.  fusst  der  folgende  Makarismus.  Dieser  beschlägt 
indess  nicht  Gesammtisrael  im  Gegensatze  zu  den  Heiden,  sondern  nur 
von  der  Priesterschaft  kann  gesagt  werden,  dass  sie  in  den  Vorhöfen 
dauernd  verweile  (vgl.  134, 1.  135,  2.):  diess  nemlich  weniger  wegen  der 
ZeUen  daselbst  (Jer.  35,  4.  Esr.  10,  6.  vgl.  Neh.  10,  38.  mit  13,  7.  und 
V.  4  LXX),  als  weil  immer  eine  Priesterklasse  anwesend  war  (Luc  1, 
8. 23.  Joseph.  Archl.  VII,  14,  7.).  Also  vgl.  man  zu  "mn  1  Sam.  2, 28. 
5  Mos.  21,  5.,  zu  nipn  4  Mos.  1 ,  51.  3,  10.  18,  4.  22.  3  Mos.  10,  3. 
Der  Ergänzung  bedarf  n'ipn  nicht  (vgl.  Jer.  30,  21.),  und  pO'*  scheint 
beigeordnet;  im  Falle  der  Abhängigkeit:  das»  er  wohne,  wOnie  Idt^*) 
oder  ibui  erwartet  werden.    WUO^j   Die    gleichen   Priester   sind  es, 
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6.  Mit  farehtbarem  Thun  in  Gaaden  erhörtest  da  uns, 

Gott  unseres  Heils, 
Du  Zuversicht    aller  Enden   der  Erde   und    des 
Meers  der  Femen,  e) 

7.  Der  die  Berge  feststellt  in  seiner  Kraft, 

umgürtet  jst  mit  Stärke; 


welche  Tom  Tempel  ern&hrt  werden;  die  sich  8&tdgen  nicht  am  ^^t3 
Jahve's  überhaupt  (Jer.  81,  12.  14.)»  sondern  speciell  seines  Hauses. 
Daher  wird  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  Yon  dem  Makarismus 
abgesprungen  zur  Selbstaufforderung,  wie  vom  Imper.  zu  dieser  über- 
gegangen  wird  90,  14.,  sondern  er  dauert  fort.  Mit  t^^^^  wird  "^^tDM 
erst  recht  motiyirt;  denn,  wenn  Gott  seinen  Diener  darben  Hesse,  so 
wäre  das  Glück,  im  Vorhofe  zu  wohnen,  bedeutend  ermässigt  (Neh.  13, 
10.)-  Der  Sinn  von  ^TDM,  welches  hinter  ^^U)M  um  so  mehr  wegblieb, 
wirkt  hier  fort;  und  Umschlag  der  3.  Person  in  die  erste  findet  sich 
sogar  im  selben  Satze  (Hl.  12,  4.  Ps.  91,  1.  2.).  —  Wenn  die  Neuem 
gemeinhin  deines  heiligen  TempeU  oder  (ew.  olsh.)  —  an  dem  Heiligen 
deines  Tempels  übersetzen,  so  ist  das  wenigstens  nicht  die  Meinung  der 
Punkt,  welche  für  den  ersteren  Fall  mit  LXX  und  vulq.  t29n]J,  im  letz- 
tem Vhp  gelesen  haben  würde.  Während  eine  Appos.  zu  ^n'^:3  müssig 
schehit,  wird  dgg.  mit  Fug,  wer  angeredet  sei,  ausdrücklich  gesagt;  und 
ausserdem  lässt  sich  hier  Betonung  der  Heiligkeit  durdi  Yorantreten  des 
Ad!J.  (Tgl.  Jes.  &3,  11.  28,  21.  Jer.  30,  15.)  mit  nichts  rechtfertigen.  — 
Gegen  die  2.  Erkl.  aber  gilt,  dass  der  Tempel  W'p  ist,  nicht  hat,  und 
—  indem  nemlich  tD'Tp  für  ll5'l'p'~'ltDa  nicht  ausreicht  —  dass  an  vielen 
Dingen,  die  daselbst  heilig  sind,  man  sich  nicht  satt  essen  kann.  Zu 
vergleidien  steht  46,  5.,  zumal  da  Lesung  des  46.  Ps.  auch  anderwärts 
in  dem  unsrigen  durchschinunert  (zu  W.  8.  9.  10.). 

ej  Zweite  Strophe  Y.  6—9.:  Israels  Gott  hat  Wunder  gethan  zum 
Heile  seines  Yolkes;  Er,  der  Selbe,  welcher  die  Welt  schuf,  hat  auch 
Frieden  geschafft  u.  s.  w.  r'iM^lsJ  Akkus,  der  Einschränkung:  hast 
uns  mit  Machtthaten  erhört,  V'i^  Ygl.  Jes.  45,  13.  41,  10.  42,  21.  — 
133^  bezeichnet  nicht  die  Gegenwart,  den  Augenblick,  da  der  Yers  ge- 
sprochen wird ;  auch  kein  Pflegen ,  denn  die  ri*lK^l3  sind  nichts  Gewöhn- 
liches; darum  audi  nicht  die  Zukunft,  da  der  Yfr.  sich  nicht  so  geradezu 
auf  niM  Bechnung  machen,  Maass  und  üebermaass  der  Erhörung  vor- 
schlagen darf.  Dieselbe  trifft  gemäss  Y.  9.  in  die  (jüngste)  Yergangen- 
heit,  welche  der  2.  Mod.  lebhaft  vergegenwärtigt  (zu  46,  7.).  —  Ygl. 
24,  5.  —  „Gott**  Y.  2.  ist  hier  ausdrücklich  als  deijenige  Israels  bezeich- 
net und  kann  in  solcher  seiner  Besonderung  wohl  als  M*li73  (Y.  9.)  der 
Heiden,  selbst  als  Gegenstand  ihrer  Anerkennung,  aber  unmögUch  all 
ihr  nOM  gelten.  Er  ist  Israels  no^U  (22,  5.  6.  Jes.  36,  7.),  zumal 
des  D'^pn^  QbM  56,  1.  (Sach.  9,  12.),  der  im  Auslande  Zerstreuteot  die 
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8.  Der  da  beschwichtigt  das  Brausen  der  Meere, 

das  Bransen  ihrer  Wellen   and  das  Getöse  der 
Völker. 

9.  Und  in  Fnrcht  gerathen  die  Bewohner  der  Enden  Tor 

deinen  Zeichen; 
wo  die  Frühe  aufgeht  nnd  der  Abend,  schafiist  da 

Jubel./) 
10.    Du  schautest  nach  dem  Lande  und  liessest  es  über- 

fliessen. 
thätest  vielfältig  es  bereichem; 
der  Bach  Gottes  war  voll  des  Wassers; 
du  machst  zurecht  ihre  Feldfrucht,  wenn  do  so 

es  zurecht  machst.^) 


am  wenigsten  auf  eigene  Kraft  und  Volkszahl  sich  Terlassen  können.  — 
Der  Punkt,  zuwider  ziehen  db  wettb,  olsh.,  hüpf,  ti'^pn^  als  Aä^.  zu 
"^iStp.  Allein  Verbindung  zweier  Genetive  mit  einem  A4j.  des  Stat 
constr.  kommt,  —  indem  das  Parte.  TV^yo  Jes.  8,  22.  erst  nachträglich 
hinzutritt  ~  überhaupt  nicht  yor,  würde  auch,  wenn  sie  Styl  wäre,  nach 
Jes.  28,  16.  zu  schliessen,  1^*)  "^1?.^^  ^"^^P  lauten ;  endlich  giebt  es  wohl 
eine  DJ-n'^^n«  139,  9.,  jedoch  b'*-^iatp  wurde  nicht  formuürt,  und 
darunter  w&ren  zweckwidrig  auch  die  diesseitigen  Enden  begriffen  (Jos. 
13,  27.),  welche  nicht  alle  fem  sind,  während  für  die  jenseitigen  Ü'^pXti 
ein  schwaches  Beiwort  scheint.     Richtig   erläuternd   schon  LXX:  xal 

f)  Wie  33,  6.  7.  die  drei  folgg.  W.  einleitet,  so  hier  Vera  7.  die 
VY.  8.  9.;  und  der  Schlussvers  hier,  geht  dort  33,  8.  voraus.  Seiner- 
seits soll  y.  8a.  nur  die  2.  Hälfte  ankündigen;  zu  dieser  allein  gehört 
der  9.  Vers,  so  dass  auf  den  Hauptgedanken  in  Wortfülle  die  Rede  aus- 
lauft. -  Vgl.  Jer.  10,  12.;  7  b.  klingt  an  2  Mos.  15,  11.  6.  an.  —  Zu 
V.  8.  s.  89,  10.  Jes.  17,-12.  13.  und  vgl  46,  3.  4.  mit  V.  7.  daselbst  — 
Wofern  Gott  nicht  gerade  in  der  Eigenschaft  8  a.  sich  kundgethan  hätte, 
würde  das  entgegengesetzte  Merkmal  seiner  Allmacht  angeführt  sein 
(Jes.  51,  15.).  Aber  auch  Y.  9.  ist  von  dem  Stillen  des  Yölkerlärms  ein 
einmal  Geschehenes  die  Folge;  und  so,  wieYera  10.  sich  ein&ch  anreiht, 
dürfen  wir  denken:  Gott  bewirkte,  dass  Friede  ward,  und  segnete  den 
Acker  in  dem  selben,  in  diesem  Jahre.  —  Yon  der  Sonne  kann  das 
Heraus-  oder  Aufgehen  auf  den  Morgen  übertragen  werden,  von  da 
weiter  auf  den  Abend  nur  zeugmatisch ;  doch  formuUren  auch  die  Araber 


0     ^ 


^l>'  X  ufu*     die    beiden  Avfg&nge  (Gor.  Sur.  43,  37.     Kazwini  Kosm. 

n,  167.).    - 

g)  Dritte  Strophe    Y.  10  —  14.:  die  Fruchtbarkeit  dieses  und  des 
kommenden  Jahres.  —  YgL  Rut  1,  6.    WUl  man  übersetzen :  die  Erde, 
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11.  Seine  Fnrchen  tränke^ 

ducke  seine  Schollen; 

mit  Regengüssen  wollest  es  schwemmen, 

sein  Gewächs  segne.  A) 

12.  Herumgeführt  hast  du  das  Jahr  deiner  Gtlte, 

und  deine  Geleise  triefen  von  Fette. 

13.  Triefen  werden  die  Auen  der  Steppe, 

und  mit  Frohlocken  die  Hügel  sich  gürten. 

14.  Es  kleiden  die  Anger  sich  mit  dem  Kleinvieh, 

und  die  Thäler  hüllen  sich  in  Komö- 
die Leute  jauchzen  und  singen,  t) 


so  ist  doch  nur  die  israelitische  gemeint;  von  Fruchtbarkeit  in  allen 
Ländern  hat  der  Yfr.  keine  Knnde,  auch  nimmt  er  sich  nichts  darum 
an.  na^l]  Wie  n«7a  Pred.  8,  12.  gegen  Spr.  17,  10.  vgl.  Ps.  62,  3.  — 
Vgl.  46,  5.  36,  9.  Sir.  39,  22.  —  147,  8.  und  zu  68,  11. 

h)  An  den  Rückblick  reiht  sich,  nun  das  Feld  wieder  bestellt  ist 
oder  wird,  Ausschau  auf  das  neue  Jahr  V.  11.  —  *n^5  ist  der  Vertie- 
fung (&bn)  zur  Seite  die  erhöhte  Linie  des  gehäufelten  Erdreichs,  wo- 
durch jene  erstere  zur  Furche  wird.  Dem  Parall.  gemäss  sehen  schon 
die  Verss.  hier  den  Plur.  fttr  tmia  (vgl.  Jer.  38,  22.  Rut  2,  13.  -~ 
2  Mos.  2,  16.);  und  das  tabg.  übersetzt  wenigstens  ntl^  richtig.  Ge- 
meint ist  ein  Niederdrücken,  Einebnen  durch  die  Regengüsse  in  b. 

i)  Wenn  einige  Ordnung  bestehn  soll,  so  kann  der  Vfr.  hinter  dem 
Blicke  in  die  Zukunft  (V.  11.)  unmöglich  auf  eine  Schilderung  der  Ver- 
gangenheit zurückkommen,  welche  er  V.  10.  abgemacht  hat;  zumal  er 
VV.  13.  14.  nichts  vom  Jahresertrag  meldet,  sondern  nur,  was  der 
Schaafschur  und  der  Emdte  vorausgeht,  —  weil  nemüch  sein  Blick  in 
die  Zukunft  nicht  so  weit  trägt  Es  handelt  sich  V.  13.  nicht  um  Ge- 
genwart; denn  kraft  V.  11.  ist  die  Sache  noch  nicht  so  weit,  und  V.  14a. 
wird  der  Frühling  angezeigt:  die  Heerde,  welche  im  Winter  vom  ^Dh 
lebt  (vgl.  Spr.  27,  23—25.),  wird  nach  Aufhören  des  Spätregens  wieder 
ausgetrieben,  und  nachgerade  bedeckt  die  Thäler  Halmsaat.  Also  leitet 
Vers  12.  lediglich  ein,  Vergangenheit  in  a.  bezeichnend,  in  b.  Gegen- 
wart. Was  V.  11.  noch  Wunsch  war,  das  wird  in  Kraft  des  Gebetes 
Hoffnung,  im  Munde  des  Hohenpriesters,  da  die  Beschaffenheit  dieses 
Jahres  über  das  künftige  muthmassen  lässt,  prophetische  Aussicht  — 
Gew.:  Du  hast  gekrönt  dag  Jahr  deiner  GriUe;  aber  womit?  und  dass 
die  Worte  —  das  Jahr  mä  deiner  Oüie  nicht  bedeuten  können,  leuchtet 
ein.  ^t39  besagt  im  Pih.  targ.  und  rabbin.  soviel  wie  ^^D^T,  recedere 
/ecüj  eig.  herumgehn  lassen,  —  Die  Geleise  des  Wagens ,  auf  welchem 
einherfiihrend  er  das  Jahr  herumgeführt  hat,  sind  die  zurückbleibenden, 
noch  vorhandenen  Spuren  seiner  Anwesenheit  —  Vers  13.  schliesst  sich 
durch  IBS^*^  an  12b.  an;  r)lM3  ist  Subj.,  man  übersetze  nicht:  sie  be- 
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träufeln.  Das  Nächste  nach  dem  ersten  Regen  ist,  dass  fie  Steppe  in 
wenig  Tagen  sich  mit  dem  üppigsten  Pflanzenwachs  bedeckt  (s.  v.  d. 
TBLDB,  Reise  durch  Syrien  ff.  I,  57.).  Die  Fülle  der  in  Saft  strotzenden 
Kräuter  wird  hyperbolisch  ein  tj(P*l  genannt  Nicht:  weil  dem  YoRen 
Euter  die  Milc^  ausläuft  (vgl.  Jo.  4,  18.).  Diess  kommt  in  der  Zeit 
später,  und  davon  zu  reden  wäre  der  Ort  erst  V.  14.  D'^pw]  Vgl.  1  Sam. 
6,  13.  l&U!^  wird  man  als  näher  zu  lt)^b  gehörig  im  Unterschiede  zu 
b.  als  Yom  Yay  rel.  getrennt  betrachten. 


Psalm  LXVI. 

DaDklied  an  Jahye  für  Rettung  aus  Oefahren. 

Der  Psalm  serfallt  zunächst  sichtbar  in  zweiTheile;  Ton  Y.  13.  an  dreht 
die  Rede  sich  um  die  Person  des  Yfs.  Nachdem  V.  1 — 4.  alle  Welt  sum 
Preise  des  machtigen  Gottes  aufgerufen  worden,  hebt  die  Mahnung  V.  5.  Ton 
neuem  an,  wird  nun  aber  gestützt  auf  sein  Wirken  in  der  Urgeschichte  Isnels 
und  seine  starke  Weltregierung  —  Y.  7.  Jetzt  ergeht  die  Aufforderung  noch- 
mals. Gott  heisst  nunmehr  „unser  Gott"  Y.  8.;  und  der  Ruhm  Desselben 
wird  Y.  9 — 1 1 .  mit  solchen  Thaten  begründet,  die  er  zum  Heile  „unser'^  jetzt 
lebender  Israeliten,  verrichtet  hat.  Diess  erhellt  schon  aus  9  a.  und  den  sehr 
concreten  Aussagen  IIa.  Y.  12.;  und  so  stellt  sieh  auch  mit  Y.  13.  noch 
Zusammenhang  her.  Nachdem  nun  von  hier  ab  der  Yfr.  erst  seine  Absicht, 
Gelübde  zu  entrichten,  kundgethan,  folgt  Y.  16.  Aufruf,  ihm  zuzuhören;  und 
80  erzählt  er,  wie  dass  er  gebetet  und  Gott  ihn  erhört  habe.  Gelflbde  gethaa 
hatte  er  in  Aussicht  auf  Erhörung;  und  es  erhellt  so  enger  Zusammenhang. 

Die  Rede,  allgemein  anhebend,  zieht  ihren  Kreis  schon  Y.  6.  enger  und 
geht  Ton  Y.  9.  an  in  die  Besonderheit  ein,  um  Y.  13.  bei  der  Eiaselpenon 
anzulangen.  Zwei  Eingangsstrophen,  auch  die  erste  eigentlich  dreier  YY., 
fähren  zur  Mitte  des  Gedichtes  Y.  8  — 12.,  wo  sein  Schwerpunkt  liegt;  und 
ebenso  bleiben  im  2.  Theile  hinter  einer  Strophe  Ton  drei  YY.  ihrer  fünf 
jenen  fünfen  Y.  8  —  12.  gegenüber.  Wie  billig,  ist  die  zweite,  persönliche 
Hälfte  um  eine  Str.  kürzer;  das  Ganze  aber  gliedert  sich  zu  3.  3.  5.  —  3. 
5  YY.,  angezeigt  diess  YY.  4.  7.  15.  durch  Sela. 

Anlangend  das  Zeitalter  des  Ps.,  so  erwächst  aus  seinem  Platze  ein  Yor- 
nrtheil  für  späte  Abfiassung.  Er  ist  Y.  1.  nicht  für  Daridisch  ausgegeben; 
und  wenn  Yers  3  b.  nicht  nothwendig  auf  5  Mosv  33,  29.  fnsst,  so  wird  dgg. 
5  a.  aus  46,  9.  fliessen:  Ps.  46.  befand  sich,  wie  es  seheint,  früher  im  Kanon, 
imd  Abhängigkeit  dürfen  wir  nicht  auf  Seite  Jesaja's  suohen.  Aber  der  Yfr. 
aeUt  Y.  15.  T\^'0'P  für  wiaou,  schreibt  auoh  TtfltS^^  Y.  6.  für  n»OD  (zu 
42,  5.);  und  üb')9  Y.  7.  soll  yermuthlich  wie  im  Rabbin.  Welt  bedeuten. 
So  weist  .die  Sprache  Yerwandtsehaft  auf  mit  derjenigen  im  Kaehbaixra.  65. 
(s.  zu  65,  5.  und  12.},  welchem  er  Übr.  wohl  nur  wegen  Mflld  YY.  3.  5.  und 
das  Sntrichtena  der  Gelübde  Y.  13.  (Tgl.  65,  6.  2.)  angereiht  wurde;  und  wir 
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Bind  nebr  ala  berechtigt.  Ms  in  Zeiten  nach  Alexander  mit  ihm  henmter- 
zngehn. 

Unstreitig  begreift  der  Vfr.  in  der  ersten  Fers.  Plnr.  Y.  9 — 12.  sich 
selbst  mit  inne.  Br  redet  in  *\t^'^^  den  Qleiohen  an  wie  V.  10 — 12.,  wo  er 
Handlungen  ron  ihm  aussagt,  die  sieb  eigneten ,  Qebet  und  Gelübde  (Y V.  1 3. 
19.)  in  yeraalassen,  und  sehliesslich  die  Abtragung  der  letitem  zur  Pflicht 
machten.  Er  ist  hiemit  Einer  ron  Denen,  welche  Oott  also,  wie  Y.  9  fil 
gesagt  ist,  geleitet,  geprüft,  geschütst  hat.  Wenn  er  nun  aber  Das,  was 
Gott  an  ihm  gethan  hat,  der  Menge  Ton  Gottesverehrem  Y.  16.  erst  erzählen 
will,  so  haben  Diese  Solches  nicht  miterfahren,  unterscheiden  sich  so  von  ihm 
und  seinen  Sohicksalsgenossen ,  und  waren  wohl  auch  örtlich  Ton  ihnen  ge- 
trennt. Jene  nun  sind  YY.  11.  12.  ganz  offenbar  gewandert;  auf  der  Wan- 
derung haben  sie  solche  Schicksale  erlebt.  Dieser  Eine  aber,  der  Sprecher, 
befindet  sich  jetzt  am  Orte  Dexjenigen,  die  nicht  gewandert  sind  (Y.  16.)>beim 
Tempel  Y.  13.  Er  ist  also  zurückgekehrt,  allein  oder  in  nicht  nennenswer- 
ther  Begleitung;  während  er  mit  einer  Mehrzahl  ausgezogen  ist,  die  (Y.  9.) 
am  Leben  geblieben  und  (Y.  12.)  an  einem  erwünschten  Ziele  angelangt  sind. 
Also  war  er  yermuthlich  Führer  einer  Golonie;  und  es  steht  nichts  im  Wege, 
wesshalb  er  nicht  mit  dem  Yfr.  von  Fs.  61  —  63.  identisch  sein  sollte.  Die 
ib^^ät^  (Y.  14.)  gelobten  Gelübde  mag  er  damals  61,  3.  gethan  haben;  jene 
andern  61,  6.  entrichtet  er  ebenfalls  erst  jetzt,  wie  er  wieder  beim  Tempel 
angekommen  ist 

V.   1.     [Dem   Vorsteher^  ein  Lied,  ein  Psalm.] 
Jaachzet  Gotte  zu,  alle  Welt! 

2.  Segnet  die  Ehre  seines  Namens, 

Yerherrlichet  seinen  Ruhm. 

3.  Sprechet  zu  Gott:  ,,wie  furchtbar  ist  dein  Thnn; 

yyOb  der    Grösse   deiner   Macht   schmeicheln  dir 
deine  Feinde." 

4.  Alle  Welt  soll  sich  vor  dir  niederwerfen  und  dir  lob- 

singen, 
soll  singen  deinen  Namen.    Sela.a) 

5.  Gehet  her  nnd  sehet  die  Thaten  Gottes, 

der  furchtbaren  Schaltens  mit  den  Menschenkin- 
dern. 


aj  Die  üeberschrift  betreffend  s.  zu  67,  1.  —  Nach  erstem  Aufrufe 
wird  sofort  der  Gegenstand  des  Lobliedes  und  dessen  Inhal  angegeben; 
und,  nachdem  die  Rede  Y.  3.  Anrede  geworden  ist,  runde  der  4.  Vers, 
woHreich  zu  Ib.  zurAckkehrend ,  die  Str.  ab.  —  In  2b.  wurde  TbS), 
während  D""»  Hi.  24,  1&.  ohne  Zweifel  Oen.  ist  (s.  zu  Hab.  3,  4.),  »ielit 
beliebt,  und  yermuthlich  diess  mit  Recht,  indem  der  Vir.  (vgl.  ^b^  TfW) 
1135  C»  statt  na?  gesagt  haben  dürfte.  -  Vergl.  1  Mos.' 28,  17; 
ymm  ist  deutlich  Sing.  ~  S.  zu  18,  45.  ~   Die  Abhängigkeit  von 
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6.  Er  wandelte  das  Meer  in  troeken  Land; 

den  Strom  durchschritten  sie  zu  Fusse: 
Damals  frenten  wir  ans  sein.  6) 

7.  Der  darch  seine  Gewalt  die  Welt  beherrscht, 

seine  Angen  spähen  anf  die  Völker, 

die  Empörer  dürfen  sich  nicht  erheben.    Sela-c) 

8.  Preiset,  ihr  Heiden,  nnsern  Gott, 

nnd  lasset  ertönen  den  Schall  seines  Rahms; 


1^73M  erstreckt  sich  nicht  auch  auf  V.  4;  denn  die  Q^^ttlt  sind  selber 
I^KiT'bD.  Mit  Recht  finden  schon  LXX  und  vulg.  auch  in  Y.  4.  eine 
Aufforderung,  und  nicht  eine  Thatsache  behauptet,  die  der  Sprecher 
selbst  nicht  ftlr  wahrscheinlich  halten  konnte. 

bj  Zweite  Str.  V.  5—7.  Ihrerseits  wird  die  Rede  V.  4.  nunmehr  V.  5. 
Anrede  wie  V.  1.  Im  Zusammenhange  mit  Y.  4.  sind  (gegen  Y.  16.) 
hier  die  Yölker  aufgefordert  vgl.  Y.  8.  Sehen  nun  können  Dieselben 
das  Thun  Y.  6.  nicht,  sondern  nur  hören:  also  wird  Y.  6.  die  Aussage 
5  b.  am  Beispiel  nachgevriesen;  und  me  sie  selber  Y.  t.  fortgesetzt  wird, 
so  auch  a.  in  Y.  8.:  sie  sollen  sehen,  was  Gott  jetzt  neuerdings  an 
Israel  gethan  hat.  -—  K^13  ist  Appos.  zum  Gen.  D*»^Tb«  (zu  69,  4.).  — 
Q^K  "^3:3""^:^  kann  jedenfalls  nicht  von  K^*)3  allein  abhängen;  nnd  der 
Schrecken  z.  B.  Gottes  kann  auf  Einen  fallen  (1  Sam.  11,  7.),  wenn  aber 
Gott  furchtbaren  Thuns  über  ihnen  wäre,  so  würde  es  sie  nicht  treffen 
(10, 5.),  und  nicht  lange  furchtbar  sein.  Für  hy  vgl.  Neh.  5, 19.  und  dgg. 
Hi.  24,  9.  —  Y.  6.  Hindurchführung  Israels  durch  das  Schilfmeer.  — 
Der  Strom  vorzugsweise  könnte  um  so  mehr  der  Jordan  (ta&g.)  heissen 
(vgl.  Esr.  4,  10.  16  ff.  1  Macc.  7,8.  11,  60.),  da  er  der  einzige  des 
Landes  ist  Allein  das  Yerbum  i^s^^*^,  im  Satze  zurückgeordnet,  blieb 
als  2.  Mod.  stehen  für  Tn^!^'^]  (zu  32,  5.) ;  und  so  sollte  'nSliJl  vielmehr 
die  Meeresströmung  sein  (Jon.  2,  4.  Ps.  24,  2.),  welche  sie  in  Folge  des 
•JJßJi  durchschritten.  DTD]  Ygl.  zu  14,  5.  Der  2.  Mod.  wie  bei  T« 
(z.  B.  2  Mos.  15,  1.),  aus  dem  gleichen  Grunde.  —  „Wir*',  Israel  (85, 
7.),  allerdings  damals  in  andern  Personen  bestehend  (zu  Hos.  12,  Ö.). 

cj  Hinter  Y.  6.  ist  b«73  nicht  grammatische  Fortsetzung  von  «•ris^ 
auch  nicht  mit  LXX  ( —  in  atn:^^  r^  ieano^ovri)  an  ia  anzu- 
schliessen;  denn  damit  wäre  die  Beziehung,  in  welcher  sie  damals  seiner 
sich  freuten,  nicht  treffend  und  nahe  genug  bezeichnet,  und,  um  Yerbin- 
dung  zu  gewinnen,  müsste  dann  ^y^  1*^^'^2^  als  Relativsatz  =  desten 
Augen  ff.  gesagt  sein.  Nun  könnte  das  Parte,  noch  als  Finit  gelten:  er 
herrechi  (s.  22,  29.).  Allein  dazu  dürfen  wir  nur  im  Nothüedl  greifen, 
welcher  hier  nicht  eintritt;  und  es  ergäben  sich  deigestalt  drei  verbin- 
dnngslose  Sätze.  blSTa  mit  seiner  £i:gänzung  ist  abgerissen  voranste- 
hender Gas.  rekt.,  welcher  durch  das  Suff,  in  '^^^'^9  wiederaufgenommen 
wird  (s.  11,  4.);  und  so  haben  auch  sys.  und  vulq.  den  Satz  angesehn. 
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9.    Der  unsere  Seele  ins  Leben  setzte, 

und  ansem  Fnss, nicht  wanken  liess.d) 

10.  Denn  da  hast  uns  geprüft,  Gott, 

hast  uns  geläutert,  wie  man  Silber  läutert: 

11.  Du  hast  uns  geführt  in  Felsgeklipp, 

hast  Wanken  gelegt  in  unsere  Hüften. 

12.  Da  liessest  Menschen  aufsitzen  uns  zu  Häupten, 

wir  sind  gegangen  durch  Feuer  und  Wasser; 
und  du  fiüirtest  uns  heraus  in  die  Freiheit  e) 


—  Seine  Augen  nun  aber  schauen  auf  die  Völker  nicht,  indem  er  ewig, 
sondern  indem  er  über  die  Welt  herrscht;  denn  die  Völker  existiren 
neben  einander,  üeberdiess  wird  einfaches  tibiy  nirgends  mit  Sicherheit 
(s.  zu  89,  2.  3.)  für  Dbl^b  oder  HTJ  Dbiy  gesetzt;  und  die  Welt  be- 
herrscht er  inm::5n  (vgl.  Rieht,  b,  31.   1  Macc.  1,  58.   —  Hi.  26,  12.) 

—  tl*niä5:3  (Jer.  10,  6.)  ist  etwas  Anderes  — ,  dgg.  die  Kraft,  auszu- 
dauem,  so  dass  er  ewig  herrsche,  ist  HD  (Hi.  6,  11.  4  Mos.  14,  17. 
Nah.  1,  3.).  —  0bl5^  bedeutet  fVelt  auch  schon  Sir.  38,  34.  ("liS";  b^N 
13 '^sn*^  üiiy),  aber  nicht  Pred.  3,  11.,  woselbst  Obs;  =  Bewusstsein ; 
und  nachdem  die  Eräp.  ^  vergeben  war,  wurde  btD»  wenigstens  im  Parte, 
transitiv.  Man  kann  nemlich  ''7?'iJ  sagen,  während  nur  '»3  173 jj,  nicht 
'*?'?T?  (vgl.  weiter  22,  4.  Hi.  24,  13.) ;  übr.  ist  Dbiy  hier  ungeachtet 
Jes/ie,  8.  nicht  als  Gen.,  sondern  als  Akkus,  zu  betrachten.  —  Er 
schaut  auf  die  Völker,  nach  ihrem  Thun  (33,  13  f.  2  Chron.  16,  9.),  zu 
dem  Erfolge  mit,  dass  die  Empörer  u.  s.  w.  (s.  zu  68,  7.).  i?aTT^]  Das 
Qal  ist  unanstössig,  und  die  Verss.  drücken  alle  reflexiven  Sinn  aus; 
auch  fragt  es  sich  sehr,  ob  zu  IW^T^  etwa  ^ij?  (75,  5.)  stillschweigend 
ergänzt  werden  dürfte. 

d)  Dritte  Str.  V.  8—12.  —  V.  8.  ergeht  Aufforderung  an  die  Glei- 
chen wie  VV.  1.  5.;  es  hat  nun  aber  Vers  7  b.  den  nationalen  Gegen- 
satz zu  Jenen  6b.  geweckt,  daher  irnb«.  Der  Vfr.  fordert  die  Völ- 
ker auf,  nicht  weil  er  glaubt,  sie  werden  dem  Gebote  nachkommen,  son- 
dern weil,  was  Gott  an  einem  von  ihnen,  Israel,  Grosses  gethan  hat, 
seines  Eindruckes  auf  sie  nicht  verfehlt  haben  sollte.  —  V.  9a.  nicht: 
der  überhaupt  die  Menschen  ins  Dasein  gerufen  hat  (Jes.  42,  5.),  son- 
dern das  Suff,  bezieht  sich  überall  bis  V.  12.  auf  die  Nemlichen.  — 

—  AUer  Analogie  zufolge  (Rieht.  15,  1.  1  Sam.  24,  8.  2  Sam.  21, 10  ff., 
und  8.  dgg.  55,  23.)  sollte  Ül?^  hier  und  121,  3.  Infin.  constr.  sein,  also, 
da  ri^a  1  Sam.  21,  10.  statt  np  l  Mos.  38,  21.  nichts  beweist,  üiwb 
pimktirt  werden. 

e)  V.  10.  folgt  die  Begründung,  welche  aber  erst  mit  12  b.  schliesslich 
gegeben  ist.  hast  um  geprüft]  Wie  man  Gold  prüft  (Sach.  13,  9.),  im 
Ofen  des  Elendes  (Jes.  48,  10.),  uns  geläutert  durch  Schmelzen.  Es  ist 
aber  nicht  an  das  Ausscheiden  der  Schlacken  d.  h.  der  Sünden  oder  der 

Hitzig,  die  Psalmen.    IT.  5 


66  ^8«^  tXYt,  Vm,  13--16. 

13.  Ich  komme  in  dein  Hans  mit  Brandopfern^ 

ich  entrichte  dir  meine  GeMbde> 

14.  Von  denen  meine  Lippen  sich  aufgethan, 

mein  Mnnd  geredet  hat  in  meiner  Noth. 

15.  Markige  Opfer  will  ich  dir  bringen  nebst  Dnft  yon 

Widdern, 
ich  will  zurüsten  Rinder  nebst  Böcken«     Sela./) 

16.  Gehet  her,  höret;  ich  wiU  erzählen >  ihr  Gottesftirch- 

tigen  alle, 
was  er  gethan  hat  an  meiner  Seele. 


Sünder  gedacht,  sondern  nur  an  die  Peinigang  durch  das  Fener  (TgL 
V.  12.)  der  Gefahr,  Angst  und  Trübaal.  rmarwij  fi^-^ätl  hier  steht  nicht 
dem  K'^^ltl  12  b.,  sondern  Diesem  in  a.  l^fi^H  gegenüber.  Also  schwer- 
lich rrniirwa  (Pred-  9,  12,  Ez.  19,  9.),  ins  Fanggam  (Verss.);  denn, 
dass  sie  wieder  herausgekommen,  wäre  nicht  gesagt,  ohne  sich  doch  Ton 
selber  zu  verstehn.  Vielmehr  ?niXöi  (von  m3t  eminßre,  erst  nachher 
imminere,  auflauern  ff.)  begaben  sie  sich,  um  der  Gefahr  von  Feinden 
auszuweichen,  um  Verfolgern  zu  entgehn  (Jer.  51,  30.    2  Sam.  23,  14: 

1  Sam.  23,  14.).  Eine  Mehrzahl  Volkes,  nicht  in  ihrem  Lande  äuge- 
griffen,  befinden  sie  sich  offenbar  auf  der  Reise  (vgl.  Esr.  8,  22.).  — 
Dass  die  ilpS^l^^  nicht  auf  die  Hüften  (winer,  dbl.,  hupf.)  und  auch 
nicht  „auf  unsren  Rücken"  (db  wbtte)  gelegt  wurde,  erhellt.  Kicht 
Jlbnbri  (Jes.  21,  3.)  fühlten  sie  in  denselben :  schneidend  Weh  der  Krei- 
senden als  Geängstigte,  sondern  Erschütterung  des  Knochengerüstes  auf 
dem  unwegsamen  Wege  (a.) ;  und  nach  69,  24.  Ez.  29, 7.  wird  STj^^Ta  f^a- 
dUatio  zu  schreiben  sein.  -^  Zu  12  a.  vgl.  Hos.  10,  11.  In  den  Worten 
liegt :  Du  unterwarfst  uns  dem  Zwange  von  Menschen,  so  dass  wir  ihrer 
Lenkung  gehorchen,  ihren  Willen  thun  nlussten.  Unter  diesen  '012H 
(9,  20.  21.)  sind  begreiflich  weder  allein  noch  vor  Andern  Wegweiser 
zu  verstehn.  —  Jes.  43,  2.  Bild  für  Gefahren  der  verschiedensten  Art  — 
tVt^b  würde  zu  Q'^a  zurückkehren  (vgl.  Hi.  22,  11.  mit  38,  34.);  und 
der  ganze  Satz  würde  nicht  Gegensatz  sein  zu  Gefahr  und  solcherlei 
Gefahr.    Die  Verss.  bieten  Änninb,    elg  dva{jjv%iiv  (vgl.  dvdxpvhQ 

2  Mos.  15.  (11.)  )t  ^^  refrigerium  u.  s.  w.;  sie  haben  also  das  richtige 
^^T\  (HOUB.,  MUNT.,  scHLBUSSNBB,  HUPP.)  geleseu  (vgl.  18,  20.) :  woher 
noch  in  LXX,  wie  del.  vermuthet,  der  Zusatz  V.  la.  iipaXfidg)  dva- 
ctdceoog  vgl.  Apg.  3,  20. 

fj  Zweiter  Theil,  vierte  Str.»  angeschlossen  zunächst  an  12bi:  daför 
will  ich  u.  s.  w.  —  Vgl.  Rieht  11,  35.  —  V.  15.  Bestand  der  angelobten 
Opfer.  Eig.:  Brandopfer^  von  markigen  Thieren  überhaupt,  neben 
D-nabttJ  (vgl.  2  Mos.  32,  6.  1  Sam.  10,  8.  13,  9.  —  zu  51,  21.),  vob 
welchen  die  Fettstücke  auf  dem  Altar  verbrannt  wurden  (3  Mos.  7,  31. 
3,  3.  4.  1  Sam.  2, 16.).    Es  konnten  aber  zu  Dbl»  Rinder,  Widder,  Böcke 
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17.  Za  ihm  rief  ich  mit  meinem  Munde, 

und  Lobgesang  war  unter  meiner  Zunge. 

18.  Hätt'  ich  Unrechtes  gedacht  in  meinem  Herzen, 

nicht  gehört  haben  würd'  es  der  Herr. 

19.  Allein  Gott  hat  gehört, 

hat  gemerkt  auf  meinen  Gebetsruf. 

20.  Gepriesen  sei  Gott, 

der  nicht  weichen  hiess  mein  Gebet,  und  seine 
Gnade  von  mir.^) 


genommen  werden  (4  Mos.  7,  17.),  war  es  ein  15^)J,   auch   die  weibli- 
chen Thiere  (3  Mos.  3,  1  flf.). 

^)  y.  16—20.  fünfte  Str.  Der  Sprecher  hat  für  sich  zumal  auf  der 
Rückreise  noch  persönliche  Schicksale  gehabt,  mit  welchen  er  die  Völker 
(T.  8.)  nicht  behelligen  kann,  von  denen  aber  seine  Landsleute  gewiss 
gerne  hören  werden.  —  Zu  17  a.  vgl.  bei  3,  5.  D731^]  Aus  dem  Infin. 
(0721*1  (zu  18,  2.)  wie  Dnin  aus  Or^in,  um  das  Subst.  zu  bilden.  Er 
rief  zu  Gott,  was  erhört  werden  sollte  (Y.  18.),  eine  ^H^y  nicht  den 
QT^i'ly  welchen  er  nicht  bereits  auf  die  Zunge  gebracht  hatte,  sondern 
unter  derselben  hielt,  ihn  versparend,  indem  er  in  Hoffnung,  erhört  zu 
werden  und  danken  zu  können ,  betete.  —  V.  18.  Diese  Hoffnung  war 
*  dadurch  bedingt,  dass  das  Gebet  n^T  sei  (Hi.  16,  17.  1  Kö.  3,  11.) 
*^n^'l]  In  Aussicht  genommen  beim  Gebete,  gesehen  mit  dem  Auge  des 

Herzens  (1  Mos.  20,  10.);  ^K    =  er  meinte^  er  verstand.    Richtig  de 

wkttb:  nicht  hätte  der  Herr  gehört ;  wogegen  dsl.  und  hüpf.:  mchi 
itmrde  —  hären.  Darüber  ist  schon  entschieden :  er  hat  gehört  (V.  19.) ; 
und  der  2.  Mod.  im  Folgesatz :  debebam  für  debuüsem,  steht  wie  Hi.  10, 
18.  19.  2  Sam.  12,  8.  —  Aber,  fährt  der  Vfr.  V.  19.  fort,  weil  ich 
"CYM  nicht  gesehen  habe  u.  s.  w. ;  und  darum  (V.  20.)  sei  gepriesen  ff. 
Deutlich  gehört  '^nK73  nicht  auch  zu  '^ribtD ;  sondern  er  legte  die  Bitte 
nicht  beiseite  (ui^tn  fiib  Hi.  23,  12.),  hiess  sie  nicht  von  ihm  weiche 
Am.  5,  23.    Die  Accente  —  und  .      sind  umzustellen. 
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68  P»»lm  LXVn,  V«s.  1—6. 

Psalm  LXVn. 

Loblied  auf  Qott. 

Zwei  Yenpaare  und  darauf  drei  YY. ;  dem  Sela  dgg.  sufolge  erst  ein 
Yers  und  dann  sweimal  drei.  —  Die  gegenwärtige  Segnung  (Y.  7.)  lässt  den 
Yfr.  weitem  Segen  hoffen  Y.  8.,  um  welchen  er  Y.  2.  fleht.  Yeranlasat  also 
hat  den  Ps.  reicher  Emdteertrag  (Y.  7.),  und  kraft  des  Ausdruckes  nicht  sol- 
cher der  Obstlese,  sondern  des  Getraides;  und,  da  er  Y.  2  sich  an  die  Litur- 
gie 4  Mos.  6,  24.  25.  anlehnt,  so  könnte  er  um  so  eher  am  Pfingstfeste  im 
Tempel  gesungen  worden  sein.  Dergestalt  aber  als  priesterlich  gefärbt  und 
für  Jahressegen  dankend,  stellt  sich  der  Ps.  zum  65.,  Ton  welchem  er  nur 
durch  den  zu  Ps.  61 — 63.  gehörigen  66.  getrennt  wird;  und  sofern  er  dem- 
selben nachgeordnet  ist,  kann  man  in  Y.  7.  die  Erfüllung  der  Bitte  65,  tl. 
sehn.  Der  Yfr.  ist  wahrscheinlich  (vgl.  8b.  mit  65,  6  b.  9.)  ein  Anderer,  und 
wie  sein  Yorgänger  wird  auch  von  -  der  Ueberschrift  der  Ps.  nicht  für  Davidisch 
ausgegeben.  Wenn  übr.  der  folg.  Ps.  in  ähnlicher  Weise  mit  einer  Formel  aus 
4  Mos.  anhebt,  so  hat  wohl  ebendesshalb  der  Anordner  beide  zu  einander  ge- 
stellt, während  sie  sich  gegenseitig  nichts  angehn. 

V.    1.     [Dem  Vorsteher  aber  SaitenapieU  ein  Psalms  ein  Lied.]a) 

2.  Gott  woll'  uns  gnädig  sein  und  uns  segnen, 

er  lasse  sein  Angesicht  leuchten  bei  uns.    Sela. 

3.  Dass  man  auf  Erden  deiji  Handeln  ^erkenne, 

unter  allen  Heiden  deinen  Beistand. 

4.  Dich  loben  sollen  die  Völker,  Gott, 

dich  loben  die  Vi^ker  alle, 

5.  Sich  freuen  und  jubeln  sollen  die  Völker, 

denn  du  richtest  die  Nationen  gerecht; 

und  die  Völker  auf  Erden  fuhrest  du.    Sela.  6) 


a)  Hier  und  68,  1.,  wo  der  Oberbegriff  vorausgeht,  ist  ein  Yerhält- 
niss  der  Appos.  zu  denken  (vgl.  65, 1.).  Ps.  66, 1.  dgg.  lässt  das  2.  Wort 
sich  als  Gen.  des  Substrates  begreifen:  ein  JJed  von  einem  Psalm  (vgl. 
Rieht.  6,  25.  1  Mos.  16,  12.  Jes.  49,  7.);  und  hinwiederum  48,  1.  sind 
beide  Wörter  vom  Accente  mit  Recht  auseinandergehalten. 

bj  Zu  V.  2.  vgl.  ausser  4  Mos.  6,  24.  25.  noch  Ps.  4,  7.  —  Indem 
nyib,  beabsichtigte  Folge,  von  einem  Wunsche  abhängt,  ist  über  V.  4. 
dahin  entschieden,  dass  er  nicht  Thatsache  der  Gegenwart  ausspricht 
Der  Wunsch,  dass  alle  Völker  in  den  Preis  „unseres  Gottes"  einstimmen 
mögen,  ist  natürlich;  dgg.  besteht  kein  Grund  zur  Annahme,  dass  es 
wirklich  geschah,  und  ob  es  zu  erwarten  war,  scheint  zweifelhaft  Da- 
von, dass  Gott  die  Völker  gerecht  richtet,  was  als  Grund  des  Verlangens 
angegeben  wird,  ist  der  Vfr.  dadurch,  dass  er  Israel  «gerecht  richtete 


Psalm  LXVII,  Vsa.  6—8.   Psalm  LXYIII.  o»? 

6.  Dich  loben  sollen  die  Nationen,  Gott, 

dich  loben  die  Nationen  alle. 

7.  Die  Erde  gab  ihien  Ertrag; 

ans  segnet  Gott,  unser  Gott. 

8.  Uns  segnen  wird  Gott; 

nnd  ihn  furchten  werden  alle  Enden  der  Erde.c) 


(Y.  7.),  überzeugt  worden;  aber  seine  Ueberzeugung  theilen  die  Völker 
nicht  notbwendig.  IDIl]  Seine  Art  zu  handeln,  welche,  wenn  sie  nicht 
durchkreuzt  oder  behindert  wird,  im  Wohlthun  besteht  (Mich.  7,  18. 
vgl.  2,  7.).  Der  Sing,  (wie  18,  31.  und  Hi.  26,  14  LXX)  umfiasst  nicht 
„alle  seine  Wege"  5  Mos.  32,  4.  —  ^1tt3'»73  (vgl.  45 ,  7.)  bedeutet  auch 
Kbeney  und  so  ftihrt  die  Wortwahl  das  2  61.  herbei.  Vgl.  31,  4.  Jes. 
63,  13.  14.  und  dgg.  Jes.  30,  28b.;  Hi.  12,  23.  wird  Dnsn  zu  lesen 
sein.  — 

cj  GK)tt  hat  gerecht  gerichtet  (Y.  5.),  indem  er  sein  Volk  heim- 
suchte ff.  (zu  65,  10.).  Der  Sinn  des  ersten  Mod.  Hini  «  gibt  that- 
sächUch  jetzt  oder  h<xt  gegeben  gegenüber  von  85,  13. :  Mcox«,  €ledU,  un- 
terliegt bloss  dem  Zweifel  de  wette^s;  der  2.  Mod.  folgt,  weil  die 
segensreiche  Wirkung  fortdauert.  Zweimal  aber  diess  zu  sagen  war  rein 
unnöthig,  erschiene  schleppend;  und  vermuthlich  gilt  in  beiden  GH.  des 
8.  V.  das  gleiche  Zeitverhältniss.  AJso  wird  135*1^"^  in  V.  8.  als  Aus- 
sicht auf  die  Zukunft  wiederaufgenommen,  die  auch  einfach  in  ifi^l*^*^*) 
liegt:  sie  werden  ikaßb^hten  (vgl.  Jer.  33,  9.),  nicht:  sie  sollen;  denn 
daran  hat  der  Yfr.  kein  Interesse. 


Psalm  LXVIII. 

Hymnus  auf  Jahve  bei  Bückkehr  ans  glücklichem  Kriege. 

Wenn  Jahve  sich  erhebt,  so  fliehen  seine  Feinde,  freuen  sich  die  Gerech- 
ten ,  sollen  sich  freuen  des  Retters  und  Bachers  (V.  2  —  7.),  der  auch  einst 
vor  seinem  Volke  einher  durch  die  Wüste  sog,  der  seinem  Lande  erquicken- 
den Begen  spendet  Y.  8— li. 

Er  verleiht  Freudenbotschaft,  denn  er  verlieh  Sieg;  und  wohl  ist  von 
andern  der  Berg  su  beneiden,  woselbst  auf  Erden  der  Qott  wohnt,  welcher 
jetzt  als  Sieger  gen  Himmel  zurückkehrt:  der  Qott,  welcher  uns  ans  Gefahr 
gerettet  und  die  Feinde  zermalmt  hat,  seinem  Worte  getreu  Y.  12 — 24. 

So  kehrt  nun  auch  sein  Kriegsvolk  zurück.  Es  wird  im  Triumphe  ein- 
geholt,  von    bewundernder  Neugier  gemustert;   und  mit  Weihgeschenk  gehu 
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seine  Pührer  in  den  Tempel  Y.  25  —  30.  Möge  Gott  femer  InegBlostig« 
Feinde  yerderben,  und  von  allen  Völkern  anerkannt  und  yerelirt  werden,  er, 
der  mächtige  Herrscher  des  Himmels  nnd  furchtbare  Schutsgott  Israels 
V.  31  —  36. 

Eine  besondere  historische  Yeranlassang,  meist  robdiobk,  mnss  der  Dich- 
ter wohl  gehabt  haben;   und  olbh.   infolge  y^lisst  die  gliUuende  Darstelliuig 
wohl  auf  eine   ungewöhnliche  Yeranlassung  für  den  Dichter  schliessen.'*     In 
Wahrheit,  dass  ^r  durch  die  Steppen  einherfahre  (Y.  5.),  kann  Ton  Qott  nicht 
so  geradezu  ausgesagt  werden   wie   Y.  34.  sein  Einherfahren  am  Himmel ;  es 
ist  kein  Pflegen  Qottes,  nicht  absolute  Gegenwart,   sondern  er  thnt  das  eben 
jetit:  es  bildet  einen  Bestandtheil  des  ganzen  Ereignisses,  das  den  Ps.  ersengt 
hat:    Derselbe*  ist  gedichtet  auf  die  Rückkehr  (Y.  23.,  su  Y.  17.)  Jahye's  nach 
Jems.  (Y.  30.)  aus  einem  Kriege,   in  welchem  er  Gefimgene  gemacht  (Y.  19.), 
Gefangene  befireit,   Wittwen  und  Waisen   gerächt  hat  (YY.  7.  6.).     Er  sieht 
mit  seinen  Schaaren  einher  Y.  18.,  kehrt  surüok  durch  Steppen  Y.  5.,   in  der 
Richtung  vom  Sinai  Y.  18.,   vom  (todten)  Meere,  Ton  Basan  her   Y.  23.;  nnd 
■war,  wie  Yers  17.  und  die  Yerbindung  Ton  Y.  23.  mit  den  YY.  24.  25.  leh- 
ren, kehrt  er  Ton  Basan    her  schliesslich    surüek.     Es    war  ein  Bachekrieg 
Y.  20.,  in  welchem   das   feindliche  Land  yerwllstet   wurde  Y.  15.,   wihrend 
auch  das  Israelit.  Heer  in  grosse  Gefahr  gerieth  Y.  21.     Dasselbe  scheint  un- 
ter wenigstens  zwei  Königen  gestanden  zu  haben  YY.  15.  30.,   ron  denen  der 
Eine  dem  Andern   ein   Hfllfsheer  zugeführt  hatte  Y.  29.     So  erklart  es  sich, 
dass  die  nördlichsten  Stämme  und   die  des  tiefen  Sftdens  zugleich  betheüigt 
sind  Y.  28.:  die  Zeit  ist  diejenige,  noch  diejenige   der  getrennten  Königreiche 
neben   einander.     Annoch  scheinen   die  Assyrer  nicht,  wie   doch  bereits  dem 
Amos  (C.  6,  14.)  und  jenem   Sachaija  (G.  10,  It.),   in  den  Gesichtskreis  des 
Yfs.  getreten  zu   sein ,   dass  wir ,   insofern  er  Aegyptens  nnd  Aethiopiens  ge- 
denkt (YY.  31.  32.),  in  die  Zeiten  Jesaja's,  —   mit  Jes.  36,  6.    37,  9.  unter 
das  Jahr  722.!    —  herabgehn   dtlrften.     Kriegsgenossenschaft  zwischen  Israel 
und  Juda  konnte   überhaupt  in   der   Aera  der  Zerrüttung  seit  Jerobeams  II. 
Tode  nicht  mehr  vorkommen,  eher  das  Gegentheil  (Jes.  7,  1  f.    Hos.  5,  tO.); 
und  yielmehr  wie  Jo.  4,  19.  wird   die    untheokratisohe   Grossmacht  Aegypten, 
als  einzige   sie  (dgg.  Sach.  a.  a.  0.),  Y.  31.   bedroht.    Eine  abgeneigte   Stel- 
lung zu  dem  grossen  heidnischen  Nachbaryolke   nahm  der  Theokrate  zum  vor- 
aus  ein;  dem  Jud£er  zumal  war  sie  seit  Sisak  1  Kö.  14,  25.  26.  angewiesen; 
und  auch  Gusch  (Y.  32.)  konnte  seit  Asa  (Tgl.  2  Chron.  14,  8  ff.,   16,  8.)  als 
feindliche  Macht  erwähnt   werden.     Indess  sehen  wir  die  Cuschaer  a.  a.  0. 
nicht  einmal  wie  Zeph.  2,  12.  Jes.  20,  3.  4.  bedroht,  sondern  Ton  ihnen  nur 
das  Gleiche  ausgesagt  wie  Zeph.  3,  10.   Jes.  18,  7.;  warum   aber  schliesslich 
in  der  BedrSuung  hier  Edom  wegbleibt  (gegen  Jo.  4,  19.),   darüber  s.  unten. 

Die  Gründe  überwiegen,  dass  die  Stelle  4  Mos.  10,  35.  36.  auf  unserem 
Ps.  fasst,  nioht  umgekehrt  (s.  zu  YY.  2.  18.);  und  so  gewännen  wir  durch 
Entscheidung,  wie  alt  jene  zwei  YY.  seien,  für  die  Abfassung  des  Ps.  einen 
terminuB  ante  quem.  Nun  seheint  die  Aussage  daselbst  mit  dem  unmittelbar 
Torhergehenden  Abschnitte  über  Hobab  zusammenzuhängen;   und  dieser  geholt 
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famft  d»  ^omuliruiig  V.  30b.  (vgl.  1  Mos.  12,  1.  24,  4.)  und  p^by  -^S 
y.  31.  (rgL  1  Mos.  18,  5.  19^  8.)  der  JshTeschrift  an.  Erinnern  wir  uns 
dabei,  dass  letstere  Urkunde  im  nSrdlichen  Reiche  yerDuist  ist,  so  yerstarkt 
den  Beweis  die  Thatsache,  dass  Vers  31.  mit  Hi.  29,  15.,  also  mit  einem 
nordisraelit.  Buche,  sich  berührt,  und  dass  in  dortiger  Geschichte  Bicht.  4,  11. 
Hobab  (setse  ein:  bM19*1  fl)  wiederum  zur  Sprache  kommt  Die  Jahre- 
Urkunde  ist  aber  rerfksst  (ygL  1  Mos.  27,  40.),  nachdem  £dom  ton  Juda  ab- 
gefallen (2  K8.  8,  20.)  Tor  seiner  Wiederunterwerjfting  2  £ö.  14,  7.,  und  als 
die  Kriege  um  den  Besiti  ron  Bamot  Gilead  (l  Kö.  22,  3.  29.  2  K6.  8,  28. 
9,  1.)  ihr  Ende  gefanden  hatten  (vgl.  t  Mos.  31,  52.):  d.  h.  sie  muss  Tor 
Jerobeams  II  Begierungsantritt  i.  J.  825.  geschrieben  sein  und  kann  es  seit 
d.  J.  889.,  in  welchem  der  judäische  Joram  den  Thron  bestieg.  Der  Psalm 
seiflerseitB  trilll  dessgleichen  Aber  d.  J.  825.  hinauf,  wahrscheinlich  dem  An- 
fangstermine näher,  ja  kann  Aber  diesen  noch  hinaufliegen. 

Mit  der  Annahme  so  hohen  Alterthums  harmonirt  die  Beschaffenheit  der 
Sprache,  welche  rauh  und  prägnant  (V.  14.  15.  20—22.  27.  31.)  zum  Arabi- 
schen neigend  (V.  7.  17.  31.  32.)  und  voll  eigener  Wörter,  die  nicht  weiter 
Torfindlich.  Man  hat  dem  Gedichte  den  Charakter  der  Ursprünglichkeit  abge- 
sprochen. Allein  das  Verhältniss  au  4  Mos.  10,  35.  36.  hat  sich  uns  gegen- 
theilig  gewendet;  und  so  Übrigt  lediglich  VV.  8.  9.  l4.  28.  Abhängigkeit  vom 
Liede  der  Debora;  und  V.  15.  Erinnerung  an  einen  Vorgang  in  Nordisrael, 
welcher  Bicht.  9,  48.  in  einem  zweifelsohne  nordisraelii  Schriftwerke  erzählt 
ist:  allenthalben  sonst  erscheint  der  Psalm  höchst  originell.  Wenn  aber  der- 
gestalt der  Vfr.  nur  von  ephraimit.  Schriften  jBLenntniss  aufweist,  und  ausser- 
dem sich  V.  29.  bei  ihm  eine  grammatische  Eigenheit  dortiger  Sprache  findet : 
8o  ist  er  wahrscheinlich  auch  selbst  ein  Kordisraelite ;  und  der  Krieg  war 
somit  kraft  *)!)b  V.  29.  einer  des  nördlichen  Beiches,  zu  welchem  Juda  nur 
ein  Hülfsheer  stellte. 

Um  das  Ereigniss  selber,  auf  welches  der  Ps.  sich  bezieht,  zu  bestimmen, 
bedarf  es  eigentlich  der  Torstehenden  Ausführung  gar  nicht,  wofern  nur  fest- 
steht, dass  es  ein  gemeinschaftlicher  Krieg  war  der  beiden  Israelit  Könige. 
£s  kommt  bloss  vor,  dass  die  Judäer  den  Ephraimiten  Fehde  ausfechten  hal- 
fen, nicht  umgekehrt ;  und  die  einzigen  judäischen  Könige,  welche  ihre  Wa£fen 
mit  denjenigen  Ephraims  Tereinigten,  sind  Josaphat  und  sein  Enkel  Ahasja. 
Kun  fällt  aber  unglücklicher  Krieg,  wie  er  in  Gemeinschaft  mit  Ahab  (l  KÖ. 
22,  4  ff.)  und  dessen  Sohhe  Joram  (2  Kö.  8,  28.)  gegen  die  Syrer  geführt 
wurde,  Torab  aus  der  Wahl;  und  Übrig  bleibt  nur  der  Feldzug  wider  das  ab- 
trünnige Moäb  (2  Kö.  3,  4  ff.),  in  welchen  Josaphat  eben  jenen  Joram  be- 
gleitete. In  alle  Wege,  wenn  Jahve  (mit  dem  Heere)  Ton  der  Gegend  des 
Sinai  her  (V.  18.),  Basan  auf  der  Seite  lassend  (V.  17.),  zwischen  Basan  und 
todtem  Meere  hindurch  (V.  23.)  nach  Jerns.  (V.  30.)  heimsieht,  fuiir  das  Ge- 
witter über  Moab  hin;  und,  wenn  zu  dem  V.  24.  angegebenen  Erfolge,  so 
gieng  der  Krieg  des  Fs.  eben  Moab  an.  Nun  rückten  ja  aber  damals  die  ver- 
einigten Heere,  zu  welchen  noeh  der  Vasallenkönig  Edoms  stiess  (2  Kö.  3, 
9.  10.),   Ton  Süden  her  in  Moab   ein   (VV.  20.  21.),   und  bemeisterten  rieh 
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mit  Ausnahme  Ton  Kir-hareset  des  gaasen  Landes  Y.  25.  Undenkhar,  dass 
sie,  an  Israels  Grenze  angelangt,  den  weitem  Weg  nm  die  Sildspitse  de« 
todten  Meeres  hemm,  auf  welchem  Ihr  Heer  in  Gefahr  zu  yerschmachten  ge- 
rathen  war  (2  Eö.  3,  9  ff.  vgl.  Y.  2t.  im  Fs.)»  zurfickgemessen  hätten.  Sie 
setsten  ihren  Harsch  nordwärts  fort;  nur  der  Edomiter  (mit  inhegriffen  Y.  15. 
im  Ps.  unter  Q'^lsbTs)  zog  vermuthlich  nach  Süden  ab,  seinerseits  den  näch- 
sten Weg  einschlagend,  auf  welchem  ihn  Tielleicht  (s.  Am.  2,  1.)  die  Moabiter 
eingeholt  haben.  Im  Uebr.  erklärt  auch  Yers  15.  des  Fs.  sich  etnsig  aus 
2  £ö.  3,  19.  25.;  und  selbst  einen  ']^y^  beim  Heere,  der  unsem  Fa.  ge- 
dichtet haben  kann,  liefert  uns  (vgl.  2  KÖ.  3,   15.)  solche  seine  BeEiehnng. 

Diese  Ansicht,    bereits  in  der  Schrift:    die  Fsalmen,  historisch  -  kritisch 
untersucht,   S.  31 — 40.  yon  mir  vorgetragen,   wurde  nirgends  zu  widerlegen 
auch  nur  unternommen,   sondem   der  Ungeist  witterte  concrete  Wirklichkeit 
und  zuckte  unwillkürlich  von  ihr  weg.    In  einem  artigen,  festiven  Büchlein  *) 
über   diesen  Ps.  hat  ed.  beubb  dei>  exegetisch-kritischen  Kehricht  von  Jahr- 
hunderten zusammengewischt,  wenige  Kömer  in  vieler  Spreu;  seither  ist  aber 
eine  neue,   vermehrte  Auflage   desselben  Bedürfniss   geworden,   denn  alle  die 
Kritik,  welche  nach  der  Yeranlassung  des  Ps.  suchte  und  sie  nicht  fand,  hat 
lediglich  Rückschritte  gethan  bis  hinter  die  dritte  Aufl.   de  wette's,    becss 
selber  bezieht  den  Ps.  auf  eine  Festprocession  von  Pilgern   aus  der  Zeit,  als 
Judäa  und   Galiläa  die  Kirchenprovinz  des   orthodoxen  Bitus   war    (S.  104.). 
Aegypten  (Y.  32.)  sei   das  Ftolemäische ;   im   ganzen  Texte   sei  keine  Spur  Q) 
von  Sieg;  „zerstreue  die  Yölker,  welche  Kriege  lieben'*,   sei   bei  einem  Offen- 
sivkrieg eine  Absurdität  u.  s.  w.     Wie  aber,   um   mit   dem  Letzten  zu  begin- 
nen, wenn  Israel,  um  Abfall  zu  rächen,  auf  thatsächliche  Kriegserklärung  hin 
(s.  auch  zu   Y.  7.)   zu  den  Waffen   griff?     Und   de  wette   meint   S.   356.: 
„Warom  ist  so  viel  von  Sieg  u.  s.  w.  die  Bede,  wenn  nicht  die  Yeranlassung 
ein  Sieg  war?'*     Wir  haben  gesehn,  dass  Yers  5.  kein  stehendes  Sein  bezeich- 
net, dass  Jahve  jetzt   auf   einem   Zuge  begriffen   ist:  gefragt  könnte  bloss 
werden,  ob  er  in  den  Krieg  ziehe,    oder  aus  diesem  heim.    Aber  der  Krieg 
hat  seinen  Yerlauf  gehabt  (YY.  15.  19.  7.);  künftig  ist  nur,  einrückend  in 
Gegenwart  Y.  26.,   die   Siegesfeier  und  die  Theilung   der  Beute  Y.  13.    Die 
Israeliten  befinden  sich  YY.  17.  18.   auf  dem  Heimwege;   und   des  göttlichen 
Yersprechens ,  sie   dieses  Weges  zurückzuführen,   wird   als    eines  früheren  im 
Hymnus  Y.  23.   gedacht  nach    seiner  Erfüllung.     Dagegen  kann  eine  Festpro- 
cession nicht  einmal  in  Frage  kommen.     Weiber  (vgl.  Y.  26.)  standen  zwar  im 
Dienst  der  Stiftshütte  (1  Sam.  2,  22.);  nnd   wenn  zur  Festfeier  nach  Jerus. 
ausser  der  männlichen  Bevölkemng  (5  Mos.  16,  16.    Joseph.  Jüd.  Kr.   II,  19, 
1.)  auch  Weiber  giengen    (Luc.  2,  41.  48.),   so  wurde   doch  aller  Musikdienst 
beim  Tempel  nur  von  Männern  ausgerichtet.    Endlich  ist,   den  Stämmen  Se- 
bulon  und  Naphtali  Y.  28.  (s.  d.  Anm.)   Galiläa  unterzuschieben,   rein  uner- 


*)  Der  achtandsechzigste  Psalm.  Ein  Denkmal  exegetischer  Notti  und  Kunst  za 
Ehren  nnsrer  ganzen  Zunft  errichtet  von  Eduard  Reuss.  Jena,  Dmck  nnd  Verlag  Ton 
Friedrich  Mauke.    1861, 
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lanbU  Müh.  4,  15.  wird  ja  nur  ein  Gitat  angewandet ;  und  keinem  Menschen 
ftel  ein,  Galiläa  dnrcli  „Sebnlon  nnd  Kaphtali*'  su  bezeichnen,  nachdem  beide 
Stämme  langst  TerschoUen  waren,  und  das  Land  mit  Judäem  besetzt.  — 
▲ehnlich  wie  bsüsb  verwerthet  die  beiden  Namen  auch  ewald,  welcher  den 
Ps.  für  die  Binweihung  des  zweiten  Tempels  gedichtet  sein  lässt;  Jahre  ziehe 
hier  durch  die  babylonische  Wüste,  V.  28.  seien  es  die  vier  beim  Zuge  zum 
Temi>el  anwesenden  Laienstamme  u.  s.  w.  Aber  zurück  kehrte  judäisches 
Volk,  welches  einst  Nebukadnezar  weggeführt  hatte  (Esr.  2,  t.):  nebst  Leri 
Angehörige  Juda's  und  Benjamins  (Esr.  4,  1.).  Jene  Andern  Esr.  2,  59  ff., 
welche  damals  schon  Israelit.  Abstammung  nicht  nachweisen  konnten,  kein 
Tausend  Tiersig  Tausenden  gegenüber,  können  wir  nicht  jetzt  als  die  zwei 
Stämme  Sebulon  und  Naphtali  den  zweien  coordiniren,  zumal  vordem  auch  nur 
Ton  den  Nachbarstämmen  Ephraim  und  Manasse  Einzelne  sich  im  Reiche  Juda 
niedergelassen  hatten  (i  Chron.  9,  3.  2  Chron.  15,  9.).  Dass  das  Lied  zu 
einem  Feste  nach  dem  Exil  gedichtet  sei,  meint  auch  koesteb,  welcher  in- 
dess  bemerkt,  dass  bei  der  Einweihung  des  zweiten  Tempels  nicht  jene  Freu- 
digkeit herrschte,  welche  sich  hier  ausspricht.  Verwandt  mit  der  EWALD'schen 
ist  ferner  die  Annahme  hupf.'s,  welcher  in  dem  „feurigsten  kühnsten  und 
kräftigsten  Hymnus**  der  Psalmensammlung  nirgends  Gegenwart  erkennt,  son- 
dern „die  Hoffnung  oder  Yerheissung  der  Rückkehr  des  Jüdischen  Volks  aus 
der  bab.  Gefangenschaft  und  Wiederherstellung  des  Reichs  Gottes  auf  Zion 
in  potenzirter  Gestalt."  Wogegen  roediqeb  (Allgm.  Ltrztg.  Ton  1837  N.  205.) 
in  dem  Ps.  Beziehung  findet  auf  „irgend  ein  Moment  (welches?)  in  der  Zeit 
des  Kecho;**  als  wenn  nicht,  wofern  die  VV.  29 — 31.  „offenbar  auf  feindliche 
Verhältnisse  mit  Aegypten  gehn",  der  Ps.  auch  zur  Zeit  Rehabeams  oder  des 
Propheten  Joel  yerfasst  sein  könnte,  olbh.  endlich  möchte  das  Gedicht  am 
liebsten  in  die  Zeit  verlegen,  wo  der  eigentliche  Glaubenskampf  glücklich  zu 
Snde  geführt  war,  unter  Jonathan  oder  auch  unter  Simon,  indem  recht  wohl 
irgend  ein  jetzt  nicht  mehr  erkennbares  Ereig^iss  die  Abhaltung  eines  ausser- 
ordentliohen  Festes  veranlasst  haben  könne,  für  welches  der  Ps.  zunächst  be- 
stimmt gewesen  sein  möge. 

Alle  diese  Deutungen  an  der  richtigen  vorbei  haben  gegen  sich,  dass  ihre 
Erklärung  des  Einzelnen  nicht  unmittelbar  und  ungezwungen  auf  die  Sache 
zurückgeht,  und  dass  sie  im  Fortschritte  des  Gedichtes,  wesshalb  gerade  die- 
ser Gedanke  sich  an  diesen  reiht,  als  nothwendig  oder  natürlieh  nachzuweisen 
nicht  vermögen.  Warum  wird  gerade  der  Zalmon  erwähnt  V.  15.?  aus  wel- 
chem Grunde  Basan  VV.  16.  23.?  was  führt  mit  Ausschluss  Anderer  Sebulon 
und  Naphtaii  hieher?  Man  gibt  keine  Rechenschaft  von  der  Innern  Verbin- 
dung des  18.  V.  mit  dem  17.  oder  von  dem  Belange  des  131  IpuO  hinter 
der  Aussage  V.  23.;  und  die  Heimkehrenden  aus  dem  Exil  oder  die  Eroberer 
Canaans,  wer  soll  sie  denn  (vgL  VV.  12.  14.)  frohlockend  empfangen?  Da 
mus«  freilich  Gott  V.  23.  die  Feinde  zurückbringen ,  um  sie  niederzuhauen 
(mjFF.),  während  er  doch  selber  zurückkehrt  V.  19. ;  und  V.  2<').  müssen  die 
Völker  die  Führungen  Gottes  gesehn  haben  (der  Selbe)!  Es  hängen  aber  die 
falschen  Beziehungen  des  Ps.   noch  femer  vielfach  mit  irriger  Auffassung  des 
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Wortoinns  sttBammen ;  und  den  Ps.  so  wie  bsubs  „natitiiick  eiUitt  Va  kMMB 
oline  TestünderuBg''  (3.  106.))  ist  ein  sehr  iweifMhtfter  Böhm.  Flieatt  ater 
endlich  der  Vers  4  Mos.  10,  35.  erst  aas  dem  Singauge  unseiee  Pt.,  -^  das 
umgekehrte  YerhSltniss  wurde  ohne  Untersu^ung  nur  so  ToimuBgeseUty  —  ■• 
sind  alle  jene  Annahmen  Torweg  ausgesohlowen ;  und  Becht  haben  kihmte 
darum  bloss,  der  auf  diesen  Grund  es  niaht  will,  DBurasCH,  welcher  ilar 
▲ufsohrift  folgend,  ungeachtet  des  Tempels  YY.  30.  17.  und  der  Kdaige 
Israels  in  der  Mehraahl  YY.  30.  15.  David  fttr  den  Yerfasser  ansieht 

V.  1.     [Dem  Vorsteher  y  von  David  ein  Psalm^  ein  Lied.] 

2.  Erhebt  sich  Oott,  zerBtieben  seine  Feinde, 

und  fliehen  seine  Hasser  Yor  seinem  Antlitz,  a) 

3.  Wie  Rauch  Yerjagt  wird,  werden  Yerjagt,  — 

wie  Wachs  schmilzt  Yor  dem  Feuer,  schwinden 
die  FrcYler  hinweg  Yor  dem  Antlitze  Gottes; 

4.  Und  die  Gerechten  freun  sich,  jauchzen  Yor  Gott 

und  sind  fröhlich  in  Freude.  6) 


a)  Erster  Theil  Y.  2—11.,  die  Einleitung,  weldie  ihrerseits  «ich  sn 
zwei  Gruppen  'trennt ,  und  von  diesen  die  erstere  wieder  sich  in  zwei 
gleich  grosse  Hälften:  Y.  2—4.  und  Y.  5^7.  —  An  die  Spitze  tritt  ein 
allgemein  gültiger  Satz,  von  dessen  YYahrheit  den  Dichter  jttngites  Yoi^ 
kommniss  überzeugt  hat:  kraft  der  Form  Qlp*^  selbe  nicht  Wunaeli 
(LXX,  vuLO.  vgl.  1  Mos.  27,  31.),  sondern  Bedingungssatz  (saad.)  ohne 
einführende  Partikel.  Aufforderung  an  Jahve,  aber  nicht  für  einen  ge^ 
gebenen  Fall  (wie  z.  B.  Ps.  3,  S,  1,  7.  10,  12.  17,  13.),  ist  4  Mos.  10, 
35.  die  Formel  unmotivirt,  ist  um  so  müssiger,  da  Jahye  dort  friedlieh 
durch  die  YYüste  zieht ;  und  auch  Yers  36.  daselbst  scheint  gemacht  und 
zwar  zum  Theil  aus  unserem  18.  Y.  Dagegen  liesse  sich  einwenden:  in 
4  Mos.  sei  die  Gelegenheit  namhaft  gemacht,  bei  welcher  die  Worte  go* 
sprochen  wurden,  und  zugleich  erscheine  durch  Entgegensetzung  Y.  36. 
der  Gedanke  vollständiger  gegliedert;  allein  die  nicht  concreto  Yeran- 
lassung  ist  so  gut  wie  keine,  und  etwas  zu  sagen,  wann  die  Lade  sich 
niederUess,  war  voUends  unnöthig. 

h)  Art  und  Weise  der  Y.  2  ausgesagten  Flucht  wird  durch  ein  dop- 
peltes Bild  veranschaulicht  Gegen  Feinde  seiner  (zu  8,  3.  —  1  Sam. 
30,  26.)  ersteht  Gott  als  Nationalgott  Israels;  und  Jene  sind  Heiden, 
welche  mit  Q'^yVl  sehr  gewöhnlich  gemeint  werden :  so  bleibt  das  Subj. 
das  gleiche.  Der  Israeliten  (ö'^)?'»nafe)  gegentheiliges  Thun  (Y.  4.)  lehnt 
sich  als  Folge  an  Y.  3.:  und  darob  freuen  sich  u.  s.  w.  —  Die  ver- 
meintliche Form  Cl'n^^  ist  noch  weniger  möglich,  als  rii^pSl  3  Moi. 
14,  43.  (1.  niaSjJtl);  und  wenn  tjniilD  nur  J^?'^"?  ausgesprochen  Werden 
kann,  so  auch  hier  t)l2n;  nicht  am  Yersende  (gegen  ibk  b.,  welcher  Jes. 
58,  3.  anführt,  dgg.  5  Mos.  15,  8.),  ledlgUch  tfijn*     Dass  auch  der  pldr. 
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5.  Sniget;  Gotte,  lobsinget  seinem  Namen, 

machet    Bahn   ihm,    der    einherfährt    dnreh    die 

Haiden, 
dess  Name  Jah,  und  jauchzet  vor  ihm  her;c) 

6.  Dem  Vater  der  Waisen  and  Anwalt  der  Wiltwen, 

Gotte  an  seinem  heiligen  Wohnsitz.  t2) 


human,  mit  dem  Femin.  Sing,  verbunden  werden  darf,  erhellt  aus  £z. 
25,  10.;  das  gemeinschaftliche  Subj.  &*^yv)'l  bleibt  vorbehalten  bis  nach 
dem  zweiten  Finit. ;  und  die  enallage  (vgl.  zu  Y.  32.)  ist  beabsichtigt 
und  eine  Schönheit.  Richtig  lasen  und  verstanden  noch  die  alten  lieber- 
setzer,  welche  z.  B.  tjnsn  durch  den  Plur.  wiedergeben  —  nur  eben 
T.XY  und  VTTLG.  als  Jussiv  — ;  unsere  Punktirer  dgg.  und  ihnen  nach 
die  übrigen  Ausleger  (saad.  wenigstens:  tj'iäiiD)  fanden  sich  in  der 
Constr.  so  wenig  zurecht  wie  im  ähnlichen  FaUe  Fred.  9,  2.  Natürlich 
aber  ändert  sich  nunmehr  der  Accent,  und  muss  ^^^.fi^*^  gelesen  werden. 
—  Hos.  13,  3.  —  Die  zweite  Yergleichung  kehrt  Mich.  1,  4.  zurück. 
Da  nun  der  Psalmist,  ein  Nordisraelite,  anderwärts  nur  dortseitigen 
Schriftwerkes  sich  erinnert  (YY.  8.  14.  15.  28.),  und  auch  Micha  ephrai- 
mitische- Bücher  gelesen  hat  (s.  zu  Mich.  S.  178.):  so  stammt  bei  Micha 
die  Formel  aus  unserer  Stelle,  wofern  überhaupt  an  Abhängigkeit  zu 
denken  ist 

cj  Aufgefordert  sind  „Gerechte"  (Y.  4.),  dem  Geber  solcher  Freude 
(Y.  4.)  zu  lobsingen.  Nemlich  die  allgemeine  Kategorie  Y.  2 — 4.  greift 
im  gegenwärtigen  Falle  Platz  (s.  Einl.  S.  70.) :  ihr  Gott  befindet  sich 
mit  ihnen,  wie  sich  später  zeigt,  aus  glücklichem  Kriege  auf  dem  Heim- 
weg, welchen  sie  frohlockend  (vgl.  Jes.  55,  12.)  zurücklegen  sollen.  — 
Ygl.  Jes.  57,  14.  62,  10.  mit  40,  3.  —  durch  die  Haiden]  Plural.  Ge- 
rade jetzt  scheint  er  (vgl.  Y.  17.)  durch  die  „Haiden  Moabs"  (4  Mos. 
22,  1.  33,  49.  50.  5  Mos.  34, 1.  8.)  dem  Jordan  sich  zu  nähern.  H'^^n]  ^ 
essent.  vor  dem  Subj.  (Jes.  26,  4.);  eigentlich:  ist  in  Jah  enthalten,  be- 
st^t  darin  (Spr.  14,  26.  Jes.  57,  6.  vgl  die  Umsetzung  in  den  Akkus. 
Jes.  28,  16.).  —  Zwischen  Y.  5.  und  6.  bringen  LXX  (.Tapax^^o'^^- 
Tai  dnb  nQocwna  avrS)  und  vulo.  die  Uebersetzung  einer  Rand- 
glosse zu  Y.  13a.  (vgl.  roQax&i^iSovzai  64,  9b.). 

dj  Nicht  einfach  ob  der  Niederlage  des  Feindes  soll  man  sich  freuen, 
sondern  weil  dadurch  Gott  sich  als  Rettet  und  Rächer  bewiesen  hat. 
Der  Yers  enthält  nicht,  wie  es  scheinen  könnte,  Präd.  und  Subj.,  son- 
dern Appos.  zum  Pron.  in  l*^3&b.  Die  Nennung  Gottes  am  Schlüsse 
schlägt  auf  den  Anfang  des  5.  Y.  zurück  und  rundet  so  den  Satz  ab, 
liefert  dann  aber  Y.  7  a.  wirkliches  Subj.  einer  Aussage,  von  welcher  die 
allgemeinere  des  6.  Y.  zu  der  Thatsache  der  Gegenwart  herbeigezogen 
wird.  —  Ygl.  5  Mos.  10,  18.;  so    ^LuJI    «jl    Hamas,   p.    491.    vgl 

Maraed,  Prodr.  H,  62.    Anwalt  der  Wittwen  heissen  kann  der  Kriegs- 
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7.  Gott  ftihrt  Gefangene  heraus  in  die  Heimath, 

lässt  Vereinsamte  weilen  auf  üppigen  Auen; 
nur  die  Empörer  wohnen  in  dürrem  Land.e) 

8.  Gott,  als  da  auszogst  vor  deinem  Volke  her, 

als  einher  du  schrittest  durch  die  Wüste,  Sela. 


gott  (V.  2  —  5.)  nur,  sofern  er  den  gewaltsamen  Tod  ihrer  Männer  (vgl. 
2  Mob.  22,  23.  Jer.  15,  8.)  gerächt  hat;  und  er  ist  diess  da,  wo  er  ist 
(1  Mos.  21, 17.),  im  Himmel  (Ps.  11,  4.),  wogegen  auf  Erden  seine  Arme 
diese  seine  Eigenschaft  bethätigen  (5  Mos.  ^,  27.). 

e)  In  n^TÖlM  bedeutet  i,  von  fi^*^ät173  abhängig,  nicht  nothwendig 
durch,  hindurch  (vgl.  Jer.  17,  19.  Ez.  12,  5.  mit  1  Sam.  28,  1.);  aber, 
wenn  :a  leichter  von  ^"^^5173  abhienge,  so  auch  irw^i  füglicher  von  K'^Sti?! 
(vgl.  Jes.  14,  17.  mit  49,  9.).  Man  könnte  das  erste  61.  so  verstehn:  er 
sorgt  dafär,  dass  sie  nicht  aus  dem  Hause  vertrieben  werden  (vgl.  Jes. 
5,  8.  Hi.  20,  19.),  oder  auch  denken,  1  in  ^*^^173  sei  nachgehends  ein- 
gesetzt (zu  53,  7.),  wo  nicht  !a'^173  im  Sinne  von  ^"^pTa  gesagt  (Jer. 
42,  12.  4  Mos.  10,  36.,  zu  59,  12.) ;  allein  im  ersteren  Falle  mangelt  Be- 
zug auf  das  Ereigniss  des  Tages ,  im  zweiten  kann  zwar  Ö"'T'n"'  mit  dem 
Finit.  zusammengepasst  werden,  jedoch  die  Schwierigkeit  des  zweiten 
Gl.  bleibt  jedesmal  die  gleiche.  Die  Beschaffenheit  des  Textes  auch  VT. 
18.  24.  31.  32.  gestattet  um  so  eher  hier  ebenfalls  die  Annahme  eines 
Fehlers:  dass  nemlich  D"'*T'^n*^  ^"^173  mit  dem  parallelen  Ö'^^'^OÄ  «"^2^153 
den  Platz  vertauscht  habe.  Es  muss  aber  m*itt51D:a  wegen  Steigens  der 
Bede  am  Ende  der  2.  Zeile  stehn  bleiben,  und  nebst  ^V^  auch  wegen 
des  Gegensatzes  SltT^nx  135tt5.  Gefangene]  Als  die  Moabiter  abfielen, 
wurden  die  unter  ihnen  wohnenden  Israeliten  theUs  umgebracht  (vgl. 
Jo.  4, 19.),  theils  gefangen  gehalten.  TTn^l^:!]  ibn  b.  erklärt  Gebundene 
(*1tt5p!)  mit  Ketten,  unter  Beiziehung  von  Hi.  36,  8.,  wo  aber  das  Parte, 
steht.    Vielmehr  ist  nTlTölD,  nach  nTiSlD  mit  weiblicher  Endung,   das 


''.  o   -• 


herübergenommene  ^y^s  Flosa,  auch  Paradieaesfluss  (z.  6.  Marä^ 

2,  519.)  selbst  (vgl.  nft^jia) ;  und  die  Ö"»Tn'^  lässt  er  nilttJlDa  sitzen 
(vgl.  Jes.  49,  10.),  wie  man  Jene  1  Sam.  30,  21.  ^rittäan  "  "bnp.:^  sitzen 
gelassen  hat.  Doch  möchte  das  Wort  leicht  die  Umgebung  des  Flusses 
mit  einschliessen  (23,  2.),  gleichwie  bn^  auch  d^ia  Thal  bedeutet  und 
Bodam,  Bodem  mit  Ttorafiog  das  gleiche  Wort  ist.  Beigeordnet 
entspricht  dem  arab.   ^'^'^^  vielmehr  ^^^]    und  auch  ^ttJD  recht  sein 

ist  als  syr.  Form  für  liS*^  hereingekommen.  Doch  diess  fährt  auf  die 
Frage,  warum  gerade  ^^1D  gewählt  worden,  womit  die  weitere  zusam- 
menhängt: wer  sind  die  Vereinzelten,  Hülflosen?  Schwerlich  die  Ver- 
waisten in  Canaan  (vgl.  Hi.  29,  12.),  sondern  die  Israeliten  vom  Stamme 
Buben,  im  seitab  liegenden  Grenzlande,  das  den  Einfällen  der  aufrOhre- 


Pitbn  LXVIU,  Vm.  9—11.  77 

9.    Erbebte  die  Erde,  and  die  Himmel  trofen  vor  Gott; 
diess  der  Sinai,  vor  Gott,  dem  Gotte  Israels./) 

10.  Mit    willigem    Regen    besprengest    da,    Gott,    dein 

Eigentham ; 
and  das  ermattete,  du  richtest  es  auf. 

11.  Deine  Gemeinde  Hess  sich  nieder  darin, 

das  da  im  Stande  hältst  darch  deine  Güte  dem 
Gebeagten,  o  Gott.^) 


rischen  Moabiter  (ygl. .  2  Kö.  13 ,  20.)  schutzlos  preisgegeben  war  und 
auch  später  wiederum  von  ihnen  besetzt  wurde  (Jes.  15,  2.  4.  6.  16,  8  fif.). 
Dieses  Stammgebiet  war  aber  der  *nittä"'73  Moabs  (Jer.  48,  21.  Jos.  13, 
16.),  die  fruchtbare  Landschaft  el  Kura:  an  ^itt)"*  soll  l^'D  wohl  anspie- 
len. —  Verbindung  zwischen  b.  und  c.  muss  sein;  und  also  gehört  ^N^ 
welches  trotz  VY.  17.  19.  nicht  mit  dem  syr.  in  £]«  zu  verwandeln ,  zu 
Ö'^'n^lO  (66,  7.),  nicht  zu  JTtT^na:]  Vgl.  Jes.  58,  11.  und  das  Mask. 
Nicht:  ebene  Gegend  wie  im  Arab.  die  P'orm  Jes.  a.  a.  0.  (Hamas,  p. 
392.  Silvestre  ehrest.  3,  II.),  sondern  gkUte,  prae  ariditate  nitens;  vgl. 
nisns  =  nUor,  ßdgor  (z.  B.  Sotha  8 ,  1.).  Die  Moabiter  wurden, 
wohin  allein  Flucht  möglich  war,  damals  in  die  Östliche  Wüste  gesprengt. 

f)  Es  ist  von  Gotte  so  Vieles  und  Bedeutendes  ausgesagt  worden, 
dass  die  Rede  sich  jetzt  zur  Anrede  erhebt;  und  an  stehendes  Sein  V. 
2 — 4.  sowie  jetzt  gegenwärtiges  V.  5—7.  schliesst  sich  hier  V.  9.  solches 
der  Vergangenheit,  nemlich  dass  er  einst  den  selben  Weg  wie  jetzt  gen 
Canaan  zog:  worauf  durch  Rückkehr  zur  absoluten  Wirklichkeit  VV.  10. 
11.  der  Eingang  abgerundet  wird.  Nemlich  die  damalige  Erscheinung 
Jahve's  im  Gewitter  wird  benutzt,  um  zu  erinnern,  dass  er,  wie  er  das 
Land  erobert  hat,  so  dasselbe  auch  durch  Spendung  des  Regens  (Jer. 
14,  22.)  seinem  Volke  in  bewohnbarem  Zustande  erhält.  —  Jahve  zog 
jenes  Mal  vom  Sinai  her  (5  Mos.  33,  2.  vgl.  Hab.  3,  8.  s.  zu  V.  18.), 
dem  Berge  Gottes  (2  Mos.  19,  4.  vgl.  1  Kö.  19,  8.),  im  Gewölk,  in  der 
Walkensäule  (2  Mos.  13,  21.);  und  die  Himmel  trofen,  indem  gleichsam 
das  Herz  des  Himmels  (5  Mos.  4,  11.)  zu  Wasser  ward  (ygl.  Jos.  7,  5.), 
aus  Furcht  vor  ihm,  nachdem  er  sich  aufgemacht  (vgl.  Jes  26,  20.  21.). 
Ebenso  bebte  die  Erde  vor  der  Gegenwart  Gottes  (s.  c);  der  Sinai 
bebte,  als  Gott,  um  von  da  weiter  zu  ziehn,  auf  ihn  herabstieg  (2  Mos. 
19,  18.),  und  zerfloss  in  Angst  (vgl.  Mich.  1,  4.).  —  Es  wird  hier  ein 
Vorbild,  Rieht  5,  4.  5.,  jedoch  in  ziemlich  engem  Anschlüsse,  abgewan- 
delt. —  ^"^ya:n  klingt  absichtlich  an  ^n«^a  an.  —  Ueber  ITa-^ttJ-^  s.  zu 
55,  16.  Diees  der  Sinai]  Diess  war  er  seinem  äussern  (Grehaben  nach; 
nt  findet  seinen  Inhalt  im  Vorhergehenden,  und  zwar  wohl  nicht  bloss 
in  JTWy'l  y"l«. 

g)  Die  Meinung  der  Worte  möchte  scheinen:  Damals  auch  auf  dem 
Zuge  vom  Sinai  üer  tränkte  er  das  Land,   welches  seine  Augehörigen 
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aufnehmen  sollte  tt.  s.  w.  Allein  cfieser  Oedaake  ktente  nur  dann,  wenn 
einmaliger  Gewitterregen  oder  die  Regenzeit  eines  Jahres  für  alle  Ewig- 
keit ausreichte,  einem  Jetztlebenden  erheblich  dttnken;  und,  dasa  das 
Land  vorher  Slfi^bs  war,  woher  wüsste  das  der  Dichter?  Also  wird  in 
t)'^3n  nicht  Vergangenheit  wie  Gegenwart  geschaut  (zu  46,  7.),  auch 
steht  der  2.  Mod.  nicht  wie  32,  5.  im  Satze  zurUckgeordnet,  sondern  er 
drückt  nach  Regel  das  Pflegen  aus,  gleichwie  der  erste  n321D  die  That- 
sächlichkeit,  was  im  Falle  der  ^^^ri  sicher  eintritt,  und  endlich  ^3«S* 
das  griech.  Perfekt:  Vergangenheit,  welche  sich  in  die  Gegenwart  er- 
streckt: sie  haben  sich  gesetzt  und  sitzen,  —  Regen  der  Willigkeit  (110, 
3.)  ist  ebendesshalb  ein  reichlicher  (Hi.  37,  6.).  Dasa  vom  Manna-Regen 
(scHNüBB.  DB  WETTE,  HÜPF.)  ihn  kein  hebr.  Leser  verstehen  konnte, 
leuchtet  ein ;  und  dass  das  Manna  auch  sonst  Regen  (hier  vollends  t30>) 
genannt  werde,  ist  aus  2  Mos.  16,  4.  Ps.  78,  24.  Erschleichung.  Aber 
man  meint  nemlich,  die  Slbri^  Jahve*8  bezeichne  auch  hier  das  Volk, 
nicht  das  Land.  Indess,  davon  abgesehn,  dass  das  Suf&c  objektiver  Gen. 
sein  könnte  (127,  3.  vgl.  Hi.  20,  29.  27,  13.),  wenn  das  Wort  sehr  ge- 
wöhnlich von  Landbesitze  steht,  und  Canaan  vorbehaltenes  Eigenthum 
Jahve's  war:  wesshalb  sollte  „das  Land  Jahve!s*'  (Hos.  9,  3.)  nicht  auch, 
wo  der  Zusammenhang  darauf  führt,  seine  xltjQOVOiala  heissen  kön- 
nen, wie  es  2  Macc.  2,  4.  wirklich  heisst?  Unter  y^l^  wird  ja  auch  oft 
das  Volk  verstanden;  inST^  tT'n  gilt  vom  Land  wie  vom  Volke  (Hos. 
9,  15.  —  8,  1.);  und  Jer.  12,  7.  wird  unter  "^nbna  wohl  das  Land  mit- 
verstanden sein  (Ez.  9,  9.).  —  Offenbar  ist  *jnbri3  mit  den  Verss.  gegen 
die  Accent.  zum  Vorhergehenden  zu  ziehn.  Die  Wurzel  tn^b  ist  mit 
jenem  tnbri]  l  Mos.  47,  13.  verwandt,  und  übr.  ihre  Meinung  hier  durch 
iin331!3  deutlich,  dessen  Punkt,  man  gegen  8,  4.  belassen  mag.  l^"*^] 
Deine  Thiere"]  hält  hupf,  für  die  Wachteln,  welche  sich  in  der  ilbn2 
Gottes,  dem  Volke,  während  des  Zuges  durch  die  Wüste  niedergelassen, 
und  die  Gott  dem  Gedrückten  bereitet  habe.  Allein  tl^n  oder  gar 
•ll»l^"n|;n  wird  von  Vögeln  nicht  gesagt;  und  anstatt  Sn^^liTD'^  würde 
t^ra'lTPi  inj  oder  ?7''b2J  tian  richtiger  sein:  das  Präd.  bestätigt,  dass 
•ibns  V.  10.  das  Land  bezielt,  del.  :  deine  Thierlein^  welche  die  Israe- 
liten seien.  Aber  was  soll  die  Verkleinerung?  und  da  das  Wort  vhu 
lebt  bedeutet,  wozu  der  Umweg  über  das  Thier  zum  Menschen?    Dieses 

iTtT  hier   würde  jeder  Arabist   mit    ^   Stamm,  Familie  combiniren 

(Exe.  ex  Harn.  p.  552.  Hamas.  SchoL  p.  234.  und  z.  B.  o  JL^  *  ^gy  ^ 
der  Stamm  ist  nicht  zu  Hause  Harir.  comm.  p.  219.).  An  ^e  Stelle  von 
T.v^  c2^ne  Lebendigen,  deine  Leute  (1  Sam.  18,  18.)  trat  als  Gollektiv 
das  Feminin,  wie  später   ITH  auch  als  Abstr.  für   C^^n    Leben  gesagt 

wird;  und  daraus  erst  ist  schliesslich  ^^   als  Neutr.  das  Lebendige  in 

collektivem  Sinne  entstanden.  Hingegen  wird  2  Sam.  23,  13.  niTtöT: 
(vgl.  1  Sam.  13,  17.),  nicht  b'^n  statt  rT'n  zu  schreiben  sein,  und  V.  11. 
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12.  Der  Herr  verleibt  freudiges  Wort 

der  Heroldinnen  des  grossen  Heers.  A) 

13.  Die  Heerkönige  fliehen,  fliehen; 

und  die  Hanshfltende  theilet  Raub. 


zu  lesen  ^'H^.  (Rieht.  15,  9.).  —  Nun  liegt  auch  am  Tage,  dass  b.  einen 
Relativsatz  bildet,  der  Akkus.  ^^K  von  tl^  abhängig,  so  dass  er  die ' 
nbn3  (V.  10.)  V^rt,  wie  65,  10.  die  "p«.  däl.:  du  betmrOietest  dm 
Bedrängten;  aber  1*^^il  heisst  nicht  betoirthen  (vgl.  1  Mos.  43,  16.);  die 
Yergleichung  von  1  Chron.  12,  39.  ist  unbefugt.  Wenn  tTH  und  5^^^^> 
Beide,  sowohl  ins  Leben  rufen  als  am  Leben  erhalten  bedeuten:  so  föllt 
hier  hinter  dem  gegentheiligen  Zustande  (tl^bs)  das  Inchoativ  passend 
an  den  ersten  Mod.  von  l^i^^  und  das  dauernde  Thun:  bestehn  lasneny 
aufrecht  erhalten,  confirmare  (89,  5.  65,  7.  Jes.  9,  6  ff.),  an  das  Hiphil 
im  zweiten.  —  Ps.  65,  11.  —  Der  "^2^  sind  die  t3'^*;3y,  die  Israeliten. 

Ä)  Zweiter  Theil  V.  12—24. :  der  jetzige  Heerzug  Gottes  und  Israels 
nadi  Canaan,  festlicher  Einholung  entgegengehend.  Unterscheiden  lassen ' 
sich  die  Gruppen:  V.  12  —  15.,  16  —  19.  und  sodann  ihrer  fünf  W.  — 
Das  Lied  ertönt  inmitten  des  Zuges  und  begleitet  ihn,  wie  er  sich  vor- 
wärts bewegt.  £r  ist  nun  an  dem  Punkte  angelangt,  wo  man  nachge- 
rade die  Einholung  der  rückkehrenden  Sieger  durch  die  Frauen  in  Aus- 
sicht nehmen  durfte  YY.  12.  14.  Es  ist  diess  der  Augenblick,  da  die 
jud&isdie  Landesgrenze  erreicht,  der  Jordan  überschritten  wird  (s.  zu 
VV.  17.  18.),  und  V.  19.  der  spätere,  da  das  Heer  von  Jericho  gen 
JeruB.  hinanzieht.  Im  üebr.  beherrscht  den  Abschnitt,  wie  billig,  Rück- 
blick auf  den  Sieg  YV.  13.  15.,  auf  die  Rettung,  welche  sie  Gotte  ver- 
dankten V.  20—22.,  der  seine  Feinde  verderben  gewollt  YV.  23.  24.  — 
Gew.  verkennen  die  Ausll.,  dass  der  —  bloss  rhythmisch  die  Glieder 
trennt  (zu  45,  6.),  und  sehen  in  b.  ein  Yerhältniss  von  Subj.  und  Präd., 
oder  halten  auch  nTltJaTaü  für  einen  zweiten  Akkus,  oder  ^*l  «356  fttr 
eine  Appos.  ^Tjät  ist  Wort  irgend  Jemandes,  und  seine  Beschaffenheit 
erhält  es  für  den  Leser  durch  diesen  Jemand;  der  Art.  selbst  zeigt 
ni^tDD73  als  Gen.  an  (zn  Spr.  25,  20.),  und  stehn  darf  et,  weil  das 
Parte,  als  Zeitwort  den  Akkus,  regiert  Die  Botinnen  würden  kaum 
ü'1  W  heissen;  dass  IXyn  in  dem  selben  Sinne  gesagt  sein  werde  wie 
Y.  13.  dess  der  Plural,  ist  zum  voraus  wahrscheinlich;  und  das  Israelit. 
Kriegsheer  ist  gross  (s.  zu  Y.  18.).  —  Er  verleiht  flB-litint  (Ez.  29, 
22.),  ^tt«  (vgl.  die  Yerbindungen  Hi.  6,  26.  1  Mos.  49,  2i!  Spr.  15, 
26.),  nicht  blosses  ^^*7  der  Mädchen  und  Frauen,  welche  mit  G«sang 
und  Musik  dem  Heere  entgegengefan  und  dann  ihm  voraus  heimkehrend 
seine  Ankunft  zu  Stadt  und  Land  verkündigen  (Y.  26.  1  Sam.  18,  6.  7. 
vgl.  Rieht.  11,  34.  2  Sam.  1,  20.). 
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14.  Wenn  ibr  liegen  bleibt  zwischen  den  Pferchen, 

ihr  Flttgel  der  Taube,  die  in  Silber  gehüllt, 
und  ihr  Gefieder  in  grttnschimmemdes  6old!t) 

15.  Als  der  Allmächtige  ausdehnte  die  Könige  darin, 

gewann  es  ein  schneeig  Aussehn,    als  der   Zal- 
mon.  k) 

16.  Gebirge  Gottes,  Gebirge  Basans, 

Gebu-ge  der  Kuppen,  Gebirge  Basans: 


ij  Während  V.  13.  dem  N^ar  die  feindlichen  mKast  an  die  Seite 
treten,  ist  die  Hausfrau  in  b.  mit  der  n^n/iSH?^  identisch ;  und  so  enthält, 
dass  sie  Beute  theilen  wird,  noch  einen  besondern  Grund  zu  triumphi- 
render  Freude  (119,  162.  Jes.  9,  2.).  —  Der  „Könige'  ist  überhaupt  Fehl- 
herr, Anführer  im  Kriege,  fi^^Sf  ^^^12 ,  was  KDSS  TJö  (vgl.  Hi.  29,  25.  mit 
1  Kö.  11,  24.).  —  Vorausgesetzt  ist,  dass  die  Frauen  entgegenkommen 
werden;  nachdem  nun  aber  die  Aussicht  auf  Beuteanthcil  eröffnet  ist, 
werden  sie  V.  14.  um  so  trifitiger  gemahnt,  nur  jetzt  nicht  einhäusig  zu 
bleiben.  —  t)fi<  steht  wie  Höh.  L.  2,  7.  Jes.  53,  10.  beschwörend,  wen? 
steht  da:  die  Taubenilügel ,  unter  welchen  der  Zusammenhang  mit  W. 
12.  13.  neben  der  Aussage  selbst  des  Liegens  zwischen  den  Pferchen  nur 
die  Frauen  zu  verstehn  gestattet.  Sie  wären  etwa  selber  Tauben  (z.  B. 
Höh.  L.  5,  2.);  weil  sie  aber  herbeieilen  sollen  (Hos.  11,  11.),  so  tritt 
synekdochisch  die  pars  potior  ein  (vgl.  1  Kö.  19,  18.  2  Mos.  10,  26.) : 
sowie  wir  z.  B.  „Hasenfuss"  für  „Hase"  d.  i.  furchtsamer  Mensch  sa^en. 

—  Das  Mask.  pasiön  (wie  Hos.  14,  7.  Jes.  19,  18.  Jer.  49,  11.)  ist 
noch  unTerfänglicher,  denn  wo  dasselbe  als  Imper.  steht  (zu  Höh.  li. 
S.  34.).  zw,  den  Hürden]  Aus  Hiebt.  5,  16.  Präformirtes  73  föllt  unter 
Umständen  leicht  ab  (vgl.  üöttj  und  m^^2  5  Mos.  23, 11.  für  rt^p'Q?^). 

—  Die  !rTb73tD  der  Hebräer  war  ohnehin  weiss,  weisses  Gewand  Zeichen 
der  Freude  (Fred.  9,  8.),  der  Rechtfertigung  (Offenb.  4,  4.)  u.  s.  w. : 
Silber  genannt  wird  die  weisse  Farbe  der  Tauben  wegen  des  nachfolgen- 
den Goldes.  Sofern  nun  gemeinhin  der  Hals  den  Tauben  in  Goldgrün 
schimmert ,  könnte  man  versucht  sein,  JT^ni'lN^iS')  (vgl.  Rieht.  5,  30.)  zu 
schreiben;  indess  ist  die  Taube  hier  eine  besondere,  die  Israelitin,  auf 
deren  Kleidern  goldener  Schmuck  prangt  (2  Sam.  1,  24.). 

Je)  Nachdem  Vers  14.  sich  an  13  b.  angeschlossen  hat,  gfeift  der  15., 
Thatsache  aussprechend,  auf  Y.  13a.  zurück« und  rundet  dergestalt  ab. 
Die  Könige  hier  aber,  nicht  als  solche  der  Schaaren  bezeichnet,  sind 
gemäss  Dem,  was  von  ihnen  ausgesagt  wird,  andere,  die  gleichen  wie 
V.  30.,  die  Feinde  von  Jenen.  Die  Wendung  des  Ausbreitens  mit  dem 
Erfolge  des  :>'^>^n  wird  durch  Flügel  (vgl.  1  Kö.  8,  7.  Jer.  48,  40.) 
und  SUber  Y.  14.  veranlasst  sein.  —  Dass  V3^&  nirgends,  auch  Sach. 
2,  10.  nicht,  serstreuen  bedeutet,  ist  bekannt;  man  müsste  tfl53  lesen 
(£z.  17,  21.  34,  12.)  und  dann  zusehn,  wie  weit  man  damit  käme.    Die 
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17.    Waram  blicket  ihr  scheel,  ihr  Bergkappen, 

auf  den  Berg,   dess  Gott  begehrt  oat  zu  Beinern 

Sitze, 
welchen  Jahve  auch  bewohnen  wird  ewig./) 


,,Kön]ge''  Bchliessen  ihre  Heere  mit  ein  (2  Eö.  3,  10,  vgl.  1  Mos.  32,  11. 
12.)-  «n  ihm]  Dem  Lande  (vgl.  Jes.  8,  21.  65,  9.)»  einem  andern  als 
V.  11.,  nemUch  im  Lande  Moab.  Ebenso  Pron.  ohne  Nomen  seiner  Be- 
ziehung im  Arab.  s.  Silvestre ,  Chrest  ü,  261.  vgl.  491.  493.  —  p.  144, 
13.  m,  62.  78-  comm.  -  ablön  ist  richtig  punktirt  für  Attjnn  (zu  58, 
5.>9  indem  nach  Zeitbestimmungen  namentlich  (1  Sam.  4,  20.)  Yav  rel. 
die  Verbindung  herstellt.  Die  Bestimmung  des  Sinnes  nun  aber  wird 
durch  das  Yerständniss  von  llttb^^l  bedingt.  ^ITsb^  ist  Rieht  9,  48.  als 
ein  Berg  bei  Sichem  erwähnt;  es  kommt  von  ihm  ein  Bach  herunter, 
der  an  Betar  vorbei  dem  Meere  zufliesst,  der  Nähr  Arsuf  (vgl.  oraetz, 
Gesch.  d.  Juden  IV,  168.  519.).  Somit  ist  das  Wort  zum  voraus  wahr- 
scheinlich auch  hier  ein  Eigenname,  und  zwar  dieser,  um  so  mehr,  da 
der  Vir.,  ein  Ephraimite,  auch  YY.  8.  14.  28.  auf  Bestandtheil  des  Rich- 
terbuches sich  besinnt  Die  Wortform,  von  Db^  abgeleitet  (vgl.  'jivsnti 
und  11^*7^7  ^^^  vermuthlich  die  Gestalt  des  Berges  an  (vgl.  bK^:s  und 
^€8  ngoifwnov  zwischen  Tripolis  und  Botrys  Polyb.  Y,  68.  Strab. 
p.  754.);  Di^'enigen,  welche  mit   ^JJb  combiniren  (sw.:  da  acJmeiet  ea 

darin  in  Düsterheä),  bedenken  nicht,  dass  |^^)  vi\j   im  Hebr.  üby 

lautet.  Nunmehr  könnten  die  Worte  bedeuten :  <2a  schneite  es  auf  dem 
Zalmon  (vgl.  ^"^CSTan  Am.  4,  7.) ;  aber  ein  sachlicher  Zusammenhang  mit 
Ausbreitung  von  Königen  in  einem  andern  Lande,  oder  Bedeutsamkeit 
des  Zuialls  lässt  sich  nicht  absehn.  Man  könnte  meinen:  da  schneite  es 
als  Zalmon  d.  L  wie  auf  dem  Zahnon  (vgl.  3  Hi.  34,  36.  36,  14.  Jes. 
44,  4.);  jedoch  die  Yergleichung  würde  nichts  erläutern,  da  der  Zalmon 
kein  Schneeberg  ist.  Wenn  nun  aber  Jes.  1, 18.  V^btlt/^«  toerden  und 
D'^'TKM  rath  sein  besagt,  vielleicht  auch  Jo.  1,  7.  T^blöü  an  :i''btöJl  den- 
ken liess:  so  kann  wk'^bvsn  auch  schneeig  aussehn  bedeuten;  und  dann 
kann  das  Nomen  in  Tt2  Subj.  sein:  da  sah  es  (das  Land)  tcie  Schnee 
aus  in  (der  Weise  des)  Zalmon;  ^  essent  wie  35,  16.  63,  2.  141,  6. 
u.  8.  w.  Diess  muss  nun  mit  dem  Ausbreiten  der  Könige  in  innerem 
Verbände  stehn,  erklärt  sich  aber  lediglich  als  Anspielung  auf  den  Rieht 
9,  48.  49.  erzählten  Vorgang:  wie  damals  die  Bäume  Zalmons  entästet 
wurden,  so  hieben  Moabs  Feinde  2  Kö.  3,  25.  die  Bäume  um.  In  Rede 
steht  nicht  ein  Bestreutsein  (147,  16.),  welches  beim  Zalmon  nicht  zu- 
träfe, sondern  weiss  d.  i.  kahl  aussehn.  Dasselbe  vielleicht  über  das 
Fällen  der  Bäume  hinauszuerstrecken,  nachdem  der  Feind*  wie  ein  Heu- 
Bchreckenschwarm  (vgl.  Rieht  6,  5.  mit  Jo.  1,  7.)  das  Land  durchzogen  hat. 
IJ  An  den  Zalmon  reiht  sich  die  Erwähnung  anderer  Berge;  aber 
der  Gedanke  hängt  weder  mit  V.  15.  noch  mit  dem  18.  zusammen,  son- 

HUsig,  die  Pialmen.  n.  6 
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18.    Wagen  Gottes  sind  Doppelzehntansend, 
tausende  und  wieder  tausende; 
der  Herr  unter  ihnen,  vom  Sinai  unnahbar,  m) 


dem  steht  für  sich,  und  rechtfertigen,  dass  er  hier  nicht  ungehörig,  kann 
ihn  nur  geschichtliche  Erklilrung.  —  Wenn  im  Tone  des  Yonrarfa  Toa 
den  Bergen  Basans  gesagt  wird,  dass  sie  zu  dem  Zion  hinsehen,  so 
schienen  sie  dem  Sprecher  diess  zu  thun:  er  hatte  sie  in  der  Anschaiung, 
um  so  wahrscheinlicher,  da  er  sie  anredet;  aber  nur  dann,  wann  er 
selber  seinen  Standpunkt  bereits  herwärts  Zion  zu  hatte,  konnten  de 
diesen  Schein  tragen.  Der  Zion  ist  aber  zweckmässig  als  Berg,  den 
Gott  zum  Sitze  begehrt,  nur  dann  bezeichnet,  wenn  eben  dessbalb  jene 
Berge  ihn  ins  Auge  ÜEissen;  und  darum  ihn  ansehn  können  sie  nur,  weS 
Gott  nicht  sie  selber  begehrt  Woher  wissen  sie  das?  Da  das  Heer 
sich  unterwegs  befindet  (Y.  5.  18  ff.),  heimkehrt,  aber  noch  nicht  zu 
Hause  angelangt  ist  (vgl.  Y.  14.),  so  werden  durch  die  Richtung,  welche 
der  Zug  jetzt  eingeschlagen  hat,  die  Berge  daran  erinnert,  und  ihr  Blick 
auf  den  Zion  gelenkt:  das  Heer  war  bisher  nördlich  des  Weges  nach 
den  Bergen  Basans  marschirt,  und,  sodann  links  gegen  Westen  ein- 
schwenkend, geht  es  zwischen  ihnen  und  dem  todten  Meere  (Y.  23.)  Qber 
den  Jordan  (s.  zu  Y.  18.).  —  „Berg  Gottes"  in  dem  Sinne  hier  wie  36, 7.  — 
Basan  haben  wir  sowohl  hier  wie  da,  wo  von  seinen  Eichen  und  Bin- 
dern die  Rede  wird,  ak  das  südliche  (1  Chron.  5,  23.),  spedell  als  die 
Landschaft  'Aglün  zu  verstehn  (zu  22,  13.).  Ygl.  Robins.  N.  bibL 
Forsch.  S.  416.,  die  Berge  'Aglüns  Palast.  DI,  600.  610.  —  Jk^%  be- 
deutet beobachten,  Einen  oder  etwas  z.  B.  Abdoll.  p.  117.  khobs,  X  Yezir. 
p.  28.  Harir.  p.  68.  Luc.  17,  20  =  nafaTfjQcXv ;  und  kann  der  Zu- 
sammenhang mit  sich  bringen:  ineidiase  obserpore  (Apg.  23,  21.),  so  ver- 
langt er  hier  deutlich:  invidioae  (vgl.  a.  bchültbks,  animadv.  p.  162.). 
1:11  ityn]  Hinter  dem  bestimmten  Hauptworte  ist  ^VM  ausgelassen  wie 
52,  9.  89,  50.  2  Sam.  23,  1  £ 

m)  Der  Abschnitt  Y.  12—24.  Hesse  sich  etwa  auch  in  zwei  Hälften 
trennen,  welche,  je  sechs  YY.,  der  18.  Yers  auseinanderhalte.  Y.  18.: 
der  Heerzug  gewaltig  durch  zahllose  Menge  und  durch  ihn,  dessea  das 
Heer  ist.  Der  Yers  knüpft  an  den  vor.  an,  sofern  Gott,  hier  auf  dem 
Zuge  begriffen,  wenn  er  Zions  begehrt  (17 b.),  eben  dahin  ziehn  wird. 
Zugleich,  wenn  dem  Eindrucke  der  Grösse  des  Heeres  der  Dichter  an 
dieser  Stelle  Worte  leiht,  erinnern  wir  uns,  dass  Y.  17.  der  Zug  ein- 
schwenkte, so  dass  bdm  „Brechen"  leicht  Standpunkt  gewonnen  wird, 
auf  welchem  die  langen  Reihen  sich  tkbersehen  lassen.  Wenn  nun  aber 
Grott  Y.  19.  zur  Höhe  emporsteigt,  so  ist  nicht  gemeint:  von  Jericho  gen 
Jerus.,  das  üist  3000'  höher  gelegen,  sondern:  zum  Himmel  (vgl.  7,  8. 
Jes.  33,  5  f.  mit  HL  31,  2.),  den  „Höhen"  (E)*?^^)  vorzugsweise;  und  so 
sind  auch  die  Wagen  Y.  18.  nicht  irdische  Kriegswagea,  sondem  die 
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19.    Da  steigst  empor  ztir  Höhe,  —  fuhrest  6efaiigen6| 
empfängst  Geschenke  bei  den  Menschen^ 
auch    den  Empörern,  —  da    zn  wohnen,    Gk)tt 
Jah.n) 


himmliflchen  (2  Kö.  6,  17.).    Allein,  wenn  das  Heer  gerade  in  der  Ebene 
sich  bewegte  oder  abw&rts,   so  könnte  Ton  ihm«  der  sein  Fahrer  bleibt 
nnd  der  seine  Gefangenen  (Y.  19.)  nicht  in  den  Himmel  verbringt,  nicht 
gesagt  werden  1^^  Ty^^y ;  und  so  empfängt  die  Vorstellung  vom  Belange 
des  himililischen  Heeres   der  Yft.  auch  nur  von   der  Anschauung  des 
irdischen  aus.    Als  die  Schaaren,  deren  Gott  Jahve,  gelten  nächst  dem 
Himmelsheer  auch  die  irdischen  Israels  (2  Mos.  12,  41.),  mit  Jenen  ver- 
quickt Dan.  8,  10.:  was  auf  Erden  geschieht,  reflektirt  nur,  sofern  im 
Partikulargott  der  allgemeine  Gott  der  Welt  erscheint,   übersinnlichen 
Torgang  (vgl.  Bicht  5,  20.) ;  und  so  ist  auch  der  himmlische  Triumph- 
zng  y.  18.  nur  die  Idealistrung  des  irdischen.  —  Q'^n^^  ist  das  höchste 
einfache  Zahlwort  und  —   "^bM,  nicht  bloss    C)bM,   besagt:    Taneende, 
unbestimmt,  wie  viele;  und  auch  1M3U)  lässt  ein-  oder  mehrmalige  Wie- 
derholung offen.    Beides  wird  Dan.  7,  10.  überboten ;  dgg.  ist  die  üeber- 
treibung  „Myriaden  der  Tausende**  (Israels!)  4  Mos.  10,  36.  auf  dem 
Grunde  unserer  Stelle  erst  ausgeheckt  (vgl.  zu  Y.  2.).  —  LXX,  vulo. 
TABG.  lassen  sprachwidrig  (vgl.  2  Sam.  24,  17.)   die  Präp.  des  Suff,  vor 
"^^^D  fortwirken ;  aber  Jahve  mit  seinen  Schaaren  befindet  sich  jetzt  nicht 
auf  dem  Sinai,  sondern  unterweges  (VT.  19.  5.  25.),  und  seiner  Wagen 
zu  gedenken  war  auch  nur,  sofern  er  sich  in  Bewegung  setzt  oder  ge- 
setzt hat.     Mitgewandert  nun  (vgl.  1  Cor.  10,  4.)  ist  der  Sinai  nicht, 
und  iDIp^  scheint  (vgl.  Y.  25.)  keine  Bestimmung  desselben  zu  sein; 
es  kann  aber  auch  der  Herr  nicht  „ein  Sinai*'  heissen.     Also  vermuthet 
porr  (animadv.  1, 21.),  welchem  olsh.  und  mm.  beipflichten :  '^O'^DTS  Mä 
(vgL  5  Mos.  33,  2.) :  häU  seinen  Einzug  vom  Smai  ine  HeHigthum.  Allein 
mit  den  hünmliBchen  Schaaren  zieht  er  nicht  ins  Heiligthum  ein  (Y.  19.); 
und  tDIpÜ  bedeutet  nicht  im  Heiligthum y   sondern,  hier  am  Yersende 
wie  Y.  25.  zu  erklären,  in  Heiligkeit  (vgl.  2  Mos.  15,  11.  6.),  als  Be- 
stimmung zum  Nomen  (77,  14.),  d.  i.  in  Unnahbarkeit  (1  Sam.  6,20.).  Mit 
Mü  aber  würde  nunmehr  V)^p^  Nebenbestimmung  zu  diesem  Präd.  MD 
steht  2  Chron.  25,  8.  Ar  DD,  und  M  könnte  ausgeMlen  sein  (1  Ghron. 
2,  24.  vgl.  21.);  aber  noch  leichter,  als  nach  MD  2  SauL  19,  26.,  kann 
tt  diess  neben  ta  (s.  zu  55,  16.):   womit  alle  Schwierigkeiten  gehoben 
sind.    Der  Herr  ist  unter  ihnen  (vgl.  ^D  Jes.  45,  14.),  die  um  ihn  her 
sind;  von  welchen  er  dgg.  5  Mos.  33,  2.  herkommt 

nj  Ziel  des  Zuges,  und  mit  welcher  Ausstattung  er  ankommen  wird. 
—  Bicht.  5, 12.  —  nnpb]  Im  Ged&chtnissdtat  Eph.  4,  8.  Miioxe,  tabo. 
FQi^^;  nioht,  dasB  das  Finit  sich  nach  dem  Obj.  bequemte  (vgl.  (fo- 
funa  didovM  Mtth.  7,  11.),  sondern  man  dachte,  weil  Geschenk  zu 

6* 
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20.  Gepriesen  sei  der  Herr  Tag  flir  Tag; 

will  man  belasten  ans,  Gott  ist  unsere  Hfllfe.    Sela. 

21.  Gott  ist  ans  ein  Gott  der  Bettangen, 

and  Jahve,  der  Herr,  weiss  von  dem  Tode  Aus- 
weg, o) 

22.  Ja,  Gott  zerschmettert  das  Haapt  seiner  Feinde, 

den  Haarscheitel  dess ,  der  in   seinen  Versehai- 
düngen  wandelt.  ;>) 


empfangen  Gottes  unwürdig  schien,  an  rpbtl  (2  Chron.  28,  21.  LXX  TgL 
1  Mos.  49,  27.,  wo  LXX:  iiSanXi  Tgoy^v.).  DIM]  ünUr  oder  bei 
den  Menschen f  auf  der  Erde:  hinzugefügt,  weü  er  jetzt  in  den  Himmel 
zurückkehrt.  Zunächst  aber  sind  die  Israeliten  gemeint,  welche  dem 
Geber  des  Sieges  durch  Geschenke  danken  Y.  30.,  im  Unterschiede  zu 
den  D'^^^iD ;  während,  wenn  Israel  neben  D*iK  genannt  wird,  Letzteres 
die  Heiden  bezeichnet  (Jer.  32,  20.).  —  Sicher  scheint  zunächst,  dass  b. 
nicht  besagen  will:  und  der  Zorn  (Hi.  34,  17.)  der  Empörer  mues  (t^. 
m.  30,  6.)  ruhen  (Nah.  3,  18.).  üeber  pob,  vom  ersten  Gl.  abhängig, 
und  zugleich  C)M1  entscheidet  Vers  17:  um  Wohnung  tu  nehmen  (Di*1^^ 
Jes.  57,  15.  33,  5.)  ist  durch  den  Zusanmienhang  angezeigt.  Der  Anruf 
am  Schlüsse  fügt  sich  nur  dann  recht,  wenn  Handlung  des  Nemlichen 
unmittelbar  vorhergeht  Also :  —  und  auch,  was  sich  nicht  so  von  gelbst 
versteht,  D'^^^IOn :  bei  Störrigen,  indem  die  Moabiter  wenigstens  theU- 
weise  sich  unterwarfen  und  ^^^  brachten.  —  E|M1  häufig  so,  z.  B.  Hab. 
2,  15.  s.  Gesen.  Thesaur.  —  V.  V.  66,  7. 

oj  Gleichsam  Nachruf  an  ihn,  der  jetzt  das  Heer,  dessen  Führer  er 
gewesen,  verlässt:  dankbare  Anerkennung,  was  der  Herr  seinem  Volke 
ist  y.  20—22.,  fuBsend  auf  Dem,  was  er  ihm  jüngst  noch  war  Y.  23.  24. 
(vgl.  zu  y.  21.).  Nicht  dass  gerade  Erwähnung  der  Geschenke  (SlD*l^) 
nun  auf  ihre  Veranlassung  fiihrte.  —  Spr.  8,  30.  34.  Jes.  58,  2.  Un- 
nöthig  anzunehmen,  dass  wie  Jer.  7,  25.  einmal  ÜV  weggeblieben  sei,  so 
dass  das  zweite  gegen  den  Acc.  zum  Folg.  gezogen  werden  müsste. 
Idb^DT^^*^]  Bedingungssatz  wie  V.  2.:  belästigt  man  uns  ff.  OTXP^  im  er- 
sten Mod.  nach  Hiphil,  bedeutet  Einem,  aber  nicht  sich  (sibi),  aufladen 
auch  Jes.  46,  1.  3. ;  yh  steht  für  ^T^?^  (vgl.  1  Mos.  44,  13.  und  mit 
Hi.  33,  9.  etwa  2  Sam.  14,  9.).  —  V.  21.  wird  b^n  mit  Nachdruck  wie- 
deraufgenommen und  sodann  beim  Steigen  der  Rede  durch  zwei  Syno- 
nyme ersetzt  (vgl.  18,  29.).  >-  £ig.:  fikr  den  Tod,  da  man  dem  Tode 
frei  ausgeht  (1  Sam.  14,  41.).  Einigermassen  ähnlich  sagen  wir:  Heil- 
mittel für  eine  Krankheit,  und  ähnlicher:  für  den  Tod  kein  Kraut  ge- 
wachsen ist.    Als  solcher  Better  übr.  heisst  Gott  _|ZD|, 

pj  Fortsetzung  V.  22.  £s  besteht  kein  Grund,  den  Aorist  (2  Mos. 
4,  11.  1  Sam.  2,  8.  9.)  auf  die  Zukunft  einzuschränken;  als  wenn  Das 
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23.  Der  Herr  sprach:  von  Basan  her  führ'  ich  znrflck, 

führe  zartick  von  den  Tiefen  des  Meers; 

24.  Auf  dass  dein  Fnss  sich  röthe  im  Blut, 

deiner  Hunde  Zung'  an  meinen  Feinden  ihr  Theil 
habe,  y) 

25.  Sie  sehen  deinen  Heereszug,  Gott, 

den  Heereszug  meines  Gottes,  meines  Königs  un- 
nahbar. 


nicht  Yorkommenden  Falles  sein  Thun  wäre  and  gewesen  w&re,  da  doch 
die  Aassage  gerade  mit  der  jOngsten  Vergangenheit  VY.  23.  24.  belegt 
wird.  —  Nicht:  nur  Gott,  kein  Anderer;  und  ebenso  wenig  gehört  ^M 
zu  einem  anderen  Satztheil:  viebnehr  zum  ganzen  Satze,  dessen  Allein- 
gOltigkeit  gegen  contradiktorisches  Gegentheil  behauptend,  also  geimsa, 
ja,  —  Vgl.  110,  6.  —  Die  Punkt,  scheint  ^5W  "^V^  zum  Akkus,  der 
Beschränkung  (5  Mos.  33,  11.  1  Mos.  3,  15.)  zu  machen,  während  das 
paiaUele  ^K^  solcher  des  Obj.  ist.  ^1^^^  dann  "il^to  oder  ^!^iD  auszu- 
sprechen, kann  aber  auch,  wie  LXX  ff.  wollen  und  wie  näher  liegt,  Gen. 
der  Beschreibung  und  Stat.  constr.  (vgl.  z.  B.  £z.  34,  14.)  sein.  Also 
hat  die  Punkt  doch  wahrscheinlich  das  Gleiche  beabsichtigt,  aber  wie 
Spr.  6,  24.  Jes.  28,  1.  vom  Stat.  constr.  abgesehn  und  nur  den  Gen. 
festgehalten.  —  „Der  sorglos  wandelt,  Der  so  dahin  lebt  iv  %olg  ini' 
r&füoig  avrS"  (vgl.  Sir.  8,  5.  9,  5.). 

qj  Nachweis  aus  dem  Ereignisse  der  (Gegenwart;  s.  die  Einleitung. 
Das  Obj.  ftr  d'^M  ergibt  sich  aus  V.  24.  Zum  voraus  wahrscheinlich 
sind  es  die  Israeliten,  da  ja  der  ganze  Psalm  ihre  Rückkehr  bespricht, 
und  s.  zu  V.  17.  (vgl.  V.  14.  mit  25.).  D'']  Das  todte  Meer  wie  2  Chron. 
20,  2.  Jes.  16,  8.  —  Das  unpassende  ytxnn  (die  Verss.:  dass  sich  ein- 
tauche ff.)  wurde  von  '^fin'^  V.  22.  herbeigeführt;  und  möglich  dafür 
wäre  nach  58,  11.  ytinn ,  da  ^  auch  z.  B.  Spr.  26,  26.  und  den  LXX 
Hi.  7,  6.  in  ^  verdarb.  Wenn  aber  R.  jttsa  chajjüo  die  Form  für 
y72nn  gesetzt  sein  lässt  (vatbl.  :  ut  mbescat),  so  werden  wir  vielmehr 
y^nn  selber  schreiben,  da  Buchstabenversetzung  häufig  vorkommt  (22, 
16.  Spr.  28,  16.  21,  6.  Ez.  18,  9.  42, 20  ff.),  und  Irrthum  leichter  mög- 
lich war,  wenn  die  gleichen  Buchstaben  in  Frage  kamen.  -~  In  1ftw73 
geht  das  Suff,  nothwendig  auf  X^\  abgerissenen  Nomin.,  zurück;  und 
so  müsste  y^  wohl  ein  Subst.  sein  des  Sinnes  von  ri((D?3  oder  pbtl.  — 
Allein  ein  solches  Wort  ist  anderwärts  unbekannt;  und  ein  relativer  Be- 
griff wie  ^l^iK  würde  passend  durch  Angabe,  wessen  Feind,  bestimmt 
werden.  Jahve  spricht;  also  werden  wir  nach  der  Analogie  von  ^^^^ 
ond  *y:A^  das  Suff.,  nemHch  der  ersten  Pers.:  '*^*7Bt)  (vgl.  V.  2.),  und 
sodann  ^^.^^  aussprechen.  Das  Wort,  sonst  «»  pra^eetus  im  ^Wb 
ta'^dti   (iBv  B.  zu  Dan.  1,  11.,  vgl,  fbitzsohb  zu  Tobit  S.  41.)  ist  hier 


86  Paftlm  LXVm,  Yss.  26—28. 

86.    Voran  gehn  Sänger,  hernach  Saitenspieler 
inmitten  pankeschlagender  Dirnen,  r) 

27.  In  Versammlungen  preiset  Gk>tt, 

den  Herrn,  die  ihr  aus  dem  Born  Israels.«) 

28.  ,,Dort  ist  Benjamin,  klein, 

„schliessend  der  Fürsten  Jnda's  ihren  Haufen, 
„die  Fürsten  Sebnlons,  die  Fürsten  Naphtali's."  i) 


gemäss  dem  Gebrauche  des  Finit.  Hi.  7,  8.  Dan.  1,  5.  als  Neutr.  » 
(usignatum,  beschiedener  Theil  (s.  zu  LXX  Spr.  9,  12.  S.  86.). 

rj  Mit  y.  25.  hebt  der  3.  Theil  an ,  ausgesprochener,  aJs  der  vor., 
zwei  Hälften  zu  je  6  YV.  bildend,  welche  wiederum  in  verschiedene 
Gruppen  zerfallen.  ->  An  der  Hand  der  fortschreitenden  Geschichte  geht 
auch  das  Gedicht  weiter.  Wenn  VY.  12.  14.  die  Siegesbotinnen  ent- 
gegenkommen sollen,  so  ist  mittlerweile  (V.  18.)  der  Zug  so  idel  n&har 
gerUckt,  dass  die  beiden  Parteien  einander  ansichtig  werden.  Dass  Jene 
den  Zug  sehen,  schliesst  der  Dichter  ohne  Zweifel  daraus,  dass  eine  Be- 
wegung unter  sie  kommt,  indem  sie  zur  einholenden  pompa  so,  wie  Y. 
26.  gesagt  ist,  sich  jetzt  anschicken  und  ordnen.  IM^J  Subj.  sind  Ton 
vorne  wahrscheinlich  die  Y.  26.  Genannten.  LXX:  hb^s^aq^^^Cav  = 
^N^  (Hi.  33,  21.),  aber  von  wem?  —  Für  die  Aussprache  D'^V  (tabg. 
SAAB.:     Y^d-mXA  entsdieidet    gegen   LXX  u.  s.  w.    das  folg.  D*^3:o 

(statt  des  Parte.  Pih.  s.  zu  7,.  5.);  und  ein  leuchtet  die  Gorrelation  von 
t3*lp  und  ^n((,  so  dass  Ersteres  nicht  vorwärts-,  sondern  voramsgehen 
besagen  muss.  G^en  aber  die  Sänger  (2  Sam.  19,  36.)  wirklich  vor- 
aus, so  kommen  sie  nicht  erst  hinter  den  Saitenspielem,  sondern  ^riK 
ist  Adverb  (2  Mos.  5,  1.):  was  auch  in  der  Ueberlieferung,  ^tlN  sei  ab- 
latio scribarum  für  ^tiMl ,  gemeint  wird.  rilDDin]  Parte.  Poh.  för 
nifion»  Nah.  2,  a,  mit  bleibendem  Yokal  vor  der  Pause  (Esr.  8,  2^ 
vgl.  Hi.  20,  27.). 

sj  Da  die  beiden  Parteien  sich  gegen  einander  hinbewegen,  so  ist 
hinter  Y.  26.  ihr  Zusammentreffen  das  Nächste.  Um  auch  die  SSnholeii- 
den  zu  umfassen,  ist  die  allgemeine  Kategorie  bM^lS^  ^lpta73  gewählt; 
die  Aufforderung  ergeht  an  Alle,  wdcke  israelit.  Geschlechtes.  —  Yg^. 
zu  26,  12.  —  Yor  1ip»»  ergänze  man  wie  Jes.  58, 12.  Hi.  18, 15.  'Wtt. 
Israel,  nicht  der  Stammvater,  ist  s^bst  dieser  Born  (vgL  Jes.  48,  1.  mit 
4  Mos.  24,  7.).   * 

ij  Die  Haltung  der  Worte  Y.  27.  ist  nicht  diejenige  des  Päan 
(2  Mos.  15,  21.  1  Sam.  18,  7.),  sondern  dieselben  so  beschaffen,  dass 
der  Dichter,  welcher  zu  den  heimkehrenden  Siegern  gehört,  in  eigenem 
Namen  sie  gesprochen  haben  wird.  Die  Rede  Y.  28.  dgg.  ist  offenbar 
den  das  Heer  fiegrttssenden  bei  ihrer  Ankunft  in  den  Mund  gelegt  Die 
Zweitheiligkeit  des  fraglichen  Personab  ist  audk  äusaerlich  dadurch  an- 
gezeigt, dass  den  D*nti  Y.  26.  hier  Y.  28.  D'n^  gegttUihertrelen;  und 
wenn  Jene  Y.  25.  nur  erst  Oberhaupt  das  marsciliiirende  Heer  wahtneh- 
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29.    Entboten  hat  dein  Gk>tt  deine  Macht, 

die  Gtottes-Machthttlfei  bo  du  nns  geleistet,  u) 


men,  so  erkennen  sie,  nachdem  sie  näher  gekonmien ,  jetzt  die  einzelnen 
Abtheilungen.  Die  das  Heer  begrüssende  Menge  besteht,  da  man  (Y.  30.) 
in  Jeros.  ankommt,  wesentlich  ans  Jud&em;  und  so  suchen  sie  mit  den 
Augen  und  finden  zunächst  ihre  eigenen  Leute,  auf  dem  Boden  Bei^ja- 
mins  Bexgamin.  —  ^'^)t  ohne  Art.  ist  Bestimmung  zu :  dort  ist  er  ein 
KiemoTj  als  ein  Kleiner:  was  natflrlich  nicht  auf  die  Altersfolge  des 
Stammvaters  zu  deuten,  sondern  von  der  geringen  Zahl  der  Bei^aminit 
Mannschaft  zu  verstehn  ist  (1  Sam.  9,  21.).  Ebendarum,  wie  schon  vor 
der  Katastrophe  Rieht  C.  20.  Beigamin  sich  Rieht.  5,  14.  an  Ephraim 
anschloss,  so  Derselbe,  seither  l&ngst  ein  Wolf,  kein  Löwe  (vgl.  1  Mos. 
49,  27.  mit  Y.  9),  sich  hier  an  Juda.  —  W^y  worin  noch  LXX ,  stb. 
vcLo.  die  YVurzel  yon  tra'n'in  erkannten,  ist  offenbares  Part,  benoni  von 
^i^K    schUessen,  zuschliessen ,  eine  Lücke  erg&nzen,  zustopfen  ff.;  und 

von  ihm  hängt  das  Obj.  tan^a^i^  ab,  durch  dessen  Suff,  der  Nomin. 
^  ''Itö  wiederaufgenonmien  wird.  Gew.  hält  man  das  Wort  fttr  « 
DtT'n'l  ihr  Herrscher  =  der  sie  (die  Feinde)  tiberwältigt,  oder  sie,  die 
Stämme  (f),  beherrscht;  aber  grammatisch  erlaubt  ist  wohl  t3b3^^il  Jes. 
63,  11.,  jedoch  nin^permehr  z.  B.  &t2i3  für  Dn'^CSID  Jes.  42,'  5.,  und 
y6:fr]  Hi.  40,  19.  ist  eine  falsche  Lesart,  önwä^]  Wenn  ntiD  arab. 
t>L^rv^  lautet,  1&^  von  IDtS  kommt   und  \:yj^\\^^  dem  hebr.  ri'^^DA 

entspricht,  so  kann  tU^  das  arab.  ^^    sein   —   aufhäufen  (Qor.  Sur. 

8,  38.),  z.  B.  hMen  eine  Wolke  (Sur.  52,  44.  vgl.  Hamz.  p.  1%.),  wovon 

^Os  nubea  coagmenUUa  (Harir.  p.  297.    Sur.  24,  43.)   und  nach  dem 

Qamus  selber  auch  dichte  Schaar.  So  kann  rtTS^i^  füglich  eine  dichtge- 
drängte Volksmenge  bezeichnen,  hijpp.'s  Vermuthung  Dmifa^  (vgl.  64, 
3.),  welche  einen  ungehörigen  Nebenbegriff  mit  sich  fahrt,  ist  ganz  über- 
flüssig; mid  soll  das  Wort  (*1%)A^)  ein  unerhMes  sein,  so  gibt  es  deren 
im  68.  Ps.  noch  eine  Anzahl.  —  Wenn  Sebulon  und  Naphtali  Jes.  8,  23., 
aber  auch  Rieht.  4,  6.  5, 18.  verbunden  sind,  so  haben  wir  unsere  Stelle 
an  die  letztere,  nicht  an  die  erstere  anzulehnen.  Unser  Ps.  schloss  sich 
ja  auch  W.  8.  14.  an  das  Lied  der  Debora  an;  und  wenn  hier  die 
Obersten  beider  Stämme,  so  steht  dort  ihr  Heer  in  Rede,  werden  Rieht. 
5,  14.  die  Anführer  Sebnlons  wie  hier  neben  Benjamin  erwähnt.  Auch 
im  Ps.  handelt  es  sich  wie  dort  um  Krieg  und  Sieg:  im  Hinblick  auf 
Rieht.  G.  4.  5.,  wo  Sebulon  und  Naphtali  das  Beste  thaten,  hebt  sie  der 
Dichter  hier  hervor;  wogegen  bei  Jesiga  das  Land  zur  Sprache  kommt 
und  —  Qefiingenführung  des  Volkes. 

u)  Wenn  hier  Einem  gesagt  wird,  dass  er  deijenigen  Partei,  zu 
welcher  der  Sprecher  selbst  gehört,  Beistand  geleistet  habe,  so  kann  das 
nur  dem  Anführer  des  einen  Heeres  gelten.    Das  Hül&heer  war  aber 


gg  Psalm  LXym,  Ym.  30  n.  31. 

30.  Von  deinem  Tempel  in  Jerusalem  ans 

bringen  dir  die  Könige  Gabe  dar.ti) 

31.  Bedräae  das  Thier  des  Schilfes^ 

die  Sötte  von  Stieren  mit  den  Völkerkälbem, 

die  sich  patzen  mit  Silberstücken; 

zerstreue  die  Völker,  so  den  Krieg  lieben.tr) 


das  jttd&ische,  angeredet  ist  sein  König  Josaphat;  nnd  der  Dichter,  zu 
demjenigen  Heere  zählend,  welchem  die  Judäer  halfen,  ist  ein  ephraimi- 
tischer.  Die  Zweitheiligkeit  des  Heeres  hat  er  V.  28.  angedeutet  Y.  30. 
nun  sind  beide  Könige  (mit  ihren  Schaaren)  in  Jems.  angelangt;  die 
Ephraimiten  kehren  nun  nächstens  heim :  da  ist  es  denn  wx>hl  am  Platze, 
noch  ein  Wort  der  Anerkennung  vorzubringen.  —  Das  Suflf.  in  *7'*MbÄ 
verbietet,  ti))3t  zu  punktiren;  dass  Israel  angeredet  sei,  wird  von  der 
unhistorischen  Exegese  eben  nur  behauptet  ~  IT  =  'niDK  weist  uns  an, 
STTTV  für  ein  Nomen  zu  halten,  neben  ti?  wie  tTj^H  neben  ph.  Wfkrden 
wir  nun  aber  in  tS'^Mb^  ebenfalls  ein  Subj.  sehn,  so  wäre  nicht  nur 
diese  Wiederholung  ohne  Suff,  matt,  sondern  diess  auch^!iT13^:  der 
ganze  Satz  wäre  nur  eine  Erklärung  von  ^t!^*  Ist  der  Dichter  indess 
ein  Mann  aus  dem  nördlichen  Reiche ,  so  darf  geltend  gemacht  werden, 
dass  dortige  Schriftsteller  den  Stat  constr.  nicht  immer  auf  ri-^-  zu- 
spitzen (Hos.  10,  6.  Rieht.  7,  8.  8,  32.  5  Mos.  33,  ♦.  27.  Hi.  39,  13.)  ; 
und  so  ergibt  sich  der  Sinn:  die  Machthülfe  Crottes  d.  h.  die  Über- 
schwengliche, im  Uebermaass  wirksame  (1  Mos.  30, 8.  1  Chron.  12,  22.). 
Dergestalt  wird  Jiny  durch  D'^nb«  verstärkt,  D-^JlbN  durch  rtTV  ge- 
stützt, und  *y^y  erhält  eine  Würdigung  seines  Belanges.  Es  war  am 
Orte  zu  sagen,  was  der  Erfolg  bewiesen  hat,  dass  non  sine  numine  Josa- 
phat in  einen  Krieg  gezogen,  der  ihn  unmittelbar  nichts  angieng.  —  Ps. 
42,  9.  —  b^  Ps.  31, 20.  DE  WETTE :  zeige  dich  mächtigy  Gott,  derdaßSir  un» 
geujirht;  aber  er  hat  mächtig  sich  bereits  gezeigt,  und  b2^  bedeutet  nie- 
mals absolut  wirken,  handeln,  hupf.:  kräftige,  was  u.  s.  w.;  bw.:  glän- 
zend mach\  was  ff.;  dbl.:  erhalt*  in  Macht,  was  ff.  Aber  was  heiast 
Das  alles  ?  IT  ist  auch  nicht  soviel  wie  TV2^  Qal  von  TT^  niemals  tran- 
sitiv; und  eine  Imperativform  t^^O  entbehrt  auch  vor  K  aller  Analogie. 

vj  Nachdem  von  Gott  dazu  veranlasst,  der  eine  König  dem  andern 
beigestanden  hat,  so  dass  sie  siegten,  bringen  sie  gemeinschaftlich  Gotte 
ihren  Dank  dar;  und  ist  V.  29.  D'^Jlb«  erwähnt  worden,  so  wird  er  hier 
angeredet  —  *^bS'*!T)3  nimmt  hupp,  zu  V.  29.  hinüber,  als  wenn  Jahve 
nicht  selber  mitgezogen  wäre  (W.  5.  18.).  bw.  und  dbl.:  deines  Tem- 
pels wegen;  ob  tleines  Tempels,  Allein  die  Ehre  des  Tempels  kommt 
von  seinem  Gotte,  nicht  umgekehrt;  und  alle  Verss.  übersetzen  richtig 
so,  wie  jeder  hehr.  Leser  verstehn  musste  (vgl.  Zeph.  2, 11.  3, 10.  5  Mos. 
4,  29.  >.  —  Die  Könige  s.  2  Kö.  3,  21.  —  Jes.  18,  7. 

wj  In  der  2.  Hälfte  des  3.  Theils  schliesst  sich  zunächst  an  den 
Dank  Y.  30.  Bitte  in  Y.  31.:  auch  die  übrigen  Feinde  der  Theokratie, 
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Yon  welchen  dieselbe  mit  Krieg  überzogen  werden  könnte,  wolle  er  bän- 
digen. ZuYÖrderst  namentlich  die  damals  einzige  Grossmacht  Aegypten 
(vgL  Jo.  4,  19.),  welche  wie  sonst  durch  das  Crokodil  (zu  Jes.  27,  1. 
YgL  £z.  29,  3.),  so  hier  durch  das  Nilpferd  symbolisirt  wird.  Indem 
aber  der  Yfr.  an  den  riiT^Si^  dachte,  wird  das  Bild  vom  Vieh  (STOM^) 

•  •2  '  \W"*i' 

weiter  innegehalten ;  und  weil  Derselbe  Aegypten  bedeutet,  werden  nach 
dem  Beispiele  des  dort  heiligen  Stieres  Apis  (^1^fi<  Jer.  46,  15.)  die 
Götter  (nicht  die  Könige)  der  Heiden  aberhaupt  als  Rotte  (vgl.  Jes.  57, 
13.  "pSij?)  von  Stieren  vorgeführt,  sofern  sie  die  Vorstände  der  Völker 
wie  der  Stier  seiner  Rinderheerde.  des  Schafes]  „Das  Thier  d.  S.  kann 
nicht  der  Löwe  sein,  der  zwar  in  dem  die  Jordanufer  bekränzenden 
Buschwerk  Jer.  49, 19.  50,  44.  Sach.  11,  3.  haust,  nicht  aber  im  Schilfe" 
(DEL.).  Aber  auch  das  CrokodU  stand  damit  nicht  zu  bezeichnen,  da  es 
cbenÜBdls  nicht  im'  Schilfe,  sondern  im  Nil  selber  lebt  (Jes.  27,  1.  vgl. 
Hi.  40,  25.  41,  23.  24.),  sondern  (vgl  Hi.  40,  21.)  nur  das  Nüpferd. 
Uebr.  bedeutet  das  Schilfrohr  selber  schon  Jes.  36,  6.  Aegypten.  "^7^^] 
laicht  3*^1^^  oder  ^^^^y  also  nicht:  unter ^  sondern  bei  oder  mit  ihnen 
(Jer.  41,15.),  von  D'^^'^SÄ  abhängig,  nicht  auch  noch  von  ^l^ä.  Deut- 
lich ist  D'^Tay  Gen.  des  Substrates:  diese  Kälber  sind  eben  die  Völker 
(vgl.  zu  40,  16.) ;  nicht  dass  jedes  Volk  ein  Kalb ,  sondern  jedes  Indivi- 
duum im  Volke  (s.  zu  62,  9.),  welches  die  Heerde  des  jedesmaligen 
^■^^Ä  bildet.  —  OD^rtl,  eig.  sich  stampfend  verhaUen,  besagt  ungebehr- 
dig  stampfen  Spr.  6,  3.,  wo  zu  3tTl  nothwendig  der  Schuldner  (V.  1.) 
Obj.  ist;  aber  nach  welcher  Analogie  se  canculcandum  praebmt,  se  pro- 
stravitf  So  noch  de  wette  und  del.  :  dass  sie  sich  untenoerfen;  wo- 
gegen HÜPF. :  untenaiff  dir  die  Geldgierigen.  Aber  dieser  Sinn  ist  für 
Spr.  6,  3.  zu  stark;  und  die  Formel  tpD  "^^h  lässt  sich  ebenso  wenig 
wahrscheinlich  machen,  als  diese  Kategorie  —  nicht  für  Einzelne  in  jedem 
Volke,  sondern  —  für  die  heidnischen  Völker  im  Allgemeinen  treffend 
scheint.  Der  Sing,  sollte,  aber  kann  nicht,  auf  den  Angeredeten  zurück- 
gehn.  Als  solcher  des  Parte,  könnte  er  generisch  stehn,  nicht  nur  wie 
Subj].  (Jes.  16,  4),  sondern  auch  epexegetisch  fast  wie  Appos.  zum  Flur. 
(Ps.  8,  9.);  aber  es  ist  vergebliche  Mühe,  damit  zu  einem  gedeihlichen 
Ziele  gelangen  zu  wollen.  Auf  Grund  der  Erwähnung  von  bA^,  und  da 
von  Aegypten  die  Rede  ist  (Jer.  46,  20.),  das  Rind  aber  Volk  bedeutet 
(vgl.  Jer.  4,  30.),  schreiben  wir  DB;]n73.  Auch  z.  B.  Jes.  14,  21.  24, 15. 
Ez.  1,  14.  32,  9.  ist  JJ^  in  "^  verdorben,  und  ebenso  D  in  0  Ez.  23,  42. 

40,  14.  —  Jes.  19,  4.  ("»n^STa  ?)  und  Jes.  3, 10.  LXX  (l^ON) ;  den  ersten 
Anstoss  aber  zum  Verderbniss  gab  wohl  archaistische  Schreibung  ohne 
"^  des  -7  wie  in  Dnn.  Sich  zu  schmücken  mit  Schnüren  von  Gold- 
und  Silbermünzen  ist  noch  jetzt  Sitte  des  weiblichen  Geschlechts  in  Sy- 
rien, Aegypten  u.  s.  w.  Die  Weiber  in  Asszalt  z.  B.  „prunken  mit 
Schnüren  von  Gold-  und  Silbermünzen,  mit  denen  sie  den  Kopf,  die 
Arme  und  den  Hals  verzieren*';  und  „Schnüre  von  Silbermünzen  um  die 
Kappe  gewunden  tragen  die  Weiber  der  Nosairi  gegenüber  von  Ruad** 
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32.  Kommen  werden  vornehme  Herren  ans  Aegypten; 

Knsch  wird  seine  Hände  erheben  zu  QotLx) 

33.  Ihr  Königreiche  der  Welt,  singet  Ootte, 

lobsinget  dem  Herrn,  Sela. 

34.  Der  einherfährt  dnrch  der  Vorzeit  Himmel  der  Himmel ; 

sieh'y  er  lässt  ergehn  seine  Stimme,  eine  Stimme 
der  Macht. 


(btjkckh.,  Reise  in  Syrien  II,  49.  vgl.  126.  128.  —  414.;  vgl.  kbbmbb, 
Damask  fL  S.  165. 104. 105.,  babth,  R.  von  Trapezont  ff.  S.  4b.,  i<atabd, 
Ninive  u.  s.  Ueberr.  S.  86.  152.  153.,  D.  Zeitschr.  f.  K.  d.  Jforgenlandes 
lY,  332.  TFRASKL ,  aus  Aegypten  S.  190.  206.).  Auch  kleine  Jungen 
werden  etwa  so  aufgeputzt  (tobleb,  dritte  Wanderung  S.  161.);  and  es 
kann  im  Alterthum  da  und  dort  das  erwachsene  männliche  Geschlecht 
diesem  Brauche  gehuldigt  haben,  gleichwie  die  Manner  von  Ismael  Nasen- 
ringe trugen  (Rieht.  8,  24.);  vgl.  über  Anudek  zu  Spr.  S.  321.  —  y^ 

ist  das  arab.    {jdj  pecunia  aurea  vd  (vgl.  zu  12,  7.)  eargentea.    Fälsdi- 

lich  knüpfen  LXX,  welche  1  Mos.  43,  23.  noch  y^  MtÖ'D  hisen,  durch 
svdoxifiSv  daselbst  das  Wort  an  die  Wurzel  Sl^^l  an.  Ita]  Wer  mit 
den  Yerss.  ^^^  punktirt  hatte,  Dem  lag  auch  hier  im  Wurfe  der  Impe- 
rativ; und  ihn  wieder  mit  den  Yerss.  zu  lesen  stand  nichts  im  Wege. 
Man  sprach  ihn  gegenüber  von  ^5.?,  dem  ersten  Mod.,  ^l^  aus,  nidit 
^*a,  gleichwie  von  Y^^"^  z.  B.  der  Stat.  constr.  Y^^^    lautet,   nicht 

yrn- 

,xj  An  die  Bitte  Y.  31.  schliesst  sich  hier  Ausdruck  von  Hoffiiung, 
nemlich  dass  dieYöiker,  deren  Götter  Jahve  bedräut  haben  wird,  sodann 
an  deren  statt  ihn  verehren  werden.     0*^^731071]    '^fWn    entspricht    dem 

arab.  ^ai^*^    der  zahlreiche  Dienersehafl  hcU   (vgl  HL  1,  3.).     j^^f^] 

macht  eilen  soll  heissen:  streckt  eilends  seine  Hände  aus;  was  soll  aber 
nach  langem  Säunmiss  die  Eile  ohne  bestimmten  Anfangspunkt?  Auch 
heisst  y"i*1  nicht  eilen,  sondern  laufen;  sie  werden  aber  nicht  auch  auf 
Yorderfttssen  gehn.  Da  »  Spr.  18,  10.  ebenfialls  im  Worte  yi'l,  2  Kö. 
23,  12.  in  diesem  Hiphil  und  den  LXX  Hi.  15,  29.  5.  in  y*  verdorben 
ist,  umgekehrt  Hi.  39,  18.  y  1^731  statt  DI^Ta^  geschrieben  werden  muss: 
so  lässt  uns  die  Beschaffenheit  des  Textes  anderwärts  nicht  daran  zwei- 
feln, dass  C^^tJ  hier  gestanden  hat:  zu  Jahve  betend,  bei  ihm  schwö- 
rend werden  die  Cuschäer  ihre  Hände  zu  Grott  erheben  (28,  2.  1  Mos. 
14,  22.).  Cusch  ist  erst  Feminin  wie  Aram  Jes.  7,  2.*  und  Israel  1  Sam. 
17,  21.,  sodann  Mask.  wie  Jes.  18,  2.  Y*^i^}  weil  das  Yolk  in  Rede 
steht;  die  Enallage  des  Geschlechtes  (vgl.  Jer.  8, 5.  HL  39, 16.)  ist  nicht 
ärger,  als  jene  des  Numerus  62,  5.  —  Aegypten  und  Cusch  verbunden 
wie  Jes.  45,  14. 
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35.  Bietet  Macht  Gotte, 

dessen  Hoheit  ttber  Israel, 

und  seine  Macht  in  den  Wolken,  y) 

36.  Forchtbar  ist  Gott  in  seinem  Heiligthnme; 

der  Gott  Israels,  er  verleiht  Macht  nnd  Erstarken 

dem  Volke. 
Gepriesen  sei  Gott!^) 


y)  Ansleitnng,  an  Y.  32.  anknüpfend.  Statt  zweier  Reiche  werden 
alle  ins  Auge  gefasst;  und  parallel  der  Hoffnung  dort  ergeht  hier  Auf- 
ruf, also  zu  than,  welcher  durch  Schilderung  der  Grösse  Gottes  motivirt, 
diese  aber  gegen  Ende  YV.  35.  36.  so  gewendet  wird,  dess  sie  den 
Grund  abgibt  für  das  Schlusswort  —  In  der  Fortsetzung  a^^b  Hesse 
sich  b  zur  Noth  als  Zeichen  des  Akkus,  erklären;  allein  offenbar  wird, 
wie  SCHNURR,  will«  an  ts^b^b  angeknüpft,  und,  was  dazwischen  liegt, 
•»an«  y^m  syntaktisch  untergeordnet  (vgl.  5  Mos.  32,  42.  Hi.  29,  14. 
34,  29.' ~  1  Mos.  11,  4.).  Dass  fttr  nbo  nicht  aus  V.  5.  ibb  zu  schrei- 
ben ist;  dass  Dem,  der  im  Himmel  einherfährt,  nicht  Weg  gebahnt  wer- 
den kann,  scheint  deutlich.  —  Die  beiden  "^^  sind  sich  nicht  coordi- 
nirt;  denn  Stellen  wie  Hi.  20,  17.  Jes.  19,  11.  u.  s.  w.,  wo  nicht  das 
nemliche  Wort  zweimal  steht,  sind  eben  der  unsem  nicht  analog.  Viel- 
mehr: Himmel  der  Himmel  d.  1.  Himmel  vom  Standpunkte  des  Himmels 
aus  «  die  höchsten  Himmel  (5  Mos.  10,  14.  1  Kö.  8,  27.  Neh.  9,  6.).  — 
Zu  V.  34  b.  vgl.  46,  7.;  aber  eig.:  er  Idast  mit  oder  in  seiner  Stimme 
eine  mächtige  St.  ergehn  (vgl.  Jes.  28,  16.).  Gemeint  ist  natürlich  der 
Donner,  T5>  bip  Correlat  zu  T'y^'p'l?  Joseph.  Jüd.  Kr.  HI,  3,  5.  An  ty 
knüpft  sodann  Vers  35.  an  (vgl.  29,  1.).  —  Die  Hoheit  (5  Mos.  33,  26.) 
seiner,  „dess  Name  über  Israel  genannt  wird*',  verharrt  schirmend  (5  Mos. 
33,  12.)  über  dem  Haupte  seines  Volkes  (vgl.  Hi.  29,  2—4.). 

z)  Wozu  noch  V.  35.  die  Reiche  der  Welt  aufgefordert  wurden,  das 
eignet  schliesslich  der  Dichter  sich  selbst  an,  indem  er  Gotte  das  Pr&d. 
beilegt,  welches  der  siegreiche  Kriegszug  gerechtfertigt  hat.  Eig.:  von 
deinen  HeiUgthümem  Tier,  dem  himmlischen  und  dem  irdischen  zu  Jerus. 

Man  könnte  denken,  "^ in  *]'^Wp»  bezeichne  nur  die  Aussprache  — 

beim  distinktiven  Accent  (s.  zu  9,  15.);  aber  der  Sing,  würde  nur  das 
irdische  Heiligthum  meinen,  während  des  himmlischen  eher  zu  gedenken 
war.  Schon  LXX  ( :  iv  rotg  bdioig  avtn  von  t«  oata)  haben  hier 
den  Plur.  gesehn.  —  üebertritt  in  Anrede  wie  49,  20.  HL  17, 10.  —  Zu 
b.  vgl.  29,  11. 
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Psalm  LXIX.   LXX.  LXXI. 

Drei  „Klagepsalmen^*,  in  die  Mitte  genommen  swisehen  den  Hjmnus  anf 
Gott  Pe.  68.  nnd  den  Preis  eines  Königs  Ps.  72.,  bilden  sie  eine  Grappa  f&r 
sich ;  nnd  Ewar  dient  der  mittlere ,  ein  blosses  Bruchstück,  die  Pss.  69.  nnd 
71.  KU  verbinden.  Nemlich  er  war  als  Ps.  40,  14 — 18.  schon  einmal  da,  dort 
Bestandtheil  eines  Gebetes  des  Jeremia;  nun  aber  wird  sich  zeigen,  dass  der 
69.  wie  der  71.  Ps.  ebenfalls  von  diesem  Propheten  Terfasst  sind,  nnd  im 
weitem,  dass  Ps.  40.,  also  der  70.,  später  treffend  denn  Ps.  69.,  dem  71.  in 
Alter  vorgeht. 

Wenn  von  vorne  herein  nun  Ps.  70.  nnr  einen  Theil  des  40.  antmachte, 
so  kann  lediglich  gefragt  werden,  ob  schon  au  Anfang  der  ganae  Ps.  40.  hier 
die  Mitte  einnahm  nnd  nachgehende,  indem  etwa  ein  Blatt  heransgeriasen 
wnrde,  bis  anf  den  kleinen  Rest  verschwand;  und  es  lisst  sich  nicht  anneh- 
men, dass  als  selbständiger  Leib  seia  Schweif  ursprfinglich  hier  Platz  griff. 
Es  bezieht  sich  aber  die  Ueberschrift  des  Ti.Psc  in  LXX:  vUh  *ImP(Mß  ml 
eigentlich  auf  Ps.  69.,  indem  hier  kraft  des  22.  V.  (vgl  Jer.  35,  2.  6.  9.) 
einer  der  Rechabiten  zu  sprechen  schien,  die  sich  bei  dem  erstmaligen  Her- 
annahn Nebukadnezars  (vgl.  xal  tuv  n^vmv  alxfi'aXvma&iPTmv)  nach  Jeros. 
geflüchtet  hatten  Jer.  35,  11.  (vgl  auch  ^^^1^  und  b^fi^  Y.  26.).  Die  Worte 
waren  entweder  Unterschrift  oder  Randglosse,  schwerlich  iltere  ueberschrift 
des  69.,  welcher  unter  ihr  hinweggenommen  worden  wäre.  Aber  es  erhellt 
hieraus,  dass  in  einer  frühem  Recens.,  aus  welcher  der  hehr.  Text  der  LXX 
floss,  die  Pss.  69.  und  71.  noch  nicht  der  70.  «=  40.  auseinanderhielt.  Nun 
ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  ganze  Ps.  späterhin  swischeneingeaetzt  wor- 
den, denn  wamm  wurde  er  nicht  auch  wieder  vollständig  ausgemerzt?  Der- 
selbe, als  Ps.  40.  im  ersten  Buche  stehend,  ezistirte  schon  ausser  Zusammen- 
hang mit  jenen  beiden;  und  den  Hergang,  wie  er  in  Abschrift  nun  hinzutrat, 
darf  man  sich  so  denken,  dass  ein  Blatt  mit  V.  1.  —  Sl3t*1  Y.  14.  sich  vor 
die  zwei  Blätter  des  Ps.  69.  schob,  während  das  andere  mit  Y.  14.  bii 
Schluss  auf  seiner  ersten  Seite  hinter  dieselben,  so  dass  Ps.  69.  eingefaast 
und  dergestalt  ein  halber  Bogen  gebildet  war.  Der  spätere  Diaskeuast  jedoch 
hatte  das  erste  Buch  in  Händen,  als  ein  Stück  desselben  den  40.  Ps.  in  Er- 
innerung: er  wollte  wegen  in«"^  Y.  36.,  btli  und  MS  135U3'»  Y.  37.  (vgl 
68,  11.  10.)  den  Ps.  hinter  den  68.  ordnen;  und,  wenn  er  die  Portsetsung 
hinter  Ps.  69.  nicht  entdeckte,  so  schien  der  Ps.,  auf  TXÜL^  auslaufend,  nicht 
nur  ein  Torso^  sondern  auch  verstümmelt  zu  sein.  Also  riss  er  das 
Zwischenblatt  mit  Ps.  40,  l  — 13.  heraus;  das  vierte  Blatt,  ihm  nicht  im 
Wege  und  durch  das  Hinzutreten  des  71.  Ps.  geschützt,  blieb  unangefochten 
stehen. 
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Psalm  LXIX. 

Gebet  am  Bettung  aus  Gefahr  und  wider  Feinde. 

Dar   Stoff  ordnet  sich  in  zwei  Hälften  gleicher  Yenesahl:    Y.  2 — 19. 
noch,  keinerlei  Verwünschung,  Y.  20  —  37.  kein  Hulfemf  mehr;  und  innerhalb 
beider  Theile  nnterscheiden  tich  kleinere  Gruppen,   dort  an  die  geraden  Zah- 
len. 4.  8.  6.  geknüpft,  hier  an  ungerade,   indem   drei  YY.  ihrer  sieben   der 
Verfluchung  (23 — 29.)  einleiten,  worauf  eine  Fünfkahl,  die  voll  muthiger  Aus- 
aidit,    auf  einen   Epilog  wiederum   von   3  YY.  auslauft.    Wie  Y.  6.   mit  Du 
kennst  ff.  Begründung  auf  Bericht  folgt,  so  geht  mit  Du  kennst  ff.  Y.  20.  die 
Motiyirung  den  Wünschen  voraus;  und  die  erste  Hälfte  hebt  sich  scharf  yon 
der  aweiten  ab,  indem  der  wiederholte  Buf  erhöre  mich  (YY.  14.  17.)  durch 
den    Zusatz  eilende  Y.    18.   yerstarkt    und   durch   drei  ImperatiTe  unterstützt 
wird.     Gegenüber   hebt  dann  die  zweite  ruhig   an  mit  Darlegung  yon  That- 
Bachen. 

Der  Fs.,  welcher  in  keiner  Art  Dayidisches   Gepräge    aufweist,   eignet 
einem    spätem  Zeitalter    schon   wegen    seiner    durchsichtigen,  geschlichteten 
Hede ,  welche  frei  yon  Bauhhdt  und  Unebenheit  des  Ausdrucks ;   und   seine 
Breite  und  Gedehntheit  (z.  B.  YY.  20.  16.  5.)  erinnert  am  ersten  an  Jeremia. 
Jene«  Buch  Y.  29.  (ygl.  2  Mos.  32,  32.)  ist  wohl  eine   nach-Dayidische  Idee 
(TgL  1  8am.  25,  29.);   und   wenn  Yers  9.  sich  mit  Hi.  19,  13  —  15.  berührt 
(TgL  auch  Y.  33.  mit  Hi.  22,  19.),  so  fällt  die  Abhängigkeit  auf  jeb.'s  Seite, 
der  auch  20,  14  f.   18.    17,  1.   des  Buches  Hieb   sich  erinnert    Spätere  For- 
muUrung   gewahren  wir  Y.  17.  (ygl.  51,  3.   Klagl.  3,  32.),  Y.  21.    (ygl.  Jes. 
51,   19.);  und  wenn  die  YY.  36.  37.  aus  der  Katastrophe  des  Jahres  588.  am 
leichtesten  zu  begreifen  stehn  (ygl.  zu  !S^^t  22,  31.),  so  führt  die  Yerbindung 
mit  Fs.  70.  in  ebendiese  Epoche  und  zugleich  auf  den  Zeitgenossen  jeb.    Der 
Yfr.,  welcher  um  Jahye's  willen  Schmach  trägt  Y.  8.,   ist  zum  yoraus  wahr- 
scheinlich ein  Prophet,  nicht  der  Zeiten,  da  die  wahre  Prophetie  hoch  in  An- 
sehn  stand;  er  wird  der  Wahrheit  halber  ebenso  angefeindet  wie  der  Yfr.  yon 
Fa.  31.  und  Fs.  35;  was  Dieser  YY.  13.  14.  hat  auch  er  gethan  (YY.  U.  12.) 
und  den  gleichen  Dank  geemdtet:  er  ist  yermuthlich  der  Selbe.    In  der  That 
finden  sich  hier  der  Aehnlichkeiten  mit  jeb.,  mit  dem  yon  der  Ueberlieferung 
oder  yon  unserer  Kritik  ihm  zugewiesenen  Schriftthume,   mehr  und  stärkere, 
als  beisammen  irgendwo.    An  die  Spitze  drängt  da  die  XJebereinstimmung  des 
Gedankens  und  Ausdruckes  Y.  8.  mit  Jer.  15,  15.    und  sofort   die  Berufung 
auf  das  Wissen  Gottes  wie  Jer.  a.  a.  0.  und   18,  23.    17,  16.   auch  hier  YY. 
6.  20.,  während  die  Idee  wenigstens  Y.  28  a.  nur  noch  Jer.  16, 18.  yorkommt. 
Immerhin  Überwiegt  die  Aehnlichkeit  was  usähnlich  zwischen  Y.  2.  und  Jer. 
4,  10.,  Y.  22.  (ni*l5)  ^^  Kl»6l-  4>  10.,  Y.  21.  und  Jer.  23,  9.,  Y.  25.  und 
Jer.  10,  25.;  eine  solche  lässt  sich  für  Y.  13.  aus  Klagl.  3,  14.  5,  14.  auch 
in  Betreff  des  Sachyerhältnisses  zusammensetzen,   und  Yers  11.  bildet  für  Jer. 
13,  17.  und  —   Fb.  35,  13.  das  Mittelglied.     Nicht  selten  nemUch  berührt 
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aioh  unser  SchriftstQok  mit  solchen  Pas.,  die  bereits  dem  jkb.  snodournt  sliid. 
Man  Tergleiche  zu  35,  13.  noch  weiter  den  12.  Y.  hier,  zum  Qedanken  W. 
31.  32.  seinerseits  40,  7.  8.,  femer  22,  27.  zu  Y.  33.,  22,  25.  zu  Y.  34^ 
22,  23.  24.  zu  YY.  31.  35.;  und  s.  zu  den  YY.  4.  5.  20.  die  ErküSning. 

Scheint  allem  Dem  zufolge  jeb.  der  Yfr.  zu  sein,  so  laset  sieh  nun  sazek 
in  seinem  Leben  der  Zeitpunkt,  in  der  bekannten  Geschichte  die  Yeranlassiziig 
des  Ps.  angeben:  wodurch  der  Beweis  noch  rerstarkt  wird.  Ps.  69.  ist  Fer- 
fasst,  als  der  Hauptstadt  selber  noch  geholfen  werden  konnte,  wihiend  die 
„Städte  Juda's  bereits  in  Trümmern  lagen'<  (Y.  36.  Tgl.  Jer.  34,  7.).  Der 
Yfr.  selbst  war  zu  dieser  Zeit  ein  Qe&ngener  (Y.  34.),  aber  also  nicht  roa 
den  ChaldSem  gefangen  (Jer.  40,  1.),  sondern  yerhaftet  im  Waehthofe  (Jer. 
37,  21.  38,  13.  28.  32,  2.);  die  Dinge  indess  bereits  'SO  weit  gediehen,  da» 
er  seine  Hoffnungen  auf  das  nachwachsende  Oeschlecht  (Y.  37.)  absteUea 
musste.  In  diese  Zeit  trifft  —  Tor  Ps.  40.  und  nach  Pss.  22.  30.  31.  —  die 
Yersenkung  jer/s  in  eine  wasserlose  Cisteme;  und  diese  Thatsache  hat  den 
Ps.  veranlasst  (vgl.  Jer.  38,  6.:  ta'^öS  liT»-)**  »0*^1  mit  YY.  3.  15.),  wel- 
eher  sich  bis  Y.  19.  als  Gebet  gibt,  aus  dringender  Noth  in  jener  Grube 
selbst  gesprochen  (Klagl.  3,  55.),  und  nach  der  Befreiung  niedexigeschiieben 
und  vollendet  wurde.  Dass  die  Aussagen  YY.  3.  15.  16.  in  eigentlichem 
Sinne,  nicht  bildlich,  aufzu&ssen  sind  (s.  zu  YY.  15.  16.),  dafBr  zeugt  die 
Yerfasserschaft  jer.'s,  und  umgekehrt  stellen  für  diese  dieselben  ein  letztes 
Zeugniss.  Uebr.  deckt  das  schriftliche  Wort  nicht  nothwendig  genau  datf 
mündliche  (zu  Y.  4.);  und  von  Y.  31.  an  ist  alles  Folg.,  auch  wenn  gesprochen, 
erst  nach  der  Befreiung  hinzugefügt,  der  Schluss  (Y.  35  —  37.)  wahrscheinlich 
erst  nach  der  Unterredung  mit  dem  König  (Jer.  38,  14 — 28.),  und  so  auch 
Y.  20 — 29.  nicht  bei  steigender  Hoffiaungslosigkeit ,  sondern  nachdem  ihm 
seine  Erlösung  angekündigt  worden. 

Für  diese,  im  Wesentlichen  schon  Begr.  d.  Krit  S.  73  ff.  und  „Die  Pss. 
historisch-krit  untersucht^'  S.  54  £  vorgetragene,  Ansicht  vom -Yerfksser  und 
von  der  Yeianlassung  des  Ps.  hat  hupfeld  nur  Hohn.  Indess  ist  schon  Ton 
SEILER  und  J.  o.  BENGEL  (s.  desssu  opusculs  p.  17.)  dem  Jeremia  der  Ps. 
beigelegt  worden;  de  vtette  meint:  „wirklich  lassen  sich  die  charakteristi- 
schen Yerse  gut  auf  Jer.  deuten'*;  und  Delitzsch,  der  ^l^b  der  Ueberschrift 
nicht  zu  verwerfen  wagt,  kann  doch  nicht  umhin,  „die  hohe  Wahrscheinlich- 
keit*', dass  Ps.  69.  „und  also  wohl  auch  Ps.  40."  von  Jeremia  sei,  und,  „dass 
die  Meinung,  der  Ps.  sei  das  Gebet  Klagl.  3,  55.  aus  der  Grube  Jer.  3Sy  6., 
viel  für  sich  habe",  ehrlich  anzuerkennen. 

V.   1.    ip^m  Vorsteher;  nach  „Lilien^* j  von  D(w%d.]a) 
2.    Bette  mich,  Gtott, 

denn  das  Wassef  reicht  an  das  Leben. 


a)  Hinter  Ps.  45.  ist  es  zum  Verwundern,  dass  ein  SchriftstOick  so 
ganz  andern  Charakters  ebenfalls  „nach  Lilien"  im  Schilde  führt.  Allein, 
dass  die  Lilie  sechs  (v9ttS)  Blätter  hat,  schien  durch  den  Namen  selbst 
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3.  Gesunken  bin  ich  in  Schlamm  des  Abgrundes,  wo 

kein  Halt, 
habe  getaucht  in  Wassertiefen;  und  Fluth  über- 
strömt mich.i) 

4.  Ermattet  bin  ich  durch  mein  Rufen,    entzündet  ist 

meine  Kehle, 
es  schwinden  die  Augen  mein, 
der  ich  harre  auf  meinen  6ott.c) 

5.  Mehr  sind,  als  der  Haare  meines  Haeptes,  meiner 

Hasser  ohne  Grund, 


angedeutet;  und  der  Ps.  besteht  aus  6  X  ^  VV.  —  Das  Zahlzeichen 
für  sechs,  ausbleibend  Ps.  45.,  haben  LXX  ( :  ö'^^'i^^)  hier  versetzt. 

b)  Anruf  und  Begründung  desselben.  Das  Wasser  reicht  dem 
Sprecher  herauf  bis  zu  den  Werkzeugen  des  Athemholens  (ygl.  Jes.  30, 
28.).  Welches  Weges  diess  so  gekonunen,  besagt  Vers  3.  Zwar  heisst 
es  Jer.  38,  6.,  (zur  Zeit)  sei  kein  Wasser  in  der  Grube  gewesen,  son- 
dern nur  13*^13,  in  welchen  er  einsank.  Allein  Wasser  war  in  der  Cisteme 
gleichwohl  (Klagl.  3,  54.),  nur  nicht  so  tief,  dass  er  alsbald  ertrinken 
musste;  und  es  stieg  in  dem  Verhältnisse  höher,  als  er  (Y.  15.)  stets 
tiefer  einsank.  Richtig  Delitzsch.  —  Nicht  '^'^^  Standort,  sondern 
der  Boden  weicht  unter  ihm,  ist  nicht  zum  Stehn  zu  bringen  (vgl.  dgg. 
30,  8.).  Die  Behauptung  selber  im  Zeitworte  sowie  der  Schlusssatz  wer- 
den yy.  15.  16.  auf  ihr  richtiges  Mass  zurückgeführt:  er  konnte  noch 
tiefer  einsinken,  und  er  ist  nur  theilweise,  noch  nicht  der  ganze  Oberleib 
überströmt 

c)  Sein -persönliches  Gehaben  in  diesem  Zustande.  —  Es  gilt  doch 
wohl  ein  Rufen  zu  Gott,  das  er  noch  durch  33  YY.  fortsetzt,  so  dass  er 
nicht  füglich  hier  beim  Beginnen  schon  ermattet  und  heiser  sein  kann. 
Er  wurde  es  wohl  im  Yerlaufe  gegen  die  Zeit  hin,  dass  er  seine  Worte 
niederschrieb;  gesprochen  wurde  Yers  4.  wenigstens  nicht  in  dieser 
Reihenfolge.  —  Ygl.  6,  7.  —  Jer.  14,  6.  vgl.  ffi.  11,  20.  17,  5.  — 
bti*^,  von  LXX  und  tabg.  falsch  b^n?^  ausgesprochen,  ist  Appos.  zum 
Suff,  von  "'T'y  (vgl  18,  51.  1  Eö.  14,  6.),  indem  das  Parte,  schon  ohne 
Art.  einem  Relativsätze  entspricht  (s.  z.  B.  57,  3.  2  Eö.  4,  9.),  wie 
solche  16,  4.  49,  14.  (s.  zu  Jer.  8,  13.)  sich  an  das  Suff,  anschliessen. 

Ebenso  im  Arab.  (vgl.   %Ld    vJSS    I Jujlo  Hamas.  Schol.  p.  193.)  und 

wo  der  Gen.  sich  noch  mehr  verdunkelt  hat,  Cicero  in  Yatin.  §.  29.: 
wmtra  ctcta,  quos  i^aimwa  vocas.  Der  Art,  Hi.  41,  25.  mit  Recht 
stehend,  fehlt  hier  nicht  ans  dem  gleichen  Grunde  wie  1  Mos.  3,  8. 
Höh.  L.  5,  2.,  wo  das  Parte,  verstecktes  Präd.,  auf  seinen  Begriff  die 
Abhftngigkeit  des  Nomens  einschränkt. 
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zahlreich  sind  meine  Vertilger,  meine  Feinde  obn' 

Ursach ; 
was  ich  nicht  geraubt,  gab  ich  da  zurück,  (f) 

6.  €k>tt,  du  kennest  meine  Thorheit, 

und  meine   Verschuldungen    sind   vor   dir   nicht 
verhohlen: 

7.  Mögen  nicht  in  mir  zu  Schanden  werden,  die  dich 

erhoflTen,  Herr,  Jahve  der  Schaaren; 
mögen  nicht  in  mir  beschimpft  werden,  die  dich 

suchen, 
Gott  Israels,  ß) 


d)  Schliesslich  eine  Andeutung,  zu  welcher  Vers  15.  hinzuzunebmen, 
durch  wen  er  in  solche  Lage  gebracht,  in  den  Brunnen  (Y.  16.)  gestarst 
worden  seL  —  Vgl.  40,  13.  —  35,  19.  38,  20.  —  Statt  -»rr^öJ^Ta  drückt 
der  BYB.  schwerlich  als  vorgefundenen  Text,  sondern  nach  dem  ParalL 
Yermuthend  '^niTs^^^  aus.  Allein  als  Bild  der  Menge  kommen  die  Ge- 
beine sonst  nicht  vor;  und  Hi.  4,  14.  wird  durch  den  Umstand  aufge- 
wogen, dass  sich  eine  Antiklimax  ergäbe.  Auch  mochte  Itt^  dem  Yfr. 
ein  ähnlich  lautendes  Wort,  durfte  ihm  aber  schwerlich  sogar  im  gleichen 
Satze  die  selbe  Wurzel  zuführen  (vgl.  zu  71,  13.).  Der  Wortbegriff 
femer  steht  nicht  im  Wege;  denn  sie  "llrrn'^^IrT,  so  viel  an  ihnen  lag, 
und  Klagl.  3,  53.  heisst  es  von  der  selben  Sadie  1^1  ^ri^^t.  Steigert  die 
Yergleichung  in  a.  die  Zahl  der  Feinde,  so  kennzeichnet  '^n*^72äD3  ihre 
Schrecklichkeit;  und  schliesslich  lässt  dieser  Begriff  eines  Thuns  (in  der 
Zeit)  schon  als  Beziehung  für  TM  in  c.  sich  nicht  entbehren.  —  Der 
Satz  in  c.  ist  wie  jener  Jer.  15,  10.,  nicht  Ps.  35,  11.,  ohne  Zweifel  uu- 
eigentlich  zu  verstehn,  als  Individualisirung,  vielleicht  sprichwörtliche, 
des  Gedankens,  aber  schwerlich  grundloser  Anklage;  denn  davon  kann 
hier  hinter  dem  StrafvoUinige  keine  Hede  mehr  sein.  Yiehnehr  in  ge- 
nauem Anschluss  an  die  Worte  selbst,  da  die  Strafe  eine  Wiedererstat- 
tung ist:  „was  ich  nicht  gesündigt,  büsste  ich  da^S  nemlich  als  sie  mich 
^D'^^^^irr.  Zum  voraus  wahrscheinlich  ist  1U9M  Fron.,  und  zwar  als 
Akkus,  des  Neutr.,  nicht:  der  ich  idchb  iL  TM  aber  hat  keine  Beziehung 
auf  die  Zukunft,  muss  sie  (vgl.  z.  B.  Fred.  2,  15.)  im  Yorhei^gehenden 
haben;  und  als  Yergangenheit  drücken  :3'^U9M  schon  LXX,  byb.  und 
vüLO.   aus.     Der    Satz   rechtfertigt   die   Bezeichnung    der   Feinde  als 

e)  Y.  6—13.  motivirt  der  Sprecher  seine  Bitte  damit,  dass  für  Jahve 
keine  Nöthigung  vorhanden  sei,  ihn  leiden  zu  lassen  Y.  6.,  und  vielmehr 
durch  sein  Unglück  das  Gottvertraun  der  Frommen  Lügen  gestraft  werde 
Y.  7.,  indem  ja  nur  der  Eifer  für  Jahve  ihm  alle  seine  Schmach  zuge- 
zogen habe  Y.  8  ff.  —  Der  Yfr.  gedenkt  Y.  6.  seiner  Sünden  nicht  als 
eines  Uindernisses  der  £rhörung;  sonst  müsste  er  es  hinwegzuräumen 
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8.  Denn  deinetwegen  hab'  ich  getragen  Scbmadiy 

hat  Schande  mein  Antlitz  bedeckt. 

9.  Entfremdet  bin  ich  geworden  meinen  Brttdem, 

ein  Unbekannter  den  Söhnen  meiner  Mutter. 
10.    Denn  der  Eifer  um  dein  Hans  verzehrte  mich, 

und  die  L&sterungen  deiner  Lästerer  fielen  auf 
mich./) 


suchen  um  Vergebung  flehend,  oder  dasselbe  Y.  7.  durch  Gegengewicht 
neutralisiren.  Allein,  w&re  diess  die  Meinung  des  7.  Y.,  so  liesse  sich 
ein  adversatives  db^MI  oder  dergl.  kaum  entrathen;  und  Y.  6.  würde 
eher:  ich  kenne  u.  s.  w.,  vor  mir  sind  nicht  verhohlen  ff.  (51,  5.))  er* 
wartet  werden.  Wenn  er  Y.  7.  ganz  unbefangen  fortfährt,  er  sei  ja  ein 
trvp  und  V$^.^^  Jahve's,  so  scheint  seine  „Thorheit**  ihm  nicht  allzu- 
schwer  zu  wiegen.  Man  beachte  die  Wortwidil:  rib^M  (88,  6.)  kann 
hoch,  aber  auch  gering  angeschlagen  werden,  und  Ql^K  Schuld  ist  ohne 
Sttnde  möglich.  Die  Aussage  lauft  mit  Y.  7.  in  gleicher  Linie,  und 
muss  so  gut  wie  Yers  20.  Jer.  18,  28.  seinen  Hülferuf  motiviren;  die 
Kraft  des  Satzes  aber  liegt  in  run*« :  der  AUwissende  hat  nicht  nöthig, 
durch  solche  peinliche  Frage  seine  etwaige  Yerschuldung  aus  Unverstand 
erst  zu  erforschen  (vgl.  Hi.  10,  4.  6.). 

fj  Der  Ghrund  sollte  lauten:  denn  in  mir  würdest  du  einen  solchen 
Yerehrer  von  dir  und  sogar  wegen  seines  Diensteifers  (Y.  10.)  umkom- 
men lassen.  Statt  dessen  sagt  er:  denn  deinethalber  hab*  ich  auch  bis- 
her mich  aUem  Dem  ausgesetzt,  wovon  mein  gewaltsamer  Tod  nur  Fort- 
setzung und  Abschluss  sein  würde.  Nicht  von  gegenwärtiger  Schmach 
seiner  redet  der  Yfr.  jetzt,  wo  es  sich  um  viel  Schwereres  handelt  — 
Jer.  15,  15.  31, 19.  —  Jer.  3,  25.  Deineiwegen  wirkt  in  b.  noch  fort; 
dgg.  soU  Yers  9.  unabh&ngig  stehen,  und  wird  daher  seinerseits  Y.  10. 
auf  einen  Grund  gestützt.  Dieser  erörtert  lediglich  jenes  T^'y  gleich- 
sam: „denn  deinetwegen,  indem  der  Eifer  für  dein  Haus  mich  ver- 
zehrte fL,  hab*  ich  (Y.  8.)  Schmach  getragen.'*  ITlTs]  Nicht  IT ,  well 
das  Yerhältniss  willkflrüch  geschaffen  wird.  —  Ygl.  Hi.  19,  13. 15. 17.  — 
So,  wie  Y.  9.  gesagt  ist,  war  es  dem  jbb.  ergangen  (Jer.  12,  6.).  — 
Y.  10.  Die  Gluth  seines  Feuereifers  fühlte  er  in  seinem  Innern,  und 
sie  nahm  alle  seine  Kraft  in  Anspruch,  dieselbe  allm&hlig  aufreibend. 
«1»  dein  Haua]  Ygl.  4  Mos.  12,  7.  Um  die  Theokratie;  um  die  Ord- 
nung des  Hauswesens,  dass  die  Beföhle  seines  Oberhauptes  befolgt  wür- 
den u.  B.  w.  —  Ygl.  übr.  Joh.  2,  17.  —  Yorkommen  mochte,  dass  Jahve 
dir^t  geschmäht  wurde  von  Spöttern  (Jer.  15,  17.),  oder  diess,  wenn  er 
nicht  half,  wenn  er  Unwahrscheinliches  drohte  (Jer.  5,  12.):  die  Ehre 
seines  Gebieters  machte  der  Prophet  dann  zu  seiner  eigenen.  Gemein- 
hin aber  wurde  Gottes  Wort  in  seines  Dieners  Hunde  als  solches  nicht 
anerkannt,  nicht  befolgt,  sondern  als  Bede  eines  Menschen  veriacht; 

Bitsig,  die  Pulmoi.  IL  7 


11.  Und  i^h  weinte,  mit  Fasten  meine  Serie; 

und  es  gereichte  mir  znr  Sehmach. 

12.  Ich  machte  zn  meinem  Kleide  Tranergewand ; 

nnd  ich  ward  ihnen  znm  Sprichwort 

13.  Es  schwatzten  ttber  mich,  die  da  sassen  im  Thore, 

nnd  die  Saitenspiele  der  Trinker  des  Meths.^) 
14.    Ich  aber  richte  mein  Gebet  an  dich,  Jahve, 

znr  Zeit  der  Gnade,  Gott,  ob  deiner  grossen  Güte 
erhöre  mich  mit  der  Trene  deines  Heils.  A) 


nnd,  sofern  dadurch  gleichwohl  Jahve  gelästert  ward,  zog  er  es  sich  sn 
Gemathe.  —  Vgl.  55,  5.  —  Clltn  steht  fOr  Parte.  Pih.  (zu  7,  5.);  iinr 
Hi.  27,  6.  ist  statt  Pih.  Qal  punktirt  ^ 

g)  Von  YV.  11.  12.  setzt  je  das  erste  GL  den  10.  Y.  fort  darch 
Bezeugung,  wie  er  seinem  Eifer  Folge  gab.  Welche  Folge  diess  aber 
dann  fär  ihn  hatte,  besagen  YY.  IIb.  12b.,  welche  sich  dergestalt  an 
Y.  9.  anschliessen  und  mit  der  ganzen  Strophe  durch  einen  vollen  Y. 
(13.)  abgeschlossen  werden.  —  Die  Sprache  kennt  kein  Hiph.  Ton  TVD^ 
s  ich  machte  toeinen,  so  dass  "^tDC^  wie  SÖy  13.  Obj.  wäre;  und  da  Jer. 
13,  17.  das  Wort  Subj.  ist,  so  steht  QIÜ  hier  an  der  Stelle  von 
d'^'nrtp^^  dort,  und  *^S3  ist  wie  Jes.  26,  9.  zweites  Subjekt  (s.  zu  3, 
5.  17,  13  ff.)-  —-  Ei^  20g  das  enge  Gewand  von  schwarzem  Ziegenhaar 
an,  fastete  und  weinte  (vgl.  35,  13.),  trauernd  wegen  der  Sfinden  des 
Yolkes  und  fürbittend,  wurde  aber  darob  nur  verhöhnt  —  von  den  Soiig- 
losen  Y.  13.,  die  sich  durch  Gedanken  an  das  kommende  Gericht  nicht 
stören  Hessen  (vgl  Jes.  5,  11.  12.  19.).  Hi.  30,  9.  KlagL  3,  14.  5,  14.  ^ 
Der  ermittelte  Zeitpunkt  der  Abfassung  lehrt,  dass  'iM'^VS'f;  schon  von 
liXX,  8TB.  vüLO.  als  Yergangenheit  an{gefasst,  an  der  SteUe  von  ^H'^to^^ 
(8.  zu  8,  7.  18,  12  ff.),  wenn  nicht  ein  Pflegen  in  der  Yeiigangenheit 
ausdrückend,  wie  seit  Y.  8.  alle  ZeitwOrter  ebenfalls  von  etwas  Gewese- 
nem handelt.  —  Dass  man  zu  rn^'^jO  nicht  nut  yatabl.  bosbhm.  bkl. 
em.  '^f]'^.*^  oder  "^^M  ergänzen  darf,  versteht  sich  von  selber;  aber  auch 
als  Ol\j.  (BW.)  träte  das  Wort  ja  keinem  Yorgänger  zur  Seite.  Ein 
Sttb}.  zu   in'^Q)**     erkennen   mit  dem  tabo.  richtig  bb  wbttb,   sachs, 

KOBSTBB,  OLSH. 

h)  Nach  der  Motivirung  Y.  6— la  wird  jener  HOlferuf  Y.  2.  nun- 
mehr Y.  14—19.  ausführlich  entwickelt.  Nach  dem  einleitenden  Worte 
Y.  14.  geht  die  Bitte  hier  auf  die  Thatsache  Y.  3.  zurück,  indem  sofort 
YY.  15.  16.  der  Belang  der  ErhOmng  (Y.  14.),  worin  diese  bestehen 
soll,  angegeben  wird;  worauf  in  Wortftüle  und  dringend  der  Gebetmf 
nch  wiederholt  Y.  17<-19.  —  pat'n  ru^J  Schon  die  abax.  erklben  (den 
Akkus.)  r;^  durch  t^,^  (Jes.  49,  8.)  richtig  (vgl  119,  126.  Jer.  51,  8& 
und  ÜV  Ps.  56,  4).  Von  der  Accent  (vgl.  z.  B.  11,  2.  27,  6.  18,  3.) 
wird  diese  Bestinummg  zum  Yorhei:gehenden  gezogen.    Aliein  der  Y£r 
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15.  Sette  mich  aus  dem  Morast,  dass  ich  nicht  versinke: 

mög'  ich  Rettung  finden  von  meinen  Hassem  und 
auR  den  Wassertiefen. 

16.  Lass  nicht  die  Wasserfluth  mich  überströmen, 

lass  nicht  den  Abgrund  mich  verschlingen, 

die  Grube  nicht  über  mir  schliessen  ihren  Mund. 

17.  Erhöre  mich,  Jahve,  nach  deiner  gütigen  Gnade; 

nach  der  Grösse  deines  Erbarmens  wende  dich 
zu  mir. 

18.  Und  birg  dein  Antlitz  nicht  vor  deinem  Knechte, 

denn  ich  bin  in  Noth;  erhöre  mich  eilends. 

19.  Tritt  nahe  meiner  Seele,  erlöse  sie!; 

um  meiner  Feinde  willen  befreie  mich.t) 


kann  nicht  sagen:  ich  bete  za  dir,  Jahre,  zur  Zeit,  da  du  gnädig  bist; 
denn,  ob  diess  der  Fall,  kann  er  nicht  wissen.  Vielmehr  also  gehört 
pSb^  ny  =  wann  du  überhaupt  gnädig  gestimmt  bist,  zum  Folg.,  zu 
'^^^^j  indem  Gott  allerdings  nur  dann  erhört,  aber  auch  dann  nicht 
immer ;  und  die  Einschränkung  erscheint  dann  um  so  weniger  als  mttssig, 
da  nsy  eig.  nur  antworten  besagt,  und  man  auch  iTTtD]?  (1  Sam.  20,  10.) 
antworten  kann.  —  riTSNl  *non  — . 


viv 


ij  Schon  das  targ.  findet  hier  und  Y.  3.  bildliche  Rede;  und  dass 
Wassergefahr  jegliche,  „grosses  Wasser**,  „Strom**  ein  Kriegsheer  bedeu- 
ten kann,  steht  nicht  zu  leugnen  (zu  18,  17.,  Begr.  d.  Krit.  S.  75.).  — 
Allein  dass  „Schlamm**  und  „Morast**  Gefangenschaft  (tabo.)  oder  gleich- 
falls jede  Gefahr  abbilden  durfte,  ist  nicht  nachgewiesen  (s.  dgg.*  vielmehr 
£inl.  zu  Ps.  40.);  und  wenn  Vers  2  b.  für  sich  allein  bildlich  gesagt  sein 
könnte,  so  doch  die  verwandte  Stelle  Jon.  2,  6.  nicht,  und  Jer.  4, 10. 
steht  la'in  y  nicht  t3'^72.  Auch  Klagl.  3,  54.  hält  man  die  Wasser  ja  für 
eigentliche.  Hier  nun  aber  V.  16.  steht  ein  Brunnen  d.  i.  eine  Cisteme 
voll  Wassers  in  Rede,  coordinirt  Vers  15.  die  Feinde  und  die  Wasser, 
so  dass  Letztere  nicht  wohl  wie  18,  17.  (vgl.  18.)  Jene  sein  können; 
wenn  V.  3.  nach  seinen  einzelnen  Inzichten  ein  Geschehniss  beschrieben 
wird,  so  scheinen  auch  Y.  16.  die  drei  Aussagen  nicht  als  Bilder  die 
Sache,  welche  nirgends  zum  Vorscheine  kommt,  zu  umkreisen,  sondern 
schildern  erschöpfend  den  Hergang  selber.  Im  Bilde  würden  die  drei 
Sätze  das  Gleiche  aussagen,  und  so  wäre  Nachdruck  auf  eine  Tautologie 
gelegt;  sie  convergiren  aber  gegenseitig  und  haben  darum  nicht  in  einem 
fremden  Dritten  ihre  Einheit,  sondern  in  der  Sache  selbst,  deren  Merk- 
male sie  sind.  —  Indem  die  Ge&hr,  völlig  zu  versinken,  stets  wächst, 
wird  auch  das  Gebet  dringender  (W.  16.  18  b.).  —  Zu  17  a.  vgl.  109, 
21.  und  63,  4.;  vermuthlich  aber  hat  man  an  ersterer  Stelle  wie  hier 
IsncaD   zu  schreiben  (vgl.  Rieht  16,  25.  Q'ri  und  Hos.  10,  1.).  —  Vgl. 

7* 
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20.    Dn  kennest  meine  Schmach,  meine  Schande  und 
meinen  Schimpf, 
gegenwärtig  sind  (Ur  all  meine  Dränger. 

21.  Die  Schmach  hat  gebrochen  meinen  Math,  und  ich 

bin  erschöpft; 
ich  hoffte  auf  Mitleid,  und  da  war  keines, 
auf  lYöster,  nnd  fand  solche  nicht. 

22.  Und  sie  thaten  in  meine  Atzung  Gift, 

und    für    meinen  Durst   tränkten    sie   mich    mit 
Essig,  k) 
23.    Es  werde  ihr  Tisch  vor  ihnen  zur  Schlinge 
und  den  Sorglosen  zum  Fallstrick. 

24.  Mögen   ihre  Augen  sich  verfinstern,    dass  sie  nicht 

sehn, 
und  ihre  Hüften  lass  wanken  immerdar. 

25.  Giess  über  sie  deinen  Grimm  aus, 

und  deine  Zomesgluth  hole  sie  ein. 

26.  Es  sei  ihr  Dorf  verödet, 

in  ihren  Zelten  sei  kein  Bewohner. 


102,  3.  143,  7.  —  Die  Erfüllung  der  Bitte  n^-np  und  )>M  s.  KiMgl  3, 
57.  58. 

k)  Die  besondere  Lage  des  Sprechers,  eben  noch  so  ge&hrvoU,  er- 
laubt ihm  jetzt,  von  ihr  abzusehn,  und  sich  um  das  Thun  Anderer  zu 
kümmern.  Er  erbittet  nichts  mehr  flir  sich ;  der  Ton  ist  Y.  20  —  22. 
ruhiger;  zugleich  hebt  Y.  20.  die  zweite  Hälfte  des  Ps.  an:  —  es  ist 
eine  Aenderung  der  Dinge  zu  seinen  Gunsten  eingetreten  (s.  d.  Einl.). 
Wenn  der  Yfr.  aber  nodimals  auf  Gottes  Wissen  um  den  Sachverhalt, 
einen  andern  als  Y.  6.,  sich  beruft,  so  will  er  nicht  die  Bitte  Y.  14 — 19. 
Ton  einer  andern  Seite  her  motiviren,  sondern  diess  die  YerwtUischungen 
Y.  23  £F.;  die  Erwähnung  der  Feinde  Y.  19.  bildet  den  Ausgangspunkt 
für  die  Erwähnung  ihrer  Y.  20.  und  ihres  Thuns  im  Folg.  —  Y.  20. 
drei  Synonyme,  wie  jeb.  Solches  liebt  vgl.  C.  32,  37.  13,  14  ff.  —  Jer. 
23,  9.  rriDISMl]  Yon  der  Wurzel  ^^t^y  deren  erster  Laut  das  Pr&form. 
der  ersten  Person  bot  (s.  Begr.  d.  Erit  S.  84.  und  vgl.  Jes.  28,  28. 
Zeph.  1,  2.).  —  Statt  dass  mich  darob  Jemand  bemitleidete  (Jes.  51, 19.), 
steigerten  die  Feinde  vielmehr  mein  Unglück.  Was  er  isst,  ist  was  er 
empfindet,  erfährt  (vgl.  Hi.  21,  25.  6,  6.  7.),  sein  Leiden;  und  das  ver- 
gällen sie  ihm  noch  durch  bittem  Hohn  (vgl.  Y.  27  b.),  während  er  nach 
Theihiahme  und  Trost  (Y.  21.)  dürstet.  —  KlagL  4,  10.  —  '^«aatb]  YgL 
Neh.  9,  15.  20.  Berachot  6,  8.  -~  Es  wird  sich  auf  diese  Stelle  Marc. 
15,  36.  und  in  den  anderen  Evangelien  nicht  berufen;  aber  Matth.  ge- 
denkt ausser  dem  Essig  auch  der  Galle,  xo^  LXX. 
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27.  Denn,    welchen  da  geschlagen  hast,  den  verfolgen 

sie, 
und    vom  Schmerze   deiner   Verwundeten  thäten 
sie  erzählen./) 

28.  Füge  Schuld  zu  ihrer  Schuld, 

und  lass  sie  nicht  kommen  zu  deiner  Gerechtig- 
keit. 


l)  V.  23—29.:  Mögen  de  dafür  Yerderben  durch  das  Strafgericht 
Gottes  (TV.  25.  28.).  —  Speise  und  Trank  des  22.  V.  zieht  hier  zuvör- 
derst den  Tisch  nach  sich.  Zum  Fallstrick  gereichen  wird  er  ihnen  da- 
durch, dass  sie  dahei  aufgeschreckt  (Jes.  21,  ö.)  oder  aberfallen  werden, 
wenn  sie,  um  zu  schmaussen,  alle  Vorsicht  vergessen  haben,  oder  ver- 
r&therisch  eingehiden  worden  sind.  Zum  Gedanken  vergifteter  Speise 
tritt  das  Bild  des  Fallstrickes  nicht  nahe  genug  heran;  auch  zöge  Ver- 
giftung wohl  den  Tod  nach  sich,  welcher  die  folgenden  Flache  überflOssig 
machen  würde,  in  Wahrheit  aber  erst  V.  29.  ihnen  angedroht  wird.  — 
Statt  der  nnbb:3n  (Spr.  23,  29.)  vom  Gastmahle  her  und  des  wankenden 
Fusses,  was  kein  dauernder  Zustand ,  sollen  ihre  Augen  '^itDrt,  und  ihre 
Haften  immerdar  wanken.  —  Mit  den  Augen  ebenso  wie  mit  den  Hüf- 
ten (!)  sind  diejenigen  des  Leibes  gemeint:  die  Verfolger  des  Gerechten 
sollen  mit  Blindheit  geschlagen  werden  (1  Mos.  19,  11.),  und  ihre  kräf- 
tige Constitution  erschüttert,  so  dass  der  Körper  ihnen  bei  ihrem  Vor- 
haben den  Dienst  versagt  (vgl.  zu  66,  11.).  Diess  soll  Gott  Über  sie 
verh&ngen  (V-  25.)  in  seinem  Zorne  vgl.  Jer.  10,  25.  —  An  V.  24b.,  wo 
zuerst  Anrede  an  Jahve,  schliesst  sich  Vers  25.  an ;  nachdem  in  b.  aber 
der  Angeredete  nicht  mehr  Subj.  ist,  wird  ganz  so  wie  VV.  28.  29.  vom 
Thun  des  Urhebers  zum  Greschehn  und  zur  3.  Fers,  übergegangen,  ihr 
Dorf]  Aus  der  nomadischen  Zeit  beibehalten,  wie  häufig  biTTfiX  statt  ri^!i. 
—  Es  schUesst  aber  die  Verwünschung  ihren  Tod  noch  nicht  ein,  noch 
weniger  das  Aussterben  ihres  Geschlechtes,  sondern  bloss  ihre  Flucht 
vor  dem  sie  verfolgenden  Zorne  V.  25.  (vgl.  109,  10.  Hi.  27,  20  ff. 
2  Sam.  4,  3  ff.),  oder  Gefangenf&hrung  (Jer.  10,  20.).  welchen  du  ge- 
echlagen  hasf]  Den  ohnehin  schon  Unglücklichen  (Jes.  53,  4.),  unglück- 
lich zimi  voraus  durch  seinen  Beruf  (Jer.  20,  7.  15,  18.  17,  15.),  durch 
seine  Entfremdung  von  aUer  Welt  (Jer.  15,  10.),  durch  die  Sünde  und 
das.  Elend  seines  Volkes;  s.  überhaupt  Klagl.  3.  deiner  Venoundeten] 
Z.  B.  Jer.  25,  33.  Zu  Diesen  wie  zu  den  Gefangenen  V.  34.  gehört  der 
Sprecher  selbst  Der  Ausdruck  ist  wie  auch  in  iy'5"*^bVtl  Elagl.  4,  9. 
uneigentlich  gebraucht:  er  ist  im  Herzen  verwimdet  (vgl.  109,  22.  mit 
Jer.  8,  18.),  nachdem  die  Pfeile  Jahve*s  ihn  getroffen  haben  Elagl.  3, 
12.  13.  —  b»  ^0  wie  2,  7. 
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29.    Mögen  sie  gcBtrichen  werden  im  Bnche  der  Leben- 
digen, 
und  mit  den  Gerechten  nicht  anfgeschrieben.  m) 
30.    Ich  aber  bin  elend  und  leidend; 

dein  Beistand,  Gott,  möge  mir  aufhelfen. 

31.  Rtihmen  will  ich  den  Namen  Gottes  im  Liede, 

und  ihn  verherrlichen  mit  Lobgesang. 

32.  Und  angenehmer  wird  es  dem  Jahve  sein 

als  der  rüstige  Stier,  gehörnt,  beklaut. 


m)  Da  dem  Sprecher  Bettung  in  Aussicht  steht,  sein  ,,Btut'*  also 
nicht  ttber  sie  kommen  kann  (vgl.  Jer.  26,  15.),  so  reicht  ihre  Schuld 
nicht  hin,  um  sie  zum  Tode  (V.  29.)  zu  bringen.  Aber  beabsichtigt 
hatten  sie  doch,  ihn  zu  morden;  also  wünscht  er  Erhöhung  ihrer  Schuld 
zu  dem  Grade,  dass  sie  todeswürdig  sei.  Da  im  Possessivpron.  zu  liegen 
scheint,  dass  dieses  ihr  y^^  bereits  existirt,  so  bedeutet  das  Wort  wie 
gewöhnlich  wohl  auch  hier  Schuld,  nicht  Strafe;  sofern  indess  ihre 
Strafe  nur  ihre  verdiente,  die  gerechte  Strafe  sein  könnte,  würde  in  der 
Sache  selbst  nichts  geändert.  Die  göttliche  Gerechtigkeit  heisdit  dem 
Hebräer  Sühnung  der  Schuld,  nicht  nothwendig  Bestrafung  des  Schul- 
digen  selber:  es  kann  ein  Anderer  für  ihn  eintreten  (Jes.  53,  4  f  12.); 
sie  kann  übertragen  werden,  z.  6.  von  den  Vätern  auf  die  Kinder,  welche 
durch  neue  Verschuldung  das  Maass  voll  machen  (s.  zu  Ezech.  S.  122.). 
So  vdrd  denn  auch  Jer.  16,  18.  Denen,  die  noch  mehr  als  ihre  Y&ter 
frevelten  (V.  12.),  DJi^  ^TStätD  vergolten;  und  es  trifft  sie  dadurch  C. 
17,  18.  lila©  niÜTa'  (vgl.  Qoran  Sur.  16,  90.).  —  Zu  b.  vgl  95,  11. 
Gleichsam:  eintreten  in  den  Bereich  der  Gerechtigkeit  vor  dir,  in  den 
Kreis  der  13'^p'^'iat  V.  29.,  welche  dieselbe  darstellen.  —  Vielmehr  sollen 
sie  (V.  29.)  gestrichen  werden  u.  s.  w.  Das  Buch  der  Lebendigen  (LXX, 
vüLQ.)  ist,  menschlicher  Einrichtung  nachgebildet  (Jer.  22,  30.  Ez.  13, 
9.),  ein  Verzeichniss,  in  welches  Gott  „alle  Menschen  seiner  Schöpfung'* 
(Hi.  37,  7.)  einträgt  (2  Mos.  32,  32.  Ps.  87,  6.);  soll  Einer  sterben,  so 
löscht  Gott  im  Buche  seinen  Namen.  Als  Lebendige  nun  sind  die  Be- 
treffenden längst  aufgezeichnet,  als  Gerechte  würden  sie  erst  noch  ein- 
zuschreiben sein:  wie  ist  das  Verhältniss  zu  denken?  Der  Schreiber 
würde  nach  der  Analogie  von  a.  wiederum  Gott  sein;  also  schwerlich: 
nach  oder  bei  ihrem  Tode,  so  dass  ihr  Andenken  (tabo.)  im  Segen 
bleibe  (Spr.  10,  7.).  Aber  auch  kaum:  in  Aussicht  auf  Gericht  nachher 
(vgl.  Dan.  7,  10.);  denn  diese  Idee  ist  dem  jer.  noch  gänzlich  fremd. 
Vielmehr,  sie  sollen  nicht  etwa  mittlerweile  wegen  irgend  guter  Hand- 
lungen, womit  sie  ihre  Schuld  „einlösen  würden**  (vgl.  Dan.  4,  24.),  noch 
besonders  als  Gerechte  ü'^'^nb  (Jes.  4,  3.)  notirt  werden  (Mal.  3,  16.), 
wodurch  dem  Striche  iX3i^Mb:3  (Hi.  15,  32.)  ein  solcher  entranne.  So 
gewendet,  wird  das  Buch  in  Folge  des  Doppelsinnes  von  D'^'^n  da^enige 
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33.  Die  Frommen  sehen  es^  fireun  sich; 

die  ihr  Gott  suchet,  auflebe  euer  Herz. 

34.  Denn  es  hört  auf  die  Armen  Jahve 

und  seine  Gefangenen  verachtet  er  nicht,  n) 
35.    lUlhmen  sollen  ihn  Himmel  und  Erde, 

die  Meere  und  was  sich  alles  in  ihnen  regt. 
86.    Denn  Gott  wird  Zion  helfen  und  bauen   die  Städte 

Juda's ; 
und  sie  lassen  sich  daselbst  nieder  und  nehmen 
sie  in  Besitz. 
37.    Der  Saame  seiner  Knechte  wird   sie  zum  Erbe  er- 
halten, 
und,  die  seinen  Namen  lieben,  werden  wohnen 
darin,  o) 


des  Lehens  (Phil.  4,  3.  Offenb.  3,  5  ff.):  Liste  Derer,  die  leben  sollen, 
diesseits  (Dan.  12,  1.)  oder  jenseits  (Luc.  10,  20.);  während  Diese  ein- 
geschrieben werden,  weil  oder  dass  sie  leben  sollen,  sollen  Jene  leben, 
weil  d.  i.  so  lange  ihre  Namen  eingeschrieben  sind. 

nj  Yers  30.,  welcher  an  das  Vorhergehende  wie  Vers  14.  gegensätz- 
lich anknüpft,  ist  ebenfalls  noch  in  der  Grube  gesprochen;  denn  unmit- 
telbar nach  seiner  Rettung  lag  ihm,  sieh  als  elend  und  leidend  (ygl.  40, 
18.)  zu  bezeichnen,  seitab,  und  sie  ist  kraft  des  gut  gewählten  "^äla^ldn 
eig.  sublimem  me  faciet  hier  noch  ein  Künftiges.  An  b.  lehnt  sich  so- 
dann Yers  32  ff.:  Dafttr,  nemlich  für  die  inzwischen  wohl  stattgefundene 
Befreiung,  will  er  Gotte  lobsingen  an  Opfer  statt,  und  werden  darob  die 
Frommen  sich  freuen.  —  8.  zu  40,  7.  —  11^3,  Rieht  6,  25.  generisch 
gesetzt,  könnte  für  sich  auch  von  einer  Kuh  gelten  (z.  B.  Hi.  24,  3.); 
allein  für  seine  Yerschonung  brächte  der  Sprecher  natürlich  ein  männ- 
liches Opferthier  (vgl.  1  Sam.  1,  24.  und  dazu  then.).  ^ID  ist  Appos., 
und  die  Partcc.  individualisiren  die  Forderung,  dass  das  Thier  vollstän- 
dig ausgewachsen  und  fehlerfrei  sei.  —  Der  1.  Mod.  IMI  spricht  ver- 
muthlich  Thatsache  aus,  welche  in  die  Gegenwart  einlauft;  für  weitere 
Krdse  ist  dieses  Sehen  40,  4.  noch  künftig.  Der  2.  Mod.  itratZ)*^  seiner- 
seits kann  ftlr  irnsiD'^l  stehn  (1  Sam.  19,  5.),  soU  aber  wohl  eher  das 
nachhaltige  Gefühl  von  momentaner  Wahrnehmung  unterscheiden.  *^V}11 
D'^bK  ist  nicht  nachgeschlepptes  8ubj.,  sondern  eig.  abgerissen  voraus- 
tretender Nomin.,  nach  welchem  die  Yerbindung  durch  1  hei^gestellt  und 
in  Anrede  umgeschlagen  wird.  Ygl.  übr.  22,  27.  und  daselbst  die  £rkl. 
Kraft  des  Plur.  D'^ai'>^&r-bK  ist  (absolutes)  Parte,  punktirt,  mit  Recht 
nicht  y»©.  Dgg.  verallgemeinert  1'^")"»0«,  was  nur  vom  Yfr.  zu  gelten 
scheint  (22,  25.);  es  müssten  denn  auch  die  mit  Stricken  des  Elends 
(Hi.  36,  8.)  Gebundenen  darunter  zu  verstehn  sein. 

o)  Y.  35—37.  Epilog,  Aufruf  zum  Preise  Gottes,  parallel  jenem  22, 
24.  nach  einer  frühem  Rettung.    Dgg.  verhält  sich  der  Yfr.  hier  als 
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Prophet;  er  sieht  YY.  36.  87.  von  pendnUchen  Belangea  ab,  nimmt  die 
Zukunft  des  Volkes  in  Aussicht;  und  so  eigeht  anch  die  Auffordenmg 
y.  35.  in  weitere  Kreise,  yod  welchen  Israel  umfasst  ist  (vgl.  Jes.  ^ 
10  ff.,  44,  23.).  Vermuthüch  wurden  die  drei  YY.  erst  dann  hinnge- 
fbgt,  als  er  die  Offenbarung  dieses  Inhaltes  Jer.  32,  6— 33,  9.  (s.  zu  Fl 
40.  die  Einl.)  erhalten  hatte.  Zu  der  Zeit  war  Jerus.  noch  nicfat  er^ 
obert,  aber  die  abrigen  Städte  Juda's  lagen  in  Asche.  ^mDI'^i]  Das 
Suff  des  Femm.  Sing,  wie  Jer.  36,  23.  Hi.  39, 15.  (ygL  Jer.  2, 15  E*tib.). 
—  Auf  das  nachwachsende  Geschlecht  vertagte  der  Yfr.  seine  HoiEDun- 
gen  schon  Ps.  22,  31. 


Psalm  LXX. 

Gebet  wider  Feinde. 

8.  die  EinL  sa  den  drei  Fes.  8.  92. 

Für  sich  allein  betrachtet,  könnte  der  Fe.  als  ein  eelbstSudigee  SehriA- 
etSck  gelten,  welches  nach  der  Hand  dnreh  HX^  Y.  ]4.  an  den  40.  Fa.  an- 
geflickt worden  wäre.  Allein  Yen  13.  dortselbet  macht  keinen  Schluea;  aneh 
ist  die  Oestalt  des  Textes  Fs.  70.  eine  jüngere,  TieliSaoh  entstellte;  md 
schliesslich  besengt  syntaktische  Hisslichkeit  Fs.  70,  2.,  dass  jenes  ^Vt^  mr> 
sprüngUch  dem  Satsyerbande  angehört  hat. 

V.   1.     ipem  Vorsteher^  von  David^  zu  mnnmi.]a) 
2.    Gotty  mich  zu  retten, 

JahYe,  mir  zu  Hülfe  eilel&) 


a)  Die  angegebene  Bestimmung  des  Ps.  (vgl.  38,  1.):  den  Dichter, 
wohl  nicht  die  Feinde,  bei  Gott  ,4n  Erinnerung  su  bringen*',  passt  nicht 
übel  zu  dem  Inhalt 

h)  Für  a.  stände  Jes.  38,  20.  eu  veigleichen;  aUein  aus  b.  und 
Y.  6.  erhellt,  dass  für  das  Wissen  des  Sprechers  Grott  noch  keineswegs 
in  der  Richtung  ist  oder  im  Begriffe  steht,  ihn  zu  retten.  Da  nun  der 
Infin.  mit  \  niemals  Imperativisch  vorkonunt,  so  übrigt  nur,  **^b^3Klb 
ebenfalls  von  rpDiti  abhängen  zu  lassen.  Allein  auf  diese  Art  erhalten 
wir  statt  zweier  GIL  einen  einzigen,  langaihmigen  Satz,  der  über  nun- 
mehr müssiges,  zwischeneingedrängtes  "HMV  stolpert;  und  wollten  wir, 
von  LXX  geleitet,  gegen  die  Ordnung  40,  14.  ünb«  mST»  ^A^'Zrh 
schreiben,  so  würde  dturch  willkürliche  Aenderung  doch  nur  der  letztere 
Anstoss  beseitigt,  während  durch  Yorantreten  jenes  "SW^  jeder. 
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3.  Zu  Sehanden  mOgen  werden  und  errOthen   die  mir 

nach  dem  Leben  trachten, 
znrttck  mören  weichen  und  beschämt  werden 
die  mein  verderben  gerne  säb'n. 

4.  MOgen  sie  umkehren  ob  der  Schande,  so  ihr  Lohn, 

die  da  sagen:  ei,  ei! 

5.  Sich  freuen,  hoch  freuen  deiner  mögen  Alle,  die  dich 

suchen ; 
und  sj^rechen  mögen:  immerdar  ist  Jahve  gross, 
die  deme  Hülfe  ersehnen. 

6.  Aber  ich  bin  elend  und  arm;  Gott,  eile  zu  mirl 

meine  Hfllfe  und  mein  Better  bist  du; 
Jahve,  zögere  nicht  Ic) 


c)  Der  Text  Ps.  70.  Iftsst  nicht  nur  Solches  weg,  was  ffXt  den  Sinn 
entbehrlich  gleichwohl  dem  Aasdruck  Fülle  and  Rundung  verleiht  (^tTV^ 
und  rmiDOb  V.  3.),  sondern  mit  "»b  nach  0*^*1»«^  V.  4.,  was  wohl  36, 
21.,  aher  nicht  hier,  wegbleiben  konnte,  ohne  Schaden  dar  Triftigkeit 
Femer  kennzeichnet  den  jungem  Text  das  Ueberwiegen  von  d*^bM ; 
und  V.  5.  stände  passender  der  Eigenname  (35,  27.),  welcher  Y.  6.  das 
ansdmcksTollere  '^^^{  ersetsen  muss.  Ebenda  ist  SiOiriy  welches  an- 
derwärts nie  mit  dem  Dativ  der  Person  verbunden  wird  (22,  20.  38,  28. 
71,  12.),  Verschlechtenmg  ans  ^aiDti*^  und  eine  Wiederholung  aus  Y.  2. 
Durch  'i^W'^  endlieh  Y.  4.,  unmittelbar  hinter  ItHM  lAD-'y  stellt  sich 
der  Grundtext  hier  auf  gleiche  Linie  mit  den  LXX  des  40.  Ps.,  welche 
für  IttU)'»  Y.  16.  WiD";  vermutheten,  während  sie  Ps.  70,  4.  ihrem  Cha- 
rakter getreu  durch  truin  für  dDlDü  einen  Schritt  weiter  gehn  in  Yer- 
derbniss. 


Psalm  LXXl. 

Gebet  am  ferneren  Schuti  vor  Feinden  nebst  Angelobnng 

Dankes. 

Dreimal,  erst  dnreh  einen  Y.,  sodann  in  je  drei  YY.  lanft  die  Bede  snf 
Dm  ans,  was  naturgemSss  hinterdreinkommt,  das  Yersprechen  des  Dankes,  nnd 
ordnet  sieh  so  sn  drei  Strophen  gleicher  Yersesahl.  In  der  ersten  fleht  der 
Yfr.  nm  Betinng  ans  der  Hand  des  Prerlers,  nnd  im  Bereiche  von  Y.  9 — 16., 
dass  Ck»tt  feine  YTidersacher  in  Schanden  machen  wolle;  aber  nemlich  Jener 
ist  kiaft  der  Wortwahl  Y.  4.  und  auch  des  Sing,  ein  gani  Anderer,  als  die 


106  Psftlm  LXXI. 

Letetereft.  Bbenso  wird  die  Bitte  V.  9.,  Gott  nög«  Um  im  Alter  nieht 
lasaen,  in  der  3.  Strophe  Y.  18.  wiederholt;  allein,  wie  sie  dort  einen 
Qrand  hat,  eo  dgg.  hier  wegen  einee  Zweckes:  er  möchte  gerne  noch  Ifirdcr 
Qottes  Qröese  yerkttnden.  Wenn  endlich  YV.  5.  6.  der  Sprecher  Ton  Mutter* 
leih  an  sich  anf  Gott  atütite,  er  sich  dessen  getröstet,  so  anerkeont  er  dgg. 
y.  17.,  was  Gott  an  ihm  seit  seiner  Jngend  gethan  hahe.  Die  Unordnung, 
deren  man  den  Fs.  geliehen  hat,  ist  in  Wahrheit  nicht  yorhanden. 

Der  Sprachcharakter  ist  hier  ungefähr  der  nemliche  wie  im  69.  Pealm: 
langsamer  Flnss  einer  nicht  tiefen,  sondern  breiten  durchsichtigen  JEtode  (s.  B. 
VV.  2  3.  5.  6.  22  —  24.);  ein&cher,  nicht  eben  festgefügter  Satsban;  der 
Bilderschmnek  (nur  VY.  3.  20.)  nicht  nennenawerth,  während  die  Gedanken 
gewöhnliche.  Bereite  wird  hier  Y.  14.  tp^  im  ersten  Mod.  nach  Hiphil  for- 
mirt  wie  Fred.  1,  16.  1  Kö.  10,  7.;  und  die  Aehnlichkeit  Ton  Y.  13.  mit 
70,  3..  Y.  12.  mit  70,  2.  gibt  der  Yerbindung  mit  letiterem  Fs.  noch  mehr 
Gewicht  (s.  die  Einl.  zn  den  drei  Fss.).  Indess  noch  weiter  lauft  der  Fs. 
Ton  Tom  herein  mit  dem  31.  parallel,  sein  letster  Yers  mit  dem  letiten 
Fs.  35.,  und  Yers  13.  auch  mit  35,  4.  26.  Yers  6.  weist  mit  22,  11.,  Y.  18. 
mit  22,  31.  32.  Aehnliches  auf;  und  wbnn  der  12.  Yers  sieh  einerseits  mit 
70,  2.  d.  i.  40,  14.,  andererseits  mit  22,  12.  35,  22.,  in  beiden  QU  mit 
22,  20.  nahe  berflhrt»  so  ist  die  sprachliche  Wendung  Y.  16.  auch  40,  8.  das 
Gleiche  meinend  schon  da  gewesen.  Wer  nun  wie  obi^  und  hdff.  solches 
Zusammentreffen  sich  damit  zurechtlegt,  dus  Fs.  7t.  aus  jenen  andern  ent- 
lehnt habe.  Dem  wird  billig  der  Beweis  sugesofaoben,  welcher  um  so  schwerer 
XU  fähren  sein  dürfte,  da  die  Formulierung  des  gleichen  Gedankens  sich  hier 
auch  abwandelt  (ygl.  z.  B.  Y.  6.  mit  22,  11.,  Y.  13.  mit  35,  4.),  und  naeh 
Massgabe  Dessen  die  Selbständigkeit  unseres  Yfs.  beieugt.  Yielmehr  ist  der 
Sprecher  allerorten,  auch  Fs.  71.,  der  Nemliche,  wäre  also  jbrexia,  wie  diese 
schon  Begr.  d.  Krit  S.  88  if.  und:  die  Fss.,  historisoh-krit  untersucht  S.  57  tt. 
zu  zeigen  unternommen  ward;  und  die  Behauptung  bestätigt  sich  dadurch, 
dass  der  Yfr,  sich  Y.  17.  als  einen  iTTIiT^  ^Vftsb  bezeichnet,  und  Y.  7.  für 
Yiele  ein  r)Dl73  gewesen  sein  will  (ygl.  Jes.  8,  18.),  also  ohne  Zweifel  ein 
Frophet  war.  Da  der  Fs.  nur  in  LXX  dem  DaTid,  im  Grundtezte  Ton  keiner 
Aufschrift  einem  Yfr.  beigelegt  wird,  so  wagt  es  auch  Delitzsch,  ihn  för 
jeremianisch  zu  erklaren. 

Der  Yfr.  hat  seine  Jugend  hinter  sich  (YY.  5.  17.)  und  bezeichnet  sieh 
als  einen  Ghreis  (Y.  9.  ygl.  18.);  war  aber  jer.  bei  seinem  ersten  Auftreten 
etwa  zwanzig  Jahre  alt  (ygl.  Jer.  1,  2.  6.),  so  hatte  er  zur  Zeit  der  Kata- 
strophe Jerusalems  das  sechzigste  gerade  erat  überschritten.  Auch  sofern  das 
Yolk  Y.  20.  sich  im  tiefsten  Ungliick  befindet,  trifit  die  Abfassung  wie  bei 
den  Fss.  22.  30.  31.  40.  69.  in  alle  Wege  auf  die  letzten  Zeiten  der  Stadt 
und  des  Staates.  Da  indess  ferner  das  Unheil  hier  Y.  20.  yoUendet  scheint; 
da  zuerst  und  einzig  hier  jbb.  auf  sein  hohes  Alter  zu  sprechen  kommt;  da 
der  Fs.  an  den  letzten  Flatz  yerwiesen  worden:  so  ist  er  yermuthUch  Ton 
allen  der  späteste,  und  kann  so  als  jünger,  denn  Fs.  69.,  leichtlieh  erst  naeh 
Jerusalems  Eroberung  rerfaast  sein.      Für  diese  Annahme    scheint  Yen  20. 
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ansrasagen ;  und  wenn  die  weiehe  Stimmung,  welche  eich  im  Pe.  lusspriclit, 
den  JEB.  überhaupt  erkennen  laset  (ygl.  1.  B.  Y.  6.  mit  22,  11.)»  eo  begreift 
eich  der  elegiaohe  Ton  stiller,  rührender  Gottergebenheit  am  besten  als  Stimme 
aus  den  Tagen,  da  der  Fall  der  Hauptstadt  den  Sieg  des  Feindes  vollendet 
hatte.  Auch  yerstehn  wir  den  3^1  Y.  4.,  aus  dessen  Hand  er  befreit  zu 
werden  bittet,  am  einfachsten  als  den  Heiden  d.  i.  den  Chaldäer  (s.  d.  Erkl.). 
Und  nun  erklart  sich  auch  der  11.  Yers.  YTie  können  die  „Feinde"  glauben, 
daas  Gott  den  jeb.  Terlassen  habe?  Weil  es  ihm  in  irgend  einer  Weise 
schiecht  ergeht;  nicht  durch  seine  Feinde,  denn  Die  wollen  erst  an  ihn  ge- 
rathen.  Aber  Jer.  40,  1.  tragt  der  Prophet  zu  Bama  Handfesseln  gleich  den 
übrigen  Gefangenen:  Ton  den  ChaldÜem  er,  der  chaldäisch  jQesinnte,  wofür  er 
galt,  in  der  Art  misshandelt,  während  seine  Volksgenossen  ihn  hassten,  schien 
er  wirklich  von  Gott  verlassen,  und  nachdem  Zedekia  ihn  nicht  mehr  schützen 
konnte,  Gelegenheit  dargeboten  zu  sein,  über  ihn  herzufallen.  Der  Ps.  ist 
also  verfast  i.  J.  588.,  noch  im  vierten  oder  bereits  im  fünften  Monat  (vgl. 
Jer.  52,  6.  und  V.  12.  l,  3.  mit  40,  1.). 

Früherhin  mag  auch  unser  hebr.  Text,  wie  jener  der  LXX,  die  Aufschrift 
^ITP.  getragen  haben,  welche  sodann  durch  Streichung  der  „Söhne  Jonadabs*' 
u.  8.  w.  mit  in  Wegfall  kam.  Annehmen  zu  müssen,  dass  er  wegen  '^)3in 
V.  4.  (vgl.  yisn  69,  22.)  unmittelbar  hinter  den  69.  Ps.  geordnet  wurde, 
dürfte  uns  durch  das  Zeitverhaltniss  erspart  sein. 

V.   1.    Bei  dir,  JahYe,  such'  ich  Schutz: 

mög'  ich  nimmermehr  zu  Schanden  werden. 

2.  Durch  deine  Gerechtigkeit  wollest  mich  erretten  und 

befreien ; 
neige  dein  Ohr  zu  mir  und  beschütze  mich. 

3.  Werde  mir  zu  einem  Fels  der  Zuflucht, 

zu  einer  steilen  Burg,  mich  zu  beschfltzen, 
denn  mein  Hort  und  meine  Veste  bist  du.a) 


a)  S.  zu  Pa.  31  Anin.  o.  —  V.  3.  hat  der  tiberlieferte  Text  gegen 
sich  die  Unzulänglichkeit  von  Misb,  das  Unpassende  in  l'^r,  da  er 
nur  immer  hinkommen  können  sollte,  und  die  Ungehörigkeit  des  ersten 
Med.  rr^l^.  Sodann  schreiben  für  diese  drei  Worte  LXX  sehr  schick- 
lich ek  roTTOV  (ixvQov;  und  dieser  Sinn  wird  drittens  durch  die  Pa- 
rallele 31,  3.  ebenso  begünstig,  wie  sie  unsern  Textesworten  zuwider- 
lauft Dieselben  geben  sich  als  Auürischung  des  vergilbten  oder  ver- 
vrischten  Grundtextes  der  LXX:  ni^n^M-n'-nb  (ygl.  Dan.  11,  15.).  — 
Nicht  etwa  wegen  der  Parall.  ni*Ti3^7a  "•  n'»ab,  was  vom  üeberüeferten 
sich  zu  weit  entfernt.  Die  Abwandlung  überhaupt  des  31.  Ps.  bringt 
andere  Yersabtheilung  mit  sich,  so  dass  zu  unserem  3.  V.  noch  hinzu- 
tritt, was  Ps.  31.  zum  Folg.  gehört;  aber  die  selbe  Wurzel,  geschweige 
das  selbe  Wort  zweimal  im  gleichen  V.,  wiederkehrend  im  abh&ngigen, 
nicht  in  coordinirtem  Satze,  geht  nicht  an  (s.  zu  Y.  13.  und  zu  69,  5.). 
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4.  Mein  Gott,    befreie   mich    aas  der  Hand  des  Grott- 

losen, 
aas  der  Fanst  des  Frevlers  und  Vergewaltig^tui) 

5.  Denn  da  bist  meine  Hoffnung, 

Jabve,  0  Herr,  meine  Zuversicht  von  meiner  Ju- 
gend an. 

6.  Auf  dich  bab'  ich  mich  gestützt  seit  der  Gebart, 

vom    Scboose    meiner  Matter   an   bist   du   mein 

Pfleger ; 
dich  singt  mein  Loblied  immerdar. 

7.  Als  eia  Vorbild  bin  ich  geworden  fttr  Viele, 

und  du  bist  mein  fester  Zufluchtsort. 

8.  Voll  werden  soll  mein  Mund  deines  Ruhmes, 

alle  Zeit  von  deiner  Verherrlichung,  c) 


b)  Ergänzung  von  '^itabDn  V.  2.  —  Die  Worte  selber  (v^  18,  1. 
Jer.  15,  21.  Hi.  6,  23.)  entscheiden  nicht,  ob  er  sich  bereits  ,4n  der 
Hand"  des  Gottlosen  befindet  oder  nicht;  und  ebenso  könnte  der  2W^ 
auch  ein  Einzelner  im  eigenen  Volke  sein  (Jer.  5,  26.).  Jedoch  in  die- 
ser letzten  Zeit  steht  jeb.  (gegen  Ps.  55.)  nicht  irgend  einem  mikchtigen 
Privatfeinde  gegenüber;  und  w&re  es  eine  Person  aus  der  Zahl  jener 
y.  10.,  so  stände  Einer  gegen  Einen,  und  Gott  w&re  nicht  in  dieser  Art 
zu  behelligen.  Feinde  aber  wie  YY.  10. 13.  bezeichnet  der  Prophet  auch 
in  den  Pss.  nie  als  D'^3^1 ;  und  nun  kommt  noch  bl^  hinzu,  Jes.  26, 
10.  auf  Heiden  zielend,  und  y^*)^;  schicklich  hier  vom  Ghald&er  aus- 
zusagen (vgl.  Jer.  51,  35.).  Der  Nationalfeind  femer  stellte  sich  ihm 
als  eine  Einheit  dar ;  dgg.  seine  Feinde  im  Volke  selbst  sieht  der  Pro- 
phet nur  immer  wie  auch  YY.  10.  13.  24.  als  viele  Einzelne.  Auch 
stellt  sich  nur  dann,  wenn  der  Feind  hier  von  Deigenigen  Y.  10.  ver- 
schieden  ist,  die  doch  beabsichtigte  Ordnung  her;  und  schliesslich  scheint 
ohnehin  die  Zeit  jene  zu  sein,  da  jsb.  mit  allem  übrigen  Volke  gefimgen 
war,  auch  lässt  sich  nur  mit  dieser  Annahme  Yers  11.  leicht  begreifen. 

c)  Der  Yfr.  begründet  die  Bitte  mit  seinem  alihergebfachten  Ver- 
hältnisse zu  Jahve,  das  er  auch  femer  aufrecht  erhalten  will.  **Ti:i] 
Nicht  paraUel  mit  *^^  22,  10.  im  Satze  des  Grundes,  sondern  diess  der 
Satz  mit  22,  IIb.  Nicht  von  Ti:i  (90,  10.),  und  kraft  des  Zusammen- 
hanges auch  nicht  von    f-^    vergelten  ^  sondern   von   •  Jl&    ernähren, 

aufssiehn  (vgl.  22,  10b.,  kitypkbs,  Ali  p.  62.).  LXX:  (fxenaCtijs;  aber 
von  %L^|  protexü  lautet  die  Wurzel  auch  im  Hebr.  11^;  und  fOt  wäre 

eine  Intransitivform.  —  V.  7.  sagen  die  beiden  GlI.  jedenfalls  Gleichzei- 
tiges aus.  Nun  kann  aber  zu  b.  nicht  aus  a.  ty^l*^  hinzugedacht  wer- 
den; und  alBO  fällt  auch  a.  in  die  G^enwart:  nidit:  ich  bin  ffewegen^ 
sondern:  M  hin  geworden^  ich  bin,  —  r)D173  ron  HBI  »s  ,^^  praa- 
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»» 

9.  ScUendre  mich  nicht  weg  zur  Zeit  meines  Alterns, 
heim  Schwinden  meiner  Kraft  verlass  mich  nicht 

10.  Denn  meine  Feinde  sprechen  von  mir, 

und;  die  meiner  Seele  auflauem ,   berathen  sich 
vereint: 

11.  y,Gk>tt  hat  ihn  verlassen; 

. ,,  verfolget    und    ergreift    ihn ,     denn     Niemand 
wehrt  es." 

12.  Gott,  bleibe  nicht  fem  von  mir, 

mein  Gott,  mir  zu  Hülfe  eiie.d) 

13.  MOgen  sich  schämen,  erlahmen,  die  nf^in  Leben  be- 

fehden, 
mögen  in  Schmach  und  Schimpf  sich  hüllen,  die 
mein  Unglück  wollen. «) 


vertere,  praeeedere  bedeutet  (Vorgang)  Vorbäd  in  einem  Thnn  für  An- 
dere (vgl.  £z.  12,  11.  24,  24):  und  so  bin  ich  durch  meine  treue  An- 
hfinglichkeit  und  Olaubensfestigkeit,  welche  dein  Schutz  rechtfertigt,  ein 
Vorbild  geworden  u.  8.  w.  Er  berichtet  hier  als  Thatsache,  was  er 
40,  4.  erwartet  Nemlich  der  Ausdruck  enth&lt,  wofern  er  nicht  etwas 
Massiges,  Selbstverständliches  besagen  soll,  dass  sein  Vorgang  Nachfolger 
fand;  und  es  begreift  sich,  dass,  nachdem  alle  andere  Hoffiiung  sich  als 
eitel  erwiesen  hatte,  im  Uebermasse  des  Unglücks  nunmehr  gi^  Manche 
sich  an  ihren  Gott  anklammerten.  Warnend  Beüpiel  d.  i.  VorbUd,  das 
nicht  nachzuahmen,  damit  man  nicht  gleichem  Schicksal  verfiälle,  kann 
n&1)a  nicht  bedeuten.  Das  Vorbild  wäre  so  keines;  auch  steht  der 
Sprachgebrauch  entgegen;  und  der  Gedanke  ist  dem  ganzen  Zusanmaen- 
hange  fremd.  T^r^orra]  S.  2  Sam.  22,  33.,  aber  auch  Jer.  9,  1.  Hab.  3, 
8.  4  Mos.  25,  12  ff.  —  Durch  V.  8.  wird  6b.  wieder  aufgenommen.  Das 
Finit  ist  wie  V.  15.  jussivisch  zu  £eussen. 

dj  Zweite  Str.  V.  9—16.  Die  Begründung  des  9.  V.,  welcher  V.  12. 
fortgesetzt  wird,  moti?irt  auch  das  Verlangen  in  V.  13.  —  „Schleudere 
mich,  deinen  Diener,  der  vor  dir  steht,  nicht  hinweg  u.  s.  w/*  (vgl. 
2  Kö.  17,  20.  Jer.  7,  15.  und  Jer.  15, 15.).  Nicht:  gegen  die  ZeU  hin  ff., 
als  wenn  er  nicht  jetzt  schon  II^T.  Sollte  er  zu  anderer  Zeit,  etwa 
jetzt,  ihn  wegschleudem?  Aber  s.  V.  12.,  und  er  ist  jetzt  (V.  10.)  in 
Gefiahr;  \  steht  hier  und  1  Mos.  8,  11.  in  dem  Sinne  wie  1  Mos.  21, 2. 
7,  4.  HL  21,  30.  —  *n»«b  V.  11.  gehört  auch  zu  10a.  —  Zu  56,  7.  — 
Ueber  V.  11.  s.  die  Einl.  —  Vgl.  2  Sam.  14,  6.  und  zu  V.  11.  die  Stellen 
22,  20.  35,  22.  38,  22.  23. 

ej  An  lbD%  das  mit  W^'^  nicht  eigentlich  parallel  ist  und  über 
die  Forderung  in  b.  hinausgeht,  wird  mit  Becht  Anstoss  genommen;  aber 
wbs*;,  welches  der  stb.  ausdrückt,  hat  die  Vermuthung  gegen  sich, 
gleichwie  "^^^^U^.  69,  5.  bloss  —  vermuthet  zu  sein,  and  wird  durch 
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* 

14.  leb  aber  werde  immerdar  barren, 

und  will  noch  mebren  all  deinen  Rahm. 

15.  Mein  Mund  soll  erzählen  deine  Gerechtigkeit 

alle  Zeit  deine  Hiüfeleistung, 
denn  ich  weiss  ihrer  keine  Zahlen. 

16.  Ich  werde  kommen  mit  den  Machttbaten  Jabye'Sy  des 

Herrn, 
werde  gedenken  der  Gerechtigkeit  dein  allein./) 
17.  Gott,  du  hast  mich  unterwiesen  von  meiner  Jugend  an, 
und  bis  anjetzt  verkttnd'  ich  deine  Wunder. 
18.    Aber  Auch  bis  zum  Greisenalter,  Gott,  verlass'  mich 

nicht, 
bis  ich  verkünde  deinen  Arm  dem  Gescblecbte, 
jedem  kommenden  deine  Macht. 


die  Rückkehr  der  Wurzel  in  b.  keineswegs  begünstig;!.  In  dem  einzigen 
Beispiele  seiner  Art,  35,  26.  bleibt  niöia  in  einer  Formel  (Hi.  8,  22.), 
wird  hier  nur  wegen  ittJü'»  durch  SlD*lH  ersetzt  (s.  zu  V.  3.).  Man 
könnte  1^3*;  lesen,  das  für  "^^^^^  stände;  jedoch  enger  zu  'itö^^  gesel- 
len würde  sich  als  Intrans.  mit  dem  Tone  auf  vorletzter  Sylbe  ^^,] 
und  das  Ausbleiben  der  Cop.  macht  möglichste  Gleichförmigkeit  wünschens- 
werth(73,19.).  S.  über  bbD  stumpf  werden  zu  Ez.  21,  33.  und  Spr.  30, 
1.,  wo  Sinn  und  Tonfall  "^^^2  erheischen.  Während  in  b.  objektiTe» 
ist  in  a.  subjektive  rilöü  gemeint,  welche  die  Gegner  ^bn  (vgl.  Hi.  29, 
14.);  und  es  sollte  demgemäss  auch  35,  26  a.  verstanden  sein.  Umge- 
kekrt  6,  11.,  woselbst  s.  d.  Erkl.  —  Vgl.  1  Sam.  24,  10. 

f)  Durch  drei  W.  hindurch  unterstützt  der  Vfr.  die  Bitte  mit  dem 
Versprechen  seiner  Dankbarkeit.  Er  wird  sich  in  seinem  Vertrauen 
(etwa  dadurch,  dass  die  Hülfe  zögert)  nie  irre  machen  lassen,  solidem 
im  Gegentheil  demselben  noch  stärkern  Ausdruck  leihen  (V.  14.);  wird 
(wenn  Gott  geholfen  hat)  seine  Gerechtigkeit  laut  anerkennen  (V.  15.); 
wird,  davon  auch  abgesehn,  überhaupt  Jahve's  mächtige  Gerechtigkeit 
preisen  (V.  16.).  —  Zu  14a.  vgl.  73,  23.,  zu  15a.  seinerseits  Jer.  51, 10.* 
an  &*i'^^b3  knüpft  sich  die  Begründung  in  b.  Zahlen]  Nemlich  für  die 
verschiedenen  Arten  oder  Classen  deiner  einzelnen  r^*iV3n,  so  dass  ich 
innerhalb  einer  bestimmten  Zeitfrist  damit  zum  Ende  zu  kommen  erwar- 
ten dürfte.  ril^bO;  wohl  richtig  punktirt,  kommt  von  "^i^Dy  nach 
Analogie  von  äiriD  (87,  6.),  der  Abwandlung  von  ^D ;  beide  Wörter 
haben  sich  erst  aus  ^F^S»,  'IBO»  hervorgebildet  (zu  68,  14.).  —  Ge- 
mäss der  parallelen  Stelle  40,  8.  bedeutet  ^  fi(t^  nicht  eintreten,  eich 
einlassen  auf  etwas  (yatbl.:  aggrediar  narrare  fortia  facta  t»a\  son- 
dern kommen  mit  einer  Sache,  dieselbe  beibringen;  in  welcher  Weise, 
lehrt  das  2.  Gl.  und  Vers  18.  So  im  Arab.  (z.  B.  Qoran,  Sur.  2,  21.  66. 
81.  140  ff),  welches  schon  l.  db  dibü  vergleicht.  —  Durch  ^n!äb  wird 
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19.  Und  deine  Gereohtigkeit,  Gott,  reicht  zur  Himmels- 

höh', 
der  dn  Grosses  gethan  hast, 
Gott,  wer  ist  wie  Du?^^) 

20.  Der  da  nns  viel  Noth  und  Unglück  schanen  liessest, 

da  wirst  ans  wieder  anflehen  lassen 
nnd  aas  den  Tiefen  der  Erde  ans  wieder  heraaf- 
ziehn. 

21.  Wollest  mehren  deine  Löhnang, 

and  dich  amwenden,  mich  zn  trösten.  A) 


dam  Soff,  fai  ^npn^  bestunint.  Die  Thatsache,  dass  Israel  den  relativ 
weniger  gerechten  Heiden  onterlegen  war,  machte  die  Gerechtigkeit  Got- 
tes zweifeUiaft;  diesen  Zweifeln  will  der  Yfr.  entgegensetzen,  dass  Grott 
sogar  allein  gerecht  sei,  Niemand  ihm  gegenüber  (143,  2.  Dan.  9,  7.  14. 
2  Chron.  12,  6.).  Sofern  Gott  durch  das  verhängte  Unglftck,  die  Strafe, 
mit  dem  Volke  gleichsam  stritt,  läugnet  der  Vir.,  dass  einiger  Maassen, 
in  irgend  einer  Beziehung  das  Volk  doch  auch  Becht  habe  und  sich  be- 
klagen dfirfe. 

g)  Mit  Q'^MbMy  welcher  Gottesname,  nachdem  der  Partikulargott 
sich  hinter  den  universellen  zurückgezogen  hat,  in  unserem  Ps.  über- 
wiegt, hebt  im  Anrufe  eine  neue  Strophe  an,  gleichwie  die  erste  mit  dem 
Vokativ  Jahve,  und  mit  Anrede  wenigstens  die  zweite.  —  Also  zu  thun, 
wie  V.  16.  gesagt  ist,  hat  er  ihn  unterrichtet;  und  Dem  gelobt  er  femer 
treu  zu  bleiben.  —  *)pT  ist  er  schon  jetzl  (V.  9.),  aber  noch  nicht 
^^3  1P^  (vgL  1  SanL  12,  2.).  —  Um  zwei  Gll.  zu  gewinnen  des  Rhyth- 
mus halber,  wird  die  Verbindung  Nin*»  *n»fit  "llTteb  *jniinii  aus- 
einandergenommen; s.  übr.  zu  22,  31.  32.  In  V.  19.  sodann  sendet  der 
Vfr.  wie  V.  16.  der  rt^iaa  die  ^T^.  nach,  welche  ihm,  da  sie  als 
Strafgerechtigkeit  ein  ganzes  Volk  schwer  getroffen  hat,  den  Eindruck 
macht,  bis  zu  Himmelshöhe  (vgl.  68,  19.)  zu  reichen  (vgL  36,  6.).  —  S. 
zu  Jer.  10,  6. 

h)  Der  Belativsatz  19b.  wird  V.  20.  wiederaufgenommen  und  der 
Ausdruck  von  Hoffnung  daran  geknüpft,  zu  welcher  sich  V.  21.  ein  Ver- 
langen gesellt:  „und  wollest  eben  dadurch  mich  belohnen  und  trdsten.'' 
Die  nibn^  (19  b.)  erscheinen  hier  20  a.  von  ihrer  dem  Volke  zugekehr- 
ten Seite.  —  Vgl.  60,  5.,  im  Weitem  5  Mos.  81,  17.  nnd  femer  85,  7. 
Nicht  bedenkend,  dass  der  Vfr.  mit  Andern  zugleich,  mit  seinem  Volke 
unglücklich  sein  kann,  drücken  unter  dem  Einflüsse  des  21.  V.  LXX, 
viTLo.  und  STB.  mit  dem  Q'ri  das  Suffix  des  Sing,  aus;  doch  anerkennt 
das  TABG.  wenigstens  an  zweiter  und  dritter  Stelle  den  Plur.,  und  die 
jüdische  Kritik  taugt  hier  ebenso  wenig  wie  z.  B.  Jer.  51,  34.  ~  In 
DiMn  liegt  eig.  der  Begriff  FltUk  nicht,  sondern  nur  der  einer  tiefen 
Niederang,  welche  von  Wasser  erfüllt  sein  mag.    Mit   iUL^*    ü/erland 
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22.  Ich   will    dich   auch   preisen ,   mit  Harfeninstronittit 

deine  Treue,  mein  Gott, 
will    dir    spielen   auf   der   Cither,    dn    Heiliger 
Israels. 

23.  Jubeln  sollen  meine  Lippen,  wenn  ich  dir  spiele, 

und  meine  Seele,  die  du  erlöset 

24.  Auch  meine  Zunge  soll  alle  Zeit  deine  (Gerechtigkeit 

singen, 
dass  zu  Schanden  wurden,  dass  errOtiieten,  die 
mein  Unglück  wollen,  i) 


and  f»«^sXj  Orenzef  aber  Offenb.  9,  1.  11.  «»  aßvCfSog^   jnuammea- 

h&ngend,  ist  im  Syr.  das  Wort  z.  B.  Assem.  Bibl.  Cr.  I,  S9.  dem  HhnmeJ 
entgegengesetzt  Der  bildliche  Sinn  ist  übr.  deutlich.  —  Wenn  anders 
We\  (vgl.  Hi.  10,  17.)  hier  für  Ä'irn  st&nde  (LXX,  sni.  vuLe.), 
so  würde  ^^J^*^  sich  reimen;  aber  LXX  drucken  ^rip^rataus;  onddgg. 
bereits  sich  gewendet  (^OFi^)  und  ihn  getröstet  hat  der  Herr  nicht  (a. 
y.  20.).  Mit  dem  Jussiy  dergestalt  kann  nun  auch  ^rp^at  nicht  be- 
stehn.  Gott  dämm  angehe,  dass  er  seiner  Grerechtigkeit  viel  mache, 
wird  der  Yfr.  nicht  wollen;  denn  das  hat  Gott  zum  Verderben  Israels 
(Y.  19  ff.)  bereits  gethan.  ^  Weder  *>^^m:;  noch  ""^V?:;  l&sst  sich  zu 
einiger  Gewissheit  erheben ;  vielmehr  schrieb  der  Yfr.  —  nicht  *v^^n, 
sondern  ^.^2^8 ,  woraus  sowohl  die  Exegese  der  LXX  begreiflich  wird 
als  auch  das  Suff,  der  ersten  Person  im  Yerderbniss,  sofern  Gott  seinen 
Lohn  seinen  Dienern  zukommen  l&sst  mV^^C  ist  Jes.  40,  10.  62,  11. 
Spr.  11,  18.  Synonym  von  ^^tD  (vgL  1  Mos.  15,  1.);  und  diejenige  des 
NfA.  steht  noch  bei  seinem  Gotte  (vgl.  Jes.  49,  4.).  fi  ist  auch  Ez.  ö, 
11.  in  ^  veidorben,  9  diess  in  n  1  Kö.  11,  18.  und  Ps.  17,  3.  1  Sam. 
14,  9.  LXX 

i)  Abschluss  der  Str.,  parallel  mit  Y.  14-16.  —  &A  fügt  zum  Yor> 
hergehenden  ein  anderes  Prftd.  eines  neuen  Subj.  (vgl.  1  Mos.  20,  6.); 
der  Rhythmus  verlangt  aber,  dass  mit  «{TiM  ein  erstes  GL  schliesse 
(vgl.  Hi.  40,  14.).  —  Die  Formel  „der  Heilige  Israels'«,  Jer.  60,  29.  51, 
5.  nur  in  unechtem  Zusätze,  kann  gleichwohl  dem  Schreiber  von  Ps.  22, 
4.  nicht  firemdartig  gewesen  sein.  —  Zu  S^JJl'?']  vieler  Ausfö.  im  Worte 
'^  vgl  Rut  1,  13.  Jes.  60,  4.  und  die  Yar.  ^W6p.  £z.  17,  23.  —  Mit 
6%av  tpäXw  coi  der  LXX  richtig  auch  die  übrigen  Yerss.  und  di 
WBTTB.  Andere:  denn  ich  vnU  dir  spielen,  oder:  ja  spielen  wiU  ich  dir; 
allein  die  Aussage  enthält  keinen  Grund  und  ist  auch  keine  Steigerung. 
Ygl.  31,  6.  —  35,  28. 


1M».LZX^  V?salm  tXXll.  113 


Psalm  LXXn. 

Ode  Auf  einen  König. 
Begr.  d.  Kritik  8.  102  £;  die  Psalmen,  historisch-kritiBch  nntennclit,  S.  109  ff. 

Gott  wolle  dem  Könige  verleihen,  dass  er  lange  gereeht,  alt  Beschtttier 
der  Geringen  und  legensreieh  regiere  (V.  1 — 7.),  und  seine  Heirschaft  sich 
weit  ausdehne  (Y.  8  —  11.),  da  er  ein  Better  der  Unterdrftckten  ist  (V.  12  bis 
14.).  Biese  mögen  sich  dankbar  beweisen,  Fruchtbarkeit  des  Landes  die 
Volksiahl  mehren,  und  sein  Käme  stets  allenthalben  gesegnet  sein  (Y.  15  bis 
17.).  —  Kunst  der  Anordnung  gibt  sich  darin  su  erkennen,  dass,  sofern 
Yers  5.  gleich  dem  ersten  eine  Ausnahmsstellung  behauptet,  im  Uebr.  je  drei 
YV.  sich  gmppiren,  und  dass  die  drei  YY.,  welche  die  letzte  Str.  bilden, 
aus  je  drei  GIL  bestehn,  nachdem  bis  Y.  14.  Zweigliedrigkeit  gegolten  hat 
Ebenso  scheint  es  beabsichtigt,  dass  der  11.  und  der  17.  Yers  sich  ent- 
sprechen, jener  erst  10  YY.,  und  dann  der  17.  mit  ihrer  5  das  Gänse  «b- 
schliesst;  gleichwie  auch  einige  Aehnlichkeit  des  5.  mit  Y.  17a.  Termnthen 
llsst,  es  solle  durch  ihn  die  erste  Gruppe  Y.  1 — 10.  halbirt  werden. 

Bie  historische  Kritik  dieses  Ps.  wird  suvörderst  darauf  achten,  dass 
Berselbe,  welcher  mit  den  drei  Torhergehenden  in  keiner  Art  verwandt  ist, 
im  2.  Buche  den  letsten  Plats  einnimmt.  Yon  selbst  aber  drängt  sich  dem 
Leser  die  Beobachtung  auf,  dass  die  Rede  ebenen  Weges  langsam  sich  fort- 
bewegt, meist  in  identischem  Parall.,  so  iwar,  dass  das  selbe  Wort:  ÜS^y^^i^j 
^1*^3Ky  yyü  swei-  bis  dreimal  hinter  einander  auftreten  darf  (Y.  2 — 4.  — 
12.  13.  —  10.  lt.).  Eigener  Ideen  baar  und  auch  ohne  den  Schmuck  eines 
frischen  Bildes  schleicht  der  Ps.  leblos  dahin,  indem  jeder  Gedanke  durch 
drei  (Y.  12 — 14.)  bis  vier  YY.  (8 — 11.)  breit  getreten  wird;  und  wenn  er  so 
auf  der  einen  Seite  aller  Poesie  ermangelt,  zeigt  er  sich  andererseits  für  das 
YerstSndniss  ganz  durchsichtig. 

Dem  Gesagten  zufolge  haben  wir  nach  seinem  Yfr.  uns  in  verhaltniss- 
massig  späten  Zeiten  umzusehn.  Der  Ps.  ist  jünger,  als  das  Buch  Hiob,  denn 
Yers  12.  ist  aus  Hi.  29,  12.  hertlbergenommen ,  Y.  16b.  fusst  auf  Hl.  5,  25.; 
und  wenn  er  somit  zum  voraus  auch  jenem  Sachaija  (C.  9 — 11.)  an  Alter 
nachgeht,  so  ordnet  sich  Yers  8.  nicht  bloss  unter  Sach.  9,  10.,  sondern  su- 
gleioh  neben  Sir.  44,  21.,  gleichwie  der  5.  sich  unter  1  Kö.  8,  40.  und  neben 
Ps.  89,  37.  Und  mit  diesen  Merkmalen  stimmt  die  Orthographie  ^iri  Y.  14. 
anstatt  ^n  ftberein.  Das  ähnliche  Umschlagen  von  rifi<  mit  in  die  Formie. 
rung  von  Dfil  des  Akkus,  reicht  bis  su  Jeremia  hinauf  (1,  16.  20,  11.),  aber 
der  Selbe  sohreibt  Ps.  55,  12.  ^rij  und  wenn  nach  dem  Exil  Spr.  24,  5. 
in  Pause  T')^  gesehrieben  steht,  so  ausser  derselben  erst  31,  17.  25.,  ^1^ 
Meng*  nur  bei  Elihu  Hi.  35,  9.  und  111)3  zuerst  und  einzig  Dan.  11,  6.  — 
Diese  Thatsache  allein  schon  drückt  den  Ps.,  wenn  anders  in  der  Kritik  Ana- 
logie etwas  gilt,  unter  die  Tage  des  Exils,  herunter.  Und  wofern  wirklich 
Yers  8.  aus  Sach.  9,  10.  herstammt,  so  fällt  schliesslich  auf,  wie  &lbtD  11 
mtslf,  die  Puümen.  II.  8 
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y.  7.  mit  nXij&oq   mal  tl^rjpii    Eusammeiifetiinmt ,    der  LXX  itir  filVo  *13!l 
Sach.  B.  a.  0.     Der  Verdacht  laset  sioli  niclit  abweisen,   dass  schon  nnserem 
Yfr.  ein  yerdorbener  Text  Torgelegen  habe,  in  welchem  ^   etwa  als  yermeint- 
licher  Schnörkel  yerkommen  war  (ygl.  1!f  4  Mos.  21,  24.  nnd  in  Spr.  21,  5.). 
In  dem  Ergebnisse  ist  enthalten,  dass  einheimisches  Konigthnm  der  Juden 
rar  Zeit   der  Abfassung   erloschen  war;   und  also   handelt   es   sich  hier  um 
einen  niohtisraelitischen   Gebieter  Israels.      Es  wird  für  ihn  Y.   1.  Elohim, 
nicht  Jahve  angerufen;   und  V.  2.  scheint  er  ausserhalb  des  Volkes  Gottes  n 
atehn.    Femer  kommt  der  Titel  „Konig,  Königssohn"  anderwärts  in  der  Bibel 
Überhaupt  nicht  Tor,  und  ist  dgg.  ausländisch  (zu  Y.  1.) ;  auch  wird  wie  Y.  5. 
hier  nur  fremden  Königen  ewiges  Leben   angewünscht  (Neh.  2,  3.  Dan.  2,  4. 
3,  9.   5,  10.  6,  7.).    Soll  schliesslich  der  Jude  Y.  15.  für  diesen  König  beten, 
so  wird  ja  Fürbitte   sonat  immer  von   den  Gotte  naher  Stehenden   eingelegt 
(5  Mos.  9,  20.  Hi.  42,  8.),  yon   den  Juden  für  Heiden   Jer.  29,  7.,  s.  B.  für 
den  heidnischen  König  Bar.  1,  11.     Wenn  nun  aber   die  Aufgabe  ist,   einen 
solchen  fremden  König,  der  den  Juden  Wohlthat«n  erwies,  ausfindig  su  machen, 
eo' fallen  Torab  die  Yerderber  alle,  Chaldaerkönige.  und  Perser,  aus  der  Wahl; 
dessgleichen  aber  auch  mit  Alezander  die  syrischen,   weil  diesen  Monarchiecs 
allen  der  Enphrat  Binnenfluss  war,    V.  8.  also   dem  Könige  Schmälerung  sei- 
nes Gebietes  gewünscht  sein  würde.    Als  Grenze  in  Aussicht  genommen  wer- 
den konnte   der  Euphrat  nur   fUr  einen  ägyptischen  König,  und  am  schick- 
lichsten für  einen  Solchen  in  Anspruch  Oberhoheit  Über  Meroe   (Y.  1 0.) :   bis 
dorthin  im  Nordosten,   hieher  im  Süden  reicht  füglich  keinerlei  andere  Herr- 
schaft   Hehr  für,   als   gegen   sich  hat  dann  die  Yermuthung,   dass  der  Ps. 
auch  in  relatlyer  Kähe    yerfasst  worden.    Den  Sachaija  las  der  Dichter,  wie 
wir  gesehn  haben,   in  ägyptischer  Becension,   und  ausserdem  macht  er  sich 
das  in  Aegypten  geschriebene  Buch  Hiob  zu  Nutze:   die  Annahme  aber    eines 
ägypt  Königs   und   die    der  Abfassung  in  Aegypten  unterstützen   sich  gegen- 
seitig.   Was  man  wider  Letztere  eingewandt  hat,  beruht  auf  grammatischem 
Missyerständniss  (s.  zu  Y.  16.);  und  anderes,  mögliches  lässt  sich  leicht  Tor- 
weg abschneiden.    Allerdings  ist  das  kornreiche  Aegypten  ein  Thal  (ygl.  dgg. 
Y.  3.),   dessen  Fruchtbarkeit    nicht    yom  Begen   (Y.  6.)    abhängt;   allein    die 
Meinung  im  Ps.  geht  dahin:  der  König  solle  das  jüdische  Yolk  in  Judäa  und 
noch  andere  Länder  desshalb  regieren,   weil  er  den  Volksgenossen  der  Judäer 
in  Aegypten  ein  Better  ist. 

Für  diesen  König  nun  halten  wir  natürlich  weder  den  Inaros  noch  den 
Nektanebns,  überhaupt  keinen  yon  denjenigen  Aegyptem,  welche  nur  das  per- 
sische Joch  abzuschütteln  strebten,  denen  aber  ohne  Lächerlichkeit  kein  Welt- 
reich wie  V.  8 — 11.  erhofft  werden  konnte,  und  denen,  wenn  sie  auch  willig, 
Krieg  und  Verwirrung  ohn'  Ende  keine  Zeit  liess,  um  die  Judenschaft  sich 
Verdienste  zu  erwerben.  Wir  werden  ihn  nur  in  der  Beihe  der  Ptolemier 
finden,  und  zwar  gemäss  Dem,  was  der  Ps.  auf  den  Besitzstand  schlieaaen 
lässt,  nur  unter  den  drei  ersten.  Yon  Diesen  fällt  aber  der  erste  selbst,  weil 
kein  Königssohn,  hinweg;  und  auf  Euergetes  bezogen,  stände  das  Y.  12  1f. 
ihm  gespendete  Lob,  weil  unverdient,  nicht  su  begreifen,   so  dass  mithin  nur 


l^hiUdelpliw.  Übrig  bleibt.  Phüadelphiis  gebot  ftber  Anber  und  Aethiopen, 
und  hatte  auch  der  Cykladen  sieh  bemäehtigt  (Theokrit  17 ,  86.  87.  90.  TgL 
hier  Y.  10.);  und  wenn  im  Pe.  ausser  den  Inseln  statt  Kleinasiens  oder 
Libyens  noch  Tharsis  genannt  wird:  so  liegt  ja  in  den  Worten  nicht,  dass 
diese  Lander  alle  bereits  in  seinem  Besitse  waren.  Der  Dichter  beglück- 
wUnscht  einen  Eroberer;  nnd  daTon  abgesehn,  dass  mit  dem  Worte  tD*^tD^ri 
sehwerlich  eine  genau  bestimmte  Vorstellung  Terbunden  war,  soll  Vers  11. 
nur  einleiten,  was  Yers  12.  besagt  und  Theokrit  Y.  91.: 

—  ^dXuaaa  6h  naaa  ual  ala 
Slal  norafiol  KtXadovxtq  avaoiJomtu  JlxoUfuU^. 

Aegypten,  welches  auch  bei  Theokrit  besonders  gestellt  ist,  wird  hier  nicht 
im  der  Baihe  mit  aufgezählt,  —  als  sich  yon  selbst  yerstehend,  da  der  Sgypt 
SLSnig  Ton  Aegypten  aus  jene  Lander  beherrschte. 

Wenn  aber  endUch  auch  die  BeichsTcrhältnisse  noch  sur  Zeit  des  Euer- 
getes  dem  Glückwünsche  Y.  8 — 11.  als  Unterlage  dienen  konnten,  auf  dass  er 
nicht  bloss  ein  Gebilde  ausschweifender  Phantasie  sei :  so  passt  dgg.,  was  vom 
Thiin  des  Königs  Y.  12 — 14«  ausgesagt  wird,  einzig  auf  Philadelphus.  Von 
ihm,  dem  unermesslich  reichen  und  freigebigen  König,  der  überallhin  lieh 
und  schenkte  (Theokr.  a.  a.  0.  VV.  95.  106.,  Appian.  Prooem.  G.  10.  vgl. 
Droysen,  Qeseh.  d.  Hellen.  II,  44.),  berichtet  glaubwürdig  josephus  (Archl. 
XI,  2,  1.),  wie  dass  er  die  als  Sklaven  nach  Aegypten  yerbrachten  Hebräer 
Ton  ihren  Herren  losgekauft  habe,  indem  er  für  diesen  Zweck  mehr,  denn 
460  Talente  aufwendete.  Dergestalt  half  er  ihren  Klagen  ab  (Y.  12),  entzog 
sie  den  Misshandlungen  ihrer  Gebieter  (V.  14 a.)  und  der  Gefahr,  willkürlich 
au  jeder  Zeit  getödtet  zu  werden  (YY.  13b.  14b.).  „Geringe"  und  „Arme" 
nemUch  (YY.  12.  13.  4.)  heissen  nach  bekanntem  Sprachgebrauche  die  Hebräer 
bei  ihnen  selbst  (Jes.  14,  30.  25,  4.  26,  6.  41,  17.);  und  dsss  unter  ihnen, 
um  die  der  Yfr.  offenbar  als  um  seine  Landsleute  sich  annimmt,  auch  hier 
die  Hebräer  im  Ganzen  gemeint  seien,  jeden  Zweifel  daran  benimmt  uns  der 
15.  Yers.  Wenn  der  Arme  und  Leidende  die  Wohlthat  des  Königs  mit  Golde 
Ton  Saba  erwiedem  soll,  so  erkennen  wir  daran  das  gedrückte,  scheinbar  arme 
Völkchen,  das  auch  heute  Über  die  Schätze  der  Welt  gebietet.  Mit  den  los- 
gekauften Sklaven,  welche  Ton  vom  herein  nichts  hatten  und  nichts  geben 
konnten,  unter  der  Einheit  der  0*^*^3!^  inbegriffen  sind  ihre  reichen  Vettern, 
die  Banquiers  der  Beherrscher  Aegyptens,  sie,  die  im  Laufe  der  Zeit  allen 
Handel  und  Wohlstand  Alexandriens  an  sich  zogen. 

Schon  in  der  Ueberschrift,  wenn  sie  üuf  Salomo  (LXX:  ilq  SaXm/tmv, 
und  so  die  Babbinen)  besagt,  könnte  Philadelphus  angedeutet  sein.  Warum 
sie  den  Gegenstand  angibt,  aber  gegen  alle  Ordnung  nicht  den  Vfr.,  erklärt 
sich  am  einfachsten  daraus,  dass  der  Diaskeuast  den  Platz  mit  dem  Worte 
tVAXOlb  besetat  fand,  welches  der  Vfr.  selbst  übergeschrieben  hatte,  in  der 
Meinung:  auf  den  neuen  Salomo,  PL  Philadelphus.  Wie  Dieser  war  ja  auch 
Salomo  Sohn  eines  ersten  Königs  aus  dem  Priyatstande,  war  ebenfalls  reich, 
piachtliebend  und  freigebig  (1  Kö.  3,  13.  5,  7  ff.),  bis  zum  Euphrat  hin  (1  Kö. 
5,  1.  4.)  Oberkönig,   dem  die  Fremden  tntl373    brachten  (1  Kö.  10,   15.   25. 

8* 
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Tgl.  10.);  und  er  richtete  mit  Gerechtigkeit  aein  Volk  (1  K8.  3,.  9.  11.  16  it 
10,  9.),  das  sich  unter  ihm  glttcklich  fOhlte  (l  K5.  5,  5.  4,  20.).  —  Der 
AehnUchkeiten  waren  genng,  am  eine  Uebertragong  des  Namens  nnf  den 
Ftolemier  in  rechtfertigen. 

Wahrscheinlich  ist  der  Fe.,  was  delztzbch  anmerkt,  wegen  des  Wortai 
^np^X  y.  1.  nnd  71,  24.  dem  71.  angereiht  worden.  Bass  gerade  der 
72.  Ps.  den  K5nig  angeht,  welcher  die  72  Dolmetscher  beaohSftigt  —  haben 
soll,  ist  doch  wohl  ein  reiner  Zniall. 

V.  1.    Auf  Salomo.a) 


aj  AllerdingB  könnte  auf  Sdhmo  auch  ein  Diaskenast  übergeschrie- 
ben luiben,  welcher  wie  der  Schreiber  des  20.  Y.  den  Ps.  für  Davidisch 
hielt    £r  h&tte  sich  wesentlich  durch  „König,  Königssohn**  leiten  lassen, 
und  im  Uebr.  durch  den  Inhalt,  so  weit  er  auf  Salomo  zu  passen  scheint, 
namentlich  durch  YY.  7.  8.  (vgl.  d.  £]nl.);  bei  Y.  10.  h&tte  er  wohl  an 
die  Königin  von  Saba  gedacht     Warum  aber,  wenn  er  überschreiben 
wollte,  machte  er  nicht  den  Yfr.  namhaft,  ihn  allein  oder  wenigstens 
neben  dem  Gegenstande  des  Ps.  ?  —  Soll  dgg.  die  Aufischrift  wm  Salomo 
bedeuten,  wie  kommt  dann  der  Ps.  hieher  zu  den  Davidiscfaen?    Er 
schloBS  ja  doch,  wofern  die  Doxologie  YY.  18.  19.  nicht  ursprünglich 
irgendwo  anders  gestanden  hat,   so  wie  er  noch  thut,  die  altere  Sanun- 
lung  „Davidischer"  Lieder.     Und  wie  w&re  er  gerade  auf  Salomo  yer- 
fiEÜlen?   Doch  nur  wegen  der  schon  erwähnten  AehnUchkeiten;  und  so 
müssten  die  Worte  Salomo's  wohl  auf  ihn  selber  sich  beziehn:  wie  un- 
wahrscheinlich, dass  der  Ueberschreiber  verkannt  h&tte,  dass  der  Yfr. 
und  der  Gegenstand  seiner  Rede    verschiedene  Personen  sind!    Wenn 
DELITZSCH  glaubt,  der  Ps.  sei  wirklich  von  Salomo  bald  nach  dem  Re- 
gierungsantritt verfftsst  und  als  Gebet  zunächst  für  ihn  dem  Yolk  (?)  in 
den  Mund  gelegt,  Derselbe  aber,  sofern  sich  in  Sal.  die  dem  Saamen 
Davids  gegebenen  Yerheissungen  verwirklichen  sollten,  dennoch  messia- 
nisch:  so  lehnt  sich  uns  hieran  die  Doppelfrage:  ob  der  Ueberschreiber 
meinen  konnte,  Salomo  habe  den  Ps.  auf  den  Messias  gedichtet,  und  ob 
ein  Späterer,  als  Salomo,  in  der  That  den  Messias  im  Auge  gehabt  hat 
Die  erstere  ist  im  Obigen  theilweise  beantwortet    Warum  durfte  nicht 
David,  warum  musste  gerade  Salomo  den  Ps.  verfasst  haben?    Und  wie 
konnte  ihm  entgehn,  dass  von  einem  gegenwärtig  lebenden  König  die 
Rede  ist?    Hierdurch  erledigt  sich  auch  der  zweite  Fall,  bei  welchem 
von  der  Aufschrift  Umgang  genommen  wird.  Ein  künftiger  idealer  König 
wäre  mit  „König,  Königssohn*'  auch  sehr  ungenügend  bezeichnet,  und 
Fürbitte  (Y.  15.)  für  ihn  eine  Yerkehrung  des  richtigen  Yerhältnisses; 
an  der  Meinung  aber  von  bel.  ist  nur  Soviel. wahr,  dass  von  dem  Bilde 
Salomo*s  einzelne  Züge  auf  den  Messias  übertragen  worden  sind  (s.  zu 
Jes.  C.  11.,  Note  c.  und  e.). 
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Grott,  deine  Urtheile  verleih  dem  König, 
nnd  deine  Gerechtigkeit  dem  KOnigssohn.  6) 

2.  Er  möge  lenken  dein  Volk  nach  Billigkeit, 

nnd  deine  Grebengten  nach  Recht. 

3.  Mögen  die  Berge  dem  Volke  Heil  tragen 

nnd  die  Hügel,  durch  Gerechtigkeit. 

4.  Er  schaffe  Hecht  den  Gebengten  des  Volkes, 

Rettung  den  Söhnen  des  Armen, 
und  zermalme  den  Unterdrücker,  c) 

5.  Sie  sollen  dich  ftlrchten,  so  lang'  eine  Sonne, 

und  Angesichts  des  Mondes  auf  Geschlecht  und 
Geschlecht,  d) 

6.  Er  senke  sich  herab,   wie  Regen   auf  die  Wiesen- 

schnr, 
wie  Wassergüsse,  Besprengung  des  Landes. 


bj  "Mit  Begmne  wird  uns  zur  Eexmtniss  gebracht,  an  wen  und  för 
wen  die  Bitte  ergehe,  und  diese  selbst  in  umfassendem  Ausdrucke,  der 
Meinung:  dass  er  Urtheile  fälle,  so  gerecht  wie  Gottes  selber  (vgl.  1  Kö. 
3,  28.  mit  2  Sam.  16,  23.).  ~  Vgl.  X  Vezir.  ed.  Knös  p.  97.;  „der  Sul- 
tan, des  Sultans  Sohn**  auf  türkischen  Mflnzen;  Schahpuhr=»  Königa- 
sohn  im  Pehlewi  (s.  silysstbs,  Mdmoires  sur  di?.  antq.  de  la  Perse 
p-  85.). 

cj  Von  der  Bitte  Y.  1.  wird  hier  der  Inhalt  ausgelegt;  und  so 
drücken  LXX  erklärend  y^b  aus.  Da  schwerlich  V.  4.  yon  der  gleichen 
Sache  wie  V.  2.  wieder  die  Rede  wird,  so  steht  X^*^  in  der  selben  Be- 
deutung wie  7,  9.  Die  Begri£fe  &3^  und  Ü'^'^^y  decken  sich  V.  2.;  dgg. 
wird  y,  4.,  wo  im  Rechtsstreite  ein  Einzelner  mit  einem  Andern  zu 
schaffen  hat,  das  Ganze  des  Volkes  durch  Stat  constr.  Flur,  besondert. 
dein  Volk]  scheint  anzudeuten,  dass  dieser  König  selbst  nicht  auch  zu 
ihm  gehörte.  —  Zu  V.  3.  ygl.  Jes.  45,  8.  Die  Gerechtigkeit,  natürlich 
hier  des  Volkes  (b.  vgl.  Jes.  54, 14.),  welche  der  König,  indem  er  darauf 
h&lt  (W.  2. 4.),  zur  Existenz  bringt,  verursacht  Wohlfahrt  (Jes.  82,  17.), 
diese  aber  besteht  in  der  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  hängt  von  ihr 
ab.  —  Vgl.  Jes.  11,  4. 

d)  Im  Verlaufe  erwärmend,  erreicht  die  Rede  V.  5.  einen  Höhe- 
punkt, und  schlägt  so  in  Anrede  um.  Also  nemlich  nicht  an  Gott,  denn 
der  Gedanke  von  19,  10.  1  Kö.  8,  40.  ist  dem  Zusammenhange  fremd, 
sondern  an  den  König,  ungeachtet  dass  die  Aussage  89,  30.  37.  hier 
noch  überboten,  und  auch  mehr  gesagt  wird,  als  V.  17.  Fürchten  wer- 
den sie  ihn  nur,  so  lange  er  lebt;  aber  auch  V.  7.  enthält  b.  keinen 
Gegensatz  zu  a.,  und  vgl.  die  Stellen  Daniels  in  d.  Einl.  Subj.  sind  über- 
haupt die  von  ihm  Regierten  (vgl  1  Kö.  3, 28.) ;  der  Gedanke  der  Furcht 
Bchliesst  sich  aber  zunächst  an  V.  4b.  an. 
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7.  Grünen  mög'  in  seinen  Tagen  der  Gerechte 

nnd  Menge  des  Heils,  bis  kein  Mond  mehr; 

8.  Und  schalten  mög'  er  von  Meer  zu  Meer, 

nnd  vom  Strom  bis  zu  den  Enden  der  Erde.e) 

9.  Vor  ihm  das  Knie  beugen  sollen  die  Steppenwohner^ 

und  seine  Feinde  Staub  lecken. 

10.  Die  Könige  von  Tharsis  und  den  Inseln  sollen  Ge- 

schenk bringen, 
die  Könige  von  Saba  nnd  Seba  Gabe  opfern; 

11.  Und  ihm  huldigen  sollen  alle  Könige, 

alle  Völker  ihm  unterthan  sein./) 


ej  Nach  dem  Ausläufer  V.  5.  wird  von  V.  4.  her  die  Rede  fortge- 
setzt. Wie  8ie  durch  drei  YY.  zu  Y.  5.  aufstieg,  so  senkt  sie  sich  jetzt 
auch  in  drei  YY.  herab,  indem  die  Cop.  den  8.  Y.  noch  zum  Vorher- 
gehenden zieht,  und  l.*!"]  auf  Till  zurückschlägt  An  die  Gerechtigkeit 
Y.  2—4.  schliessen  die  YY.  6.  7.  das  Wohlthätige  und  Segensreiche 
seines  Wirkens  an,  Y.  8.  aber  wird  der  Zeitdauer  (Y.  5.)  die  Ausdeh- 
nung im  Räume  gegenübergestellt.  —  In  ^*1.1  ist  das  nemliche  Subj.  wie 
in  '^,'1.1)  wie  YY.  2.  4.,  vorauszusetzen,  und  dasselbe  kraft  Hos.  6,  3. 
unanstössig.  Wie  Jupiter  im  Regen,  wie  in  den  Thranen  die  Augen 
(z.  B.  Jer.  9,  17.),  so  steigt  er  in  seiner  Wirksamkeit  (vgl.  5  Mos.  33, 
27.)  auf  seine  „Unterthanen"  herab  ^oie  Regen  S,]  Er  selbst,  nicht  seine 
Rede  (Hl.  29,  23.  5  Mos.  32,  2.);  und  so  meint  die  Yergleichung  seine 
Wohlthätigkeit  und  Freigebigkeit  (Hamas,  p.  119.  SchoL).  Falsch  bw. 
und  ohne  doch  ^CJ93D  zu  lesen :  toie  Regen  träufle  es  auf  Wiesenschur. 
C]''T*1t]    Die  Formen  T'TIT    und  (aram.)    *T'S'^.5    sind    allerdings    nicht 

analog,  und  "l^W,  OH^H,  J3JS   sind  Eigennamen;  doch  reicht  y|J*|)5 

von  5np,  s=    yMS  zur  Rechtfertigung  des  Wortes  aus.  —  Ygl.  Jes.  27, 

6.  —  üeber  Dlb«  a^  (37,  11.),  das  Yerderbniss  von  taib«  iai,  wel- 
ches  Letztere  bei  Sach.  mit  den  Worten  des  folg.  Y.  Einem  Y.  angehört, 
s.  d.  Einl.  —  bis  kein  Mond  mehr]  d.  h.  ewiglich  (vgl.  Hi.  14,  12.).  — 
Yers  8.  ist  wie  Sir.  44,  21.  aus  Sach.  9,  10.  formelartig  herObergenom- 
men;  und  unser  Yfr.  verstand  unter  Meer  und  Meer  vielleicht  eben- 
falls Euphrat  und  Nil,  nicht  das  mittelländische  und  das  Südmeer,  wäh- 
rend er  vom  Euphrat  westwärts  zu  jenem  hinmässe.  Wenn  dergestalt 
zu  unmittelbarem  Besitze  nebst  Syrien  Aegypten  nur  bis  zum  Nil  ver- 
heissen  wird,  wie  in  der  Beschreibung  (vgl.  auch  1  Mos.  15,  18.)  des 
messian.  Reiches:  so  rührt  Das  eben  daher,  dass  die  Worte  Entlehnung 
sind,  verschlägt  weiter  nicht  viel,  und  wird  durch  Y.  11.  berichtigt;  denn 
was  soll  Seba,  wenn  nicht  Y.  8.  Aegypten  mit  umfasst  ist?  Aber  „die 
Enden  der  Erde*'  können  hier  auch  im  y^esten  Cyrene*B  gedacht  sein. 
fj  Die  hier  Genannten  fallen  alle  ausserhalb  des  Y.  8.  abgesteckten 
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12.  Denn  er  rettet  den  schreiendeD  Armen, 

and  den  Gebeugten,  der  keinen  Helfer  hat ; 

13.  Erbarmt  sich  über  den  Geringen  und  Aimen, 

und  die  Seelen  der  Armen  schützt  er. 

14.  Von   Erpressung    und   Misshandlung    erlöst   er   ihre 

Seele ; 
und  kostbar  ist  ihr  Blut  in  seinen  Augen.  ^) 
15.    So  mög'  er  leben  und  ihm  geben  von  dem  Golde 

Saba's, 
möge  für  ihn  beten  immerdar, 
alle  Zeit  ihn  segnen. 
16.    Fülle  Kornes  sei  im  Lande  bis  zu  der  Berge  Haupt; 
es  rausche  wie  Libanon  seine  Frucht; 
und  der  Stadt  entblühe  Volk  wie  das  Kraut  der 

Erde. 


Bereiches,  denn  auch  mit  den  Feinden  Y.  9b.  sind  nicht  innere  gemeint; 
also  ergiesst  sich  hier  nicht,  wie  V.  2 — 3.  mit  V.  1.  der  Fall  war,  der 
Inhalt  von  Y.  8.,  sondern  Diesem  sind  die  drei  YY.  angeschlossen.  Die 
Lander  Y.  10.  behalten  ihre  eigenen  Könige,  welche  aber  ihren  Gross- 
könig, den  König  der  Könige  (vgl.  Jes.  36,  4.  £z.  26,  7.)  anerkennen.  — 
y^M  Y.  8.  ist  vorzugsweise  als  bewohntes  Land  gedacht,  und  so  wird 
V.  9.  zunächst  mit  dem  Gegensätze  der  MJS?,  der  Q'^'^St  fortgefahren,  un- 
ter welchen  eher  die  arab.  Beduinen,  als  mit  LXX  die  Aethiopen  (dgg. 
Hb.),  zu  verstehen  sind.  —  Als  hebr.  Wort  in  ursprünglicher  Form 
richtig  punktirt,  könnte  "IDVJM  (noch  £z.  27,  15.)  nur  Trinkgeld  bedeu- 
ten ;  vermuthlich  aber  hat  sich  die  Form  aus  "^f  ^^  abgewandelt,  2  Sam. 

6,  19.  =  dqayua  von  ^^juSj  Spamie:  während   yju&t  auch  dona/mtopes 

bedeutet,  schreiben  hier  fdr  die  ParaUele  von  TXnyj2y  Smqa  LXX  noch 
einmal  ddoQa;  auch  der  syr.  hat  beide  Male  das  nemliche  Wort,  vulg. 
für  "I^IÖK  dona,  tabg.  li'lil.  Wahrscheinlich  ist  auch  U^dd  =  n^N 
erst  aus  IS'IM  entstanden,  und  umgekehrt  T3&l2iM  aus  T3^V9M. 

gj  Motivierung  der  Y.  8  —  11.  ausgesprochenen  Wünsche  mit  der 
Würdigkeit  dieses  Königs.  —  Hi.  29, 12.  steht  .passender  der  *^^  an  der 
Stelle  des  11*^^M  y  welcher  etwa  nach  Brod  schreien  möchte  (Hi.  38,  41.), 
wo  dann  aber  b**3k*^  unechte  Wortwahl;  und  ebenso  gesellt  sich  Qir\^ 
Hiobs  näher  zu  Dem,  „der  keinen  Helfer  hat*S  denn  das  ist  eben  des 
Yerwaisten  Fall.    OTv]  Zur  gewöhnlichen  Redensart  wie  z.  B.  Jes.  13, 


o  ^ 


18.  vergl.  luJb  JLe  i^vAftJI  'Aa-m^  Harir.  p.  140.  Comm.;  hebräischem 
tlDH  entspricht  ijeu^*  Als  Intrans.,  was  der  Begri£f  duldet,  ist  der 
2.  Mod.  auch  5  Mos.  19,  13.  21.  ausgesprochen.  —  Ueber  "^in  statt  ^ri 
8.  d.  Einl.,  und  zu  b.  vgl.  1  Sam.  26,  21.  mit  Y.  24.,  2  Kö.  1,  13. 
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17.  Es  danre  sein  Name  ewig, 

ADgesichts  der  Sonne  sprosse  sein  Name; 
und  sich  segnen  bei  ihm  sollen  alle  Völker,  ihn 
glücklich  preisen.  A) 

18.  Gepriesen  sei  Gott  Jahve,  der  Gott  Israels, 

welcher  Wunder  thut,  er  allein! 


h)  Dankbarkeit  des  Geretteten  Y.  15.,  welcher  die  Segenswünsche 
des  Dichters  zustimmen,  für  das  Land  dieses  Königs  (V.  16.)  und  f&r 
ihn  selber.  Die  drei  dreigliedrigen  W.-  rücken  auch  durch  1t^,  '^\  tr 
enger  zusammen.  —  Leben  von  nun  an  weiter  soll  Deijenige,  dessen 
Blut  (Y.  14.)  geschont  wird;  und  wenn  £iner  einem  Andern  Gold  geben 
soll,  so  geht  die  Meinung  dahin :  der  Gerettete  seinem  Better.  Die  finita 
y.  15.  tragen  alle  das  gleiche  Subj.,  und  bb&r*^  entscheidet  wie  gegen 
sonst  mögliches  ^tl^t^'ll*^  so  auch  gegen  die  Aussprache  irP  (LXX,  str* 
VüLG.).  von  dem  Golde  Saha'a^]  dessen  der  (jüdische)  Kaufmann  durdi 
den  Handel  mit  Arabien  theilhaftig  ward,  den  die  ersten  Ptolemfter  über 
Aegypten  leiteten  (s.  dboyssn  a.  a.  0.  S.  47.).  —  Zu  b.  s.  die  £inl.  — 
Der  Inhalt  des  16.  Y.,  wo  auch  kein  Pron.  auf  den  König  hinweist,  ver- 
bietet, "iTQfi^b  zu  ergänzen,  als  wenn  hier  die  «^^"^^  von  15  c.  enthalten 
wäre.  Herrscht  nun  aber  in  dem  Ps.  Ordnung ,  so  darf  hier  nicht  der 
ungefähre  Gedanke  von  Y.  3.  zurückkehren,  und  also  wird  hier  über  ein 
anderes  Land  die  Rede  gehn.  Die  Annahme  eines  ptolemäischen  Königs 
erklärt  uns  die  „Stadt"  in  c.  als  die  im  Staate  überwiegende  Hauptstadt 
Alezandria;  und  so  ist  auch  „das  Land'*  das  ptolemäische  im  engeren 
Sinne,  daq'enige  des  Fürsten  Y.  15.,  das  getraidereiche  (l^TiDfi)  Ägyp- 
ten, und  zugleich  als  „das  Land"  schlechthin  auch  der  Ort  des  Dichters 
(zu  16,  3.).  —  riDD  stellt  sich  zu  tlto&y  L^  sieh  auebreiien  ff.  —  Yon 
Aegypten  gelten  die  Worte  des  fliniüs  (Epp.  YI,  6,  7.):  hOa  et 
diffusa  planUiee  montibue  cingitur  (vgl.  Abdoll.  p.  1.),  die  Berge  sind 
aber  in  der  Kegel  oben  mit  Wald  besetzt  oder  kahl,  und  das  Getraide 
wächst  in  den  Ebenen  (65,  14.;  vgl.  vabro  de  re  rust  1,  6.:  eegeies 
campeatrea,  silvae  montanae),  so  im  fruchtbaren  Nüthale.  Also  ist 
^  in  ^Z^"!^  des  Sinnes  wie  36,  6.  —  Die  Erwähnung  der  Berge  zieht 
sofort  den  Libanon  nach  sich.  Aber  nicht:  vne  am  Libanon  oder  tote 
des  L.;  denn  es  Hesse  sich  nicht  nachweisen,  dass  damit  etwas  zur 
Sache  gesagt  sei.  Yielmehr,  das  Getraide  soll  so  dicht  stehn  und  hoch 
aufischiessen,  dass  es  vom  Winde  bewegt  rausche  —  wie  „der  WaJd  Li- 
banons" (vgl.  Jes.  40,  16.  10,  34.,  zu  Ps.  29,  6.).  Das  Suff,  in  r^H 
geht  nicht  auf  ^^a  (del.),  sondern  auf  Y^t^T\  (vgl.  Jo.  2,  3.)  zurück; 
denn  die  Frucht  des  Landes  (Jes.  4,  2.)  ist  eben  das  Getraide,  diejenige 
des  Getraides  würden  nur   die  Aehren  sein.     *)^**at'^j   Durch  '^'^KätMlt 
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19.  Und  gepriesen  sei  sein  herrlicher  Name  ewiglich, 

und  seiner  Herrlichkeit  voll  werde  die  ganze  Erde. 
Amen!  nnd  Amen! 

20.  [Zu  Ende  sind  die  Gebete  Davide,  dee  Sohnes  Isafs.]  t) 


HL  5,  25.  her^orgernf en ,  offenbar  nicht  nmgekehrt  Sie  sollen  blühen 
(▼gl.  103,  15.  Jes.  28,  1.)  ans  der  Stadt  herror  {emieare  1  Macc.  4, 19.), 
d.  h.  in  Schönheit  und  Lebenskraft  herausgehn  (vgl.  Aul  5,  3.)  die  Be- 
▼ölkerong  der  Stadt,  so  zahlreich  wie  u.  s.  w.  —  Zu  17a.  vgl.  Y.  5.,  zu 
b.  c.  dgg.  y.  11.  V^^j  sprosse  d.  h.  pflanze  sich  fort  in  der  Zeit; 
"pd*;  scheint  ein  unnützes  Q'ri  der  Art  von  1^V;i  2  Mos.  16,  2.,  wäh- 
rend y.  7.  daselbst,  4  Mos.  14,  36.  16,  11.  ebenso  unnöthig  Hiphil  her- 
gestellt wird.  —  Sie  soUen  den  Namen  des  Königs,  als  eines  Ideals  von 
Olück,  wie  eine  Segensformel  brauchen  vgl.  1  Mos.  48,  20.  12,  3.  22, 
18  ff.  Das  Subj.  aUe  Heiden  wird  von  dem  folg.  Zeitwort  herüberge- 
zogen und  schwebt  mitten  inne. 

ij  yy.  18.  19.  Doxologie  zum  Sdüusse  des  zweiten  Buches,  anhe- 
bend nnd  schliessend  wie  41,  14.  —  y.  18b.  kommt  mit  86,  10.  überein, 
y.  19.  stammt  der  Yerfolg  aus  4  Mos.  14,  21.  ini^t)  muss  wohl  Subj. 
sein  nnd  das  die  Welt  Erfüllende  (Jes.  6, 3.);  aber  also  mdiUßÜU  sich 
(sibi)  ein  ff.  (vgl.  2  Sam.  23,  7.),  sondern:  fiüle  sich  (sese)  «m  in  — 
d.  h.  erfülle  mit  sich  d.  g.  £.  Der  Begriff  kann  gleichwie  P'^^ltl  und 
*4M  •  vom  Gefäss  und  auch  vom  Inhalte  gelten.  —  Zu  y.20.  vgl.  Hi.  31, 40  b. 

Die  Sammlung,  welche  yers  20.  ursprünglich  schloss,  enthielt  schwerlich 
Psalmen,  denen  ein  anderer  yfr.,  als  David,  übergeschrieben  war;  und 
sein  Schreiber  war  nicht  der  Meinung,  dass  irgend  ein  folg.  Buch  noch 
andere  Gebete  d.  i.  Psalmen  Davids  (wie  z.  B.  Ps.  101.  103.  108.  110. 
u.  s.  w.)  bringen  sollte. 


Psalm  LXXm. 

Festhalten  am  Glauben  in  Yersnohung  inm  Abfalle. 

Das  Glück  der  Gottlosen,  welches  sie  übermüthlg  fortsnsfindigen  reist 
nnd  anch  Andere  veiftthrt,  hätte  den  Sprecher,  da  ihn  trotz  seiner  Tugend 
Miesgeschick  verfolgt,  beinah'  in  seiner  Treue  wankend  gemacht  V.  t  — 14. 
Allein  er  gelangte  lur  Einsicht,  dass  Gott  die  Frevler  durch  ihr  Glück  nur 
in  ihr  Verderben  locke,  nnd  es  somit  thöricht  war,  sie  um  dasselbe  zu  be- 
neiden. Damm  will  der  fromme  Dichter  festhalten  an  Gott,  seinem  einzigen 
Gute  V.  15—38. 
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Der  Pb.  zerfallt,  wie  längst  erkannt  ist,  in  swei  gleich  grosae  Hälften; 
innerhalb  der  ersten  aber  ergibt  sich  eine  Gmppirang  zu  5.  4.  3.  2  YY., 
wahrend  in  der  zweiten  zweimal. 3  nnd  zweimal  4  YY.  zu  einander  stehn. 

Yeranlasst  ist  das  Gedicht  durch  religiösen,  nicht  bloss  oder  zunächst 
moralischen  Abfall  Tom  Gotte  Israels  (Y.  27.)f  und  zwar  Abfall  in  Masse 
(Y.  10.)-  ZvL  solcher  Abtrttnnigkeit  Terleitete  der  hohe  Qlücksstand  der 
)3*iy^^  (Y.  3.  TgL  Y.  10.))  unter  welchen  logischer  Weise  nur  im  Toraus 
GottesTergessene  (9,  18.)  d.  i  Heiden  zu  denken  sind;  einzelne  zum  Yolke 
selbst  gehörige  Freyler  könnten  auch  nicht  Y.  10.  „seinem  Yolke*'  gegenüber- 
stehn.  Klage  nun  der  Frommen  Über  eigenes  Elend  und,  dass  die  Gottlosen 
Gedeihn  haben,  werden  auch  anderwärts  laut  (Mal.  3,  14.  15.  YgL  Jes.  49, 
4.  58,  3.  mit  YY.  13.  14.  hier);  aber  es  wird  Dem  nicht  durch  Uebertritt 
zum  Heidenthum  Folge  gegeben.  Und  wenn  Juda  während  des  noch  beste- 
henden  fieiches  wiederholt  sich  zum  Götzendienst  wandte,  so  wurde  doch 
neben  den  fremden  Gittern  Jahre  noch  femer  yerehrt;  wogegen  hier  das 
„Yolk*'  sich  förmlich  von  ihm  lossagt  YY.  10.  11.  So  übrigt  uns  aus  älterer 
Zeit  zur  Yeigleichung  nur  die  Sachlage  von  Jer.  44,  15  ff.,  woselbst  die 
Leute  aber  sich  nicht  auf  das  Glück  der  Heiden  berufen,  sondern  auf  ihre 
eigenen  Schicksale  Ton  früherher,  da  sie  der  Himmelskönigin  gedient  und 
auch  es  wieder  aufgegeben  hatten  (YY.  17.  18.).  lieber  die  Frage,  ob  das 
nach  Aegypten  geflüchtete  Häuflein  Juden  „sein  Yolk"  (Y.  10.)  heissen  könne, 
würde  hinwegzukommen  sein ;  als  Yfr.  des  Ps.  müsste  dann  aber  wohl  Jeremia 
gelten;  und  Diese  ist  aus  anderen  Gründen  undenkbar.  Styl  und  Sprach- 
gebrauch sind  durchaus  yerschieden;  in  eine  solche  Yersuchung  (YY.  2.  15.) 
gerieth  der  Prophet  schwerlich ;  und  wir  haben  hier  im  3.  Buche  nicht  nur 
die  Psalmen,  sondern  auch  die  Zeiten  jer.'s  hinter  uns.  Yielmehr,  das  erste 
und  einzige  Beispiel,  dass  im  Ganzen  das  Yolk  oder  Dasselbe  in  grosser  Zahl 
das  Gesetz  der  Yäter  einfach  für  das  Heidenthum  vertauschte,  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  welchen  unser  Ps.  angibt,  stösst  uns  auf  in  den  Tagen  des 
Antiochus  Epiphanes.  Durch  die  Yorspiegelung,  lediglich  Israels  Abgeschlos- 
senheit gegen  die  Heiden  habe  all  sein  bisheriges  Unglück  verschuldet,  liessen 
sich  „Yiele"  bethören,  fielen  ab  vom  heiligen  Bunde,  hiengen  sich  an  die 
Heiden  und  versuchten  den  Epispasmus  (l  Macc.  1,  11 — 15.);  der  Abfall 
vollzog  sich  aber  unter  den  Anspielen  des  Hohenpriesters  selbst  (2  Macc.  4, 
9 — 15.),  und  hatte  officiellen  Charakter.-  Seine  Epoche  trifft  in  die  nächste 
Zeit  nach  dem  Begiemngsantritt  des  Antiochus;  und  der  Ps.  würde  demnach 
im  Jahre  137  der  Seleuciden,  175  vor  Chr.,  verfasst  sein  (vgl.  1  Macc 
1,  10  ff.). 

Wenn  die  einsig  passende  Yeranlaasung  den  Ps.  so  tief  herabdrückt,  so 
widerrathen  einzelne  Spracherscheinungen  wenigstens,  mit  ihm  bis  zu  den 
Tagen  des  Eiils  hinaufzngehn.  Dahin  gehören  die  neuen  Kefleziva  Y.  21. 
(vgl.  83,  4.),  die  wieder  hervorgesuchten  archaistischen  Suffixe  Y.  5—7.  (vgl. 
83,  12.)  und  die  aram.  Wurzel  p1»  Y.  8.  Auch  findet  sich  spätere  Syntax 
(Y.  3b.),  neue  und  offenbar  spätere  Bedewendnng  (Y.  26  b.  28  b.);  und  dgg. 
wird  etwa  (V.  17b.)  auch   eioe  ältere  aus   der  Erinnerung  atomistisch  hieher 
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yerpflaiui  Von  blossen  Anklängen  an  alte  Sohriftwerke  wie  ttt  YY.  11.  22. 
sehen  wir  ffir  nnsern  Zweck  ab;  aber  hinwiederum  verbindet  den  Fs.  das 
Wort  niM1«)7a  Y.  IS.  (Tgl.  74,  3.)  mit  dem  folgenden.  Beide  Pss.  dürften 
des  selben  YCs.  sein,  und  das  Gewinnen  einer  festen  Uebenengnng  wird 
dayon  abhängen,  dass  das  Alter  des  74.  mit  Sicherheit  ermittelt  werde.  Zum 
Torans  aber  verweist  den  73.  Ps.  sein  Spraohcharakter  in  die  spateren  Jahr- 
hunderte strenger  Bechtglänbigkeit,  Ton  welcher  jener  Abfall  unter  Epiphanes 
die  einzige  Ausnahme  bildet;  und  ganz  recht  kommt  im  Anfang  eines  Buches 
hier  und  1  Maec.  C.  1.  Das  sur  Sprache,  womit  eine  neue  Entwicklung  der 
Dinge  anhob.  Zur  Zeit  dgg.  Ton  Jer.  C.  44.  war  ein  Weltalter  abgelaufen ;  und 
dess  ein  Zeugniss  haben  wir  in  Ps.  71.  gegen  Ende  eines  Buches,  erwarten 
ein  solehes  nicht  zu  Anfuig. 

V.   1.     [Ein  PgcUm  von  Asaph.] 

Eitel  Güte  gegen  Israel  ist  Gott, 
gegen  Die,  so  reinen  Herzens. 

2.  Aber  ich,  um  ein  Weniges  stürzten  meine  Füsse, 

um  ein  Haar  glitten  aus  meine  Schritte,  a) 

3.  Denn  ich  beneidete  die  Tollen, 

da  der  Gottlosen  Glück  ich  sah.  6) 

4.  Denn  keine  Qualen  haben  sie; 

gesund  und  gemästet  ist  ihr  Leib. 

5.  Beim  Ungemach  der  Menschen  sind  sie  nicht  da, 

und    mit    den  Sterblichen  werden  sie   nicht  ge- 
schlagen, c) 


a)  Der  Dichter  hebt  mit  einer  Wahrheit  au,  welche  aus  seinem 
Nadidenken  Y.  16.  ihm  neubefestigt  herrorgegangen  ist,  durch  deren 
Yerkennung  er  aber  beinahe  zum  Sünder  geworden  wäre  (vgl.  V.  15.).  — 
Durch  ^M  soll  contradiktorisches  und  conträres  Gegentheil  ausgeschlos- 
sen werden;  b.  holt  eine  nothwendige  Beschränkung  nach.  —  Elagl.  3, 
25.  —  Der  Sinn  des  Bildes  Y.  2.  erhellt  unmittelbar,  und  sofort  aus 
dem  Zusammenhange  (vgl.  Y.  15.),  dass  damit  nicht  viele  einzelne  Hand- 
lungen bezielt  sind,  sondern  nur  der  mögliche  Treubruch.  —  Die  beiden 
K'tib :  "^ö;  ,  nicht  •^'!Ü3  (vgl.  2  Sam.  15,  32.  Spr.  2,  15.  mit  2  Kö.  18, 
37.)  auszusprechen,  und  «i^BVS  (vgl.  z.  B.  5  Mos.  21,  7.  K*tib  und 
Ps.  37,  31.)  waren  nicht  anzufechten.  —  Ygl.  22,  15. 

h)  Yeranlassung  der  Y.  2.  angegebenen  Gefahr.  Nemlich  im^  Triebe, 
ebenfalls  glücklich  zu  werden,  kam  er  in  Yersuchung,  auch  ein  Frevler 
zu  werden.  —  Ygl.  37,  1.  Spr.  3,  31.  —  zu  5,  6.  —  In  b.  haben  wir 
deutlich  einen  Bedingungs-,  genauer  Umstandssatz,  der  als  fragender 
gedacht  (2  Eö.  7,  2.),  aber  ohne  Coi\j.  nur  noch  76,  11.  Hl.  33,  14.  dem 
Hauptsatze  nachfolgt. 

c)  Erörterung  von  &lbV)  Y.  2.  —  Euthanasie  kann  nicht  füglich  im 
Anfang,  sondern  mag  zuletzt  erwähnt  werden,    und   sie  kommt  auch 
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6.  Darum  amscfalinget  sie  Hochmuth; 

angezogen  wird   von  ihnen  Tracht  der  6ewal^ 
that. 

7.  Ans  verstocktem  Sinne  geht  hervor  ihre  Sttnde; 

tlber  wallen  die  Gebilde  des  Herzens. 

8.  Sie  höhnen  und  reden  boshaft  Unterdrückung, 

hochher  reden  sie; 

9.  Haben  versetzt  an  den  Himmel  ihr  Maul, 

und  ihre  Zung'  ergeht  sich  auf  der  Etde.d) 


Hi.  21.  hinter  Y.  7.  erst  V.  13.  Ausweichend  erklären  db  wbtts  and 
Hüpf.:  bis  zu  ihrem  Tode;  allein  eben  ITsbb  oder  Üilh  w&re  dann  nicht 
zu  entbehren,  und  bis  kann  b  wohl  hinter  dem  'Datiy  in  t^.^!b  Inscr. 
Sulcit  n  bedeuten,  unmöglich  aber  hier.  Richtig  also  sw. :  inb,  so  dass 
DZi  zum  Folg.  gehöre;  von  physischer  Unversehrtheit  steht  tan  Hi.  21, 
23.  —  Die  Bedeutung  von  b^2<  stellt  der  Zusammenhang;  sidi  ableitend 

von  biM  stark  sein  (vgl.  ^^^m^ ) ,   entspricht   das  Wort    dem  arab.    J| 

und  erinnert  an  ffXog  leibhaftig,  —  Zu  Y.  5.  vgl.  Hi.  21,  30.;  scHiLLEfi: 
Dem  Volk  kann  weder  Wasser  bei  noch  Feuer.  173'^5'^kJ  für  1t:5"Nä 
59,  14.,  indem  ^  ein  zweites  nach  oder  vor  sich  erzeugt  (Ez.  9,  5.  — 
Jos.  9,  11.  Mich.  5,  13,  Sach.  1,  4  ff.);  die  Fälle  16,  10.  1  Mos.  16,  5. 
gehören  nicht  hieher. 

d)  y.  6  —  9.  Folge  davon  ftir  sie  selbst  in  sittlicher  Beziehung: 
Hochmuth,  der  sich  Alles  erlaubt,  frevelt  und  höhnt  (vgl.  zum  Denomin. 
I7arp3^  und  Y.  8.:  ^XUfu  TQaxijiMV  xal  %^  fisl^ov  diaXtfec&ai 
Plut.  Pyrrh.  C.  8.  und  Ps.  75,  6.).  —  Des  Parall.  halber  l&sst  die  Punkt 
in  b.  OTsn  Subj.  sein;  aber  1)3b  statt  Dni2<  erregt  Bedenken.  —  Also 
spreche  man  vielmehr  C)Cp!^];  aus  (ElagL  2,  11.),  und  ericenne  ftbr.  in 
DTSti  einen  Genetiv.  Da  auch  Y.  10  b.  auf  1)2b  ausläuft,  so  halten  wir 
daselbst  die  Aussprache  ^*^*^^,  (nicht  ^^^s*;)  fest;  und  so  beweist  die 
Gleichmässigkeit  beider  Yss.  fOr  das  Niphal  gegenseitig.  Dttfi  ist  gleich- 
sam ihr  191lb  (Hi.  29, 14.),  in  welchem  ihr  Inneres  (Y.  7.)  zur  Erschei- 
nung kommt.  Nemlich  es  geht  hervor  ff.  —  Wofern  173^*^9  sich  rich- 
tig verhielte,  würde  ein  (Hervor) glotzen  ihrer  Augen  (dbl.)  ausgesagt 
sein:  nicht  begünstigt  durch  b.,  und  bei  Y.  4.  be^er  am  Platze.  Auch 
würde  das  Fett  die  Augen  im  Gegentheile  zurückdrängen;  und  während 
der  hier  wünschenswerthe  Plur.  durch  die  Schreibung  M0T9  und  das 
Finit.  wenigstens  nicht  angezeigt  ist,  drücken  LXX  (17  dduiia  avvfov) 
hier  wie  Sach.  5,  6.  Dj'l2^  aus,  und  schreiben  auch  Hos.  10,  10.  das 
Richtige,  wie  dgg.  1  Sam!  2,  29.  (vgl.  32.)  mit  Recht  ^9  nach  der  Wur- 
zel D^at.  Audi  STB.  und  vülg.  sehen  hier  1^9]  und  so  schreiben  mit 
BCHNTJBB.  ebenfalls  xw.,  ds  wettb,  olsh.  ff.  vgl.  noch  zu  10a.  ~  Zu 
:abn  s.  17,  10.  —  l^ny]   Die  Gedanken,  die  theoret  Entwürfe  des  Bö- 
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10.    Darum  wendet  sich  Bein  Volk  hieher; 

und  Wasser  in  Fülle  wird  geschlürft  von  ihnen. 

11.  Und  sie  sprechen:  ,yWO  weiss  Gk>tt  etwas, 

y.nnd  ist  ein  Wissen  beim  Höchsten? 

12.  y^Siene,  so  haben's  die  Gottlosen, 

^ynnangefochten  ewig  mehren  sie  Gttter.'^^) 


sen  (^y^at*^  1  Mos.  8,  21.)  fliessen  über,  brechen  aus  in  That.  Wie 
die  Seele  selbst,  so  wird  auch  die  Oesinniing  wie  eine  Flüssigkeit  be- 
trachtet; sie  ist  Milch  14,  3.,  Gift  58,  5.  —  Bei  diesem  ihrem  Gebahren 
sx>otten  sie  Derer,  die  nicht  mitmachen  oder  die  leiden  müssen,  und 

prahlen  mit  ihrem  Frevelmuthe.  ip'^TS*^]  Das  Pahel  ^  n^V)  ist  die  ge- 
wöhnliche Uebersetzung  Yon  A3^b.  Mit  Wohlge&llen  am  pXOy  als  ihrem 
Entschlüsse  reden  sie  yon  ihm  3^^>  in  böser  Gesinnung  (2  Mos.  32, 
12.).  —  An  Dn73  V.  8.  h&ngt  Vers  9.  (zu  68,  19.).  Sie  lästern  nicht 
den  Himmel  (Dan.  7,  25.),  sondern  von  oben  herab,  gleichsam  vom 
hohen  Himmel  redend,  lassen  sie  ihre  Zunge  auf  Erden  spazieren;  3 
muss  in  beiden  Gll.  des  selben  Sinnes  sein.  ^Pnö]  Für  IDID.  Beim  ersten 
Worte  des  Y.  rückte  der  Ton  von  der  vorletzten  Sylbe  weiter  (vgl.  zu 
7,  6.),  und  dann  war,  um  Zweideutigkeit  zu  vermeiden,  Verdoppelung 
des  n  angezeigt.  ^^»^J  Ebenso  punktirt  2  Mos.  9,  23.,  wo  gleichüeJls 
ein  grassari,  sonst  'i^Vri  (z.  B.  Spr.  6,  11.),  in  Bede  steht:  Dieses  hier 
wohl  nicht  mehr  besagend,  als:  das  grosse  Wort  führen. 

e)  Wirkung,  die  ihr  Beispiel  bei  Andern  hat,  die  gleiche,  welche  es 
bei  dem  Yfr.  fast  hervorgebracht  hätte,  pb  tritt  jenem  in  V.  6.  zur 
Seite,  jedoch  nicht  beigeordnet;  denn  nicht  bloss  das  Glück  der  Bösen 
(Y.  3—5.)  verführt,  sondern  auch  ihre  zuversichtliche  Bede  YY.  8.  9. 
Indess  vgl.  fhadb.  U,  3,  7.:  Succesmu  improöorum  plures  alUeü,  -^ 
Statt  a*^"^!  dem  Hiph.,  welches  nicht  einfach  für  ^W^  eintreten,  son- 
dern nur  absolut  stehend  nachlassen ,  es  näher  geben  bedeuten  könnte 
(zu  Ez.  21,  35.),  drücken  die  Yerss.  mit  dem  Q'ri  das  richtige  31TI$^ 
aus;*  vgl.  Itague  concessere  iüuc  omnes  (ucin.  kacsb  bei  Sallust).  — 
Die  Beziehung  von  Db*l  ist  durch  das  Yorhergehende  gegeben ;  den 
beabsichtigten  Erfolg  der  Handlung  bringt  b.  bei:  sie,  die  Yolksangehö- 
rigen,  trinken  das  gefährliche  Wasser  der  *i^yi  (Hi.  15,  16.),  heidni- 
scher Buchlosigkeit,  die  da  spricht  wie  z.  B.  YY.  11.  12.  tuhl^]  Neutr., 
construirt  wie  74,  19.  TIT»«,  wie  b^b  Jes.  28,  4.  —  Zu  Y.  11.  vgl.  HL 
22,  13.  Eig.:  feie  ist  €hU  kundig  oder  tmssendf  d.  h.  wie  doch  wtlsste 
er  etwas?  wie  sollte  er  etwas  wissen?  Den  Beweis  der  in  der  Frage 
liegenden  Leugnung  führen  sie  sich  Y.  12.  mit  dem  Glücke  (YY.  4.  5.) 
der  Bösen,  welches  unmöglich,  wenn  Gott  davon  wüsste.  —  Diese  sind 
sie,  Solche  ihrem  äussern  Ergehen  nach  (vgl.  Hi.  18,  21.,  zu  Jes.  1,  9.); 
sie  sind  D'^nica  (Jer.  44,  17.).  —  Falsch  bw.  :  längst  sorglose,  als  mora- 
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^13.    y,„  Eitel   flir   nichts   hab'    ich   lanter  gehalten  mein 

Herz, 
,,,ynnd  gewaschen  in  fieinheit  meine  Hände. 

14.  ,;„Uttd  ich  bin  geschlagen  alle  Zeit, 

„„meine  Züchtigung  da  mit  jedem  Morgen.""/) 

15.  Wenn  ich  sprach:  ich  will  zählen,  wie  oft: 

siehe,  das  Geschlecht  deiner  Kinder  verrieth  ich.^) 


lische  Kategorie  (dgg.  Jer.  12,  1.  Hi.  12,  6.);  richtig  schon  die  Yens, 
and  die  Rabbinen. 

f)  Sprächen  hier  noch  die  Nemüchen  wie  TV.  11.  12.,  so  würde 
ihr  Gegensatz  zu  den  „Gottlosen'*  des  12.  Y.  durch  das  Personalprono- 
men ausgedrückt  sein;  auch  würden  sie  der  Yielheit  wohl  als  eine  solche 
mit  vair  gegenübertreten  (Jes.  58,  3.  Mal.  3,  14.  15.).  Hinwiederum 
wird,  wenn  das  Glück  der  Bdsen  den  Dichter  neidisch  macht,  eigentlich 
vorausgesetzt,  dass  es  ihm  mit  der  Tagend  schlecht  ergieng;  und  so  ^x- 
hielte  das  S&tzchen  3a.  durch  YY.  13.  14.  eine  weitere  Ausf&hrung.  — 
Dass  der  Yfr.  hier  von  sich  rede,  wird  Yers  15.  als  nothwendig  erschei- 
nen lassen;  auch  yerstanden  so  die  Stelle  der  btx.  und,  mit  ^l)3Mi 
einleitend,  LXX  und  yulg.  Inzwischen  spricht  er  nicht  jetzt  in  eigenem 
Namen  also,  sondern  fahrt  Worte  seiner  an,  des  frühem  fi^SQ.  — 
Zu  Y.  18.  vgl.  Spr.  20,  9.  und  Ps.  26,  6.  '^nfiCl]  Vnd  ich,  bin  gewetem 
bi^  jetzt  ff.  —  Jes.  53,  4. 

g)  Bei  obiger  Fassung  der  YY.  18.  14.,  wenn  er  wirklich  selber  so 
sprach,  Mt  die  Gonjektur  MSiIIT:^  «»  *^^!?  (bw.  :  Dacht'  ick  zu 
sprechen  Aehnliches  ff.)  von  selber  weg.  Das  ist  aber  auch  keine  Sache, 
die  man  sich  so  willkürlich  vornimmt,  thun  oder  auch  lassen  könnte: 
wozu  der  Umweg  statt  1A1  "^^M  t3^  "^^"^f  C>  t]M  ?  und  überdiess  wäre 
damit  der  Yerrath  noch  keineswegs  fertig.  Femer  würde  deigestalt 
durch  Erweiterung  von  a.  und  Yerkürzung  von  b.  der  Bhythmus  zer- 
stört; wenigstens  müsste  man  MDM  einmal  ausge&Uen  sein  Isssen.  Ob 
endlich  fTltO«  für  STliW  richtige  Wortwahl,  fragen  wir  nicht  weiter ; 
alle  Aenderung  ist  unnöthig,  wenn  173!^  toie  qß  bedeuten  kann  (zu  58, 
10.).  Y.  14.  wird  ja  von  etwas  geredet,  das  wie  oft  eingetreten  sei; 
und  mit  diesem  wie  oft  hängt  ^)&0  tsählm  innerlich  zusammen.  Psycholo- 
gisch ganz  richtig  sagt  der  Dichter:  h&tt*  ich  mir  vorgenommen,  durch  Z&hlen 
der  einzelnen  F&lle  meiner  *lTit)in  mir  ihre  ganze  Summe  zu  ver- 
gegenwärtigen: so  würde  der  Eiudrack  auf  mich  so  überwältigend  ge- 
wesen sein,  dass  er  meine  Treue  erschüttern  musste.  —  Dass  1733  nicht 
wie  y^  ^^  ^*fi  ^  &*7^  stehen  kann,  was  l.  db  dibü  meinte,  noch 
für  iTsinD  »=  E3<7^P  (dbl.),  bedarf  keines  Beweises.  Zu  &fi<  mit  dem 
ersten  Mod.  vergl.  Hi.  9,  16.  Jer.  23,  22.,  zum  ersten  im  Hauptsätze 
Jes.  48,  18. 
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16.  Und  ich  dachte  nach.  Solches  einzusehn; 

ein  Elend  war's  in  meinen  Angen, 

17.  Bis  ich  kam  auf  die  Oeheimnisse  Gottes, 

achtete  auf  Jener  Ende,  h) 
18.    Da  stellst  ihnen  nur  nach  mit  Listen, 
sttfrzest  sie  durch  Ueberfall. 
19.    Wie  werden  sie  ein  Entsetzen  im  Augenblick, 

gehn  zu  Ende,  zu  Grande  durch  Schreckniss!«) 


hj  So  aber  mit  seiner  Idee  Gottes,  des  Allwissenden  und  Gerechten, 
stand  er  vor  einem  B&thsel  und  bemühte  sich,  es  zu  lösen.  M^V^riNl] 
*Mit  der  Pnnkt  verhäh  es  sich  hier  offenbar  nicht  anders,  als  in  den 
FäUen  Hi.  30,  26.  Rieht.  20,  6.  6,  9.  2  Sam.  1,  10.:  entweder  ist  Vav 
rel.  gleichwohl  beabsichtigt,  oder  wir  haben  ^  herzustellen,  olsh.  :  und 
füill  ick  nachainMn,  baur:  und  ich  idü  nachgirmen;  aber  Y.  18  ff.  hat 
das  Nachsinnen  schon  sein  Resultat  geliefert,  und  Gop.  vor  erstem  Go- 
hortaÜY  widerstrebt  Richtig  schon  LXX,  vülg.  tabo.  —  Mit  dem  Q'ri 
KTT  könnte  gemeint  sein,  das  ^isn  habe  ihm  ein  ^TXf  geschienen.  So 
hätte  er  über  das  Reflektiren  reflektirt;  aber  yor  dem  yiel  schwerem 
'b'iXf  (vgl.  Hi.  21,  6.)  musste  ihm  nothwendig  Da^enige  verschwinden, 
was  wohl  schwierig,  aber  b'ny  wie  hier  in  emphat.  Sinne  (dgg.  Fred.  8, 
17.)  mitnichten  war.  Vielleicht  jedoch  ist  das  Q'ri  nur  Attraktion  wie 
Hi.  31,  11.  und  steht  für  K'^tl,  welches  auf  riKT  zurückgeht:  den  zwi- 
schen den  Thatsachen  Y.  13.  und  14.  klaffenden  Widerspruch,  die  That- 
Sache,  dass  es  den  Gottlosen  gut  ergeht.     MI^k]  Der  2.  Mod.  nach  ^ 

wie  J0S.XO,  13.,  wie  im  Arab.  (z.  B.  Abdoll.  p.  134:    f«j\ 


big  sie  Btarben),  aus  dem  gleichen  Grunde  wie  nach  TN ,  &1C3 ,  ÜW  und 
dem  Yav  rel.  —  Die  b»-' ^«nptt  sind  die  fivaTi^Qia  &S8  Weish.  2, 
22.  Ein  solches  Geheimniss  war  die  geheime  Absicht,  welche  Gott  mit 
dem  Glücke  des  Sünders  verfolgte.  —  H^'^IN  statt  ^riM  (zu  42,  5.),  die 
Fortsetzung  von  N11M,  schliesst  sich  an  den  Rhythmus  des  Originals  an 
(8.  5  Mos.  32,  29.). 

i)  C&Muesae  deoa  immorUdesj  quo  grcmus  homines  ex  eammutatione 
rerum  doUant,  quos  pro  scelere  earum  ulciaci  veUrU,  his  secundiares 
ifUerdum  res  et  dkäurrdorem  impumtaiem  concedere:  C&sar,  B.  Gall.  1, 
14.  (vgl.  Ps.  92,  8.).  —  mpbn  bedeutet  hier  eig.  was  anderwärts  (12, 
4.  Jes.  30,  10.  und  nijpbn  punktirt  Dan.  11,  32.),  was  die  Steigeruogs- 
form  Dan.  11,  21.,  nemlich  Glätten;  nur  dass  hier  die  blanditiae  Gottes 
nicht  in  Worten  bestehn,  sondern  sich  als  ködernde  Yeranstaltungen 
reflektiren.  —  Zu  rT'lön  wird  nicht  ib  (62,  11.),  sondern  Ü'^^ph  (140, 
6.)  hinzuzudenken  sein;  denn  ein  blosses  auf  sie  Achten  geschähe  noch 
ohne  Betiifttigung  von  nipbti  und  tritt  zu  b'^e^  in  b.  nicht  nahe  ge- 
nug heran.    Gew.:  ca{f  echlüpjrigen  Boilen  eiellst  du  sie,  oder  ähnlich: 
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20.  Wie  einen  Traum  beim  Erwachen, 

Herr,  in  deinem  Anfttehn  yerwirfst  du  ihr  Bild,  i) 

21.  Wann  erbittert  ward  mein  Herz, 

und  Schmerz  in  meine  Nieren  schnitt: 

22.  Da  war  ich  ein  Thier,  ohne  Vemnnfty 

ein  Vieh  war  ich  in  Bezug  anf  dich./) 

23.  Aber  ich  bleibe  immerdar  bei  dir: 

Du  hast  erfasst  meine  rechte  Hand. 


gegen  die  Bedeatong  von  nipbti;  auch  würde  für  t\'^W\  der  Sprach- 
gebrauch  "i'^TS^n  erfordern,  und  statt  l^ab  die  Grammatik  DniK  lieber 
sehn.  ^M  abr.  gehört  zum  ganzen  Satze.  ni2<1t3)3b]  Ohne  Zweifel  hier 
und  74, 8.  das  nemliche  Wort  und  richtig  punktirt,  indem  die  Aussprache 
riferanb  (YgL  £z.  17,  9.)  der  LXX  fL  an  beiden  SteUen  nicht  in  Be- 
tracht konmit  fintB»y  Bar.  3,  8.  (slg  oiphiai,v)  yon  Sntoa  abgeleitet, 
kann  füglich  nur  von  M1D3,  M^il  kommen  und  bedeutet  eig.  Tau- 
$ch»mg  (nicht,  wie  bw.  wiU,  Selbsttäuschung) ^  Berückimg ^  welche  Ton 
einem  Feinde  ausgesagt  (89,  23.)  als  unvermutheter  Ueber&ll  oder  An- 
griff zu  verstehen  ist  Der  Ausdruck  bestimmt  hier  die  Art  des  Yer- 
fiihrens;  b  ist  das  normative  (vgl.  D*^lD^t3b)  «  juxta^  secundum  wie 
^y :  er  iftUt  jeden  Einzelnen  Kimb,  ex  improviso.  —  Yers  19.  zeichnet 
die  Schnelligkeit  und  Vollständigkeit  des  Erlblges.  —  Vgl.  z.  B.  5  Mos. 
28,  37.  —  Vgl.  4  Mos.  17,  10. 

kj  V.  20.  wird  die  Aussage  des  19.  V.  durch  eine  Vergleichung  an- 
schaulich gemacht  und  abgeschlossen.  Von  vorne  wahrscheinlich  ist  es 
mit  dem  Traume  gemeint  wie  Hi.  20,  8.  Jes.  29,  7.  Sodann  wird  'n'*3Q 
nicht  in  der  Stadt  (LXX,  stb.  viTLa.)  bedeuten,  sondern  kraft  des  pa- 
raUelen  y^^txn  für  1W3  (vgl.  Jer.  27,  20.  KlagL  2,  11  ff.),  und  zwar  in 
intrans.  Sinne  (vgl.  35,  23.  mit  44,  24.)  stehn.  Endlich  liegt  ein  Fingerzeig 
für  das  Verstftndniss  in  dem  deutsöhen  Worte  Traumbild.  Wenn  Gott 
von  seiner  Unthätigkeit  ersteht,  gleichsam  aus  dem  Schlafe  erwachend 
(78,  66.),  so  verwirft  er  die  Vorstellung  ihrer,  den  Gedanken  an  sie, 
welcher  gleichsam  vor  ihm  aufsteigt  (1  Mos.  6,  13.),  gleichwie  Einer 
beim  Erwachen  sich  einen  Traum  aus  dem  Sinne  schlftgt.  Diese  Ver- 
werfung aber  (vgl.  2  Sam.  16,  26.)  objektivirt  sich,  wie  alles  Denken 
Gottes;  sie  ist  ihr  Todesurtheil,  und  dieses  ebenso  ihr  Tod,  wie  die 
Streichung  aus  dem  Buche  der  Lebendigen  (zu  69,  29.)« 

l)  Wenn  dergestalt  das  Glück  der  Bösen  ein  Ende  mit  Schrecken 
nimmt«  so  war  dasselbe  zu  beneiden  eine  arge  Thorheit  Nemlich,  wie 
der  (bedanke  V.  21.  zu  ergänzen,  dass  ein  'pannn  durch  y^h  der  Miss- 
gunst gemeint  ist,  erhellt  aus  dem  Zusammenhange  und  namentlich  aus 
V.  3.  Zugleich  ist  durch  das  Bekenntniss  daselbst  wie  mit  **r'*'^Si  V.  22. 
gegeben,  dass  V.  21.  nicht  ein  bloss  möglicher  Fall  in  Aussicht  genom- 
men wird;  der  2.  Mod.  steht  von  einem  Seelenzustande,  der  nicht  im 
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24.  Darch  deinen  Rath  wirst  du  mich  fllhren, 

mich  mitnehmen  zu  dem  Ziel  der  £hre.m) 

25.  Wen  hab'  ich  im  Himmel? 

and  neben  dir  hab'  ich  keine  Lieb'  anf  Erden. 

26.  Es  vergeht  mein  Fleisch  und  mein  Herz; 

der    Hort   meines   Herzens    nnd   mein  Theil  ist 
Gott  ewiglich. 

27.  Denn  siehe,  die  von  dir  sich  entfernen,  kommen  am; 

du  vertilgest  Jeden,  der  von  dir  wegbahlt. 

28.  Mir  aber  thut,  Gott  nahe  zu  sein,  wohl; 

ich  nehme  bei  Jahve,  dem  Herrn,  meine  Zuflucht, 
zu  erzählen  air  deine  Schickungen,  rt) 


Augenblicke  aufhört.  —  Spr.  30,  2.  Ps.  92,  7.  —  Tvm'yn  ist  kein  Plur., 
und  rinTStl!^  kein  plur.  majest.,  sondern  der  Name  des  Nilpferdes,  wel- 
ches der  Anspielung  auf  tl>J*^^  halber  beigezogen  wird.  ^\^]  Vgl. 
18,  24. 

mj  Gegensatz  zu  22  b.:  das  Verhältniss,  welches  er  von  jetzt  an  zn 
Gott  einnimmt,  und  das  sich  Y.  23.  als  Vertrauen  auf  ihn  ausspricht. 
"T^n]  Ausdrücklich  diess  bemerkt,  weil  die  Beständigkeit  seiner  Treue 
jüngst  zweifelhaft  geworden  war.  —  Man  möchte  erwarten:  ich  habe 
f leine  Hand  er/asst;  aber  der  Sprecher  weiss  sich  nicht  freithätig,  son- 
dern, nachdem  ihm  Gottes  Güte  und  Gerechtigkeit  (W.  1.  und  18.)  ein- 
leuchtend geworden  ist,  fühlt  er  sich  unwiderstehlich  zu  solchem  Gotte 
hin-,  yon  Gott  angezogen:  er  kann  sich  nicht  mehr  von  ihm  losreissen, 
wenn  er  auch  wollte.  —  Die  Wendung  wird  benutst,  um  V.  24.  anzu- 
schüessen:  so  an  der  Hand  mich  fassend,  wirst  du  u.  s.  w.  Offenbar 
ist  in  b.  und  also  auch  in  a.  Zukunft  (tabo.),  nicht  Vergangenheit  (LXX, 
vuLo.),  in  Aussicht  genommen.  Wunsch  aber,  dessen  Erfüllung  ja  un- 
gewiss w&re,  der  Imper.  des  syb.,  ist  nicht  angezeigt,  sondern  einfach^ 
Folgerung  aus  der  Innern  Thatsache,  die  Vers  23.  aussprach.  —  £ig.: 
hinter  Ehre  her  (Sach.  2,  12.),  die  zuletzt  gewonnen  wird,  wirst  du  mich 
raffen  (Ez.  8,  3.),  indem  der  Erfolg  mir  Recht  geben  wird. 

n)  Und  zwar  h&ngt  er  einzig  Gotte  an  und  mit  Inbrunst,  den^, 
wahrend  die  Abtrünnigen  verderben,  fühlt  er  sich  durch  Gottes  Nähe 
beseligt  —  Im  Himmel  hat  er  ja  eben  Gott;  also  ist  das  unmittelbar 
folgende  ^W  (1  Mos.  39,  6.)  auch  bei  a.  logisch  herzuzunehmen,  wirft 
gleichsam  dorthin  seinen  Wiederschein:  statt  ^^3^1  ^^*  Den  Wärme- 
grad des  yen  V.  25^  gibt  Vers  26.  an:  er  vergeht  in  sehnsüchtigem 
Verlangen  (84,  .3.  Hi.  19,  27.)  nach  Gotte  (42,  2.).  —  16,  5.  —  VV.  27. 
28.  folgt  erst  negative,  dann  positive  Begründung.  TP'^'^l  ^^  Recht 
ist  das  intrans.  Parte  punktirt;  und  so  verstanden  auch  LXX  (ol  /euv- 
xqyvovxBq  iatnag  dnb  cb)^  vulg.  tabg.  Gegen  pn'j  besteht  kein 
solcher  Unteisdiied  wie  zwischen  vh^J  und  Wp^ ;    aber   der   Vfr.   will 

Hitzig,   die  pRalmen.   II.  9 
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nicht  Diejenigen  bedräxien,  welche  (ohne  ihre  Schuld)  zum  Torana  von 
Gott  ferne  sind,  sondern  die  ihm  bisher  niüie  Gestandenen  (148,  14.), 
welche  im  Gegensatze  zum  Yfr.  von  Gotte  jetzt  ahüallen.  —  Jes.  57,  3. 
Kraft  des  Gegensatzes  '^''pn'i  ist  Q'^übM  nn^lp  (Jes.  58,  2.)  hier  <2af 
sich  Goüe  Nahem,  —  ^1C3  ^b  besagt:  ist  für  mich,  für  mein  Bewnsst- 
sein  etwas  Gutes,  so  dass  ich  mich  von  ihm  nicht  entfernen  werde,  son- 
dern u.  s.  w.  '^GW2]  In  dieser  Verbindung  nicht  Zufluchtsort^  sondern, 
wie  früher  nirgends,  ZuvereicTU,  Vertrauen  als  Handlung  (vgl.  78,  7.).  — 
Zu  dem  Ende  des  1^1  IDD;  wofern  das  Vertrauen  täuschte,  würde  er 
schweigen.  Die  dnoavolal  (1  Maoc.  2,  18.  2  Macc  3,  2.)  sind  hier 
was  die  D'^Di^bia  vollführen.  Die  LXX,  welchen  vülo.  folgt,  fugen 
iv  Talg  nvtäig  r^g  d^vyatqog  2$(6v  hinzu,  ein  Zuviel  schon 
rhythmisch. 


Psalm  LXXIV. 

Gebet  zum  allmachtigen  Bacher    bei   Entheiligung   des 

Tempels. 

Die  Bitte  nm  Einschreitung  (V.  1  ff.)  wird  bis  Y.  11.  motivirt  für  Gott, 
V.  12 — 17.  diess  für  den  Beter:  unverkennbar  wird  Y.  12.  neu  angehoben; 
und  so  besteht  der  Ps.,  da  Yers  14.  ein  Olossem  znm  13.  an  sein  icheint, 
wie  sein  Vorgänger,  aus  zwei  gleich  grossen  Hälften.  Innerhalb  dieser  liest 
sich  noch  ausserdem  Gruppirung  und  zwar  parallele  nachweisen.  Da  von  den 
drei  VV.  12 — 15.  das  folgende  Versepaar  sich  deutlich  abhebt  und  den  Ana- 
logien zufolge  mit  SlTSIp  V.  22.  neu  angesetzt  wird:  so  ziehen  wir  den  gan- 
zen 3.  y.  zur  ersten  Strophe,  und  betonen  den  in  riS^I  V.  6.  liegenden  Ge- 
gensatz. Dergestalt  erscheint  die  eine  wie  die  andere  Hälfte  zu  Gmppen  von 
3.  2.  4.  2.  VV.  eingekerbt. 

Indem  wir  zu  der  Frage  nach  Veranlassung  und  Zeitalter  des  Ps.  Über- 
gehn,  lassen  wir  gewissen  Kritikern  ihre  selbstgeschaffeuen  Hindemisse,  wie 
wenn  sie  das  Buch  Daniel  in  die  makkab.  Periode  verweisen,  gleichwohl  aber, 
weil  der  Kanon  früher  geschlossen  sei,  oder  als  ob  man  den  Gedichten  im 
Zugführer  der  JCiubim  neue  Erzeugnisse  der  selben  Eedegattung  nicht  mehr 
beischliessen  konnte.  Überhaupt  mit  keinem  Psalm  in  die  Zeit  der  Makkabaer 
heruntersteigen  wollen:  wir  nehmen  den  Ps.  rein  für  sich  und  untersuchen 
die  Beschaffenheit  einzelner  Aussagen ,  ans  welchen  zur  Sache  etwas  ersehlos- 
sen  werden  kann.  Von  lange  her  stehn  sich  gegenüber  Beziehung  anf  die 
Katastrophe  d.  J.  588.  und  diejenige  auf  die  Entheiligung  des  Tempels  durch 
Antiochus  Epiphanes;  zu  ihnen  hinzu  bringt  ewald  S.  355.  eine  Deutung  anf 
den  Bericht  Joseph.  Archl.  XI,  7.,  wie  dass  Bagoses,  der  Feldherr  des  Fer- 
serköniges, den  Tempel  entweiht  und  das  Volk  geknechtet  habe.    Allein  diese 
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Sntweihnng  seheint  sich  dem  josrphus  sufolge  darauf  beschrankt  tu  haben,  dass 
Bagoaes  den  Eintritt  in  den  Tempel  für  seine  Person  enwang.  Base  Feinde  des 
Bilderdienstes  den  unsichtbaren  geistigen  Gott  gelästert  und  angefeindet  bitten 
(TgL  YY.  22.  23.  4.);  dass  den  Dienst  des  von  Cyros,  Darius,  Artaxerxes  L  hoch- 
geehrten Gottes  ein  persiseher  Beamter  absohaffte,  etwa  um  den  des  Mithras 
einsttftthren,  ist  unglaublich;  und  dass  Yon  all  den  im  Fs.  ersahlten  Greueln 
J06BPHU8  kein  Wort  Terrath,  macht  die  Sache  um  nichts  wahrscheinlicher. 
Mit  Beeht  erklart  olsh.  es  fftr  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  es  einen  Zeit- 
punkt innerhalb  der  hebr.  Geschichte,  aus  dem  sich  der  so  überaus  eigen- 
thümliche  Inhalt  des  Fs.  erläuterte,  habe  geben  können,  ohne  dass  uns  hin- 
reichende Kunde  von  demselben  zugekommen  wäre.  Was  sw.  dann  aber  der 
Erklärung  aus  Verhältnissen  4er  makkab.  Zeit  entgegenhält :  dass  diese  Lieder 
(Fs.  74.  44.  79  f.)  flberall  den  einmüthigsten ,  blflhendsten  Zustand  der  Reli- 
gion in  Jerusalem  Toraussetzen,  ist  so  eine  Fhrasis,  die  namentlich  Fs.  74. 
mit  nichts  belegt  werden  kann;  wir  lassen  seine  Hypothese  beiseite  liegen, 
und  wägen  nunmehr  die  Grilnde  der  beiden  herkömmlichen  Meinungen  gegen 
einander  ab. 

Für  die  Epoche  des  chaldäischen  Krieges  entscheidet  sieh  namentlich  auch 
HSH08TSXBSB0 ,  wclchcr  den  Torigen  Fs.  dem  Sangmeister  Davids  anschreibt. 
Asaph  hier  soll  nun  ein  Anderer  sein,  trots  der  unmittelbaren  Nähe  und  un- 
geachtet der  sprachlichen  Berührung  Y.  3.  mit  73,  18.  Freilich  müsste  ihm, 
auch  wenn  er  auf  die  Zeit  des  A.  Epiphanes  hielte,  unser  Asaph  ein  anderer 
sein ;  und  so  ergibt  sich  hieraus  nur  wieder  gegen  den  Glauben  an  die  Veber- 
schriften  ein  Beweisgrund.  Wenn  er  dann  aber  wider  die  Epoche  der  Makka- 
bäer  die  Behauptung  voranstellt,  der  Tempel  erscheine  hier  als  naoh  allen 
seinen  Theilen  völlig  zerstört  und  zwar  durch  Feuer:  so  wird  da  doch  wohl 
ein  Irrthum  mitunterlaufen.  Brüllen  denn  Y.  4.  die  Feinde  inmitten  des 
Tempels  aus  Angst,  weil  sie  dort  eingesperrt  und  von  den  Flammen  be- 
droht sind?  Das  Heiligtbum  wird  V.  7.  hier  in  Brand  gesteckt:  das  ist  zur 
Zeit  der  Makkabaer  ebenfalls  geschehn,  da  man  die  heiligen  Thore  anzündete 
(2  Macc.  8,  33.  1,  8.).  Wie  viel  vom  Tempel  abbrannte,  ist  im  Fs.  nicht 
gesagt;  und  dgg.  bogreift  Niemand,  dass  die  Chaldäer,  welche  den  Tempel 
einäscherten,  sich  erst  abgemüht  haben  sollten,  das  Schnitzwerk  des  Tempel- 
hauses herunteizuschlagen.  hknobtb.  sagt:  die  Chaldäer  nahmen  alles  edle 
Metall  heraus  Jer.  52,  17.  —  Auch  unedles;  aber  davon  handelt  es  sich  hier 
nicht.  Die  Tempelgeräthe  herauszuholen  vermochte  man,  ohne  geflissentlich 
mit  Axt  und  Hammer  sich  über  das  Holzwerk  herzumachen.  Dgg.  begreift 
sich  dieses  Verfahren  sehr  gut,  wenn  der  Tempel  für  einen  anderweiten  Cul- 
tns  hergerichtet  werden  sollte.  Ausdrücklich  werden  1  Macc.  4,  48.  va  irt6q 
TB  oXxa  erwähnt,  als  welche  man  wiedergebaut  habe;  dass  ich  aber  auf  das 
Holswerk  das  Verbrennen  beschränke  (htjpf.),  ist  nicht  wahr  (s.  Pss.  II,  127.)« 

Besonderes  Gewicht  legt  hbmobtb.  von  vorne  herein  auf  den  Umstand, 
dass  wir  hier  keine  Spur  vorfinden  von  einer  abtrünnigen  Farthei,  von  Ver- 
suchen, Israel  zur  Annahme  des  Heidenthums  zu  bringen,  keine  Spur  (?)  eines 
Religionskrieges.     Dieser  Beweis   vom  Stillschweigen   würde    aber    nur   dann 

9* 
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gUtig  sein,  wenn  die  Yollstandigkeit  eines  GeeohiehtBchreiben  n  den  Pflich- 
ten des  Lyrikers  gehörte,  und  nicht  yielmehr  gende  Besehiinknng  auf  den 
besondem  Gegenstand  echt  lyrisch  wSre  (rgl.  Bd.  I,  S.  241.).  Anlnttgend 
ftber  den  Beligionskrieg ,  so  wird  der  Name  (des  wahren)  Gottes  gelästert 
(VY  .10.  18.  22.),  nnd  Gott  hat  seine  Sache  su  führen  V.  22.;  er  steht  offenb« 
in  erster  Linie ;  die  Feindschalt  der  Heiden  galt  suTörderst  ihm,  erst  nachher 
seinem  Volke.  Zum  bewai&ieten  Widerstände  hat  sich  aber  im  Zei^vnkte 
bis  EU  1  Macc.  1,  54.,  Schlnss   167   Tor  Chr.  Mattathiss   noch  nicht  erhoben. 

Wie  bekannt,  liegt  die  Entscheidung  für  das  makkab.  Zeitalter  yomehm- 
lioh  in  den  YY.  8.  9.;  und  lehrreich  ist  es  in  sehn,  wie  Diejenigen,  welche 
den  Ps.  in  die  Epoche  des  chaldSischen  Krieges  setsen,  den  ^tsm'  Ifyo^  znm 
MQthxwv  umsuorgeln  sich  abmühn.  Wörtlich  heisst  es  Y.  9.:  kein  IVopket 
ist  mehr  da;  und  im  Gebete  des  Asarias  Y.  14.  ertönt  die  selbe  Klage:  ov* 
l<rr»y  h  t£  xaig^  tiv^  ^^X^^  ''^^  n^o<f^T^ql  dieser  Hangel  wurde  in  der 
makkab.  Periode  schmerslich  gefühlt  (1  Hacc.  9,  27.  4,  46.  14,  41.).  Nun 
sollen  nach  hüpf,  aber  jene  Worte  bloss  sagen:  keine  Prophetenstimme  werde 
mehr  laut  (vgl.  Klagl.  2,  9.),  so  dass  doch  Propheten  da  sind;  und  hkhoetb. 
meint:  Dieses  „es  ist  kein  Prophet  mehr"  setse  voraus,  dass  das  Volk  des 
Herrn  vor  Kurzem  noch  Propheten  gehabt  habe,  „Nor  Aber  frische  Wunden 
wird  hier  geklagt  ff.";  und  „die  prophetische  Thatigkeit  Jeremia's  ist  mit  der 
Zerstörung  Jerusalems  zu  Ende  gegangen."  Aber  das  Gebet  Asaria's,  an  das 
freilich  keiner  Ton  dieser  Kritikern  denkt,  wird  doch  nicht  im  J.  588.  ge- 
sprochen sein ;  und  die  „frischen  Wunden"  anlangend,  so  yerharscht  eine  aolche 
in  Länge  der  Zeit,  da  man  der  Prophetie  nicht  bedarf,  und  bricht  in  Üb- 
glückstagen,  wo  man  yergeblich  Bath  und  Trost  sucht,  wieder  auf.  Zu  laug- 
nen  aber,  dass  jsb.  auch  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  weissagte  (vgl. 
Jer.  31,  15.  mit  40,  1.  6.)  und,  als  Prophet  anerkannt  (Jer.  42,  1  ff.),  seine 
Thatigkeit  noch  in  Aegypten  fortsetste  (43,  8  ff.  44,  1  ff.),  daiu  gehört  ein 
hoher  Grad  Ton  —  Dreistigkeit.  Freilich  also  war  in  der  chald.  Epoche 
wenigstens  Jeremia  noch  da,  er  nicht  nur  ein  M'^^^^  sondern  l^M^  M^^2 
(1  Macc.  14,  4t.);  und  ausser  ihm  existirten  noch  yiele,  die  wie  er  Sl^ftT^ 
weissagten,  nicht  v^^^*  Oder  haben  Jene  Jer.  37,  19.  seither  wie  Ahitophel 
sich  gehenkt?  Oder,  wenn  die  Klage  hier  unmittelbar  hinter  Klagl.  2,  20. 
träfe,  Ton  welcher  Stelle  weder  henobtb.  noch  hupf.  Kenntniss  nimmt:  wur- 
den gewiss  alle  Propheten  im  Heiligthum  gemordet?  jbb.  blieb  am  Leben; 
nnd  so  lang  er  lebte,  konnte  kein  Theokrat  klagen,  es  ezistire  kein  Prophet 
mehr.  Kurz,  dass  damals  Propheten  yorhanden  waren,  ist  bezeugt;  ebenso, 
dass  sie  der  makkab.  Zeit  mangelten:  dennoch  soll  der  Ps.,  soll  die  Klage, 
dass  kein  Prophet  mehr  ezistire,  nicht  makkabäisch,  sondern  mit  jsb.  gleich- 
zeitig sein;  und  Das  nennt  sich  Kritik! 

Heryor  sticht  im  8.  Y.  die  Aussage:  tie  verbrennen  aüe  bN  *n3^113  im 
Lande,  Diese  sind  auf  jeden  Fall  Stätten,  da  man  in  Bttcksicht  auf  Gott  zu- 
sammenkam (s.  die  Erkl.),  und  da  sie  verbrannt  werden,  irgend  dazu  hingt* 
richtete  Gebäude,  indem  heilige  Haine  ausser  jenem  auf  Carmel  (Mich.  7,  14.) 
und  wo  man  im  Namen  Gottes  zusammenkam,  der  rechtgläubige  Onltos  nicht 
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kennt:  um  so  eher  Tentand  schon  aqdila  {itaaaq  xaq  awayia/mq)  darunter 
S3rnagogeD,  welche  in  der  Mischna  (Sotha  9,  15.)  ^^|!  "^^  genannt  sind* 
Kun  aber  verdanken  die  Synagogen  ihren  Ursprung  ohne  Zweifel  einer  Zeit, 
da  die  Israeliten  im  Auslande  lebten  und  fSr  Diese  oder  Überhaupt  der  Tem- 
peldienst stille  stand;  sie  reichen  vermuthlich  hinauf  bis  ins  babylonische 
Exil,  in  Judaa  bis  anr  Bückkehr  aus  demselben,  nicht  höher  (eu  137^  1.); 
und  somit  kann  unser  Fs.  sich  nicht  auf  die  Zerstörung  durch  die  Chaldaery 
Sonden  wird  sich  wohl  auf  makkab.  Zeit  besiehn. 

Die  Frophetenschulen ,  welche  man  firüher  den  Synagogen  entgegensetzte 
(Hassler  2,  11.),  wie  wenn  auch  im  Reiche  Juda  jemals  FrophetenschÜler  für 
sich  und  sogar  in  besonderen  Gebäuden  susammengewohnt  hatten,  scheinen 
jetst  aufgegeben  zu  sein;  es  existiren  ja  auch  (Y.  9.)  keine  Propheten  mehr. 
Dgg.  mag  DE  WETTE  nach  oeseb.  (unter  ^^1)3)  sich  einreden,  es  seien  Tiel- 
leicht  die  heiligen  Oerter  (mitS^)  gemeint,  die  Josia  vielleicht  nicht  alle  aus- 
gerottet habe,  so  dass  der  Theokrat  hier  dem  Chaldaer  zum  Verbrechen  rech- 
net, was  an  Josia  2  £ö.  23,  15.  5.  8.  gelobt  wird.  Wie  wäre  es  denkbar, 
dass  der  fromme  Dichter  die  Vernichtung  der  Statten  eines  ungesetzlichen, 
ketzerischen  Cultus  bedauerte!  hbngstb.  seinerseits  nach  falscher  Beziehung 
des  Qenet.  Übersetzt:  aUe  Offenbarungastätten  Ooüea,  d.  h.  der  Tempel  nach 
allen  seinen  Abtheüungen ;  ausser  dem  Tempel  habe  es  eben  im  Lande  keine 
andere  Offenbarungsstätten  Qottes  gegeben,  er  sei  alle  gewesen.  Aber  für 
jeden  vernünftigen  Leser  ist  mit  dem  Zusätze  '|^'1K^  erwiesen,  dass  diese 
D*^"l!^173  da  und  dort  im  Lande  auseinanderliegend  zu  denken  sind.  Dennoch 
ist,  HUPF,  zu  hören,  „ohne  Zweifel'*  der  Tempel  zu  verstehn;  das  Gerede 
aber^  womit  er  an  dem  Beisatz  aüe  und  im  Lande  vorbeizuschlüpfen  sucht, 
ist  des  AnfÜhrens  nicht  werth  und  scheint  ihm  selbst  nicht  recht  zu  gefallen, 
so  dass  er  noch  „heilige  Volksversammlungen'*  vorschlägt,  die  durch  Verbren- 
nung des  Tempels  vernichtet  und  insofern  „verbrannt"  genannt  wären!  In- 
dess  auch  mit  den  Synagogen  soll  nach  hupf.8  Meinung  für  makkab.  Zeit 
nichts  gewonnen  sein;  denn  es  finde  sich  da  von  solchen  noch  keine  Spur. 
Zufolge  von  Joseph.  J.  Kr.  VII,  3,  3.  doch;  und  Apg.  15,  21.  datiren  sie 
in  ytwiw  a^/a/ft»y.  Allerdings  sagt  das  1.  Buch  der  Makk.  nichts  davon, 
dass  man  sie  verbrannt  habe;  allein  an  der. Stelle  von  xal  inot^ttav  xcuia  h 
%^  yfi  1  Mace.  1,  52.  konnte  wohl,  aber  musste  nicht  ihrer  Zerstörung  durch 
Feuer  ausdrücklich  gedacht  werden:  diese  Häuser  standen  leer,  und  beten 
konnte  man  gleichwohl.  Bezieht  man  aber  die  Aussage  V.  8.  auf  die  Chal- 
daer, so  entsteht  der  Schein,  als  hätten  sie  im  Lande  sonst  nichts  verbrannt; 
und  doch  verbrannten  sie  die  ganzen  Städte  (vgl.  69,  36.). 

Dass  der  Chaldaer  Juda  nicht  vertilgen  wollte,  erhellt  aus  der  Ernen- 
nung eines  Statthalters,  des  Gedalja  (Jer.  40,  lt.  5.  vgl.  39,  10.);  die  zweite 
Wegführung  bezweckte,  was  die  erste  (Ez.  17,  14.):  dann  aber  spricht  V.Sa, 
auch  keine  Gesinnung  von  damals  aus,  sondern  die  Gehässigkeit  eines  spätem 
Zeitalters,  als  nach  dem  Fallen  der  Völkerschranken  das  Judenthum  mit  den 
Heiden  in  nähere  Berührung  kam  und  man  sich  gegenseitig  abstiess.  Dess- 
gleichen  so  wie  V.  9  b.  reden  konnte  man  nur  inmitten  des  Verlaufes  der 
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Drangialinuig ,  aber  nicht  nach  der  Eroberung  Jemsalemi,  als  eintn  Moaat 
später  Tempel  und  Stadt  yerbrannt  wurde  (Jer.  52,  12.  13.).  Zu  der  Zeit 
hatten  die  Besiegten  den  Anfang  des  Endes  bereits  hinter  sich;  und  sagvn 
konnte  sich  Jedermann,  was  und  wann  Sohlnss  der  Katastrophe  sein  wfirde, 
nemlioh  in  wenig  Wochen  GeüuigenfUimng.  Nicht  minder  käme  das  Gebet 
V.  19.  jetzt  im  August  d.  J,  588.  xu  spät,  nachdem  Krieg,  Hunger  und  Seuche 
die  Mehrsahl  des  Volkes  hinweggeraffl  hatten,  und  das  Leben  der  noch  Uebri- 
gen  rar  Verfügung  der  Chaldäer  stand  (ygl.  Jer.  52,  25.  mit  KlagL  2, 19— 22.X 
Die  gleiche  Stelle  weist  auch  eine  Spur  naohezilischen  Sprachgebisnchss  auf; 
und  nach  dem  (nicht  mehr  existirenden)  Bunde  zu  schauen  (V.  20),  ist  um 
jene  Zeit  unnflts  und  überflüssig,  während  i.  J.  167.  der  Bund  swar  gefiUirdet 
war,  aber  noch  gerettet  werden  konnte.  Von  allem  Dem  haben  aber  die  Für- 
teigänger  der  chaldäischen  Epoche  keine  Notis  genommen.  —  Im  Feniem  s. 
KU  VV.  4b.  9a.  und  ra  Fs.  79. 

V.   1.     [^Oedicht  von  Asaph.] 

Warum,  o  (xott,  grollst  da  fortwährend, 

rauchet  dein  Zorn  über  die  Heerde  deiner  Weide  ? 

2.  Gedenke   deiner   Gemeinde,    die    du    erworben    vor 

Alters, 
erlöst  hast  zu  deinem  Stamme  des  Eigenthums, 
des  Zionberges,  auf  dem  du  Wohnung  nahmst 

3.  Erhebe  deine  Tritte  zu  den  Ueberfällen  oWEnde;a) 

Alles  verderbt  der  Feind  im  Heiligthum. 


a)  b'^StOTa  (8.  zu  32, 1.)  hier  wie  78, 1.  der  Abwecfaslnng  halber.  — 
An  die  Frage,  welche  ein  Aufhören  heischt,  schüesst  sich  positive  fiitte 
an :  Gott,  der  jetzt  zürnt,  wolle  seiner  frOhem  Gnade  gedenken,  und  die> 
sem  seinem  Erinnern  Folge  geben.  Ti'Zth]  Mit  normativem  b  wie  V.  10. 
79,  5.  89,  47.  statt  nata  (13,  2.).  Für  b.  s.  zu  18,  9. ;  die  ,3eerde  dei- 
ner Weide"  zuerst  so  Jer.  23,  1.  —  Vgl.  2  Mos.  15,  16.  13.  —  Da  den 
Akkus,  des  Obj.  zu  nbKA  das  zu  erg&nzende  "Wl^  stellt,  so  ist  1^1  tSSO 
solcher  des  Werdens  oder  zweiter.  Offenbar  leüiier  war  es  nahe  gelegt, 
das  Reich  Juda  wie  Einen  Stamm  (1  Kd.  11,  36.),  nemlich  eben  Juda, 
anzusehn;  und  so  mochte  man  schliesslich  auch  das  alte  Israel,  welches 
nur  in  Juda  noch  übrigte,  indirekt  t2^V)  nennen,  sofern  hier  schwerlich 
die  Bevorzugung  Juda's  vor  Ephraim  (78,  67.  68.,  zu  77,  16.)  in  Rede 
steht  —  r\^'yO  bezeichnet  wie  die  vorhergehenden  Finita  Vergangen- 
heit; der  Vfir.  wiU  aber  begreiflich  nicht  behaupten,  Gott  wohne  nicht 
mehr  daselbst:  also  trägt  plD  hier  inchoativen  Sinn.  —  Die  niKt)i3 
sind  hier  kraft  des  ParaJL  solche  des  Feindes  (vgl.  89,  23.),  aber  nicht 
endlose  „üebergriffe",  sondern  Feindseligkeiten,  deren  Niemand  sich  ver- 
sieht, und  die  jäh  ins  Werk  gesetzt  werden.  Unter  den  Begriff  flUlt 
zunächst  alles  im  Folg.  erzählte  Thun. 
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4.  Deine  Gegner  brüllen  inmitten  deines  Versammlangs- 

ortes, 
setzen  ihre  Zeichen  ein  zu  Zeichen.  6) 

5.  Knnd  gibt  sich  ein  Solcher,  wie  der  hoch  schwingt 

im  Dickicht  der  Bäume  die  Axt. 

6.  Und  jetzt  sein  Schnitzwerk  zumal  — 

mit  Beil  und  Hämmern  zerschlagen  sie's. 


h)  An  die  Spitze  tritt  Y.  3a.  eine  aUgemeine  Kategorie,  deren  In- 
halt Y.  4—8.  ausgebreitet  wird.  Im  übr.  hält  die  Erzählung  sidi  an  die 
Zeitfolge  des  Geschehens.  Der  Standpunkt  ist,  wie  ri^l  Y.  6.  lehrt,  und 
sofern  das  Schwingen  der  Axt  (Y.  5.)  dem  trhn  Y.  6.  vorausgeht,  YY. 
4.  5.  in  einem  frühem  Augenblicke,  als  Y.  6.  genommen,  der  örtliche 
des  Dichters  in  solcher  Nähe,  dass  er,  was  YY.  4  5.  berichtet  wird, 
hdren  und  sehen  konnte.  Wir  dürfen  denken,  dass  er,  vielleicht  ein 
Priester,  in  Angst  und  Sorge  um  den  Tempel  sich  so  nahe  wie  möglich 
herzugedrängt  hat.  —  Hiphil  von  ^^^  bedeutet  auch  schreien  (z.  B. 
1  Sam.  17,  20.),  und  Idnpn  wird  Y.  4a.  näher  bestimmt :  so  stellt  sich 
unbewusst  und  bewusst  Yerbindung  her.  Yersammlungsort  aber,  ^3^173  n*^^ 
HL  30,  28.,  waren  eigentlich  nur  die  beiden  Yorhöfe:  diese  sind  mit 
Feinden  angefüllt;  die  Handlung  Y.  4b.  wird  im  innem  vorgenommen. 
Y,Ihre  Zeichen'*  stehn  deigenigen  Israels  Y.  9.  gegenüber;  und  da  die 
Feinde  ihre  Zeichen  überhaupt  gültig  machen,  und  die  israelit.  ver- 
schwunden sind:,  so  haben  die  Feinde  die  ihrigen  an  deren  Stelle  auf- 
gepflanzt, an  dem  Orte,  ona  e  del  Marc.  13, 14.  Wenn  nun  aber  Y.  9. 
krafb  des  Zusammenhangs  nicht  „unsere  militärischen  Zeichen**  vermisst 
werden:  so  sind  auch  Y.  4.  nicht  die  Fahnen  des  Feindes,  und  ist  noch 
weniger  dessen  „freches  Thun  und  Treiben*'  (henostb.)  gemeint  Letz- 
teres ist  überhaupt  kein  rilM,  und  sie  wollen  es  doch  gewiss  nicht  im 
Allgemeinen  als  Recht  einsetzen  auch  zu  Gunsten  der  Juden;  die  Fah- 
nen aber  werden  nicht  erst  zu  —  Fahnen  gemacht  Die  Zeichen  sind 
jedenfalls  religiöse,  entweder  stehende  Symbole  oder  Eitualhandlungen. 
Die  Sabbatfeier  z.  B.  war  ein  rilK  (2  Mos.  31,  13.)  Israels,  welches 
nebst  anderen  1  M^.  1 ,  45  f.  verboten  wurde,  und  ein  solches  heid- 
nisches war  der  ßco/iog  auf  dem  dvaiaati^Qiov^dBABog.  ß^i^vyfia  iQi^- 
fjiw(f€(og  (a.  a.  0.  Y.  54.),  nebst  dem  Opferdienste,  dem  Bäuchern,  den 
TSfiitf^  und  eWiaXsia  (a.  a.  0.  YY.  55.  47.).  —  Die  (gleichsam)  Axt 
wird  ohne  Zweifel  zu  dem  Y.  6.  angegebenen  Erfolge  geschwungen ;  nun 
aber  befindet  sich  das  Schnitzwerk  im  Innem  des  Tempels  (1  Eö.  6,  29.), 
und  in  den  Y'orhöfen  gibt  es  nichts  herunterzuschlagen;  sehen  aber,  was 
im  Tempelhause  vorgeht,  kann  der  Yfr.  nicht,  sondern  (Y.  6.)  nur  ver- 
muthen.  Also  fixirt  Yers  5.  den  Augenblick,  da  Einer  —  der  Sing,  ist 
von  Bedeutung  —  den  Andern  voran  mit  geschwungenem  IT^ri«?»  "^bs 
in  den  Tempel  stürmt 


J 
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7.  Sie  stecken  in  Brand  dein  Heiligthnm, 

entweihn  zu  Boden  die  Wohnung  deines  Namens,  c) 

8.  Sie    sprechen    in    ihrem    Herzen:    ihr   ganzes    Ge- 

schlecht!  — 
sie  verbrennen  alle  Gotteshäuser  im  Lande.  J) 

9.  Unsere  Zeichen  sehen  wir  nicht; 

kein  Prophet  ist  mehr  da, 

und  Niemand  bei  uns,  der  wttsste,  wie  lang.e) 


cj  Das  Schnitzwerk  wird  nicht  dazu  zerschlagen,  damit  die  Trümmer 
am  Boden  liegend  Einem  im  -Wege  seien :  sie  werden  hinansgesciia£ft; 
und  wenn  Y.  7.  das  Heiligthum  in  Brand  gesteckt  wird,  so  geschieht  es 
yermuthüch  mittelst  des  angezündeten  Holzwerkes.  Auf  dieses  darf 
X^^p12j  im  Sing,  stehend,  welchen  alle  Yerss.  ausdrücken,  nicht  einge- 
schränkt werden;  hingegen  verstehe  man,  da  auch  beim  IpOM  der 
Stiftshütte  das  Brettergerüst  die  Hauptsache  war  (2  Mos.  26,  7.),  um  so 
mehr  den  pt073  in  b.  yon  der  Holzbekleidung,  womit  die  Wände  ver- 
täfelt waren.  —  ry  lässt  das  Q*ri  richtig  für  tlPjiS^  geschrieben  sein  (vgl. 
£z.  23,  43.),  wie  auch  Ez.  27,  34.  16,  57.  Hagg.  1,  2.  ausgesprochen 
werden  muss.  tmint]  Das  Suff,  geht  auf  den  nicht  ausdrücklich  ge- 
nannten (vgl.  Jes.  8,  21.)  b'D'^  zurück,  welcher  Jes.  44,  28.  Feminin. 
Indess  kann,  wo  über  Raum  oder  Ort  die  Rede  geht,  das  Suff.  Femin. 
Sing,  mit  dem  gleichen  Rechte  eintreten  wie  dasjenige  des  Plur.  (ygl. 
Jes.  4,  5.  mit  30,  6.  —  Jer.  19,  13.).  —  Im  üebr.  s.  d.  Einl. 

d)  Die  Aussage  in  b.  kehrt  zu  Y.  7a.  zurück;  sie  verbrennen  die 
Synagogen  aber,   weil   sie  Israel  als  besonderes  Yolksthum  veztUgen 
woUen  (a.).     Sein  Leben  rettete  nur,  wer  vom  Judenthum  abfiel;    die 
wahren  Israeliten  wurden,  so  weit  die  Gewalt  reichte,  alle  umgebracht 
(1  Macc.  1,  50.  57.  60.  63.).  —  Die  Aposiopese  im  Munde  Ergrimmter 
ist  natürlich,  und  die  Ergänzung  (s.  83,  5.)  leicht.   Richtig  so  weit  schon 
LXX,  VT7L0.  HisBON.  (posteH  eorum  simid)  tabg.,  wogegen  die  Neaem 
nach  JONA  b.  oannach,  ibn  e.  ff.  hier  den  2.  Mod.  von  il^"*   sehn,  and 
etwa  ÖT^ai  4  Mos.  21,  30.  (lies  üy^^  =  und  ihr  Neubruch!)  verglei- 
chen.   Wenn  aber  auch  das  Parte,  nach  Qal  fomirt  wird  (Zeph.  3,  1. 
dgg.  Jes.  49,  26.),  und  iiji^^  ^^n  Sprachgebrauch  war:  so  wird  doch 
mit  einer  Behandlung,  wie  z.  B.  eine  Wittwe,  ein  Armer  sie  von  den 
eigenen  Yolksgenossen ,  ein  Fremdling  von  Nachbarn  befahrt  (vgl.  Ez. 
22,  7.  29.  mit  2  Mos.  22,  20.  u.  s.  w.),  zu  Geringes  angedroht;  und  die 
beiden  Modi  werden  stets  aus  dem  Hiphil  genommen,   t^y^"]    entbehrt 
überhaupt  der  Analogie.  —  bK  setzt  als  objektiver   Getf.   einfach  Be- 
ziehung der  d-'VlTa  auf  Gott,  gleichwie  Hi.  15,  11.  in  b«  nb^nan  = 
Tröstungen  der  Religion. 

e)  Unter  den  Zeichen  hier,  welche  „wir  nicht  sehen'*,  sind  weniger 
in  Zwischenräumen  vorgenommene  Handlungen,   als   vielmehr  ständige 
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10.  Wie  lange,  o  Herr,  soll  lästern  der  Feind, 

soll  nöhnen  der  Hasser  deinen  Namen  fortwäh- 
rend? 

11.  Wamm   ziehst   du  znrttck    deine   Hand   and    deine 

Rechte? 
ans  deinem  Basen  hervor  ho?  Vertilgang !/) 
12.    Otoü  ist  mein  König  von  Alters  her, 
Rettang  schaffend  mitten  aaf  Erden. 
13.    Da  hast  gespalten  durch  deine  Macht  das  Meer, 

hast  zerschmettert  die  Köpfe  der  Drachen  ob  dem 
Wasser.^) 


Symbole  zu  verstehn  (s.  zu  4b.),  in  welchen  die  Religion  Gestalt  annahm 
und  in  der  Körperwelt  erschien.  Dahin  gehörten,  wie  Alles,  was  ausser- 
lieh  an  den  Judaismus  erinnerte,  z.  B.  jene  Quasten  und  Gebetriemen, 
so  auch  eben  die  Synagogen;  TIN  selber  führt  dann  aber  durch  Ideen- 
verbindung  den  folg.  Satz  herbei  (vgl.  6  Mos.  13,  2.  £z.  21,  32.).  — 
Der  erste  Mod.  IS'^KI  bezeichnet  deutlich  nicht  Gewesenes,  das  sich  jetzt 
anders  verhielte,  sondern  Thatsache.  So  sprechen  auch  die  Feinde  Y.  8. 
nicht  etwa  jetzt  anders,  und  mit  der  Verbrennung  aller  Synagogen  müs- 
sen sie  nicht  nothwendig  schon  zum  Ziele  gelangt  sein ;  schon  die  Hand- 
lung y.  6.,  welche  derjenigen  des  7.  Y.  zeiüich  vorausgeht,  wird  ja  durch 
n:^  in  die  Gegenwart  gewiesen.  —  Eig.:  und  nicht  üt  bei  uns  ein  Wis- 
sender u.  s.  w. 

fj  Durch  die  Schilderung  Y.  3—8.  ist  die  Frage,  wie  \aaig  Das 
währen  dürfe,  und  die  Aufforderung  an  Den,  der  ein  Ende  schaffen 
kann,  zur  Genüge  motiviit.  1V2~^y  Y.  9.  gibt  ^n)r^3>  Y.  10.  an  die 
Hand;  im  Anschlüsse  aber  an  den  10.  Y.  fragt  Y.  11.  das  Warum? 
etwas  Anderes,  als  Y.  1.  —  Das  Schmähen  (auch  YY.  18.  22.)  ist  nicht 
nothwendig  nur  ein  mittelbares  durch  Handlungen.  tiSLA]  S.  zu  Y.  1. — 
In  Y.  11.  wirkt  vielleicht  Lesung  von  2  Mos.  4,  6.  7.  nach,  wo  fünfmal 
hinter  einander  p^ti  vorkommt,  wie  ohne  Zweifel  mit  dem  Q*ri  auch 
hier  auszusprechen  ist  Das  K'tib  ^,*i)^  ist  einem  spätem  Abschreiber 
von  seiner  Frömmigkeit  eingegeben,  wie  das  Q'ri  VjPtl  Hi.  14,  5.,  die 
Ausspiache  tlbvi  Jes.  61, 8.,  das  Glossem  Jer.  32,  11.  und  deine  Rechte'] 
Ygl.  44,  4.  23,  4.  Sir.  33,  6.  —  Ps.  89,  14.;  in  Prosa  '^{3*'»'!"^:. 

g)  Zweite  Hälfte  des  Ps.  Y.  12  ff.,  durch  die  Cop.  angeknüpft, 
welche  hier  ähnlich  steht  wie  7,  10.  49,  9.  —  Das  Yertrauen,  von  wel- 
chem beseelt  der  Dichter  sich  an  Gott  wendet,  fusst  auf  der  Thatsache, 
dass  Derselbe  schon  in  der  Urzeit  sich  seinem  Yolke  hülfreich  erwiesen 
hat.  Der  Yfr.  spricht  Y.  12.  im  Namen  des  Yolkes;  denn  sein,  der  ein- 
zelnen Person,  König  ist  Gott  nicht  &np73  (vgl.  dgg.  44,  5.).  Y.  13. 
sodann  bis  Y.  15.  folgen  Beispiele  solcher  Thaten,  die  „der  rettende 
Gott  Israels*'  (Jes.  45,  15.)  nicht  ii^gendwo  in  einem  Winkel  (Jes.  45, 
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14.  [Du  hast  zerschlagen  die  Köpfe  LeiAaihanef 

gabst   zum    Fraae   ihn    einem    Volke   van     Wüeie- 
bewohnem.\  h) 

15.  Du  machtest  hervorbrechen  Quelle  und  Bach, 

du  liessest  vertrocknen  immeidSiessenden  Strom.») 

16.  Dein  ist  der  Tag  und  dein  ist  die  Nacht, 

Du  hast  geschaffen  die  Leucht'  und  die  Sonne. 


19.)}  an  einer  der  rii^p.  (Ps.  65,  9.)  verrichtet  hat,  sondern  so  recht  im 
Ccntram  (V.  12  b.)  und  vor  aUer  Welt  Augen  (vgl.  2  Sam.  12,  12.).  Die 
erste  ist  seine  Führung  Israels  durch  das  roüie  Meer  (2  Mos.  14,  21. 
22.).  —  Die  b'^^'^SM;  mit  dem  übrigen  Leibe  unter  Wasser,  halten  die 
Köpfe  über  dasselbe  empor.  Augenscheinlich  verpflanzt  die  Sage  das 
Grokodil  aus  dem  Nil  herüber,  um  eine  G^e&hr  mehr  zu  schaffen,  die 
Gott  beseitigte;  es  ist  dabei  aber  wohl  an  das  kleinere  Grokodil  (bil- 
VESTBB  zu  AbdoU.  p.  41.)  gedacht.  Auch  die  Alligatoren  werden  durch 
Keulenschläge  auf  den  Kopf  vom  Kahne  abgetrieben. 

hj  Das  erste  Gl.  des  14.  Y.  ist  offenbare  unda  redundans  von  13b., 
und  wendet  davon  den  Sinn  anders,  wie  es  scheint,  als  iirige  Glossa 
Köpfe  in  der  Mehrzahl  kann  V^'^'^b;  was  nicht  als  CoUektiv  Orohodä- 
schaß  bedeutet,  nur  durch  bildlichen  Sinn  gewinnen.  Nun  aber  ist  das 
Crokodü  Symbol  Aegyptens  oder  auch  seines  Vertreters,  des  Königs, 
denn  mit  Y^T)  Jes.  51,  9.  27, 1.  ist  das  Grokodil  gemeint ;  und  ein  Frass 
der  t3*^^3£  können  dazumal  nur  die  Aegypter  geworden  sein,  deren  Leich- 
name das  Meer  an  das  Ufer  warf  (2  Mos.  14,  90.).  Die  Köpfe  aber  des 
Leviathan  sind  wohl  nicht  aUe  die  Einzelnen  (1  Ghron.  12,  23.),  son- 
dern die  'pKfrfi:^  ''tü^n  (HL  12,  24.):  Pharao  selbst  mit  sdnen 
X^^,  (tabo.),  seinen  hohen  Dienern,  mit  den  Befehlshabern  der  Streit- 
wagen und  der  Reiterei  (2  Mos.  14,  5.  7.  15,  19.).  —  Vgl.  89,  11.  — 
Unter  der  D'^'^St  können  hier  doch  wohl  nur  Thiere  der  Steppe  (vgL 
lann  l  Sam.  4,  8.)  verstanden  werden.  Abtheilung  D'^**3t  bl29b  würde 
nichts  bessern.  Vielmehr,  wenn  z.  B.  Esr.  7,  28.  Jes.  55,  5.  £z.  13,  3. 
das  zweite  von  b  eingeführte  Nomen  eig.  ein  Gren.  ist  und  einen  solchen 
auch  das  b  autoris  einleitet:  so  ist  dieser  Gebrauch  aUmilhlig  weiter- 
gegangen (vgl.  1  Macc.  3,  3.).  —  üy  von  Thieren  wie  Spr.  30,  25. 

ft)  Das  zweite  Heilswunder  war,  dass  in  der  Wüste  Moses  dureh 
Schlag  mit  seinem  Stabe  auf  Gottes  Greheiss  dem  Felsen  Wasser  ent- 
lockte 2  Mos.  17,  6.  4  Mos.  20,  8.  (vgl.  78,  15.  Jes.  48,  21.).  Das 
dritte  (b.)  bestand  in  Stauung  der  Wasser  des  Jordans  [Jos.  3,  13.  16  ff 
—  Yermuthlich  nicht:  die  Strome  des  peremdrenden  Flusses ^  sondern 
wie  Kb»  73, 10.  ist  auch  *p^  ^  Mos.  14,  27.  als  Neutr.  Substantiv  ge- 
worden. So  weit  richtig  der  stb.  Uebr.  wird,  dass  die  Sage  von  wun- 
derbarer Dnrchschreitung  des  Jordans,  Reflex  des  Durchganges  durch 
das  rothe  Meer,  bis  über  das  Exil  hinaufreiche,  schwer  zu  erh&rten  sein. 
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17.  Da  hast  gesetzt  alle  Grenzen  der  Erde, 

Sommer  nnd  Winter,  du  hast  sie  gemachte) 

18.  Gedenke  Dessen;  der  Feind  höhnt  Jahve, 

nnd  ein  rachloses  Volk  verachtet  deinen  Namen. 

19.  Gib  dem  Thiere  nicht  hin  die  Seele  deiner  Taube, 

das  Leben   deiner  Gebeugten  vergiss   nicht   auf 
immer. 

20.  Blick  auf  den  Bund ! 

denn  vollends  geworden  sind  des  Landes  Dunkel- 
heiten Stätten  der  Gewaltthat. 

21.  Lass  nicht  den  Bedrängten  heimkehren  beschämt; 

der  Gebeugte   und  Arme    möge   rühmen  deinen 
Namen.  /) 


JcJ  Der  Scliatzgott  Israels  ist  aber  auch  allmfichtiger  Herr  der  Welt, 
welcher  retten  nicht  nur  wollen  wird,  sondern  auch  kann.  Vgl.  89, 
12  ff.  —  mr^M  ist  mit  rmMI^  8,  4.  gleichbedeutend;  und  ^INtt, 
ipwavi^Qy  neben  der  Sonne  {in»  Ei.  31,  26.)  meint  den  Mond  (LXX 
Yat,  TABO.  ISN  E.),  sofern  man  eine  Leuchte,  eine  Laterne  Nachts  an- 
zündet —  Zu  17a.  vgl.  5  Mos.  32,  8.,  aber  auch  Jer.  5,  22.  Hi.  38,  10. 
11.,  zu  b.  1  Mos.  8,  22.,  zu  beiden  YGU.  Apg.  17,  26. 

IJ  Nunmehr  kehrt  die  Bitte  in  V.  2.  anders  gewendet  V.  18.  zu- 
rüde, anknüpfend  Y.  19.  an  Y.  8a.,  und  Übr.  im  Anschlüsse  an  die  Mo- 
tivirung.  Nemlich  Gott  wolle  (Y.  20.)  auf  sein  besonderes  Yerhältniss 
zu  Israel  (Y.  12—15.)  Rücksicht  nehmen,  und  (Y.  18.)  seiner  AUmadit 
(YY.  16.  17.),  die  der  Feind  nicht  anerkennt,  eingedenk  sein.  Derge- 
stalt enthalten  die  Worte:  der  Femd  schmäht  den  Jahve  u.  s.  w.,  eine 
Begründung  der  Bitte  n^T-^ST,  und  riKT  verbindet  das  Y.  18  - 17. 
Vorhergehende  mit  Y.  18  ff.;  wogegen,  wenn  man  n^T  auf  das  nächst 
Folg.  bezieht,  aUer  Zusammenhang  aufgehoben  ist.  —  Ygl.  Y.  22.  14,  1. 
5  Mos.  32,  21.  —  Bei  den  Spätem  steht  so  regelmässig  M^YI  {Leben  « 
U'^rV)  parallel  mit  TDDS  (vgl.  78,  50.  143,  3.  Hi.  33,U8.  20."  22.  28.  36, 
14.),  dass  nach  Massgabe  von  riTt  in  b.  und  nach  dem  Yorgange  der 
Yerss.  auch  Vd&d  hier  für  den  Akkus,  des  Obj.  in  der  Bedeutung  Seele, 
Leben  zu  halten  sein  wird;  um  so  mehr  diess,  da  eine  Formel  tDDd~n[[)l 
gieriges  Thier  (?)  aller  Analogie  ermangelt  r'^tlb  wurde,  ähnlich  wie 
2  Eö.  9,  17.  jenes  schon  von  ibn  e.  beigezogene  ri:^D^ ,  im  Fluss  der 
Rede  beliebt,  um  die  Form  dem  Folg.  ri*^  gleich  zu  machen;  und  es 
liegt  im  Stat.  constr.,  bei  welchem  man  nicht  sofort  an  ein  Genetiwer- 
hältniss  denken  wolle,  keine  wirkliche  Schwierigkeit  (s.  zu  58, 5.).  —  Die 
Wortwahl  S33M,  nicht  ^bl[  (1  Macc.  4,  10.),  lässt  vermuthen,  dass  die 
n*^^n  als  ein  sinnlich  Wahrnehmbares  (vgl.  84, 10.)  gedacht,  dass  unter 
dem  ,3nnde**  nicht  das  Band,  der  Bundesvertrag,  sondern  wie  Dan.  11, 
28.  30.  22.  32.  das  dadurch  gebundene  Concretum ,  das  Bundesvolk  (vgl. 
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22.  Aafy  0  Gott,  fUhre  deinen  Streit, 

gedenke  deiner  Verhöhnung  dareh  den  Ruchlosen 
alle  Zeit. 

23.  VergisB  nicht  den  Lärm  deiner  Feinde, 

das   Gedröhn  deiner   Widersacher,    so  an&teigt 
immerdar,  m) 


Jes.  64,  8.)  zu  Terstehen  seL  Nach  wirkt  hier  Lesung  von  1  Mos.  6, 
12.  13.,  wo  Gott  zu  gleichem  Resoltat  auf  die  Erde  sieht;  und  die  Wen- 
dung des  Ausdrucks  daselbst  V.  13.  sowie  die  gegeos&tzlidie  Formulirung 
p'rat^ld  Jer.  50,  7.  beweisen,  dass  der  Text  unversehrt  ist  Kon 
würde  von  dem  Subj.  sehr  wohl  gesagt  werden  können :  DTan  niM3  IM 773, 
statt  lediglich  OWn  l^btt,  wenn  die  0^^^)1173  nicht  selber  rilMd  sind, 
sondern  der  Plur.  als  Collektiv  den  finstem  unbekannten  Landestheil 
bezeichnet,  der  dann  viele  solche  rilKS  in  sich  begreifen  mag.  Allein  | 
diess  ist  zum  voraus  weniger  wahrscheinlich;  und  die  t3*^dV)n7a  scheinen 
vielmehr  ScMupßoinkdy  die  iCQvg>oi  zu  sein,  in  welchen  die  treuen  An- 
hänger des  mosaischen  Gesetzes  ermordet  wurden  (1  Macc.  2,  31.  36. 
41.).  Also  wird  Ifi^bTa  bedeuten:  sie  sind  voll  geworden  zu  8 ein  d.  L 
sie  sind  vollständig  oder  völlig  geworden  ff. :  der  Grebrauch  des  Qal  läuft 
denyenigen  des  Pihel  in  der  Formel  1^1  •'^n«  «Vt?  (z.  B.  4  Mos.  32, 
11.  12.)  parallel;  und  wie  in  dieser  riäbb,  wie  bei  örrt  und  btfn  bleibt 
ri^^^jb  weg.  —  Diese  und  ähnliche  Bitte  wolle  Gott  (V.  21.)  nicht 
schnöde  abweisen,  sondern  u.  s.  w.  —  Vgl.  1  Kö.  2,  16.  —  In  b.  wirkt 
nicht,  wie  anderwärts  Brauch  ist  (35,  19.  75,  6.),  die  Negation  weiter. 

mj  Seiner  Eenntniss  der  Sache  wolle  Gott  schliesslich  mit  der  That 
Folge  geben,  um  so  mehr,  da  er  auch  eigene  Beleidigung  zu  rächen 
(V.  18.),  seine  Sache  zu  führen  hat  —  Vgl  2  Macc.  8,  4  Eig. :  —  dei- 
nes aüe  Zeit  GeschmäJUtoerdem.  —  Slbl^  ohne  Art  ist  gleichwohl  nicht 
Präd.  (s.  zu  69,  4.).  Das  Geschrei  steigt  auf  gen  Ifimmel  1  Sam.  5,  12. 
1  Macc  5,  31. 


Paalm  LXXV  und  LXXVL 

Zwei  Siegeslieder.  Einander  verwandt  durch  Preudigkeit  des  Tones  und 
mversichtliche  Haltung,  auch  an  Umfange  eich  einander  gleich,  messen  sie  die 
Ehre  dem  „Gotte  Jakobe*'  (75,  10.  76,  7.)  su,  welcher  Gericht  gehalten  habe 
75,  3.  8.  76,  9.  10.  Kommt  hinzu  die  ähnliehe  Formulirung:  alle  frevler 
der  Erde  und  aüe  Fremmen  der  Erde  75,  9.  76,  10.,  und  Zusammentreffen 
des  Bildes  75,  9.  mit  jen«m  76,  11.,  der  Hefen  mit  dem  Beste:  so  Überwiegt 
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die  Wahncheinlichkeit,  dus  sie  beide  Ton  Einem  Vfir.  hentUureiu  Dann  aber 
besielm  de  noh  yennuthlich  nicht  anf  Ein  nnd  das  selbe  Ereigniss.  Zwar 
wan  diese  anranehmen  in  sofern  snlissig,  als  die  Feinde  in  dem  einen  wie 
im  andern  Fs.  Heiden  sind  (75,  5.  Tgl.  76,  13.),  und  Fs.  75.  den  Bcbanplati 
nnd  die  Waffengattung  sn  bestimmen  unserem  Belieben  anheimgibt,  während 
Ps.  76.  anf  dem  Gebirge  (Y.  5.)  wider  Bogensehtttsen  und  Beiterei  (YV.  4. 
7.)  gekämpft  wird.  Allein  nicht  weniger,  denn  der  75.,  gibt  sich  Fs.  76.  als 
einen  ersten  Ansbmch  des  Jubels  fiber  den  erfochtenen  Sieg;  und  an  sich 
Bchon  legt  es  sich  nicht  gleich  nahe,  dass  der  selbe  Dichter  die  nemliche 
Begebenheit  zweimal  bespreche,  als  dass  die  swei  Lieder  auch  auf  swei  Yer- 
anlassungen  surückgehn. 

Yerhält  sich  diess  richtig,  so  wird  auch  der  Sieg  in  Fe.  75.,  ttberein- 
Btimmend  dien  mit  der  Beihenfolge  beider  Gedichte,  der  frühere  sein;  denn 
dem  3.  Y.  infolge  hat  jetxt  seit  längerer  Zeit  lum  ersten  Male  wieder  Gott 
Gerieht  gehalten.  Indess  werden  die  beiden  Siege,  wie  ihre  Lieder  unmittel- 
bar beisammenstehn,  auch  seitlich  nicht  weit  auseinanderliegen;  und  so  ttbrigt 
als  firaglich  nur,  was  die  Hauptfrage,  die  Ermittelung  ihres  Zeitalters.  Ftlr 
diesen  Zweck  gehn  uns  die  Spracherscheinungen  nicht  besonders  an  die  Hand. 
Salem  wie  76,  3.  heisst  Jerusalem  auch  1  Mos.  14,  18.,  und  so  Ton  da  aus 
Termuthlich  erst  inuJPs. ;  jedoch  der  Beweis,  dass  in  diesem  Cap.  die  Sage  in 
naehezilischer  Gestalt  auftritt,  kann  hier  nicht  geführt  werden.  Dgg.  stossen 
wir  75,  3.  auf  spätere  Bedeweise;  und  die  Herrorbildung  eines  Finit.  bbM 
aus  dem  Fartc.  Y.  5.  steht  wohl  mit  jenem  pbn  109,  22.  auf  gleicher  Linie. 
Auch  reicht  Erweichung  des  M  wie  in  ibbiDDM  76,  6.,  da  d'^^uSM  (!) 
Jer.  25,  3.  nicht  hieher  sählt,  schwerlich  über  das  Exil  hinauf  (vgl.  Jes.  63, 
3.  2  Chron.  20,  35.);  und,  wenn  wir  das  Missyerstandniss  t]*lC3  76,  5.,  weil 
es  nicht  ursprüngliche  Lesart,  unbenutzt  lassen  müssen,  so  deutet  doch  Y.  11. 
die  Kachordnung  des  Bedingungssaties  auf  sehr  späte  Zeit  hin.  Kommt 
hinxu,  dass  Fs.  76.  mehrfach  Erinnerung  an  Schriftstellen  sich  bemerken  lässt 
(YY.  3.  4.  13.),  und  für  Fs.  75.  der  Tropus  vom  Home  (s.  zu  Y.  5.  die  Anm.). 
Diese  Gründe  geben  den  Ausschlag  dahin,  dass  beide  Fss.  erst,  als  die  Juden 
(76,  2.)  wieder  in  ihrem  Lande  wohnten,  nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exil 
Terfasst  sind.  Dass  sie  dann  aber  Krieg  führen,  Siege  erkämpfen,  begreift 
sich  am  ehesten  und  nachweisen  lässt  es  sich  einzig  in  der  Feriode  der 
Makkabäer. 

Wenn  LXX  den  76.  Fs.  als  ^c^  n^^q  r6p  *Aüav^i09  überschreiben,  gleich- 
wie unsem  80.  tifaX/i6q  vniQ  tv  uiaav^ia^  so  fliesst  die  Angabe  schwerlich 
ans  blosser  Yermuthung  —  denn  wesshalb  hätten  sie  mit  solcher  den  75. 
verschont?  —  sondern  sie  scheint  überliefert  zu  sein  und  dann  auch  richtig, 
sofern  mit  dem  Assyrer  (s.  83,  9.)  der  Seleucidische  Syrer  gemeint  sein 
kann.  Durch  diese  Aufschrift  geleitet,  eignete  schon  rudinoeb  diesen  Ps. 
einem  Asaph  zur  Zeit  des  Antiochus,  während  seinen  Yorgänger  dem  Davidi- 
sehen,  deutete  ihn  aber  ohne  Noth  und  ohne  Grund  auf  den  Sieg  über  Gor- 
gias  1  Macc  C.  4.  Ebenso  hält  auch  BSMasL  den  76.  für  maccabäisch,  und 
lässt  den  75.  beiseite  liegen.     Uns  hingegen    stecken    weitere    Gründe    für 
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maeeab.  Zeitalter  beider  Abschnitte  einmal  in  dam  Umstände,  daas  awei* 
Pss.  Asaphs  Toransgegangen  sind,  sodann  in  ihrem  Beiaammenstelin  dieses 
Ortes  selber.  Nemlieb  wenn  Ps.  73.  in  1  Macc.  1,  11  C  sein  Scluilioa  hatte, 
nnd  der  74.  nns  um  awei  Jahre  (V.  29.)  weiter  an  Y.  41  —  64.  führte,  ss 
reihen  nicht  anders  1  Mace.  3,  10  f.  13  f.  sich  awei  Siege  an  einander,  wie 
hier  zwei  Siegeslieder.  Sollte  sich  dann  noch  weiter  leigen,  dass  Ps.  75.  in 
ähnlicher  Weise  anf  den  ersten  Sieg  speciell  angespielt  sein  mochte,  wie 
Ps.  76.  anf  den  iweiten:  so  dürften  alle  gerechten  Ansprttehe  an  eine  Hypo- 
these erflUlt  sein. 


Psalm  LXXV. 

Danklied  fttr  ein  Gottesgericht  ttber  die  Heiden. 

Betreffend  die  Anordnung,  so  bildet  zunächst,  was  Qott  redet  Y.  3 — 7., 
eine  Oruppe,  welche  die  Hälfte  der  Yersezahl  einnimmt.  Die  andere  rertheflt 
ihren  Stoff  so,  dass  Ein  Yers  jener,  wenn  man  so  will,  „Strophe*'  Torans- 
geht,  und  auf  sie  vier  YY.  folgen,  welche  ihrerseits  zu  zwei  und  awei  gmp- 
pirt  sind. 

Ausser  dem  3.  Y.  Terrathen  noch  andere  Spuren  im  Ps.,  dass  er  nach 
einem  allerersten  Erfolge  gedichtet  ist  Das  Anheben  mit  wiederholtem  wir 
denken  und  die  Bezeichnung  des  Sieges  als  einer  Wunderthat  lauten  ganz  so, 
als  hätte  man  solchen  Erfolg  gar  nicht  gehofft,  indem  noch  kein  ermuthigen- 
des  Beispiel  Torlag.  Durch  dieses  Gottesurtheil  wurde  zuerst  wieder  das  dar- 
niederliegende Gemeinwesen  aufgerichtet  (Y.  4.);  und  wenn  Y.  4a.  5  ff.  der 
Sprecher  auf  einen  Zustand,  wie  er  bis  dahin  angedauert,  zurflckblickt,  so 
steht  er  Y.  11.  am  Anfang  einer  neuen  Zeit:  er  will  einen  Siegeslauf  fort- 
setzen, den  er  (ygl.  Y.  5.)  eben  jetzt  begonnen  hat  Bisher  spielten  die 
fibermflthigen  Heiden  den  Meister  im  Lande  YY.  5.  6. ;  aber  nunmehr,  ge- 
tröstet sich  Y.  8.  der  Vfr.,  sind  wir  an  der  Beihe. 

•  Nehmen  wir  nun  Das  hinzu,  was  in  gemeinsamer  Einleit  zu  Pss.  75.  76. 
erörtert  worden,  so  feiert  unser  Ps.  folgerichtig  den  Sieg  ttber  ApoUonius, 
welcher  zumal  auch  von  Samaria  her  eine  grosse  Streitmacht  ausammengebraeht 
hatte.  Sollten  nun  nicht  die  Ü'^IMi  Y.  9.  auf  das  nach  ^Ittti  1  Kö.  16,  24. 
ursprünglich  benannte  Yolk  geflissentlich  hinweisen?  Eine  Anspielung  der 
Art  hätte  für  sich,  dass  anderwärts  ein  Yolk  als  Wein ,  der  auf  seinen  Hefen 
sitzt,  vorgestellt  wird  (Jer.  4S,  11.  Zeph.  1,  12.).  Apollo nins  selber  fiel  tn 
dem  Treffen;  jind  Judas  eignete  sich  dessen  Schwerd  zu:  man  darf  sich  Tor- 
stellen,  dass  er  dasselbe  in  der  Hand  hält  oder  es  schwingt,  wie  er  die  Worte 
Y.  11.  redet  Nemlich  Judas  selbst  hat  den  Ps.  Terfasst  Den  10.  Y.  konnte 
der  Dichter  im  Namen  des  Yolkes  aussprechen   (ygl.  74,  12.),   aber  nicht  so 
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den  Vorsats  V.  IIa.:  ein   stolies  Wort,  du  nur  im  Munde   des  siegretolien 
Feldherm  rechten  Sinn  hat 

Der  Ort  des  Kampfes  war  tielleicht  die  Gegend  Ton  Sohafat  iwischen 
dem  Skopos  nnd  Gibea  Sanis  im  Norden  Ton  Jems.  (toblbr,  Topogr.  II, 
889.).  Der  Name  würde  dann  eig.  ^^  von  C2D^  er  hat  giriehUt  zu  schrei* 
ben,  nnd  auf  ihn  VV.  3.  8.  angespielt  sein;  eher  diess,  als  dass  nach  dem 
Gerichte  Gottes  der  Ort  erst  henannt  worden  wSre. 

V.   1.     [Deim  VorateheTy  nach  ^^verderV  nicht*^  ein  Psalm  von 

Asaph,  ein  Lied.] 

2.  Wir  danken  dir^  Gott,  wir  danken;  nnd  dn,  dess 

Name  nah', 
sie  erzählen  deine  Wnndertbaten.  a) 

3.  „Wenn  ich  erfasse  die  rechte  Zeit, 

„so  richte  ich,  unparteilich.  6) 


aj  Wegen  der  Aufschrift  s.  zu  57,  1.  Dem  üeberschreiber  hier 
wurde  rtTOD-VÄ  wohl  durch  V.  5.  zugeftlhrt  —  Die  Dankenden  sind 
ohne  Zweifel  mit  den  Erzählern  identisch;  wofern  aber  die  Gop.  vor 
*p3©  ai^p  nicht  zu  1*1D0  gehört,  so  mangelt  die  erforderliche  Verbin- 
dung. Im  weitem  hat  auch  die  Kategorie  yM  ül^lp  keinen  Hauptsatz 
auf  gleicher  Linie  mit  dem  Danken  und  Erzählen  zu  beanspruchen;  die 
Thatsache  des  praesens  numen  (85,  10.)  liegt  dem  Danke  vielmehr  als 
Grund  unter.  Also  erhellt,  was  die  Ausleger  verkennen,  dass  ^>^  tll^p 
als  Relativsatz,  als  mit  d'^MbM  parallele  Anrede,  sich  unterordnet. 

b)  In  den  Worten,  welche  der  Dichter  Gotte  (offenbar  s.  V.  4.)  in 
den  Mund  legt,  meldet  Gott  die  Absicht,  welche  er  mit  der  That,  für 
die  sie  Y.  2.  danken,  verfolgt  habe.  Seine  Rede  ist  die  subjektive  Kehr- 
seite des  Erfolges,  von  dessen  Standpunkte  aus  auf  eine  entsprechende 
Willensmeinung  Gottes  zurückzuschliessen  stand,  so  dass  der  Vir.  sie 
wie  ein  Offenbarungswort  erschauen  konnte  (vgl.  zu  14,  4.).  ~  Da  Gott 
bereits  gerichtet  hat  (YY.  2.  10.  4  5.),  so  verschiebt  Yers  3.  das  Rich- 
ten nicht  auf  einen  ungewissen  kflnftigen  Zeitpunkt,  sondern  der  2.  Mod. 
drackt  hier  wie  Y.  8.  das  gewöhnliche,  sich  immer  so  wiederholende 
Thun  Gottes  aus,  welches  (YY.  4.  5.)  auch  diessmal  Platz  griff.  Also 
nicht:  wenn  ich  den  Zeitpunkt  erffreffen  werde  ff.  (hitff.),  wie  wenn  die 
Worte  des  3.  Y.  Gott  zu  anderer,  früherer  Zeit,  als  Y.  4  ff.  gesprochen 
hätte,  indem  ja  Y.  4.  der  Zeitpunkt  schon  ergriffen  ist  Mit  bw.  und 
DEii.  '^^  durch  denn  übersetzen  darf  man ,  da  vorher  Gfott  noch  nichts 
geredet  hat,  so  wenig  wie  11,  2.;  die  Worte  besagen  vielmehr,  was 
iav  Bvtta^Qkeg  %vxio  1  Macc.  11,  42.  oder  xcufov  fx^aXaßdv 
Apg.  24,  25. 
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4.  ,,Da  die  Erde  zerrann  und  alP  ihre  Bewohner, 

,,hab'  ich  zurechtgestellt  ihre  Säolen.    Scla.e) 

5.  ,,Habe  gesagt  zu  den  Tollen:  tollet  nicht! 

y,und  den  Gottlosen:  erhebet  nicht  das  Hom!<0 

6.  „Erhebet  nicht  zur  Höhe  euer  Hom, 

„redet  nicht  mit  gerecktem  Hals  vermessen!«) 


c)  So  hat  er  denn  auch  jetzt  gerichtet,  weil  ihm  hei  einer  Lage 
der  Sachen,  wie  sie  in  a.  bezeichnet  ist,  die  Zeit  zu  handeln  gekommen 
schien.  —  Der  ZuBtandssatz  entspricht  dem  absol.  Abh&tiv  der  Lateiner, 
und  findet  sich  genai^  so  wiederum  Spr.  29,  9.  Jes.  23,  15.  Buxt.  floriL 
p.  302.  Assem.  BiW.  Or.  I,  ^1.  und  Marc.  9,  12.,  wo  ^XUxg  fih^  iX- 
O-diV  nQ<aTOV  dnoxa&iCTccvai  ndvta  zu  schreiben  sein  wird.  — 
Das  Zerrinnen,  Zerfliessen  bedeutet  sich  fürchten  (46,  7.  2  Mos.  15,15.); 
und  wenn  nun  wahrscheinlich  V.  5.,  in  wiefern  und  wodurch  Gott  die 
Säulen  V.  4.  zurechtstellte,  angegeben  wird,  so  erhellt:  man  fürchtete 
sich  vor  den  Gottlosen;  Jedermann  nemlich  duckte  vor  ihrer  Gewalt 
(vgl.  Sach.  2,  4.),  bis  die  Makkabäer  sich  zum  Widerstand  erhoben.  — 
Weil  Erde  und  Land  in  y^^^  identisch  sind,  indem  der  Hebräer  die 
Erde  wesentlich  in  seinem  Lande  sieht,  wird  zumal  in  b.  von  der  Erde 
ausgesagt,  was  eig.  nur  vom  Lande  Israels  gilt  Wenn  Gott  aber  die 
wankenden  Säulen  (vgl.  82,  5.),  auf  welchen  die  Erde  ruht,  12>n,  so  be- 
sagt das  Bild,  da  auch  a.  bildlich:  er  stellte  das  Gemeinwesen  wieder 
auf  seine  Füsse  (vgl.  1  Sam.  2,  8.) ,  richtete  die  Theokratie  wieder  auf 
£2Etp73:3  (vgl.  Spr.  29,  4.),  und  zwar  diess  kraft  a.  dadurch,  dass  er  die 
Geister,  den  gesunkenen  Muth  wieder  aufrichtete. 

d)  Die  Tollen  (s.  zu  5,  6.),  die  Gottlosen  sind  deutlich  von  der 
Kategorie  „all'  ihre  Bewohner"  ausgeschlossen,  und  um  so  mehr  für 
Heiden  anzusehn.  —  köstbb:  „es  ist  merkwürdig,  dass  der  locus  com- 
munis  der  hehr.  Poesie  (vom  Home)  hier  zum  ersten  Male  (in  den  Pss.), 
und  von  nun  an  ziemlich  häufig  vorkommt  89,  18.  25.  92,  11.  148,  14." 
Es  scheint  eben  mit  den  Pss.  vom  73.  an  eine  besondere  Bewandtniss 
zu  haben;  und  den  lociis  communis  kennt  auch  daa  1.  B.  der  Makkab. 
(C.  2,  48.).  —  Sonst  sagt  man  gew.:  das  Haupt  erheben  (z.  B.  83,  3. 
Hi.  10,  15.  vgl.  aber  16,  15.) ;  und  ^Qccg,  im  Skr.  firas,  bedeutet  da 
Hauptf  Kopf, 

e)  Wie  dem  hochmüthigen  Gebahren  überhaupt,  unter  welchem  zu- 
nächst die  Verehrer  Jahve*s  litten,  wurde  demselben  audx,  sofern  es 
sich  angriffsweise  gegen  Jahve  selbst  gewandt  hatte,  durch  den  Si<^ 
über  Apollonius  Schranken  gesetzt  Die  Construction  in  b.  erhellt  aus 
81,  19.  in  Verbindung  mit  Hi.  15,  26.  ^M1^^  hatte  im  Sprachgebrauche 
den  spedfischen  Sinn  mit  gerecktem  Halse  erhalten,  gleichwie  die  Zeiten 
Hi.  24,  1.  verhängnissvolle  sind;  wie  auch,  wenn  wir  sagen:  er  machte 
ein  Gesicht,  sich  ein  Nebenbegriff  einnistet.     Da  die  vermessene  Rede 
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7.    yyJa,  nicht  vom  Aufgang  nnd  Niedergang, 

y^anch  nicht  von  der  Wüste  her  des  Gebirges/'jO 
8.    Ja,  Gott  ist  Richter; 

Den  erniedriget  und  Den  erhöht  er. 
9.    Denn  ein  Becher  ist  in  Jahve's  Hand, 

von  Weine  gährt  er,  ist  voll  des  Mischtranks; 

nnd  er  schenkt  daraus: 
nur  die  Hefen  davon  schlürfen,  trinken  alle  Gott- 
losen der  Erde.^) 


sicli  Inder  Gott  richtet  (Dan.  7,  25.),  so  wird  auch  mit  zur  Höhe  in  a. 
angedeutet  sein:  gegen  Den,  der  in  der  Höhe  thront  (vgl.  Jes.  87,  23.), 
welcher  durch  Entziehn  des  täglichen  Opfers,  Verwüstung  seines  Heilig- 
thiims  (Dan.  8,  10.)  u.  s.  w.  befehdet  wurde.  Das  Hom  ist  hier  wie 
Y.  IIa.  AngrifilBwafife  (Sach.  2,  4.),  zum  Zwecke  des  x€qa%€iv;  und  so 
könnte  hier  nicht  ebenso  gut  dD^fi^^  gesagt  sein. 

f)  Da  Subj.  und  Präd.  mangeln ,  so  lässt  sich  der  Bestand  des  Y. 
nur  als  Erweiterung  des  vorhergehenden  Satzes  begreifen;  und  "^^  be- 
deutet so  wenig  denn  als  wenn,  sondern  fCthrt  als  nachdrückliches  dassi 
zu  übersetzen  durch  ja  (Hi.  11,  6.  30,  11.  Pred.  12,  13  ff.),  die  noch 
fortlaufende  direkte  Rede  ein.  —  Schon  vor  des  Mattathias  Tode  hatten 
die  Makkabäer,  überall  iv  oQioig  ^lagariX  herumwandemd,  der  Anfein* 
düng  Jahve^s,  der  Paganisirung  ihres  Volkes  sich  mit  Gewalt  widersetzt 
(1  Macc.  2,  45  ff.  vgl,  3,  8.);  durch  den  verliehenen  Sieg  drückte  Gott 
ihren  Bestrebungen  jetzt  sein  Siegel  auf.  von  der  Wüste  her  des  Ge^ 
hirges']  So  mit  der  Punkt,  der  stb.;  auch  die  übrigen  Yerss.  sehen  in 
ti*^^«!  Berge;  und  über  das  Zusammengehören  beider  Begriffe  s.  zu  11, 
1.  Ein  Wissen  darum,  dass  der  Süden  Juda's  eine  Gebirgssteppe  ist, 
verlor  sich  frühzeitig;  und  so  lesen  manche  Zeugen  ^^^7373,  nnd  soll 
D'**1il  dann  Erhebung  bedeuten.  Wessen?  wohl  nicht  des  Stockes  (Jes. 
10,  15.),  sondern  des  Homes ;  aber  wozu,  nachdem  Y.  6b.  sich  dazwischen 
gelegt  hat,  diess  Zurücklenken  auf  6a.  und  die  Beschränkung  darauf? 
Auch  wäre  Ü'^'nrjb  erträglich  (Am.  6,  10.),  der  blosse  Injßn.  dgg.  ohne 
Beispiel  und  schwer  zu  reimen.  Dass  aber  d'^ltn  im  Sinne  von  TMiD 
(von  fira^  sich  erheben)  Erhebung  aussage  (BOSEim.  eminentta),  ist  ganz 
unmöglich ;  auch  würde  das  Subj.  nicht  zuletzt  stehn,  und  der  Sinn,  wel- 
cher sich  so  ergibt,  scheint  matt  und  unzutreffend.  —  Da  die  „Gebirgs- 
steppe" nicht  den  Süden  Überhaupt  als  Weltgegend  meint,  so  bleibt  der 
Norden  nicht  desshalb  unerwähnt,  weil  von  dort  der  Sprecher  herkommt 
(Hi.  37,  22.  Ez.  1,  4.),  sondern  weil  der  Standort  des  Yfs.  gleichwie 
Jerus.  selbst  die  Nordgrenze  Judäa's  bezeichnet,  das  sich  von  da  im 
Osten  and  Westen  südlich  erstreckt;  trogegen,  was  nördlich  liegt,  Sama- 
ritis,  den  Yfr.  hier  nichts  angeht. 

gj  Y.  8.  hebt  wie  Y.  3.  die  Rede  eines  andern  Sprechers  an,  hier 
des  Dichters  in  eigenem  Namen.     '^^  bedeutet  also  wiederum  nicht  denn, 

Hitxig,  die  Pflalmen.   Ü.  (Q 
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10.    Ich  aber  werd'  es  yerkUnden  ewigUcb, 
will  lobsingen  dem  Ootte  Jakobs. 
11.    Und  alle  Homer  der  Gottlosen  werd'  ich  abschlagen; 
die  Homer  des  Oerechten  soUen  ragen  boch.A) 


sondern  der  Vfr.  erklärt  seine  UebereJnstimmnng  mit  der  Aussage  Y.  3., 
nachdrücklich  mit  (ich  sage^)  dass  anhebend;  V.  9.  dgg.  ist  ^  das  er- 
l&atemde  Y^Q-  —  ^S^-  1  ^^'^^  2>  7.  —  Der  Becher  ist  deijenige  des 
göttlichen  Zornes  (s.  z.  B.  Jer.  25, 15.)»  velchen  bisher  Israel  zu  trinken 
d.  hi.  zu  empfinden  gekriegt  hatte.  In  der  jOngst  geschlagenen  Schladit 
aber  wandte  sich  der  Rest  des  Zornes  (76,  11.)  wider  die  Hei- 
den, welche  dergestalt  die  Hefen  des  Zomweines,  was  am  schlechtesten 
schmeckt,  zu  kosten  bekommen.  —  Da  ^073  Akkus,  ist,  so  auch  y^^  und 
Subj.  der  beiden  Finita  muss  01^  sein:  weiblichen  Geschlechts  j^.  R 
Elagl.  4,  21.,  so  dass  das  Suff,  in  nrwo  (vgl.  M'^IO'in  £s.  23, 81)  im- 
merhin auf  01!3  sich  beziehn  könnte.  Dodi  kann  das  Suff.  Fem.  Sing, 
auch  lediglich  das  Neutr.  bezeichnen  (2  Kö.  3,  3.  13,  2.  2  SanL  22,  23.). 
Dass  ^Ott  nicht  Wümoein  (del.  hupf.)  und  noch  weniger  die  Würae 
bedeutet,  was,  um  l*^"^  zum  Subj.  beider  Finita  zu  machen,  o.  baub  sich 
▼erstellt,  sondern  der  mit  Wasser  temperirte  Wein  ist,  dardber  a.  za 
Jes.  5,  22.  und  Höh.  L.  7,  3.  ^m]  hüpf,  der  Wortbedeutung  zuwider: 
selbst  ihre  Hefen.  Die  Meinung  des  Vfs.  geht  allerdings  dahin,  dass 
die  Heiden,  welche  bisher  von  dem  Zomweine  nicht  tranken ,  jetzt  eben 
nur  die  Hefen  zu  trinken  kriegen.  —  Vgl.  £z.  23,  34.  Jes.  51,  17.  — 
Vgl.  36,  20.  76,  10. 

hj  Der  Dichter,  welcher  V.  2.  dankt,  verspridit  hier  Y.  10.  ewige 
Dankbarkeit,  nicht  fOr  das  YY.  8.  9.  beschriebene  Thun  Gkittes,  son- 
dern fOr  die  Einzelthatsache  Y.  4  ff.  —  Sollte  Y.  11.  wiederum  Gott 
reden,  so  hätte,  um  den  Wechsel  der  sprechenden  Person  anzudeuten, 
der  Yfr.  nichts  gethan,  im  Gegentheil.  Ein  Nachtrag  zur  Rede  Y.  3—7., 
als  befände  sich  Gott  persönlich  hier  an  Ort  und  Stelle,  scheint  ganz 
ungehörig;  und  kein  hebr.  Leser  konnte  Y.  11.  anders  verstehn,  als  dass 
hier  der  Nemliche  wie  Y.  10.  rede.  Bichtig  dxl.  und  hüpf.  —  Zu  IIa. 
Ygl.  Elagl.  2,  3.  1  Sam.  2, 31.  So  sprechen  konnte  der  siegreiche  Held ; 
denn,  hatte  auch  jetzt  Jahve  durch  ihn ,  so  hatte  er  selber  eben&Us  ge- 
siegt —  ^^^V.  sind  nichthomene  Homer,  z.  B.  diejenigen  des  Altars, 
welche  1  Eö.  2,  28.  Joab  Schutz  suchend  er&sst.  So  auch  hier  (gegen 
1  Sam.  2,  1.)  Homer  der  Bettung  (18,  3.),  nicht  gerade  nur  Bergspitzen 
(Jes.  5,  1.),  aber  ttberhAupt  ragende  Standorte  (27,  5.  30,  8.).  rTrana, 
auf  welchen  Einer  vor  seinen  Yerfolgem  geboigen  ist 
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Danklied  ffir  ein  Qottesurtheil  dnreh  verlielienen  Sieg. 

Dieser  Fs.  unterscheidet  sich  von  seinem  Vorgänger  namentlich  anch  da- 
durch, dass  er  auf  die  früheren  Zeiten  heidnischen  üebermnthes  nicht  mehr 
snrfteksiehi  Betrachten  wir  nun,  wie  diese  12  YV.  gmppirt  sind,  so  finden 
sieh  offenbar  YY.  8 — 10.  zusammen;  und  da  Y.  13.  das  Gebot  des  12.  wieder 
▼erlassen  und  su  allgemeiner  Aussage  wie  Y.  11:  zurflckgekehrt  wird,  so  darf 
Vers  11.  mit  den  beiden  folgg.  susammengefiisst  werden  als  weitere  Gruppe 
dreier  YY.;  und  nun  erhellt  femer,  dass  der  Inhalt  des  4.  Y.  ebenso  zn  YY. 
6.  7.  gehSrt,  wie  der  5.  sich  an  YY.  2.  3.  anschliessen  würde.  An  seiner 
jetzigen  Stelle  unterbricht  der  5.  Yers  die  Y.  4.  angehobene  Beschreibung  des 
Treffens  und  schafft  Unordnung;  während  er  zugleich  jede  historische  Deutung 
uns  unmöglich  macht  Hinter  Y.  3.  dgg.  würde  nach  Erwähnung  des  Zion 
die  Bede  weiter  von  Bergen,  und  mit  diesen  für  das  demonstratiTc  AdTerb 
•UM  die  Beziehung  gegeben  sein.  Auch  klappt  er  dann  abrundend  auf  Y.  2. 
zurück,  mit  Anrede  an  Gott  wie  Yers  7.,  wiederum  ein  dritter;  während  die 
beiden  letzten  Strr.  YY.  8.  11.  Anrede  beginnt.  Also  werden  die  YY.  4.  und 
5.  umzustellen  sein  (vgl.  Bicht  2,  23.  22.  Spr.  23,  3.  2.  und  4,  19.  18.); 
Yers  6.  war  übersprungen  worden  und  wurde  mit  Sigle,  die  später  in  Weg- 
fall kam,  nachgeholt  (vgl  Jes.  38,  22.  Bom.  7,  25.).  Nun  sollte  aber  gleich- 
wohl Sela  an  seinem  Orte  in  Geltung  bleiben;  und  wir  erhalten  dann  zu  zwei 
Gruppen  je  Ton  4  und  3  YY.  eine  mittlere  von  5.,  wie  Letzteres  Fs.  75. 
auch  der  Fall  ist  Neben  dieser  Eintheilung  indess  besteht  ähnlich  wie  Fs. 
46.  eine  andere  zu  Bechte;  jene  obige  in  vier  Strophen  und  damit  in  zwei 
gleiche  Hälften:  was  Gott  gethan  hat  Y.  2  —  7.,  und  zu  welchem  Zweck  und 
Erfolg  er  es  gethan  Y.  8—13. 

Nachdem  Fs.  75.  auf  die  Niederlage  des  ApoUonius  bezogen  worden, 
bietet  Ton  Tome  sich  Deutung  des  76.  auf  den  Sieg  über  Seron  als  das 
Nächste.  In  der  That  fand  ja  dieser  Kampf,  wie  YY.  5.  4.  verlangt  wird, 
auf  dem  Gebirge  statt  Seron  war  die  Steige  Ton  Bethoron  heraufgezogen, 
und  wurde  den  Abhang  (vgl.  Jos.  10,  11.)  hinunter  bis  in  die  Ebene  ver- 
folgt 1  Hacc.  3,  15.  24.  (S.  über  den  Fass  und  die  Gebirgsgegend  Bobins. 
Fal.  II,  348.  III,  257  f.).  Die  Aussage  Y.  6. :  nicht  fanden  all  die  Tapfem 
ihre  Hände,  deutet  auf  Yerwirmng,  welche  dem  Feinde  nicht  gestattete,  sich 
zu  entfalten  und  seine  Streitkräfte  zu  gebrauchen.  Nun  heisst  es  aber  dort 
ausdrücklich  Y;  23.:  ivtiXavo  tlq  avTvq  ä(f>9Wf  und  ohne  Zweifel  hat  auch 
nur  der  plStzliche,  uuTermuthete  Angriff  den  Juden  über  das  Tiel  zahlreichere 
Heer,  das  auf  dem  Marsche  sich  befand,  den  Sieg  Terschafft. 

y.   1.     [Dem  Vorsteher  über  Saitenepidy  ein  Psalm  von  Asaphy 

ein  Lied.^ 
2.    Kund  thnt  sich  in  Jnda  Gott, 

in  Israel  ist  gross  sein  Name; 

10* 
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3.  Und  68  ist  zn  Salem  seine  Hütte. 

nnd  sein  Wohnsitz  zu  Zion.a) 
5.    Verherrlicht  bist  du,  herrlich  auf  den  ewigen  Bergen. 

4.  Dort  zerbrach  er  des  Bogens  Blitze, 

Schild  und  Schwerd  und  Krieg.    Sela.6) 


a)  Zu  Y.  1.  Tgl.  75, 1.  —  Angehoben  wird  mit  dem  Aosdmcke  einer 
üeberzengung,  welche  der  gewonnene  Sieg  wiedererweckt  hat,  dass  Gott 
annoch  in  Juda  gegenwärtig  sei.  —  Ungeachtet  ^13  dem  Subj.  voraus- 
geht, wir2  doch  la*aft  des  parallelen  A^j.  in  b.  auch  von  LXX,  yulo. 
8YB.  richtig  das  Parte,  verstanden:  der  ^r}nD73  b^  (Jes.  45, 15.)  ist  jetzt 
ein  solcher,  der  sich  bekannt  gegeben  hat  (vgl.  9,  17.  2  Mos.  6,  3.  Ez. 
20,  5.).  Ob  man  aber  auch  den  ersten  Mod.  (tabg.)  lese,  keinenMs 
ist  V.  3.  mit  dem  stb.  '^il'^'!  auszusprechen;  und  femer  übersetze  man 
"^"^l  nach  TV\'^  nicht:  und  geworden  ist  ff.,  sondern:  und  e«  isi  n.  s.  w. 
In  jüngster  Zeit  war,  da  der  Tempel  dem  Jahve  entrissen  ist,  und  Jens, 
sich  in  der  Gewalt  der  Heiden  befindet  (1  Macc.  1 ,  54  £  33  f.),  er 
selbst  aber  sich  keines  Dinges  annahm,  zweifelhaft  geworden,  ob  er  noch 
da  wohne,  ob  er  nicht  ausser  Landes  gegangen  sei  (Ez.  9,  9.).  —  Unter 
Salem  versteht,  wie  hier  tabo.  nnd  ibn  b.,  so  auch  1  Mos.  14,  18. 
OMXBLOS  und  mit  ihm  josbfhtjs  Jerusalem ;  und  an  letzterer  Stelle  scheint 
durch  diese  Auffassung  überhaupt  das  Yerständniss  des  Cap.  bedingt  za 
sein,     tabl^,   eig.  das  südarabische    J^k^t   Stein  (vgl.   z.  B.  ^nj  ^^^ 

\\0^)y  gleichwie  11^!^  mit  ^J\yc  Granit  übereinkommt,    ist   neben 

dem  emorit.  D^:i';  der  altkanaanitische  Name  der  Stadt,  welcher  1  Mos. 
a.  a.  0.  und  hier  wieder  hervorgesucht  wird,  vor  dem  Verdachte,  eine 
blosse  Neuerung  zu  sein,  geschützt  durch  das  Davidische  tabtDI^'^^  wel- 
ches genauer  übti  «l^*;  geschrieben  würde. 

bj  Wodurch  er  sich  und  seine  Anwesenheit  beurkundet  hat,  erfahren 
wir  Y.  4.  Allein  auch  die  Assyrer  z.  B.  hat  Gott  nicht  dort  zu  Jems., 
vielmehr  von  dort  aus  (vgl  53,  7.  110,  2.)  vernichtet;  und,  nachdem 
gerade  vorher  Ortsnamen  erwähnt  sind,  muss  das  demonstrative  Adverb 
wohl  örtlich  gefeuBSt,  kann  aber  nicht  wohl  auf  einen  Ort,  den  der  Spre- 
cher nur  im  Sinne  trage,  bezogen  werden.  Wenn  wir  dgg.  den  5.  V.  vor 
•DaV)  heraufrücken,  so  fallt  die  Schwierigkeit  hinweg,  indem  die  „Beige 
(nicht  Burgen)  des  Baubes"  ganz  passend  das  Schlachtfeld  werden,  wo 
man  Y.  6.  die  erschlagenen  Feinde  auszieht;  und  eine  brauchbare  Be- 
ziehung wird  bleiben,  auch  wenn  jene  Formulirung  beanstandet  werden 
muss.  Nemlich  tpt2  ist  nicht  »  b^tD ;  und  LXX  bieten  and  ofi(ov 
alwvUov  d.  i.  T?-^^^JT7a  (Hab.  3,  6.'  vgl.  1  Mos.  49,  26.),  woraus  der 
8YB,  Ta^"']*l^iT73  gemacht  hat:  nun  aber  bedeutet  T?  auch  soviel  wie 
tfy^  (1  Mos.  49,  27.) ;  und  so  scheint  letzteres  Wort  hier  eine  fsüsche 
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6.    Ausgezogen  wurden  die  wildherzigen  Streiter, 
Banken  in  ihren  Schlaf; 
und  nicht  fanden  all  die  Tapfern  ihre  Hände. 
7.    Von  deinem  Dräuen,  Gk>tt  Jakobs, 

ward  betäubt  so  Reiter  wie  Ro8S.c) 
8.    Du  —  furchtbar  bist  du; 

wer  mag  vor  dir  bestehn  Ton   da  an,  dass  du 
zürnest? 


Erklärong  zu  sem.  Unser  19  wurde  schon  5  Mos.  33,  15.  mit  Wf>^ 
vertauscht,  blieb  dem  Sprachgebrauche  nur  in  13^^2^  y  *t|?^  und  neben 
dY')^,  und  wird  1  Sam.  2,  5.  Jes.  47,  7.  von  den  Punktirem  ffibr  die 
Conjunktion  angesehn.  Wie  aber  hier  geschehn  sein  dürfte,  so  steht 
z.  B.  auch  2  Mos.  8,  19.  r'lD  statt  des  ursprOnglichen  P*^^,  weil  pit 
aram.  befreien  bedeutet,  und  Rieht  3,  26.  t3'^P*^&  f&r  fiJsch  verstandenes 
t3nn-»it5  fFachtposten  (vgl.  auch  äu  25,  18.).  —  rtDp-^etD'l  ist  aus  den 
Formeln  Hi.  5,  7.  und  41,  20.  zusammengeflossen;  und  im  üebr.  stammt 
der  Vers  aus  Hos.  2,  20.  —  Y.  5.  Iftge  als  Parte  Niph.  neben  folg.  Adj. 
wie  y.  2.  ^1M3  schon  recht  Jedoch  stiessen  sich  daran  bereits  die  LXX 
( :  qxuniZe^g  =  ^''N») ;  Hi.  33,  80.,  wo  "lINb  möglich ,  beweist  die 
Existenz  des  Niph.  nidit;  und  heUachtety  undeucktet  kann  ftkglich  Der, 
von  dem  alles  licht  ausgeht  (Jak.  1,  17.),  nicht  wohl  heissen.  Schwer- 
lich wurde  ein  iXrO  verkannt,  welches  in  der  2.  Hälfte  YY.  8. 13.  (vgl 
9.  12.)  häufig  genug  auflxitt;  eher  vermuthen  wir  ein  das  folg.  "^"^M 
anbahnendes  ^'^Kd  (2  Mos.  15,  6.  11.),  zumal  T  öfter  in  1  verdarb  (Jes. 
34,  5.  1  Kö.  11,  24.,  wo  LXX:  nS)^*;],  Ez.  19,  5.  48, 11.),  wie  auch  um- 
gekehrt (1  Eö.  12,  33.  1  Sam.  20,  41  ff.).  —  In  aUe  Wege  beweist  die 
wenig  ähnliche  Stelle  1  Mos.  49,  26.  nicht  dafür,  dass  ^^  hier  verglei- 
chend stehe.  „Das  wäre  eine  sehr  sonderbare  Yergleichung*'  (olsh.),  an 
die  auch  den  Yerss.  kein  Gedanke  kommt;  vielmehr  er  ist  ^l'^TM  von  dort 
her,  weil  er  dort  sich  als  solchen  gezeigt  hat. 

c)  Der  Bericht  Y.  4.  wird  hinter  Sela  wiederaufgenommen  mit  nähe- 
rer Beschreibung  des  Herganges,  so  zwar  dass  der  Dichter  vom  Ende, 
welches  ihm  zeitlich  das  Nächste,  stufenweise  bis  zum  ersten  Anfange 
emporsteigt  ibbintDM  sowie  die  Wahrscheinlichkeit  des  Sinnes  in  b. 
weist  uns  an,  1)33  inchoativ  zu  verstehn,  nicht  von  andauerndem  Zu- 
stande (Jes.  43,  17.).  —  Der  Sinn  von  aV-^^T^l«,  Jes.  46,  12.  ein  an- 
derer, wird  durch  tlb  bestimmt,  welches  hier  Mutk  bedeutet;  vgl.  den 
ähnlichen  Fall  Jes.  35,  4.  mit  32,  4.  —  Zu  b.  vgl.  Jos.  8,  20.,  dukbs, 
Blumenlese  p.  191.,  sallüst  Jug.  C.  99. :  neqw  fugere  neque  arma  ca- 
pere  neque  omnino  facere  out  pravidere  quicquam  poterant,  Sie  wuss- 
ten  sich  nicht  zu  helfen;  wie  das  aber  kam,  lehrt  Yers  7.:  durch  die 
iH^a^:^,  in  welcher  sich  der  jdötzliche  Angriff  der  Juden  reiiektirt,  wur- 
den ihre  Sinne  und  Gedanken  verwirrt,  gerieth  die  Reiterei  in  Unord- 
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9.    Vom  Himmel  her  liessest  da  yernehmen  UrfheU; 

die  Erde  gerieth  in  Furcht  and  hielt  sich  nihig, 

10.  Als  zam  Gerichte  Gott  erstand, 

zn  retten  alle  Frommen  der  Erde.    Sela.(I) 

11.  Denn  der  Grimm  der  Menschen  preist  dich, 

umgürtest  du  dich  mit  des  Grimmes  Best.«) 


nong  ff.  Da  die  il*l9A  das  Allererste  var,  was  geschah,  so  halten  wir 
kraft  der  Y.  6.  beobachteten  Stufenfolge  ^t^^  nun  auch   nicht  für  das 

Parte,  (liegt  hetäubt)^  sondern  fllr  den  ersten  Mod.  mit  —  wegen  des  * : 

Von  Wagen  nun  aber  würde  ein  "O^^lli,  kaum  schicklich  ausgesagt;  und 
wirklich  kommen  in  den  makkab.  BÜegen  keine  Streitwagen  mehr  Tor. 
^^^  bedeutet  auch  was  aufsitzt,  Reiterei  (Jes.  21,  7.  9.);  und  so  Ter^ 
stehn  wir  das  Wort  hier  nicht  wie  Jes.  43,  17.,  lesen  aber  auch,  da  es 
sich  zu  einem  andern  Collektiv  gesellt,  nicht  1^)^  (1  Mos.  49,  17.).  — 
Zum  correlativen  1  vgl.  Elagl.  3,  26.  Jer.  42,  1.  2  Sam.  5, 8. 

d)  Durch  ihren  Lauf  selber  hat  die  Bede  sich  befeuert,  so  dass  sie 
jetzt  in  der  2.  Hälfte  des  Ps.  Anrede  wird  Yon  vorne  herein  YY.  8.  9. 
11.  Hinter  YY.  4.  6.  7.  wird  "iwa  des  5.  Y.  nunmehr  durch  K*112  er- 
setzt, und  jenem  151  *na»  (Y.  4.)  tritt  yn  nWtDTt  Y.  9.  g^enüber: 
wir  er&hren,  was  eigentlich  jenes  Thuns  (YY.  4.  7.)  Grund  und  Absicht 
war.  Die  Aussage  Y.  8.  ist  durch  YY.  4.  6.  7.  herbeigeführt,  wird  aber 
Y.  9  b.  unterstützt  und  Y.  11.  begründet  in  Form  des  Grundes.  —  Ygl. 
130,  3.  —  Eig.:  wm  dem  Da  d.  L  von  dem  Zeitpunkte  an  {deineg  Zornes). 
Ebenso  Kut  2,  7.  und  Ähnlich  Jer.  44,  18.,  wo  der  abhängige  Sals  den 
Werth  eines  Gen.  hat  —  Y.  9a.  Büdliche  Donnerstimme  (vgl.  HL  26, 
14.),  die  dem  Ohre  des  Geistes  vernehmbar,  wie  46,  11.  —  Die  Erde 
verhielt  sich  stille  (Sach.  1,  11.  1  Macc  1,  3.)  in  ängstlicher  Spannung 
(97,  4.) :  C:p10  hier  von  moralischer  Schwüle  wie  Hi.  87,  17.  von 
physischer. 

e)  Allgemeine  Kategorie  zur  Begründung  der  vor.  Strophe.  Der 
Zorn  der  Menschen  (der  Heiden)  verherrlicht  Gott  durch  sein  Unvermögen, 
im  Zusammenstosse  mit  dem  göttlichen  Zorne  (vgl.  Offenb.  11,  18.)  die- 
sem zu  widerstehn  (vgl.  Y.  13.).  Aber  erst  schliesslieh  kehrt  Gottes 
Zorn  sich  wider  die  Heiden  (75,  9.);  und  so  heisst  es  hier  nicht;  wenn 
du  überhaupt  dich  gegen  sie  aufinachst,  sondern:  wenn  du  mit  dem 
Reste  u.  s.  w.  In  den  Worten  liegt  der  Trost,  dass  am  besten  ladte, 
wer  zuletzt  ^T^n]  Mittelbar  durch  den  Sachverhalt  (vgl.  66,  2.).  —  Da 
ein  Yerhältniss  in  Bede  steht,  welches  stets  das  gleiche  wiederkehrt  (nicht 
n^^n  eben  jetzt),  so  kann  b.  nicht  relativer,  sondern  nur  Bedingungs- 
satz sein  (zu  73,  3.).  ^yrr\]  LXX  in  direktem  Satze:  ioifvdasi  co$ 
B»  ^^^ }  so  dass  *][  in  ^  verdorben  wäre  (zu  18,  12.) ;  und  to  bw.  : 
„zuletzt  werden  auch  die  ergrimmtesten  Frevler  zum  Lobe  Jahve*8  ge- 
langen",  so  dass  die  n»n  n**^KtD  noch  übriger  Grimm  der  Frevler  sein 
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12.    Gelobet  und  bezahlet  Gelübde  eurem  Gotte  Jahve; 

Alle  rings  um  ihn  her 

sollen  Geschenk  bringen  dem  Forehtbaren. 
18.    Er  hemmt  den  Zomhanch  von  Fürsten, 

ist  furchtbar  den  Königen  der  Erde./). 


wlirde.  Allein  dieser  Sinn  wäre  sehr  nndentlich  aosgedrttckt.  Er  liat 
aadi  bei  historificher  Erklärung  im  Zusammenhang  keine  Stelle,  wird 
durch  75,  9.  nicht  begünstigt;  und  3^^t\  wird  anderwärts  nie  mit  dem 
Alünis.  der  Person  constroirt.  —  Er  gürtet  sich  (vgl.  65, 13.)  mit  Zorne 
wie  er  Jes.  59,  17.  (vgl.  Weish.  5,  17.)  £]fer  gleichsam  als  Leibrock 
anzieht,  oder  vielmehr,  wie  man  das  Schwerd  umgürtet:  er  waffiiet  sich 
mit  demselben.  Man  denke  nicht  an  den  Plur.  von  riTSH  Schlauch  (s. 
ZU  Hab.  2,  15.).  Während  den  Plur.  in  alle  Wege  schon  der  Tonfall 
erheisdit,  würde  r'^^fi<1S  der  Schläuche  der  etwa  noch  übrige  Schlauch 
sein;  nur  neben  dem  Sing,  könnte  zur  Koth  der  Rest  vom  Inhalte  ver- 
standen werden.  Das  reHcuum  irarum  dgg.  ist  ira;  und  75,  9.  wird 
der  Zorn  aus  einem  Becher  getrunken,  nicht  aus  eioem  Schlauche  von 
Gott  eingeschenkt 

fj  Folgerung  aus  der  V.  2—11.  entwickelten  Thatsache  für  das 
praktische  Verhalten,  Y.  12  a.  der  Israeliten.  Geloben  könnten  sie  auch 
jetst  noch,  nachdem  die  Bedingung  erfüllt  ist;  in  Wahrheit  aber  wird 
das  Geloben  aus  der  Vergangenheit  zurückgeholt,  um  das  Bezahlen  ein- 
zuleiten (vgl  Jes.  8,  3.  Mich.  6,  15.).  —  Mit  Recht  zieht  die  Accent. 
T'a'^nO-to  als  Subj.  zum  Folg.  (s,  zu  64, 8.) ;  es  sind  die  i^Vfl  xvxAo- 
^ev  (z.  B.  1  Macc.  5,  1.)  gemeint  Israel  dankt  nicht  dem  furchtbaren, 
sondern  dem  gnädigen  Gott;  über  die  Heiden  ringsum  dgg.  war  <p6ßog 
und  mofidg  gefallen  (1  Maca  3,  25.):  so  wird  a.  wesentlich  durch 
V.  2 — 7.,  b.  durch  V.  8—11.  motivirt.  In  der  Hauptsache  richtig  hupf.; 
nur  beweist  '^  ib"^^*^  nicht,  dass  Heiden  das  Subj.  sein  müssen  (s.  zu 
68,  30.).  rfrm\  VgL  Jes.  8, 13.  Diese  Bezeichnung  Jahve's  wird  V.  13. 
nachgewiesen,  und  damit  das  Verlangen  V.  12b.  unterstützt;  denn  die 
Fürsten  und  Könige  sind  Heiden.  —  )^l^  bedeutet  auch  Jes.  33,  11.  25, 
4.  Rieht  8,  3.  den  Zomhauch,  welcher  auf  seinen  Gegenstand  zufährt» 
den  aber  hier  Jahve  durchschneidet  oder  kappt,  so  dass  er  sein  Ziel 
nicht  erreicht  Wenn  wir  erwägen,  dass  Rieht  8,  2.  auch  ein  Derivat 
von  ^ac^  steht,  während  eben  dort  Jahve  sich  Königen  furchtbar  zeigte, 
den  83,  12.  genannten  (vgl  Rieht  8,  3.  12.):  so  werden  wir  leicht  glau- 
ben, dass  dem  Psalmdichter  Rieht  8,  1  ff.  im  Sinne  big,  und  anderer- 
seits nicht  geneigt  sein,  ^'S3L^,  er  stumj^  ab  zu  schreiben. 
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Psalm  LXXVn. 

Versuch  zu  beten  und  Yerherrlicliung  Qottes,   der  in  dar 

Urzeit  Israel  erlöst  hat. 

Der  Dichter  möchte  gerne  beten  in  seiner  Noth ;  allein  Tor  Niedergeaehla- 
genheit  kann  er  nicht  reden  (V.  5.),  indem  er  den  Unterschied  ron  JFetit  und 
Einst,  indem  er  die  Gegenwart  bedenkt,  da  Gottes  Gnade  versiegt  zu  saa 
scheint.  Also  wiU  er  yielmehr  an  die  alten  Wnnderthaten  Gottes  d«iikca 
(V.  t2.),  und  feiert  die  erhabene  Erscheinung  Gottes,  wie  er  damals  sein  Tolk 
befreite. 

So  ergeben  sich  zwei  Hälften  und  zwar,  wenn  man  den  11.  Y.,  der  sie 
auseinanderhalt,  zur  ersten  zieht,  dieselben  gleicher  Yerseaahl.  Daneben  Unat 
sich  eine  stroph.  Eintheüung  nicht  Terkennen,  wenn  den  4.  10.  16.  V.  ein 
Sela  schliesst,  während  z.  B.  Y.  8 — 10.  deutlich  drei  YY.  sich  zuzammett- 
ordnen.  Alzo  folgen  auf  eine  Strophe  dreier  YY.  zwei  Doppelstrophen:  Y.  5 
bis  10.  und  Y.  11 — 16.;  und  den  Werth  einer  solchen  hat  auch  das  lyriache 
Stack  Y.  17—20.,  dessen  Tier  YY.  dreigUedrig  sind,  wie  nur  noch  YY.  3.  7. 
Nemlioh  alle  andern  bestehn  aus  je  zwei  Stichen;  der  Uebersehusa  aber  auf 
Seiten  der  ersten  Hälfte  wird  durch  die  zwei  Gliedern  des  21.  Y.  ausgeglichen, 
welcher  nicht  zur  Schilderung  in  Y.  17 — 20.  gehört,  und  yielmehr  das  Ganze 
abschliesst 

Wäre  die  Bedrängniss  des  Yfs.  Y.  3.  bloss  eine  persönliche,  so  wirde  er 
Gottes  frfihere  Gnaden  gegen  ihn  sich  ins  Gedächtniss  zurückrufen,  ihre  Wie- 
dtokehr  ersehnend;  er  würde  nicht  beziehungslos  fragen,  ob  Gottes  Huld  zu 
Ende  sei  Y.  8  ff.,  sondern:  wird  auf  ewige  Zeiten  der  Herr  mir  grollen? 
Yerheissung  (Y.  9.),  die  ihn  persönlich  angienge,  steht  auch  nicht  anzuneh- 
men; die  Saiten  rühren  aber  (Y.  7.)  konnte  er  Tordem  auch  fUr  frühere  Be- 
günstigung des  Yolkes,  welche  dem  Yfr.  ebenfalls  zu  Ghite  kam.  Er  gedenkt 
YY.  6.  12.  uralter  Zeiten,  solcher,  da  er  noch  gar  nicht  lebte;  und  wenn  er 
wünscht,  dass  das  damalige  Walten  Gottes  sich  nicht  geändert  lutte  (Y.  11.), 
also,  dass  es  sich  erneuern  möchte:  so  hatte  ja  damals  Gott  sein  Yolk  gnädig 
.beschützt  und  errettet  (YY.  16.  21.).  Es  war  kein  Yerhältniss  Gottes  zum 
Dichter,  überhaupt  nicht  zu  einem  Einzelnen ,  sondern  zur  Israelit.  Yolksge- 
meinde :  dieses  also  yermisst  der  Sprecher  in  seiner  Gegenwart,  wünscht  seine 
Wiederherstellung ;  die  Klemme  Y.  3.  ist  somit  eine  solche  des  ganzen  Yolkes« 
Es  liegen  keine  Gründe  Tor,  wesshalb  der  Fs.,  dessen  16.  Yers  mit  Spraeh- 
gebrauche  Obadja's  die  Trennung  zu  zwei  Yölkem  roraussetzt,  älter  sein 
sollte,  als  irgend  ein  anderer  im  3.  Buch«,  als  die  übrigen  Pss.  des  Asaph  in 
demselben.  Der  Yfr.  denkt  Y.  6.  in  ähnlicher  Richtung  nach  wie  Asaph  73, 
16.  (vgl.  auch  Y.  8.  mit  74,  1.);  der  Ueberlieferung  bemächtigt  zieh  auch 
hier  Y.  17  ff.  wie  74,  13.  die  Phantasie;  und  an  Ps.  78.  wie  an  81,  17.  er- 
innert das  gleichmässige  Aufhören  mit  Bericht  einer  Thatsache.  „Elohim" 
Überwiegt  auch  hier  (s.  z.  B.  Y.  14.);  Yers  12.  berührt  sich  mit  78,  7.;  und 
n^STW  wird  YY,  4.  7.  12.  für  'IST«    gesagt,  wie  42,  5.  das  selbe  Wort 
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Wenn  «s  dergestalt  ttbexflilssig  icheint,  wegen  des  Plnr.  &*^bl2^  V.  6.  auf 
Jea.  45,  17.  51,  9.  (dgg.  1  Mos.  9,  12.)  an  yerweisen,  8o  behauptet  hinwie- 
demm  dbutksch,  Habaknka  Gebet  0.  3.  sei  Ton  unserem  Fs.  abhSngig.  In- 
deaa  Idbt^*'  Y.  18.  wird  sich  an  ^^V^*)  Hab.  3,  11.  nicht  anders  verhal- 
ten, ala  ^VliiriTa  Spr.  24,  34.  an  *^y^^  6,  11.;  und  deutlich  durohkrenat 
Srinnemng  des  Psalmisten  eigene  Gedanken.  So  sagt  er  V.  17.  Ton  den 
Waasem,  die  Y.  18.  nochmals  Torkommen,  was  Hab.  3,  8.  Ton  den  Bergen 
gut;  und  hinter  den  PfeUen  Y.  18.  bringt  er  Y.  19.,  nicht  (wie  18,  15.)  im 
paralL  Gliede,  die  Blitae  nach,  wie  wenn  diese  nicht  eben  die  Pfeile  wären: 
Terftthrt  offenbar  durch  den  „Blita  des  Speers'*  Hab.  3,  11. 

Die  Haltung  des  Ps.  (rgl.  besonders  Y.  8 — 11.)  lässt  nicht  annehmen, 
daas  bereits  wieder  ein  Strahl  der  Gnade  dem  Yolke  geleuchtet  hatte;  dass 
ein  erster  oder  auch  ein  aweiter  Sieg  über  die  Helden  erfochten  war.  Die 
Pss.  75.  und  76.,  die  einaigen  Siegeslieder  in  diesem  Buche,  stehen  f&r  sieh 
besonders;  und  so  reiht  sich  der  77.  dem  74.  an,  wahrscheinlich  etwas  spSter 
fallend,  kraft  der  Dringlichkeit  des  Tones  und  der  Entmuthigung ,  die  er  be- 
kennt, aur  Zeit  Terfiust,  als  die  Ps.  74.  erbetene  Bettung  noch  immer 
anablieb. 

y.  1.     [Dem   Vorsteher  über  die  Jedithunüen,  von  Asaph  ein 

Peahn.] 

2.  Rufen  zu  Gott  will  ich  und  schreien, 

rufen  zu  Gott,  dass  er  auf  mich  horche. 

3.  Zur  Zeit  meiner  Noth  suche  ich  den  Herrn ; 

meine  Hand  ist  Nachts  ausgestreckt  unablässig; 
nicht  will  sich  trösten  lassen  meine  Seele. 

4.  Ich  denke  Gottes  und  stöhne,    • 

ich  sinne   nach;  und   abmattet  sich  mein  Geist. 
Sela.  a) 


a)  Fflr  y.  1.  Tgl.  bei  39,  1.  —  Yermuthlich  durch  Y.  3.  yeranlasst, 
dracken  LXX,  stb.  tttlo.  schon  Y.  2.  das  Perfekt  aus;  während  die 
Punkt  der  Maaora  ausdrücklich  in  l'^TKill  Vav  rel.  anerkennt.  Da  ein 
Schreien  in  artikulirten  Tönen,  in  Worten  gemeint  sein  wird,  indem 
sonst  auch  die  Richtung  (zu  Oott)  ungewiss  sein  würde,  der  Yfr.  aber 
(Y.  ö.)  nicht  zum  Beden  kommt:  so  schreit  er  Y.  2.  nicht  wirklich, 
sondern  es  hat  beim  blossen  Yorsatze  sein  Bewenden.  Das  thatsäch- 
liche  Suchen  Y.  3.  ist  ein  Thnn  der  Gesinnung,  das  Sinnen  n.  s.  w. 
Y.  4.  Thatsache  der  Gegenwart;  denn  abmatten  wollen  kann  sein  Geist 
sich  nicht,  und  also  ist  auch  nicht:  ich  wiU  gedenken^  will  atShmen  ff., 
zu  Übersetzen.  S.  ▼ielmehr  zu  42,  5.  —  Ygl.  Hos.  5,  15.  —  *nJ(3  ist  im 
Aiam.  auch  ^^^  extendere  (s.  zu  15,  3.);  A'ID  bedeutet  nacldasaen,  wie 
das  Wort  z.  B.  Joma  3, 4.  yon  der  Kälte  gesagt  wird.  —  Jer.  31,  15.  — 
Ps.  65,  18.  —  Nach  nn*>\&M  wird  1  billig  als  blosse  Cop.  punktirt  (s. 
dgg.  zu  7  b.). 
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5.    Da  bUtst  fest  die  Deckel  meiiier  Augen; 
ich  bin  voll  Unrah'  und  kann  nicht  reden. 

6.  Ich  dachte  nach  über  die  Tage  der  Vorzeity 

die  längst  vergangenen  Jahre. 

7.  ich  gedenke  meines  Saitenspieles  bei  Naobt, 

mit  meinem  Herzen  thät'  ich  nachsinnen; 
und  es  forschet  mein  Geist.  6) 
8.    Wird  auf  ewige  Zeiten  der  Herr  grollen, 
und  nicht  fUrder  gnädig  werden  mehr? 
9.    Ist  für  immer  seine  Huld  zu  Ende, 

ist  versiegt  die  Verheissung  auf  Geschlecht  und 
Geschlecht  ? 
10.    Hat  Erbarmung  Gott  vergessen, 

hat  er  im  Zorne  verschlossen  sein  llitleid?   Sela. 
11.    Und  ich  sprach:  das  ist  meine  Qual, 

dass  sich  geändert  die  Rechte  des  Höchsten,  c) 


h)  Gleichwie  trostlos  (Y.  3.)  ist  er  auch  schlaflos,  denn  der  Gedanke 
an  Gott  hftlt  ihn  wach;  an  die  Vorstellung  aber  von  Gottes  Gnade 
(W.  12.  13.)  in  der  Urzeit  knüpft  sich  Erinnerung,  wie  er  selber  noch 
Gotte  zu  danken  sich  veranlasst  gesehen  habe.  ^  Wie  Lua  24,  16.  die 
Augen  hiqa%BWO,  so  hier  dgg.  die  Augenlider,  so  dass  sie  ihre  Ver- 
richtung nicht  erfüllen.  —  Zu  9,  21.  —  Von  Wü^  scheint  xaTawircr«y- 
^<n  Sir.  12,  12.  14,  1.  20,  20.  üebersetzung  zu  sein.  —  Die  gleichen 
Finita  wie  V.  4.  werden  V.  7«  mit  Vay  reL  fortgesetzt:  richtig  diess,  da 
V.  8—10.  das  idfiti  in  Th&tigkeit  ist,  und  V.  11.  eine  Folge  darauf  xu- 
rücksieht  Als  ein  Pflegen  in  der '  Vergangenheit  M^DTfit  aofenfJMaen, 
mangelt  hinreichender  Grund ;  und  wenn  W.  4. 12.  vor  dem  Worte  kein 
Vay  reL  zu  ergänzen  steht,  so  allem  Anscheine  nach  auch  hier  nicht 
Also  steht  der  2.  Mod.  vielmehr  als  lebhafter  Ausdruck  des  Geschehenen 
(ygl.  Tö.'^n)  wie  eines  Gegenwärtigen  (1  Kö.  21,  6.  4  Mos.  28,  7  £); 
und  zweiter  mit  Vav  rel.  folgt  wie  42,  6.  Mich.  6, 16.  u.  s.  w.  —  G^gen 
die  Accent  wird  •ib'^bä  enger  mit  ^riT^y^  zu  verbinden  sein  (TgL  43,  9. 
Hi.  35,  9.). 

c)  Die  nächste  Frage  f&r  den  „forschenden  GeisV*  V.  7.  ist  die,  ob 
denn  das  frühere  Verhältniss  Gottes  zu  Israel  auf  immer  dahin  sein 
solle.  —  Vgl.  85,  6.  '^T0»\  Was  Israel  den  Jahye  bei  Abschliessung  des 
Vertrages  sagen  liess  d.  L:  was  er  seinerseits  dem  Volke  yersprach; 
ygl.  5  Mos.  26,  17.  18.,  woselbst  übr.  der  Text  in  Unordnung  ist  — 
Weil  im  VerschUessen  der  Hand  (5  Mos.  15,  7.  Sir.  4,  81.)  sich  der 
Mangel  an  Mitleid  kundgibt,  so  sagte  man  endlich  auch  wm  Mitleid 
verschUesßen  1  Job.  3,  17.  (vgl.  Ps.  17,  10.).  «-^  "^mbn]  üngeflUir, 
wie  wir  sprechen  wQrden:  daa  iH  mein  Ereu»;  und  was  nemlich  das 
dgentliche  Subj.,  ist  in  b.  angegeben.  Wenn  nun  nicht  '^iVtY  punk- 
tirt  ist,  so  wusste  man  wohl  nichts  von  solchem  Sprachgebnuu^e;  und 
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12.    loh  will  verkttndeii  die  Thaten  Jahs, 

denn  ich  gedenke  deines  Wunders  in  der  Vorzeit ; 
13.    Und  ich  will  erwägen  all  dein  Thun 
und  über  deine  Werke  sinnen,  (f) 
14.    Gott,  in  Heiligkeit  ist  dein  Weg; 
wer  ist  ein  grosser  Gk)tt  wie  Gott? 
15.    Dn,  0  Gott,  verrichtest  Wunder, 

hast  kundgethan  unter  den  Völkern  deine  Macht. 


wesshalb  ntbn  statt  ''bn  (Jer.  10,  19.)  selbst?  niVtt  ist  Infin.  von 
bbtl  (vgl.  nnsn  Y.  10.  und  zu  17 ,  3.) ;  und  dieses  Qal  seheint  kraft 
l6d,  22.  zu  b'^m  55,  5.  neu  gebildet  zu  sein.  —  fi^''^  Sellngea  weist  auf 
das  Yorheigehende  zurflck;  und  Y.  6.  ist  riDQJ  der  Stat  constr.  Jahre. 
—  Allein  die  Jahre  der  Eeehten  d.  H,  wären  —  undeutlicli  genug  aus- 
gedrückt —  diejenigen,  da  sie  Macht  Übte  (118,  15.  16.)  zu  Israels 
Gunsten;  aber  nicht  sie  selbst,  sondern  das  Denken  daran  wäre  jetzt 
für  ihn  schmerzlich,  und  die  Jahre  der  Jetztzeit,  in  welchen  die  Rechte 
des  Höchsten  versagt,  sind  es.  LXX  übersetzen  aXXoiwaig,  und  ähn- 
lich die  übr.  Yerss.  Die  Rechte  Jahve*s  hat  gewechselt  oder  sich  ver- 
ändert, sofern  sie  für  das  Heil  des  Yolkes  nnthätig  bleibt  (vgl.  74,  11.). 
Dass  Gott  selbst  sich  verändert  habe,  darf  er  nicht  sagen  (102,  28. 
Mal  3,  6.). 

d)  Wie  was  Jeremia  gesprochen  hatte  10,  19.,  so  ist  mit  dem  kur- 
zen Satze  Y.  11.,  was  unser  Yfr.  jetzt  sprach,  zu  Ende.  In  Einer  Flucht 
ohne  Yerbindungspartikel  kann  er  nicht  mit  Dem  fort&hren,  was  weder 
aus  jener  Aenderung  noch  aus  seinem  durch  sie  geschaffenen  Gefahle 
natürlich  hervorgeht.  Damit,  dass  er  den  Grund  seines  Leides  sich 
klu*  gemacht  und  ihn  ausgesprochen  hat,  ist  ein  Abschluss  gegeben ;  er 
rafft  sich  jetzt  auf  und  wendet  sich  zur  Betrachtung  des  Gegentheils :  des 
göttl.  Armes  zur  Zeit,  da  er  noch  nicht  ein  anderer  geworden.—  Das  Q*ri 
'*)i!3TMy  von  den  Yerss.  ausgedrückt,  würde  zulässig  sein,  wenn  das  Folg. 
*0  im  Sinne  von  imo  eine  Steigerung  brächte:  was  nicht  der  FaU.  — 
Dcfim  bedeutet  hier  "^^  nicht,  indem  die  Erinnerung  kein  Grund  für  Er- 
innerung sein  kann;  und  im  Sinne  von  dass  vor  direktem  Satze  würde 
mit  ^  sich  Tautologie  ergeben.  T^ÄTÄ  hinwiederum  stellt  zu  'nS'lK  «b 
Y.  5.  den  erforderlichen  Gegensatz;  und  die  damit  angekündigte  (vgl. 
Jes.  63,  7.)  Lobpreisung  folgt  Y.  14  ff. ;  auch  stehen  die  beiden  YHH.  so 
in  Znsammenhange:  er  will  von  den* Dingen  reden,  deren  er  sich  erin- 
nert Nicht:  ich  will  erwähnen  ff.,  denn  ich  will  mich  erinnern.  So 
würde  Zweck  des  Erwähnens  sein,  dadurch  Erinnerung  wach  zu  rufen; 
während  das  sich  Erinnern  vielmehr  die  Yoraussetzung  des  Erwähnens 
bildet,  das  der  Erinnerung  Folge  gibt.  —  TiU^i  ist  Fortsetzung,  von 
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16.    Dn  hast  erlöst  mit  dem  Anne  dein  Volk, 

die  Söhne  Jakobs  nnd  Josephs.    Sela.«) 

17.    Dich  sahen  die  Wasser,  Gott, 
dich  sahen  die  Wasser,  bebten; 
nnd  es  zitterten  die  Flnthen. 

18.    Wasser  ergossen  die  Wolken, 

von  Gedröhn  hallte  die  hohe  Lnft, 
nnd  deine  Pfeile  ergiengen  sich. 

19.    Dein  Donner  scholl  im  Wirbelwind, 
Blitze  erhellten  die  Welt; 
es  zitterte  nnd  schwankte  die  Erde. 

20.    Durch  das  Meer  gieng  dein  Weg, 

deine  Pfade  dnrch  grosse  Wasser; 

nnd  deine  Spuren  waren  nicht  zu  erkennen. 

21.    Da  hast  geführt  gleich  einer  Heerde  dein  Volk 
durch  die  Hand  Mose's  nnd  Aarons./) 


e)  „Gottes  Thon  ist  heilig;  and  als  wanderthätig  hat  er  sich  durch 
Erlösung  seines  Volkes  kundgegeben."  —  S.  zu  68,  18.  29,  4.  Im 
Gegensatze  zu  V.  20.  steht  hier  'J'n  für  das  Handehi  V.  13.  ^I^Ta] 
Nicht  'n'^HTsn,  sondern  mit  starker  Hand  (2  Mos.  13,  3.  14.  5  Mos.  6, 
21.).  —  Die  Gleichstellung  von  Vater  und  Sohn  (V.  16.)  wie  Obacy.  la 
bezeichnet  einen  Schritt  weiter,  als  wenn  Jakob  (Juda)  und  Israel  (Jo- 
seph) auseinandergehalten  w^en  Nah.  2,  3.  Jes.  46,  3. 

f)  Lyrisches  Gemälde  der  Ersdieinung  Gottes,  um  mit  seinem  Volke 
das  Meer  zu  durchschreiten,  wodurch  die  ^^^.  (V.  16.)  sich  vollendete. 
„Vor  ihm  erbebten  die  Wasser,  dröhnten  die  Wolken;  und  seine  Blitze 
erhellten  die  zitternde  Welt,  als  er  spurlos  das  Meer  durchzog,  der 
Leiter  seines  VoUces."  —  ib-^tT»]  Statt  ib-^nj]  (vgl.  5  Mos.  33,  8.  Spr. 
7,  7.).  tl«  seinerseits  W.  16.  17.  ist  ein  verstärktes  Vav  rel.  mit  Folg. 
2.  Mod.,  wie  t3^  £z.  24,  5.  mit  dem  ersten.  —  Die  Wasser,  als  in  erster 
Linie  betheiligt,  werden  auch  zuerst  genannt :  da  sie  ihn  erblicken,  beben 
sie,  weil  er  auf  sie  zukommt,  sie  zu  spalten.  D*^^  V.  17.  ist  aber  gegen- 
über von  tS'^'Hil  Hab.  3,  10.  so  wenig  das  Ursprüngliche  wie  18,  5. 
''blari.   —   '•'S^^j  wie  die  Punkt,  beliebt,  kann  nur  Pohel  sein;  denn: 

die  Wolken  wurden  Wasser  geregnet  (TSU^  regnen) ,  wird  nicht  ge- 
sagt D'^ptw]  Der  Aether  über  den  riay.  —  Zu  b.  vergl.  die  Einl. 
In  19  a.  steht  b^b^  fax  MD^D,  welches  Jes.  5,  28.  seine  Vergleichong ; 
zu  b.  und  c.  vgl.  97,  4.  —  In  V.  20.  klingt  von  vorne  herein  Hab.  3, 8. 
nach.    Uebr.  wird  hier  wie  auch  V.  21.,  wo  von  der  Führung  in  der 
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WflBte  nach  dem  Bnrchzug  dnrch  das  rothe  Meer  die  Rede  lat,  die 
Zeitfolge  innegehalten.  Dem  Wege  Gottes  in  a.  wird,  nachdem  er  vor- 
über,  in  c.  nachgeschaut.  —  'TY'^^  ^^^^  ^^^^  ^®  Yerss.;  und  das 
Q*ri  ist  offenbar  durch  den  Sing,  "jbnn  veranlasst  —  Y.  21b.  fliesst 
ans  4  Mos.  33,  1. 


Psalm  LXXVIIL 

Der  ungläubigen  Vorfahren  Strafe  eine  Warnung. 

Jahfe  hat  in  der  Urzeit  Wunder  Terriehtet  und  (V.  5.)  das  Gesets  ge- 
geben, welches  lugleich  mit  der  Enählung  seiner  Thaten  an  die  Nach- 
kommen überliefert  werden  sollte,  damit  Biese  nicht  untreu  würden  wie  ihre 
YSter  ~  y.  11.  Letitere  hat  er  in  der  Wliste  geleitet,  reichlich  getrankt 
und  genährt  Sie  glaubten  aber  nie  recht  an  ihn  (V.  22.),  und  so  schlug  er 
sie  (Y.  30 — 33.)  im  Zorne;  dann  beteten  sie  wieder  su  ihm,  obwohl  unauf- 
richtig, und  er  hemmte  seinen  Zorn  —  Y.  40.  Die  Aegypter  dgg.  hatte  er 
schonungslos  mit  Strafwundem  heimgesucht  —  Y.  51.;  worauf  er  die  Israe- 
liten durch  das  Meer  in  sein  heiliges  Land  führte  —  Y.  55.  Aber  hier 
waren  sie  treulos  wie  ihre  Yäter ;  und  so  verwarf  er  Israel ,  gab  das  Yolk 
auf  Zeit  (YY.  65.  66.)  den  Feinden  preis;  und  schliesslich  unter  Yerwerfung 
Sphraims  erwählte  er  Juda,  Zion  und  den  Darid. 

Der  Yfr.  ersählt,  wie  diess  Pss.  105.  106.  wieder  geschieht,  bis  su  einem 
bestimmten  Zeitpunkt  sie  herabführend,  die  alte  Oeschichte  Israels,  um  dar- 
aus Ar  seine  Zeitgenossen  Belehrung  zu  ziehn  (Y.  1.).  Die  Yäter  blieben 
trots  aller  Wunderthaten  Gottes  ungläubig  (YY.  18.  22.  32.  37.),  die  Söhne 
waren  nicht  besser  (Y.  57.);  und  die  leinen  wie  die  Andern  wurden  für  ihre 
Sünde  gestraft:  hierin  liegt  Ermahnung  an  die  Enkel,  die  jetst  Lebenden^ 
dass  mit  ihnen  endlich  die  Absicht  Gottes  (Y.  8.)  erreicht  werden  möge.  — 
Nachdem  die  Thaten  Gottes  auf  die  Augenzeugen  ihren  Eindruck  ferfehlt 
haben,  hofft  der  Dichter  nickt  etwa  yon  der  Erzählung  der  Wunder  etwas; 
sondern,  sofern  die  Yäter  und  ihre  Nachkommen  für  ihre  Sünde  auch  gestraft 
worden  sind,  stellt  er  sie  als  warnendes  Beispiel  auf.  Mit  besonderem  Nach- 
drucke betont  wird  die  Anklage  des  Unglaubens.  Für  die  Yerwerfong  Ephraims 
(Y.  67.)  ist  kein  G^rund  angeführt  (zu  Y.  9.  s.  d.  Anm.);  dgg.  liegt  in  der 
Erwählnng  Juda's  eine  Mahnung  an  die  Beyorsugten,  nämlich  an  die  jetzigen 
JudSer. 

Was  die  Yertheilung  des  Stoffes  angeht,  so  wird  Y.  43.  der  12.  wieder^ 
aufgenommen,  und  werden  die  Wunder  (M^d)  in  Aegypten  selbst  nachge- 
braeht  Yers  13.  gieng  yon  ihnen  sofort  weiter'  zu  den  Wundem  an  \ßntl; 
BeitUch  yor  ihn  trifft  Y.  44 — 53  a.  mit  denjenigen  an  den  Aegjptem.  —  Yon 
yozne   herein  ordnen  sich  hier  4  und  4  YY.   lu  awei  Hälften  einer  Gruppe; 
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und  t&  diese  würden  bis  Y.  20.  sieh  3.  6.  4.  d.  L  12  TV.  nieilMa.  illlcii 
die  TJnprttngliohkeit  eimeneits  der  YY.  10.  11.  17.  und  doe  9.  ndennciti 
ist  mehr,  als  nur  verdichtig;  nnd  somit  ergibt  sich  eine  sweite  Grupp«  von 
8  YY.  Indem  des  Weitem  anch  Yers  21.  nebst  dem  36.  gegründeten  Be- 
denken unterliegt,  folgt  anf  eine  dritte  Gruppe  yon  8.  eine  erste  ra  10  YY., 
nnd  dieser  Y.  41  —  50.  eine  sweite  solche;  worauf  Y.  58.  und  66.  wiederum 
deutliche  Einschnitte  gegeben  sind.  Bergestalt  nehmen  nach  drei  Gruppen 
SU  8  YY.  ihrer  iwei  au  10.  die  Mitte  des  Ps.  ein,  worauf  wieder  drei  n 
8  YY.  den  Schluss  machen  sollten,  jedoch  der  leisten  nur  f&r  noch  6  YY. 
Stoff  ttbrig  bleibt 

Der  Eingang  unseres  Ps.  ist  jenem  Ps.  49.  nachgebildet,  Yers  68.  flieast 
aus  Erinnerung  an  47,  5.;  und  wenn  Yers  8.  Sprechweise  des  5.  Buches 
Mose  bekennt,  so  der  6.  Yers  jüngere,  denn  Ps.  22.,  der  38.  solche  des  awei- 
ten Jesaja.  Im  Allgemeinen  ist  mit  unserem  Alten  Test  der  Dichter  Tertrant 
Er  hat  den  Segen  Jakobs  und  den  Hymnus  2  Mos.  C.  15.  gelesen  (sn  YY. 
51.  54.);  es  lag  ihm  das  heutige  4  Buch  Mose  bereits  rat  (Anm.  t  und  m); 
und  YY.  49.  64.  sind  Stellen  aus  Hiob  atomistisch  herübergenommen.  Was 
bis  jetst  noch  nicht  da  gewesen:  der  Psalm  eraahlt  Geschichte  an  der  Hand 
unserer  historischen  Bücher;  aber  es  hat  sein  Bewenden  nicht  dabei.  Yiel- 
mehr  der  Ueberliefemng  bemichtigt  sich  die  Phantasie,  deren  Hohlspiegel  die 
Dinge  vergrossert  und  Übertreibt  (YY.  15.  16.  69.),  und  die  das  Schriftwort 
gleichsam  aufqnillen  läset,  so  dass  die  Geschichte  in  eine  neue  Beleaohtong 
gerückt  (YY.  6.  39.),  und  mit  lebhaften  Farben  weiter  ausgemalt  wird  (YY. 
19.  20.  47.  49.  63.).  Hiedurch  steUt  der  Ps.  sich  mit  der  2.  Hälfte  des  74. 
und  mit  77,  17  —  20.  auf  die  selbe  Linie.  Wie  erstem  so  oharakteriairt  ihn 
Y.  50.  der  Parall.  von  V)&3  und  tVU  j  und  aum  syr.  p*^*!  73 ,  8.  liefert  er 
mit  ^iriil  Y.  41.  ein  Seitenstück.  Dass  er  sich  auch  einmal  mit  dem  B.  der 
Weisheit  berührt  (Y.  25.),  kann  nun  nicht  mehr  auffallen;  und  schliesslich 
wird  das  anderweitige  Ergebniss  der  Kritik  durch  die  Stelle  des  Ps.  unter 
lauter  makksb.  bestätigt  Wir  haben  nur  den  Zeitpunkt  innerhalb  der  Periode 
zu  fixieren,  und  etwa  noch  zu  firagen  nach  dem  Yerfasser. 

Wie  Ps.  81.,  so  verräth  auch  hier  keine  Andeutung,  dass  die  Yerfiolguiig 
um  des  Glaubens  willen  bereits  ausgebrochen  war;  es  scheint  rielmehr  nooli 
die  Zeit  au  sein,  da  von  freien  Stücken  Yiele  dem  Gesetse  untreu  wurden 
(Tgl.  YY.  22.  32.  37.).  So  würde  dss  Schriftstück  aeitUch  sieh  sn  Ps.  73. 
ordnen;  und  wäre  der  Yfr.  beiderseits  der  Nemliche,  so  liesse  sieh  denken: 
nachdem  er  erst  eine  Selbstschau  gehalten  habe,  wende  er  sich  nunmehr  an 
sein  Yolk,  um  mit  dem  73,  28.  ausgesprochenen  Yorsatae  Ernst  sn  machen. 
Yergleichen  liesse  sich  ausser  jenen  awei  Syriasmen  noch  73,  28  b.  mit  78,  7. 
und  73,  20.  zu  78,  65.  Letztere  Stelle  indessen  trägt  auch  zu  44,  24.  Yer- 
wandtschaft;  Yers  3  b.  wiederholt  sich  aus  44,  2.;  Häufung  der  Worte  nnd 
TonfsU  ist  44,  4  b.  und  78,  4.  gana  ähnUch;  und  ^^-^d»  steht  44,  11.  ge- 
schrieben wie  78,  42.  Der  Yfr.  des  44.  Ps.  kSnnte  aneh  den  78.  und  seihat 
den  73.  gedichtet  haben;  aber  möglicher  Weise  hangt  Jener  Tom  Diehtsr  des 
78.  ab;  und  mit  Sicherheit  auch  im  letatem  Falle  lässt  sich  bloss  behaupten, 
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daas  di«M  Ph.   alle  dni  in  du  wlbe  Zaitiltor,  di«  lukkabliichie  Peiiode, 
lieimiaweiMn  und. 

V.    1.     [Gedicht  von  Asaph,] 

Horche,  mein  Volk,  auf  meine  Lehre, 
neiget  euer  Ohr  den  Worten  meines  Mundes! 
8.    Ich  wiU  öffnen  mit  einem  Spruche  meinen  Mund, 
will  ausströmen  Käthsel  aus  der  Vorzeit, 

3.  Die  wir  gehört  haben  und  eingesehn, 

unsere  Väter  uns  erzählt  haben. 

4.  Nicht  ward  es  verhohlen  vor  ihren  Söhnen, 

die    dem    künftigen    Geschlechte    erzählten    den 

Ruhm  Jahve's 
und  seine  Macht  und  seine  Wunder,  die  er  ge- 

than.  a) 


d)  Bis  y.  8.  reicht  der  Eingang,  in  dessen  erster  Hälfte  der  Yfr. 
sein  Vorhaben  ankündigt  und  den  Inhalt  seiner  Rede  bezeichnet.  — 
W.  1.  2.  hallt  Ps.  49,  2.  5.  nach;  und  3b.  war  44,  2.  bereits  da.  V.  8. 
ist,  wie  das  Suff,  in  ÜT^^')  andeutet,  Belatirsatz  zu  ril^l'^tT,  nicht  Obj. 
von  "Ttl^i  «b.  Auf  V.  4.  aber,  den  keine  Cop.  an  den  3.  knüpft,  er- 
streckt sich  *1tÖN  nicht;  mit  der  Aussprache  "TtTSS  würde  vielmehr  von 
Ml  TXnrit»  die  negative  Seite  hervorgekehrt,  und  so  die  Aussage  voll- 
endet. Wftre  die  Meinung  nun  im  4.  V.  wirklich:  tair  tooÜen  nicht  ver- 
hehlen ihren  SShnen^  so  würde  das  künftige  Geschlecht,  künftig  auf  dem 
Standpunkte  der  V&ter  V.  3.,  hier  gegen  V.  6.  mit  „ihren  Söhnen**  iden- 
tisch, würden  Diese  nicht  wie  V.  ö.  die  eigentlichen  Söhne,  sondern  die 
Bpftten  Nachkommen  sein,  und  der  V£r.  spräche  von  „ihren  Söhnen**, 
als  wenn  er  nicht  selbst  zu  ihnen  gehörte.  Also  lieber  nach  fli.  15, 18.: 
tffir  fooÜen  me  nicht  unterBchlagen  von  ihren  Söhnen  her,  d.  h.  wollen 
getreulich  überliefern.  Allein  wie  bei  jener  Auffassung  so  bei  dieser 
macht  der  Anschluss  des  Satzes  1^1  Op*^!  Y.  5.  Schwierigkeit.  Er  voH- 
eadet  nicht  etwa  (vgl.  2  Mos.  19,  4.)  den  Relativsatz  »Wy  ^Q^M^  son- 
dern hebt  neu  an,  würde  aber  ganz  abgebrochen  beginnen,  träfe  der 
HaaptsatsB  vor  ihm  in  eine  andere  Zeitsphäre.  Ferner  würde  gegen 
Hi.  15,  18.  hier  der  Sinn  zweideutig  bleiben;  und  nun  sprftdie  vom  zu- 
künftigen Geschlechte  der  Yfr.,  als  wäre  er  nicht  Einer  aus  demselben, 
auf  seinem  Standpunkte  es  bezeichnend,  wie  er  es  nur  auf  dem  der 
Söhne  kann.  Dieser  letztere  wird  gewonnen  und  jeder  Anstoss  besei- 
tigt, wenn  wir  mit  LXX  und  tulo.  ^^?  ^^  aussprechen,  so  dass  fort- 
kuifend  von  der  Vergangenheit  berichtet  wird.  O'^^fiDia  ordnet  sich  nun- 
mehr, was  man  stets  verkannt  hat,  zu  OST3Ü73.  Der  Vfr.  hat  sich  dar- 
über zu  erklären,  wie  so  „unsere  Väter**,  das  Urgeschlecht,  „uns**,  den 
jetzt  Lebenden,  Solches  erzählt  haben  können :  es  geschah  durch  stetige 
üebertiefeniiig  von  den  Vätern  «a  die  Söhne,  von  Diesen  an  das  künftige 
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5.  Und  er  steUte  Mahnung  anf  in  Jakob, 

and  Weisung  setzte  er  in  Israel^ 
welche  er  unseren  Vätern  gebot 
knnd  zn  thnn  ihren  Söhnen: 

6.  Anf  dass  Eenntniss  erhielte  das  künftige  Geschlecht, 

die  Söhne,  so  geboren  werden  sollten, 
aufträten  und  erzählten  ihren  Söhnen. 

7.  Dass  sie  auf  Gott  ihre  Hoffnung  setzten, 

nicht  vergässen  der  Thaten  Gottes, 
und  seine  Gebote  beobachteten; 

8.  Und  nicht  wären  wie  ihre  Väter, 

ein  widerspenstig,  empörerisch  Geschlecht, 
ein  Geschlecht,  das  nicht  sein  Herz  gefestet, 
und    dessen    Gesinnung   nicht    treu   war   gegen 
Gott.  6) 


Geschlecht,  welches  zur  Zeit  der  Väter  (vgl.  Y.  6.)  erst  noch  geboren 
werden  sollte  (5  Mos.  29,  21.).  Die  Aussagen  YY.  3.  4.  und  YY.  5.  6. 
sind  sich  parallel:  die  Kunde  wurde  den  Söhnen  nicht  verhohlen,  indem 
die  Yäter  sie  W^nhn  (Y.  5.);  und  jenem  Dyi3T  entspricht  ')T^''  V.  6., 
denn  das  „Zukunftsgeschlecht"  umfksst  auch  „uns^S  den  Sprecher  und 
seine  Zeitgenossen.     ribMn]  £ig.  Ruhmesthaten, 

h)  Zweck  der  üeberlieferung,  welche  der  Yfr.  seinerseits  wieder- 
anfitidunen  will:  Gott  gab  ein  Qesetz,  dessen  Haltung  durch  die  Eennt- 
niss seiner  Machtthaten  gefördert  werden  sollte.  Diese  wurden  über- 
liefert (YY.  3.  4.),  das  Gesetz  sollte  überliefert  werden.  —  Wenn  er 
den  Yätem  Warnung  und  Weisung  (s.  zu  19,  8.)  gebot  (5  Mos.  33,  4.), 
so  geschah  es,  auf  dass  sie  Dieselben  beobachten,  nicht  zunächst,  dass 
sie  sie  ihren  Söhnen  zur  Eenntniss  bringen  sollten.  Also  ist  anch 
11DM  nicht  Akkus,  des  Obj.  fiir  Sll^,  sondern  gehört  zum  Suff,  in 
D^'^in^b.  Die  Yäter  soUen  ihre  (im  Gegensatze  zu  Y.  6.)  bereits  leben- 
den Söhne  verständigen,  damit  dann  weiter  die  Enkel  'yTi'^j  indem  die 
Söhne  sie,  das  Zukunftsgeschlecht,  ^"^^'i**;  und  die  Enkel  sollen  ihre 
tysn  weiter  berichten  an  den  »nnK  "niT  (Jo.  1,  3.).  —  Der  2.  Mod.  löp"» 
darf  nicht  anders,  als  l'n&D'^  aufgefietsst  werden,  welches  nicht  bloss 
Zukunft,  sondern  gewollte  Zukunft  ausspricht  Also  ist  MO^V  nicht  eine 
Überflüssige  Fortsetzung  des  Relativsatzes  l^bl*^,  sondern  hängt  noch 
von  y^  ab.  —  Auf  die  Söhne  Derer,  die  selber  erst  noch  geboren 
werden  sollen,  wird  ausgeschaut  vom  Gedanken  her,  dass  I^IHM  irv^ 
im  Zusammenhange  hier  die  sich  folgenden  Geschlechter  nicht  ein- 
schliesst,  die  unter  den  Wortbegriff  &Uen.  Da  schliesslich  IGD  nicht 
befehlen  oder  ermahnen  bedeutet,  sondern  absichtalos  enählm,  so  über- 
setze man  Y.  7.  nicht:  (aufj  dass  sm  (die  Urenkel)  aetaxn  mMenVL.  8.  w.; 
sondern,  mit  llfiC^I  coordinirt,  hängt  auch   ^^1  ITa'^ld'^l  noch  von  pnab 
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9.  ^[Ephrcnims  Söhney  bogmgerüBtete  Sehüizenj 
wandten  um  am  Tage  des  Kampfes.]  c) 


ab,  so  dass  die  vom  "jl^rfÄ  IIT  Subj.'sind.  Ihre  nyr  nemlich  sollte 
nicht  für  sie  selber  folgelos  bleiben,  so  dass  sie  bloss  ein  Durchgangs- 
punkt  wären,  und  Gottesfurcht  erst  der  Urenkel  bezweckt  würde.  — 
nbl*^  verhält  sich  zu  ^bl3  22,  32.,  wie  '^j'btt*:  ^»«  2  Kö.  3,  27.  zu 
IM  ati'^n  2  Mos.  11,  5.  iTap*^]  Wie  Zeugen  (vgl.  5  Mos.  19 ,  16.).  — 
Zu  7  a!  vgl.  73,  28.  —  Aus  b.  erhellet,  dass  zu  irr»  und  TncO"»  V.  6. 
nicht  bloss  riin^  und  «Tliri,  sondern  überhaupt  grammatisch  keine 
Akkusative  zu  ergänzen  sind,  Erkenntniss  aber  und  Erzählungen  auch 
die  Thaten  Gottes  neben  dem  Gesetz  zum  Inhalt  haben  sollen.  Zu  c. 
vgl.  5  Mos.  33,  9.  —  Und  sollten  dergestalt  (V.  8.)  unähnlich  sein  ihren 
Yätem,  nemlich  die  Enkel  „unsem  Vätern  und  ihren  Söhnen'*  (Y.  5.), 
welche  Letztem  waren  „wie  ihre  Väter**  (V.  57).  —  Vgl  5  Mos.  21,  18. 
mit  31,  27.  -  ab  y^Tl  ohne  Richtung  auf  ein  Ziel  (2  Chron.  20,  33.) 
▼erstehe  man  nach  V.  37.  wie  Sir.  2,  17. 

cj  Ven  9.  besteht  schon  nach  Meinung  der  LXX  aus  Subj.  mit 
Appos.  (ygL  Jer.  46,  9.)  und  Finit  nebst  dessen  Ergänzung.  An  sich 
könnte  a.  auch  eine  Appos.  bilden,  von  3  in  On^nfiO  V.  8.  noch  ab- 
hängig, 80  dass  vor  b.  1WM  zu  denken  wäre.  Aber  die  Väter  (V.  8.) 
der  Nachkommen  (V.  6.)  Gesammtisraels  (V.  5.),  welchen  das  Gesetz 
gegeben  worden,  sind  nicht  die  Ephraimiten  allein;  und  wer  die  Väter 
seien,  war  zuerst  zu  sagen,  wie  beschaffen  sie  {')>')  ^"1^0  'ni^)  nachher. 
Offenbar  femer  bildet  Vers  8.  mit  seinen  vier  Gll.  einen  Abschluss  und 
erträgt  keine  Fortsetzung.  Nun  erhellt  aber  auch,  dass  nicht:  — 
(toctrm)  wie  SchiUssen  u.  s.  w.,  erklärt  werden  darf,  so  dass  ihr  Linksum* 
machen  im  Kampfe  Bild  wäre  dafür,  dass  sie  Gotte  den  Rücken  wandten: 
was  selbst  schon  bildlich;  denn  in  Fällen  wie  22,  14.  Jes.  21,  8.  geht 
ein  Finit  vorher,  zu  dessen  Subj.  das  betreffende  Wort  in  Appos.  tritt 
Fs.  11,  1.,  von  DK  WETTS  angeführt,  gehört  gar  nicht  hieher;  und  an 
den  Abfall  der  zehn  Stämme  (de  ¥rBTTx  mit  Vorgängern)  ist  hier  vor 
Schilderung  der  Störrigkeit  in  der  Wüste  (V.  17  ff.)  nicht  zu  denken.  -- 
Wenn  nun  aber  nach  dem  Wortlaute  erklärt  werden  muss,  so  klagt 
Dieser  die  Ephraimiten  der  Feigheit,  wenn  nicht  des  Verrathes,  im 
Kriege  an;  allein  weder  davon,  noch  von  den  Ephr.  überhaupt  sollte  in 
dem  Zusammenhange  mit  V.  8.  und  V.  10  ff.  die  Rede  sein.  Der  ganze 
Vers,  welcher  auch  nur  Einen  Satz  ausmacht,  nicht  bloss  die  Erwähnung 
Ephraims  (hupf.),  ist  glossematisch;  und  fraglich  bleibt  nur,  wie  er  hie- 
her komme.  Der  Schreiber  hat  wahrscheinlich  V.  57.  gelesen  gehabt, 
wo  ridp  und  die  Wurzeln  ^Btl  und  »V21  wieder  vorkonunen;  und  za 
diesem  V.  könnte  Vers  9.  ursprünglich  Glosse  gewesen  sein.  Er  hätte 
zwischen  zwei  Golomnen  gestanden,  und  wäre  dann  von  einem  Ab- 
schreiber der  ersten  anstatt  der  zweiten  auf  gleicher  Linie  einverleibt 

Hits  ig,  die  PMÜmflii.  U.  {{ 


162  Pm^  LXXYm,  Via.  tO— 12. 

10.  [Sie  beachteten  nicht  den  Bund  Gottes, 

und  weigerten  nach  seiner  Weisung  zu  wandeln; 

11.  Und  sie  vergasaen  seine  Thaten 

und  seine   Wunder y  die  er  ihnen  gezeigt]  d) 
12.    Vor  den  Augen  ihrer  Väter  that  er  Wunder 
im  Lande  Äegypten,  im  Gefilde  Zoans. 


Allein  46  W.  auf  Eine  Golumne  zu  rechnen  scheint  bedenklich;  und 
unter  „ihren  Yätern**  V.  57.  die  Ephraimiten  zu  yerstehn  oder  aach  die 
Aussage  Y.  57.  auf  Ephraim  einzuschränken,  verbot  dem  Schreiber  der 
Zusammenhang.  Vielmehr  die  Aehnlichkeit  von  W.  8.  10.  mit  VY.  56. 
57.,  wo  ebenfalls,  zum  Theil  mit  den  gleichen  Worten  (i'lTaV)  Mb;  Dn^^KD), 
von  Unbotmässigkeit  die  Rede  ist,  veranlasste  einen  Leser,  den  V.  hier 
beizusetzen,  er  allerdings  denselben  als  Glosse  zu  tininM!3.  Er  sah  Y.  8. 
als  Worte  der  Yerwamung  an ,  mit  welcher  die  Väter  das  Gesets  doi 
Söhnen  überantworteten;  nun  konnten  die  V&ter  aber  ihre  Söhne  nidit 
ftlglich  ermahnen,  sie  möchten  nicht  sein  wie  sie  selbst,  die  Väter:  alio 
bezog  er  das  Suff,  in  ömaKtD  auf  ID-^nia«  =  wie  ihre ,  der  Väter, 
Yäter.  Aus  der  Zeit  aber  vor  dem  Gesetz  ist  eine  Notiz,  wie  daas  die 
Söhne  Ephraims  unglücklich  kämpften,  in  1  Chron.  7,  21.  22.  aufbe- 
wahrt; und  nVp*^pTZ913  ist  specifischer  Sprachgebrauch  der  Chronik 
(1  Chr.  12,  2.  2  Chr.  17,  17.).  Darauf  gerathen  mochte  im  Hinblick 
auf  8 b.c.  ein  Leser  in  der  makkab.  Zeit,  als  "p^J  ^b  und  Trene  gegen 
Gott  wesentlich  dadurch  bewährt  werden  konnte,  dass  man  im  Glaabeoa- 
kriege  standhielt.  In  den  Text  gesetzt  wurde  die  Glosse  von  ihrem  ür> 
heber  oder  einem  Andern,  um  die  gestörte  Versezahl  der  Strome  wieder- 
herzustellen (vgl.  d)» 

d)  Indem  wir  nunmehr  von  V.  9.  absehn  >  sagen  die  VY.  10.  11. 
auch  noch  über  die  Yäter  aus,  welche  die  Wunder  „gesdiauf*  haben 
Y.  11.  Das  Suff,  aber  in  Dniinfi«  Y.  12.  hat  die  selbe  Beziehnng  wie 
das  in  DM'n^r;  und  so  sollte  YY.  10. 11.  vidmehr  über  die  Nachkommen 
ausgesagt  sein.  Dieser  Zwiespalt  lässt  sich  nicht  ausgleichen;  den  11.  Y. 
wenigstens  hat  ein  Späterer  hinzugesetzt,  welcher  den  10.  V.  aaf  die 
Zeitgenossen  des  Mose  bezogen  hätte  anstatt  auf  die  letzten  Enkel. 
Allein  auf  Diese  gedeutet,  stände  V.  10.  einzeln,  bliebe  folgelos;  und 
der  17.  beweist,  dass  Vers  10.  doch  von  ^  den  Yätem  verstanden  werden 
muss.  Also  ist  der  10.  Vers  ebenso  unedit  wie  der  11.  und  der  mit 
ihnen  solidarische  17.;  und  es  erhellt:  fiHher  im  Texte,  als  Yen  9., 
schlössen  sie  sich  etwa  noch  als  Relativsätze  an  Y.  8.  an;  wogegen 
Diesem  ursprünglich  Vers  12.  folgte,  den  Nachweis  anhebend  der  Be- 
schuldigungen in  Y.  8.  So  eigaben  sich  aber  nun  9  VY.  zu  10  foigg. 
oder  umgekehrt  (bis  Y.  20.);  und  darum  wurde  Vers  9.  eingeseiaty  um 
eine  doppelte  Zehnzahl  zu  gewinnen  statt  der  nrsprOnglichen  zweinal 
acht  YY.  —  Vgl.  Y.  56.  und  za  Y.  11.  bemerke  man  die  Versohieden- 
heit  des  Ausdruckes  Y.  7.  und  Y.  4. 
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13.  Er  spaltete  das  Meer  und  führte  sie  hindurch 

und  brachte  das  Wasser   zum  8tehn  wie  einen 
Damm. 

14.  Und  er  führte  sie  in  der  Wölk'  am  Tage 

and  die  ganze  Nacht  im  Fenerschein. 

15.  Er  spaltete  Felsen  in  der  Wüste, 

und  tränkte  wie  mit  grossem  Weltmeer. 

16.  Er  liess  Flusse  hervorgehn  ans  der  Klippe 

und  gleich  Strömen  herabrinnen  Wasser,  e) 

17.  [Und  «t6  fuhren  weiter  fort^  an  ilim  zu  sündigen^ 

eich  wider  den  Höcneten  zu  empören  in  der  Steppe,] 

18.  Und  sie  yersuchten  Gott  in  ihrem  Herzen, 

indem  sie  Speise  fordertei^  fUr  ihr  Gelüste; 

19.  Und  sie  redeten  über  Gott,  sprachen: 

,,vermag   Gott    einen    Tisch    zu   rüsten   in   der 
Wüste? 

20.  y^ieh',  er  schlug  den  Felsen,  und  es  flössen  Wasser, 

„und  Bäche  strömten  über: 

„yennag  er  auch  Brod  zu  geben? 

„wird  er  Fleisch  yerschaffen  seinem  Volke?''/) 


e)  Der  12.  Vers  wird  Y.  48.  wiederanfgenommen,  und  die  Wander 
selbst  in  Aegypten  werden  sodann  Y.  44  ff.  nachgeholt;  hier  dgg.  Y.  13. 
wird  alsbald  zu  den  ferneren  Wundem  übergegangen.  —  Zoan,  d.  i. 
Tanis  in  ünterftgypten ,  war  den  Hebrftem  die  nächste  ägypt  Haupt- 
stadt, und  die  dortige  Dynastie  geht  Dieselben  schon  Jes.  19,  11.  80,  4. 
am  nächsten  an ;  Schauphitz  dieser  Wunder  indess  war,  da  die  Israeliten 
von  Raamses  aufbrechen  (2  Mos.  12,  37.  vgl.  13,  20.  14,  2.  4  Mos.  83, 
3.),  ohne  Zweifel  die  alte  Hauptstadt  Memphis.  -  Y.  13  ff.  Aufzählung 
im  Einzelnen.  Yers  13  b.  stammt  aus  2  Mos.  15,  8.,  woher  auch 
D-^^tna  Y.  16.;  yon  Y.  14.  ist  2  Mos.  13,  21.  die  Quelle;  und  YY.  15. 16. 
sind  die  beiden  Wasserspendungen  2  Mos.  17,  6.  (^1^)  und  4  Mos.  20, 
8—11.  (:>b0)  zusammengestellt  y^V]  Für  !^p:3'»3  (s.  zu  44,  11.), 
Übr.  Pihel  als  wiederholte  Handlung  beim  Plur.  D'^nx  (dgg.  Y.  13.  Jes. 
48,  21.  —  Da  sehr  gewöhnlich  Sia^l  Dinn  formulirt  wird  (36,  7.),  so 
scheint  hier  ril73fin  eine  Endung  des  Fem.  Sing,  zu  tragen  (vgl. 
n^Dtl),  und  «1^1  ist  nicht  etwa  wie  62,  3.  Adverb.  =  viel,  reichUch* 
K^Vl]  Sollte  hier  und  105,  43.  VCSfr^  (Jer.  10,  13.)  punktirt  sein,  und 
dgg.  136,  7.  «^iö. 

f)  Dass  das  erste  Beispiel  von  SOnde  Y.  17.  als  ein  FortMren  zu 
sOndigen  bezeichnet  wird,  fällt  einigen  Auslegern  auf^  ohne  sie  irre  zu 
machen;  s.-  aber  Anm.  d).  —  Ygl.  Rieht  3,  12,  4,  1.  10,  6.  m^ttb] 
Wie  Jes.  3,  8.  filr  ri'Tttnb.  —  „Sie  versuchten  ihn"  (YY.  41.  66.  106, 
14.),  d.  h.  stellten  seine  Macht  (b!3rn)  auf  die  Probe ,  ist  aus  2  Mos. 
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21.     [Darum  hörte  es  Jahve  und  entrüsieU 
und  Feuer  entzündete  sich  in  Jakob, 
und  Zorn  stieg  auf  under  Israel.]  g) 

22.  Denn  sie  glaubten  nicht  an  Gott, 

und  nicht  vertrauten  sie  auf  seine  Hülfe. 

23.  Und  er  gebot  den  Wolken  oben^ 

und  die  Thflren  des  Himmels  that  er  auf; 

24.  Und  er  liess  auf  sie  Manna  regnen  zur  Nahrung, 

und  Korn  des  Himmels  gab  er  ihnen. 

25.  Speise  der  Mächtigen  ass  der  Mensch; 

Zehmng  schickte  er  ihnen  in  Fttlle. 

26.  Er  liess  den  Ost  aufbrechen  am  Himmel, 

und  führte  durch  seine  Macht  den  Süd  heran; 

27.  Und  liess  auf  sie  regnen  wie  Staub  Fleisch, 

und  wie  Sand  der  Meere  geflügelte  Vögel; 

28.  Und  liess  sie  niederfallen  mitten  in  sein  Lager, 

rings  um  seine  Wohnung  her. 

29.  Sie  assen  und  sättigten  sich  recht, 

und  ihr  Begehren  schaffte  er  ihnen  zur  Stelle»  A) 


17,  3.  4.  auf  das  Verlangen  nach  Speise  übertragen.  —  Zu  V.  19.  ygL 
4  Mos.  21,  5. 

g)  Dritte  Gruppe  V.  21—29. :  die  Gewährung  des  Verlangens  V.  16. — 
Seinem  Zorne  (V.  21.)  ob  solchem  Unglauben  (V.  22.)  gibt  Gott  Folge 
durch  —  Spendung  des  Manna  u.  s.  w.  (V.  23  ff.)!?  und  wenn  der  Zorn 
hier  verbraucht  wird,  so  übrigt  freilich  für  V.  31.  nur  Wiederholung. 
Aber  an  letzterer  Stelle  hat  er  nicht  nur  seine  richtige  Folge,  sondern 
wird  er  auch  durch  4  Mos.  11,  33.  bestätigt;  wogegen  Vers  1.  daselbst 
mit  dem  Verlangen  nach  Speise  gar  nicht  zusammenhängt  Und  die 
Worte  hier  wandelt  in  Erinnerung  an  V.  59.  der  Schreiber  in  der  Art 
ab,  dass  er  vSfif  'niTSri  in  'n^^^n'^l  und  VK  mit  nun  nöthigem  neaem 
Finit.  auseinanderreisst  und  das  Entbrennen  des  Zorns,  welches  bereits 
in  1^ri*^l  liegt,  noch  nachsendet,  als  wenn  das  Feuer  nicht  durch  ihn 
erzeugt  (5  Mos.  32,  22.),  als  wenn  es  selbständig  sein  Begleiter  wäre. 
Wird  der  übel  aufgebaute  Vers  als  unecht  gestrichen,  so  ist  der  22.  Be- 
gründung für  V.  18—20.,  und  eine  neue  Gruppe  von  8  TV.  zerfiült  wie 
die  erste  in  zwei  gleiche  Hälften :  vom  Brode  bis  Y.  25.,  V.  26-  29.  vom 
Fleische.  —  Die  constr.  in  a.  erkläre :  Darum,  als  er  es  hörte,  entrostete 
er  sich.  In  ypy^^  hat  die  Präp.  wie  in  ä  17^  partitiven  Sinn  (vgL 
V.  31.  Hi.  1,  16.  7,  13.  21,  25.),  in  bfit^W^a  dgg.  (LXX:  inl  rov  i) 
ist  sie  weder  in  der  Ruhe  (vgl.  vielmehr  18,  9.)  noch  der  Bewegung, 
sondern  drackt  wie  in  ^   tpi^  die  feindselige  Bichtong  auf  einen  6^;en- 

stand  aus. 

h)  Vers  21.  wurde  ganz  recht  in  die  Fuge  eingesetit;  die  Begrün- 
dung V.22.  knüpft  eine  neue  Gruppe  an  die  vorhergehende.  -- V.23— 25. 
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30.    Nicht  hatten  sie  gelassen  von  ihrer  Begehrlich- 
keity 
noch  war  ihre  Speise  in  ihrem  Mnnde: 

31.  Da  stieg  der  Zorn  Gottes  wider  sie  anf, 

er  würgte  unter  ihren  Wohlgenährten, 
nnd  die  JOnglinge  Israels  sttlrzte  er  hin. 

32.  Bei  alle  Dem  sündigten  sie  filrder 

nnd  glanbten  nicht  an  seine  Wnnder. 

33.  Da  liess  er  schwinden  in  Nichtigkeit  ihre  Tage, 

nnd  ihre  Jahre  in  jähem  Tod.t) 


YgL  Jes.  5,  &  Mal.  3,  10.  —  2  Mos.  16,  4.  Pb.  105,  40.  —  unter  den 
Starken  (vgl.  108,  20.)  sind  in  üebereinBtimiimng  mit  Weish.  16,  20. 
die  Engel  zn  yerstehn.  -^  Kraft  des  Gegensatzes,  und  da  nicht  ^b:3M 
gesagt  ist,  bedeutet  »"^K  hier  nicht  Jeder.  —  V.  26— 29.  Im  ParaJL 
sind  hier  vom  Dichter  wie  Höh.  L.  4,  16.  zwei  Winde  genannt;  der- 
jenige aber,  welcher  4  Mos.  11,  81.  die  Wachteln  vom  Meere,  dem 
SchiUineer,  herführte ,' war  ein  Westwind.  Die  „Winde  des  Himmels*' 
(Dan.  7,  2.)  brechen  vom  Himmel  her  auf  (LXX:  Ü  8Qava)',  aber  die 
Ebmdlnng  geht  am  Himmel  vor;  daher  O'^ldäi  wie  man  z.  B.  1  ^*V2 
sagt  Vgl.  afar.  y.  52.  —  Zu  Y.  28.  vgl.  2  Mos.  16,  18.  4  Mos.  11,  81. 
Das  Suff.  Sing,  geht  beide  Male  wie  Y.  26.  auf  Jahve  zurück ,  da  von 
den  Israeliten  hier  überall  im  Flur,  geredet  wird.  Mä*^]  Ygl.  Spr.  18, 
12.,  für  die  Schreibung  ohne  ^—  aber  zu  Y.  16. 

i)  Yierte  Gruppe  Y.  30—40.  Nachdem  Gott  durch  die  That  gezeigt, 
dass  er  ihnen  Zehrung  schaffen  könne,  strafte  er  die  Yersuchung  seiner. 
Er  strafte  fürder  Sünde,  worauf  sie  sich  zu  bekehren  pflegten,  nicht 
mit  Ernste;  aber  in  Betracht  der  menschlichen  Schwäche  liess  er,  der 
Erbarmer,  nicht  all  seinen  Zorn  an  ihnen  aus.  —  YY.  30.  31.  Die 
Strafe  folgte  schnell  hinterdrein.  Die  beiden  Gll.  des  30.  Y.  bilden, 
einander  coordinirt,  den  Yordersatz  für  Y.  31.,  nicht  etwa  b.  den  Satz 
des  Zustandes  für  einen  Hauptsatz  a.  Sie  assen  noch  mit  Lust,  als  der 
Zorn  G.  aufetieg  u.  s.  w.  —  ^1T  hier  ist  offenbar    ^(>    Eckel   empßt^ 

den  (vgl.  4  Mos.  11 ,  20.) ,  eig.  das  Zurückweichen  der  Begierde  vom 
Gegenstand.  Zu  b.  und  Y.  31.  ygl  4  Mos.  11,  88.  W^aid^a]  Ihre 
Reidien  (s.  zu  22,  80.),  und  ihre  kr&ftigen  jungen  Männer,  den  eigent- 
lichen Kern  des  Yolkes.  Indem  von  diesen  zwei  Glassen  im  Yolke  YY* 
82.  88.  „sie**,  das  Yolk  selbst,  unterschieden  werden,  kann  kraft  der 
Zeitfolge  Yen  38.  nur  auf  das  Wegsterben  des  Yolkes  in  der  Wüste 
4  Mos.  14,  29  ff.  (vgl.  32,  11  ff.)  und  etwa  noch  auf  YY.  84.  und  45. 
daselbst  sich  beziehn;  die  Sünde  Y.  32.  ist  der  Unglaube  4  Mos.  14, 1  ff., 
besonder«  Y.  4.;  b.  lauft  mit  4  Mos.  14,  IIb.  paraUel.  Zum  Ausdruck 
vgl.  81,  11.  Hi.  86,  11.  —  Ps..  90,  7.  73,  19.  Jes.  65,  28. 
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84.    Wenn  er  sie  wtirgte,  ihaten  sie  ihm  naehfragen, 
kehrten  am  nnd  sachten  Gott. 

35.  Und  sie  gedachten  dess,  dass  Oott  ihr  Hort, 

and  der  höchste  Gott  ihr  Erlöser. 

36.  [Und  sie  beschwatzten  ihn  mit  ihrem  MunäSj 

und  mit  ihrer  Zunge  logen  sie  ihm,] 

37.  Aber  ihr  Herz  hielt  nicht  fest  an  ihm, 

and  sie  waren  nicht  standhaft  in  seinem  BnndeJb) 

38.  Doch  Er  ist  barmherzig,  dass  er  Schnld  vergibt  nnd 

nicht  verderbet, 
oftmals  Hess  er  sich  legen  seinen  Zorn 
and  weckte  nicht  allen  seinen  Grimm. 

39.  Und  er  gedachte  dess,  dass  sie  Fleisch  seien, 

ein  Hauch,  der  schwindet  nnd  nicht  wiederkehrt 

40.  Wie  oft  empörten  sie  sich  wider  ihn  in  der  WttatOy 

betrttbten  sie  ihn  in  der  Einöde.  0 


kj  y.  84  iF.  wird  berichtet,  was  sie  sa  thon  pflegten;  aber  die 
Wortwahl  A^^  deutet  an ,  dass  der  Yfr.  an  das  seitlieh  n&chtte  Straf- 
gericht 4  Mos.  21,  6.  dachte;  yg^.  V.  7.  daselbst.  Im  Folg.  stGsst  sich 
nun  aber  Vers  95.  mit  dem  96.,  welcher  neu  anhebt  Jener  sollte  auf 
gleicher  Linie  noch  fortgesetzt  werden;  denn,  wenn  es  ein&ch  bei  dieaen 
^dT  bleibt,  so  w&re  ja  Alles  gut;  dass  aber  auf  eine  erwünschte  Wir^ 
kung  der  Strafen  die  Erz&hlung  auslaufe,  ist  dem  ganzen  Plane  dea 
Ps.  zuwider.  Die  Aussage  des  36.  Y.  ist  nicht  vollständig,  würde  aber 
durch  y.  37.  vollendet  werden.  Diesen  Zusammenhang  durchkreozend, 
zieht  Yers  36.  den  37.  an  sich;  allein,  dass  ihr  Herz  nicht  „fest  mit 
ihm'*  ist,  versteht  sich,  wenn  es  überhaupt  nicht  mit  ihm  ist  (Spr.  23,  7.), 
wenn  sie  ihn  belügen,  ganz  von  selber.  Femer  scheint  „sie  beschwatz- 
ten Gott**  oder  „überredeten  ihn",  wenn  auch  der  Erfolg  nicht  mitein- 
geschlossen sein  soll,  doch  nicht  schicklich  genug,  um  die  Aussage  un- 
serem Yfr.  zuzutrauen;  und  endlich  hätten  wir  mit  dem  36.  einen  Y. 
uuviel  in  der  Gruppe.  —  Zu  Y.  37.  vgl.  YY.  8.  22. 

l)  Y.  88  -40.  Wie  es  geschehn  konnte,  dass  dessenungeachtet  Gott 
mit  Israel  es  nicht  ganz  ansmadite  (vgl.  z.  B.  Jer.  5,  18.  80,  11.),  aon- 
dem  mit  strafen  innehielt.  —  So  absolut  kann  ri'^tit)'^  Mb  von  Gott 
nicht  ausgesagt  werden  (vgl.  1  Mos.  6,  13.  19,  29  ff.),  die  Kategorie 
hat  keinen  Anspruch  auf  einen  Hauptsatz;  also  setzt  aber  *1A^  ^T&D% 
wofür  2  Mos.  84,  7.  das  Parte.  KVSd  gesetzt  ist,  nicht  ein  in  tilM^  be- 
grabenes "IVK  fort,  sondern  ordnet  sich  als  Folgesatz  (so  dass)  anter 
Öin^.  Y.  39.  nun  tritt  ^3f^i  jenem  in^T'^T  Y.  86.  gegenüber;  test 
man  aber  i^ä'ntil  als  ersten  Mod.  mit  Yav  rel.  vom  Thun  übarhtopt: 
so  bleibt  die  Erinnerung  (Y.  39.)  folgetos;  und  doch  wäre  Beziehiuif 
der  göttlichen  Eigenschaft,  welche  durch  a.  genugsam  bezeichnet  jat, 


PaOm  LXXYUI,  Ym.  41-^5.  167 

4L    Und  sie  veriacbten  Gott  wiederum, 
und  den  Heiligen  Igraels  erzürnten  sie. 

42.  Nieht  gedachten  sie  seiner  Hand, 

des  Tages,  da  er  vom  Feinde  sie  befreit; 

43.  Da  er  in  Aegypten  seine  Zeichen  verrichtete, 

nnd  seine  Wander  im  Gefilde  Zoansrtn) 

44.  Er  wandelte  in  Blut  ihre  Ströme, 

und  ihre  Flttsse  konnten  sie  nicht  trinken. 

45.  Er  sandte  wider  sie  Bremsen,  die  frassen  sie, 

nnd  Frösche,  die  verderbeten  sie. 


auf  das  spedelle  Verfahren  mit  Israel  ganz  am  Platze.  Anch  kann 
nicht  80  allgemein  behauptet  werden ,  dass  gegebenen  Falles  Gott  seinen 
ganzen  Zorn  nicht  wecke  (vgl.  Y.  49  ff.  5  Mos.  32,  23  f.).  Es  handelt 
sich  vom  Thun  Gottes  bei  wiederholten  Gelegenheiten  (vgl.  Y.  34  ff.): 
also  bleibt  der  2.  Mod.  *l'^y'^  nicht  nach  der  Trennung  von  Yav  rel. 
fltehn,  sondern  drftckt  (vgl.  Y.  40.)  ein  Pflegen  in  der  Yergangenheit 
ans,  nnd  Sl^'lfll  enth&lt  die  Wiederholung  doppelt,  im  Wortbegriff  und 
im  Yav  reL  mit  erstem  Mod.  —  Zu  60,  3.  —  Jes.  42,  13.  1  Macc.  2, 
34.  —  In  Y.  89  a.  Jiegt  zufolge  von  b.  RQcksichtnahme  auf  die  physische 
Gebrechlichkeit;  aber  es  ist  nicht  gemeint:  sie  verfallen  in  kurzem  doch 
der  Ebnd  Gottes  (Hi.  10,  7.),  oder:  sie  sind  ein  allzu  geringer  Gegen- 
stand fbr  Gottes  Zorn  (Hi.  7,  17.  18,  25.),  sondern:  sie  vermögen  das 
ganze  Gewicht  des  Zornes  nicht  auszuhalten  (vgl.  Jer.  10,  10.),  sie  wür- 
den ihm  erliegen  (Jes.  57,  16.).  Indess  muss  Yers  40.  mit  dem  39.  zu- 
sammenhängen; die  Yerbindung  bewerkstelligt  sich  aber  nur  dadurch, 
dass  'nOä  zugleich  moralische  Schwäche  der  Menschen  zu  verstehn 
gibt  (1  Mos.  8,  21.  Hi.  25,  4),  in  Folge  deren  sie  immer  wieder  sün- 
digten. -- 

f»)  Fünfte  Gruppe  Y.  41—50.  Wie  die  Heilswunder  in  der  Wüste 
(Y.  12—29.),  so  verfehlten  ihren  Eindruck  auf  Israel  (YY.  41.  42.)  auch 
die  Strafwunder,  welche  Gott  an  4en  Aegyptem  gethan  hatte  Y.  43  ff. 
Subj.  Y.  41.  ist,  wie  der  42.  lehrt,  die  gleiche  Generation  des  Yolkes 
wie  bisher;  und  so  ist  der  besondere  Fall  Y.  41.  einer  von  den  vielen 
des  40.  Y.  i:3^Q}*^i  knüpft  an  die  zuletzt  berührte  Einzelthatsache  an, 
YY.  32.  33,  d.  i.  4  Mos.  21,  5  f.;  und  bezogen  wird  sich  demnach  hier 
auf  die  Erzählung  4  Mos.  25,  1—9.,  das  letzte  im  Pentateuch  berichtete 
Beispiel  von  ünbotmässigkeit.  —  Y.  18.  iiriiij  tabo.  behält  die  Wurzel 
bei;  LXX:  naqioivvav^  und  hiemach  auch  stb.  und  vulo.  Das  Wort 
ist  syrisch  und  bedeutet  in  Qal  und  Etpeh.  bereuen,  Dl*^]  Noch  Obj.  zu 
"l^DT.  Nicht:  eeiner  Hemd  am  Tage  ff.;  denn  für  des  Wirkens  {seiner 
ßßnd)  am  Tage  ff  wäre  der  Ausdruck  unzulänglich.  -—  Zu  Y.  43. 
¥|».  Y.  12. 
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46.  Er  gab  der  Grille  ihr  Gewächs 

und^  nm  was  sie  sich  gemüht ,  der  Heuschrecke. 

47.  Er  mordete  dnrch  Hagel  ihren  Weinstock 

und  ihre  Manlbeerfeigen  durch  WetterstraU. 

48.  Und  er  gab  preis  dem  Hagel  ihr  Vieh 

nnd  ihre  Heerden  den  Blitzen. 

49.  Er  sandte  wider  sie  seines  Zornes  Glnth, 

Wuth  und  Groll  nnd  Drangsal: 
Entfesselang  von  Engeln  der  Uebel. 

50.  Er  bahnte  seinem  Zorne  einen  Pfad, 

yersagte  nicht  dem  Tod  ihre  Seele, 

nnd  ihr  Leben  gab  er  der  Seache  preis,  n) 


n)  Aufzählung  der  Y.  43.  erwähnten  Wunder  wie  105,  27  ff.  Das 
erste  hier  ist  das  erste  auch  2  Mos.  1,  17  ff.;  dgg.  bringt  Vers  46.  hier 
mit  Ueberspringung  der  Sumpfmücken  (2  Mos.  8,  12  — 15.),  welche  in 
den  Bremsen  gleichsam  aufgehn,  die  zweite  und  die  vierte  Plage  in  um- 
gekehrter Ordnung  (Tgl.  "2  Mos.  7,  26  ff.  8, 16  ff.) :  und  die  Heuschrecken 
V.  46.  sind  2  Mos.  10,  4—20.  die  achte.  Die  siebente,  der  Hagel  (2  Mos. 
9,  18—85.),  folgt  y.  47.  Beispielsweise  ist  von  den-,3äumen  des  Fel- 
des** (2  Mos.  9,  25.)  die  in  Aegypten  besonders  häufige  Sykomore  er- 
wähnt. Der  Weinstock  aber,  obgleich  man  ihn  auch  in  Aegypten 
pflanzte  (s.  tüch  zu  1  Mos.  40,  10.  und  vgl.  Kot  et  Extr.  Vül,  145i 
146.,  BZLVBSTBB  chr.  Ar.  I  comm.  p.  63.  233.  H,  36  comm.),  ist  dq^ 
mehr  vom  Standpunkte  Canaans  aus  genannt;  und  2  Mos.  a.  a.  0.  VV. 
31.  32.,  wo  die  Zeit  der  Monat  März,  wird  er  nicht  mitaufgeftkhrt.  <— 
Ebenso  wenig  erscheint  dort  das  Wort  b)a^,  mit  r-  zu  schreiben  wie 
1*1^0;  nach  Massgabe  aber  des  Originals  haben  wir  uns  Tom  Feuer 
(W.  23.  24.)  oder  vom  Regen  (Y.  33.)  leiten  zu  lassen,  kraft  des  pa- 
rallelen t3'^C1Z)'n  y.  48.  hier  von  ersterem.  Da  die  Blitze  Gottes  Pfeile 
sind  (7,  14.  18,  15.),  und   nttSp  •^DÖ^  76,  4.  formulirt   wird,  so    ver- 


C." 


gleichen  wir  JJj  Pfeil  und  —  ill4Q4  Flamme,  Das  selbe  Hagel- 
wetter schädigte  auch  Menschen  und  Vieh  (2  Mos.  9,  19  ff.  25.);  und 
•na^b  zweier  Hdschrr.  statt  n*nab  V.  48.  (vgl.  2  Mos.  9 ,  3  ff.)  ist  um 
so  mehr  zu  verwerfen,  da  nicht  wie  *iyi  Hos.  13,  14.  CtV)^  auch  im 
Plur.  Seuche  bedeutet,  und  eine  noch  stärkere  Wiederholung  Y.  50b. 
doch  nicht  vermieden  würde.  —  Y.  49.  wird  das  Ganze  der  Plagen  zu- 
sammengefasst,  um  Y.  50.  daran  das  letzte  und  stärkste  Strafwunder 
anzuknüpfen.  Beide  YY.  gehn  schliesslich  auf  die  Quelle  aller  dieser 
Strafgerichte  zurück.  —  Zu  49  a.  vgl.  Hi.  20,  23.  nnblD»  ist  das  Haupt- 
wort zu  dem  vorhergehenden  Pihel.  —  Ü'^T^  statt  xr\Sf^  ist  als  Plur. 
von  9*1  um  so  unbedenklicher;  und  die  allgemeine  Pluralendung  drängt 
sich  bei  den  Spätem  mehr  und  mehr  an  die  Stelle  von  rii  —  (vgL  2Kö. 
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51.    Und  er  Bchlug  alle  Erstgeburt  in  Aegypten, 
die  ErstÜDge  der  Mannskraft  in  den  Zelten  Harns. 

52.  Und  er  Hess  fortziehen  wie  Schaafe  sein  Volk, 

leitete  wie  eine  Heerde  sie  durch  die  Wüste; 

53.  Fflhrte  sie  sicher,  und  sie  bebten  nicht; 

ihre  Feinde  aber  deckte  das  Meer. 

54.  Und  er  brachte  sie  zu  seinem  heiligen  Gebiete, 

dem  Berge,  den  seine  Rechte  erworben; 

55.  Und  er  vertrieb  vor  ihnen  die  Völker, 

verfällte  sie  als  zugeschiedenes  Erbtheil, 
und  Hess  wohnen  in    ihren  Zelten   die  Stämme 
Israels,  o) 


9,  15.,  zu  8pr.  23,  28.).     httff.  nach  LXX,  btmk.  tabo.:  hose  Engel. 
AUein  seine  Beispiele  Jer.  24,  2.  Jes.  17,  10.  sind  nicht  analog;  1  KO. 

10,  15.  schreibe  Ö'^'lrt'in  tijV,  und  4  Mos.  5,  18.  ist  0''*ltt  ein  Subst. 


0^ 


(vgl.  V.  24.)  wie  rT^ip»  (ygl.  ^^y    Verdacht ,  AergemUs),    dbl.  will: 

Engel  von  den  schlimmen;  allein  hebräisch  wäre  umgekehrt  Q'^DMbTSr'ty'^ 
(vgl.  Jes.  29,  19.  35,  9.).  —  Zu  50a.  vgl.  Hi.  38,  25.,  zu  b.  und  c.  die 
Anm.  bei  74,  19. 

o)  Sechste  Gruppe  V.  51—58.  Von*  da  weg  führte  Gott  die  Israeliten 
in  sein  Land;  aber  dieses  Geschlecht,  die  Söhne,  brach  ihm  die  Treue 
ebenfalls.  —  Schon  Vers  50.  bezog  sich  auf  die  Tödtung  der  Erstgeburt 
in  Aegypten  (2  Mos.  11,  1  ff.  12,  29  ff.);  aber  mit  ausdrücklichen  Wor- 
ten wiederholt  sie  jetzt  der  51.  Vers  als  Einleitung  der  folgg.  W., 
gleichwie  das  Ereigniss  selbst  ftUr  das  Aufbrechen  und  den  Zug  Israels 
der  Ausgangspunkt  gewesen  war.  Z).  E,  der  Mcmnskrafl)  Wohl  aus 
1  Mos.  49,  3.  Die  Pluralendung  in  D'^SIK  (vgl.  Jes.  40,  26.)  merkt  aus- 
drücklich das  Abstr.  an.  —  Das  Land  Harns  d.  i.  des  Schwarzen  heisst 
z.  B.  auch  105,  23.  Aegypten  (vgl.  Herod.  2,  57.).  —  Zu  V.  52.  vgl. 
Y.  26.  Aufbrechen  Hess  Jahve  sein  Volk  noch  in  der  selben  Nacht,  und 
führte  es  durch  die  Wüste  (2  Mos.  13,  18.  14,  3.),  „Arabien"  Herod.  2, 
8.  158.,  in  der  lUchtung  nach  dem  Schilfmeer,  in  welchem  (Y.  53b.)  ihre 
Verfolger  umkamen ;  hierauf  durch  „die  Wüste  der  Kinder  Israels"  nach 
Canaan  (V.  54.).  Der  Ausdruck  hier  stammt  zum  Theil  aus  2  Mos.  15, 
16.  17. ;  an  beiden  Stellen  bedeutet  ^"n  Gebirg,  Bergland  (vgl.  1  Kö.  20, 
23.  Ez.  36,  1.  5  Mos.  11,  11.).  —  Zu  V.  55.  vgl.  5  Mos.  33,  27.  0^6*^1] 
Nicht  eig.  sie,  die  Völker  (Jos.  23,  4.),  sondern  ihr  Land  (Jos.  13,  6.) 
,,verIoo8te"  er.  b^n  in  dieser  Verbindung  (105,  11.)  ist  nirgends  der 
Messstrick,  sondern  das  abgemessene  Stück  (von  Besitzthum);  und  3  in 
rrbn^^y  wie  man  gewöhnlidi  spricht,  oder  in  bäfi:i  hier  ist  ^  essent. 
vor  dem  Pr&d.  nach  Umsetzung  des  Subj.  in  den  Akkns.  (vgl  Es.  20, 
41.  Jes.  48,  10.  m.  22,  24.). 
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56.  -  Ud4  sie  versacbten,  üeb   empörend  ^   clen  höchsten 

Gott, 
und  beachteten  nicht  seine  Warnungen. 

57.  Sie  wichen  ab,  wucden  trealos  wie  ihre  Väter, 

wandten  sich  um  wie  ein  trOgeriacber  Bogen. 

58.  Und  sie  ärgerten  ihn  mit  ihren. Höhen, 

und  mit  ihren  Götzenbildern  reizten   sie  ihn  zn 
Eifersucht,  p) 
59.    Gott  hörte  es  und  entrüstete  sich 
und  verschmähte  Israel  sehr. 
$0,    Und  er  verliess  die  Wohnung  Silo's, 

das  Zelt,  da  unter  den  Mencichen  er  gewohnt, 

61.  Und  gab  in  Gefangenschaft  seine  Macht, 

und  seine  Herrlichkeit  in  Feindeshand. 

62.  Und  er  gab  dem  Sohwerde  sein  Volk  preis, 

und  entrttstete  sich  über  sein  Erbtheil. 
68.    Seine  Jtlnglinge  frass  Feuer, 

und  seine  Jungfrauen  wurden  nicht  gefeiert 
64.    Seine  Priester  fielen  durch  das  Schwerd, 

und  seine  Wittwen  durften  nicht  weinen.  9) 


pj  Subj.  y.  56—58.  sind  die  Söhne  (57  a.)  jenes  Geschlechtes,  das 
(Y.  33.)  in  der  Wüste  ausstarb;  es  sind  Diejenigen,  welche  in  Ganaan 
angesiedelt  wurden  (Y.  55.),  und  ihre  Nachkommen:  der  Vfr.  hat,  wie 
aus  y.  60  fil  hervorgeht,  die  Periode  der  lUchter  im  Auge.  I^Diny] 
1*^13  "t^^  auszusprechen  (vgl.  z.  B.  1  Kö.  2,  3.)  h&tte  näher  gelegen.  — 
IDDi^S  kann  nur:  ne  veränderten  sich  mm  Schlechten,  entarteten  (Jer. 
2,  21.),  besagen,  und  ist  dann  für  den  Bogen  des  gleichen  Sinnes.  Alao 
ist  nicht  gemeint,  dass  er  sich  £inem  in  der  Hand  umdrehe;  vielmehr 
ein  Bogen,  den  man  nass  werden  Hess  und  verwahrloste,  so  dass  die 
yerh&ltnisse,  auf  welche  er  geschiftet  worden,  nunmehr  gestört  sind 
(vergl.  S0PÜLT9NS  zu  Exa  ex  Barn.  p.  362.).  Die  yergleichung,  aus 
Pos.  7,  16.  stammend,  lautet  aber  nicht:  wie  ein  schlaffer  Bogen 
(est  iT|)*-|),  obschon  auch  die  Sehne  schlaff  gewordei)  sein  kann,  son- 
dern trütgÜch,  weil  man  mit  Ihm  fehlschiesst.  Der  yfr.  will  nicht  bloss 
der  Schlaffheit  Israel  anklagen;  und  parallel  ist  der  tsn^ti  y^  Jer.  9, 
7,  —  Zu  y.  58.  vgl.  5  Mos.  32,  16.  Die  Höhen,  woselbst  man  Götzen 
(Bicbt  2,  11.)  verehrte  (vgl.  2  Chron.  17,  6.  19,  3.  mit  20,  33.)  erwähnt 
das  Buch  der  Richter  nicht  ausdrücklich. 

qj  Siebente  Gruppe  y.  59—66.  Gott  strafte  das  yolk  dadurch,  diiss 
er  es  seinen  Feinden  preisgab,  welche  er  zuletzt  ebenfalls  sdüqg.  — 
Statt  yatD  y.  58,  welches  y.  21.  gam  unverfi^nglich,  soUte  mae  rw^i 
erwaHen;  deao  Gebet  zu  den  Götzen»  das  Gott  Hören  ko]^ltf^  wird  y.  56. 
nicht  ausdrtlcklich  erw&hnt.     yielmehr,  Gptte  wurde  darfiber  berichtet, 
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65.  Da  erwachte  wie  ein  Schlafender  der  Herr, 

wie   ein   Held^    der   sich   besiegen   lassen   yom 
Weine; 

66.  Und  er  schlog  seine  Feinde  hinten; 

ewige  Schmach  that  er  ihnen  an.r) 


Ton  Ifittelspersonen^  von  seinen  Engeln  (ygl  HL  39,  23.  1,  6  if.  Sach. 
1,  11  ff.)  —  Y.  62.  89,  38.  —  Wenn  Silo  saf  ephraimitiscbem  Boden 
steht,  so  folgt  daraas  noch  nicht,  das«  mit  Israel  V.  59.  im  engem 
Sinne  Ephraim  gemeint  sei.  Das  Zelt  zu  8üo  war  nicht  bloss  Ephraims 
CentialheiliglhiUD;  ond  dSS  Gericht  Y.  62  ft  traf  die  Israeliten  über- 
haupt —  Nachdem  die  Bandeslade  in  die  Htode  der  Philist&er  ge&llen 
(1  Barn.  4,  11.)  und  dsnn  zurüokpgebeii  worden  war,  kam  sie  nicht 
wieder  gen  Silo  (ygl.  1  Sam.  7 ,  1.  2.  21,  7.  2  Sam.  6 ,  2  ff.),  po] 
Die  Punkt  stimmt  mit  3  Mos.  16,  16.  Jos.  22,  19.  18,  1.  überein;  die 
Yerss.  jedoch  drücken  pt{  aus,  und  wenn  er  die  Wohnung  verliess  (a), 
so  hat  er  YOiher  darin  gewohnt  V9]  Nemlich  i^  *\11^^  (132,  8.).  — 
Nachdem  Yers  62.  sich  auf  1  Sam.  4,  10.  bezieht,  scheint  Y.  68.  anf 
den  Yorgang  1  Sam.  6,  19.  gedeutet  zu  sein,  wo  nach  gegenwärtigem 
Texte  noch'  mehr  Leute,  als  damals  in  der  Schlacht,  umkamen.  Das 
eine  Ereigniss  ist  aber  mittelbar  durch  das  andere  bedingt,  und  zeitlich 
stehen  bdde  einander  so  nahe,  dass  der  Yfr.  den  Tod  des  Hophni  und  des 
Pinehas  (1  Sam.  4, 11.  2,  34.)  in  jener  Schlacht  Y.  64.  nachholen  darf.  *- 
Dass  die  Jungfrauen  nicht  besungen  wurden  durch  Hochzeitlieder  (b^Vtl 
aram.  auch  geradezu  nt^Hae),  d.  h.  unyermfthlt  blieben,  gab  sich  mit 
dem  Tode  der  jungen  M&nner  von  selbst  Dass  aber  die  Wittwen  nicht 
weinten,  wird  dadurch,  dato  die  Mutter  Ichabods  1  Sam.  4,  20.  keine 
Antwort  gibt,  nicht  bewahrheitet:  Hi.  27,  15.  dürfen  sie  nicht  weinen, 
weil  darin  eine  Missbilligung,  dep  Stra%erichtes ,  eine  Auflehnung  gegen 
Gott  l&ge  (ygl.  3  Mos.  10,  6:  Ez.  24,  23.  Soph.  Antig.  Y.  204.). 

r)  Die  YY.  65.  66.  schliessen  mit  Basiegung  des  Siegers  die  ge- 
schichtliche Beihe  ab,  und  sind  somit  zu  der  bishengeü  atrophe  xn 
ziehn;  wogegen  Yers  67.  eine  Folge  Handlungen  anderer  Art  einleitet 
Davon  zu  sprechen,  dass  der  Herr  die  Feinde  schlug,  war  dem  Yfr. 
hinter  Y.  61.  ein  Bedürfriiss.  —  YgL  44,  11.  73,  20.  —  Jer.  14,  9.  23, 9. 
131im]  Neben  y(^^  Spr.  29, 6.  doch  wohl  der  sich  besiegen  Uess,  indem 
^j»%    siegen  u.  s.  w.  selbst  auf  ä^%   =   tibat  zurückgeht     Man  sagt 

jJaJt  JL&  %^t  oJK  der  Wein  hat  den  Verstand  übenoäüigtf  und 
^%    ist  auch  transitiv  (s.  Harir.  p.  100  comm.).  —  ^IIHN  TtDH  $turück- 

scmigm  (den  Feind)  ist  nicht  hebridscb«  Also  beziehn  die  Worte  sich 
nicht  auf  1  Sam.  7,  10.,  sondern  aof  1  Sam.  5, 6.;  und  damit  eben,  dasa 
er  sie  m  postmara  p&reueaü  (vui««.),  that  er  ihnen  ewige  Sdunadi  aa. 
Bichtig  auch  tabg.  luthsb,  dblcfzsoh. 
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67.    Und  er  verscbmähte  das  Zelt  Josephs, 
und  den  Stamm  Ephraim  erwählte  er  nicht 

68.  Und  er  erwählte  den  Stamm  Jnda, 

den  Berg  Zion,  welchen  er  liebt 

69.  Und  er  baute  wie  Himmelshöhen  sein  HeiHgäimn, 

wie  die  Erde,  die  er  gegründet  auf  ewig. 

70.  Und  er  erwählte  David,  seinen  Knecht, 

und  holte  ihn  von  den  Ställen  des  Kleinviehs. 

71.  Hinter  den  Sängenden  weg  brachte  er  ihn, 

zu  weiden  sein  Volk  Jakob, 
und  sein  Eigentham  Israel. 

72.  Und   er   weidete   sie    nach   der  Redlichkeit    semes 

Herzens, 
und  mit  der  Einsicht  seiner  Hände  fthrte  er  sie^f) 


s)  Achte  Gruppe  Y.  67  —  72.  Fortsetzung  der  Geschichte  bis  auf 
David,  mit  üebergehung  Sauls  Y.  67.  und  mit  Bezugnahme  68b.  auf 
Silo  Y.  60.  —  Die  Hegemonie  Israels  hatte  Gott  schon  froher  von 
Ephraim  (Hos.  13,  1.  Rieht  8,  1  ff.  12,  1  ff.)  an  Juda  abertragen  (TgL 
Rieht.  15,  9  ff.) ;  aber  eigentlich  erwählt  wurde  Juda  dadurch,  dass  ein 
Judäer,  David,  zum  Königthum  gelangte,  in  Folge  dessen  auch  das  Gen- 
tralheiligthum  nach  Jerusalem  kam  (2  Sam.  6,  1  ff.  6,  2  ff.)  —  Zu  68  b. 
vgl.  47,  5.  87,  2.  —  O-^*!  173D]  Da  Ö"^*!  nirgends,  auch  HL  22,  21. 
nicht,  HShey  Himmel  bedeutet,  und  andererseits  1  h&ufig  im  Wort  an 
unrichtiger  SteUe  steht(Jer.2,  25.  17,  23.  Jos.  2, 4.  Hi.  26, 12.,  s.  zu  Ps. 
14,  4.),  so  hat  der  Yfr.  d-^i^ttlD  geschrieben,  aus  Hieb  (vgl  HL  31,  2. 
25,  2.  16,  19.):  —  hoch  ragend  wie  der. Himmel,  und  fest  gegrflndet  wie 
die  Erde  (vgl.  104,  5.  Pred.  1,  4.  mit  Jes.  28,  16.).  —  Die  Erw&hfamg 
Davids  s.  1  Sam.  16,  1  —  13.  Er  wurde  hinter  der  Heerde  weggeholt 
(2  Sam.  7,  8.),  um  Hirte  des  Yolkes  zu  sein,  nib^]  Aus  1  Mos.  33, 
13.  ~  Wie  IKDE:)  rvn  z.  B.  l  Sam.  17,  34.,  so  hier  der  Infin.  mit 
«1  nach  Analogie  von  !3  ^btt  und  !3  iTi*i. 


Psalm  LXXIX. 

Gebet  gegen  heidniiohe  Würger  und  höhnende  Nachbarn. 

Eigentliche  Strophik  liest  lioh  nicht  erkennen;  doeh  wird  das  Game 
passend  in  4.  8.  1.  YV.  zerfSUt:  erst  Angabe  der  Thatsaehen,  welch«  Orond 
der  Klage;  sodann  diese  selber  und  Flehn  um  Hfllfe  und  Bache;  schliesslich 
Yersprechen  des  Dankes. 
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D«r  Pto.  «rdaat  rieh  mm  74.   nmiduit  durch  Aehnlichkeit  der  Saehlage: 
«aoh   hier  echilten  Heiden  im  Land  alt  Feinde,  und  wird  (Y.  12.)  wie  74, 
18.  22.  Jehye  Ton   ihnen  geaohmaht;   wenn  eie   aber  hier  Y.  1.  den  Tempel 
eiitw«iht  haben,  eo  sind  eie  74,  4  —  7.  an  der  Arbeit,   ee  in  vollbringen.  — 
Stwas  apiter  aleo,   denn    der  74.,   yerfaset,   steht  er  auch  weiter  hinten  im 
Psalmenkanon;  aber,  schon  als  dem  3.  Bache  einverleibt,  gehört  er  Überhaupt 
dar  makhab.  Periode  an.    Er  stellt  sich  noch   femer  zum  74.  durch  das  in- 
korrekte  natab  Y.  5.  und  die  Formulirung    ^rT^3>^73    'jKat    Y.  13.  (vgl.  74, 
1.)  Bum  89.   durch    den  5.  Y. ;    er  weist  Y.  11.  ein  Wort  auf,   das  erst  und 
•ixudg  102,  21.  wieder  vorkommt,  und  eignet  sich  Y.  10.  einen  Sats  aus  Joel 
»tomistiBch  an.    Und  allem  Dem  zufolge  werden  auch  die   YY.  6.  7.  aus  Jer. 
10»  2ö.  hieber  verpflanat  sein,   nicht  umgekehrt.    Bei  J£b.  hangen  die  Worte 
mit  Yorhergehendem  zusammen,  auf  welches  hauptsächlich  der  Sats  des  Grun- 
des sich  besieht;  denn  Subj.  in  *O^V(    sind  nicht    die  Heiden  alle,   sondern 
nur  Ein  heidnisches  Yolk.    Dadurch  nun  sieht  sich  unser  Fsalmist  veranlasst, 
neben  173tt»7  inconsequent  b3M  in  schreiben,  ohne   dass   der  Grund  trifftig 
wird.     Indem   er  sngleich  sich  auf    das  Koth wendige    beschrankt,   geht  mit 
*)tlbDM1    des    Ausdrucks    Schönheit    durch    Fülle    su    Yerlust     Femer    ist 
niDP2^  hinter  0*^1:1  das  Gewohnte  (vgl.  46,  7.  Jes.  60,   12.);   und   es  müs- 
Ben  die  Königreiche  in  ihre  Bevölkerungen,  die  niriBtDTa  jsb.'s,   erst  umge- 
setxt  werden.    Auch  bemerkt  Hijpr.  mit  Becht,   dass  Yers  6.  des  Fs.  von  der 
Bitte  YY.  5.  8.  9.  abschweift,   und  die  Bache  an  den  Feinden  nachher  YY. 
10.  12.  noch   besonders  und  an   ihrem   Orte  kommt      Endlich   bekennt  die 
Stelle  mehrfach  den  Sprachgebrauch  des  jer.;   worüber  s.  d.  Erkl.    Beispiele 
nun  von  solcher  wörtlichen  Entlehnung  ganzer  Yerse  oder  Yersglieder  hatten 
wir  60,  12.  72,  8.  12.  und  in  Fs.  78.  (s.   auch  zu  86,  14.  91,  15.  16.),  in 
dem  Umfange  jedoch  des  vorliegenden  bisher  keines. 

Die  Anfeindung  von  Seite  der  Heiden  seheint  in  erster  Linie  dem  Gotte 
des  Yolkes  gegolten  zu  haben.  Wenn  die  Nachbarn  das  Yolk  schmähen 
(Y.  4.)  und  aueh  seinen  Gott  (Y.  12.),  so  hängt  Beides  zusammen;  aber  sie 
schmähen  nicht  Gott  seines  Yolkes  halber,  sondern  das  Yolk  wegen  seines 
€k>tte8.  Wo  die  Fehde  einfach  von  Yolk  gegen  Volk  ergeht,  in  gewöhnlichem 
Kriege,  z.  B.  von  den  Chaldäem  wird  Jahve  gar  nicht  gelästert  (Jer.  40,  2  ff.). 
Hier  dgg.  wird  die  Entheiligung  seines  Tempels  Y.  1.  an  die  Spitze  gestellt; 
und  wenn  wiederholt  „seine  Diener*'  (YY.  2.  10.),  „seine  Frommen"  (Y.  2.) 
es  sind,  deren  Blut  man  vergiesst,  so  scheint  es:  eben  in  dieser  Eigenschaft, 
weil  sie  seine  Diener,  seine  Frommen,   werden   sie  geschlachtet    Die  YY.  2. 

3.  10.  sind  einfach  verständlich,  wenn  Wehrlose  getödtet  wurden;  die  Wörter 
Krieg,  Niederlage  ff.  kommen  nirgends  vor:  es  scheint  gar  kein  eigentlicher 
Krieg  gewesen  zu  sein.  Angezeigt  hierdurch  ist  die  Zeit  der  Religionsvorfol- 
gung  unter  Antioohus  Epiphanes;  Ü'^TDn  (vgL  Y.  2.)  Messen  die  standhaf- 
ten Bekenner  (1  Maco.  7,  13.  2  Maco.  14,  6.).    Unter  jenen  „Nachbarn^*  <YY. 

4.  12.)  wird  hier  aueh  kein  Unterschied  gemacht;  sie  scheinen  alle  0*^^*1 
(Jer.  12,  14.),  feindlich  gegen  Israel  gesinnt  Zur  Zeit  Zedekia's  lag  die 
Saehe  aad«ra  (Jer.  27,  3.  vgl.  40,  14.  41,  10.  15.  Ez.  21,  25.);  gehässig  be- 
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nahm  fioh  M  der  Katattiophe  Jadt's  Mom  Sdom  (KU^l.  4,  21^  m  U7, 7.). 
Freilich  will  db  wsttb  eben  nur  die  Edomiter  unter  diesen  Kackban  vei- 
•tehn ;  allein  es  wird  ja  Y.  4.  ftber  die  Nachbarn  „ringe  nra  nnt  k«x^  geklagt 
Die  Tkataache  fiihrt  hemnter  in  die  Zeiten  des  geschärften  Oegensatsee  laiaeU 
sur  Welt,  als  die  ganaliche  Verschiedenheit  des  jüdischen  Volke«  ron  allcB 
Kationen  an  den  Tag  gekommen  war;  und  der  Ps.  wird  wohl  mit  dem  SO. 
gleichseitig  sein  (Tgl.  80,  7.),  dann  aber  anch  mit  Ps.  44.  (ygL  daselbst 
V.  14.). 

Mit  der  Einleitung  «UTa  v6v  Xoyov,  09  fyoatpä  werden  1  Ifaee.  7,  17. 
die  VV.  2.  3.  auf  einen  Vorgang  der  makkab.  Zeit  angewendet.  Da«  Subj.  ii 
^i'  fy^ayftw  ist  natürlich  nicht  ^  Z^t^i^  (Jak.  4,  5.),  auch  nicht  er,  nemlitk 
Gott,  welcher  ja  angeredet  wird,  sondern  Einer,  ein  Unbestimmtar  (l  San. 
23,  22.  2  Mos.  10,  5.  U.  2  K5.  21,  16.),  wenn  man  will,  ein  Mann  (2  Ssm. 
16,  23.)  oder  der  Schreibende  (Tgl.  2  Sam.  17,  9.  Jer.  51,  3.).  Aber  auch 
wenn  mit  dem  Citate  der  Ps.  als  heilige  Schrift  beaeichnet  wlirda  (TgL 
Kedarim  9,  10.:  b«lfitl^^  "IfXt  MIÜ  pl),  «o  wire  damit  Abflssiuig  va 
der  Zeit  des  Antiochus,  etwa  in  den  Tagen  Nebukadneaara ,  noch  nicht  er 
wiesen;  denn  das  erste  B.  d.  Makkabier  ist  firfihestena  unter  Johannes  Hjrico 
Terfksst,  und  dgg.  hatte  sein  Schreiber  Tielleicht  noch  eine  Biinnerang,  dan 
der  Ps.  auf  jene  Zeiten  sich  besieht  Oder  soU  seine  Benntanng  ftr  ain  Ei^ 
eigniss  der  makkab.  Periode  dafBr  geltend  gemacht  werden,  dass  er  dch  nicht 
auf  sie  besiehe?  Wenn  chaldaische  Kriegftthrung  in  Bede  stehn  soll,  so  ist: 
tie  haben  99rgo$9§n  ihr  BUtt  ringt  um  Jerut,,  schwerlich  sachgemiss  ausge- 
druckt; und  wie  ihnlich  dgg.  auch  1  Maoe.  1,  37.:  na\  i^^itaf  aXfta  a&i^p 
MvnX^  TS  aywa/utroql  Alle  die  charakteristisohen  Zttge  des  Gemildes:  Ent- 
weihung des  Tempels,  Verwüstung  der  Stadt,  BlutTcrgiessen  und  LSeterusg 
JahTe's,  finden  sich  s.  B.  2  Macc.  8,  2-^.  Tsreinigt 

um  den  Ps.,  welchen  schon  nüniHoan,  msEHk^  BOBsmuxiABa  als  einsa 
makkab.  erklirten,  auf  die  chaldaische  Epoche  sn  beaiehn,  setat  ihn  db  wstts 
Tor  die  ZerstSmng  des  Tempels,  weil  dieeer  hier  V.  1.  nur  «ist  «ntweOit  ist 
Indess  tou  einer  Torgfiogigen  Entweihung  durch  die  Ohaldier  ist  nichts  ftber- 
liefert;  und  die  Stadt,  welche  hier  ein  Steinhaalsn,  wurde  ja  mit  dem  Tem- 
pel gleichseitig  Tcrbrannt  (Jer.  62, 13.).  Diees  erkennt  huff.  an,  meint  aber  nit 
HEHO0TB.,  unter  Entweihung  sei  eben  die  Zerstörung  su  Tsrstehn!  Allein  im  Ver* 
brennen  wohl  kSnnte  die  Entweihung  eo  weit  aufgehoben  sein,  daas  Letatete  nicht 
beeonders  namhaft  gemacht  wftrde,  denn  mit  dem  Tempel  Tscbrennt  aneh  die 
^M^D;  wie  aber,  wenn  der  Tempel  Tsrbtannt  wird,  die  Klage  sieh  an  das 
Geringere  heften  mag,  steht  nicht  einsasehn.  dslitisch  endUch  findet  in 
Ps.  „eine  so  ginaliche  ZerstSmng  des  Tempels  und  Jerusalems,  wie  sie  nickt 
die  seleucidisehe ,  sondern  n«r  die  chaldüiaohe  Zeit  autew«isett  hat*'  Nun 
ist  Ton  einer  ZerstSrung  des  Tempels  im  Ps.  gar  nicht  die  Bede,  noch  wealKtf 
Ton  einer  gftnalichen,  in  enem  besonden  Grade  gSaalicfaaa;  und  dnrsh  An- 
tiochus wurde  Jerus.  ebenfiüls  sarstört  Er  atsekte  die  Stadt  in  Brand«  ri« 
hre  HSuser  und  Mauern  nieder  (t  Maoe.  1, 31.),  was  0.  2,  7.  das  «iVr^i^f^ 
«->»  iai^  der  heiligen  Stadt  heisst;  und  C.  3,  46.  ist  Jens,  nbew^hsift  wie  eiae 
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BinSde.  —  Di*  Wi]ik«lxftg«  ttftd  di6  Biitii«llii«g*li  dtr  WahilieU,  lu  wichen 
die  HyptfOiit*  Tom  ohild.  Kriage  ftdtlligt,  teiöket  ftr  di«  geg«ntheilige  allein 
Mhon  nun  Beweise  hin. 

V,   1.     [Ein  Psalm  von  Aaaph,] 

Gott,  Heiden  sind  gedrangen  in  dein  Eigenthom, 
haben  vernnreinigt  deinen  heiligen  Tempel, 
haben  Jerusalem  gemacht  zu  Steinhaufen. 

2.  Sie  haben  die  Leichen    deiner  Knechte   hingegeben 

zum  Frass  den  Vögeln  des  Himmels, 
das  Fleisch  deiner  Frommen  dem  Gethier  der  Erde ; 

3.  Haben  ihr  Blut  vergossen  wie  Wasser 

rings  um  Jerusalem,  und  Niemand  begräbt  sie. 

4.  Wir  sind  ein  Hohn  geworden  unsem  Nachbarn, 

ein  Spott  und  Schimpf  (llr,  die  im  Umkreis  woh- 
nen, a) 

5.  Wie  lange,  Jahve,  willst  du  zürnen  fortwährend, 

soll  brennen  gleichwie  Feuer  dein  Eifer? 

6.  Giesse  deinen  Grimm  tlber  die  Volker  aus,  die  dich 

nicht  keonen, 
und  über  Königreiche,  welche  deinen  Namen  nicht 
anrufen ; 

7.  Denn  er  verschlingt  Jakob. 

und  seine  Wohnstätte  legen  sie  wüste.  &) 

a)  Erste  Gruppe  V.  1—4.  Ausdrücklich  wird  VY.  1.  2.  das  Ge- 
schehene zum  Angeredeten  in  Beziehung  gesetzt:  es  wurde  ihm  damit 
Leid  angethan.  nMDSs]  ißoXvvav  1  Macc  1,  37.,  ifiiavav  a.  a.  0. 
Y.  46.  Ö^^5>bl  Das  einzelne  Geb&nde  wurde  eine  !TJ2?  (zu  Mich.  1,  6.). 
LXX  (:€lg  onwQOipvXaKiov)  meinten  O^i'^y  zu  sehn,  während  Jes. 
14,  21.  ans  t3'^*^3^  vielmehr  0*^*19  geworden  ist;  s.  über  Yerderbniss  des 
'^—  in  *l  zu  68,  31.  -  Zu  Y.  2.  vgl.  5  Mos.  28,  26.  1  Sam.  17,  44. 
Die  Thatsache  1  Macc.  7,  12  —  16.  wird  Y.  17.  daselbst  eben  desshalb 
mit  unserer  Stelle  belegt,  weil  die  Partei  der  Ö'^^'^Otl  (Y.  13.)  in  Rede 
steht.  Üeber  den  Begriff  eines  T'on  Jahve's  s.  zu  50,  ö.  und  4,  4.  — 
Zu  Y.  3.  vgl.  5  Mos.  15,  23.,  für  die  Sache  1  Macc.  1,  37.  50.  57.  60. 
61.  2,  38.  —  Zu  Y.  4.  vgl.  44,  14. 

h)  Zweite  Gruppe  Y.  5  —  12.  An  die  mit  den  Greueln  Y.  1  ff.  ge- 
nügend motivirte  Frage,  zu  welcher  89,  47.  zu  vergleichen  ist,  soll  sich 
Y.  6.  eine  Aufforderung  anschliessen,  däss  Gott  anstatt  seine  Yerehrer 
vielmehr  seine  Beleidiger  verderben  möge ;  weil  aber  entlehnt,  treten  die 
Worte  nicht  nahe  genug  zur  Sache  heran.  —  ^txi  den  göttlichen 
Zorn  ist  ausser  C.  10,  25.  auch  6,  11.  und  Ps.  69,  25.  Sprachgebrauch 
jBiL's;  nicht  minder  diess  bM  ein  Yolk  z.  B.  Jakob  G.  2,  3.  30,  16. 
50,  7.  17.  51,  34.  Ps.  14,  4. ;  und  auch  das  Wort  ^13 ,  Jer.  49,  20.  mit 
der  Wurzel  D)3V  zusammengebracht,  findet  sich  bei  diesem  Propheten 
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8.  Gedenk'  uns  nicht  die  Schulden  der  Vorfahren; 

eilends  komm'  nns  dein  Erbarmen  entgegen, 
denn  wir  sind  sehr  elend. 

9.  Hilf  uns,  0  Gott  unseres  Heues, 

von  wegen  der  Ehre  deines  Namens, 
rette  uns  und  verzeihe  unsere  Sünden 
um  deines  Namens  willen. 

10.  Warum  soUen  die  Heiden  sprechen:  wo  ist  ihr  Gott? 

kund  thue  sich  an  den  Heiden  vor  unsemAngen 
die  Rache  ftlr  deiner  Knechte  vergossen  Blut 

11.  Lass'  vor  dich  kommen  das  Seufzen  des  Gefangenen, 

nach    deines  Armes  Grösse    lass'    Übrig  bleiben 
die  Kinder  der  Tödtung. 

12.  Und   vergilt   unsern  Nachbarn    siebenfach    in  ihren 

Busen 
ihren  Hohn,  mit  dem  sie  dich  gehöhnt,  o  Herr!c) 

13.  Wir  aber,  dein  Volk  und  die  Heerde  deiner  Weide, 

wir  wollen  dir  danken  ewiglich, 
auf  Geschlecht   und  GescUecht   erzählen  deinen 
Buhm.cQ 


häufig.     Statt  bDM  abr.,  was  auch  impersonell  b^M  ausgesprochen  wer- 
den könnte,  drücken  die  Yerss.  den  Flur.  aus. 

c)  Das  Volk  hat  gesündigt  (9  b.);  aber  sein  Unglück  ist  so  gross 
(8b.),  dass  es  scheint,  als  strafe  Gott  an  den  jetzt  Lebenden  zugleich 
Sünden  der  Yftter.  An  solche  ältere  Sünde,  die  aber  an  den  Schuldigen 
gestraft  wurde,  denkt  yielleicht  der  Sprecher  selbst;  vgl.  8b.  mit  Rieht 
6,  6.,  da  auch  78,  3b.  (44,  2.)  mit  Rieht.  6, 13.  sich  berührt  —  Zu  8a.b. 
ygl.  25,  7.  6.  fi'^^lDKl  istCenet  und  meint  nicht  Tage,  sondern  Men- 
schen (3  Mos.  26,  45.  Jer.  11,  10.).  —  Zu  8b.  ygl.  88, 14.  —  Vers  10a. 
(ygl.  115,  2.  42,  4.)  stammt  aus  Jo.  2,  17.  rir]  Vgl.  88, 13.  74,  5.  ror 
wMem  Augen]  so  dass  wir  es  noch  erleben  (Jer.  16,  9.).  —  Zu  V.  11. 
ygl.  102,  21.  —  18,  7.  —  Weiber  und  Kinder  wurden  (1  Macc.  1,  32.) 
in  Gefisuigenschaft  geschleppt  —  2  Mos.  15,  16.  —  Statt  des  gewöhn- 
lichen Kind  des  Todes  (z.  B.  2  Sam.  12,  5.  ygl.  19,  29.),  nemlich  eines 
gewaltsamen,  hier  —  der  Tödtung,  indem  die  Wörter  dieser  Bildung 
zunächst  und  überwiegend  sich  zu  Hiphil  gesellen.  —  Der  Schluss  wird 
auch  hier  wie  in  der  ersten  Gruppe  mit  den  Nachbarn  gemacht  — 
Vgl.  1  Mos.  4,  15.  24.  —  Vgl.  Jes.  65,  7.  Jer.  32,  18. 

d)  Abschluss  des  Ganzen.  131  ^9  ist  Appos.,  nicht  Präd.,  in 
welch  letzterem  Falle  yor  t7T13  die  Gop.  stehen  würde,  die  yor  mit 
rrna  coordinirtem  *1B05  wegbleibt  —  Vgl.  52,  11.  35,  28. 
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Psalm  LXXX. 

Gebet  um  Znrftckholuag  des  Yolkec  ia  lohwerer  Zeit 

StropMk  des  Gedichtes  wird  VV.  4.  8.  20.  durch  einen  Kehryen  ange- 
seigt,  als  welcher  auch  Vers  15.  beginnt,  ohne  ihn  fortaneetien.  Dergestalt 
folgt  anf  eine  Strophe  yon  drei  TV.  eine  solche  in  vier;  und  einer  Schlnss- 
strophe  von  5.  geht  eine  Ton  7.  d.  L  3  -j-4  YY.  vorher:  der  HÜlfemf  Y. 2— 4. 
wird  dnroh  die  nnglflckliche  Lage  Israels  Y.  5 — 8.  motivirt,  nnd  sodann  der 
Widerspmch  hervorgehoben  zwischen  Gottes  früherer  Obsorge  Y.  9 — 12.  nnd 
seinem  jetzigen  folgenschweren  Thun  Y.  13 — 15.;  worauf  klagende  Bitte,  auf 
des  Yolkes  Würdigkeit  gestützt,  Y.  16^20.  den  Schluss  macht. 

Im  Allgemeinen  gehört  der  Ps.  schon  darum  zu  den  spatem,  weil  er  (im 
Kehrverse)  wie  59,  6.  84,  9.  MIKä^  D*^SlbM  formulirt;   so  wie  kraft  des  aus 
*^M  yoy  (74,  i.)  neu  herausgebildeten  r31D2^  (zu  Y.   5.);    und    er    ordnet 
sich,   wie  auch  im   voraus  vermuthet  werden   darf,   zu  andern  im  3.  Buche. 
'YiÜQ  tB  ^Aoavgtv  der  AufiBchrift  in  LXX  wird  nicht  minder,  als  ihr  n^oq 
x6p  'Aattvi^unf  76,  1.  den  seleucidischen  Syrer  meinen,  und  so  wahrscheinlich 
traditionell  sein.     Das  Zusammentreffen  in  Y.  7.  mit  79,  4.   erhalt  durch  die 
Nachbarschaft  ein   Gewicht,   das  durch  die   Aehnlichkeit  der  Sachlage  Y.  5. 
mit  79,  5.  noch  verstärkt  wird.     Wenn   im  Fernem    Y.  2.   die  Erwähnung 
Josephs  an  77,  16.,    der  Yergleich  toie  eine  Heerde  an  77,  21.   78,  52.  erin- 
nert,  während  wiedemm  Yers  6.  an  42,  4.  und   der  9.   an  44,  3.   (vgl  zu 
Ps.  79.  Kote  c):  so  muss  noch  besonders  auffallen  die  Uebereinstimmung  von 
Y.  13.  mit  89,  41.  42.,  und  dass  das  Yolk,  wie  89,  39.  der  Gesalbte,  so  hier 
Y.   16.   der   Sohn  Gottes   genannt  wird.     Parallel  damit,  dass  Y.  9.  nicht  das 
Land  der  Weinberg  Jahve's  (Jes.  5,  1  f.)  ist,  dessen  t3*^^C!j  die  Israelit  Bür- 
ger (Jer.  2,  21.),  sondem  das  Yolk  als  Ein  Weinstock  vorgestellt  wird,  heissen 
auch  hier  nicht  die  einzelnen  Israeliten  Söhne  Qottes  (Hos.  2,  1.),  oder  aber 
diess  die  zwölf  Stamme,  so   dass  z.  B.  Ephraim  ein  Sohn,  der  Erstgeborene, 
sein  könnte  (Jer.  31,  20.  9.);   vielmehr  wird  unter   diesem  Namen   das  Yolk 
als  Einheit  zusammengefasst.     Als  der  Gesalbte  Gottes  (auch  84,  10.)  konnte 
das  Yolk  schlechthin  (dgg.  Hab.  3,  13.)  erst  dann  bezeichnet  werden,  als  der 
vorzugsweise  also  Benannte,  ein  König  aus  Israel  nicht  mehr  vorhanden  war; 
und  ebenso  eignet  die  Sohnschaft  des  jetzt  lebenden  (dgg.  Hos.  11,  1.)  Yolkes 
einem  jungem  Zeitalter.     Mit  78,  25.  berührte   sich   Weish.   16,  20.:  —  wie 
hier  Y.  16.  gilt  auch  Weish.  18,  13.  das  Yolk  als  Gottes  Sohn;  and  schliess- 
lich ist  der   dnM"p    Y.   18.    nur     hebräisch     übersetzt    jener    ti^^-^a 
Dan.  7,  13. 

Dadureh  dass  Y.  3.  im  Anschlüsse  an  „Joseph**  (Y.  2.)  Hülfe  verlangt 
wird  für  Ephraim,  Benjamin  und  Manasse,  aber  nicht  auoh  für  Juda,  gerathen 
diejenigen  Kritiker,  welche  mit  dem  Ps.  nieht  in  naohezilische  Zeit  herunter- 
gehn  wollen,  in  rathlose  Yerlegenheit,  die  sich  bei  hengstb.  und  hupf,  zu 
dem  ungeheuren  Satze  ermannt,  dass  Benjamin  nicht  zu  Juda,  sondern  zu 
Israel  gehSrt  habe.  Auch  so  sieht  man  nicht,  wesshaib  neben  Israels  natür- 
Hitzig,  die  Psalmen.  II.  12 
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liohein  Yertnter  Eplinim  noch  die  beiden  andern  Summe  enrShnt  woden; 
und  dass  Benjamin  dem  Beiohe  Inda  intefriite,  ist  gewiaa.  Die  Orenia 
waren  streitig  (Hos.  5,  tO.)»  ephraimitische  Städte  seitweiae  im  BeeitM  Jnda'i 
(2  Chnm.  13,  i%.):  Jerieho,  1  K5.  16,  34.  eine  Stadt  Israels,  gahfiit  2  Chroa. 
28,  15.  snm  Beiche  Jnda.  Und  dahin  im  Garnen  das  Land  Benjamin  (1  KS. 
12,  21.  TgL  11,  30  f.  —  2  Ghron.  15,  8.  9.  17,  17.  Jer.  32,  44.  33,  IS. 
37,  12.  vgl.  Ps.  68,  28.)  mit  den  Städten  Miipa  und  Geba  (1  £5.  15,  21 
2  K3.  23,  8.).  Daher  wandert  auch  mit  den  Judäem  Benjamin  ins  Bzü,  und 
kehrt  ebenso  mit  Denselben  xurück  (Esr.  1,  5.  2,  23  ff.  4,  1.),  in  das  alte 
Stammland  (Neh.  11,  31  iL  '  TgL  Sach.  7,  2.),  so  dass  Leute  tou  Jericho, 
Mispa,  Gibeon  Keh.  3,  2.  7.  15.  19.  cum  Bau  der  Mauern  Jerusalema  behftlf- 
lieh  sind.  Im  Lande  Juda  und  in  der  Hauptstadt  hatten  seit  David  sich 
Einselne  aus  anderen  Stämmen  z.  B.  gerade  Ephraim  und  Manasse  nieder- 
gelassen (2  Ghron.  15,  9.  vgl.  1  Kö.  12,  17.};  diess  kommt  hier  jedoch,  wo 
Juda  selber  ausbleibt,  nicht  in  Betracht  Vielmehr  die  Verbindung  der  drei 
Stilmme,  während  Juda  übergangen  wird,  erklärt  sich  nur  daraus,  dasa  diesel- 
ben in  der  That  eine  Einheit  darstellten.  Nun  wissen  wir,  dsss  a;ar  Zeit 
der  Makkabäer,  von  der  ^utono^d  abgesehn,  die  Judenschaft  in  drei  Chmppca 
serftel:  sie  wohnten  ausser  im  Stammlande  massenhaft  in  Galiläa  und  dess- 
gleichen  in  Gilead  (1  Macc.  5,  14  f.  9  f.  Tgl.  Ketubot  13,  10.);  und  so  konnte 
man,  da  auch  Angehörige  des  Zehnstämmereiches  surflckgekehrt  sind  (Esr.  2, 
59.  Tgl.  1  Chron.  9,  3.  Jes.  46,  3.  49,  6.)  etwa  denken,  dass  von  ihnen 
aus  Gilead  s.  B.  bevölkert  worden  sei.  Allein  die  alte  Stammeintheilung  war 
nothwendig  serrfittet  (Tgl.  Esr.  a.  a.  0.);  und  dgg.  ist  Gilead  Ton  Alten  her 
Besitathum  nicht  nur  Manasse's  (s.  B.  4  Mos.  27,  1  f.),  sondern  auch  Ephraims 
(Bicht  12,  4.),  das  sich  bereits  Jos.  17,  14  ff.  in  seinem  Gebirgslsnde  beengt 
fUhlt.  Colonisten  israelitischer  Abkunft  konnten  sich  als  Ephraim  und  Ma- 
nasse betrachten,  und  sich  nach  Familienflberlieferung  oder  ohne  sie  diesen 
Stämmen  sutheilen;  firaglich  bleibt  nur  Benjamin.  Indess  dieser  Stamm,  wel- 
cher an  den  Jordan  gtenste,  hatte  die  Dschste  Anwartschaft,  sich  auch  jen- 
seits  ansusiedeln;  und  die  ^l^tD^ "  **ti3M  Neh.  3,  22.,  woselbst  D^StTDrs 
in  den  folg.  V.  (Tgl.  V.  28.)  heimsuweisen  ist,  wohnten  wahrscheinlich  sa  bei- 
den Seiten  des  Stromes  und  können  Tor  Andern  Benjaminiten  gewesen  sein, 
die  auch  Obadj.  19.  Gilead  in  Besita  nehmen  sollen.  Schliesslich  scheint  in 
der  That  V.  16.  ein  Zweig  des  Weinstockes  tou  diesem  selbst,  eine  Abthei- 
lung dw  Volkes  Ton  der  Masse  unterschieden  au  werden;  und  es  dürfte  aUem 
Dem  sufolge  dieser  Klagepsalm  wirklich  Ton  Gilead  herüber  ertönen  aus  den 
Zeiten  der  Bedrängniss  1  Macc.  5,  9.,  welche  damals  schon  länger  gedauert 
haben  konnte. 

V.  1.     [Dem   Vorsteher y  nach  Litienj  ein  Zeugniee  von  Aeaph^ 

ein  AaAn.Ja) 


h)  Der  Ps.  scheint  nach  Erinnerong  an  60,  1.  45,  1.  von  einem  an- 
dern Diaskeuasten  willkürlich  überschrieben  an  sein;  eine  riiny  igt  er  nidit 


2.  Hirte  Israeh,  horche; 

der  dn  Joseph  wie  eine  Heerde  leitetest, 
der  du  thronst  ob  den  Ghemben,  erscheine. 

3.  Vor  Ephraim  Benjamin  and  Manasse  bethätige  deine 

Gewalt, 
nnd  komm'  ans  zn  Httlfe« 

4.  Gott,  hole  da  ans  ^arttck, 

lass'   lenehten  dein  Antlitz,    dass  ans   geholfen 
werde,  b) 
5.    Jahye,  Gott  der  Schaaren, 

bis  wann  grollest  da  beim  Gebete  deines  Volkes? 

6.  Da  hast  sie  essen  lassen  Thränenbrod, 

sie  trinken  lassen  voll  Thrftnen  den  Dreiling. 

7.  Da  machtest  ans  znm  Ziele  des  Streites  für  ansere 

Nachbarn ; 
and  ansere  Feinde  spotten  eins. 

8.  Gott  der  Schaaren,  hole  da  ans  zarflck, 

lass'   leachten  dein  Antlitz,    dass  ans   geholfen 
werde,  c) 


hj  Angerufen  wird  Gott  als  der  Yordem  Hülfreiche  nnd  noch  jetzt 
Gebietende;  die  Bitte,  auf  welche  er  hören  soll,  folgt  sofort  von  2b.  an. 
>ra]  Das  Parte.,  als  Nennwort  aller  drei  Zeiten,  ist  hier  deutlieh  solches 
der  Ye^pmgenheit  (vgl.  77,  21.  Jes.  63,  14.  mit  Ps.  81,  11.),  im  Gegen- 
satze zu  ^tm  (vgl.  22,  4.).  —  Auch  2  Sam.  6,  2.  Jes.  37,  16.  nicht: 
thronend  ob  der  Bundeslade,  welche  ohnehin  nicht  mehr  vorhanden  ist; 
die  Ghembe,  die  über  die  Lade  ihre  FlQgel  ausbreiteten,  waren  ja  nur 
Abbild  der  himmlischen  (Ez.  10,  1.  19.  1,  5  f.  vgl.  Ps.  18, 11.).  n*1"iv] 
Nicht:  wecke  sie  aus  dem  Schlafe,  sondern:  setze  sie  in  Bewegung,  vor 
ihnen  her  (Sach.  12,  8.)  den  Feinden  entgegen.  12^^^]  Nicht:  uns, 
die  Heerde,  so  sich  verlaufen  hat,  zu  ihrem  Anger  (Jer.  23,  3.)  oder  zn 
dir;  demi  sie  haben  sich  nicht  verlaufen  (Y.  19.).  Audi  reicht  das 
Wort  hier  nicht  hin,  Bitte  zu  sein  um  ZurOddÜhrung  nach  dem  Lande 
Juda  (vgl.  Jer.  31.  18.),  welche  1  Macc.  ö,  45.  allerdings  bewerkstelligt 
wird.  Gew.:  stell  uns  toieder  her,  ohne  Beweis  und  hier  eine  zu  unbe- 
stimmte Kategorie;  auch  kann  ^i'^^tl  nicht  für  niälD  yvD  eintreten,  so 
wenig  wie  für  Otd  ^"nDSl.  Yielmehr,**8ie  sind  ferne  von  Gott,  von  sei- 
ner Hülfe,  vom  Heil  (Jes.  46,  12.),  dergestalt  aber  auch  er  von  ihnen 
(vgl.  2.  B,  22,  12.  20.  mit  86,  10.);  und  so  kOnnen  sie  flehn,  dass  er  sie 
zarftckhole  zu  sich,  oder  (Y.  15.),  dass  er  zu  ihnen  zorAckkehre.  -^ 
Ygl.  4,  7. 

e)  Zweite  Str.  Y.  5—8.  ryW9]  Wie  lange  er  schon  gezürnt  hat, 
wissen  sie;  nnd  es  kümmert  sie  weniger,  als  zn  erfahren,  wie  lang  Das 
noch  daaem  solle  (74,  9.  77,  8  f.  79,  5.).    Ueber  Yerschiebung  der  Modi 

12* 
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9.    Einen  Weinstock  hobst  du  in  Aegypten  «ns, 
jagtest  Volker  weg  und  pflanztest  ihn. 

10.  Dn  machtest  rein  vor  ihm  den  Platz; 

er  soUug  seine  Wurzeln  nnd  erflUlte  das  Land. 

11.  Die  Berge  worden  von  seinem  Schatten  bedeckt, 

und  von  seinen  Aesten  die  Cedem  Qottes. 

12.  Er  streckte  seine  Banken  bis  ans  Meer  aus, 

und  bis  zum  Strome  seine  Sprossen.  <2) 


8.  ZU  11,  8.;  im  ersten  liegt  hier  aber,  dass  Gott  thatsächlich  1^9,  da^ 
nicht  bloss  Zorn  Ungewisser  Dauer  angedroht  ist.  Aehnüch  Obr.  sprach 
man  statt  ^3^?  JTOn  später  nOH  Jon.  4,  10.  bei  dem  CrebeW}  Unge- 
achtet desselben  (vgl.  nfiir~bD^).  —  Im  Gegensatze  zu  127,  2.  iat  hier 
6a.  der  Gen.  solcher  des  Substrates  (zu  40,  16.):  die  Thr&ne  ist  ihre 
Speise  (zu  42,  4.}.  Stellen  ine  Jer.  8,  14.,  welche  httpf.  beizieht,  sind 
anderer  Art.  Für  3  inpO)^  in  b.  vergleicht  ibk  e.  mit  Unrecht  Spr.  9, 
5.,  wo  ^  das  Theilweise,  nicht  wie  hier  das  Mittel  ausdrQckt.  vrbo 
ist  ein  Maass  und  so  hier  Akkus,  wie  Jer.  25,  15.  OiD,  wie  man  sagt: 
den  Becher  trinken  (Jer.  49,  12.) :  also  einen  Becher  mit  Thr&nen  ange- 
füllt, oder:  in  Thr&nen  bestehend.  Dgg.  nach  vatabl.  {:anqM  men- 
wrd)  OBSBK.  OLSH.  HÜPF.:  maassioeiee,  becherweisey  so  dass  der  Akkus, 
adverbial  stehe.  Ein  unbewiesener  Sprachgebrauch;  und  f&r  den  Sinn 
reichHehet  wäre  ein  Wort,  welches  ein  grosseres  Maass  als  Einheit  vor- 
aussetzt, übel  gewählt.  -^  Aus  dem  Bilde  V.  6.  wird  Y.  7.  zur  Sache 
hingetreten.  Vor  l^ttlön  blieb  Vav  rel.  weg  (zu  44,  11.).  V*^] 
Objekt,  gegen  welches  man  ankämpft  (Begr.  d.  Krit  S.  96.,  zu  Jes.  8, 
13.).    Falsch  annoch  db  wettb  und  olsh.:  Zankapfel. 

d)  Frühere  Obsorge  Gottes,  durch  welche  das  Volk  gedieh.  —  Der 
Weinstock  ist  ein  bildlicher,  weil  sofort  aus  dem  Bilde  ge&llen  wird, 
und  bedeutet,  wie  die  Beschreibung  lehrt,  Israel,  dessen  Symbol  ver- 
muthlich  auch  die  goldene  Rebe  Joseph.  Archl.  XIY,  3,  1.  XY,  11,  3. 
Jttd.  Kr.  Y,  5,  4.  sein  sollte.  T^ün]  Nicht  für  y&ni  (zu  32,  5.)>  son- 
dern historisches  Präs.  (zu  46,  7.).  ^  Y.  10.  wird  für  die  Sache  (9b.) 
das  Bild  nachgeholt:  das  Unkraut,  welches  er  aus  dem  Wege  schaffte, 
sind  eben  die  d-»-):»  (2  Sam.  23,  6.  Jes.  10,  17.).  Zu  Ud^lDn*)  ist  "{ca 
Subj.  (Jes.  27,  6.).  Cedem  GhUesyl  welche  nicht  von  Menschen,  son- 
dern von  Gott  gepflanzt  sind  (vjL  4  Mos.  24,  6.).  Weder  diess,  noch 
die  Wortstellung  begreifend,  sucht  hupf,  die  Aufiiftssung  auch  bwald's: 
und  eexM  Zweige  wurden  Cedem  Gottes  (1),  zu  vertheidigen,  welche  bei 
VATABL.  BOSBNM.  DE  WETTE,  OLSH.  ZU  inetar  cedroTum ,  gleich  Cedem  tL 
ermässigt  wird.  Das  Richtige  sahen  schon  LXX  {:ai  ävaievi^äisg 
cevt^g  i^äg  xiifovg  [biaXvtpav])  und  l.  de  dibu.  Die  Beige  Messen 
an  den  Libanon  denken,  welchen  hinan  Kebengelände  sich  erstreckt 
(Hos.  14,  8.) ;  sie  wucherten,  wie  der  Dichter  hier  übertreibt,  bis  zu  den 
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13.  Warnm  hast  du  durchbrochen  seiue  Mauern, 

dass  Yon  ihm  pflücken  alle  Wandrer  des  Weges? 

14.  Dass  ihn  zernagt  das  Schwein  aus  dem  Walde, 

und  des  Feldes  Gewild  ihn  abweidet? 

15.  Gott  der  Schaaren,  kehre  zurück, 

blicke  vom  Himmel  her  und  sieh', 
und  schaue  nach  diesem  Weinstock  ;^) 

16.  Nach  seinem  Zweige,  den  deine  Rechte  gepflanzt  hat, 

und  auf  den  Sohn,  den  du  dir  erkorst./) 


Cedem  und  rankten  sich  an  ihnen  hinaufl  —  Zu  V.  12.  vgl  die  Schil- 
derung der  wirklichen  Weinrebe  Jes.  16,  8.  —  Die  ideale  Grenze  Israels 
bildeten  Westmeer  und  Euphrat  (5  Mos.  11,  24.),  an  welchem  die  ftusser- 
sten  Juden  auch  noch  später  wohnten  (Taanit  1,  3.). 

e)  Der  Zustand,  welchen  Gott  jetzt  geschaffen  hat,  ist  das  Gegen- 
theil  von  jenem;  und  hierin  liegt  die  Berechtigung  der  Frage:  Warum 
hast  du  alle  seine  Schutzwehren  hinweggenommen?  u.  s.  w.  —  Die  Wein- 
berge waren  ummauert  (4  Mos.  22,  24.  Jes.  5,  5.  Spr.  24,  31.  32. 
Kilaim  4,  3.).  Zu  b.  vgl.  5  Mos.  23,  2,5.  n^WO^D"^]  Nach  ja.  wie  in 
der  Mischna:  ein  Feld,  welches  Ameisen  iTSClp;  und  5  Mos.  28,  38. 
steht  tiClp  bei  onkblos  von  der  Heuschrecke  für  bon.  Also  wohl  ur- 
sprünglich von    A^«    mit   den    Varderzähnen   fressen,    wovon    auch 

K  ^  ^  Heuschrecke;  und  somit  hier,  wenn  QD^^    (las  selbe   Wort  ist, 

nicht  umufühlen  (tabo. :    ^^'\i'\   vgl.    imwaj),  sondern    mit  den  beiden 

Hauern  zernagen.  Wilde  Schweine  (2  Sam.  17,  8  LXX)  finden  sich  jetzt 
zwischen  Engedi  und  Jericho  (Robins.  Pal.  HI,  39.)  wie  auch  in  Galiläa 
(Schubert  HI,  119.).  'V'^»]  Nachdem  vor  78,  36.  die  Hälfte  der  Verse- 
zahl voll  geworden,  soll  dieses  ^  ein  mittelster  Buchstabe  sein,  der 
im  Pentateuch  jedoch  3  Mos.  11,  42.  als  Majuskel  wie  ^  in  ^^^  Y.  16. 
überliefert  ist.  Und  was  soll  die  Bedeutung  der  suspensae  Hi.  38, 13. 15. 
Rieht.  18,  30.  sein?  Yermuthlich  wurden  sie  es  im  Cursiv,  ans  dem 
unsere  Quadratschrift  hervorgegangen  ist;  vgl.  übr.  Buxt.  Tib.  p.  159. 
155.  —  Zu  50,  11.  —  Zu  V.  15.  vgl.  Jes.  63,  15. 

/)  Der  beabsichtigte  Eehrvers  enthält  schon  Bitte,  welche  sich  nun 
in  den  16.  V.  fortsetzt.  inSDl]  Der  erweislich  vorhandene  Sprachschatz 
gestattet  nur  das  Verständniss  t^3?,  wie  '?[3?  1  Mos.  40, 13.  (vgl. 41, 13.), 
welches  ja.  beizieht;  und  ebendiess,  nicht  blosse  Endung  des  Fem. 
(tabg.  syb.),  kann  auch  von  der  Punkt,  gemeint  sein,  indem  der  distink- 

tive  Accent  Mappik  wegdrängte  (zu  48, 14.).    1^  ist  »  ^^Ja  Baumast  ff, 

(Harir.  281.  Hamas.  413.  572.),  indem  beim  üebergang  in  eine  andere 
Sprache  D  in  tD  umschlug;  vgl.  *T*5  aus  *TlD  und  ausserdem  ^iDttSÄ, 
T3D1DK,  und  üb  für  Hb.  Hier  bedeutet  das  Wort,  wenn  die  abam. 
Tt^'D   als  Zweig,  Setzling  zu  verstehn  scheinen,  genauer  einen  Absenker, 
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17.  Verbrannt  mit  Feuer,  ausgejätet  — 

Bo  gebn  sie  Yor  dem  Drftuen  deines  Antlitzes  xa 
Grunde. 

18.  Halte  deine  Hand  Aber  den  Mann  zu  deiner  Rechten, 

über  den  Menschensobn,  den  du  dir  erkorst, 

19.  Und  der  nicht  gewichen  yon  dir, 

Lass'  uns  Wiederaufleben,  dass  wir  deinen  Namen 
preisen. 

20.  Jahve,  Gott  der  Schaaren,  hole  du  uns  zurttck, 

lass'    leuchten   dein   Antlitz,    dass  uns  geholfen 
werde,  g) 


Aus  der  Bedeatang  Äst  entwickelt  sich  die  weitere  Sitaindortj  Stelle  (^g^ 
,,auf  keinen  grünen  Zweig  kommen*'))  welche  nicht  der  Stamm  sein  kann, 
sondern  nur  seitwftrts  auslaufender  Ast  oder  Zweig.  LXX,  welchen  tulo. 
folgt,  dachten  wohl  Til^  «»  ^^^^7   aber  1   würde    nicht   aosbleiben. 


Andere  yon  vj^*  wul  beschütze  ff.;  aber  dann  sollte  man  M|!3  aus- 
sprechen; '^b^iTHM  und  *^b~^T^p  (4  Mos.  22,  6.  11.)  ist  ohnehin  nicht 
analog.  Der  Imper.  dürfte  erschöpft  sein;  und  es  wäre  vielmehr  auch 
dieses  Falles  das  Suff,  zu  denken.  Dasselbe  unpassend  hinter  nach  die- 
aem  Weinstoch,  als  wenn  der  Sprecher  sich  jetzt  erst  erinnerte,  dass  ihn 
Gott  gepflanzt  hat:  nach  dem  rückweisenden  riKT  erwartet  man  keine 
neue  Beschreibung.  Auch  wäre  dann  der  Wechsel  der  Gonstr.  in  b. 
heschwerlich ;  wogegen,  wenn  das  Finit.  t2ätl  (ygl.  Hab.  2, 15.  mit  1,  3.) 
weiter  entfernt  steht,  und  erst  zwei  näher  zusammengeh^^nde  Nomina 
Im  Akkus,  auftraten,  die  Gonstr.  umschlagen  darf  (ygl.  5  Mos.  32, 42.).  •— 
yiSM  ist  hier  wie  Jes.  44, 14.  eig.  fest  machen  (die  flüssige  Erscheinung), 
dann  bestätigen,  enoählen.  Die  Meinung  kann  nur  die  sein,  dass  er  zum 
Sohne  ihn  erwählt  hat;  und  auch  gemäss  Y.  18.  darf  p  nicht  nach 
1  Mos.  49,  22.  bildlich  genommen  werden. 

g)  Auf  die  Bitte  V.  16.  folgt  Y.  17.  eine  Begründung,  und  so  auf 
ihre  Wiederholung  mit  andern  Worten  Y.  18.  auch  Y.  19.  ein  anderer 
Grund.  —  Subj.  in  ll^M^  sind  die  unter  p  Zusammengefisussten ,  die 
Seihen  aber  auch  der  Weinstock;  und  so  werden  Bild  und  Sache  hier 
yerbunden.  HDD  ist  eig.  imshauen,  ausetocken.  —  Zu  Y.  18.  ygl.  Iliad. 
9,  420.:  X«^«  ^1?^  vneqiüxs.  Mann  deiner  Rechten']  Nach  O^ 
^''On  5  Mos.  33,  8.,  der  dir  zur  Rechten  als  dein  Gesalbter  (84,  10.) 
—  nicht  sitzt  (110,  1.),  sondern  —  steht  (Mtth.  25, 33.),  stehn  darf  zum 
Zeichen  deiner  Huld.  Wenn  aber  zum  zweiten  Male  (vgl.  Y.  16.)  p 
und  V^*^  in  Einem  Y.  erscheint,  so  hat  der  Yfr.  wohl  yorzüglich  Ben- 
jamin des  3.  Y.  im  Auge.  AiOä]  Die  Consonanten  sind  wie  anderwärts 
z.  B.  44,  19.  punktirt,  und  wahrscheinlich  mit  Recht,  so  dass  19a.  das 
vorhergehende  YGl.   fortgesetzt  wird.     Die  Cop.  gehört  eig.  zu  l^'^Tin 
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(vgl.  <4A,  21.  45,  lä.):  wid,  dar  vickL  wni^  dir  geunehen,  toMetit  um  d.  i. 
Ihn  am  Lebm  erhaüm  (vgl  die  Gonstr.  Y.  17.  imd  zu  87,  1.).  D« 
I4XX  £  ^1^^,  Kbl  wOrda  ebenso  als  BelativBato  and  yon  derVergangea- 
JieH  zu  Terstehn  sein.  —  1301  t^p  wie  49,  12.  1  Ghion.  16,  8.  Ihn 
aarnfea  Uran  sie  schon  jetzt;  nach  der  Erhörung  werden  sie  ihn  preisen.  — 
üCachdem  &''Mbfit  des  4.  V.  YV.  8.  15.  durch  nifita^  yennehrt  worden, 
tritt  am  Schlüsse  hier  (vgl.  Y..  5.)  noch  der  £igenname  hinzu. 
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Mahnnng  sn  Festfeier  und  zum  Feethalten  an  Jahye. 

Anffordenmg  in  ftlnf  YV.,  das  Passah  festlich  m.  begehn,  leitet  ein  Gottes- 
wort ein,  welches  in'  fftnf  YY.  Israel  vor  Gdtsendlenst  want  und  im  fünf 
weitem  erklärt,  dass  das  Yolk  nio)^  gehorchend  gestraft  worden,  und  es  besser 
haben  könne  durch  Gehorsam.  In  der  ersten  Strophe  rttcken  3  und  2,  in 
den  beiden  folgenden  je  2  und  3  VY.  enger  zusammen.  Der  17.  Vers,  wel- 
cher wiederum  eri&hlt,  steht  einzeln  zum  Zwecke   des  Schlusses  wie  77,  21. 

Der  Psalmiit  behauptet  V.  6.  nicht,  dass  er  jetst  die  Sede  eines  Unbe- 
kannten (JahTe's)  remehme,  sondern,  dass  er  sie  remommen  habe  in  jener 
Urzeit ;  und  er  spricht  also  im  Kamen  der  unsterblichen  Person  (Sir.  37,  25.) 
des  israelitischen  Volkes,  er  sieht  das  jetzige  und  das  damalige  Israel  als  eine 
Biaheit  (vgl.  Hos.  18,  5.  Jos.  5,  1.  Ps.  137.).  Die  Eedo  nun  des  Unbekann- 
ten geht  in  Biner  Flacht  fbtt  Ton  Y.  7.  bis  Y.  16.;  wenn  aber  Y.  12.  be- 
richtet wird,  welchen  Erfolg  die  Ifahaung  V.  9  ff.  gehabt  habe,  so  ist  Y.  12  ff. 
später,  als  V.  7  — 11.  gesprochen  worden,  und  gleichwohl  wurde  (V*  6b.) 
AUea  znmal  gehSrt!  Der  Yfr.  hatte  Y.  12.  seihet  dae  Wort  zu  exgrelfen,  von 
JahTc  wie  YY.  16.  17.  redend  in  der  dritten  Penon;  und  ebenso,  wenn  er 
selber  jetzt  die  Bede  TemlUime,  so  mnsite  Y.  7  -~  11.  etwa  mit:  4in$  ui  dtu 
Wort,  w0Uhe$  ich  tpraeh  Tttt3  (ygl.  Jes^  16,  13.)  Über-  oder  unterschrieben, 
oder  weaigstene  Y.  9 — U.  durch  einleitendes  '^P^'^M  als  Anfthrung  eines 
frühen  Wortes  markirt  werden.  Wie  dgg.  gesehrieben  steht,  ist  Y.  7 — 11. 
der  Standpunkt  am  Sinai  (2  Mos.  19.  20.)  genommen,  VY.  12.  13.  offenbar 
▼iel  sp&ter;  nnd  Mangel  an  Haltung  lasst  sich  nicht  läugnen. 

Der  Ps.,  dem  3.  Buche  einrerleibt,  gehtfrt  zum  Toraus  wahrscheinlich  in 
die  Makkablerperiode  oder  in  deren  NShe.  Br  hat  einen  selbetindigen  Bohluee- 
reit  wie  Ps.  77.;  und  in  der  Art,  auf  Omnd  de«  alten  Geschichte  au  ermah- 
nen, zeigt  er  mit  Ps.  78.  AehnHehkeit  (ygL  auch  YY.  12.  13.  mit  78,  32.  33., 
Y.  6.  mit  78,  5.).  Der  Ausdmck  ist  YY.  6.  17.  Ton  Lesung  des  Pentateucha 
beeiaflusst;  nnd  der  Yfr.  benutzt  sein  Gelesenea  atomistisch  YY.  8.  9.  13. 
Der  Schwerpunkt  des  Ps.  liegt  in  der  Wamnng  (Y.  10.)  Tor  dem  Dienete 
fremder  Odtter;  und  der  Zwang,  welcher  6  b.  dieae  T\rXP    (rgL    V*   9.)   mit 
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jen«r  andern  6a.  y  erquickt  hat,  lehrt  aneh,  daaa  oben  diMe  Waniiiiiff  adt  den 
Pi.  beaweckt  iat.  £ine  solche  ergehn  su  lassen,  schien  also  am  Plnlae  si 
sein;  und  yieUeieht  hatte  auch  der  Aufraf,  das  Passah  würdig  m  feiern,  in 
Lauheit  nnd  Sanmsal  der  Priester  seinen  Ornnd  (vgl.  2  llaoc  4,  14.).  Aber 
keine  Spnr  ?erräth,  dass  sum  Odtsendienst  sn  swingen  TCrsncht  wnrda;  daas 
die  Passahfeier  verboten  war.  Die  Zeit  ist  nieht  jene  der  YerfolgoBg  wie 
Pss.  74.  79.  80.;  anch  hat  dieselbe  hier  keinen  Wiederball;  der  Pa.  trifft 
allem  Anscheine  nach  früher.  Israel  hat  xwar  Feinde,  deren  Macht  keines- 
▼egs  gebrochen  ist  (Y.  15.);  nnd  Dieselben  sind  sugleich  Hasser  JahTe's 
(Y.  16.),  gewiss  Heiden.  Aber,  da  der  Haas  noch  nicht  in  offenen  Krieg 
(vgl.  83,  3.)  ausgebrochen  ist,  so  sind  sie  fOr  heidnische  BegUnstiger  des  Ab- 
falls aniusehn;  und  wir  haben  den  Ps.  in  die  ersten  Zeiten  des  einreisactt- 
den  Hellenismus  (1  Macc.  1,  11  ff*.  2  Macc  4,  10  ff.)  su  verlegen  wohl  noch 
vor  den  73.,  auf  ein  Passah  der  Jahre  174 — 172  vor  Chr. 

V.   1.     [Dem    Vorsteher  j    nach    der    gitthäUehen    Weise  ^   twm 

Asaph,^ 

2.  Jubelt  Gotte,  unserer  Stärke, 

jauchzet  dem  Gotte  Jakobs! 

3.  Stimmet  Gesang  an,  und  lasst  tönen  die  Pauke, 

die  liebliche  Gither  sammt  der  Harfe! 

4.  Stosset  am  Neumond  in  die  Posaune, 

am  Vollmond  auf  den  Tag  unseres  Festes,  a) 


a)  Zur  (Jeberscbrift  vgl.  8,  1.  —  Aufforderung  an  die  Oemeinde 
y.  2.,  an  die  Leviten  Y.  3.  (vgl  Esr.  3,  10.  2  Ghron.  5,  12  ff.),  an 
die  Priester  V.  4.  (vgl.  4  Mos.  10,  10.  2  Ckron.  7,  6  ff.).  Man  soll  Fest 
feiern  nicht  wegen  einer  besondem  Yeranlaasung  (an  zwei  verschiedenen 
Tagen  4. 1),  sondern  weil  diese  jahrliche  Feier  von  Gott  angeordnet  ist 
(V.  5.).  Es  könnte  Y.  4.  der  YoUmond  nnd  der  Neumond  des  7.  Mo- 
nates in  Rede  stehn:  Jener,  Laubhütten,  vorzugsweise  Afl  2  Chron.  5, 3. 
(vgl.  ö  Mos.  16,  14.),  Dieser  ':VfiSi!e\  D'V  4  Mos.  29,  1.,  hiesse  es  nor 
nidit  Y.  6.  ansdrOcklich,  Gott  habe,  als  er  anszog  über  Aegypten,  dieses 
Fest  eingesetzt  Zu  dieser  Zeit  (vgl.  2  Mos.  11,  4.)  st^te  er  das 
Passah,  welches  ebenfiüils  ^t\  heisst  (2  Mos.  12,  14.  4  Mos.  28,  17.  vgl 
Jes.  30,  29.  und  zu  £z.  45,  21.).  Der  vorhergehende  Neumond  (vgl. 
£z.  45,  18.)  war  Neigahr;  es  wurden  aber  seit  4  Mos.  28, 11.  schcm  zur 
Zeit  Hiskia's  (Jes.  1,  13.)  auch  in  Juda  alle  Neumonde  gefaert  Der 
musikalische  Apparat  fEkr  den  Tag  des  grossen  Hallel  (zu  Ps.  113.)  darf 
nicht  befremden  (Jes.  30,  29.  2  Chron.  30,  21.):  es  ist  4  Mos.  10,  10. 
keines  der  Q'nj^iTa  ausgenommen;  und  selbst  der  Eintritt  des  Sabbats 
wurde  mit  der  Posaune  angekündigt  (Joseph.  Jüd.  Kr.  lY,  9,  12.).  Tage 
des  7.  Monates  findet  hier  schon  das  tabo.  ;  richtig  dmken  an  den  ersten 
YSN.  j>E  WBTTK,  HEK8TB.,  nuT  dass  Letzterer  tP^M  als  Mcmait  auffiunt! 
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5.  Denn  dne  Satsang  fttr  Israel  ist  es, 

eine  Ordnung  vom  Gk>tte  Israels. 

6.  Eine  Mahnnng  an  Joseph  setzte  er  es, 

als  er  auszog  tlber  Aegyptenland ; 
die  Sprache  Eines ,  den  ich  nicht  erkannte ,  ich 
yemahm :  b) 


Eb  auffidlend  finden,  dasB  auf  zwei  Feste  zagleich  Rücksicht  genommen 
wird,  heisst  nodum  quaerere  in  scirpo.  —  üeber  tlDD  s.  zn  Spr.  7,  20., 
za  OVV  1  Mos.  7,  14.  Hi.  21,  30. 

b)  Dass  dieser  Neumond  Neigahrstag,  an  diesem  Vollmonde  Festtag 
sein  solle,  ist  ein  Gesetz  Israels,  d.  h.  welches  Israel  za  halten  hat,  und 
eine  Anordnung  (, getroffen)  von  Jahve  (vgl.  2  Mos.  12,  2.  6  ff.).  Das 
Suff,  in  173V  hat  die  Beziehung  von  Mlti;  man  verhinde  hier  aher  im 
Gegensatze  zu  78,  5.  C)D'1tl'^3  näher  mit  ri*)^ :  zu  einer  Mahnung  für, 
oder  ausgesprochen  über  Joseph  machte  er  diese  Festfeier,  indem  er  zu 
jährlicher  Wiederholung  für  alle  Zeiten  verpflichtete.  Der  Neumondstag 
ist  2  Mos.  12,  2.  mit  dem  Passah  in  Verbindung  gesetzt;  und  Letzteres 
war  zum  Gedächtniss  an  die  Verschonung  in  Aegypten  gestiftet  (2  Mos. 
12,  12—14.)  tlOirri]  Für  tp^\  Dass  zu  einer  Zeit,  da  das  Haus  Ja- 
kobs in  Juda  aufgegangen  war,  bei  Lesern  des  ersten  B.  Mose  Joseph, 
um  dessen  daselbst  verherrlichten  Stammvater  nach  Jakobs  Ableben 
Israel  sich  schaarte,  auch  statt  Jakob  (dgg.  77,  16.)  genannt  wird,  darf 
nicht  befremden,  da  w  aufzog  ff.]  Weil  der  Vfr.  Josephs  gedacht  hat, 
ersetzt  er  die  Formel  2  Mos.  11,  4.  durch  jene  andere  1  Mos.  41,  45., 
während  doch  von  Jahve  die  Rede  ist  Mit  Recht  zieht  der  Accent  (-^| 
nicht  7-^)  diese  Zeitbestimmung  zum  Vorhergehenden.  —  Das  letzte 
VGL  übersetzt  db  wette:  die  Stimme  eines  mir  Unbekannten  kÖr*  ich 
eben  jetzt  Allein  solch  jäher  Absprung  ist  unerträglich;  die  Handlung 
nuss  ebenfiedls  in  die  Vergangenheit  und  innerhalb  dieser  in  die  gleiche 
Zeitsphäre  treffen;  und  es  würde  'WTatd  erwartet,  während  J^IDM  an- 
statt y^ti:|Ml  im  Anfange  zu  begreifen  steht  Vordem  erklärte  man:  — 
Aeg^ten,  wo  ich  eine  mir  unbekannte  Sprache  vernahm.  Ein  müssiger 
Gedanke,  der  sich  gar  nicht  auf  die  Stiftung  des  Passah  bezieht  (:db 
wette);  aber  dti~*ltDM  durfte  auch  nicht  wegbleiben;  und,  wofern  Zu- 
sammenkang  mit  V.  7.  ezistiren  soll,  so  wird  nun  die  Mahnnng  V.  7—11. 
snr  TMTty  V.  6.,  da  doch  jene  erst  später  ausgesprochen  wurde.  Dieser 
Grund  gilt  auch  gegen  die  granmiatisch  correkte  Fassung  ewald^b,  wel- 
cher den  Infin.  fortgesetzt  werden  lässt  Aber:  ab  ich  die  unbekamnte 
Sprache  hörte,  ist  auch  keine  Zeitbestimmung;  denn  430  Jahre  lang  hör- 
ten die  Hebräer  ägyptisch  sprechen,  und  damals  nahm  es  ein  Ende. 
Mit  973V>K  wird  das  Finit.  fortgesetzt;  und  nun  erklärt  l.  de  dibü:  da 
hörte  ich  eine  tmbekemnte  Sprache  y  grammatisch  zulässig  (vgl.  z.  B.  Jer. 
48,  ^.).    Allein ,  wenn  diess  die  Meinung  des  Schreibers  war,  so  leitete 
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7.    yylch  enthob  der  Last  seinen  Btteken, 
yjseine  Hände  dem  Tragkorb  sich  eotsogen. 
8.    y,In  der  Noth  riefest  da;  und  ich  sog  dich  heraoB, 
„erhörte  dich  in  der  DonnerhttUe^ 
yyprttfte  dich  am  Wasser  des  Haders.    Sehue) 
9.    „Höre,  mein  Volk,  ich  will  dieh  ermahnen, 
,,IsraeI,  wenn  da  mich  hören  möchtest: 
10.    y,Nicht  soll  in  dir  sein  ein  fremder  Qott, 

„du    sollst    nicht  anbeten  einen   Gott   des  Ana- 
landes. 


er  geflissentlich  von  ihr  hinweg.  Unbekannt  könnte  die  Sprache  aach 
nur  heissen,  weil  dem  Hebräer  unverständlich;  eine  Sprache  versiehm 
aber  bedeutet  sonst  nicht  ^1*^ ,  sondern  MV  (Jes.  33, 19.  36, 11.  5  Mos. 
28,  49.)-  und  der  gesprochene  Inhalt  muss  doch  das  Y.  7  fil  Folgende 
sein:  wie  kann  er  ihn  nun  angeben,  wenn  er  die  Sprache  nicht  ver- 
steht? —  Vielmehr,  die  Sprache  Eines,  den  ich  nicht  härmte^  genauer: 
erhaniUe,  Er  bekam  sein  Antlitz  nicht  zu  sehen  (vgl.  die  Offenbanmgs- 
scene  Hi.  4,  16.);  Israel  sah  keine  Gestalt,  Wp  '^nblT  5  Mos.  4,  12.  15. 
(vgl.  2  Mos.  33,  20.).  Nothdürftig  konnte  so  an  die  Mahnung  Y.  6.  die 
späterhin  am  Sinai  vernommene  desshalb  angeftlgt  werden,  weil  durch 
die  Passahfeier  anerkannt  wurde,  was  die  letztere  ri*i3^  YY.  10. 11.  aus- 
spricht, Jahve,  kein  Anderer  (vgl  2  Mos.  32,  4.  1  Kö.  12,  28.  ndt  IIa.) 
sei  der  Nationalgott,  welcher  Israel  aus  Aegypten  geführt  habe. 

c)  Der  Sprecher  erinnert  zuvörderst  an  die  Gnaden,  welche  er  dem 
Yolk  erzeigt  habe,  und  auf  Grund  Derselben  verlangt  er,  dass  es  keineii 
Gott  anerkenne  ausser  ihm,  der  auch  femer  sorgen  werde.  Aus  der 
3.  Person  Y.  7.  wird  sofort  zu  Anrede  übergegangen ;  die  Suffixe  beiielien 
sich  auf  Joseph  im  6.  Y.  —  Die  r^i^^O  s.  z.  B.  2  Mos.  ö,  4.  6,  6.  ^11 
darf  nicht  als  Topf  mit  der  Erwähnung  des  Lehms  2  Mos.  1,  14.  su- 
sammengebracht  werden,  denn  dieser  wurde  zu  Lehmsteinen  verwandt 
(2  Mos.  ö,  7  f.)  für  den  Bau  der  Städte  2  Mos.  1,  11.  —  Zu  Y.  a  vgl. 
2  Mos.  2,  23.  24.  3,  7.  In  b.  und  c.  wird  Yav  rel.  weggelassen.  Das 
,tAntworten''  trifft  aber  später,  als  das  y\Ti}  gleichwie  das  „Früien'^  in 
noch  spätere  Zeit  Die  „Hülle  des  Donners**,  welcher  anderwärts  vor- 
zugsweise die. Stimme  Jahve's  heisst  (vgl.  auch  Job.  12,  28.  29.)  ist 
Donnergewölk ;  und  vermuthlich  geht  der  Ausdruck  auf  die  Wolkensäiile 
2  Mos.  13,  21.  22. 14, 19. 24.,  aus  welcher  Jahve  14,  15.  auf  das  Schrüen 
Israels  Y.  10.  antwortet  Für  c.  vgl.  2  Mos.  17,  7.  Jahve  prüfte  dort 
das  Yolky  nemlich  seinen  Glauben  an  ihn  (vgl  5  Mos.  33,  S.);  dgg.  in 
der  Darstellung  2  Mos.  17,  2.  7.  „versucht**  das  Yolk  seinen  Gott:  yrn^ 
steht  für  rii&: ,  welches  anderwärts  auch  vom  Thun  Gottes  gesagt  wird, 
^ana»]  Mit  —  ,  welches  kürzer,  denn  —  wie  in  la-b^Dn  HL  35, 6.-- 
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11.    fjUhj  Jäkve,  bin  dein  Gott, 

,}der  dich  geführt  hat  ans  Aegyptenland; 
yyöffiie  weit  deinen  Mnnd:  ich  werd'  ihn  ftUlen.d) 
12.    y,Aber  nicht  hörte  mein  Volk  auf  meine  Stimme, 
yyünd  Israel  willfiArte  mir  nicht. 

13.  y^Da  liesB  ich  es  hinfahren  in  seiner  Bösherzigkeit, 

,,dass    sie    wandeki    möchten    in     ihren    Rath* 
schlagen,  e) 

14.  ,yO  wenn  mein  Volk  anf  mich  hören  wollte, 

jylsrael  auf  meinen  Wegen  wandeln  : 

15.  „Leicht  wollt'  ich  ihre  Feinde  bengen, 

,,nnd  gegen  seine  Dränger  kehren  meine  Hand. 

16.  ,yDie  Hasser  Jahve's  mttssten  ihm  schmeicheln; 

yyund  sein  Bestand  wllrde  sein  anf  ewig.''/) 


dj  Zu  V.  9.  vgl.  5  Mos.  6,  4.  und  für  ^  T!Wl  z.  B.  5  Mos.  8, 19.,  nicht 
4,  26.,  zu  b.  2  Mos.  19,  5.;  t3N  ist  Wunschpartikel  =  toenn  doch  wie  95, 
7.  139,  19.  —  W.  10.  11.  folgt,  was  sie  hören  soUen.  Zu  V.  10.  siehe 
2  Mos.  20,  3.,  zu  V.  11.  dgg.  2  Mos.  20,  2.  Am.  2,  10.  u.  s.  w.  —  Hier 
nicht  wie  2  Mos.  a.  a.  0.:  ich  hin  Jahve,  dein  Gott.  Es  braucht  nicht 
erst  gesagt  zu  werden,  wer  der  Sprecher  sei,  sondern  von  Jahve  aJs 
Subjekt,  dass  er  Israels  Gott  sei,  kein  Anderer.  —  Dass  b.  nicht  aus 
Ez.  2,  8  if.  Jer.  15,  16.  erklärt  werden  darf,  ist  deutlich. 

e)  Schlechter  Erfolg  obiger  Mahnung  und  Folge  Dessen.  —  Für 
y.  12.  vgl.  z.  B.  Jes.  28,  12b.  —  Nicht:  und  ich  jagte  ihn  fort  zum 
Lohne  för  u.  s.  w.,  sondern  es  ist  einerseits  nach  Hi.  8,  4.  Sir.  15,  14., 
andererseits  nach  Jer.  7,  24.  zu  erklären.  Also  bedeutet  ^  beide  Male 
in;  und  b.  verdeutlicht  näher  die  Meinung,  in  welcher  er  sie  Thxi: 
der  2.  Mod.  steht  abhängig  vom  Sinne  des  ersten  wie  z.  B.  Hos.  10,  9.  vgl. 
Ps.  61,  8.  Nicht:  hinein  in  ihre  Bösherngkeit,  denn  Diese,  der  ccSo' 
xifios  vsg  Bdm.  1,28.,  ist  schon  vorher  da;  wohl  aber  ist  stillschwei- 
gend verstanden:  und  damit  in  die  Hand  Derselben  (vgl.  Hi.  a.  a.  0.), 
welche  sie  ins  Verderben  stürzte  (Spr.  1,  31.). 

/)  Verheissung  für  den  Fall  des  Gehorsams.  --  lb  ist,  da  ein  Nach- 
satz folgt,  nicht  eig.  wünschend,  sondern  bedingend,  geht  aber  von  dem 
Gedanken  aus,  dass  die  Bedingung  eben  nicht  gegeben  sei  3^ntD  ist  als 
nach  dem  Subj.  stehend  richtig  punktirt  (vgl.  2  Sam.  18,  12.);  wie 
tf  7.  IcAiui  lb  auch  das  Parte,  zu  sich  nehmen.  t23f126]  Die  Präp.  ist  das 
Kaf  verit  wie  Spr.  10,  20.  Jes.  1,  9. :  die  Niederbeugung  der  Feinde 
wird  als  ein  Weniges,  etwas  Leichtes  bezeichnet.  --  Zu  b.  vgl.  Jes.  1, 
25.  Am.  1,  8.,  für  16a.  die  Anm.  zu  18,45.;  aber  nicht  ihm,  dem  Jahve, 
würden  sie  schmeicheln,  sondern  dem  Volke  (5  Mos.  33,  29.).  Die  enalL 
nom.  zwischen  lb  und  ün9  vollzieht  sich  nicht  einmal  wie  V.  13.  im 
selben  Satze.  —  Eig.:  ihre  Zeit  d«  i.  Lebenszeit     Da  nun  ab^  in  die- 
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17.    Und  er  liess  sie  essen  vom  Fette  des  Waisens, 
nnd  mit  Honig  aus  Gesteine  sättigte  ich  dich.^) 


sem  Zusammenhange  fibl^b  nicht  lebenalängUch  bedeaten  kann,  so  ist 
auch  nicht  gemeint:  ihre,  der  Individuen,  Zeit,  sondern  der  Israelttea 
als  Volk  (89,  ao.  37.). 

g)  Nachdem  bereits  Y.  16^  Jahve  wie  ein  Dritter  erwähnt  worden, 
spricht  nunmehr  von  ihm  der  Dichter  selbst  als  von  einem  Dritten,  1^ 
aber  sofort  die  Rede  wieder  dem  Jahve  in  den  Mund.  Die  meisten  Aus- 
leger ziehen  den  Y.  gegen  LXX,  stb.  vülg.  noch  zur  Yerheissnng  Y. 
li— 16.;  und  folgerichtig  liest  olsh.  alsdann  ISlb'^dM'^l»  Allein  hinter 
Y.  16b.,  offenbarem  Abschluss  filr  die  drei  vorhergehenden  Gll.,  wird  keine 
Fortsetzung  erwartet,  am  wenigsten  diese,  deren  Inhalt  viehnehr  an  Y.  IIb. 
anknüpft.  In  diesem  letzten  Y.  allein  redet  der  Yfr.  nicht  aus  der  Person 
des  Yolkes  (Y.  6.)  oder,  wie  wiederum  in  b.,  Jahve's ;  und  von  Y.  12 — 16. 
trennt  ihn  gleichwie  den  Schlussvers  Ps.  77.  schon  die  Strophik.  Seine 
Ausnahmsstellung  ist  aber  noch  schärfer,  als  die  von  77,  21.,  eben  da- 
durch markirt,  dass  der  Bericht  über  Geschehenes  sich  von  Aussicht  in 
die  Zukunft  abhebt;  und  dafür,  dass  hier  Geschichte  erzählt  werde, 
zeugt  auch  der  umstand,  dass  die  Aussage  einem  erzählenden  Zusam- 
menhange (5  Mos.  32,  14.  13.)  entnommen  ist.  —  Fett  (vgl.  4  Mos.  18, 
12.  29.)  heisst  der  Waizen  als  nahrhaft,  markig  (vgl.  1  Mos.  49,  20.). 
In  b.  ist  Yav  rel.  von  seinem  Finit.  getrennt  —  Palästina  ist  ein  Land, 
fliessend  von  Müch  und  Honig  (2  Mos.  3,  8. 17  ff.  vgl.  1  Sam.  14, 25  ffl). 


Psalm  LXXXIL 

Drohwort  an  ungerechte  Machthaber. 

Inmitten  von  Gdttem  rügt  Gott  deren  ungerechtes  Schalten ;  aber  de  eind 
ohne  Binsioht,  und  sollen  darum  wie  Andere  sterben.    Wohlan! 

Nach  einem  einleitenden  ersten  Y.  ordnen  sich  drei  und  wiederum  drei 
VY.  enger  zusammen  vor  einem,  der  den  Schluss  macht 

Da  nur  Y.  Ib.  der  Yfr.,  worauf  er  Y.  6.  sich  bezieht,  GfStter  eri^hnt 
hat,  so  sind  Jene,  in  deren  Mitte  Gott  richtet,  mit  den  Y.  3 — 5.  Angeredeten 
identisch:  eben  sie  nimmt  Gott  wegen  ihres  Richtens  in  Anspruch.  Diese 
„Götter**  nun  scheinen  Bichter  über  Menschen  auf  der  Erde  zu  sein  (Y.  2 — 5.), 
und  wenn  sie,  die  Himmlischen,  femer,  wie  Y.  6.  au  rerstehn  gibt,  &'^^1D 
sind:  so  liegt  es  nahe,  sie  mit  bleek  in  Rosenm.  Repert.  I,  85.  für  Danielsche 
D'^V  (vgl.  Dan.  10,  13.  20.  21.  12,  1.)  d.  h.  für  Schutzengel  der  einzelnen 
YUker  oder  Reiche  (LXX  5  Mos.  32,  8.  Sir.  17,  14.)  anzusehn.    Allein  die 
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Kemlkheii  dnd  starbliehe  Wsien  Y.  7.;  ,,daw  aber  die  Bngel  slerben  BoUen, 
ist  ein  nnpotsender  und  anstösBiger  Gedanke*'  (de  wette).  Aach  richten  die 
Betreffenden  ungerecht  (VY.  2.  3.)-  was  von  £ngeln  um  bo  weniger  auesn- 
aagen  steht,  da  sie  überhaupt  nicht  selbständig  richten.  »»Es  würde  den 
Sngeln  ein  gar  au  menschlicher,  ina  Einaelne  der  Bechtspflege  eingehender 
Aatheü  an  der  Begiemng  (Y.  2—4.)  augeschrieben''  (de  wette).  Qegen  diese 
Gründe  hat  hupf,  nichts  Stichhaltiges  yorgebracht;  und  wenn  de  wette 
meint,  Yers  6.  erkläre  sich  am  leichtesten  von  Königen,  weil  die  Engel 
Gottessöhne  nicht  bloss  heissen,  sondern  es  sind,  so  setat  hupf,  nicht  dem 
Mangelhaften  an  dieser  Behauptung,  sondern  ihr,  sofern  sie  etwas  Bichtigea 
enthält,  neuen  Irrthum  entgegen.  —  Q'^SlbM  bedeutet  niemals  JBngH;  Diese 
könnten  jedoch,  was  iniwischen  nirgends  der  Fall  ist,  tmVM  genannt  wer- 
den. Nun  aber  drückt  Y.  1.  das  Wort,  wie  die  Wendung  Y.  6.  lehrt,  nicht 
den  Subjekts-,  sondern  einen  Pradikatsbegriff  aus;  und  der  Yfr.  muss  mit  der 
Göttlichkeit  einen  Sinn  verbunden  haben,  welcher,  dass  ihre  Subjekte  sterben 
können,  nicht  ausschliesst.  Wenn  dergestalt  sterblich,  so  sind  sie  auch  keine 
Engel,  keine  himmlischen  Wesen,  sondern  Menschen;  und  Biess  selber  liegt 
in  den  Wendungen  des  7.  Y.  angedeutet 

Diese  „Götter"  nun  misshandeln,  wie  YY.  3.  4.  die  Ausdrücke  "^^J^y 
Vly  l^'^SM  au  Teratehn  geben  (ygL  72,  12.  13.),  eben  Israel;  die  YorsteUung 
Tom  Gottesgericht  Y.  1  ff.  ist  jener  Jes.  3,  13  ff.  nachgebildet;  und  um  Un- 
xvcht,  gegen  Heiden  TcrÜbt,  würde  der  Yfr.  sich  nichts  annehmen.  Sie  sind 
aber  nicht  desshalb  auch  selbst  Angehörige  des  israelit.  Yolkes,  in  welchem 
falle  au  ihnen  schwerlich  als  an  Göttern  und  Söhnen  des  Höchsten  hinauf- 
geaehaut  würde.  Weniger  wegen  Y.  5.,  wo  durch  ihr  Thun  überhaupt  irdi- 
Bcher  Bestand  erschüttert  wird  (s.  au  75,  4.),  als  desshalb,  weü  Y.  8.  Gott 
in  seiner  Eigenschaft  als  Herr  aller  Yölker  sie  strafen  soll,  sind  sie  für  heid- 
nische Gebieter  au  halten.  Als  „  Erdengötter  *'  sind  sie  keine  untergeord- 
neten, aber  auch,  weil  ihrer,  die  Israel  bedrücken,  eine  grössere  Zahl  (DDPD 
Y.  7.),  nicht  schlechthin  Könige:  sie  werden  Y.  7.  selbst  als  Fürsten  ange- 
deutet, d.  i  als  hohe  Diener  des  Königs  oder  der  Könige,  vielleicht  mit  Ein- 
achluss  Dieser. 

Wenn  nicht  wie  Fs.  2.  dem  theokratischen  Könige,  sondern  heidnischen 
Machthabem  als  solchen  Sohnschaft  Gottes  beigelegt  wird,  sie  geradesu  Götter 
gescholten  werden:  so  ist  die  YorsteUung  eine  heidnische  selber,  einfach  die 
griechische  (vgL  Antiochus  ^<6«  und  2  Macc.  11,  23.);  und  schon  darum  ge* 
hört  der  Fs.,  welcher  dem- 3.  Buche  einverleibt  ist,  au  den  sehr  späten.  Aber 
nichts  verräth,  dass  um  der  Beligion  willen  Israel  verfolgt  wird;  es  ist  kein 
Krieg  im  Lande;  und  der  Yfr.  würde  sich,  wie  es  scheint,  mit  heidnischer 
Obmaoht,  wenn  sie  eine  gerechte,  zufrieden  geben.  Kraft  Y.  8.  werden  die 
Betreffenden  Y.  7.  nicht  an  ihren  natürlichen  Tod  erinnert,  und  Beachtung 
verdient  auch  die  Aehnlichkeit  des  Fs.  mit  Weish.  6,  1  ff.  Die  Zeitverhält- 
nisse werden  so  gelegen  haben,  dass  die  Drohung  Y.  7.  nicht  aus  dem  Leeren 
war.  Da  der  Fs.  doch  wohl  in  die  Feriode  einauweisen  ist,  als  Palästina  ab- 
wechselnd unter  ptolemäischer  und  seleuddischer  Herrschaft  stand,  so  hoffte 
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Tielleicht  Israel  duroh  Kriege  der  «nien  Mteht  ge^n  die  tndere  tom  Dreeke 
Letsterer  befreit  ra  werden ;  und,  im  Allgemeinen  mit  Ps.  42.  nnd  nocb  nfiitr 
mit  Gohelet  gleichseitig  (s.  Yorbm.  in  Goh.  S.  123  f.),  kSnnte  unser  Fe.  tnf 
die  Epoche  des  Jahres  204.  treffen,  als  Antiochns  III.  gegen  Palistina  heran- 
sog  (Justin.  30,  2.  31,  1.  Appian,  Syriaoa  C.  5.). 

V.   1.     [Ein  Psalm  von  Asaph,] 

Gott  tritt  auf  in  einer  Oottesgemeinde, 
inmitten  von  Göttern  richtet  er.a) 

2.     ,9 Wie  lange  wollt  ihr  ungerecht  richten, 

„wollt    ihr    ansehn    die    Person    der    Freyler? 
Sela. 

8.    y^Schaffet  dem  Geringen  and  Verwaisten  Recht, 
,)den  Gebeugten  und  Armen  lasset  gewinnen. 

4.    „Rettet  den  Geringen  nnd  Dürftigen, 

„dem  Arme  der  Frevler  entreisset  ihn.'' 6) 


aj  Der  Sprecher,  hier  der  selbe  wie  Y,  6.,  stellt  fthnlicfa,  wie  Jol 
3,  13  ff.  geschieht,  sich  eine  Gerichtsverhandlung  vor,  in  welcher  Gott 
Richtern  ihr  Thun  verweise;  nnd  da  Diese  als  Götter  eingeführt  werden, 
so  ist  der  Vorgang  an  sich  einer  aus  der  jenseitigen  Welt  Wilirend 
aber  sonst  als  ST^S^  eine  Yolksmenge  richtet  (Spr.  ö,  14.  vgl.  2  Sun.  14, 
7.  3  Mos.  20,  5.),  sind  hier  offenbar  Einzelrichter  in  eine  1TX9  zosam- 
mengezogen,  nicht  um  zu  richten,  sondern  Verweis  wegen  ihres  bishe- 
rigen Richtens  nnd  Weisung  zu  empfangen.  Durch  den  Gen.  btt  wird 
die  *TT9  zu  Gott  in  Beziehung  gesetzt  (vgl  Hi.  16,  11.  1  Maoe.  14,  28.: 
bK*Ü^n),  sofern  er  wie  7,  7.  8.  sie  beruft  und  selbst  in  ihr  encheini. 
Mui  erkl&re  nicht  des  Parall.  halber :  göttliche  Versammlung ,  Gemeinde 
von  Göttern,  wo  dann  trbK —  (vgl.  7,  8.)  gesagt  sein  wttrde.  Aller- 
dings wird  auf  gleicher  Linie  ohne  Cop.  desshalb  fortgefahren,  weil  eine 
um  Gott  versammelte  Gemeinde  ebensowohl  wie  seine  Rathsversammlung 
(1  Kö.  22,  19.)  zum  voraus  wahrscheinlich  aus  himmlischen  Wesen  be- 
stehn  wird;  aber  umgekehrt,  weil  die  TTT^  eine  bfimn2^  ist,  heissen die 
Versammelten  auch  t3*^>lbM. 

hj  Vor  V.  2.  denke  man  "nÄNV.  —  Wie  Spr.  31 ,  9.  pn»  ist  hier 
biy  im  Gegensatze  zu  D''^tt5'^73  z.  B.  75,  3.  Aftkus.  des  Obj.,  weil  eig. 
birtastiT?  (Sach.  7,  9.)  im  Wurfe  liegt  —  Eig.:  erheben  das  AfUUis 
Jemandes  d.  h.  bewirken,  dass  es  sich  (stolz  und  freudig)  erhebt  TCO^ 
ist  Derjenige,  welcher  Unrecht  hat  (Spr.  17,  15.  Jes.  5,  23.).  —  V.  3b. 
wird  vorausgesetzt,  dass  der  Arme  Recht  habe,  und  dass  der  Reiche  als 
solcher  Recht  bekam.  Vers  4.  ist  nicht  nur  rhythmisch,  sondern  auch 
syntaktisch  richtig  abgethcllt;  der  Akkus,  des  Pron.  bleibt  bei  iV*^! 
weg  (2  Mos.  7,  9.  Jer.  7,  29.  Ps.  109,  31,,  zu  36,  3.). 
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5.    Sie  sind  ohnd  Yemmift  und  ohne  Einsicht, 
in  Finsterniss  sie  sich  ergehen; 
es  wanken  alle  Grnndvesten  der  Erde.c) 

6.  Ich  habe  gesagt:  GiHter  seid  ihr, 

und  Söhne  des  Höchsten  ihr  alle;  — 

7.  Dennoch  wie  Menschen  werdet  ihr  sterben, 

nnd   wie   irgend   einer   der  Fürsten  werdet  ihr 
fallen. 
8.    Auf,  0  Gott,  richte  die  Erde, 
denn  du  besitzest  alle  Völker.d) 


c)  y.  5.  spricht  nicht  mdhr  Gott,  also  der  Vir.,  der,  wie  die  sireiten 
Modi  lehren,  nicht  mit  Charakterisirung  ihres  Thuns  vor  dem  Gerichte 
hinterdreinkommt,  sondern  den  Misserfolg  der  göttlichen  Mahnung  an- 
gibt Obgleich  zweite  Modi  folgen,  ist  mit  Recht  vn^  punktirt,  indem 
dadurch  auch  für  die  folgg.  Finita  Standpunkt  der  Gegenwart,  des  That- 
sachlichen  gewonnen  wird  (vgl.  Jes.  44,  18.  1,  3.  mit  Neh.  4,  5.).  —  Die 
Kategorie  der  Unvernunft,  des  Wandeins  in  Finstemiss,  wo  wir  von 
Verblendung  reden  würden,  beschränkt  sich  nicht  auf  Anklage,  dass  sie 
das  Unrecht  ihres  Gebahrens  nicht  einsehn,  sondern  enthält  auch  (vgL 
b.  und  y.  7.),  dass  sie  das  Schädliche  desselben,  seine  Folgen  nicht 
merken  (zu  28,  5.).  Zugleich  deutet  a.  an,  dass  in  den  Worten  der 
göttlichen  Rüge  Y.  2—4.  nicht  Mahnung  ihres  Gewissens  reflektirt  sein 
soll,  welche  ja  bereits  ri:^*!  wäre,  und  zu  welcher  die  Zurüstung  V.  1. 
nicht  passt  Sondern  es  ist  zu  denken:  drohende  Anzeichen  eines  nahen 
Strafgerichtes  waren  die  letzte  Warnung  (Y.  2—4.),  die  sie  aber  in  den 
Wind  schlagen,  so  dass  es  jetzt  (YY.  7.  8.)  über  sie  hereinbrechen  wird. 
Zu  b.  vgl.  96,  10.  Spr.  29,  4.,  zu  75,  4. 

d)  Yen  Dem,  was  sie  ermangeln  D'^bfil^^  hat  der  Dichter  geflis- 
sentlich abgesehn,  sofern  sie  vor  den  übrigen  Menschen  mit  £hre  und 
Würde  gekrönt  sind  (vgl.  8,  6.).  D^MD]  Nicht  wie  Hos.  6,  7.  Hi.  31, 
33.;  denn  Adam  ist  nicht  allein  oder  eines  absonderlichen  Todes  ge- 
storben; und  die  Yergleichung  wäre  somit  nichtssagend.  Nicht:  toie 
andere  Menschen  ^  oder  mit  Kaf  ver.:  q;ti&  Jiormneg^  denn  sie  sind  ja 
Götter  (Y.  6.);  aber,  eben  weil  diese  Götter  Menschen. sind,  sollen  sie 
wie  Menschen  sterben.  -  Ygl.  Rieht  16,  7.  dnsn  nnSD  mit  Dnfi^tT-bs^ 
Y.  17. :  wie  Simson  selber  auch  ein  Mensch  ist,  so  sind  die  hier  Ange- 
redeten ebenfalls  D'^^i^.  ew.  will  irujD  (Jes.  65,  25.  £sr.  3,  9.  6,  20.), 
{lue  CBu^  eimnalf  so  dass  D'^'llDri  Yokaüv  würde ,  weil  der  Gegensatz 
nicht  Fürsten  und  Götter,  sondern  sterbliche  Menschen  und  Götter  for- 
dere. Aber  sterbliche  Menschen  sind  ja  auch  die  Fürsten,  sie  treten 
also  nicht  aus  dem  (Gegensätze  heraus;  nnd  worauf  würde  des  Sprechen 
Yermuthung  beruhn,  dass  sie  auf  einmal  fallen  werden?  Wahrschein- 
lich doch  sind  hier  Q'^^V)  und  CHfit  parallel  gesetzt;  und  hiefÜr  sprechen 
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anch  jene  VY.  7.  11.  ans  Rieht  16.  In  den  SteOen  1  SO.  19,  S.  22,  la 
2  Sam.  9,  11.,  in  welchen  "itiM  mit  folgendem  IfO  constroirt  ist,  vexhih 
sich  die  Sache  anders.  —  Zu  Y.  8.  vgL  3,  8.  10,  12.  17, 13.  -•  Da  hast 
deine  *^^t],^9  gleichsam:  hast  Eigenthumsrecht  an  ihnen;  sie  sind  das 
Objekt  seines  \^. 


Psalm  TiXXXnr, 

Bitte  um  Vertilgung  verbündeter  Feinde  des  Volkes. 

Der  Aufruf  an  Gott  V.  2.  wird  hinter  seiner  Motivirung  mit  den  Ab- 
sichten und  der  grossen  Zahl  der  Feinde  wiederaufgenommen  V.  10^  durch 
Erörterung  nemlich  von  Ziel,  Art  und  Grad  der  V.  2.  beanspruchten  Thitig- 
keit  Gottes. 

Einer  des  3.  Buches,  gibt  der  Ps.  sich  als  einen  sehr  spaten  zu  erken- 
nen durch  seine  leichte,  durchsichtige  Sprache  (vgl.  z.  B.  V.  16.  mit  2,  5.); 
durch  die  Beiziehung  der  Urgeschichte  V.  10  —  12.  offenbar  auf  Grund  ron 
Sage  und  Buch ;  durch  spätere  Volksnamen  W.  7.  8. ;  durch  die  Hitpahelform 
V.  4.  (TgL  V.  6.),  gleichwie  1  Chron.  19,  6.  1Z)M!inn  an  die  Stelle  Ton  tZX03 
2  Sam.  10,  6.  tritt,  u.  s.  w.  Allem  Dem  gemäss  trifft  er  wahrscheinlich  mit 
den  Übrigen  des  3.  Buches  im  Allgemeinen  in  die  selbe  Zeit. 

Die  Feinde  Gottes  V.  2.,  welche  gewohnliche  Kationalfeinde  Israels  «ein 
könnten  (t  Sam.  30,  26.),  werden  noch  weiter  als  Hasser  Gottes  bezeichnet, 
haben  sich  V.  6.  wider  Gott  yerbündet,  und  wollen  Gottes  Wohnsitze  Y.  13. 
sich  zueignen.  Wenn  dergestalt  Gott  als  der  Befehdete  in  den  Vordergrund 
tritt,  so  scheint  auch  hier  wie  Ps.  79.  in  erster  Linie  der  Krieg  ihm  gegolten 
zu  haben.  V.  17.  sollen  die  Feinde  so  weit  gebracht  werden,  Jahye  axuu- 
rufen:  hierin  erkennen  wir  den  Büokschlag  dayon,  dass  sie  ihn  achmShtea 
(79,  12.  74,  22.  18.),  wie  auch  Esth.  8^  17.  das  Uebertreten  zum  Judenthvm 
eine  Zeit  bekennt,  da  im  Gegentheile  Juden  zum  Heidenthum  abfielen.  Zu- 
folge yon  2  Macc.  9,  13  — 17.  betete  ja  Epiphanes  selbst  zum  wahren  Gott, 
und  yersprach  er  Jude  zu  werden.  Femer  beabsichtigen  wie  74,  8.  die  Hei- 
den Israels  Vertilgung;  und  zu  diesem  Ende  hat  sich  eine  Menge  VSlker 
geeinigt:  die  Nachbarn  (80,  7.)  „rings  um  uns*'  (79,  4.)  erscheinen  hier 
V.  7—9.  aufgezählt  Diese  Thatsache,  dass  alle  andern  Völker  zur  Bekrie- 
gung Israels  einmüthig  sind,  erklärt  sich  nur  aus  dem  einzigen  Gegensatse 
Israels  zu  allen  Völkern,  dem  religiösen:  wesshalb  auch  überall  hier  die  Be- 
fehdung des  Volkes  als  eine  solche  seines  Gottes  betont  wird;  und  wenn  sie 
alle,  nicht  bloss  Ein  feindliches  Volk  wie  74,  8.  (ygl.  1  Maco.  3,  35.  2  Maee. 
8,  9.),  Israel  yon  der  Erde  zu  tilgen  gesonnen  sind,  so  fällt  der  Ps.  in  eine 
Zeit,  da  der  Krieg  in  seinem  Verlaufe,  yielleicht  nach  Erfolgen  der  Juden, 
den  Hass  in  lichte  Flammen  ausschlagen  liess.    Er  erklärt  sich  nicht  nur  am 
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Tollkomtnmmtim  mu  der  Bpoeht  Ton   1  Haoc  C.  5.,  sondern  überhaupt  nur 
aus  dieser. 

Obgleich  die  Besonderheit  des  geschichtlichen  Yerhtltnisses  snmal  dnreh 
die  namentliche  £rwahnnng  Ton  sehn  feindlichen  Völkern  markirt  wird,  gehn 
doch  die  Meinungen  der  Kritiker  anseinander,  nnd  Tersweifelt  man  auch  wohl, 
den  Fs.  unterbringen  lu  können,  weil  nirgends  in  der  Geschichte  alle  diese 
Völker  gleichseitig  als  Feinde  Israels  namhaft  gemacht  seien.  Allein  mit 
Tielleicht  einw  (der  Hagarener?)  i^usnahme  wird  1  Macc.  5.  ihrer  aller,  snm 
Tbeil  i^ilich  nnter  anderem  Namen  gedacht,  als  welche  über  Israel  herfielen; 
und,  dass  Assnr  daselbst  übergangen  wird,  darüber  s.  nachher.  Auch  die 
Dreitheiligkeit  Esans  dort  wie  hier  nnd  xweimal  übereinstimmende  Beihen- 
folge  helfen  sum  Beweis.  Allerdings  heisst  es  hier  V.  6.:  tu  tehUetten  einen 
Bund  wider  dich;  wogegen  1  Macc.  5.  die  feindlichen  Völker  in  Süd  nnd 
Nord  nnd  im  Osten  in  gegenseitiger  Unabhängigkeit  m  handeln  scheinen,  nnd 
Znsammenwirken  einiger  von  ihnen  vermöge  des  geographischen  Verhältnisses 
nicht  stattfinden  konnte.  So  verfallen  denn  de  wktte  nnd  hupf,  anf  den 
Gedanken,  dass  die  ganse  Namenanfaahlnng  dichterisch  (?)  sn  fassen  sei  für: 
alle  Feinde,  die  je  wider  die  Nation  aufgetreten  sind,  oder:  Feinde  von  allen 
Seiten.  Unwahrscheinlich  Diess  und  ohne  Analogie;  auch  würden  im  erstem 
Falle  nicht  bloss  die  Chaldaer  (de  wette),  sondern  auch  die  Aegypter,  Aram, 
Midian,  Maon  vergessen  sein.  Und  wenn  wir  den  Vfr.  nicht  beim  Worte 
nehmen  dürfen,  welche  Völker  waren  denn  auf  dem  Flatze?  Warum  führt  er 
als  Feinde  auf,  die  es  jetzt  nicht  sind,  und  Übergeht  er  die  wirklichen? 
Oder  soll  für  die  Einen  die  Namensangabe  geschichtlich  gelten,  bei  den  An- 
dern nicht?  welche  Willkür!  Schon  der  Umstand,  dass  eines  dieser  Völker, 
Assnr,  ein  Sonderverhältniss  zu  einem  andern  eingeht,  weist  darauf  hin,  dass 
die  Worte  in  vollem  Ernste  zu  nehmen  sind  (vgL  hsbbe  p.  38.).  Ist  nun 
eine  solche  Liga,  welche  die  sammtlichen  Völker  umfasste,  undenkbar,  so  ist 
auch  entweder  die  ganze  Sache  nicht  wahr  nnd  der  Inhalt  des  Ps.  ein  Him- 
gespinnst,  oder  die  sehn  Nationen  waren  nicht  alle  mit  einander  verbündet. 
Es  heisst  nicht  s.  B.  Edom  mit  Ismael.  Der  Ausdruck  lisst  sich  von  Ver» 
abredungen  der  Einzelnen  in  jedem  Volke  nnter  sich  verstehn,  nnd  Übr.  kön- 
nen mehrere  Bünde  gewesen  sein.  Wenn  1  Macc.  5.  die  Verschwörung  aller 
Heiden  eine  stillschweigende  der  Gemüther  ist,  wer  sagt  uns,  dass  keine 
Boten  hin-  nnd  hergiengen,  dass  nirgend  eine  Verabredung  getroffen  ward? 
Die  EinmÜthigkeit,  mit  welcher  plötzlich  zu  gleicher  Zeit  die  Heiden  über 
Israel  herfallen,  führt  eher  auf  das  Gegentheil.  'Eßslivaarto  1  Macc.  5,  1. 
(=  1^13  V.  6.)  schliesst  doch  zwischenvolkliche  Verhandlungen  nicbt  aus; 
aber  man  seigt  die  Mücke,  eine  geläufige  Formel,  mit  der  die  Hebräer  gleich 
bei  der  Hand  sind ,  und  verschluckt  nicht  ein  Kameel ,  sondern  ganze  sehn 
Völker.  Haarspalterei  seinerseits  ist  es,  wenn  mit  yenema  hbhobtb.  einwirft, 
dass  1  Macc.  5.  die  Völker  nicht  auf  Vertilgung  der  Juden  Überhaupt  aus- 
gehen, sondern  nur  gegen  die  Juden  in  ihrer  Mitte  sich  erhoben.  Mit  den 
Letzteren  war  freilich  der  Anfang  zu  machen;  und  1  Macc.  5,  2.  denken  die 
Heiden  das  Nächste.  Aber  die  nnter  ihnen  wohnenden  Juden  mordeten  sie 
Hitzig,  die  Psmlmen.  n.  13 
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Ja,  weil  tie  Jaden;  und  die  Absicht,  iBnel  anssniotten ,  gab  tmaer  Vfr.  dei 
Heiden  1  Macc.  5.  mit  ebenso  Tiel  Fng  Schuld,  als  der  Sprecher  Ps.  74,  %. 
Jenen,  die  nur  in  Judaa  selbst  wlitheten.  Wann  sonst,  als  in  der  makk&b. 
Periode,  kam  solche  Gesinnung  des  Heidenthums  gegen  die  Jnd«n  xnm  Aus- 
brach, und  wann  in  stärkerem  Maasse,  als  1  Makk.  C.  5.  ? 

Den  eigentlichen  Stein  des  Anstosses  bildete  die  Erwähnung  Assun  im 
9.  Y.  Der  Ps.  trifft  aber  jedenfalls  in  eine  Zeit,  da  das  assirrisehe  Beicb 
ISngst  von  der  Brde  Tersch wunden  war;  und,  dass  die  Stellung,  welche  ibn 
hier  angewiesen  wird,  als  Hfilfsmacht  für  Moab  und  Ammon^  statt  umgekehrt 
(Jud.  5,  2.)i  eine  ungeeignete  ist,  laset  sich  nicht  laugnen.  Also  muss  ein 
anderes,  spateres  Assur  in  Aussicht  genommen  werden.  Die  persische  Herr* 
Schaft,  welche  sich  Aber  ungefähr  dem  selben  Ländergebiet  erhoben  hatte. 
wird  Esr.  6,  22.  ^^M  genannt;  und  an  der  Thatsache,  dass  der  Name  J*!«^ 
aus  'AaovgCa  hervorgegangen  ist,  konnte,  "^er  auf  das  Merken  eingerichtet  ist, 
leicht  abmerken,  dass  der  Name  ^ITDK  auch  auf  das  seleucidische  Syrien, 
dessen  Herrscher  auf  dem  gleichen  Boden  Asiens  als  Grosskönige  geboten, 
ttbergegangen  sein  werde.  Wie  hätte  denn  Sv^la  aus  l^aav^ia  werden  kön- 
nen, wenn  ^1V)fi<  nicht  ein  Name  Syriens  war?  und  wenn  die  Syrer  bei  den 
Barbaren,  d.  h.  den  nichtgriechischen  Asiaten  'Aaovgioi  heissen  (Herod.  7,  63- 
Tgl.  Justin.  I,  2,  13.),  warum  soll  Diess  für  die  Juden,  die  doch  auch  solche 
Barbaren  sind,  keine  Geltung  besitzen?  Der  dritte  Antiochus  heisst  Sil.  Jt 
13,  886.  Assyrius  rex;  und  nun  werden  wir  belehrt  (de  jorg,  disq.  de  F«. 
Ps.  Macc.  p.  41.):  quod  in  oeddente  oÖtinuü,  ideo  in  &riente  non  usu  renit 
Gewiss,  das  occidentalische  Syrer  kannte  der  Orient  nicht;  aber  wenn 
assyrisch  im  Occident  für  syrisch  gesagt  wird,  so  muss  dieser  Sprach- 
gebrauch vorher  im  Orient  gegolten  haben.  Wirklich  wird  vom  Juden 
Josephus  (Archl.  XIII,  6,  7.)  die  Dynastie  der  Seleuciden  17  ^Aütrv^l^ 
ßaaÜAla  genannt,  gleichwie  umgekehrt  Cic.  de  finib.  2,  106.  Sardanapal  rex 
Syriae,  Auch  die  nagt/ißo^  *Aaavqtw  (Jüd.  Kr.  V,  7,  3.  12,  2.)  kann  ein 
syrisches  Lager  gewesen  sein  (vgl.  z.  B.  1  Macc.  9,  3.),  so  dass  wir  um  so 
weniger  den  Fehler  Bobinsons  (Neue  Unt.  S.  128  f.)  mitbegehn  werden, 
das  Walkerfeld  in  den  Nordwest  zu  verlegen  vom  Denkmale  des  Walkers  hin- 
weg.  Und  schliesslich  ist  das  Ninive  in  Jud.  2,  21.  kraft  der  topographischen 
Angaben  noch  gewisser  Antiochia,  als  Babylon  der  Apokalypse  Rom;  wie  denn 
Überhaupt  ohne  diese  Annahme  weder  Judit  noch  Tobit  verstanden  werden 
kann  (s.  meine  Abhandlung  in  Hilgenfelds  Zeitschrift  f.  wlssenschaftl.  TheoL 
JG.  1860.  S.  258.). 

Bis  hieher  mangelt  für  unsere  Behauptung  direkter  Beleg  aus  dem  hebr. 
Sprachgebiete  selbst;  allein  es  muss  darauf  beharrt  werden,  dass  *^^*iTS^  3tl!3 
die  Quadratschrift  als  syrische  bezeichnet.  Wenn  am  Tage  liegt,  dass  si^ 
wesentlich  sytischer  Schriftcharakter  ist,  und  sie  bei  den  Juden  seit  dem  Ein- 
dringen der  syrischen  Sprache  in  Aufnahme  kam:  so  ist  Syrien  ihr  Vater- 
land; und  nun  soll  sie  doch  assyrische  Schrift  heissen,  während  sie  eine 
assyrische  nicht  ist!  Assyrien,  meint  de  jono,  besage  soriel  wie  Babylonien; 
allein   die  Juden   haben   iwischen  Assur  und  Babel  stets   unterschieden,  und 
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der  Binwurf  steht  mit  einer  falschen  Ansicht  yon  höherem  Alter  der  Quadrat^ 
Schrift  im  Znsammenhang.  Anch  die  „assyrische"  Punktation  ist  als  syrische 
SU  yerstehn;  nnd  ausserdem  bietet  Ar  diesen  Sprachgebranch  das  A.  Test, 
selber  noch  ein  Zeugniss.  Dass  Jes.  19,  23 — 25.  ^1tZ}M  das  seleucid.  Syrien 
bedeutet,  darüber  s.  m.  Comm.  nnd  Tgl.  sn  Dan.  p.  XL  Die  Bemerkung 
KKOBBL8:  ^1V)fi(  Ton  Syrien  su  yerstehn,  ist  ohne  Beleg  im  A.  T.;  Ps.  83,  9. 
entscheide  gegen  Syrien  das  beigesetzte  D^  auch,  —  als  wenn  es  nicht  gegen 
Assyrien  noch  mehr  gälte  —  hangt  damit  susammen,  dass  er  die  YY.  16 — 25. 
für  echt  annimmt,  und  beweist  lediglich,  dass  er  ebenso  wenig  den  83.  Ps. 
▼erstand,  als  er  Jes.  19,  16  —  25.  wirklich  zu  yerstehen  das  Bedttrfniss  ge- 
fühlt hat  Man  würde  sich  aber  gegen  die  richtige  Erkenntniss  überhaupt 
nicht  so  sehr  gesträubt  haben,  hätte  man  bedacht,  wie  äusserst  leicht  der 
Name  Assur  auf  Aram  übergehn  konnte.  Assur,  ein  Theil  yon  „Aram  der 
swei  Ströme'*,  erstreckte  sich  bis  zum  Eufrat,  ja  in  der  Urzeit  noch  diesseits 
weiter;  denn  Mabug  war  auch  ein  Niniye  (s.  D.  M.  Zeitschr.  YIII,  216.),  und 
bis  Sinope  hinauf  wohnten  weisse  Syrer  d.  i.  Assyrer. 

Obigem  zufolge  wäre  somit  Ps.  83,  9.  ausgesagt,  dass  damals  (1  Haec.  5.), 
da  alle  Welt  sich  gegen  Israel  erhob,  auch  die  Syrer  mitthaten.  Freilich 
werden  dort  die  Syrer  nicht  ausdrücklich  erwähnt  (de  wstte);  aber  auch 
hier  wird  es  "HIIDK  nur  zuletzt  als  Hülfsyolk,  so  dass  yon  ihm  1  Macc.  5. 
um  so  eher  geschwiegen  sein  konnte.  Die  Ereignisse  daselbst  treffen  in  die 
Frist  yor  und  nach  Pfingsten  (2  Macc.  12,  32.)  d.  J.  149.  nach  selencidisch- 
jüdischer  Bechnnng,  sind  also  gleichzeitig  mit  dem  Tode  des  Epiphanes  (zu 
Dan.  S.  226.  227.).  In  dieser  Zeit,  da  die  Hälfte  des  syrischen  Heeres  sich 
noch  in  Persien  befand  (1  Macc.  3,  34.  37.),  liess  der  Statthalter  Lysias  seit 
1  Macc.  4,  35.  die  Juden  ungehindert  schalten ;  die  Staatsgewalt  war  gelähmt : 
sie  nahm  ja  auch  wirklich  1  Macc.  5.  den  Krieg  nicht  selbständig  an  die 
Hand.  Gleichwie  aber  hier  im  Ps.,  so  spielt  die  dvvafuq  Svqlnq  in  diesen 
Kriegen  zu  drei  yerschiedenen  Malen  eine  mehr  und  weniger  untergeordnete 
BoUe  1  Macc.  3,  41.  7,  39.  11,  60.  Da  der  Ausdruck  an  allen  drei  SteUen 
das  Selbe  bedeuten  wird,  so  sind  damit  Abtheilungen  des  königlichen  Militärs 
gemeint,  welche  als  Besatzungen  zerstreut  bereits  im  Lande  stehen.  Nun 
wird  in  jenen  Kämpfen  der  syrischen  Beihülfe  für  die  Söhne  Loths  Erwäh- 
nung gethan.  Der  Anführer  Timotheus,  welchen  Judas  bei  den  Ammonitera 
yorfindet  (1  Macc.  5,  6.),  ist  dem  Kamen  nach  so  gut  ein  Grieche  wie  sein 
Bruder  Chäreas  (2  Macc  10,  37.  32.),  wie  Bacchides  (2  Macc.  8,  30.),  Oor- 
gias  n.  s.  w.  Er  war  königlicher  Befehlshaber,  einer  der  wna  ronov  ^r^a* 
Tfiyoi  (2  Macc.  12,  2.),  d.  h.  commandirender  General  in  einer  Proyinz,  nem* 
lieh  in  Peräa,  ebenso  wie  Ptolemäus  Cölesyriens  und  Phöniciens  (2  Macc.  8,  8.), 
und  hatte  als  solcher  eine  Truppenmacht  unter  sich,  wie  er  denn  2  Macc.  10, 
24.  eine  zahlreiche  Beiterei  Asiens  d.  h.  des  seleucidischen  Königreichs 
(1  Macc.  8,  6.  11,  13.  12,  39.  13,  32.  ygL  2  Macc.  12,  35.),  in  welchem 
Syrien  der  Schwerpunkt,  königliche  Söldner  befehligt 

Auf  die  Geschichte  1  Macc.  5.  den  Ps.  bezogen  haben  van  til  nnd,  wie 
TBH.  angibt,  noch  Andere,  in  neuerer  Zeit  s.  o.  bemqel   (Opusc.  p.  13,  16.); 

13» 
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dass  unter  ^Wi^  V.  9.  Syrien  zu  Terstehn  sei,  wurde  Begr.  d.  Krit  S.  98  L 
Pse.  II,  138  ff.  für  hesbe  und  olsh.  überzeugend  dargethan.  Dass  hupfeld, 
welcher  den  syriflchen  Ursprung  des  "^^l^fi^  ^TlD  nachgewiesen  hat  (Th^l 
St.  u.  Krit  JG.  1830.  S.  289  f.),  die  Hauptfrage,  ob  ^ITÖ«  hier  Syrien  be- 
deute, todtzuschweigen  sucht,  wie  sollen  wir  uns  Das  erklären? 

V.   1.     [Em  Lied,  ein  Psalm  von  Asaph.] 

2.  tiott,  gönne  dir  keine  Buhe, 

bleibe  nicht  unthätig  und  raste  nicht,  Gott! 

3.  Denn  siehe,  deine  Feinde  toben, 

und  deine  Hasser  erheben  das  Hanpt. 

4.  Wider  dein  Volk  sinnen  sie  listigen  Plan, 

und  berathen  sich  wider  deine  Schützlinge. 

5.  Sie  sprechen:  wohlan,  lasst  nns  sie  Tertiigen,   dass 

sie  kein  Volk  mehr, 
und   nicht   werde    des  Namens   Israels  gedacht 
ftirder. 

6.  Denn  sie  berathschlagen  einmüthig, 

wider  dich  schliessen  sie  Bnnd.a) 

7.  Die  Zelte  £doms  und  der  Ismaeliten, 

Moab  und  die  Hagarener;&) 


aj  Zum  Inhalte  passt  ^'^  der  üeberschrift  nicht.  —  An  den  Auf- 
ruf V.  1.  (vgl.  Jes.  62,  6.  7.)  schliesst  sich  sofort  die  Motivirung  an.  — 
Das  Toben  Y.  3.  (vgl  Jes.  17, 12.)  erhält  seine  Richtung  auf  den  Gegen- 
stand Y.  4.  und  kommt  nebst  dem  Kathschlage  (Y.  4.)  im  5.  Y.  zum 
Wort.  —  Zu  4a.  vgl.  55,  15.,  zu  5a.  ausser  Jer.  48,  2.  noch  Y.  42.  Jes. 
17,  1.,  zu  b.  Jer.  11,  19.  —  Statt  inrr»  üb  würde  richtiger  "THÄ  2b 
(1  Chron.  12,  "SS.)  oder  ntl*^  Oab  gesagt  sein ,  in  welch  letzterem  Falle 
1'TtT'  eig.  Pr&d.  wäre. 

bj  Die  Substantive  YY.  7.  8.  sind  nicht  Subjj.  der  Finita  des  6.  Y^ 
sondern  Appositionen  des  Subj.  in  Denselben.  —  Yon  Zelten  Edoms 
spricht  der  Yfr.,  sofern  er  £dom  und  Ismael  zusammenfasst  (vgl.  Hoh.L. 
1,  5.);  denn  die  Ismaeliten  z.  B.  die  Eedarener  blieben  Nomaden,  Auf- 
seher der  Cameele  ist  1  Chron.  27,  30.  ein  Ismaelite.  Also  aber  be- 
trachte man  auch  D'»bW73TD'^  als  Genetiv.  —  Edom^  von  Gebal  V.  8. 
unterschieden,  meint  vermuthlich  jene  Söhne  Esaus,  mit  welchen  auch 
1  Macc.  5,  3.  der  Anfang  gemacht  und  von  denen  ausdrücklich  gesagt 
wird:  oV*  neQiexd^vto  %6v  'itfqai^X.  Die  Ismaeliten  ihrerseits, 
Araber  vorzugsweise,  dürfen  wir  für  jene  halten  1  Macc.  5,  39. ;  als  räu- 
berische Beduinen  (2  Macc.  12,  11.)  waren  sie  zum  voraus  den  Juden 
feindlich  gesinnt,  und  leicht  wider  sie  zu  dingen.  Moab']  Wenigstens 
eine  sicher  moabit.  Stadt,  an  welcher  Judas  Hache  zu  nehmen  hatte, 
wird  1  Macc.  5.  erwähnt,  Y.  28.  ,JBosor  in  der  Steppe"  d.  i.  ,fiezer  in 
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8.  Gebal,  Ammon  nnd  Amalek, 

Philistäa  nebst  den  Bewohnern  von  Tyros; 

9.  Aach  Syrer  vereinigen  sich  mit  ihnen, 

leihen  ihren  Arm  den  Söhnen  des  Loth.     Sela.c) 


der  Steppe,  im  Flachlande*^  5  Mos.  4,  43.,  bei  Jeremia  G.  48,  24.  (vgl. 
V.  21.)  Bozra  genannt  Aber  auch  jenes  MafStpa  y.  25.  könnte  mit 
a«17rrr©atn  l  Sam.  22,  3.  identisch  sein;  und  in  %a  oxvQfOfiata 
V.  27.,  ro  axvQwfia  erkennen  wir  die  Uebersetzung  ?on  ninajTari  Jer. 
48,  41.  (vgl  V.  24.).  Hagarener]  Nur  noch  in  der  Chronik  und  bei 
Baruch.  Sie  lebten  nomadisch  (1  Chron.  5,  21.  vgl.  27,  31.)  im  Osten 
Gileads  (1  Chron.  5,  10.) ;  und  es  gehören  so  die  vlol  "AyaQ  Bar.  3,  23. 
zu  den  weisen  Qn.l?."^^^  iX  Kö-  ^>  ^^O-  Ihrem  Namen  zufolge  aber  sind 
sie  ein  Zweig  von  Ismael  oder  mit  Diesem  nächst  verwandt,  und  &llen 
dergestalt  ebenfalls  unter  den  Begriff  Araber. 

c)  Kraft  der  Verbindung  mit  Ammon  und  Amalek  kann  nicht  das 
29  Stunden  nördlich  von  Tyrus  gelegene  b^^i  (Bybius,  öubeil)  gemeint 
sein,  sondern  die  jüdische  Punkt  verhält  sich  richtig.  b^:|  ist  aber  das  arab. 

(JLa^  GMrg  selber;  und  es  wird  unter  diesem  Worte  theils  der  Nor- 

*  ^ 

den  des  Gebirges  Seir,  theils  ganz  Seir  verstanden.    Unmittelbar  nun  vor 

Ammon  werden  1  Macc.  Ö,  4.  als  Feinde  die  vioi  Ba$äv  d.  i.    ^Lu 

erwähnt,  d.  h.  die  Söhne  der  Beredtsamkeit  des  treffenden  Ausdrucks. 
Diese  aber  sind  die  ti"^^^  Jer.  49,  7.,  die  für  ihre  beredte  Spruchweis- 
heit berühmten  Bewohner  Themans;  und  Theman,  noch  zur  Zeit  des 
HiEROK.  existirend,  lag  in  terra  GebäUUca,  —  Während  die  Stelle  1  Macc 
5,  6.  der  Ammoniter  ausdrücklich  erwähnt,  ist  Amalek  übergangen.  — 
Wenn  mit  Gebal  aber  der  Ps.  Theman  andeutet,  so  darf  daran  erinnert 
werden,  dass  Amalek  1  Mos.  36,  12.  11.  ein  Halbbruder  Themans  ist 
Als  Sohn  des  Eliphaz  ist  er  femer  auch  Enkel  Esau's  a.  a.  0.  Y.  10. ; 
und  nun  bekämpft  Judas  Y.  65.  eine  dritte  Glasse  von  Söhnen  Esau's 
iv  rfj  Y^  nqog  Narov,  die  z.  B.  Hebron  iijnehatten.  Hier  aber,  iv 
^ff  YÜ  ^^  ^?^^  N&cov  (4  Mos.  13,  29.),  nur  nicht  eben  auch  in 
Hebron,  wohnten  die  Amalekiter  von  Alters  her  (vgl.  1  Sam.  27,  8.). 
Wenn  Delitzsch  meint,  seit  1  Chron.  4,  43.  existiren  keine  Amalekiter 
mehr,  so  übersieht  er  Sltsbotl,  dass  nemlich  die  Entronnenen  Jener  von 
Harn  Y.  40.  in  Rede  stehn,  auf  welchen  Amalek  zurückgeführt  wird ;  nnd 
übr.  ist  Amalek  5  Mos.  25, 17. 19.  nach  dem  Ereignisse  1  Chron.  a.  a.  0. 
noch  vorhanden.  —  Wegen  der  Philistäer  und  Tyrer  s.  1  Macc  5.  15. 
Freilich  soll  auch  nach  w.  grimm  die  näaa  PaAilaia  dkkotpvhiov 
mit  D';iiilrr"b'»b:|  (Jes.  8,  23.)  identisch,  soll  wieder  (vgl.  Y.  14.)  GalUäa 
sein.  Aber  wo  wird  D'^IjI  durch  akk6^vXo$  übersetzt?  und  was  ist  denn 
ndaa  ral&laia  dlXog)vk(ov  Jo.  3,  4.  (4,  4.)?  Philistäa  erstreckte 
sich  viel  weiter  nördlich,  als  man  gewöhnlich  sich  vorstellt;  und  auch 
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10.  Thu'  ihnen  wie  Midian, 

wie  dem  Sisera,  wie  dem  Jabin  am  Kisonbach, 

11.  Die  vernichtet  worden  bei  Endor, 

Dünger  wnrden  fttr  das  Ackerland. 

12.  Mache  sie,  ihre  Fürsten,  wie  Oreb  und  Seeb, 

nnd  wie  Sebah  und  Zalmuna  all'  ihre  Geweihten. 

13.  Die  da  sprechen:  wir  wollen  uns  zueignen 

die  Wohnstätten  Gottes  d). 

14.  Gott,  mache  sie  dem  Wirbel  gleich, 

der  Stoppel  gleich  vor  dem  Winde; 

15.  Wie  Feuer,  das  den  Wald  Terbrennt, 

und  wie  die  Flamme,  welche  Berge  versenget 


aus  der  Toparchie  NaQßata  oder  ^'Aqßavta  (d.  i.  nina-^rt)  musste 
Simon  seine  Volksgenossen  abführen  1  Macc.  5,  23.  (vgl.  Joseph.  Jfld. 
Kr.  n,  14,  5.  18,  10.  Reland,  Pal.  p.  905.).  —  üeber  ^1»«  s.  d.  Einl.  - 
Eig.:  sind  geworden  Arm  ff.  d.  i.  Helfer,  Beistand  es.  zu  Jes.  9,  19.). 

d)  Die  Bitte  nunmehr  geht  zunächst  Y.  10—13.  dahin,  dass  die 
oben  genannten  Feinde  Gott  so,  wie  er  in  der  Urzeit  Andern  gethan, 
vernichten  möge.  —  Zu  10a.  vgl.  Bicht.  7.  8.  und  Jes.  9,  3.,  zu  b.  aber 
Rieht.  4.  5.  Gewöhnlich  versteht  man  V.  11.  von  den  zuletzt  Genannten ; 
allein  Sisera  wurde  in  der  Nähe  von  Kedesch  (vgl.  Rieht.  4,  11.),  Jabin 
(V.  24.)  erst  später  getödtet;  und  wenn  ihr  Heer  am  Kison  (bei  Taanach 
Rieht  5,  19.)  geschlagen  wurde,  dann  nicht  belEndor,  dessen  Ortslage 
aufgefunden  ist  (Robins.  PaL  HI,  468.  N.  Bibl.  Forsch.  S.  446.).  Viel- 
mehr Midian  liess  die  Sage  auf  Grund  von  Rieht  7,1.  (vgl.  V.  3.,  wo- 
selbst vom  Berge  Güboa  zu  schreiben  ist),  und  8,  18.  bei  Endor  ge- 
schlagen werden;  und  wie  •^J^'l^  Jes.  25,  10.  von  dem  engen  Zosam- 
menhange  Moabs  mit  Midian  (4  Mos.  22,  4.  7.  25,  1.  (vgl.  Y.  6.)  1  Mos. 
86,  35.)  herbeigeführt  wird,  so  spielt  p^*?  auf  V^^  w*  ^^^  ^de  über 
Midian  wird  auch  noch  Y.  12.  fortgesetzt;  und  so  erhellt,  dass  10b.  nch 
unterordnet  Üebr.  hat  die  Aussage  des  11.  Y.  kein  Recht  auf  einen 
Hauptsatz;  und  in  b.  malt  der  Wiedererzähler  sich  die  Sache  ähnlich 
aus,  wie  2  Eö.  9,  37.  Jehu  das  Wort  von  1  Eö.  21,  23.  —  Zu  Y.  12.  s. 
Rieht  7,  25.  und  8,  12.  21.  In  inn*«^  wird  der  folg.  Akkus,  durch  das 
Fron,  vorweggenommen  (2  Mos.  2,  6.  Jes.  29,  23.  1  Sam.  20,  29.);  an- 
verbundenes zweites  Obj.  wäre  nemlich  gegen  alle  Regel,  und  das  Schick- 
sal der '  Anführer  soll  doch  wohl  wie  in  b.  den  Anführern  werden.  — 
nöa'na]  Wie  auch  1»5'»03  im  Gegensatze  zu  1)a'^3''N  73,  5.  nach  der 
Aussprache  geschrieben  (vgl.  z.  B.  l^bTS)  statt  1»'':)'^nd.  WohnMUm 
Qottes]  Diese  sind  überall,  wo  sein  Yolk  wohnt  und  ihn  anbetet  (vgl. 
2  Mos.  20,  21.);  es  sind  ihrer  hier  aber  mehrere,  weil  Israel  in  ver- 
schiedenen Landschaften  siedelt    GoUee  wie  z.  B.  2  Sam.  14,  13.  (vgl 

1,  12.). 
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16.  Also  verfolge  sie  mit  deinem  Wetter, 

und  mit  deinem  Sturmwind  schrecke  sie  fort.«) 

17.  FfUr  ihr  Antlitz  mit  Schmach, 

und  sie  sollen  suchen  deinen  Namen,  Jahve. 

18.  Mögen  sie  zn  Schanden  nnd  hinweggeschreckt  werden 

auf  immer, 
mögen  sie  erröthen  nnd  umkommen; 

19.  Und  mögen  sie  erfahren,  dass  du  mit  deinem  Nameui 

Jahre,  allein 
erhaben  bist  ttber  die  ganze  Erde./) 


ej  Fortsetzung,  welche  direkt  auf  die  Sache  selber  zugeht.  Im 
Obigen  war  nur  Y.  11.  für  10a.  angedeutet,  aber  nicht  ausdrücklich  ge- 
sagt, wie  Gott  mit  Denselben  verfahren  hat;  und  so  war  auch  die  Mei- 
nung des  Vergleiches  nicht  unmittelbar  deutlich.  —  V.  14.  wird  das 
Obj.  in  iTan^  verglichen,  V.  15.  das  Subj.  =  dich  dabei  verhaltend 
wie  Feuer.  Zu  ersterem  V.  s.  Jes.  17,  13.  —  *lSf^  dieses  Sinnes  V.  15. 
wird  früher  mit  ^  construirt;  über  tanb,  (pXoyi^eiv  1  Maoc.  3,  5.,  s. 
zu  57,  5.,  und  zu  Y.  16.  vgl.  ausser  2,  5.  noch  59,  12.  Die  Berge  wer- 
den bewaldet  gedacht  (vgl.  z.  B.  Callimach.  in  Dian.  V.  41. :  OQog  X€xo- 
fjifjliAivov  vlij.) 

/)  Resultat  dieses  Schaltens  Jahve's  för  das  Bewusstsein  der  davon 
Getroffenen  und  iHr  äusseres  Schicksal.  —  „Den  Namen  Gottes  suchen^* 
kann  von  „Gott  suchen'*  nicht  wesentlich  verschieden  sein.  Sie  werden 
nicht  seine  Macht  (s.  Y.  19.)  suchen,  die  er  ihnen  ja  gerade  gezeigt  hat, 
sondern  Gnade,  seinen  Namen  anrufend,  dass  er  sie  mit  Schimpf  zu 
decken  aufhöre,  mögen  de  erfahren]  Zu  14,  4.  59,  14.  Nicht:  erken- 
nen, zur  Erkenntniss  kommen,  sondern:  verspüren  (vgl.  59,  14.)  'psv] 
Zweites  Subj.  (69,  11.)  wie  44,  3.  tp|^,  wie  ^"^in  16,  5.;  der  Name 
steht  aber  hier  in  dem  Sinne  wie  54,  3. 


Psalm  LXXXIV. 

Das  Olück,   in  Jahve's  Nähe  zu  leben  und  unter  seinem 

Schutse  la  stehn. 

Bas  Gänse  serfällt  in  zwei  Hälften,  Y.  2  —  8.  und  Y.  9~13.:  die  erste 
ist  Ausdruek'  beseligenden  QefUhls ;  in  der  zweiten  fasst  Bitte  auf  einem  Gott- 
rertrann,  welches  beglückt  Sela  YY.  5.  9.  theilt  den  Fs.  in  drei  Strophen, 
zu  4  YY.  jede;  hierdurch  werden  aber  die  beiden  Makarismen  YY.  5.  6.  und 
die  Bitten  YY.  9.  10.  unter  sich  getrennt,   und    vom   Inhalte  sind   vielmehr 
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eine  erste  Gruppe  zu  3.  und  eine  sweite  su  4  VT.  aagedemtet,  welchen   eine 
dritte  su  ihrer  5.  gegenübertritt 

Der  Pb.  ist  ein  verhSltnissmäBeig  spater,  weniger  wegen  einer  Formnli- 
rung  jüngerer  Art  wie  Y.  8a.,  oder  des  aram.  Zeitwortes  'l*)^  Y.  11.,  od«r 
weil  er  Y.  12.  wie  Sir.  42,  16.  Gott  eine  Sonne  nennt  Da  er  wie  der  SO. 
und  59,  6.  DIM^^  'ü^bt^  construirt,  so  dürfen  wir  xn  133:^»  Y.  10.  auch 
59,  \2i  rergleichen,  und  wenn  Y.  10.  unter  dem  Gesalbten  wie  89,  39.  das 
Yolk  SU  yerstehn  ist,  zu  Y.  6.  auch  89,  16.  Sodann  aber  berührt  er  sieb 
mehrfach  mit  Fs.  42.  43  :  durch  ^M  bM  Y.  4.  (vgL  dort  den  Kehrrers), 
Y.  8.  ygl.  42,  3  c.;  und  so  werden  wir  auch  das  neue  Beflexiv  Y.  11.  mit 
dem  dortigen  tltl^irV)!!  zusammenstellen.  Beiderorts  auch  wird  innige  An- 
hänglichkeit an  den  Tempel  bekannt;  der  Dichter  des  84.  Fs.  konnte  eben- 
falls ein  Friester  sein.  Inzwischen  ist  der  geschichtliche  Hintergrund  Pe.  42. 
ein  anderer,  die  Sehnsucht  daselbst  eine  unbefriedigte;  und  die  Aehnlich- 
keiten  der  Sprache  erscheinen  Ps.  84.  als  Reminiscenzen:  die  fraglichen  Aus- 
drücke YY.  3.  4.  sind  hier  nicht  eben  so  echt  und  im  Zusammenhange  be- 
gründet; und  bM  Y.  8.,  sogar  ohne  "^jt  (2  Mos.  23,  17.)  bUdet  die  letxte 
Abweichung  vom  Ursprünglichen.  Der  Ps.  scheint  somit  später,  als  der  42. 
gedichtet  zu  sein,  nemlich  in  der  Friedenszeit,  welche  auf  den  damaligen 
Krieg  folgte.  Kraft  der  Bitte  Y.  10.  und  der  wiederholten  Bezeichnung  Jah- 
ye's,  als  der  ein  Schild  sei,  war  die  Lage  der  Diuge  nicht  so  beschaffen,  dAss 
man  ganz  unbesorgt  in  die  Zukunft  blicken  mochte,  dass  gar  keine  Anfechtung 
denkbar.  Allein  im  Weitem  fahrt  über  das  sonnige  Bild  kein  dunkler  Schat- 
ten, keine,  auch  nicht  die  leiseste  Klage  wird  laut,  kein  Nachhall  überstan- 
dener  harter  Zeiten;  und  so  dürfte  unser  Ps.  leicht  mit  dem  81.  im  Allge- 
meinen der  selben  Zeitsphäre  angehören,  aber  nemlich  wie  Ps.  87.  noch  Tor 
der  Epoche  des  Abfalls  yerfasst  sein,  in  den  Zeiten  ungestörten  Tempeldienstes. 
Ueber  sein  Yerhältniss  sum  folg.  Ps.  s.  das.  die  Einl. 

V.   1.     [Dem  Vor 8t eher f  nach  der  Gitthäiechen   Weise  ^  von  den 

Söhnen  Korahe  ein  Pealm.^ 

2.  Wie  lieblich  ist  deine  WohnnDg,  JahYe  der  Schaaren ! 

3.  Es  sehnet  sieh  nnd  ja  schmachtet  meine  Seele  nach 

den  Vorhöfen  JahYc's,* 
mein  Herz  nnd  mein  Leib  jnbeln  dem  lebendigen 
Gotte  zü. 

4.  Auch  der  Sperling  hat  gefanden  ein  Hans, 

nnd  die  Wildtaube  hat  ein  Nest,  wohin  sie  schafft 

ihre  Jungen: 
deine  Altäre,  JahYC  der  Scbaaren, 
mein  König  und  mein  Gotta) 


a)  Zur  Ueberschrift  vgl.  81,  1.  und  8,  1.  —  Der  Dichter  hebt  an 
mit  dem  Ausdrucke  eines  Gefühles,  dessen  er  sich  unmittelbar  bewusst 
ist,  und  in  welchem  er  mit  andern  Geschöpfen  Gottes  ttbereintrifit:  sei- 
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5.  Heil  den  BewohDem  deines  Hauses, 

die  fortan  dich  rühmen.    Sela. 

6.  Heil  dem  Menschen,  dem  du  Schutz  bist^ 

der  gebahnte  Wege  im  Sinne  hati) 


ner  Anhänglichkeit  an  das  praesens  numen.  Der  Inhalt  des  Ps.  im 
Ganzen  lehrt,  dass  der  Sprecher  Y.  3.  nicht  jetzt  in  unbefriedigter  Sehn- 
sucht sich  verzehrt.  Wenn  man:  werden  jubeln ,  übersetzen  wollte,  so 
könnte  er  in  diesem  Falle  es  ja  nicht  wissen;  und  wenn:  sollen  jubeln, 
so  würde  die  Vorbedingung  verschwiegen  sein.  Vers  2.  spricht  gegen- 
wärtige Empfindung  aus;  und  die  Perfekta  V.  2.  bezeichnen  Vergangen- 
heit, welche  sich  in  die  Gegenwart  herein  erstreckt  (vgl.  73,  26.);  denn 
den  Vorhof  betreten  zu  haben ,  befriedigt  sein  Verlangen  nicht ,  welches 
erst  durch  l&ngeres  Verweilen  allmählig  gestillt  wird.  —  Der  4.  Vers 
muss  ausdrücklich  besagen,  dass  im  Tempelbezirke  das  „Haus"'  ff.  gefun- 
den ward.  Also  nicht:  welche  —  angesiedeU  hat  bei  deinen  AUären; 
denn  der  Wortlaut  Hesse  offen,  dass  das  Nest  der  Mutter  sich  anderswo 
befindet  Auch  nicht:  wo  oder  ^ookin  sie  ihre  Jungen  untergebracht, 
nemlich  hei  deinen  AUären;  denn  dergestalt  würde  Da^enige  zum  Rela- 
tivsätze beiläufig  nachgeholt,  worauf  es  eben  ankommt  Und  in  beiden 
F&llen  würde  das  Haus  des  Sperlings  unbestimmt  gelassen.  ^^mfr^TTmtt 
ist  vielmehr  Appos.,  und  HM,  obgleich  auch  vor  dem  Nomin.  zulässig, 
soll  wohl  den  Akkus,  anzeigen,  so  dass  das  2.  V61.  sich  hier  wie  83, 10. 
unterordnet.  *y\'yi\  Die  wilde  Taube  erkennen  hier  die  Verss.;  die 
Schwalbe  ihrerseits  hat  schon  einen  Namen  (Jes.  38,  14.  Jer.  8,  7.); 
and  wilde  Tauben  nisten  z.  6.  auch  im  heiligen  Bezirke  Mekka*s,  zumal 
in  dem  der  Moschee  (s.  Silvestre,  ehr.  Ar.  II,  454  ff.  Burckh.  Reisen  in 
Arabien  S.  222.).  --  Die  Altäre  vertreten  synekdochisch  ihre  Stätte,  den 
Tempelbezirk,  welcher  nur  dadurch  heilig,  dass  daselbst  Gotte 
geopfert  wird. 

b)  An  Stimmung  W.  2.  3.  knüpft  sich  hier,  W.  5.  6.  noch  subjek- 
tiv gefärbt,  hinter  Thatsächlichem  V.  4.,  Ausdruck  objektiven  Sachver- 
haltes. Dass  in  Gottes  Nähe  der  Dichter  sich  so  beglückt  fühlt,  ist  nur 
eine  Ausstrahlung  vom  Glücke  der  Frommen  überhaupt  —  Glücklich 
gepriesen  werden  zuvörderst  V.  5.  Priester  und  Leviten,  welche  kraft 
ihres  Amtes  ohne  in  Betracht  kommende  Unterbrechung  Gott  loben. 
Da  der  Dichter  sein  Heil!  schwerlich  auf  ihr  bbtl  einschränken  will,  so 
ist  b.  als  Relativsatz  zu  denken.  V.  6—8.  geht  Gesammtisrael  an.  •* 
Eig.:  welchem  in  dir  Schutz  besteht  (vgl.  Jes.  26,  4.),  nemlich  nach  sei- 
ner Wahl  (vgl.  52,  9.).  Es  ist  nach  dem  parall.  2.  Gl.  zu  erklären,  und 
die  Rechtfertigung  des  Gedankens  in  W.  7.  8.  (vgl.  60,  14.  Jes.  49,  5.) 
nicht  hieher  zu  verlegen.  nibOTa]  So  heissen  im  Gegensatze  zu  „unge- 
bahntem Wege**  (Jer.  18,  15.)  und  den  „Seitenpfaden**  d.  i.  Abwegen 
(ebenda  und  125,5.  Spr.  12,  28.)  die  Bahnen,  welche  durch  die  Kanones  des 
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7.    Ziehend    durch    das    Bakathal,   machen    sie's    zum 
Quellort; 
und  mit  Segnung  kleidet  es  der  Frühregen,  c) 


Gesetzes  bezeichnet  sind,  dis  Normen,  die  Geleise  Jahye*8  (17,  5.),  welche 
Israel  in  Acht  nimmt;  wgg.  die  Heiden  in  der  Irre  herumlaufen  (Jes. 
53,  6.).  Schon  LXX,  welche  hier  wie  2  Chron.  9,  11.  dvaßdasu 
(n'lb^^?)  übersetzen,  und  nach  ihnen  alle  übrigen  Ausleger  haben  das 
Wort  nicht  verstanden;  dass  diess,  wie  z.  6.  de  wbtte  meint,  die 
Strassen  nach  Jerusalem  seien,  ist  aus  dem  Folg.  keineswegs  klar. 

c)  Der  Text  lässt  sie  Y.  7.  nicht  gerade  nach  Jerus.  durch  das 
Thal  ziehn;  und  man  hat  offenbar  parallel  mit  23,  4.  zu  erklären.  — 
LXX:  slg  Tijv  xoildSa  t8  xkav-d-fUfavog ^  so  dass  tXM  =  ^0^ 
auszusprechen  sein  würde ;  ein  Hauptwort  K^^  von  'HO^  würde  ein  un- 
bekanntes Feminin  sein.  Wenn  aber  z.  B.  ^DD  statt  KD^  geschrieben 
wird,  so  darum  nicht  mit  gleicher  Leichtigkeit  umgekehrt  fi<  aramaisirend 
für  i^'y  und  wenn  die  Punkt.  KDl  (jBaü^a-thal)  im  Besitze  ist,  so  hat 
sie  zugleich  mehr  Wahrscheinlichkeit  Auch  jenes  „Thal  des  Weinens"^' 
(Burckh.  Reise  in  Syrien  ff.  S.  977.)  ist  ja  wahrscheinlicher  ein  Baka- 
thal  (S.  1081.);  und,  ein  il»m  "llpTa,  w&re  das  Thal  hier  gewisaer 
Massen  bereits  ein  Quellort  Auch  bekommt  irgend  eine  Stätte  ihren 
(dauernden)  Namen  eher  von  einer  Beschaffenheit,  einem  standig^i 
Merkmale,  als  von  einer  flüchtigen  Handlung,  einem  einmaligen  Gescheh- 
niss,  —  sofern  wir  von  einem  Thale,  wo  periodisch  geweint  worden 
w&re,  ausser  der  Ebene  Megiddo*s  (Sach.  10,  11.),  die  ihren  Namen  hat, 
durchaus  nichts  wissen.  £s  soll  Rieht  2,  1  —  5.  eine  Ortslage  damals 
fi^t^h  (LXX:  xXav&ficiv)  genannt  worden  sein.  Allein  der  Meinung 
des  Erz&hlers  entgegen  kann  t3';^:i  (vgl.  Q"]^^  2  Sam.  2,  18.)  ausge- 
sprochen werden,  d.  i.  Q'^^D^  (vgl.  z.  B.  ^.Vi^i);  und  D'^KD^,  so  dass 
man  nach  ihnen  einen  Ort  bestimmen  konnte ,  gab  es  (s.  2  Sam.  5,  24.) 
auch  anderw&rts  in  Palästina.  Jene  nemlich  Rieht  2,  1.  fanden  sich  auf 
einem  Wege  von  Gilgal  Jericho's  herauf  gen  Bethel  (LXX  a.  a.  0.).  — 
Nun  wird  einerseits  unser  Thal  hier  in  der  Art  erwähnt,  wie  Hos.  2,  17. 
das  Achorthai;  und  andererseits  wurde  zu  letzterem  von  Jericho  gleich- 
&ll8  hinaufgestiegen  (Jos.  7,  24.):  die  beiden  Thäler  könnten  identisch, 
und  dieses  Thal  auch  noch  nachzuweisen  sein.  Auf  dem  Wege  von 
Jericho  (Gilgal  S.  662.)  nach  Bethel  zur  Rechten  vom  Wady  Nawtfimeh 
musste  BOBiKBON  (Pal.  II,  560.)  am  Rande  fürchterlicher  Abgründe  ent- 
lang gehn;  der  Landstrich  bot  den  Anblick  einer  furchtbaren  Wüste; 
,,es  war  eine  der  wahrhaftesten  Wüsten,  welche  wir  bis  jetzt  besucht 
hatten"  ff.  —  Uebr.  erkennt  die  jüd.  üeberlieferung  in  den  D**Md3  nicht 
die  Bakastaude  der  Araber,  sondern  den  Maulbeerbaum  (n<in).  —  Sie 
selbst  machen  es  zum  (Juellort  durch  die  ^[xaft  ihrer  Frömmigkeit;  und 


Piahn  LXXXIV,   Vu.  8—11.  203 

8.  Sie  gehen  fort  von  Kraft  zu  Kraft, 

thäten  sich  zeigen  bei  Qott  zu  Zion.J) 

9.  yjJahvey  Oott  der  Schaaren,  höre  mein  Gebet, 

yyhorche,  o  Gott  Jakobs.    Sela. 

10.  ,,Unser  Schild  du,  schaue,  o  Gott, 

„und  blicke  auf  das  Antlitz  deines  Gesalbten.'' 

11.  Denn  besser  ist  ein  Tag  in   deinen   Yorhöfen,    als 

tausend ; 
ich  ziehe  vor  an  der  Schwelle  zu  liegen  des  Hau- ' 

ses  meines  Gottes 
dem  Aufenthalt  in  den  Zelten  des  Freyels.«) 


es  ist  also  eher  Sach.  6, 12.  beiznziebn,  als  Jes.  41, 18.,  wo  Gk>tt  Solches 
thnn  wird  aus  liebender  Fürsorge.  HX^^'^]  Als  Obj.  ist  das  vorige  zu 
erg&nzen  (vgl.  z.  B.  Jer.  13, 16.);  die  Wortwahl  aber  wurde  so  getroffen, 
iff^eil  der  Segen  im  üppigen  Pflanzenwuchse  besteht  (vgl.  65,  14.  mit 
1  Mos.  49,  26.). 

dj  Nicht  Jerus.  ist  in  a.  das  Ziel,  bei  dem  sie  anlangen,  sondern 
Kraft,  und  Kraft  die  Vorstufe  ftlr  neue  (vgl.  nb  iB'^bm  Jes.  40,  31.)  Die 
Formel,  nach  solchen  gebildet  wie  1  Ghron.  16,  20.,  stellt  sich  zu  jener 
Jer.  9,  2.;  und  ^btl  bezeichnet  hier,  wie  so  h&ufig,  die  stetige  innere 
Bewegung  (Jer.  12,  2.).  Wenn  der  Vfr.  W.  6.  7.  nicht  meinen  kann, 
dass  Deijenige,  welcher  nach  Jerus.  (zur  Festfeier)  zu  reisen  gedenkt, 
so  grosse  Dinge  thun  werde,  gleich  als  wäre  Jenes  das  Hauptstück  der 
Frömmigkeit:  so  sagt  er  auch  Y.  8.  nicht:  sie  treten  rüstig  die  Reise 
gen  Jerus.  an  und  werden  nicht  müde  unter  Weges.  Uebr.  haben  die 
Einen  dahin  nicht  weit,  und  die  Andern  ermüden  vielleicht  doch  vom 
langen  Wege;  auch  scheint  der  ganze  unwahre  Gedanke  hinter  Y.  6a. 
angehörig.  Erst  in  8b.  wird,  nachdem  von  Bahn  und  Durchwandern 
die  Bede  gewesen  ist,  das  Gehen  so  benutzt,  als  wenn  sie  immer  fort- 
schreitend schliesslich  bei  Jahve  zu  Zion  anlangten.     Allein  diess  ist 

auch  in  der  That  das  jeweilige  Ende,  indem  sie,  durch  ihre  Frömmigkeit 
beglückt,  von  Zeit  zu  Zeit,  besonders  festlicher,  vor  Jahve  treten  mit 

ihrem  Danke.    Hieraus  erheUt  nun  auch,  dass  b.  nicht  als  Relativsatz: 

toer  erscheint  vor  G.  ff.,  zu  a.  Subj.  sein  kann.    Ohnehin  widerspricht 

Dem  der  Augenschein ;  und  der  Anschluss  des  Folg.  würde  schwieriger.  — 

Zu  42,  3. 

e)  Der  offenbare  Satz  des  Grundes  Y.  11.  begründet  nicht  die  vor- 
hergehende Bitte,  aber  auch  nicht,  wie  hüpf,  will,  den  Gedanken  des 
ganzen  Ps.;  denn  der  Ps.  enthält  mehrere  Gedanken,  und,  meint  man: 
den  Grundgedanken,  so  liegt  dieser  selbst  vielmehr  in  unserem  Y.  Be- 
steht logischer  Zusammenhang,  so  liegt  der  fragliche  Satz  über  YY.  9. 
10.  hinauf;  und  siehe,  sofort  Y.  8b.  eignet  sich  ebenso  gut  wie  der 
3.  Yers,  an  den  sich  ibn  e.  h&lt,  durch  Y.  11.  begründet  zu  werden 
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12.    Dens  Sonne  und  Schild  ist  der  Gott  Jahve; 
Gnade  und  Ehre  verleihen  wird  Jahve, 
kein  Gut  versagt  er  Denen ,  die  wandeln  in  Ud- 
schnld. 

13«    Jahve  der  Schaaren, 

Heil  dem  Menschen,  der  auf  dich  vertraut/) 


Also  aber  ordnen  die  YY.  9.  10.  sieb  unter,  sind  somit  beide,  nicht 
bloss  der  9.  (dkl.),  keine  Rede  des  Vfs.,  sondern  der  vor  Gott  Erschei- 
nenden, an  y.  8b.  anzuschliessen  durch  173Kb  (81,  7.,  s.  zu  85,  5.).  Xon 
liegt  femer  am  Tage,  dass  Gott  sehen  soll  (nt^  Y.  10.)  Den ,  der  sich 
vor  ihm  sehen  lässt  (^TMI^  Y.  8.);  und  10  a.  soll  Gott  auch  nicbt  anders- 
wohin blicken,  als  in  b.:  also  erhellt,  dass  „der  Gesalbte  Gottes"  fOglich 
nur  die  Gesammtbeit  der  vor  ihm  Erscheinenden  sein  kann,  d.  L  das 
Israelit.  Yolk  (5  Mos.  16,  16.  Jes.  1,  12  ff.),  wie  89,  39.  Hab.  3,  13.  und 
vielleicht  Ps.  28,  8.  So  bittet  dann  in  der  Anrede:  du,  unaer  Schäd, 
der  Sprechende  nur  für  sich,  nicht  auch  für  Andere.  C)SinD^l]  Eig.: 
sich  niederw&r/en  (naQccQmreidxhiU  LXX)  an  der  Schoeüe  im  Gebete 
(vgl.  5,  8;),  nicht  etwa:  die  Scktoelle  zu  hüten ,  was  eine  hohe  Würde 
war  (Jer.  52,  24.). 

/)  Der  12.  Yers  begrflndet  den  11.,  der  13.  schliesst  mit  dem  Ge- 
danken von  6a.  das  Ganze  ab.  —  Der  Schild  neben  der  Sonne  (Yirg. 
Aen.  3,  637.)  hat  mit  ihr  Rundung  und  Glanz  gemein.  So  wie  hier  und 
Sir,  42,  16.  geradezu  eine  Sonne  wird  Gott  im  A.  Test  nirgends  weiter, 
auch  Jes.  60,  19.  20.  2.  nicht,  genannt;  bei  spätem  Griechen  dgg.  be- 
deutet o  x^eog  einfach  die  Sonne  (Appian.  Pun.  C.  113.  Civ.  4,  79.  85. 
Praef.  C.  9.).  Ehre]  S.  zu  85,  10.  D'»53nn]  Hier  so  wenig  wie  Jos.  24, 
14.  Rieht.  9,  16.  Ü'^^T}^  zu  punktiren,  da  diese  Form,  welche  des  Sinnes 
von  >^r),  Eigenname  geworden  ist;  vgl.  vielmehr  Spr.  28,  18.  mit 
Y.  26.  und  Ps.  101,  6. 


Psalm  LXXXV. 

Erbetene  Onade   dem  Volke  gewahrt  und  kttnftige  in  Aus- 
sicht gestellt. 

Nachdem  die  Thatsache  der  Begnadigang  V.  2  —  4.  anerkannt  worden, 
folgt  V.  5 — 8.  das  Gebet,  welches  dieselbe  erstrebt  hatte,  und  V.  9.  Anmer- 
kang  des  darauf  ertheilten  Bescheides,  welchen  V.  10 — 15.  der  Dichter  als 
freadige  Uebenengang  sich  ^eignet.  So  ergeben  sich  wie  im  vor.  Ps.  drei 
Strophen,  bestehend  je  aus  3.  4.  5.  YY. ;   nur   dass,    während  dort  die  dritte 
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die  beiden  andern  anfwie^  hier  der  9.  Vers,  einiel  stehend,  die  Theile  ana- 
einanderhilt.  Kommt  nun  hinsu  die  gleiche  Weise,  Wort  des  Gebetee  ancn- 
führen,  nnd  im  Naehbarpealm  die  Bertthning  yon  YV.  13.  10.  mit  84,  12.: 
ao  wird  Identität  des  Vfs.  wahrscheinlich;  nnd  damit  ist  dann  anch  das  un- 
gefähre Zeitalter  des  Ps.  festgestellt  Bas  SchrifUtfick  ist  im  Allgemeinen 
ein  jüngeres,  sofern  es  Y.  7.  mit  71,  20.,  und  swar,  weil  zugleich  mit  66,6., 
miis  Erinnerung  snsammentrifft ;  und  ausserdem  wird  Y.  9.  ein  Gotteswort  yer- 
nommen  wie  81,  6.  (Tgl.  MaL  3,  16.  17.). 

Wenn  Gott  dem  Yolke  bisher  gealimt  hat  und  jetzt  ihm  wieder  gnSdig 
geworden  ist,  so  scheint  diess  kraft  der  sechs  Perfekta  Y.  2—4.  durch  eine 
besondere,  gleichsam  greifbare  That  sich  bewährt  eu  haben ;  und  es  ist  somit 
nicht  etwa  an  ein  gesegnetes  Jahr  nach  Misswachs,  Aufhören  einer  Seuche 
u.  dgl.  zu  denken.  Bio  Worte  sind  yerständlich ,  wenn  nach  einem  verderb- 
lichen Kriege  wieder  Friede  ward.  Und  wirklich  scheint  die  Schilderung 
V.  10  &  eine  Zeit  im  Auge  zu  haben,  da  alle  die  Güter,  welche  der  Krieg 
SU  zertreten  pflegt,  riTSK  und  &lb)D  (Jes.  39,  8.)  Torab,  wieder  aufsprossen, 
und,  was  der  Speer  auseinander  gescheucht  hatte,  (Soph.,Oed.  Colon.  619.620.), 
sich  wiederum  in  Eintracht  susammenflndet  Man  hat  zu  beachten,  wie  zwei- 
mal im  11.  Y.  zwei  Subjekte  Genossen,  und  Y.  12.  die  Standpunkte  entgegen- 
gesetzte sind:  in  freundlicher  Gesinnung  begegnet  man  sich  Y.  11.  von  hüben 
nnd  drüben,  p1^  und  DibiD  küssen  sich  —  wie  versöhnte  Feinde.  Bas 
Lied  Ps.  84.  dgg.  ertönt  wie  eine  Stimme  aus  tiefem  Frieden;  und  Berselbe 
wäre  also  dem  frühem  85.  ebenso  vorangeordnet,  wie  Jes.  C.  34.  dem  35. 
nnd  wie  der  Hebraerbrief  dem  des  Jakobus  (s.  auch  zu  Spr.  S.  257  £L).  — 
Kraft  Y.  13  b.  trifft  unser  Ps.  lange  vor  den  Beginn  der  Emdte.  Ba  er  mit 
seinem  Yorgänger  aber  in  die  selbe  Zeitsphäre  trifft,  wie  es  also  scheint,  spä- 
ter, als  Ps.  42.,  aber  noch  vor  Ant.  Epiphanes;  so  Überwiegt  die  Wahrschein- 
lichkeit, dass  er  sich  auf  den  Frieden  des  Antiochus  III  beziehe  (vgl.  S.  56. 
I,  234.),  durch  welchen  der  Krieg,  dessen  Objekt  und  Schauplatz  Palästina 
gewesen,  ein  erwünschtes  Ende  fand. 

V.   1.       [Dem     Vorsteher  9     von    den     Söhnen     Korahs    ein 

Psalm.] 

2.  Da    hast    zn    Gnaden    angenommen,    JahYe,    dein 

Land, 
hast  gewendet  Jakobs  Missgeschick. 

3.  Dn  hast  Yergeben  die  Schuld  deines  Volkes, 

hast  verziehen  all'  ihre  Sflnde.    Sela. 

4.  Da  hast  zurückgezogen  all'  deine  Erbitterung, 

hast  abgelassen  Yon  dem  Brande  deines  Zomes.a) 


a)  Das  Ereignifls,  auf  welches  der  Ps.  gedichtet  ist  —  Der  112^ 
Jahves  kam  zur  Erscheinung  durch  die  Thatsache^  in  2b. ;  von  dieser 
wird  y.  3.  auf  ihre  Bedeutung,  und  schliesslich  V.  4.  auf  ihren  Grund 
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5.  ,,Kehre  nm  gegen  uns,  Gott  unseres  Heils 

„nnd  brich  deinen  Unmnth  wider  uns. 

6.  yyWillst  du  ewiglich  gegen  uns  zürnen, 

,,deinen    Zorn    fristen    auf   Geschlecht   nnd    Ge- 
schlecht? 

7.  ,,Gott,  dn  wirst  uns  wiederanfleben  lassen, 

„dass  dein  Volk  sich  deiner  frene. 

8.  ,,Lass'  uns,  Jahve,  schanen  deine  Gnade, 

,,nnd  dein  Heil  wollest  uns  verleihn.''6) 


im  Gemüthe  Gottes  zurückgegangen,  del.  meint,  früher  einmal  habe 
Jahve  Solches  getban,  die  Gegenwart  Y.  5  f.  stehe  damit  in  grellem 
Widerspruch;  und  so  wären  denn  die  Begnadigten  andere  Personen,  als 
der  Sprecher  und  seine  Leute:  nach  ven.  die  ans  dem  Exil  Zurück- 
gekehrten gegenüber  von  den  noch  zu  makkab.  Zeit  im  Exile  Schmach- 
tenden. Allein,  wenn  früher  einmal,  wann  denn?  Wird  ein  bestimmter 
Zeitpunkt  der  Vergangenheit  nicht  angegeben,  so  ist  sie  relativ  zur  Ge- 
genwart des  Sprechers,  kann  diess  aber  nicht  sein,  wenn  Beide  sich 
nicht  berühren,  wenn  Anderes  sich  dazwischenschiebt.  Wo  indessen 
wird  gesagt,  dass  seither  vor  Y.  5.  die  Sache  in  ihr  Gegentheil  umschlug, 
so  dass  man  mit  ew.:  du  hattest  lieb  ff.  übersetzen  dürfte?  Der  Ps. 
unterscheidet  auch  nicht  etwa  durch  *l^n3M  tS^i  13^11D  Y.  5.:  und  wenn 
VY.  5.  6.  Gott  annoch  zürnt,  so  hätte  er  nicht,  wie  doch  Y.  4.  gesagt 
ist,  ini55r-te  eingezogen.  —  Zu  2  b.  s.  bei  14,  7.,  zu  Y.  3.  bei  32,  1. 
Die  t7l^  y  welche  von  ihm  ausgieng  zu  ihrem  Ziele,  hat  er  eingerafit 
(vgl.  Jo.  4,  15.),  gleichsam  den  schnaubenden,  flammenden  Odem  zurück- 
gezogen (wie  seinen  Odem  überhaupt  104,  29.  Hi.  34,  14.).  —  S'Wl 
in  so  gewendeter  Formel,  nicht  ^^ti  (1  Mos.  27,  44.  45.),  wie  £z.  14,  6. 
21,  35.  Nicht:  remmsti  aliquid  de  ira  tua  (wineb):  was  auch  unsere 
Üebersetzung  hast  nachgelassen  von  ff.  nicht  meinte. 

h)  Begreiflich  kann  nicht  erst  erfleht  werden ,  was  mit  Wissen  des 
Sprechers  in  reichem  Maasse  bereits  gewährt  ist;  er  kann  nicht  (Y.  6.) 
Das  fragen,  worauf  Gott  thatsächüch  mit  Nein  geantwortet  hat.  Wenn 
aber  im  Ps.  Einheit  des  Gedankens  herrscht,  so  muss  das  Gebet  sich 
auf  die  Thatsache  Y.  2  —  4.  beziehn,  diese  die  Erfiiüung  des  Gebetes 
sein ;  und  letzteres  trifft  also  früher.  Der  Dichter  konnte  sich  vergegen- 
wärtigen, in  welcher  Weise  jüngst  noch  überall  gebetet  worden;  in 
Y.  9.,  wo  «r  die  Antwort  vernimmt,  legt  sich  Gegenwart  zwischen  das 
früher  Geschehene  Y.  5—8.  und  das  von  diesem  Standpunkt  aus  Künf- 
tige Y.  2—4.,  und  schlägt  zwischen  Beidem  eine  Brücke,  ismoj  Nach 
LXX  u.  8.  w.  (htUsrqexpov)  erkennt  man  gew.  einen  Akkus,  des  Obj. : 
stelV  uns  toieder  her^  nnd  vergleicht  80,  4.;  allein,  dass  man  die  Formel 
2b.  also  abkürzen  konnte,  lässt  sich  mit  dem  K'tib  Hi.  39,  12.  und  dem 
Eigennamen  D:;^^;  (vgl.  2  Sam.  23,  8.  nnuSis  ^)D*^)  nicht  erhärten, 
und  auch  für  jene  Redensart  ist  der  Imper.  ^^ti  nicht  nachweislich.  Un- 
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9.    Ich  will  hOren,  was  Gott  redet: 

Jahve,  ja  er  redet  Heil  zu  Beinern  Volke,  seinen 

Frommen ; 
aber  nicht  dürfen  sie  umwenden  zur  Thorheit.c) 

10.  Sicher  nah'  ist  seinen  Verehrern  sein  Heil, 

anf  dass  Ehre  wohn'  in  unserem  Lande. 

11.  Liebe  und  Treue  begegnen  sich, 

Gerechtigkeit  nnd  Friede  küssen  sich; 

12.  Treue  sprosset  aus  der  Erde, 

und  Gerechtigkeit  blickt  vom  Himmel  herab. 

13.  Auch  wird  Jahve  geben^  was  gut; 

und  unser  Land  wird  geben  seinen  Ertrag. 

14.  Gerechtigkeit  wird  wandeln  vor  ihm  her, 

und  bezeichnen  den  Weg  seiner  Tritte,  (f) 


richtig  auch  das  tabo.:  kehre  um  zu  uns.  ^^!3^\D1  Ez.  47,  7.  hesagt:  da 
er  mit  mir  zurüchhehrie  (vgl.  1  Mos.  46,  3.);  hier,  wo  das  umkehren 
bildlich,  ist  der  Sinn :  ändere  deine  Gesinnungen  in  Bezug  auf  uns  (vgl. 
&9  in  h.*und  2  Sam.  23,  5.).  —  Zu  5  b.  vgl.  89,  34.,  zu  6  b.  seinerseits 
36,  11.  V.  7.  ist  vhT\  dem  bK?J  der  LXX  und  vtjlo.  nachzusetzen.  - 
"Wenn  die  Frage  Y.  6.  ernstlich  gemeint  ist,  so  sollte  mit  lautem  Kbil 
nicht  etwas  Gegentheiliges  gefragt  werden  (vgl.  Rieht.  14/15.) ;  dgg.  vrird 
bfitri  durch  sein  Wiederkehren  Y.  9.  begünstigt,  und  lebendig  zu  machen 
ist  speciell  Sache  Gottes  (2  Kö.  5,  7.  1  Sam.  2 ,  6.).  —  Zu  Y.  8.  vgl. 
90,  14.  Nach  Frage  Y.  6.  und  Hofihung  Y.  7.  kehrt  von  Y.  5.  her  Bitte 
nieder,  aber  hier  um  positives  Gut ;  ^yc^  schlägt  auf  133W»  ^flb«  Y.  5. 
zurtlck. 

c)  Der  Yfr.  redet  wie  ein  Prophet,  wie  Habakuk  G.  2,  1.  bKtl] 
Der  Y.  7.  so  Angeredete.  Derselbe  ist  aber  Jahve;  und  so  wählt  der 
Yfr.  statt  jenes  diesen  Gottesnamen  zur  Abwechslung.  Zu  häufen  indess, 
wie  die  Accent.  thut:  der  Gott  Jahve.  hatte  er  keinen  Grund:  und  man 

Kl 

bedachte  nicht,  dass  "^D  =  ort  vor  direkter  Rede  hinter  das  Subj.  un- 
mittelbar vor  das  Präd.  treten  kann  (1  Mos.  18,  20.  Jes.  3,  10.).  — 
„Sein  Yolk"  im  Unterschiede  zu  „seinen  Frommen",  ihnen  beigeordnet, 
würde  auch  den  unfrommen  Theil  umfassen,  für  den  es  doch  kein  tSlblD 
gibt  (Jes.  48,  22.).  Also  ist  1  in  Vm*)  jenes  exegetische  (Sach.  9,  9.), 
oder  wurde  erst  durch  das  vorhergehende  erzeugt  (zu  5,  12.).  —  Nicht 
Gebot:  11118^  fiftb,  sondern  Rath,  weil  Solches  die  Bedingung  des  Heils 
ist.  Subj.  ist  l'^^'^on,  nicht  173^,  so  dass  in  Sitt;  wenn  auch  die  Per- 
sonen jetzt  andere  sind,  der  Begriff  eines  loieder  liegen  könnte.  Aber 
!3i\Z9  bezeichnet  bloss  eine  Wendung  machen  vom  bisher  behaupteten 
*  Standpunkte  zu  einem  andern  (Jer.  8,  4.  —  1  Kö.  22,  1.:  *i^]l^^])* 

.  dj  Die  Y.  9.  als  ein  Gotteswort  geschöpfte  Ueberzeugung  gestaltet 
sich  dem  Dichter  hier  zur  freudigen  Gewissheit;  und  dasselbe  bekräfti- 
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gen4  entwickelt  er  den  Inhalt  des  Terheissenen  Heiles.  —  Zu  T.  10. 
Tgl.  73,  1.  und  75,  2.  —  Das  Betonen  der  Ehre  hier  wie  84,  12.  ist  der 
Rückschlag  vorhergegangener  Zeiten  der  Schmach  (s.  zu  112,  9.).  — 
Liebe  und  Treue  macht  2  Sam.  15,  20.  unser  hebr.  Text  (nicht  LXX) 
als  Gegensatz  der  kriegerischen  Stimmung  geltend;  und  Jes.  32 ,  17.  er- 
zeugt die  Gerechtigkeit  &ib^.  Zu  Y.  12.  l&sst  sich  Jes.  45,  8.  ver- 
gleichen, und  für  die  ganze  Schilderung  der  Vers  hbbbls: 

„Und  wo  me  luegt  und  luege  cha, 

do  lächlet  ein  der  Friede  a, 

wie  Morgeliecht,  wenn  d'Nacht  vergoht 

und  d*Sunne  hinter  de  Tanne  stoht'*  — 

CIP^D^  bezeichnet  wohl  als  Parte,  dauernde  Handlung.  —  Zu  Y.  13.  vgl. 

5  Mos.  28,  12.  und  67,  7.  1  Macc.  14,  8.,  zu  14a.  aber  Hab.  3,  5. ;  wie 

z.  B.  Jes.  41,  2.  ist  p'lX   die   äussere   Gerechtigkeit,   die  ^i^^fD  Gottes 

Jes.  40,  10.    Yon  vorne  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Finita  das  nemliche 

Subj.  haben,  und  die  Suffixe  auf  das  selbe  Nomen,  Jahve,  zurQckgehiL 

Auch  war  der  Weg  d.  i.   die   Richtung  seiner  Tritte  ebenso  wohl  zn 

sagen,  als  Jes.  3,  12.  der  Weg  deiner  Pfade,    Anlangend  nun  Q^'^^  so 

liegt  die  Nothwendigkeit  des  Sinnes  von    |^^.   ((*9^)    ^^i^^^**^  ^"^ 

zu  Tage  (vgl.  signantemque  vias  Yii^.  Aen.  2,  697.);  sofern  diese  Wur- 
zel selbst  aber  mit    ajuä^   Q'^VS  zusammenzuhängen  scheint,  wird  nicht 

D)ä^l  zu  lesen,  sondern  die  jüdische  Punkt,  zu  belassen  sein.  Neben 
b  nV  &->«)  (z.  B.  £z.  40,  4.)  sagte  man  auch  D-nD  ohne  nb  (z.  B.  Hi.  4, 
20.)  für  aufmerken;  und  von  da  wäre  kein  weiter  Weg  zu  ammerhefi^ 
bezeichnen.  Während  ^aA  geradezu  beobachten,  merken  auf  etwas  be- 
deutet (A'scha  Y.  39.  Har.  105.  456.),  ist  SLfoL&  MuUermal  und  ISl^jus, 

Charakter  y   soviel  wie  ^^Jj^  eig.  dae  Gepräge, 


Psalm  LXXXVI. 

Gebet  eines  frommen  Dulders  wider  Feinde. 

Bin  «weiter  Theil  des  Gänsen  hebt  Y.  tt.  mit  einem  Satze  «ob  27,  U. 
an,  der  Parallele  von  5,  9.,  dem  Anfange  daselbst  der  iweiten  Hälfte;  nnd 
nnterscheiden  lassen  sich  nach  swei  Gmppen  yon  je  5.  oder  von  7  und  3  TY. 
eine  von  3  YV.  und  eine  von  ihrer  4.  Yermutblich  wegen  T»ün  Y.  2.  (vgL 
85,  9.)  hinter  den  85.  geordnet,  ist  der  Fs.,  weil  von  seinen  Yorgäagem  wie 
auch  von  Ps.  87.  ganslich  yerschieden,  wie  der  17.  als  ein  Gebet  (Y.  6.) 
Davids  vorgeflUirt,  stellt  sich  aber  su  dem  „nicbtdavidischen'*  Ps.  88.  durch 
seine  ganse  Bescbaffenbeit     Er  hilft  sich  von  vorne  herein  schwerfällig  fort 
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mit  stetB  wiederkehieBdem  denm^  mit  dreimaligem  "^31*7^  in  3  YV.,  cweimal 
^OSd  in  y.  4.;  er  ist  färb-  und  leblos,  und  entbehrt  «11er  OiiginalitSi  Das 
Meiste,  was  hier  Torkommt,  ist  auch  anderw&rts  nod  snm  Theil  wSrtlioh  so 
zu  lesen,  nnd  mnss  hier  als  Beminiscens ,  als  entlehntes  Gnt  gelten,  sofern 
unser  Ps.  weiter  nach  hinten  in  der  Sammlnng  steht;  weil  er  mit  Worten 
Terschiedener  Schriftsteller  sieh  berührt,  die  sieh  schwerlich  bei  ihm  susam- 
menfanden;  nnd  weil  er  das  TJrsprttngliche  s.  B.  in  ta'*^t  V.  14.  statt  D*^^T 
<54,  5.)  abwandelt.  Bergestalt  ist  er  offenbar  jttnger,  als  der  54.,  jttnger  (s. 
yy.  4.  11.),  als  der  25.  Ps.;  nnd  die  dozologische  Formel  ?.  15.  ist  ans 
2  Mos.  34.,  einem  sehr  späten  Abschnitte,  V.  6.  wörtlich  herttbergenommen. 
Solche  atomistische  Benntsnng  des  Gelesenen  drückt  ihn  gana  tief  herab,  so 
dass  wir  nns  nicht  wnndem,  wenn  er  dnAh  Y.  10.  mit  Ps.  72,  18.  einem 
Bedaktionssnsatse,  anf  gleiche  Linie  an  stehen  kommt,  oder  Y.  16.  mit  der 
Sprechweise  yon  Weish.  9,  5.  (Ps.  116,  16.)  flbereintriflt.  Schliesslich  ist  die 
Form  mrsnn  Y.  6.  (Tgl.  ^^'^^,  Jer.  32,  30.)  eine  Nenemng  nnd  die  Bitte 
"^^^b  ^im  Y.  11.  deutet  anf  die  Zeiten  der  Glaubensspaltnng.  Der  Ps.  ist 
schwerlich  noch  vor  der  makkab.  Periode  gedichtet;  und,  wenn  mit  dem  88. 
des  selben  Yerfsssers,  desto  gewisser  erst  im  2.  Jahrhundert  ▼.  Chr. 

V.   1.     [Gebet  von  David.] 

Neige,  Jahve,  dein  Ohr,  erhöre  mich, 
denn  ich  bin  elend  nnd  arm. 

2.  Behüte  meine  Seele,  denn  ich  bin  fromm; 

rette  deinen  Knecht,  du  mein  Gott, 
der  auf  dich  Yertrauet. 

3.  Sei  mir  gnädig,  o  Herr, 

denn  zu  dir  rufe  ich  alle  Zeit 

4.  Erfrene  die  Seele  deines  Knechtes, 

denn  nach  dir,  o  Herr,  Yerlangt  meine  Seele. 

5.  Denn  du,  o  Herr,   bist  gütig  nnd  geneigt  zu  Ycr- 

zeihen, 
und  gross  an  Huld  für  Alle,  die  dich  anrufen. a) 

6.  Horche,  JahYC,  auf  mein  Gebet 

und  merke  auf  mein  lautes  HfUfeflehn. 


a)  Der  Sprecher  motivirt  die  Bitte  mit  seinem  Elend  und  seiner 
Frömmigkeit,  welche  als  Vertrauen  auf  Gott  und  (Y.  4.)  Vorlangen  nach 
ihm  sich  in  unablässigem  Gebete  kundgibt,  und  schliesslich  mit  Gottes 
Güte  und  Nachsicht  --  Zu  V.  1.  vgl  17,  6.  und  40,  18. ;  zu  V.  2.  eben 
so  25,  20.  und  Jer.  3,  12.,  sodann  Jer.  31,  7.  und  Ps.  31,  7.;  zu  V.  3. 
etwa  57,  2.  3.  und  30,  9.;  zu  4b.  endlich  25,  1.  —  Die  Wurzel  tibD 
(LXX  hier:  in$s§Kijg)  ist  »  {^^y  in  Hl  glimpßich  verfahren  mit 

Einem.    Dm  Unglück  ist  Sündenstrafe:  desshalb  getröstet  er  sich  dieser 
Eigensehaft  Gottes.  —  Vgl  145,  18. 

Hits  ig,  die  PMlmen.  D.  14 
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7.  Znr  Zeit  meiner  Gefahr  rufe  ich  dich, 

denn  du  wirst  mich  erhören. 

8.  Keiner  ist  wie  du  nnter  den  Göttern,  o  Herr, 

und  wie  deine  Werke  keines. 

9.  Alle  Völker,  die  du  geschaffen  hast, 

werden  kommen   nnd  sich  vor  dir  niederwerfoi, 

0  Herr, 
nnd  deinen  Namen  ehren. 
10.    Denn  gross  bist  da  nnd  wnnderthätig, 
du,  0  Gott,  alleine.  6) 
11.    Weise  mir,  Jahve,  deinen  Weg, 
ich  will  wandeki  in  der  Trene  dein; 
einige  mein  Herz  zur  Furcht  deines  Namens. 

12.  Ich  will  dir  dajiken,  Herr,  mein  Gott,  mit  ganzem 

Herzen, 
nnd  will  deinen  Namen  ehren  ewiglich, 

13.  Weil  deine  Hnld  gross  gegen  mich, 

nnd  du  meine  SeeF  entrissest  der  tiefen  Unter- 
welt c) 


h)  Hier  zuerst  wird,  was  der  Sprecher  Gotte  Yorzatragen  hat,  als 
flehentliche  Bitte,  sein  Elend  (V.  1.)  als  eine  Gefahr  hezeichnet;  und  er 
rechtfertigt  sein  Beten  vor  sich  selber  mit  der  HofPhnng,  erhört  zu  wer- 
den. Diese  aber  gründet  sich  (V.  8—10.)  auf  Gottes  MachtvoUkonunen- 
heit.  —  Wie  hier  mit  S  verbunden  wird  ü'nDpn  noch  66,  19.  —  Die 
Analogie  z.  B.  von  D^b«lb?jn  verlangt  D-^ai^nn  (vgl.  28,  6.  31 ,  23.).  — 
Zu  V.  7.  vgl  20,  2.  120,  iVund  17,  6.;  V.  8  a.  stammt  aus  2  Mos.  15, 
11.,  zu  b.  vgl.  5  Mos.  3,  24.  —  Da  der  Vir.  nicht  meint:  aUerlei  Hei- 
den, sondern  aUe,  so  ist  das  Ausbleiben  des  Art  (wie  72, 17.  Esr.  10,  3.) 
durch  Fälle  der  unbestimmten  Ganzheit  des  Sing,  wie  Ez.  36,  5.  Spr.  5, 14 
Jes.  9,  11.  2  Eö.  23,  3.  nicht  entschuldigt;  und  im  Fernem  schielt 
rem'»  'llDN  zu  T^lDy»^  hinüber.  Zum  Gedanken  vgl.  Jer.  16,  19.  Ps. 
22,  28.  Tob.  13,  11.  14,  6.,  zu  V.  10.  aber  Jer.  10,  6.  und  Ps.  72 ,  19. 
2  Mos.  34,  10. 

c)  Gott  wolle  seinem  guten  Willen  zu  Hülfe  kommen  Y.  11. :  f&r 
solche  rettende  Huld  (V.  13.)  wird  er  dankbar  sein  Y.  12.  Der  Sprecher 
tröstete  sich  Y.  5.  damit,  dass  Gott  gerne  verzeiht;  hier  wünscht  er  von 
Sünde,  deren  Sold  der  Tod  Y.  13.,  frei  zu  werden,  so  dass  er  der  Yer- 
zeihung  nicht  bedürftig  und  seines  Schicksals  sicher  wäre.  —  Zu  IIa. 
vgl.  27,  11.  und  25,  6.  26,  3.  ^"'Sab  IH"']  Er  wünscht  nicht  ein  Mb 
Dbti ,  sondern  "ttJN  —  (vgl,  Jer.  32,  39.),  Einheit  der  Gesinnung  zu  dem 
Ziele  hin,  „dass  ich  deinen  Namen  fürchte."  Da  nun  unmittelbar  ▼oi> 
her  von  der  Treue  gegen  Gott  die  Rede  ist,  so  scheint  ea  sich  hier  um 
Einheit  des  religiösen  Bewusstseins  zu  handeln,  im  Gegensätze  zu  den 
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14.    Qotty  Uebermfltbige  treten  wide&  mich  anf^ 

and  eine  Rotte  von  Grimmigen  trachtet  mir  nach 

dem  Leben, 
stellen  dich  nicht  vor  die  Augen. 

15.  Da  aber,  o  Herr,  bist  ein  barmherziger  and  gnädiger 

Gott, 
langmflthig  and  gross  an  Liebe  and  Treae. 

16.  Kehre  dich  za  mir  and  sei  mir  gnädig, 

verleihe  deinen  Schatz  deinem  Knechte 
and  rette  den  Sohn  deiner  Magd. 

17.  Thae  an  mir  ein  Zeichen  zam  Gaten: 

and  mögen's  sehen  meine  Hasser  and  sich  schä- 
men, 

dass  da ,  Jahve ,  mir  beigestanden  hast  and  mich 
getröstet,  d) 


Öip?JÖ  119,  113.,  zu  dem  doppelten  Wege  Sir.  2,  12  ff.,  woselbst  im 
Verfolge  V.  15  ff.  ol  fpoßifi€Vo$  xvQiov  mit  Nachdruck  wiederholt 
wird.  —  Wegen  ^)31ö  fl«*!^  s.  zu  Mich.  6,  9.  —  Wenn  man  wie 
HENesTB.  yy.  12.  13.  Dank  für  eine  früher  geschehene  Rettung  findet: 
derm  deine  Chade  war  (!)  gross  über  mich,  und  du  errettetest  u.  s.  w., 
so  wird  durch  unnöthige  Annahme  einer  unbekannten  Thatsache  der 
Zusammenhang  unterbrochen.  Das  Leben  des  Yüa.  schwebt  YY.  7.  14. 
nicht  wieder,  sondern  noch  in  Ge&hr;  ein  Gegensatz  der  Lage  Y.  13. 
gegen  Y.  14.  ist  nicht  angezeigt;  und  er  ist  hier  so  wenig  bereits  ge- 
rettet, wie  Y.  17.  getröstet  —  Ygl.  9,  2.  —  57, 11.  und  56, 14.  iT»nnn] 
Statt  n-'nnn  5  Mos.  32,  22.;  vgl.  übr.  Spr.  15,  24.  Sir.  51,  6. 

d)  Nemlich  er  furchtet  zum  Scheol  zu  fahren  durch  die  Hand  von 
Feinden,  wofern  nicht  Gott  durch  Weisung  des  rechten  Weges  u.  s.  w. 
ihn  vor  dem  Tode  des  Sünders  bewahrt.  —  D^^lt  54,  5.  wird  durch  Jes. 
25,  5.,  D'nt  hier  durch  Jes.  13,  11.  begünstigt;  aber  an  D*^^T  Anstoss 
genonunen  wurde  auch  2  Kö.  19,  24.,  so  dass  die  andere  Rec.  das  Wort 
weglässt,  und  Jer.  18,  14.  ist  D'^^T  der  LXX  und  vülg.  fiadsche  Lesart 
Ob  unser  Yir.  absichtlich  änderte,  oder  ob  er  meinte,  Ps.  54.  tTlT  zu 
sehn:  Letzteres  wird  von  seinem  historischen  Yerhältniss  gefordert  sein. 
Auswärtige  Feinde  scheinen  dadurch  absichtlich  ausgeschlossen,  und 
hiemit  auch,  dass  der  Feind  em  Yolk;  der  Zusatz  nn!P  (vgl.  22, 17.)  deu- 
tet auf  einen  kleinem  Kreis  innerhalb  des  (eigenen)  Yolkes.  —  Die  For- 
mel Y.  15.,  zuerst  Jo.  2,  13.  erweitert  sich  nicht  nur  wie  Jon.  4,  2.  im 
Eingange  durch  bM;  sondern  wie  2  Mos.  34,  6.  auch  durch  r72fi<i  am 
Ende.  —  Dein  Knecht  YY.  16.  4.  2.  steht  nicht  nothwendig  in  empha- 
tischem Sinne,  sondern  mag  den  Sprecher  nur  überhaupt  als  einen 
Israeliten,  dem  Jahve  "^^ilK  ist  (Y.  3—5.),  bezeichnen,  und  wird  im 
parall.  Gl.  ebenso  durch  Sohn  deiner  Magd  ersetzt,  wie  deine  Brüder 

14* 
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dnrch  die  Sohne  deiner  Mutter  1  Mos.  27,  29.  48,  &  —  Est.  B,  22.  — 
ein  Zeichen]  Nicht  nothwendig  ein  Wunder,  sondern  eine  wahmehmlMre 
Handlang,  mit  welcher  er  TOn  sich  „ein  Zeichen"  gehe,  dftss  er  du 
Gebet  seines  Dieners  gehört  hat  und  darauf  hin  th&tig  sein  wilL  swn 
ChUen"]  in  gutem  Sinne  (vgl.  Am.  9,  4.),  ah  Zeichen  gater  Gesinnnng 
(Jer.  29,  11.).  —  1ö:a''1  ordnet  sich  unter  (zu  6, 11.),  so  daas  i:iT  W«  "O 
wesentlich  von  l&n^l  abhängt  (vgl.  Jes.  26,  11.). 


Psalm  LXXXVn. 

Vorrang  der  Gotteiitadt  Zion. 

Wenn  Y.  2.  Zion  andern  Orten,  wo  Israeliten  seMhaft,  Torgesogen,  und 
V.  5.  zwischen  Zion  nnd  den  Y.  4.^  genannten  Landern  m  Ghiinsten  des  exsten 
unterschieden  wird:  so  sind  mit  den  „Wohnsitien  Jakobs"  Y.  2.  nicht  andere 
Ortschaften  des  Inlandes  gemeint,  sondern  eben  die  daselbst  erwümten  Lin- 
der; nnd  der  Ps.  tziflt  in  eine  Zeit,  als  Yerehrer  Jahre's  (Y.  4.)  dort  wohn- 
ten. Der  Unterschied  besteht  YY.  5.  4.  darin,  dass  sn  Zion  minniglieh,  in 
Philistäa  iL  nnr  Einzelne  geboren  sind  — :  Biess  hat  einen  Sinn  nnr  daan, 
wenn  Ton  Israeliten  die  Bede;  die  Worte  sind  deutlieh  Ton  den  &^!f^^ 
JahTc's  (4a.)  zu  Tcrstehn,  ob  Juden  Ton  Herkunft  oder  Proselyten,  einerleL 
Während  JahTC,  im  Yerzeichniss  eines  jeweiligen  Yolkes  nachsehend,  die  dor- 
tigen Bekenner  allemal  einzeln  anmerkt  Y.  6.,  finden  sich  in  Zion  zum  Toraua 
nur  Solche.  £r  sucht  die  Seinigen  aus  ihrer  heidnischen  Umgebung  heraus; 
umgekehrt  aus  einem  Verzeichnisse  seiner  Verehrer  Dieselben  auf  die  einsei- 
nen LSnder  auszuschlagen,  hatte  keinen  Zweck  gehabt. 

Bezeichnend  ist  die  Unterscheidung  (V.  4.)  zwischen  den  f^remden  LSn- 
dem  selbst.  Wenn  JahTC  Aegjpten  und  Babel  zu  seinen  0*^9*1^  sihlen  kann, 
d.  h.  sie  als  Israel  gelten  liest  (TgL  36,  11.),  so  mussten  Israeliten  damals 
dort  massenhaft  wohnen,  wenn  auch  mit  Heiden  untermischt;  und  so  hat  ja 
in  den  Zeiten  nach  Alexander  die  Sache  immer  mehr  sich  gestaltet.  In 
Aegypten  wohnte  zu  Philo's  Zeit  eine  Million  Juden  (in  Place.  §.  6.);  nnd 
Mesopotamien  wie  ganz  Syrien  war  mit  Juden  dicht  beTölkert  (TgL  Demai  6, 
11.  Orla  3,  9.  Challa  am  Schlüsse):  wie  machtig  die  Judenschaft  dort  war, 
erhellt  aus  der  Joseph.  Archl.  XYIII,  9.  erzahlten  Gheschichte.  Ein  Zeichen 
jüngerer,  specifisch  jüdischer  PrtSmmigkeit  tragt  der  Ps.  an  der  Stirn,  wenn 
Y.  1.  Ton  den  Bergen  Zious  Heiligkeit,  auf  sie  tou  der  „heiligen  StadV  (Jes. 
48,  2.)  übergehend,  nicht  als  neues  Präd.  ausgesagt,  sondern  Torausgesetit 
wird.  Uebr.  fusst  auch  YY.  3.  5.  je  die  2.  Hälfte  auf  48,  9. ;  und  ^linS 
Y.  6.  ist  aus  ^^j  zuerst  £z.  13,  9.,  nachgehende  abgewandelt  (zu  71,  l^O- 
Als  Gelegenheit  aber,  bei  welcher  der  Ps.  gedichtet  worden^  denken  wir 
schicklich  eines  der  hohen  Feste,  an  deren  Feier  die  Judenschaft  aller  Liadar 
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herbeikam  (Apg.  2,  9.  10.)*-  er  stellt  sich  lu  den  Pss.  81.  84.;  und  d»  der 
81.  aaf  ein  Pascha  trüR,  und  Ps.  84.  (wegen  8b.)  möglicher  Weise  auf  Pfing- 
sten, so  könnte  der  letzte  in  der  Reihe  am  Lanbhfittenfeste  yerlasst  wor- 
den sein. 

Gemeinhin  finden  die  Analeger  hier  Weissagung  (ans  Hiskia's  Zeit  auf 
die  makkabaisohe :  ybh.);  der  Ps.  sei  ein  messianischer  (hdff.),  und  spreche 
die  prophetische  Ahnung  ans,  dass  Sion  die  Mutterstadt  aller  Völker  werden 
mfisse  (BW.),  ja  die  Geburtsstatte  aller  (del.).  Freilich  kann,  wenn  man  den 
Ps.  Torhaltnissmassig  alt  sein  laset,  die  Gegenwart  des  Bichters  nur  als  eine 
Torweggenommene  erscheinen,  als  eine  Scluldemng  der  Zukunft.  Allein  damit, 
dass  Jahye  redend  eingeführt  wird,  ist  noch  nicht  gegeben,  dass  er  yon  künf- 
tigen Dingen  rede ;  und  widerlegt  wird  die  Annahme  schon  durch  den  au  Un- 
gunsten PhilistSa's  u.  s.  w.  gemachten  Unterschied,  der  aber  gegenüber  yon 
Zion  wie  yon  Aegypten  und  Babel  thatsächlich  einmal  bestanden  hat  Den 
Glauben  an  die  Wahrheit  begleitete  die  Ueberzeugung  yon  dem  einstigen  yoU- 
standigen  Siege  der  Wahrheit  Darum  schliessen  die  Propheten  kein  Volk 
yom  Heile  aus  (au  86,  9.);  und  warum  aus  gewissen  Yölkem  nur  Einaelne 
Eur  Xenntniss  des  wahren  Gottes  gelangen  sollten,  lag  kein  Grund  yor. 

V.   1.     [  Von  den  Söhnen  Kordhs  ein  Psalm,  ein  Lied^ 
Seine  Stiftnng  anf  heiligen  Bergen, 

2.  Jahve  die  Pforten  Zions  liebt 

vor  allen  Wohnstätten  Jakobs,  a) 

3.  Herrliches  ist  zu  reden  von  dir, 

du  Gottestadt.    Sela.&) 


a)  Da  der  Sinn  einer  Cop.  K*^  ans  Vorhergehendem  nicht  erg&nzt 
werden  kann,  so  bflden  die  Worte  Y.  Ib.  für  sich  keinen  Satz;  *^1*lSll 
tnp  konnte  nur  als  eine  Ergänzung  von  inniD^  verstanden  werden. 
Falsch  somit  db  wettb:  sein  (Zions!)  Chnmd  ist  —  nnd  batjb:  die  von 
ihm  Oegründeie  steht  auf  h.  B.  Richtig  dgg.  macht  schon  j.  n.  mich. 
die  Worte  als  erstes  GL  dreier  des  2.  Y.  von  ^SlM  abhängig,  und  ihm 
folgen  scHNtTBB.  (dissert.  p.  148.)  und  httff.;  nor  dass  sie  ein  erstes 
zweier  VGII.  bis  ITilV  SÜ»  erstrecken,  als  wenn  ohne  Nachdruck  durch 
Gegensatz  eine  Wortstellung  wie  1  EO.  14,  11.  erlaubt  wäre.  Wie  ein 
Obj.  nach  dem  Finit  durch  ein  Syn.  zurückkehren  kann  (51,  8.),  so 
kann  es  auch  vorausgenommen  werden,  und  das  Finit.  verbindet  sich 
enger  mit  dem  Folg.  (Jer.  13,  27.),  wie  hier  BS.  30,  3.  beim  Parte, 
(anär  richtig,  nicht  irt«),  80,  19.  Jer.  6,  2.  die  Appos.  —  Nunmehr 
übr.  verlauft  der  Ps.  durch  drei  Verspaare.  —  Die  Heiligkeit  geht  vom 
Tempelberg  auch  an  die  andern  Hügel  (Zeph.  1,  10.)  über,  auf  welchen 
die  Stadt  gebaut  ist.  -•  78,  68.  ~ 

b)  Das  impersonelle  'n^TTS;  von  welchem  das  eigentliche  Subj.  als 
Akkus,  abhängt,  übersetzen  die  Yens,  der  Grammatik  zuwider  als  Yer- 
gangenbeit,  während  doch,  durch  l'^DT»  eingeführt,  die  mnMi  Y.  4—7- 
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4.  Ich  nenne  Rahab  und  Babel  als  meine  Bekenner; 

siehe,  Philistäa  und  Tyrus  sammt  Cnsch,  — 
Der  ist  da  geboren. 

5.  Von  Zion  aber  heisst  es: 

Männiglich  ist  in  ihr  geboren; 
und  Er  erhält  sie,  der  Höchste,  e) 


alsbald  folgen.  W&re  aber  bloss  die  Thatsache  des  Redens  behauptet, 
so  würde  fraglich  bleiben,  was  ftbr  den  Vfr.  keine  Frage,  ob  mit  Grande 
Rühmliches  von  Zion  ausgesagt  sei;  wogegen,  ^1^%  als  latein.  Parte 
der  Zukunft  aufgefasst  (vgl.  "nm  Mich.  2,  7.,  n^m  und  »T^i,  inTictus, 
vent^mcht),  der  Satz  Beschaffenheit  andeutet,  dass  nemlich  die  folg. 
Rede  dem  Sachverhalt  entspreche.  Richtig  übr.  lesen  auch  die  Versa, 
das  Passiv;  ^anta  hat  so  wenig  für  sich,  als  V.  5.  ^ttfi*"^  der  Lxx 
und  vüLQ. 

c)  Deijenige,  dessen  Stadt  Zion  ist,  wird  sofort  V.  4.  redend  einge- 
führt; aber  zum  voraus  wahrscheinlich  ist,  dass  er  nicht  erzählt,  was  er 
künftig  einmal  sagen  werde.  Wann?  etwa  0'^73'^n  ^'^'It!?^ '  ^^^^  ^ 
Rede  Gottes,  der  es  weiss,  angedeutet  sein:  was  bei  Gegenwart  berdts 
geleistet  ist;  und  auch  das  Perfekt  nb"^  lehrt,  dass  T^tDT«,  welches  nicht 
schicklich  ein  Pflegen  in  der  Vergangenheit,  vielmehr  Gegenwart  be- 
zeichnet, aoristische:  ich  kann  oder  darf  nennen,  wie  nicht  minder  V.  5. 
^»»•^  (vgl.  1  Mos.  10,  9.  22,  14.  4  Mos.  21,  14.).  —  iam ;  bekannter 
Eigenname  Aegyptens,  das  74, 14.  als  CrokodiU  auftrat,  hat  diese  Bedeu- 
tung auch  89,  11.  —  Nach  Aethiopien  mochten  schon  seit  Jer.  44,  1. 
einzehie  Jud&er  verschlagen  worden  sein;  und  vgl.  Apg.  8,  27.  —  Ins- 
gemein beziehen  die  AusU.  ütö  des  Satzes  Otö-nb''  m  V.  4.  auf  Zion, 
so  dass  ausgesagt  sei,  einzelne  Individuen  unter  den  erwähnten  Völkern 
(EW.  BAU»)  oder  —  ungeachtet  des  Gegensatzes  tö'^KT  »'^N  V.  5.  —  jedes 
einzelne  dieser  Völker  selbst  (dkl.  hupp.)  habe  in  Zion  Heimathsrecht. 
Allein,  wenn  dergestalt  die  Meinung  dahin  geht,  dass  z.  B.  Cusch  oder 
Einzehie  aus  Cusch  in  Zion  geboren  seien ,  in  Zion  aber  Jedermann,  so 
ist  der  deutlich  beabsichtigte  Gegensatz  zerrüttet  und  verwischt.  Sieht 
S^ä  V.  5.  auf  )v:tb  zurück,  dann  aus  gleichem  Grunde  Otö  auf  die 
drei  vorher  genannten  Ortsnamen.  Auf  die  Gottesstadt  V.  3.  kann  D« 
schon  desshalb  sich  nicht  beziehn,  weil  der  grammatische  Zusammenhang 
durch  das  erste  Gl.  des  4.  V.  unterbunden  wird.  Auch  mangelt  jeder 
Beweis,  dass  ist  dasMst  geboren  ohne  weiteres  bedeuten  könne:  ist  so 
gut  wie  da  geboren,  hat  Geburtsrecht  daselbst;  und  endlich  stimmt  die 
ganze  Auffassung  nicht  zu  richtigem  Verstandnisse  von  V.  6.  Vielmehr 
also :  bei  diesen  drei  L&ndem  trifft  es  sich,  dass  gesagt  und  verschiedent- 
lich wieder  gesagt  werden  kann.  Dieser,  Tv:^  m  (vgl.  "^ysf  ?1T  34,  7.), 
ist  daselbst,  in  dem  einen  oder  dem  andern  geboren.  tt)*^kl  \0'^«]  VgL 
Esth.  1,  8.    3  Mos.  17,  3.  8.   20,  2.    Unverständlich  LXX  trennend: 
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6.  Jahve  zählt  im  Verzeichniss  der  Völker: 

,,Der  ist  da  geboren/'    Sela.d) 

7.  Und  Gebieter  wie  Dienstlente, 

sie  all  meine  Angen,  sind  in  dir.e) 


f^i'^^IQ  (schreibe  fJi^  'ffjVy  vulo.:  nimqtdd)    Xicov  iQsl   av^Qconogy 
xal  — . 

d)  Bas  GefUil,  welches  die  W.  4.  5.  eingab,  wogt  noch  einmal  auf, 
zu  gleichem  Ausdrucke  6  a.  und  höher  V.  7.  als  V.  5.,  um  auszuschwin- 
gen.  Die  „Völker"  Y.  6.  sind  die  Y.  4.  genannten,  ohne  dass  noch 
andere  ausgeschlossen  werden ;  und  angegeben  wird  hier  die  Gelegenheit, 
bei  welcher  Jahve  die  Worte  4  c.  spricht  —  ts*^^  älDD  ist  nach  Ez. 
13,  9.  mit  LXX,  yulg.  täbo.  und  der  Accent  als  eine  Grenetivrerbindung 
zu  denken.  Mit  dem  stb.  bw.:  im  Buch^  die  Völker,  —  während  er 
selber  in  b.  nur  einzelne  Individuen  gezählt  werden  lässt;  die  Nieten, 
welche  nicht  gezählt  werden,  machen  in  jedem  dieser  Yölker  die  grosse 
Mehrzahl  aus.  Andere,  wie  db  wbttb,  del.  hupf.,  sehen  in  äiri^  einen 
Infin.:  verzeichnend,  au/schreibend  Völker;  beim  Einachreihen  der  Völ- 
ker. Aber  so  spricht  man  nicht  im  Hebr. ;  und  die  Yölker  schreibt 
Jahve  überhaupt  nicht  ein,  oder  sie  sind  schon  eingeschrieben.  Nemlich 
ein  Buch,  weldies  lediglich  die  Namen  der  existirenden  Yölker  enthalte, 
führt  er  nicht,  sondern  (vgl.  69,  29.)  ein  Yerzeichniss  aller  Lebenden. 
In  dieses  wird  Einer  eingetragen  bei  seiner  Geburt;  aber  zu  zählen  gibt 
es  da  nichts,  und  Gott  sagt  auch  nicht:  Dieser  eoU  daselbst  gehören 
sein,  als  dort  geboren  gelten,  prädestinirt  für  das  Geburtsrecht  in 
Jerusalem. 

e)  Yers  7.  enthält  zu  Y.  6.  einen  Gegensatz,  voraussetzlich  überein- 
stimmend mit  Öa.,  beansprucht  also,  während  anderwärts  Yereinzelung 
herrsche,  für  Zion  Totalität.  —  Aus  dem  zusammenfassenden  b^  würde . 
erhellen,  dass  ü'^^td  und  &*^bbn  zwei  unter  '^T^^S^  begriffene  Classen 
sind;  und  wenn  ti'^IlD  richtig  punktirt  ist,  so  werden  wir  die  l3*^bbn 
nicht  für  Reigentänzer,  sondern  (vgl.  Jes.  30,  29.)  für  Flötenspieler  zu 
halten  haben,  für  tD'^bVntt  (1  Kö.  1,  40.  Inscr.  Cypr.  XX),  gleichwie 
z.  B.  bbhX)  Spr.  6,  13.  für  b^TSTa  steht.  Quellen  Gottes  nun  können 
sie  nicht  genannt  werden;  und  wenn  man  emendiren  wiU,  so  sind  sie 
auch  nicht  gerade  z.  B.  die  t3'^3'^:i»  Jahve*s  (vgl.  Neh.  10,  29.  Esr.  8, 16. 
1  Chron.  27,  32.  2  Chron.  35,  3  Q*ri),  noch  weniger  die  vorzugsweise 
zu  erwähnenden.  Aber  auch  tS'^'i^D  (nur  2  Sam.  19,  36.)  und  Q'^bbn  ist^ 
Beides  für  Sänger  und  Flötenspieler  nicht  das  Gewöhnliche;  und  be 
solchen  verwandten  Begriffen  würde  doppeltes  ^  erfordert.  Näher  liegt, 
QT^liD  zu  punktiren,  und  dann  bezeichnet  tS'^bbn  einen  Gegensatz,  wie 
CnSiy   Pred.  10,  7.:  bbltl   =   bb/irpa,   entsprechend   dem  arabischen 

Jul^  Diener.     JI^  DiensUeiOe  (Togr.  Y.  56.)  ist  ein  sehr  gewöhn- 
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liches  Wort;  man  sagt:   Jl^  des  Sultans  (Mar&9.  2, 156.)»  dea  Cba- 


liphen  (Lib.  Cantii.  p.  189.))  als  Syn.  von  ä^S^  (Kazw.  2,  101.)  t  aa 
der  Stelle  davon  neben  öuj^  (Eoseg.  de  Ebn  Bat  p.  45.).    Nnnmdir 

aber  lese  man  als  untergeordneten  Satz  *^^*^3^  ^\^}  ^^^  verbinde  ^ 
mit  tS^ltD :  Fürsten  (so  zahlreich)  tote  Diensüeute  nnd  in  dir.  In  die- 
sem späten  Zeitalter  des  Ps.  werden  die  t3^1tD  hauptsächlich  als  geist- 
liche Fürsten  (Jes.  43,  28.),  als  tS'^^nb  *»*ntD,  d^isQäig  zu  denken  sein, 
so  dass  auch  b'^bbti  der  Anspielung  auf  bh  halber  gewählt  werden 
mochte;   Augen    Jahve^s    aber  heissen    sie,    welche    als    inUswntoi 


0* 


^LaaI  d.  h.  Magnaten  sind,  nadi  Analogie  der  tr*lO    vomigsweise, 

der  Erzengel  (z.  B.  Dan.  10,  13.  vgl.  Sach.  3,  9.  4,  10.  Offenb.  5,  6.), 
gleichwie  in  Fersien  Auge  des  Königs  ein  Amtsname  war  (Herod.  J,  114. 
Xen.  Cyrop.  Vm,  2,  10.  6,  .16.). 


Psalm  LXXXVni. 

Klage  eines  Eingekerkerten. 

Das  Ganze  zerfallt  in  zwei  gleich  grosse  HiUften:  Bitte  um  Erhomng 
begründet  der  Sprecher  mit  seinem  tiefen  Elend,  welches  Jahve  ftber  ihn  Ter- 
hängt  habe  Y.  2--10.,  und  rechtet  sodann  Y.  11—19.  mit  Gotte,  da  die  Hülfe 
zu  spat  kommen  könnte,  wegen  seines  -Grollens  trota  der  Inständigkeit  des 
Gebetes  und  ungeachtet  des  Ton  ihm  verursachten  schrecklichen  Unglücks. 
Eigentliche  Strophlk  besteht  nicht;  doch  lassen  sich  Gruppen  unterscheiden; 
YY.  2.  4.  3.  —  3.  5.  1.  Der  letzte  Yors,  wiederkehrend  aus  Y.  9.,  dient 
wie  derjenige  in  dem  Gedichte  'Amr's  (Hamas,  p.  84.)  dem  Abschlüsse;  und 
Yerstümmelung  am  Ende  (olsh.)  hat  keine  Wahrscheinlichkeit. 

Ueber  die  besondere  Lage  des  Yfs.  lasst  uns  die  Wahl  der  Farben  ftir 
ihre  Schilderung  nicht  im  ZwelfeL  Der  Mann  ist  (Y.  9.)  Klb^  (rgl.  Jer.  32, 
2.  3.)>  sitzt  (Y.  7.)  im  Dunkeln,  in  einer  tiefen  Grube;  und  wenn  er  den  sur 
Grube  des  Grabes  Gefahrenen  gleiohgeachtet  werden  konnte  (Y.  5.),  so  bot 
hiefUr  sein  Gehaben  die  erforderliche  Analogie:  er  befindet  sieh  offenbar  in 
einer  ^l^i  nemlich  im  GefangniBs;  lebendig  begraben  (Y.  6.)  und  von  kei- 
nem Freunde  besucht  (YY.  9.  19.),  gibt  er  sich  selbst  auf  (Y.  16.)  und  Ter- 
sieht  er  sich  seines  Endes  Y.  U — 13.  Leicht  dürfte  er  mit  dem  Yfr.  des 
86.  Ps.  identisch  sein,  so  dass  die  Lage  Desselben,  der  bereits  auch  um  sein 
Leben  besorgt  ist  (YY.  2.  14.),  sich  seither  schlimmer  gestaltet  hätte.  Beide 
Pas.  drehen  sich  um  persönliches  Yerhältniss;  beiden  mangelt  gleich  aehr 
Leben  und  Poesie,  auch  dem  88.,  wie  sich  zeigen  wird,  Ürsprüngliehkett;  uad 
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gleichwie  sie  örtlieh  Kachbftm  sind,  so  gcheinea  eie  auoh  der  nemliohen  spa- 
tam  Zeit  msugeböreii.'  Wenigstens  ist  der  Plar.  Ü^^lltl  Y.  17.  ganz  des 
selben  Sclüages  wie  86,  6.  ni^l^tiriy  und  ebenso  ohne  BeispieL  Sie  berüh- 
ren eich  aber  gegenseitig  noch  weiter,  indem  anoh  86,  5.  in  Y.  15.  nachhallte, 
wie  88,  9.  in  Y.  19.,  femer  in  86,  1.  nnd  88,  3.  16.,  dnrch  il'^nnn  86,  13. 
und  ni'^nnn  88,  7.;  TgL  aach  86,  10.  mit  88,  11.  n.  s.  w.  UrsprOngUch 
scheint  der  88.  anmittelbar  hinter  dem  86.  gestanden  an*  haben.  Er  ist  mit 
einer  doppelten  Aufschrift  Tersehn,  deren  erstere  Tom  Ueberschreiber  des  Tor- 
xnakkab.  87.  Ps.  herrOhrt;  nnd,  wie  mit  seiner  Ueberschrift  des  Fs.  88.,  so 
dürfte  der  Diaakenast  auch  mit  seinem  87.  Fs.,  dessen  richtige  Stelle  anderswo, 
hinterdrein  gekommen  sein. 

£s  kann  nun  aber  das  Zeitalter  der  beiden  sehr  sputen  Fss.,  nemUch 
durch  den  88.  anoh  der  86.,  noch  genauer  bestimmt  werden.  Yon  iTU)3 
(Y.  13.)  ist  entweder  ufjmfaU  Sir.  11,  23.  oder  IjfOiyo/Mi^  Y.  25.  die  Ueber- 
setiung;  und  wenn  b'^2X~1^M  Y.  5.  durch  aßoti&firoq  wiedergegeben  wird,  so 
hat  fllr  tißoif&fiaiaq  Sir.  51, 10.  im  Original  wahrscheinlich  ebenfalls  b'^fiT^'^M 
gestanden.  Somit  bekennt  der  Ps.  Sprachgebrauch  der  Zeit  des  Buches  Sirach ; 
und  wir  sind  befugt,  den  Gedanken  Y.  11  — 13.  der  Stelle  Sir.  17,  22.  bei- 
zuordnen, als  mit  ihr  ungefShr  gleichseitig,  nicht  mit  6,  6.  30,  10.  oder  gar 
Jes.  38,  18.  Dergestalt  aber  trifft  der  Fs.  auch  mit  dem  89.  in  die  selbe 
Zeit;  und  kraft  der  Aufschrift  dort  hat  der  erste  Ueberschreiber  beide  neben 
einander  Torgefunden. 

V.   1.     [Ein  Liedj  ein  Psalm  von  den  Söhnen  Korahs.    Dwn  . 

Vorsteher y  nach  LäaalicIJceit^  zu  singen;  ein  Ge- 
dicht  von  Hemanj  dem  EeraJiiten^a) 
2.    JahYe,  Ctott  meiner  Rettung, 

znr  Zeit,  dass  ich  schreie  Nachts  Yor  dir: 


a)  y.  la.  ist  rQckl&tifig  die  Aufschrift  des  87.  Fs.,  nnd  darin  liegt 
auf  sie  eine  Bezugnahme,  welche  an  Identität  des  Urhebers  glauben  I&sst 
Diese  ^Wahrscheinlichkeit  wird  dadurch  erhöht,  dass  der  Ps.  bereits  eine 
Ueberschrüt,  somit  seinen  Ueberschreiber  hat,  einer  also  zur  Verfügung 
steht  Endlich  sind  die  beiden  Fss.  wie  gleichartig  so  gleichzeitig,  sind 
wohl  Eines  Yfe.,  und  Ps.  87.  hat  sich  mit  seiner  Ueberschrift  nachgefaends 
eingedrängt,  ob  sie  nun  mit  seiner  Einordnung  hier  zugleich  Terüe^st 
worden  oder  schon  früher.  —  Zu  53,  1.  —  T\ym\  Vgl.  2  Mos.  d2,  18. 
Hier  zugesetzt  nicht  wegen  der  „Sftnger  nnd  Flötenblaser**,  denn  Ps.  87. 
war  noch  nicht  hieher  verpflanzt,  sondern  aus  dem  aufßJIigen  1*^39 
y.  8.,  aber  in  dem  Ton  der  tJebersetzung  ausgedrückten  Sinne,  und  also 
auch  nicht  rildSjb  zu  punktiren.  dem  E8raküen\  Ein  solcher  warEthan 
(89,  1.),  Heman  ein  Sohn  Mahols  (1  Kö.  5, 11.) ;  dgg.  1  Chron.  6,  18.  29. 
scheinen  mit  den  beiden  Namen  andere  Personen  bezeichnet 
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3.  Komme  vor  dein  Antlitz  mein  Gebet; 

neige  dein  Ohr  meinem  Flehen  zn.b) 

4.  Denn  gesättigt  mit  Leiden  ist  meine  Seele, 

und  mein  Leben  hat  die  Unterwelt  erreicht 

5.  Ich  werde  geachtet  wie  die  Gesunkenen  ins  Gkab, 

bin  geworden  wie  ein  Mann  sonder  Kraft. 

6.  Bei  den  Todten  hab'  ich  mein  Bette, 

wie  die  Erschlagenen,  so  im  Grabe  liegen, 

deren  dn  nicht  gedenkest  fllrder, 

indem  sie  von  deiner  Hand  weggeschieden  sind. 

7.  Da  hast  mich  versetzt  in  eine  Grabe  der  Tiefen, 

in  Finsternisse,  in  Abgründe,  c) 


bj  Das  Anliegen  des  Dichters,  in  Vorder-  und  Nachsatz.  Da  einer- 
seits ^b*^b  nur  neben  t3%)i'^  die  eine  Hälfte  von  131*^,  und  so  keinen  Ge- 
gensatz bildet,  andererseits  ÜV  häofig  nur  den  allgemeinen  Zeitbegriff 
trftgt  (56, 4.  78, 42.  18, 1.),  und  auch  diesen  nicht  recht  festhält  (1  Moä. 
2,  17.):  so  ist  die  Unversehrtheit  des  Textes  beim  geringen  Schriftsteller 
nicht  zu  beanstanden.  Srrb'^bll  der  LXX,  welche  in  diesem  Ps.  mehrfach 
fehlgreifen,  und  ihrer  Nachfolger  ersetzt  die  innere  dynamische  Verbin- 
dung durch  eine  äussere  (vgl.  2  Mos.  20, 4.  mit  5  Mos.  5,  8.,  2  Mos.  35,  3U 
2  Chron.  21,  7.  mit  2  Eon.  8,  19.  u.  s.  w.)  und  hebt  den  grammatischen 
Verband  mit  V.  3.  ganz  auf;  es  sollte  dann  aber  auch  t3)J'i'>  geschrieben 
stehn,  und  die  Blosse  des  letzten  Gl.  glaubt  das  taso.  mit  "^nbtn  aas 
V.  3.  decken  zu  müssen.  —  Zu  V.  3.  vgl.  79,  11.  und  86,  1.,  wo  wie 
hier  ^K3*l  gegen  Xätl  17,  6. 

c)  üeber  den  Belang  der  W.  4 --7.  s.  die  Einl.,  und  so  namentlich 
Ober  b'^fiT^'^K,  zu  4  b.  aber  Spr.  5,  5.  sonder  Kraß}  Diess  sind  die 
Schatten,  O'^ÄD"!  V.  11.,  sofern  bjN  nur  durch  bl»  (73, 4.)  sich  beüiä- 
tigen  kann,  mein  Bette]  Nachdem  das  Richtige  längst  gezeigt  worden, 
halten  auch  jetzt  noch,  vom  Scheine  geblendet,  bb  wbttb,  dbl.  hupf. 
WtTi  für  das  A^j.,  und  übersetzen  entweder:  hingestreckt^  was  "Hdcn 
nicht  bedeutet,  oder:  unter  die  Todten  endassen^  freigegeben.  Aber  das 
Sterben  ist  dem  Hebräer,  wie  billig,  keine  blosse  Entlassung,  und  vol- 
lends zur  Freiheit;  auch  scheint  es  zweifelhaft,  ob  "^VSen  eine  solche 
nähere  Bestimmung  an  sich  nehmen  konnte,  und  Dieselbe  gienge  ohne 
Grund  voraus.  —  Zu  b.  vgl.  Ez.  32,  25.  22  ff.  weggeechieden]  Vgl. 
Elagl.  3,  54.  mit  Ps.  31,  23.  £ig. :  ahgeschniUen  von  deiner  Hand,  von 
deiner  Wirksamkeit,  weil  vom  Leben  (Jes.  53,  8.),  während  Gott  ein 
Gott  der  Lebendigen  ist  (Marc  12,  27.).  *^nV9]  LXX  und  vuLa.  lesen 
hier  und  V.  9.  ^?niD,  dem  ParalL  9  a.  und  dem  Zusammenhange  mit 
6 b.c.  und  V.  8.  zuwider;  ebenso  ist  auch  DlbStTaü  gegen  ihr  und  des 
8TB.  niTsbätl  aulrecht  zu  erhalten. 


r  r  5  -  I 
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8.  Aaf  mich  gestemmt  hat  sich  dein  Grimm, 

Qüd  mit  all  deinen  Wogen  plagst  du  mich.    Sela. 

9.  Gefernt  hast  du  meine  Bekannten  von  mir, 

hast  mich  ihnen  znm  Abscheu  gemacht^ 
der  ich  eingekerkert  bin,  nicht  heraus  kann. 
10.    Mein  Auge  erschlafft  vor  Elend; 

ich  rufe  dir,  Jahve,  jeden  Tag, 
breite  aus  zu  dir  meine  Hände,  d) 
11.    Wirst  an  den  Todten  du  ein  Wunder  thun? 

werden  Schatten  auferstehn,  dich  preisen?   Sela. 

12.  Wird  im  Grabe  erzählt  werden  deine  Huld, 

deine  Treue  am  Vernichtungsort? 

13.  Wird  kund  werden  in  der  Finsterniss  dein  Wunder, 

deine  Gerechtigkeit  im  Lande  des  Vergessens?«) 


d)  Grund  (V.  8.)  und  Folgen  (W.  9.  10.)  des  V.  4—7.  geschilder- 
ten Zustandea.  —  Im  Gegensatze  zur  Accent.  erkennen  schon  die  Verss., 
dass  ri*^D3f  nicht  Kelativsatz  ist,  in  welchem  Falle  das  Obj.  sich  nicht  aus 
**b2^    ergänzen  liesse.    Beispiele  aber  solcher  Syntax  sind  Luc.  21,  12. 
(  :  imßaksfSiv    If^    vfiäg    rag    %äiQag   aintov ,    %al    d^oi^sifi  \ 
22,  68.  PLUT.  Nik,  3.     {ihfinsfSB    T<p    avdquzvti    xal    dvitqs^ßs) 
KEPOS,  Milt  C.  4.  Iphikr.  C.  2.  Ph&dr.  I,  3.    (:pennas  enpiunb  avi  fu- 
gantque  rostria),  —  Vgl.  42,  8.  -—  «bi  ist  Appos.  zum  SuflF.  in  ^SWÖ. 
'Wer  wie  de  wette  den  Ausdruck  bildlich  fasst:  eingeschlossen  you  Un- 
glück, Leiden,  Dem  würde  der  Beweis  zuzuschieben  sein;  allein  wohl 
ßande  dea  Elendes  wird  gesagt  (Hi.  36,  8.),  jedoch  nicht  so  Kerker, 
Wenn  Andere  erklären:  ich  halte  mich  eingeschlossen ,  gehe  nicht  aus: 
so  wird  der  Sinn  des  passiren  Parte,  verdreht:  und  in  welch*  einem 
Hause  (vgl.  Y.  4—7.)  müsste  der  Mann  gewohnt  haben!  Glaubt  schliess- 
lich DEL.  auf  Grund  des  ganzen  V.,  der  Yfr.  habe  den  Aussatz,  so  ist 
ja  der  Verhaftete  (1  Sam.  21,  8.  3  Mos.  13,  4.  5.  21.  26  ff.)  noch  nicht 
sicher  aussätzig,  und  der  Aussätzige  kommt  nicht  in  Verschluss  (3  Mos. 
13,  11.  2  Kö.  7,  3  ff.  Luc.  17,  12.).  —  Im  üebr.  Tgl.  zu  V.  9.  etwa  31, 
12.,  zu  V.  10a.  daselbst  V.  10. 

ej  Vor  V.  11.  ist  nicht  der  Sinn  von  ^^Kb  zu  ergänzen,  als  wenn 
die  Worte  Anführung  wären,  sondern  der  Sprecher  argumentirt  gegen- 
wärtig. Da  er  den  Tod  fürchtet,  so  geht  seine  Bitte  dahin,  Gott  wolle 
ihn  nicht  sterben  lassen,  und  er  begründet  sie  damit,  der  Ort  der  gött- 
lichen Wirksamkeit  und  so  auch  ihrer  Anerkennung  sei  die  Oberwelt, 
Ö*''!'Ü*5"V'^.^'  Wäre  ein  solches  Wunder  der  Auferweckung  zu  erwar- 
ten, so  würde  er  sich  still  ergeben ;  aber  zum  voraus  steht  ihm  fest,  dass 
Gott,  was  er  bisher  nicht  tiiat,  auch  nicht  thun  wird.  —  Sie  werden 
nicht  für  ihre  Erweckung  Gotte  zu  danken  haben ;  und  im  Tode  haben 
sie,  hätte  ich  dazu  keine  Veranlassung.    Da  durchweg  "die  Rede  sich  an 
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14.    Und  ich  habe  zu  dir,  Jahye,  gesehrieen, 

und  in  der  Frühe  kommt  dir  mein  Gebet  ent- 
gegen. 

15.  Wamm,  Jahve,  verwirfst  da  meine  Seele» 

y erbirgst  da  dein  AnÜitz  yor  mir? 

16.  Elend  bin  ich  nnd  ersterbend  von  Jagend  an, 

ich  trage  deine  Schrecken,  bin  rathlos. 

17.  Ueber  mich  ergehen  deine  Glathen, 

deine  Schrecknisse  tilgen  mich  aas. 

18.  Sie  amringen  mich  wie  Wasser  alle  Zeit, 

umgeben  mich  zumal./) 
19.    Gefernt  yon  mir  hast  du  Freund  und  Genossen, 
meine  Bekannten  sind  unsichtbar,  jjr) 


Grott  wendet  (nicht  IWi^  u.  s.  w.),  so  will  der  Sprecher  wohl  nidit,  das 
er  jetzt  betet  V.  10.,  vor  sich  selbst  rechtfertigen.  —  Zu  V.  11,  TgL  77, 
15.  78,  12.  Itt'^p'^]  a^ferstehn  (Jes.  26,  14.)  und  dann  allerdings  and 
auftreten  (78,  6.  Hi.  80,  28.).  —  Vgl.  Bar.  2,  17.  —  Vers  11.  und  der 
12.  zusammen  erzeugen  den  13.  2^1*^]  ¥rohl  richtig  so,  nicht  Tr*^j 
ponktirt  (74,  5.  79,  10.),  nnd  nicht:  toird  kennen  gemacht  (Spr.  10,  S.\ 
da  der  AJkkus.  der  Person  ausbliebe.  Voraussetzen  würde  ein  2^^fT 
(os  sich  knndthun)  ein  Subj.  oder  Subjekte,  an  welche  die  rtn  gelangt; 
aber  dort  hat  Einer  alles  Frühere  vergessen,  geschweige  dass  ihm  Neues 
zum  Bewusstsein  käme. 

/)  Je  eifriger  der  Sprecher  sich  zum  Gebete  anschickt  (V.  14.  ^ 
5, 4.),  desto  stärker  hervor  tritt  der  Gegensatz  der  Haltung  Jahye*s  (V.  15.), 
desto  berechtigter  die  Torwur&YOUe  Frage.  In  V.  16.  sodann  und  den 
folgg.  liegt  sowohl  Beweggrund  für  den  Vfr.  zu  beten,  als  für  Jahve  das 
Gebet  zu  erhören.  —  rtilB« ,  nach  Art  von  SlS^a«  Spr.  7,  7.  ohne  Va? 
rel.  angeschlossen,  kommt  von  l&M^  ^^|  er  weiss  sich  nichi  gu  rtUhen 

und  m  heifen,  gleichwie  ^T^n^M  von  V9dM  (s.  zu  69,  21.).  So  erklärten 
schon  TiXX ;  und  olbhaitsbns  Vermuthung  !rTA1&M|  der  hupf,  beipflichtet, 
ist  mindestens  unnöthig.  —  Zu  V.  17a.  vgl.  42,  8.  mit  V.  8.  hier,  zu  b. 
Hi.  6,  4.  '^^inn^att]  Einer  der  zahh^ichen  Fälle,  dass  der  Vokalbuch- 
Stabe,  hier  1  y  nachträglich  als  Exegese  in  den  Text  hereinkam,  und  zwar 
hier  unberechtigt ,  denn  es  ist  wie  119,  139.  '^^nn^sj^  (in  Pause  mit  -7-) 
zu  lesra,  indem  der  Flur,  sich  mit  dem  Femin.  Sing,  oonstmirt  (zu  68, 
3.).  So  fanden  LXX  4,  3.  noch  11^^  vor,  ein  Schreiber  von  Jes.  9,  6. 
vorher  V.  5.  nb«;  Spr.  23,  35.  stand  ''»n  und  '^^A^y  Jes.  14,  2.  ÜiXf 
u,  8.  w.  (s.  zu  53,  7.  und  Oba^j.  V.  21.).  —  Für  18a.  s.  zu  35,  15. 

g)  Der  19.  Vers ,  einzige  förmliche  Wiederholung  (aus  V.  9.),  ver- 
lässt  zugleich  die  JJnie  von  allgemeiner  Kategorie,  Büd  und  Vergleichung 
(V.  16—18.)*  um  eine  Einzelheit  hemusznheben,  und  charakteriairt  sich 
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M>  Hinlänglich  als  zum  Zwecke  des  AbBchlosses  beigefügt  —  Sir.  97,  2. 
unsekehrt  hälQog  xal  q^iXog.  —  ^m\  £ig.  Finstemiw  d.  h.  In- 
laJt  derselben,  G^egenstand,  welchen  man  nicht  sieht  (HL  12,  26.).  Nach 
V'orsingem  macht  hüpf,  anter  Yergleichnng  von  Bi.  17,  14.  Spr.  7,  4^ 
Jes.  63, 3.  die  Finstemiss  zum  Subj.,  wo  er  dann  wenigstens  mit  schritbb. 
Cdiss.  p.  166.)  '^*^'^p,  aussprechen  sollte.  Allein  TP72f  yielleicht  noch 
weniger  als  TVYl^  besagend,  scheint  in  diesem  Znsammenhange  zu  schwach 
Cvgrl.  HL  a.  a.  0.  und  ao,  29.) ;  man  erwartet  trotz  Stellen  wie  Hi.  11,  20. 
mit  Fug,  dass  das  bestimmte  Wort  Subj.,  das  unbestimmte  Prftd.  sei; 
und  solcher  Gegensatz  wftre  durch  die  Cop.  vor  dem  Subj.  anzu- 
schliessen;  "9^^  fi^tl  '^UJhül. 


Psalm  LXXXIX. 

Die  demDarid  erseigteHnld  wolle  der  Allmächtige,  welcher 
jetzt  ittrnt,  dem  Volke  wiedersnwenden. 

Bas  CNmse  dieses  Fs.  ist  dreitheilig  zu    18.  18.  14  VY.;   und  das  letzte 
Drittel  zerfallt  wiederum  in  zwei  Gruppen:   YY.   8.    und  6.     Im  Eingange 
kündigt  der  Yfr.  seine  Absicht  an,  JahTe's  alte  Lieb'  und  Treue  zu  preisen, 
und  er  halt  sie  fest  bis  Y.  19.     Weil  Gott   aber   ausserordentliche  Huld  yer- 
heissen  hat  (Y.  4—6.),  so  wird  Y.  7 — 14.  auch  seine  Allmacht  gefeiert,  kraft 
deren  er  die  Zusagen  erftlllen  konnte,  so  dass  aus  dem  ZusammentreiFen  seines 
Könnens  und  (Y.  15.)  Wollens   das  Heil  Israels  (Y.  16  —  19.)   sich   gebSren 
mnss.    Allein,  was  der  Sprecher  mit  der  einen  Hand  gegeben  hat,  Das  nimmt 
er  zurftck  mit  der  andern.     Im  Widerspruche  stehend   zu  der  Jetztzeit,  wie 
sie  Y.  39  ff.  gezeichnet  wird,  schildert  das  Gemälde  Y.  16  ff.  das  YerhSltniss 
nur  der  Idee  nach,  und  hat  Gültigkeit  im  Allgemeinen,  sofern  der  Bealbegriff 
der  Nation  Ton  ihrer  Erscheinung  im  jetzigen  Geschlechte  unterschieden  wird. 
So  sollte  es  sein  (vgl.  Hi.  31,  3.);   und  Das  konnte  man  zu  anderer  Zeit  be« 
haupten.    Wenn  nun   aber   in   der  Gegenwart  Jahre   dem  Yolke  seine  Huld 
entzogen  hat  (Y.  39  ff.  Tgl.  Y.  50.),  so  muss  Sünde  Israels  yorausgesetat  wer- 
den (rgl.  YY.  31.  32.),  durch  welche  der  Yertreg  (Y.  4.)  gebrochen  ward.  ^~ 
Allein  dieses  Falles  hat  Jahye  femer  erklärt,  dass   er  mit  dem  Stecken  züch- 
tigen  woUe  (Y.  33.),  wogegen  er  nunmehr  mit   dem  Seh  werde   gestraft  hat: 
ein  Stein  des  Anstosses  für  manche  Babbinen,   dass  Solches  Gotte  hier  rorge* 
worfen   wird  (s.   ibh  e.  zu  Eingang).     Der  zweite  Theil   aber  (Y.   20 — 38.) 
fuhrt  dergestalt  Tom  allgemeinen  und  idealen  Yerhältnisse  herunter  zum  Sach* 
Terhalte  rauher  Wirklichkeit;  und  es  wird  zu  diesem  Behufe  Y.  20.  an  YY. 
4.  5.  wiederangeknüpft.     Um  indess  weiter  bis  zu  2  Sam.  7,  14.  in  der  Be* 
richterstattung  herabzugelangen  (Y.  31  ff.),  geht  der  Yfr.  auch  Y.  20.  in  der 
Zeit  hdher  hinauf,  Über  2  Sam.  C«  7«  zurfick  bis  ra  Davids  erster  Erwählung. 
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ünsern  Fb.,  welcher  den  ITnbestand  der  Mhem  ITJ  ^}pt}  beklagt  (vfL 
y.  50.  mit  Jei.  55,  3.)»  rttckt  zu  den  sehr  epiten  herunter  eehon  seine  Indfe, 
durchsichtige  Bede,  die  in  YY.  fast  ausnahmslos  (s.  Y.  20.)  zweier  €HL  ihrei 
Yerlanf  hat.  Die  freie,  phantasievolle  Handhabung  alter  Oeeehichteii,  wek^ 
eine  Anssage  fther  ihren  Bereich  hinaus  erstreckt  Y.  31.,  Worte  aus  Tenchie- 
dener  Zeit  su  Eieem  Terschmelst  Y.  20  ff.,  die  ütberliefenmg  steigert  vaA 
durch  Zuthat  umgestaltet  YY.  28.  36.,  —  steUt  das  Schriftstück  mH  Fe.  7S. 
dem  Schlüsse  des  77.,  der  sweiten  Hälfte  Ton  Ps.  74.  auf  gleiche  Lisie;  «ed 
im  Ausdrucke  berfihrt  es  sich  mehrfach  mit  dem  letatem  (40b.),  indeift  es  die 
selbe  Idee  in  gans  ähnliche  Formen  giesst  (s.  su  Y.  1 1 — 13.)  und  mit  Pa.  79^ 
so  dass  es  Aehnlichkeit  der  Sachlage  bekennt  (42  b.,  su  Y.  47.).  Wema  ma 
aber  namentlich  auch  die  YY.  41.  42.  an  Ps.  80,  13.  erinnern,  so  flieeaen  sü 
selber  erst  aus  Erinnerung  an  diese  St  (s.  die  Anm.);  und  auch,  dass  der 
nächst  Ps.  tl9.  und  Ps.  78.  umfangreichste  mit  Dayid  anhebt,  auf  veldics 
der  78.  auslief  —  78,  70.  erwählt  ihn  Gott,  89,  4.  ist  er  der  Gewählte  — 
darf  um  so  weniger  fOr  zufSllig  gelten,  als  auch  dort  ihnUch  bei  neuer  Ab* 
knttpfung  Y.  43  f.  in  der  Zeit  weiter  zurfickgegriffen  wird.  Kommen  hinn 
sprachliche  Einseierscheinungen  wie  der  Syriasmus  l'^Dtl  Y.  9.  (TgL  78,  41- 
73,  8.),  die  Syntax  YY.  45.  51.,  die  Yergleichung  der  Zeitdauer  YV.  30.  37., 
der  Hinweis  (Y.  16.)  auf  einen  Gebrauch,  der  aus  spatester  Zeit  besengt 
ist  u.  s.  w. 

Der  hinterste  des  3.  Buches,  wird  Ps.  89.  der  nimlichen  Zeitsphaze  eig- 
nen wie  seine  Yorganger  seit  Ps.  79.  alle;  aber  innerhalb  Derselben  gesellt  & 
sich  'ZU  denjenigen,  mit  welchen  er  sich  näher  berührt,  also  nicht  su  da 
Classe  der  Pss.  81.  82.  84.  85.  87.,  und  trifft  er  um  Einiges  spater  als  dit 
Pss.  78.  80.  und  auch  wohl  79.  (s.  zu  Y.  47.).  Er  ist  ebenfaUs  ein  Natloiul- 
psalm  aus  makkab.  Zeit;  und  „dein  Gesalbter"  heisst  YY.  39.  52.  wie  scIiob 
84,  10.  das  jüdische  Yolk  (Y.  16.).  Nachdem  Davids  spSte  Nachkommen,  des 
Thrones  yerlustig,  in  die  Masse  der  Nation  untergetaucht  hatten,  fiel  die 
Majestät  wieder  an  das  Yolk  zurück;  und  „alle  Israeliten  sind  &5nigasdhne** 
(Sabbat  14,  4.);  gleichwie  Juda  in  das  Erbe  Ephraims  eingetreten  war,  so 
auch  nunmehr  in  die  Anwartschaft  auf  die  dem  Ahnheim,  dem  Judaer  DaTid, 
gewordenen  Yerhelssungen.  Als  nächste  Yerwandte  waren  sie,  die*  Juden, 
auch  zunächst  erbberechtigt;  und  es  galt  das  Schriftwort  (1  Cor.  3,  21.):  AlUt  üi 
euer.  Indem  jedoch  die  Ausleger  die  Worte  nach  dem  Buchstaben  yerstehn,  boU 
der  Ps.  ein  Gebet  für  das  heruntergekommene  Davidische  KSnigshaus  sein  (huff.), 
und  setzt  man  ihn  kurz  vor  das  Exil  oder  in  dasselbe.  Aber  der  Knecht  Jahre'«, 
welcher  Diadem  trug  Y.  40.,  ist  mit  dem  Gesalbten  Jahye's  Y.  39.  identisch ;  und 
Während  Y.  46.  Gott  sein  Leben  verkürzt  hat,  scheinen  die  Feinde  Y.  52.  ihn 
annocb  zu  höhnen,  scheint  er  selbst  zu  sprechen  Y.  51.  Der  „Knecht  JahTc's*' 
ist  häufig  das  GoUektiyum  der  Knechte,  und  nun  wechselt  „dein  Knecht"  Y.  40. 
mit  „deine  Knechte'*  Y.  51.;  „dein  Gesalbter*'  ist  aber  auch  hier  Y.  52.  die 
Parallele,  und  dieser  Gesalbte  schien  Ps.  84,  10.  das  Yolk  zu  sein.  Seine 
Nachbarn  Y.  42.  sind  doch  wohl  die  selben  des  Selben  wie  79,  4.,  nemlich 
die  Nachbarvölker;  und  dass  „alle  Wanderer'*  nicht  den  König  plündern,  son- 
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d«ni  das  Volk  oder  (dbl.)  das  Land,  scheint  dentUclL  Anerkannter  Haassen 
-^nrerden  die  Worte  YY.  41.  42.  in  Ps.  80,  13.  Tom  Yolke  ausgesagt ;  nnd  der 
'Kneclit  Jahre's,  welcher  das  Yolk,  ist  Jes.  53.  ngleich  gestorben  und  auch 
noch  lebendig,  wie  hier  im  Ps.  Endlich  erscheint  das  einfuhe  in*i9rT!l 
2  Sam.  7,  14.  hier  YY.  31.  32.  so  abgewandelt,  als  wenn  „seine  Söhne'*  Ton 
den  Israeliten  überhaupt  lu  Terstehn  waren.  Ja,  ebenhierin  liegt  der  Grund, 
^wesshalb  an  die  Stelle  des  Sohnes  die  Sdhne  getreten  sind;  denn  ein  anderer, 
nie  dass  der  Yfr.  die  Yerheissnng  an  den  Einaelnen  Ar  die  Gesammtheit  in 
Heschlag  nehmen  wollte,  liest  sich  nioht  wahrscheinlich  machen. 

Yeranlasst  ist  der  Fe.  durch  Kriegsungltlck  Y.  44.,  welches  den  kraftigen 

Theil  der  BeTölkerung,  die  d'^^^ltl^,    hinweggerafft    hat    Y.  46.     und  swar 

muss  das  Unterliegen    ein  entscheidendes  gewesen  sein,    welches  die  ganse 

Kation  betraf  und  den  Yerlust  der  Selbständigkeit  mit  sich  brachte  YY.  40. 

45.    Also   dtbrfen  wir  nicht  wie  Ps.  44.  an  die  Niederlage  des  Joseph  und 

Asarias  denken,  welche  durch  grossere  Erfolge  gleichzeitig  aulgewogen  ward, 

sondern  der  Ps.   besieht  sich  auf  die  nSchste  Kriegsseit  seit  1  Hacc.  5.  und 

Ps.  83.,  nemlich   den  Peldsug  des  Antiochns  Eupator   1  Maoc.  6,   28  ff.,  in 

welchem  das  Heer  des  Judas    geschlagen  V.  47.  (rgl.  Y.  44.  im  Ps.),  und 

schliesslich  Israel  au   einem  immerhin  nachtheiligen  Frieden  genöthigt  wurde 

V.  60  ff.    Aus  Mangel  an  Lebensmitteln  ergab  sich  die  Besatsung  der  Yeste 

Bethsur  Y.  49.  (TgL41b.);  der  Hunger  bewirkte  die  Zerstreuung  des  jüdischAi 

IHeeres  YY.  53.  54.,  so  dass  die  Feinde  ungehindert  schalten  mochten  (Y.  42a.), 

und  machte  auch  die  Yertheidiger   des   festen  Tempels  mürbe,   dessen  Mauern 

Antiochus  schleifen  liess  Y.  62.  (Tgl.  Y.  41a.).    Es  war  ein  Sabbaljahr  (1  Maoc. 

6,  49.  53.),  das  150.  nach  seleuc-jüdiBcher  Bechnung  (a.  a.  0.  Y.  20.),  d.  J. 

163  Yor  Chr.,  die  Epoche  der  Spätherbst  dieses  Jahres. 

V.   1.     [Gedickt  von  Eihan^  dem  E8Tahiten!\ 

2.  JahYe's  uralte  Gnaden  will  ich  singen, 

Gesefalecht'  nnd  Gesehleehte  kundthun  deine  Treue 
mit  meinem  Munde. 

3.  Denn  du  hast  gesagt:  fttr  ewig  soll  Gnade  gebaut 

werden ; 
in  den  Himmeln  soll  meine  Treue  feststehn.a) 


a)  ¥regen  der  Ueberschrift  s.  za  88,  1.  —  Der  Dichter  ktlndigt 
seine  Absicht  an,  welche  er  damit  rechtfertigt,  dass  sie  nicht  gegenständ^ 
los  sei  —  tsbl^  ist  Y.  38.  Akkus,  des  MEUisses,  and  V.  2.  nicht  mit 
thysh  (die  Yerss.)  identisch,  als  wollte  er  jetzt  singen,  was  dann  fbr 
ewig  in  Kraft  bliebe.  Zum  voraas  aber  wird  er  nicht  ewig  die  Gnaden 
Jahve's  singen  wollen ;  und  er  hört  ja  schon  Y.  19.  damit  auf.  Zu  die« 
ser  Ankfindigung  würde  der  Ps.,  welcher  auf  vorwurfiiyolle  Klage  ans- 
l&uft,  um  so  weniger  passen,  als  nur  die  Gnaden  Davids  (Y.  50.  vgl. 
Jes.  55,  8.)  zur  Sprache  kommen.  Diese  aber  sind  solche  der  Yorzeit; 
Xby9  ist  Gen.  der  Beschreibung  wie  Jes.  68, 11.,  aber  hier,  wie  bisweilen 


224  Pttlm  IXXXDC,  Vm.  4-7. 

4.  Einen  Bund  hab'    ieh  mit   meinem   ErwShlteii    ge> 

schlössen, 
habe  geschworen  meinem  Knechte  David: 

5.  Auf  ewig  werd'  ich  festBtellen  deinen  Saamen, 

und  bauen  auf  Geschlecht  und  Geschlecht  dein^ 
Thron.    Sela. 

6.  Und  sie  priesen,  die  Himmel  dein  Wunder,  Jahye, 

und  deine  Treue  in  der  Gemeinde  der  Heiligen.  &) 

7.  Denn  wer  in  lichter  Höh'  ist  gleich  dem  Jahre, 

Aehnlich  dem  Jahve  unter  den  Göttersöhnen? 


da,  wo  der  Gen.  der  Person  ein  Soff.  (71,  7.  4  Mos.  25,  12.),  desshalb 
nachgestellt,  weil  STlJT^'^Ort  eine  gel&ufige  engere  Yerbindong  war. 
Die  Abhängigkeit  der  Bestimmung  t3bl9  yon  ^"^on  erhellt  auch  aus  dem 
Satze  des  Grundes  Y.  8  a.  t3bl9  ist  aber  auch  Ewigkeit  yorw&rts  in  die 
Zukunft  hinein,  daher  die  Wendung  Y.  3.  und  schon  2b.;  doch  bedeutet 
*y^'y  y^b  nun  nicht  mehr:  auf  Gh9c?Uechi  und  G.,  sondern  ist  einfiu^er 
Dativ,  von  a^'HIN  regiert  (78,  5.).  —  Mit  Ti'nö»  lassen  sich  die  Worte 
•n^l**  lOn  tibiy  nicht  verstehn;  und  es  stört,  dass  unangekündigt  der 
Ich  Y.  4  ein  Anderer  ist,  und  zwar  der  in  Y.  3.  Angeredete.  Femer 
soll  auch  die  Gnade  nicht  ewig  gebaut  werden,  so  dass  sie  immer  un- 
vollendet bliebe,  sondern  einmal  für  die  Ewigkeit  (vgl.  Y.  5.).  Alle 
Schwierigkeit  wird  gehoben  durch  ori  elnag  (qtda  dixisti:  mERON.), 
eig  vov  almva  —  und  in  b.  Ho$fia(fxhj(f€tai  der  LXX;  nur  idass 
die  Bede  Jahve^s  nicht  unterbrochen  werden  darf,  vielmehr  folgeriditig 
auch  ^nd172K  geschrieben  werden  muss.  Wegen  '^ri'nTSM  statt  tVHOi^ 
s.  Jes.  36,  5.,  zu  Ps.  31,  7.  Indess  verdarb  hier  '^—  erst  aus  b  von 
Dbnyb  (s.  zu  Jer.  32,  30.  Ez.  18,  17.  LXX  u.  s.  w.),  und  in  ^nair« 
zu  :3  (Ez.  16,  61.,  s.  auch  LXX  Hi.  29,  4.  und  Jes.  5,  22.) ;  zu  pn 
aber,  Niphal  wie  Tt^y^^  vgl.  Y.  22.  140,  12.,  und  zum  ganzen  Gedanken 
119,  89. 

hj  Erklärung  über  diese  Gnade:  worin  bestehend,  von  wem  und  an 
wem  sie  geübt  werde.  —  Y.  5.  entsprechen  die  Aktiva  den  Passivformen 
des  3.  Y.  —  Y.  6.  wird  scheinbar  der  5.  fortgesetzt;  und  Diess  würde 
wirldich  der  Fall  sein,  standen  die  Suffixe  der  ersten  Pers.  Sing.  In 
Wahrheit  schliesst  Yers  6.  sich  an  das  Ganze  Y.  3—5.  an;  und  man  hat 
(vgl.  60,  6.)  ^^i^l  auszusprechen.  Nemlich  ein  Pflegen  in  Yergangen- 
heit  liegt  nicht  im  Wurfe,  und  kraft  Y.  39  ff.  noch  weniger  Gegenwart: 
angezeigt  dgg.  war,  die  Au&ahme  zu  melden,  welche  sein  im  Himmel, 
in  seinem  Bathe  (Y.  8.)  gesprochenes  Wort  geftinden  hat  Die  „Heiligen" 
sind  die  himmlischen  (Hi.  5,  1.  Sach.  14,  5.).  Zu  ihnen  gehört  der 
Himmel  selbst  nicht,  sondern  IT  VI  ist  zunächst  unbestimmtes  Subj.  für: 
geprieeen  uiard  wm  den  Himmein  n.  s.  w.  ^  MirabiUkUem  ttuun  kann 
^Mbo  nicht  bedeuten. 


8.  Dem  Gotte^  der  Bchrecklich  im  grossen  Gefolge  der 

Heiligen 
and  furchtbar  für  Alle,  die  um  ihn  her. 

9.  Jahve,  Gott  der  Schaaren, 

.  wer  ist  wie  dn  stark,  Jah, 
und  dein  Heerlager  um  dich  herumPc) 

10.  Du  hast  Obmacht  über  empörtes  Meer, 

beim  Brausen  seiner   Wellen  —  du  beschwich- 
tigest sie. 

11.  Du  hast  zermalmt  wie  einen  Erschlagenen  Rahab, 

mit  deinem  mächtigen  Arm  hast  du  zerstreut  deine 
Feinde. 

12.  Dein  ist  der  Himmel  und  dein  die  Erde, 

die  Welt  mit  ihrer  FtUle,  du  hast  sie  gegründet 

13.  Der  Nord  und  der  Süden,  du  hast  sie  geschaffen; 

Tabor  und  Hermon  jubeln  ob  deinem  Namen. 

14.  Dein  ist  ein  Arm  mit  Gewalt, 

mächtig  ist  deine  Hand,  hoch  deine  Rechte. 


cj  Die  Begründung  schliesst  sich  an  das  erste  GL  des  6.  Y.  anj 

ohne  Bezugnahme  auf  6  b.  wird  V.  15.    auch   Grottes   Treue   erw&hnt; 

wegen  9  b.  s.  dort  die  Anm.  —  Da  das  Geschlecht  des  Wortes  ^10  aus 

anderen  Stellen  nicht  ersichtlich  wird,   und  seine  Ableitung  von  "TIO"^ 

auf  keinem  haltbaren  Grunde  beruht ,  so  hat  man  mit  hdsson.  ibn  e.  ff. 

nn^n  für  sein  Adj.  zu  halten ,  parallel  z.  B.  2  Sam.  18,  17.  mit  bin:^, 

nicht  mit  ^äW.   —  Die  Furchtbarkeit  V.  8.  wird  nachgewiesen  durch 

seine  Stärke  V.  9.,   deren   Bethätigung  YV.  10.  11.,   seine  Allmacht 

V.  12  ff.  —  Deine  Treue,  welche   hier  aus  Y.  6.  zurückkehrt,  hat  im 

Verlaufe  der  Erörterung,  welche  vor-  und  nachher  Gottes  Macht  angeht, 

keine  SteUe,   und  eine  solche  auch  nicht  im  eigenen  Zusammenhang. 

Da  sie  nicht   <rT3*^0tl  heissen  kann,  so  würde  zu  denken  sein:  (Niemand 

ist  stark  wie  du,  und)  deine  IVeue  ist  um  dich  herum.   Das  ist  sie  aber 

eben  nicht.     Wenn  der  Yfr.  meint,  sie  sei  der  Gürtel  seiner  Lenden 

(Jes.  11,  5.),  so  darf  er  so  sich  nicht  ausdrücken;  l'^ni'^lD  ist   18,  12. 

97,  2.  Wolkennacht    Treue  könnte  etwa  vor  ihm  stehn  oder  einhergehn 

(Y.  15.  85,  14.),  aber  nicht  seine  Treue.    Wahrscheinlich  soU  das  Pr&d. 

^"^On  auch  für  daä  fragliche  Wort  gelten;  und  also  schreiben  wir  ^3*iDr|, 

nicht:  dein  Thron,  auch  nicht:  dein  Hofhält  (Hi.  23,  3.);  sondern  seine 

iroifiaaUcy  wie  LXX  Y.  15.  1*1373  übersetzen,  ist  hier  das  GoUektiv  der 

iio^fxaa^oi  (vgl.  Jos.  8,  4.  mit  Offenb.  9,  15.),  und  Diese  sind  die 

Heiligen  des  vor.  Y.,  die  Starken  78,  25.  103,  20.,  der  D-'nvdri-Mnae 


9  9  ^^  ^ 


1  Kö.  22,  19.,  ein  ^wää  «^äj^o  (Hamas,  p.  5.).  —  Wegen  »  fllr  D 

B.  zu  106,  7.,  für  M  aus  n  2  Mos.  20, 21.,  woselbst  'l'^dTn  zu  schreiben 
sein  wird. 

Hitilg,  die  Paalmra.  II.  I5 


ii^  Pnlm  LXXXIX,  Vs.  I5— td. 

15.  OereoMgkeit  und  Reoht  ist  das  Fussgestdl   deinem 

Thrones, 
Liebe  nnd  Trene  stehn  gegenüber  deinen  Antlitz,  d) 

16.  ,,Heil  dem  Volke,  das  den  Posannenrnf  kennt, 

,,Jahye,  die  im  Lichte  deines  Antlitses  wandeln. 

17.  ,,0b  deinem  Namen  frohlocken  sie  alle  Zeit, 

„und    ob    deiner   Gerechtigkeit    suid   sie    hoch- 
gemuth. 

18.  „Denn  du  bist  ihr  herrlicher  Rahm, 

„und  durch  deine  Huld  ragt  hoch  unser  Hom. 

19.  „Denn  Jahve's  ist  unser  Schild, 

„und  der  Heilige  Israels  ist  unser  König.'' ^) 


dj  Diese  Stärke  nachweisend,  geht  von  einem  Thun  auch  der  Ge- 
genwart (V.  10.)  der  Vfr.  über  Israels  Urgeschichte  (V.  11.)  znrück  bis 
zum  Anfang  der  Dinge,  zur  WeltschöpAing.  fitiCD]  Mit  den  Verss.  sie^ 
die  Punkt,  in  &(1tt  eine  Abwandlung  von  Kibs :  was  kaum  möglich 
Angezeigt  ist  die  Wurzel  n««  (65,  8.  vgl.  Jes.  17,  12.  13.  Jer.  51,  55.); 
IM«) ,  wie  z.  B.  'ite^  1  Mos.  31,  28.,  wurde  mit  der  Pr&p.  »TSXi  ausge- 
sprochen und  geschrieben,  wie  lÄn  mit  3  Jes.  51,  20.  tkiro  (vgl.  »TD: 
139,  20.  aus  WfeD).  Für  «ife  beweist  das  Subst.  N*^©  nicht;  und  wenn 
man  f'^J?  ^^^.j  ^^^y  ^n  spricht  wie  HNtp,  so  doch  nicht  ^n  nohen 
1^3  u.  7.  w.  —  Zu  V.  11.  vgl.  74,  13.  14.  und  Jes.  51,  9.  Durch  Vrro 
mischt  sich,  wie  htjpf.  richtig  bemerkt,  in  das  Bild  die  Anwendung.  — 
Zu  V.  12.  s.  74, 16.  Die  Berge  V.  13,  freuen  sich.  Berge  Gottes  (3G,  7.), 
von  Oott  geschaffen  zu  sein.  —  V.  15.  wird,  dass  diese  seine  Mju:ht 
(V.  14.)  im  Dienste  der  Gerechtigkeit  stehe,  ausdrücklich  bemerkt,  in- 
dem das  Glück  der  Frommen  (Y.  16.)  andern  Falles  nicht  gesichert 
wäre.  Zu  Y.  15.  vgl.  88,  14.  Gleichsam  wie  hohe  Diener  (vg^.  43,  3.) 
„sehen  sie  dein  Antlitz''  (Jer.  52,  25.) 

ej  Die  Worte  Y.  16—19.  sind  nicht  etwa  nebst  dem  Yorhergehenden 
dem  Himmel  oder  den  Heiligen  (Y.  6.)  in  den  Mund  gelegt,  sondern  es 
spricht  sie,  wie  die  erste  Pers.  18  b.  19.  lehrt,  ein  Israelite.  Wenn  aber 
in  eigenem  Namen  der  Yfr.,  dann  nur  mit  halbem  Herzen  und  Y.  18. 
19a.  zuwider  der  ihm  bekannten  Wahrheit;  denn  er  nimmt,  wie  eben 
die  Schlussworte  zeigen,  nicht  etwa  bloss  ein  mögliches  Yolk  in  Aas- 
sicht, bei  welchem  die  angeführten  Merkmale  zntr&fen.  Also  ist  aus 
dem  Sinne  Anderer  geredet,  zu  deren  Zeit  dieses  "Htt)»  (vgl.  1  Kö.  10, 
8.)  Grund  hatte;  die  Worte  sind  Anführung  (vgl.  84,  9.  10.  85,  5  f.  118, 
25.).  —  Da  ?iyTiri  •»S^T^  nicht  minder,  als  die  folg.  Kategorie  (vgl.  Jes. 
2,  5.),  für  Israel  charakteristisch  sein  muss,  so  erklärt  man  die  Bezeich- 
nung am  besten  aus  der  Angabe  Joseph.  Jüd.  Er.  lY,  9,  12.,  dass  der 
Eintritt  des  Sabbats  vom  Priester  mit  der  Posaune  verkündigt  wurde; 
also:  die  den  Sabbat  besitzen  und  halten  (Neh.  9, 14.  Jes.  58, 13  u.  8.  w.). — 


20.    Damals  hast  du  im  Gesichte  geredet  za  deinem 

Freunde^ 
und  sprachst:   aufgestellt   hab'   ich  Hülfe  wider 

den  Starken, 
habe  hervorgezogen  einen  Jüngling  aas  dem  Volk. 

21.  Ich  habe  gefanden  meinen  Knecht  David, 

mit  meinem  heiligen  Oele  hab'  ich  ihn  gesalbt; 

22.  Mit  welchem  meine  Hand  beständig  sein  soll, 

and  mein  Arm  soll  ihn  stärken. 

23.  Nicht  soll  überraschen  ihn  ein  Feind, 

and  der  Sohn  des  Frevels  ihn  nicht  kränken. 

24.  Und  ich  zerschmettere  vor  ihm  seine  Dränger, 

and  seine  Hasser  werd'  ich  schlagen. 

25.  Und  meine  Treae  and  Gnade  ist  mit  ihm, 

and   darch  meinen  Namen  soll  hoch  ragen  sein 
Hom. 

26.  Und  legen  werd'  ich  an  das  Meer  seine  Hand, 

and  an  Ströme  seine  Bechte./) 


Der  Satz  des  Grundes  18b.  erlaubt  nicht,  in  obj.  Sinne:  kommen  in  die 
Hokey  und  der  Farall.  empfiehlt,  subjektiv  ITSI^I*^  zu  verstehen;  vgl.,  da 
n*lKDn  nachfolgt,  Jes.  10,  12.  —  Das  K'tib  D*^*in  wird  von  hiebon.  und 
dem  TAB6.  ausgedrückt,  das  Q*ri  von  LXX  und  btb.;  und  begünstigt 
^rd  Letzteres  durch  Y.  25.  Aber  für  das  K'tib  spricht,  E*tib  zu  sein, 
für  das  Trans,  die  Analogie  30,  8.;  und  92,  11.  bleibt  Q'ri  aus.  —  In 
mrrb  V.  19.  tritt  b  wie  so  häufig  (vgl.  Jes.  56,  8.,  zu  27,  2.)  an  die 
Stelle  von  '^^  7,  11.  is^bia  ist  nicht  Appos.,  sondern  im  zweiten  paral- 
lelen Satz  Präd.  (Jes.  33,  22.)  zum  Subj.  (Jes.  55,  5.).  lieber  b  nach 
der  Cop.  als  Einführung  des  Nomens  z.  B.  eines  Subj.  s.  Dan.  4,  33.,  zu 
Jes.  32,  1.  Aber  nicht  auch:  Jahve  ist  unser  Schild  (vgl  Hi.  13,  12. 
Fred.  9,  4.);  denn  als  Schild  und  zugleich  als  König  wird  er  nicht  vor- 
gestellt werden. 

/J  y.  20.  wird  von  Y.  3—5.  her  die  Bede  Jahve*s  wiederaufgenom* 
men;  die  Rückweisung  in  TM  aber  geht  nicht  gerade  auf  den  Zeitpunkt, 
sondern  auf  die  Sphäre  der  Zeit  Nemlich  die  Worte  W.  20.  21.  konnte 
Jahve  nur  bei  Davids  erster  £rwählung  sprechen.  Im  Verfolge  sodann 
V.  23.  wird  die  Rede  von  2  Sam.  7,  10.  beeinflusst,  nur  dass  im  Ps. 
noch  zukünftig  ist,  was  dort  vergangen;  und  endlich  Y.  29.  und  aus- 
gesprochener Y.  31  ff.  mündet  sie  in  die  Weissagung  Nathans  ein  2  Sam. 
7,  5—16.  '^l'^Onb]  Die  Yerss.  drücken  den  Plur.  aus;  aber  n.  jesaja 
las  den  Sing.,  welchen  er  als  Plur.  erklärte,  und  es  werden  nicht  Meh- 
rere eine  Yision  gehabt  haben.  Wenn  der  Plur.  16,  10.  falsch  war, 
dann  noch  mehr  hier;  und  vielleicht  fliesst  aus  jener  Stelle  die  Wort- 
wahl, gleichwie  "^n*^*)!!)    aus   16,  8.     Damals  war   aber,   um   Vorzugs« 

15* 
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27.  Er  wird  mir  zuinifen:  du  biBt  mein  Vater, 

mein  Gott  und  der  Hort  meiner  Bettang. 

28.  Ich  auch  werd'  ihn  zum  Erstgeborenen  machen, 

znm  Höchsten  der  Erdenkönige. 

29.  Auf  ewig  werd'  ich  ihm  meine  Gnade  bewahren, 

and  mein  Band  bleibt  ihm  fest. 

30.  Und  ich  pflanze  für  ewig  seinen  Saamen, 

und  seinen  Thron  wie  die  Tage  des  Himmels.  57) 

31.  Wenn  seine  Söhne  meine  Weisung  verlassen, 

and  in  meinen  Ordnungen  nicht  wandeln; 

32.  Wenn  sie  meine  Satzungen  entweihen, 

und  meine  Gebote  nicht  halten: 

33.  So  ahnde  ich  mit  dem  Stecken  ihr  Vergehn, 

und  mit  Schlägen  ihre  Schuld. 

34.  Meine  Gnade  aber  werd'  ich  ihm  nicht  brechen, 

und  nicht  lügen  wider  meine  Treue. 

35.  Ich  werde  nicht  entweihen  meinen  Bund, 

und  den  Ausspruch  meiner  Lippen  nicht  ändern. 

36.  Einmal  hab'  ich  geschworen  bei  meiner  Heiligkeit, 

nimmer  werd'  ich  dem  David  lügen: 

37.  „Sein  Saame  soll  ewig  dauern, 

„und  sein  Thron  wie  die  Sonne  vor  mir. 

38.  „Wie  der  Mond  soll  er  ewig  bestehn;" 

und,  der  betheuert  in  lichter  Höh',  ist  wahrhaft.  Sela.A) 


weise  der  Freund  Jahve*s  zu  heissen ,  auf  dem  Platze  nur  Samuel  (ki.)« 
wie  aus  dem  sofort  Folg.  erhellt.  David  wird  1  Sam.  16.  erw&hlt,  und 
C.  17.  tödtet  er  Goliath,  den  niaa  (V.  51.)  der  PhilistÄer.  Erkl&mng 
nach  Fs.  21,  6.  nöthigt,  ^T!)  zu  yermuthen,  und  ist  also  abzulehnen; 
auch  lautet  in  b.  der  Ausdruck  vielmehr  ähnlich  wie  1  Eö.  14,  7.,  wo 
Über  Jerobeams  Erkiesung  die  Bede  geht  im]  Auch  als  Subst.  mit 
1*^)11  nicht  gleichen  Begriffes,  kah'  ich  ihn  gesalbt']  Von  dieser  Hand- 
lung Gottes  ist  die  Salbung  durch  Samuel  nur  der  irdische  Beflex  (zu 
68,  18.).  —  Zu  V.  24.  vgl.  1  Macc.  3,  22. ;  zu  "^TMa  V.  25.  s.  bei  54, 
3.;  zu  26  a.  vgl.  £z.  39,  21.  und  at^  Ströme]  Zerrüttet  aus  80,  12. 

gj  Er  wird  diese  seine  Erfolge  von  mir  ableitend  mich  als  seinen 
Vater,  und  ich  werde  ihn  als  Sohn  anerkennen  und  bevorzugen.  —  Zu 
y.  27.  vgl.  Jer.  2,  27.  In  den  >V orten  Y.  28.  liegt,  dass  überhaupt  die 
Könige  Gottessöhne  seien  (s.  82,  6.),  ihr  Vornehmster  der  Erstgeborene. 
■'aert]«]  Vgl.  1  Mos.  20,  6.  Das  —  praepos,  gehört  wie  119,  63.  zu 
dem  vollen  Vokale,  welchen  der  Ton  hervorgebracht  hat  (119,  125.).  im 
die  Tage  der  H.]  Sir.  45,  15. ;  vollständiger  Bar.  1 ,  11.,  vom  Volke 
5  Mos.  11,  21. 

A)  Zusage  Jahve's,  dass  er  die  Söhne,  wenn  sie  sich  des  Heiles  un- 
würdig machen,  Of V)731  (Jer.  10,  24.)  züchtigen  werde.  —  Vgl.  2  Sam« 
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39.    Und  dn  hast  verworfen  und  verschmäht, 
hast  dich  entrüstet  gegen  deinen  Gesalbten; 

40.  Hast  verachtet  den  Bund  deines  Knechtes, 

hast  schnöde  zn  Boden  geworfen  seine  Krone. 

41.  Dn  hast  durchbrochen  all  seine  Mauern, 

seine  Festungen  gemacht  zu  Zertrümmerung. 

42.  Es  plflndem  ihn  alle  Wandrer  des  Weges; 

er  ist  ein  Hohn  geworden  seiner  Nachbarn. 

43.  Du  hast  erhöht  die  Rechte  seiner  Dränger, 

hast  erfreut  alle  seme  Feinde. 

44.  Ja,  du  Messest  zurückweichen    die  Schneide  seines 

Schwerdes, 
hast  ihn  nicht  aufkommen  lassen  im  Krieg. 

45.  Du  hast  ein  Ende  gemacht  seinem  Glänze, 

und  seinen  Thron  zu  Boden  gestürzt. 

46.  Du  hast  verkürzt  die  Tage  seiner  Jugend, 

hast  ihn  umhüllet  mit  Schande.    Sela.t) 


7,  14.  Im  Original  V.  15.  steht  ^^^"^ ;  aber  LXX  und  tabg.  drücken 
deutlich  ^*^&fi(  aus,  was  um  so  weniger  mit  'l'^&M  zu  vertauschen,  da  die 
Gnade  bundesmässig  verheissen  ist  V.  4.  (vgl.  2  Sam.  14,  13.  T^SW  für 
^SlTO).  —  Zu  V.  35.  s.  55,  21.  nn«]  Eines  ^  nemlich  Eine  Wintf, 
nicht  als  Gegensatz  zu  mehrem  verschiedenen  Inhalts,  sondern  zu  meh- 
rem  gleichlautenden;  also  einmal  für  allemal.  In  b.  folgt  nicht,  was  er 
besdiwor:  als  hätte  er  geschworen,  den  Schwur  zu  halten;  vielmehr  zum 
Berichte  in  a.,  dass  er  geschworen  habe,  fQgt  b.  gegenwärtige  Betheue- 
rang  hinzu,  und  der  Inhalt  des  Schwures  folgt  W.  37.  38.  —  Vgl.  72, 
5.  17.  —  n?  bedeutet:  der  feierlich  aussagt,  T^^  (Mich.  1,  2.  vgl.  Jes. 
55,  4.).  Indem  man  das  Wort  schiefer  Weise  auch  hier  durch  Zeuge 
übersetzt,  soU  statt  Jahve*s  (Y.  7.),  des  lp2»^  bM  5  Mos.  7 ,  9.  Jes.  65, 
16.,  1>3M3  ^y  Jer.  42,  5.,  vielmehr  der  Mond  oder  zugleich  die  Sonne 
verstanden  sein.  Was  hülfe  es  denn,  wenn  ein  Anderer  die  Wahrheit 
sagte?  wenn  er  wahrheitsgemäss  bezeugen  würde,  Jahve  habe  nicht 
Wort  gehalten  ? 

i)  Dritter  Theil.  V.  39—46:  Das  Thun  Gottes  in  der  Gegenwart 
seinen  Verheissungen  zuwiderlaufend.  Wie  Y.  38.  so  steht  auch  Y.  46. 
Sela  an  richtiger  SteUe,  weniger  diess  Y.  5.  —  Zu  Y.  39.  vgl.  78,  59. 
84,  10.  —  ^tXi  ist  as    y^    zurückstosseny  von  sich  stossen  (Goran,  Sur. 

17,  24.),  z.  B.  einen  Bettler  (Sur.  93,  10.).  Zu  b.  vgl.  74,  7.  Er  trug 
bildlich  Diadem,  wie  er  auch  Y.  45.  auf  einem  Throne  sitzt,  sofern  das 
freie,  unabhängige  Yolk  einem  Könige  gleicht.  —  Richtig  erkannte  schon 
EW.,  dass  die  Bilder  YY.  41.  42.  an  ihrem  ursprünglicheren  Orte  80,  13. 
stehn.  Die  Mauer  des  Weinbergs  und  dass,  wo  eine  solche  den  Zutritt 
nicht  wehrt,  Yorabergehende  Trauben  pflücken,  lautet  ganz  natürlich; 
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47.    Wie  lange,  Jahve,  willst  du  dich  verbergen  fort- 
während, 
soll  brennen  gleichwie  Feuer  dein  Grimm? 

48.  Gedenke,  o  Herr,  was  das  Leben  ist, 

zu  welchem  Nichts  du  geschaffen  alle  Menflchen- 
kinder. 

49.  Wer  ist  der  Mann,   der   leben  wird  und  den  Tod 

nicht  schauen, 
seine  Seele  retten  wird  von  der  Unterwelt?  Sda.  k) 

50.  Wo  sind  deine  frtthem  Gnaden,  o  Herr, 

die    du    dem   David    zugeschworen    in    deiner 
Treue? 

51.  Gedenke,  o  Herr,  der  Schmach  deiner  Knechte, 

die  ich   trage   in   meinem   Busen,     von     vielen 
Völkern, 


aber  tll'IIK  mops  hier  durch  ISriOtO  ersetzt  werden,  ^"^n]  Uebo'  der 
Erzählung  geräth  der  Sprechende  so  weit  in  £ifer,  die  Vergangenheit 
einen  Augenblick  lang  wie  Gegenwart  zu  sehn  (vgl.  46,  7.  80,  9.). 
*)*nSlt2)3]  Kraft  des  Zusammenhanges  meint  die  Stelle  nicht:  einen  Theil 
davon,  so  dass  ihm  doch  noch  einiges  li^b  Terblieb,  sondern  der  Aoa- 
druck  ist  Breviloquenz  für  n'rSl)3  i^lSltJ  —  (s.  zu  62,  5.).  —  In  '"^^tl 
wird  durch  Vortreten  von  yOy  welches  den  ÜLaut  halb  an  sich  reisst, 
das  —  erschüttert  (vgl.  Ö'^til)??!  aus  Ö'^ttä'J)?);  aber  zwei  Sch'va  mob. 
dürfen  nicht  beisammenstehn,  so  dass  nunmehr  auch  -^  seinerseits  ;^ — 
wird.  —  Zu  V.  46.  vgl.  102,  24.  und  Obadj.  10. 

kj  Obige  Thatsachen  veranlassen  schliesslich  klagende  Frage  W. 
47.  49  f.,  abwechseUid  mit  Mahnung  W.  48.  51.  —  Zu  V.  47.  vgl  79, 5. 
^ron,  wohl  richtig  punktirt,  ist  nicht  der  geeignete  Ausdrudk;  und 
auch,  wenn  im  gemeinen  Leben  ^"^JB  ^^"^^^  so  abgekürzt  wurde  (vgL 
zu  80,  5.)  wird  das  Wort  durch  den  Parall.  nicht  bestätigt  —  ibn  Tm 
glaubt  man:  gwmtiUw  aem  erklären  zu  dürfen;  allein  il%3  kann  wohl 
Gen.,  aber  nicht  Stat.  constr.  sein,  und  würde  auch  in  diesem  Falle 
nicht  einmal  quantua  bedeuten.  Nach  Vorschrift  von  V.  51.  schreiben 
mit  HOTjBia.  auch  bw.  und  olsh.  richtig  ^^^  (zu  Jes.  34,  16.);  denn 
dass  ein  einzelner  Buchstabe  ausfällt,  z.  B.  "1  (1  Sam.  20,  25.  verbessere 
^"^P"^*^)»  kommt  häufig  vor,  und  "^^TM  wurde  vielleicht  wie  ^v^iog  anch 
abgekürzt  geschrieben.  Fälschlich  behauptet  hüpf.,  dass  ^btrtntt  f^ 
sich  nicht  stehen  könne  (dgg.  z.  B.  i^^^)»  und,  selbst  wenn  der  V£r. 
an- 39,  5.  gedacht  hätte,  durfte  "^^^^  dem  Präd.  b^ti^^ra  nicht  voraas- 
gehn.  «Ittmia]  Vgl.  30,  10.  Hi.  26,  14.  *nna  •^tt]  Vgl.  Hi.  34,  7.  Da 
^73  nicht  mit  tiT'^K  verwechselt  wird,  so  ist  mit  den  Verss.  "1^  hier  wie 
5  Mos.  4,  7.  als  Präd.,  und  IVIV^  als  Relativsatz  anzosehn. 
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52.  Womit  deine  Feiade  schmähen,  Jahve, 

womit  sie  schmähen  die  Fersen  deines  Gesalbten. 

53.  Gepriesen  sei  Jahve  in  Ewigkeit!   Amen!    Amenll) 


l)  Der  Sprecher  kann  Y.  51.  nicht  sagen  wollen,  dasB  er  die  vielen 

Völker  in  seinem  Basen  trage;  und  Vetgleichung  von  Jer.  15,  15.  und 

Pb.  79,  12.  erhebt  es  sur  Gewisshdt,  dass  er  die  ^"^^  der  Völker  im 

Bnsen  trftgt     Der  Akkus,  des  Pron.  durfte  hinter  "^nto   zum  voraus 

'wegbleiben;  und  dem  Gen.  des  Obj.  woUte  der  Vfr.  dei\jenigen  des  Subj. 

beifügen.    Nun  kann  zwar  die  Appos.  des  Gten.  von  Diesem  selber  durch 

ein  Wort  getrennt  sein  (1  Mos.  24,  24.    Neh.  8,  10.);  aber  ein  Gen. 

D">W  d-^a^-bD  wäre  nicht  minder  als  bn««-p  (1*^7)  2  8am.  3,  2. 

sprachwidrig,  denn  der  Zusammenhang  Hesse  ihn  für  den  Akkus,  des 

Obj.  halten.    Das  vor  Q'^ta'l   entbehrliche  h'D  finden  wir  so  noch  einmal 

Cz.  31,  6.;  allein  LXX  drücken  das  Wort  nicht  aus,  und  es  hat  eine 

Vermuthung  gegen  sich  (s.  zn  96,  12.).     Ebenso  wohl  wie  z.  6.  in 

snö-^bficb  rT'nST-nri^  2  Kö.  5,  9.  verlangt  die  Grammatik   ^  Ca^b :  wie 

(^  £z.  26,  2.,   b  £z.  16,  15.,  9  £z.  33,  21.,  so  leimte  sich  hier  Einem, 

der  die  Gonstr.  nicht  verstand,  ^  vom   an.     Wegen   Vorausgehns   des 

Zahlwortes  n^l  s.  32,  10.  Spr.  31,  29.  Neh.  9,  28.  u.  s.  w.     cUe  Fersen 

d.  (r.]   Der  Gesalbte  ist  gedacht  als  sich  abwendend,  so  dass  sie  ihm 

ihre  Lästerung  nachrufen  (Jer.  12,  6.).     Kraft  VY.  44.  41  ff.  dürfen  wir 

denken,  waren  die  Juden  auf  allen  Punkten  im  Rückzuge  begriffen  und 

räumten  den  Heiden  überall  das  Feld.  —  Y.  53.  Schluisdoxologie. 


Psalm  XC. 

Hinfälligkeit  des  menschlichen,  des  jetzigen  Gesoblechtes.  -^ 

Gebet  um  Gnade. 

GniL  £ni.  Chr.  Langbein:  Psalmo«  nonagea.  breviter  ezpUoatos.  Ber- 
lin, 1836. 

Bis  y.  10.  reicht  Klage,  worauf  Bitte  bis  Schlnss;  V.  7.  aber  ff.  winl 
die  traurige  Thataache  vom  göttlichen  Zorne  wegen  „unterer  Sünden**  abge- 
leitet, und  ao  in  ihrer  Beschrankung  auf  Israel  gesehn.  Dergestalt  ergeben 
sich  drei  Gruppen:  erst  6  VY.,  dann  4.,  endlich  aieben. 

Länger  schon  (Y.  13.),  seit  Jahren  (V.  15.)  dauerten  unglückliche  Zu- 
stande; und  das  Leben  der  Einaelnen  gieng  vor  der  Zeit  (Y.  9.),  theilweise 
jah  (Y.  7.)  an  Snde.      So  reiht  sich  der   Fb.,  obgleich  mit  ihm  ein  neues 
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Buch  beginnt,  an  den  yor^  der  iregen  Unterliegens  im  Kampf  und  Vexkfinuif 
des  Lebens  Y.  39—46.  Klage  geführt  hat  Im  Gefolge  des  Krieges  pflegt  die 
Senche  zn  gehn  (Tgl.  s.  B.  Jer.  29»  17.),  nnd  gieng  anch  damals  der  Hv^cr 
(t  Macc.  6,  49.  53.),  von  irelchen  manches  Leben  geknickt  Verden  moeiite; 
und  wenn  2  Hace.  12,  1.  nach  dem  Friedenssehlnsse  die  Jaden  sieh  wer  Be- 
stellung des  Feldes  wandten,  so  erwartet  unser  Yfr.  Y.  17.  das  GMeihea  der 
Feldfmoht 

Dass  der  Ps.  dem  Mose  beigelegt  wird,  daf&r  mochten  mehrere  UiaetiBde 
■usammenwirken :  der  Eindruck,  welchen  man  empfangt,  des  hohen,  siaiieDdeB 
Ernstes,  die  Beminiscenx  Y.  13.  aus  dem  „Liede  des  Mose"  5  Mos.  32.  (s. 
Y.  36.)  und  n*)»*^  Y.  15.  wie  Y.  7.  daselbst  Mit  der  Weltschöpfung  feraer 
(Y.  2.)  hebt  die  Tora  des  Mose  an;  und  die  Willensmeinung  Y.  3.  ist  1  Mos. 
3,  19.  ausgesprochen.  Auch  liess  die  Hinfälligkeit  Isxaels  (Y.  7  ff.)  de«  an- 
gefahrten Grundes  halber  um  so  mehr  an  das  Wegsterben  in  der  Wflate  den- 
ken (4  Mos.  14,  29  ff.  5  Mos.  1,  34  f.  2,  14  t);  und  2  Mos.  7,  7.  ist  Moses 
(s.  Y.  10.)  achtsig  Jahre  alt.  AUein  der  Yfr.  sieht  sofort  Y.  I.  auf  Ge- 
schlechter surttck,  welche  Moses  als  künftige  in  Aussicht  nehmen  mochte; 
Israel  (vgl.  I^b)  wurde  su  Mose's  Zeit  erst  geboren.  Uebrigens  weisen  aaok 
einselne  Bpracherscheinungen  wie  in  Y.  10.,  wie  das  Pihel  !fäU}  Y.  14.  (s.  S. 
56.)  dieeen  Ps.  des  4.  Buches  in  sehr  späte  Zelten  herunter. 

V.  1.     \Gebet  von  MosSj  dem  Manne  GotteeJ] 

Herr,  eine  Zuflucht  bist  du  uns  gewesen  von  6e- 
schlecht  zu  Geschlecht. 
2.    BcYor  die  Berge  gezeugt  waren, 

und  geboren  ward  Erde  und  Welt, 

und  Yon  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  bist  du  GotLa) 


a)  Wegen  der  Ueberschrift  s.  d.  Einl.  —  Mit  einer  ewigen  Beziehung 
des  Subjektes  (Y.  ib.)  ist  auch  dessen  eigene  Ewigkeit  (Y.  2.)  gesetzt 
bbinnij  Die  Punkt  macht  vermuthlich  die  zwei  folgg.  Feminine,  £ide 
und  YiTelt,  zum  Subj.;  aber  was  hatte  die  Erde  denn  geboren?  Die 
Berge  nicht,  da  Dieselben  von  ihr  nicht  losgelöst  sind.  Kräuter  nnd 
Gr&ser  auch  nicht,  wie  wenn  es  hiesse:  als  sie  zum  ersten  Male  gebar; 
denn,  ob  nun  der  gesammte  Pflanzenwuchs  oder  die  einzelne  Pflanze 
Ton  der  Erde  geboren  sei,  wie  unähnlich  wäre  das  Kind  seiner  Mutter! 
Und  von  der  Thierwelt,  welche  den  selben  Anspruch  erheben  dOrfte 
(1  Mos  1,  24.),  gilt  das  Nemliche.  ja.  und  ki.  ihrerseits,  denen  christ- 
liche Ausleger,  zuletzt  dbl.  und  hüpf.,  beipflichten,  verstehn  die  Punkt 
so,  als  wenn  Gk>tt  angeredet  wäre.  Allein  lediglich  fllr  seine  Schöpfong 
des  Menschen,  der  auch  wirklich  durch  Zeugung  entsteht,  ist  das  Bild 
Yom  Zeugen,  „Vater"*  statt  „Schöpfer"',  zulässig  (5  Mos.  32,  18.  6.  vgl. 
Jer.  2,  27.);  die  Erde  erzeugt  hat  Adonai  nicht,  weil  er  eben  kein  Katai^ 
gott    So  drücken  denn  die  Yerss.  das  Passiv  aus,  nur  dass  der  stb. 
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3. 
4. 


5. 
6. 


Dn  machst  den  Menschen  wieder  zn  Stanbe 

nnd  sprichst:  kehret  znrflck,  ihr  Menschenkinder. 
Denn  ein  Jahrtaosend  ist  in  deinen  Aogen  wie  ein 
gestriger  Tag, 

denn  vorüber  es  fährt, 

und  eine  Wache  in  der  Nacht.  6) 
Dn  strömest  sie  ans,  sie  ruhen  im  Schlaf; 

am  Morgen  sprosst  ein  Solcher  wie  Gras. 
Am  Morgen  blllhet  er  auf  und  sprosst, 

gegen  Abend  welkt  er  und  verdorrt,  c) 


die  zwei  Sabjj.  benutzt,  um  zugleich  dem  Aktiy  gerecht  zu  werden; 
und  ihnen  folgt  olsh.  mit  Recht.  Gleichwie  5  Mob.  32,  18.  auf  das 
Aktiv  Tb*^  das  aktive  Vynn  folgt ,  so  hier  billig  ein  Passiv  auf  das  an- 
dere, in  der  Weise  wie  auch  89,  3.  gegenüber  von  V.  5.  IST)  zu  lesen 
iNrar.  Und  der  Sohn  folgt  dem  Vater,  die  Tochter  der  Mutter:  die  Berge 
werden  gezeugt,  Erde  und  Welt  — -  zusammen  ein  Plur.  wie  die  Berge  — 
werden  geboren.  Von  wem?  huff.  meint:  doch  von  Gott;  allein  über 
Tater  und  Mutter  macht  sich  der  Vfr.,  welchem  Zeugen  und  Geb&ren 
bildliche  Ausdrücke  sind,  hier  so  wenig  wie  Hi.  38,  8.  müssige  Gedan- 
ken. —  In  bK  erkennen  stb.  yttlo.  hisbon.  tabo.  richtig  ein  Prad.; 
und  so  auch  ibn  e.,  wgg.  hbngstb.  darin  den  Vok.  sehn  will. 

b)  Wie  Vers  4.  über  den  8.  zurückgreift,  und  diesen  der  5.  weiter 
führt,  so  nimmt  der  3.  Vers  wieder  den  ersten  auf:  das  Verh&ltniss 
Gottes  zu  Israel  wird  hier  ein  anderes,  in  welches  er  sich  zur  Mensch- 
heit setzt.  Den  Gedanken  aber,  dass  der  ewig  Bestehende  (V.  2.)  die 
Menschen  nicht  bestehn  lasse,  bahnt  schon  V.  Ib.  die  Einweisung  aa, 
wie  dass  ein  Geschlecht  das  andere  verdrängt  —  !iV)r)  steht  für  ^^^? 
(8.  8,  7.  18,  12  ff.),  und  NDl-ny  ist  Verkürzung  aus  'n  nrrpJ?  (vgl. 
zu  89,  46.  1  Sam.  15,  23.  und  1  Kö.  14,  2.).  —  Vers  4.  rechtfertigt  er- 
läuternd die  Aussage  V.  2.:  denn  für  dich  existirt  keine  Zeit;  ein  Jahr- 
tausend fährt  an  dir  vorüber,  und  ist  so  für  dich  einem  gestrigen  Tage 
ähnlich,  der  ja  auch  vorübergefahren  ist  Richtig  hupf.,  während  man 
mit  den  Verss.  gewöhnlich  den  blTariM  tV  Subj.  von  ^1^*^  sein  lässt 
—  Die  Nacht  war  in  drei  „Wachen"  eingetheilt 

c)  Fortsetzung  von  V.  3.  her.  — -  Gemeinhin  verstehn  die  Ausleger 
tS^T  als  ein  Hinwegraffen  zum  Tode  und  C|b)n  im  Sinne  von  vorüberg^m, 
verwandeln  den  Schlaf  in  einen  Traum  (j^^o^  koesteb:  Todesschlaf), 
etwa  auch  zieht  Einer  "ipU  V.  5.  noch  zum  ersten  GL;  und,  nachdem 
man  so  Alles  verdorben  hat,  wird  geklagt  über  Unklarheit  der  Gliede- 
rung und  Gonstruktion ,  oder  die  iUchtigkeit  des  Textes  bezweifelt  — 
Die  Auslegung  hat  sich  von  „Morgen"  und  „Abend"  leiten  zu  lassen: 
wenn  an  Dieselben  der  Vfr.  nicht  gegensätzliche  Handlungen  knüpfen 
wollte,  so  war  die  Gegenüberstellung  frostig  und  irreführend.    Wie  das 


284  Pb*^  ^^f  ^^  ^—^' 

7.  Ja,  wir  vergehen  durch  deinen  Zorn, 

und   durch   deines    Grinunes  Schreckniss    ersto- 
ben  wir. 

8.  Du  hast  unsere  Verschnldnngen  vor  dich  hingesteDt, 

unsere    geheime   Sflnde  an   die   Leuchte  deines 
Antlitzes. 

9.  Denn  all'  unsere  Tage  schwinden  durch  deine  Entr 

rtlstungy 
wir  verbringen  unsere  Jahre  wie  ein  Gespräch. 


Yergehn  Angesichts  des  Abends   dem  Morgen  eignen  soUe,  lisst  dch 
nicht  absehn.    Dgg.  scheint  deutlich,   dass,  was  am  Morgen  yoTQberfiihr 
nnd  vergieng,  nicht  noch  verdorren   kann    am  Abend.     Da  D^T   nicht 
tarrena  (z.  B.  lanobeik:  instar  torrentis  eo$  abripis),    sondern  iZe^ea 
bedeutet,  das  Zeitwort  nicht  kimcegschwemmen,  sondern  Regen  ergtesim. 
und  ^*^T  (Ez.  23,  20.)  Scuimenerguss ,  andererseits  Gott  die  Menschen 
„erzeugt'*  (zu  V.  2.):  so  finden  wir  hier  den  Gredanken:  du  streuest  dif 
Keime  ihres  Werdens  aus.    Man  könnte  sagen:  wie  Gott  die  Menschen 
mittelbar  erzeugt,  so  strömt  er  sie  durch  Yermittelung  aus,  indem  seine 
Kraft  in  den  Vätern  wirksam  ist;  ungefähr  wie  der  König  opfert,  aber 
durch  den  Priester,  so  dass  nur,  wie  wenn  Jahve  sogar  das  Böse  schafit 
auf  die  höchste  Ursache  zurückgegangen  würde.     Allein  in  Wahrheit  ist 
Erzengen,  von  Gotte  ausgesagt,  als  besondere  Art  des  Herrorbringens 
Bild  für  das  Erschaffen,  gleichwie  „sehen*'  itlr  „empfinden**  gesagt  wird. 
Ps.  110,3.  gehen  die  Einzelnen  als  Tropfen  des  Thaus  aus  dem  Schoosse 
des  Frühroths  hervor;  aber  D'IT  ist  nicht  nothwendig,  nur  specifischer 
aasgedrückt,  eben  was  Tb*^,  sondern  es  reicht  dafür  wie  Hi.  10, 10.  ans, 
dass  Gott  lediglich  als  Schöpfer  gedacht  werde.    Hiemit  fiUlt  jeder  Grund 
des  Aergermsses,  welches  man  an  dieser  Erklärung  genonmien  hat,  hin- 
weg.   An   die  Spitze  tritt,  was  der  Zeit  nach  das  Erste  ist;  und  auch 
weiter  wird  genau  die  Zeitfolge  beobachtet:  den  Schlaf  haben  wir  als 
das  unbewusste  Schlummerleben  im  Mutterleibe   zu  deuten,   und   das 
Sprossen  am  Morgen  als  das  zum  Leben  erwachen  bei  der  Gebort.    Mit 
LAKOBBiN  meint  auch  olsh.,  die  Zeugung  lenke  zu  weit  von  Y.  3.  ab, 
und  der  Schlaf  im  Mutterleibe  ff.  gehöre  auf  keine  Weise  hieher.    Dann 
aber  gehört  Mefaer  das  Blühen  V.  6.  ebenfalls  nicht,  und  lenkt  auch  sei- 
nerseits zu  weit  von  Y.  3.  ab.     Sterben  kann  nur,  wer  lebt;  und  das 
Leben  Y.  5.  läuft  auf  den  Tod  aus  Y.  6.    tf^tr]  Wie  Y.  6.  das  tabs., 
80  ÜASSt  YY.  5.  6.  der  str.  C)brT  als  »>  eprosäeny  und  so  mit  ki.  vatbl. 
L.  DX  DiBü  YBN.  OBSEH.  u.  8.  w.;  jede  Schwierigkeit  fällt  damit  hinweg. 
Wenn  in  dieser  Bedeutung  anderwärts  nur  Hiph.  vorkommt,  so  bildet 
sich  ja  neues  Qal  aus  Hiphil  bei  den  Wörtern  '^^f  so  sich  neues  ^bn 
aus  bTlTi  (zu  77,  11.);  von  tf^Ti  aber  ist  Hiph.  sproMen  nur  für  den 
2.  Mod.  belegt,  und  Y.  5.  ^Xl^  auszusprechen  steht  nichts   im  Wege. 
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10.    Die  Tage,  worin  aiiBere  Jahre  bestehni  machen  sie- 

benzig  Jahre, 
und,  wenn  gewaltig  viel,  achtzig  Jahre; 
und  ihr  Stolz  ist  leidiges  Elend, 
denn  er  fleucht,  eilt,  und  wir  fliegen,  d) 


Viele  Yerba  bflden  zu  2.  Mod.  Hiph.  den  ersten  nach  Qal;  zu  den  Bei- 
spielen EW.  AnsfQhrl.  Lehrb.  S.  336.  Äge  hinzu  JTW73 ,  Irma ,  pa ,  bba 
u.  B.  w.  —  Subj.  ist  wie  in  t]btT»  so  auch  V.  6.  nicht  das  Gras,  welches 
niclit  blüht,  sondern  der  Mensch,  welcher  hier  als  Blume  (Hl.  14,  2.) 
vorgestellt  wird,  erblühend  zum  Leben  und  mit  stets  neuer  Triebkraft 
wachsend,     bbltt"^]    Die  Worte  vom  Grase  verstehend,  unrichtig  olie- 
MAK9  (Psalmus  LYUI  etc.  p.  9.) :  am  Abend  mähet  mariy  dbl.  :  schneidet 
man's,  und  db  wbttb:  —  toird  es  abgemäht  (bblT^l).    Es  sollte  in  dem 
Worte  nicht  die  Handlung  eines  Andern  liegen;  auch  begünstigen  die 
Übrigen  Zeitwörter  kein  Passiv;  und  abmähen  —  warum  am  Abend? 
Macht  man  dgg.  den  Menschen  zum  Subj.,  so  föllt  mrd  abgemäht  ebenso 
zur  Seite;  denn  gewaltsamer  Tod,  welcher  dann  im  Zusammenhang  läge, 
ist  nicht  die  Regel,   nach  einem  solchen  „verdorrt"  der  Mensch  nicht; 
und  der  Tod  ist  das  i*l2J  selbst,  Ü'n^^b  aber  neben  'npM  bedeutet  ge- 
gen Abend  (1  Mos.  24,  11.).     Vielmehr  der  Mensch  welkt  dem  Unter- 
gange (seiner  Lebenssonne  vgl.  Hi.  11,  17.)  entgegen,  indem  seine  Kräfte 
schwinden,  seine  Säfte  vertrocknen  u.  s.  w.    bbl^a*^  (vgl.  ^110)  ist  ge- 

steigertes  Intr.  Qal  neben  dem  Niph.  Hi.  14,  2.  24,  24.;  die  Wurzel  Jup 

(s.  S.  17.)  ist  mit   J^   (vergü  sol  ad  occaeum)  nächst  verwandt 

d)  Die  allgemeine  Thatsächlichkeit  (YV.  6.  3.)  stellt  sich  besonders 
deutlich  an  dem  jetzigen  iGreschlechte  der  Israeliten  heraus,  deren  Leben 
Gott  in  seinem  Zorne  noch  mit  Fleiss  abkürzt,  obgleich  (Y.  10.)  die 
Menschen  ohnehin  kein  hohes  Alter  zu  erreichen  pflegen.  Diese  Ver- 
kürzung des  Lebens  ist  Sündenstrafe.  —  Vgl.  i^bSl^  Jes.*65,  23.,  zu 
I373b3^  Ps.  64,  9.  Juven.  3,  49.  Geheime  Sünde  vermuthend,  scheint  der 
Vir.  von  irgend  besonderer  Versündigung  seines  Volkes  nichts  zu  wis- 
sen: Dies  deutet  auf  die  spätem  Zeiten  theokratischer  Frömmigkeit 
n^DJ  Mit  dem  Tone  auf  der  letzten  Sylbe  wohl  wegen  des  folg.  Guttu- 
rals (s.  zu  3,  8.,  nicht  73,  9.).  Si:i{l~173d]  QtMui  sermanem  loquene: 
HiBBOB.,  besser,  als:  ^oie  einen  Gedanken;  denn  einen  solchen  „verbringt** 
man  nicht  —  Dass  V.  10.  nach  '^'^  der  Sinn  von  "IIDN  zu  denken  ist 
(vgl.  1  Sam.  25,  15.,  bw.  AusfÜhrl.  Lehrb.  S.  805.),  verkennt  nicht  nur 
mit  DB  WBTTB  DBL.  uud  HUPF.,  sondom  BW.  selber,  n^l^Jita]  Vgl.  Jer. 
10,  6.  Sir.  15,  18.  Eig. :  und  wenn  sie  bei  Kräften  sind.  Auch  Herod. 
1,  32.  ist  das  70.  Jahr  Grenze,  das  achtzigste  Herod.  3,  22.  äusserstes 
Ziel  des  menschlichen  Lebens,  und  2  Sam.  19,33.  heisst  ein  Achtzigjäh- 
riger „sehr  alt**;  wogegen  Sir.  18,  8.  bis  zu  hundert  Jahren  hinau^e- 
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11.    Wer  erkennt  die  Heftigkeit  deines  ZonieB, 

und     gemäss    der  Furcht    dein   deine    Ent- 
rostung? 

12.  Unsere  Tage  zählen  lehr'  uns  also, 

dass  wir  darbringen  ein  weises  Herz.«) 

13.  Kehre  um,  Jahve!  wie  lange  noch  — ? 

und  habe  Mitleid  mit  deinen  Knechten. 

14.  Sättige  uns  in  der  Frllhe  mit  deiner  Gnade, 

auf  dass  wir  jubeln  und  uns  freuen  all'  unsere 
Tage. 

15.  Erfreu'  uns  für  die  Tage,  die  du  uns  gedemtlthigt, 

die  Jahre,  da  wir  Unglück  geschaut. 


gangen  wird.  Die  dka^ovsia  t5  ßis  aber  (1  Joh.  2,  16.)  ist  „lei- 
diges £lend*S  weil  sie  gleichfalls  nicht  ewig  dauert,  sondern  scimell  ver- 
fliegt: der  Tropfen  Wermuth  im  Freudenbecher.  —  ti  ist  das  anb. 
•.Iä  =  *^^^>  und  tÖ'^rt  ebenfalls  Zeitwort,  nicht  Adv.  eäig;  denn  twä 

unverbundene  Yerba  (Höh.  L.  2,  11.)  vor  Angabe  des  Resultates  (Jes. 
19,  7.)  sind  durch  die  Sache  selbst  angezeigt  Slfii^^^l]  Nicht:  zum  Tode 
hin,  sondern  „die  Todten  reiten  schnell";  wir  werden  schliesslich  mit- 
entfOhrt  und  fliegen  dahin  wie  ein  Traum  (Hi.  20,  8.). 

ej  Mit  y.  11.,  welcher  firagend  Bitten  einleitet,  beginnt  die  dritte 
Gruppe ;  er  knüpft  aber  an  V.  9.  an ,  gleichwie  auch  die  W.  3—5.  j€ 
über  einen  zurückgreifen.  —  Einem  zweiten  Gl.  von  V.  11.  föllt  'jrÄ^i"- 
anheim,  der  Sache  nach  gleichwie  '^y,  73,  25.  auch  zum  ersten  gehörig. 
„Wer  erkennt  deinen  Zorn  in  seinem  Grunde,  betrachtet  ihn  aus  dem 
religiösen  Gesichtspunkte  d.  h.  dem  richtigen  ?*'  Dieser  ergab  V.  8., 
dass  Derselbe  eine  Folge  unserer  Sünden  ist;  und  dies  einzusehn  und 
sich  hiemach  einzurichten,  fällt  allerdings  schwer.  Also  fleht  der  Dich- 
ter, Gott  wolle  unserer  Schwachheit  zu  Hülfe  kommen.  ,Jiehr'  uns  die 
kurze  Dauer  unseres  Lebens  p  d.  i.  ^DK'I'^^,  mit  firommem  Sinne  er- 
wägen" :  was  der  Anfang  zu  weiser,  vernünftiger  Einrichtung  des  liebens 
überhaupt.  Die  Accent  zieht  p  zu  y^lti;  und  dieses  so  soll  dann  ftr 
das  stehn  als  nachdrücklich  hervorhebend;  indess  ihre  Tage  zählen  — 
das  können  sie  ohne  Lehrmeister,  und  Das  allein  macht  sie  noch  nicht 
weise.  Dass  p  d.  h.  ill^t*^  ^^^^^  gezählt  werde,  darauf  gerade  kommt 
es  hiebei  an;  denn  die  Furcht  Jahve*s  ist  der  Weisheit  An&ng  (Spr.  9, 
10.  1,  7.),  und  auf  dieses  T^'ln  hin  ihrer  Sünde,  welche  der  Grund 
ihrer  Kurzlebigkeit  sei,  werden  sie  darbringen  ein  DDti  ib  (z.  B.  1  E6. 
3,  12.).  Vgl.  3  Mos.  4,  23.  28.  und  Ps.  51,  19.  WJ  ist  richtig  punk- 
tirt;  und  wenn  mit  dem  stb.  hiebon.  so  übersetzt,  als  hätte  er  ^  feis^i 
gelesen,  so  kommt  allerdings  das  Hiph.  auf  ^  Mn:a  (71,  16.  40,  8.)  un- 
gefähr heraus. 


16.  Möge  za  Gesicht  kommen  deinen  Knechten  dein  Thnn, 

und  deine  Hoheit  ihren  Söhnen. 

17.  Es  sei  die  Lieblichkeit  des  Herrn,   unseres  Gottes, 

über  ans; 
and  das  Werk  nnserer  Hände  lass'  ans  gerathen, 
das  Werk  unserer  Hände  — ,  lass'  es  gerathen./) 


/)  Gott  wolle,  was  das  Nächste  ist,  von  seiner  bisherigen  Gesinnung, 
seinem  Grolle,  ablassen  (Y.  13.)«  und  sodann  seine  Knechte  mit  positiven 
Gütern  segnen  (V.  14.),  zum  Ersätze  ihrer  Leiden  (V.  15.).     Möge  er 
eine  sichtbare  Wirksamkeit  entwickeln  (V.  16.)  zum  Heile  seines  Volkes 
V.   17.  —  Die  Ergänzung  der  Aposiopese  V.  13.  hat  keine  Schwierig- 
keit; zu  b.  vgl.  noch  106,  45.  2  Mos.  32,  12.    ^b!?D]  Vgl.  92,  5.     Ein 
besonderes   blPS  (vgl.  Jes.  5,  12.),  welches  der  Vfr.  meine,  lässt  sich 
nicht  absehn;  ersehnt  wird  (b.)  dauernde  Huld:  auch  die  Nachkommen 
sollen  sich  dess  berühmen  können,  Jahve*s  Volk  zu  sein  (zu  Mich.  2,  9.). 
—  Zu  V.  17  a.  vgl.  27,  4.  Hi.  29,  4.  -  lT0yT2  heisst  2  Mos.  23,  16.  der 
Gegenstand  der  Arbeit,  jegliche  Art  Feldirucht;  und  so   erklärt  sich 
n^-^T^  1Wy72  nebst  l^D  durch  IJT  und  V^n   65,   10.     Der   Vfr.    wird 
auch  nicht  bloss  wünschen,  dass  Gott  die  Arbeit  fördere,  so  dass  sie 
flink  von  der  Hand  gehe,  sondern  es  ist  ihm  um  ihren  Erfolg  zu  thun; 
^31^  bedeutet  aber  nicht  Erfolg  haben  lassen,  sondern  schaffen  etwas, 
so  dass  es  in  Existenz  trete,  hier :  uns  l'lSJ ,   IhoifioVy  sei.    irb5>]  b!? 
wie  Rieht.  9,  17.  Ps.  16,  6.  1  Chron.  13,  2.  u.  s.  w. 


Psalm   XCL 

Glttek  Desjenigen,   der  sich  an  Jahve  hält. 

Qott  rettet  den  Frommen  vom  Tode ,  in  welcher  Gestalt  Derselbe  anck 
drohen  mag  (Y.  1 — 8.);  ja  er  bewahrt  ihn  vor  jeglichem  Schaden,  und  sorgt 
fttr  seine  Wohlfahrt  (Y.  9—16.).  —  Der  Ps.  lerfallt  deutlich  in  zwei  gleich 
grosse  Hfilften;  und  wenn  in  der  zweiten  Y.  14 — 16.  sich  vom  Reste  abhebt, 
so  stellt  auch  Y.  4  £  sich  ujiabhiingig  yon  "^^  des  3.  Y.,  und  die  Brörte- 
rung  geht  unaufhaltsam  bis  Y.  8.  fort.  Dieses  Weges  ergeben  sich  vier  Stro- 
phen: 3.  5.  5.  3  YY.  Offenbar  hebt  Y.  9.  der  Dichter  neu  an,  um  die  ktlhne 
Yerheissung  in  Y.  4 — 8.  noch  weiter  so  su  steigern,  dass  er  sie  zweckmissig 
von  Jahve  selber  bestätigen  ISsst,  indem,  was  er  freudig  hofft,  sich  ihm  zum 
Oottesworte  gestaltet;  und  die  muthige  Zuversicht  gebiert  auch  eine  leicht- 
beschwingte Bede,  so  dass  man  an  den  11.  Ps.  erinnert  wird.  Im  Auge  hat 
der  Yfr.  nioht  eine  bloss  mÖgUehe  Person,  so  dass  er  Y.  1.  nur  einen  denk- 
baren Fall  setzte,   sondern  eine  bestimmte,   die   er  YY.  2.  9.  anredet;   es  ist 


dies«  im  G«gensatie  in  den  Heiden  (Y.  8.)  der  lonelite  (Y.  14.),  welcher  die 
Bedingung  des  HeUs  erflUlt  hat  und  erf&Ut  Duoh  diese  Erkl.  llUt  der 
Schein  einer  Tautologie  awisehen  Y.  2.  nnd  1.  hinweg. 

Da  Y.  15.  der  Yfr.  sieh  die  Stelle  50,  15.  (TgL  16.  mit  50,  23.)  za 
Nutze  macht,  so  fällt  unser  Fs.  in  nacheziliscbe  Zeiten,  und  in  diesen  Mkt 
er,  weil  dabei  atomistisch  verfahren  ist,  tief  herunter.  Ein  sehr  spätes  Zeit- 
slter  yerrath  sich  in  der  neuen  Form  «TO^ti  Y.  8.  und  auch  ITO^  Y.  6.  ist 
eine  Neuerung ,  iTTDln  aber  Y.  4.  =  Sehutx  findm  statt  —  tuehen  sogar  eiae 
Incorrektheit.  Der  Sprecher  scheint  Ton  der  Lesung  des  Liedes  Moae's  ho^ 
ankommen.  Wie  dort  YY.  41.  35.  wird  hier  Y.  8.  auf  die  Yergeltung,  welche 
die  Heiden  treffen  werde,  ausgeschaut;  der  Satz,  dass  Gott  Israel  auf  seiner 
Schwinge  trage  (5  Mos.  32,  11. )f  wird  hier  auseinandergenommen,  und  seine 
Bestandtheüe  fallen  an  Y.  4.  und  Y.  12.;  manche  Einzel  worter  endlich  wie 
yn  und  lüp  YV.  5.  6.,  Sjb«  und  ^0^*1  Y.  7.,  TTID  und  "p^ri  Y.  13.  keh- 
ren Ton  dort  wieder  (TgL  YY.  23.  24.  30.  33.).  Also  aber  scheint  dieser 
Erstling  einer  anonymen  Fsalmenreihe  yon  dem  Yfr.  des  Naohbarps.  90.  hei^ 
zurühren  (s.  daselbst  die  EinL);  und  während  ohnehin  kein  Grund  besteht, 
ihn  in  eine  andere,  frühere  Zeit  zu  setzen,  als,  welche  ihm  sein  Fiats  is 
der  Beihe  anweist,  so  lässt  er  auch  aus  der  nächsten  Folgezeit  nnch  der 
Epoche  von  Fss.  89.  90.  sich  begreifen.  Man  beachte,  dass  Y.  4.  Terderb- 
lioher  Seuche  gedacht,  und  nochmals  Y.  6.  auf  sie  zurückgekommen  wird. 
Sie  scheint  (Y.  8.)  unter  den  Heiden  Yerheerung  angerichtet  zu  haben.  Für 
sieh  allein  den  8.  Y.  betrachtet,  könnte  die  in  Aussicht  gestellte  Bestrafung 
der  Freyler  auch  auf  das  Schicksal  des  Antiochus  und  Lysias  (1  Macc  7,  4.) 
gedeutet  werden.  Bedenken  wir  indess,  dass  unlängst  Krieg  und  (1  liacc  6, 
57.)  Hunger  gewüthet  haben,  und  dass  das  abziehende  syrische  Heer,  wahrend 
die  Juden  sich  zerstreut  hatten,  beisammen  blieb:  so  liegt  es  nahe,  an  den 
Ausbruch  einer  Seuche  zu  glauben,  welche  Tom  KriegsTolke  aus  sich  weiter 
Terbreiten  mochte,  Ton  der  jedoch  Israel,  hofft  der  Yfir.,  Terschont  bleiben 
wird.  Allem  Dem  zufolge  trifft  der  Fs.  Tsrmuthlich  noch  Tor  Ostern  162., 
Tor  das  neue  Ansetzen   der  Geschichte    1  Macc  7^  1.  5  ff.    2  Macc.  14,  1  ff. 

V.  1.    Der  da  sitzt  im  Schirme  des  Höchsten, 

im  Schatten  des  Allmächtigen  Yerweilt, 

2.  Sprich  du  Yon  JahYe :  meine  Zaflocht  ond  meine  Burg, 

mein  Gott,  auf  den  ich  Yertraue. 

3.  Denn  Er  wird  dich  retten  Yor  der  Schlinge  des  Waid- 

mannSi 
Yor  Yerderblicher  Pest.a) 


a)  YV^äre  V.  1.  das  2.  61.  Fräd.  zum  ersten,  so  würde  die  Aussage 
bereits  im  Subj.  gegeben  sein,  und  b.  nichts  Neues  Mnzabringen;  also 
setzt  das  Finit.  nach  Kegel  vielmehr  das  Fartc  fort.  Nun  darf  aber 
^fi<  Y.  2.  nicht  desgleichen  als  Fartc.  gelesen  werden,  indem  zum  ge- 
gliederten Subj.  so  das  Präd.  ausbliebe;  sondern  *mM  ist  Finit,  und  zu 
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4.  Mit  seiner  Sehwinge  wird  er  dieh  decken, 

und  unter  seinen  Fittigen  findest  du  Schutz ; 
ein  Schild^  ein  rings  umgebender,  ist  seine  Treue. 

5.  Du  brauchst  nicht  zu  zagen  vor  nächtlichem  Schreckniss, 

vor  dem  Pfeil,  welcher  fliegt  bei  Tage; 

6.  Vor  der  Pest,  die  im  Finstem  schleicht, 

vor  der  Seuche,  die  verheeii;  am  Mittag. 

7.  Fallen  auch  an  deiner  Seite  Tausend, 

und  Zehntausend  zu  deiner  Rechten: 
dir  kommt  sie  nicht  nahe. 

8.  Nur  mit  deinen  Augen  schaust  du  zu, 

wie  den  Gottlosen  vergolten  wird,  siehst  du.  2») 
9.    Wenn  du:  „Jahve  ist  meine  Zuflucht'', 

den  Höchsten  zu  deinem  Hort  gemacht  hast: 

10.  So  stösst  dir  kein  Unglück  zu, 

und  keine  Plage  naht  sich  deinem  Zelte. 

11.  Denn  seine  Engel  beauftragt  er  wegen  deiner, 

dich  zu  behttten  auf  allen  deinen  Wegen. 


seinem  Sabj.  Vers  1.  Appos.  Wie  Hi.  12,  4.,  wie  wenn  wir:  ich,  der 
da  ist,  sagen  anstatt:  ick,  der  ich  bin,  so  könnte  die  Ungewisse  3.  Per- 
son (Y.  1.)  sofort  V.  2.  als  erste  bestimmt  sein;  und  so  will  es  die 
Punkt,  wie  wenn  Y.  3.  "^^^P^l  stände.  Es  Iftsst  sich  schwer  glauben, 
dass  das  Ich  des  2.  Y.  sich  Y.  3.  selbst  anrede,  und  von  der  3.  Person 
Über  die  erste  zur  zweiten  ist  auch  kein  natürlicher  Fortschritt ;  mit  der 
Aussprache  ^73M  aber  schafft  man  sich  erst  eine  Schwierigkeit,  wo 
keine  war.  Angezeigt  durch  das  Suff,  in  '^b'^:^'^  wie  durch  imfit  Y.  9. 
ist  "iTad^  (3öf  3.);  und  dass  die  3.  Person,  welche  eig.  keine  ist,  wie 
als  erste  so  auch  als  zweite  bestimmt  werden  kann,  versteht  sich 
von  selber.  V^lp"^]  Hos.  9,  8.  )Z9'ip^  punktirt,  eig.:  der  Netze  stellt  zum 
Vogelfang.  Wie  die  Seele,  das  Leben,  ein  Yogel  ist  (zu  11,  1.),  so  der 
Tod  ein  Yogelsteller  (Hamas,  p.  111  Schol.,  vgl.  124,  7.<wPred.  9,  12.). 
b)  Exposition  des  Bergens  (Y.  3.)  und  Geborgenseins.  —  Für  Y.  4. 

vgl.  5,  12.,  sodann  zu  57,  2.  Sl^nO  ist  mit  Ij^  m  nächst  verwandt,  wel- 
ches 5,  13.  35,  2.  die  Uebersetzung  von  ^33?.  Durch  Y.  4b.  eingeleitet 
wird  Kriegsgefahr  Y.  5.,  worauf  Yers  6.  wiederum  zu  *li^  des  3.  Y.  zu- 
rückkehrt —  Zu  Y.  5  a.  vgl.  Höh.  L.  3,  8.,  zu  Y.  6.  seinerseits  Hos.  13, 

14.  Der  Pfeil  „fliegt",  weil  befiedert.  Die  Seuche  schleicht  im  Finstem, 
sofern  ihr  Entstehn  und  Umsichgreifen  sich  nicht  im  voraus  berechnen 
lässt;  die  Selbe  wüthet  aber  auch  am  Mittage,  indem  die  grosse  Sonnen- 
hitze Krankheit  erzeugt  (voss  zu  Yirgil  vom  Landbau  lY,  401.).  Der 
Ausdruck  ist  von  feindlichem  Krieger  auf  die  Seuche  übertragen  (Jer. 

15,  8.).  m«"»  ist  aus  niö;  ähnlich  gedehnt  wie  *T^rt  ans  *1Btl.  —  Za 
V.  7.  vgl.  32,  6. 


12.  Auf  den  Händen  werden  sie  dich  tragra, 

damit  du  nicht  Btofisest  an  einen  Stein  deinen  Fnaa. 

13.  Auf  Leu  und  Otter  magst  du  treten, 

zertreten  den  jungen  Löwen  und  den  Drachen,  c) 

14.    ,,Denn  mir  hängt  er  an,  und  ich  will  ihn  sichern, 

„will  ihm  aufhellen,  weil  er  meinen  Namen  kennt 

15.  „Er  wird  mich  anrufen,  und  ich  ihn  erhören, 

„mit  ihm  bin  ich  bei  Gefahr, 

„ich  werd'  ihn  herausziehn  und  ihn  zu  Ehren  bringen. 

16.  „Mit  langem  Leben  will  ich  ihn  sättigen, 

„und  ihn  schauen  lassen  meinen  Beistand.^'  d) 


c)  Zweite  Hälfie  des  Gedichtes»  in  welcher  auf  den  selben  Gnind 
des  Glaubens  hin  noch  Grösseres  verheissen  wird.  —  Die  Aocent.  sieht 
Sllil*^  y.  9.  als  Yok.  zu  iiriM  an.  Allein  da  würde  wiedeium  die  eiste 
Person  (Y.  9.)  sich  selbst  anreden  (Y.  10.);  dass  Y.  10.  ein  Anderer 
als  Y.  9.  angeredet  sei,  geht  gegen  alle  Ordnung;  und,  wofern  auch  der 
Gedanke  Di^TJ  ?^?^  i^^'  ^'  ^0  iu  b.  schicklich  ausgedrückt  wäre,  so 
würde  er  doch  nicht  nahe  genug  zur  Sache  herantreten.  Die  Hede  wen- 
det sich  Y.  2.  und  hier  an  den  Nemlichen:  wenn  er  dort  au%efordeit 
ist,  "^DtTtt  tliil*^  zu  sprechen,  so  wird  Y.  9.  der  Fall  gesetzt ,  dass  er 
dieser  Aufforderung  nachkomme.  Die  Ergänzung  von  *l?3t<b  kann,  wenn 
man  Fälle  wie  8,  5.  Spr.  25, 8.  erwägt,  kein  Bedenkien  erregen;  anzuneh- 
men, dass  nach  tlDK,  oder,  wie  htjffeld  ungeschickt  meint,  Torher 
rn^fit  ausgefallen  sei,  besteht  durchaus  keine  Nöthigung.  —  Zu  Y.  10. 
vgl.  Spr.  12,  21.  und  bei  24,  15.  m.  Comm.  Yers  11.  scheint  auf  2  Mos. 
23,  20.  zu  fiissen,  wo  aber  Ein  Engel  (vgl.  2  Macc.  11,  6.  15,  23.  mit 
1  Mos.  24,  7.).  Die  Stelle  5  Mos.  32,  11.  verleite  nicht,  &?&;=;  zu  ver. 
muthen;  vielmehr  schlägt  '^bll^  spielend  auf  Q'^D^  zurück;  einähnlidier 
Fall  wie  Spr.  31,  21.  ^^^K«•^]  Ygl.  63,  4.  —  Ygl.  Spr.  3,  23.  Das  Qal 
VfT\  halten  auch  die  Yerss.  mit  Recht  ftkr  das  Regens  von  "{b:i^  (s.  dgg. 
Jer.  13,  16.).  —  Die  Y.  13.  zusammengebrachten  Thiere  sind  wohl  nicht 
Bilder  lauernder  Gefahr,  sondern  bedeuten  gefährliche  Feinde  (vgL  Hos. 
5,  14.  Jes.  11,  8.  Ps.  35,  17.  Hi.  7,  12.). 

d)  Die  Yerheissung  Y.  10 — 13.  wird  hier  damit  begründet,  dass 
Liebe  (lOn)  Gegenliebe  ('ron)  erzeugt;  und  schicklich  lässt  der  Yfr. 
Deiyenigen,  welchem  er  solche  gerechte  Gesinnung  beimisst,  dieselbe  auch 
aussprechen.  —  Die  den  Namen  Jahve's  kennen,  sind  die  Israeliten  s.  zu 
9,  11.  36,  11.  iSiniD«]  Aus  50,  15.  am  stärksten  abgewandelt  Ygl. 
übr.  73,  24.  85,  10.  -  Zu  Y.  16.  vgl.  Spr.  3,  16.  und  die  Formel 
&•>»;  y^bl  IpT  (Hi.  42,  17.)  oder  ?ni?1  >  (1  Mos.  25,  8.).  Um  so  ge- 
wisser  stammt  auch  b.  aus  Ps.  50.,  weil  die  selbe  Yerheissung  aoch  dort 
den  Schluss  macht. 
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Psalm  XCII. 

Preis   Jahye's,    der   die   Feinde   vertilgt  und  leine  Frommen 

.segnet 

Jahre   steht  sn   preisen   wegen  seines  wunderbaren  Thuns,  dass  nemlich 

das    Erblflhn   der  Oottlosen   zu   ihrem   eigenen  Verderben  ausschlug;  wogegen 

der    Gerechte   wächst   und  gedeiht  —  Es   ordnen  sich  susammen  erst  2x4, 

dann  2x3  VY.,  worauf  ein  SchlussTcrs. 

Im  Allgemeinen  als  einen  jungem  kennzeichnet  der  Fe.  sich  weniger  durch 

die  Schreibung  Ö-^fin   V.    11.   (vgl   ^Wl^'^  Hi.  15,  7.    Jos.  21,   10.)   und  die 

Aussprache  tlTib^  V.    t6.   (vgl.  Hi.  5,    16.)}   als  durch  die  Zusammenziehnng 

^'^'^^  V.    12.;   und   eine   Incorrectheit  wie   die,   das  Oel  statt  den   Oelbaum 

(52,   10.)  *py^  zu    nennen  Y.    11.,    drückt  ihn  in  sehr  späte  Zeiten  herunter. 

Man  sieht  nicht,  weshalb  er  einem  andern  Zeitalter  angehören  sollte,  als  seine 

Nachbarn,  im  Gegentheil.    Y.  10.  schreitet  die  Bede  ruckartig  fort  wie  93,  3. 

94,  3.  89,  52.;   Y.  6.  scheint  jenes  90,  16.  enehnte  Thun  Jahve's  eingetreten 

KU    sein;   und  mit    dem  nächsten  Yorgänger  ist  unser  Fe.  durch  seinen  Inhalt 

verwandt   Dem  zufolge  eignet  er  vielleicht  dem  selben  Yfr.  wie  die  Fss.  90.  91 

(8.    SU  Y.  6.),  gewiss  aber  der  makkab.  Feriode;  und  da  muaa  denn  die  nahe 

Berührung  von  Y.  8.  mit  1  Macc.  9,  23.  ( :  i^^xvjffaw  ol  uvofioi  —  xal  dv^tdap 

navTtq  ol  iq/aiofifpoi  tiip  ddixiav)  nicht  wenig  auffallen.    Auch  im  Fs.  handelt 

es    akh  um  eine  Thatsaehe,  welche  wir  nur  so  wahrscheinlich  finden  können, 

wenn  die  Gottlosen  auch  hier  wie  1  Macc.  a.  a.  0.  solche  in  Israel  selbst  sind : 

eine   geschlossene   antitheokratische  Fartei,   wie  in  den  Zeiten  der  MakkabSer. 

YV'oher  weiss  dkl.,  dass  diese  Stelle  des  Geschichtbuohes,  welche  Fss.  II,  155. 

zuerst  nachgewiesen   wurde,   eine  Reminiscenz  aus  dem  Fs.  ist?  Zwar,  wenn 

dieas   wäre,   so  konnte  sich  ihrer  der  Historiker  aus   dem  gleichen  Grunde 

erinnern,  wie  C.  7,  17.  der  Worte  Fs.  79,  2.  3.   Da  aber  anderwärts  im  ersten 

Makkabäerbuche  keine  ausgesprochenen  £eminiscenzen  an  Schriftworte  ezistiren, 

so  werden  beide  Stellen  vielmehr  zu  coordiniren  sein,  indem  der  Gedanke  sieh, 

seit  die   Sache   vorgekommen   war,   in  dieser  Formel  ausgeprägt  hatte   (:  ein 

Fall  im  üebr.  wie  145,  13.  146,  4.).    Um  so  wahrscheinlicher  Diess,  da  kraft 

seines  Flatses  in  der  Beihe  der  Fs.  sich  auf  ein  firftheres  Gesohehniss  besiehn 

dürfte.    Er  sollte  nemlich  in  1  Macc.  C.  7.  eeine  Erklärung  finden. 

Wie  nach   dem  Tode  des  Judas,   so  reckten  natürlich  —  das  Gegentheil 

wäre  nicht  zu  begreifen  —  auch  nach  dem  Siege  des  Eupator  die  einheimischen 

Feinde  Jahve's  den  Kopf  in  die  Höhe,  und  ebenso  wiederum  bei  der  gewalt« 

Hamen  Einsetzung  des  Alkimos.    Das  eben  war  ihr  Unglück,  denn  nun  kannte 

man  die  Leute;  und  so  wurden  sie  nach  der  Katastrophe  des  Lysias  wie  auch 

nach   dem  Abgange  des  Baechides  von   den  Hasidäem  umgebracht,  oder  aus 

dem  Lande  gejagt  <vgl.  Y.  10.  und  1  Maco.  7,  6.  und  24.,  wo  *lbib  ibnm') 

yntäi  gestanden  haben  dürfte).    An«  sieh  könnten  die  Worte  des  Fs.  die  eine 

Wendung   der  Dinge  ebenso  wohl  wie  die  andere  angehn.    Indess  der  folgg. 

Fss.    halber,  namentlich  da  erst  Fs.  94.  Baechides  und  Alkimos  im  Land« 
Htts  lg,  die  Psalmen.   II.     .  \Q 
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hauBen»  setse  man  den  92.  liebor  auf  den  frOhern  Zei^unkt  1  Ifaec  7,  6.  id; 
und  das  hvt  Jahre'i  V.  5.,  mit  dem  Tliua  der  Haaidaar  V.  8.  könesw^ 
einerlei,  Tentehe  man  von  dem  Oottesgezichte  Aber  Antiochas  und  Ljnas 
(I  Mace.  7,  1—4). 

V.  1.     [Ein  Psalmy  Lied  für  den  Tag  des  Sabbate.]  a) 

2.  Gut  ists,  dem  Jahve  zu  dankeD, 

und  zu  lobsingen  deinem  Namen,  da  Höchster; 

3.  Zu  verkünden  am  Morgen  deine  Gnade 

und  deine  Treue  in  den  Nächten, 

4.  Zum  Dekachord  und  zur  Harfe, 

zum  Dichten  mit  der  Gither.6) 

5.  Denn  du  hast  mich  erfreut,  Jahve,  durch  dein  Thno, 

ob  dem  Werk  deiner  Hände  jubeP  ich« 
6.    Wie  gross  sind  deine  Werke,  Jahve, 
so  sehr  tief  deine  Gedanken! 
7.    Der  Unvernünftige  begreift  es  nicht, 

und  der  Thor  sieht  diess  nicht  ein.c) 


a)  Die  Uebenchrift  ist  durch  den  Inhalt  des  Pb*  Tenmlasst  '^^ 
duidi  y.  2—4,  rstvn  ÜV'b  durch  Y.  5,  indem  man  das  „Thna'S  ^ 
„Werke"  Jahye's  auf  die  geschehene  Weltschdpfung  (Tgl.  LXX  vor 
Ps.  93.),  nadi  welcher  der  Sabbat  eingesetzt  ward,  deutete:  falsdilich 
diess;  und  auch  durch  den  Verfolg  V.  8  ff.  wird  sie  nicht  gerechtfertigt^ 
eher  widersprochen.  Nach  dieser  Vorschrift  sich  bequemend,  sang  mas 
den  Fs.  am  Sabbate,  wof&r  die  Ältesten  Zeugnisse  sich  in  der  Geman 
finden  s.  hoiiting  zu  Rosch  hasch.  4,  4.,  db  bisü  hier  und  dkl.  sa  Ps.  34. 

bj  Der  Dichter  erkl&rt  für  gut,  was  er,  eben  weil  es  gut  ist,  zu  thui 
sich  anschickt  (v^.  45,  2.).  Der  Gegenstand  wird  Y.  3.  spedeller  beseidinet, 
und  in  Zeitangabe  Unterbrechung  nahezu  ausgeschlossen ;  Vers  4.  s^liess- 
lieh  gedenkt  des  Hfllftmittels,  das  Lob  ins  Werk  zu  setzen.  —  Hier  ist 
gegen  7,  la  )'\'^hy  wahrscheinlich  der  Vok.  —  Zu  V.  a  &  &,  4  88,  14^ 
▼gl.  zu  42 ,  9.  "11«^]  Abkürzung  von  ^1«^  b:a3  33,2.  Das  l^Ärt,  «g. 
Sinne»  {mü  d,  C),  erklärt  bbl.  richtig  fOr  das  Stegreifspiel,  das 
Phantasieren  aaf  dem  Instrumente. 

c)  Dass  der  Dichter  Gotte  nicht  sagen  will,  wie  grosse  Freude  er  ihm 
durdi  Erschaffung  der  Welt  bereitet  habe,  bedarf  keines  Beweises.  Dass 
er  aber  nicht  nur  in  eigenem  Namen,  sondern  auch  in  dem  der  Frommen 
Oberhaupt  redet,  erhellt  ans  dem  Zusammenhange  von  '^^lat  V.  16.  mit 
dem  Vorhergehenden;  die  Feinde  JahTe*s  (Y.  10.)  stehn  nicht  einem  Ein- 
zelnen gegenttber,  sondern  Vers  11.  ist  ans  der  Seele  des  rechtgläubigen  Volkes 
gesprochen  (s.  zu  36,  12.).  Erw&gen  wir  nun  wie  in  der  Bitte  Pa.^  der 
Satz  von  "^^t  V.  16.  mit  Xiercm  (nicht  '^^mtDl)  V.  1&  zusammenh&agt, 
so  werden  wir  für  wahrscheinlich  halten,  dass  der  selbe  Vfr.  hier  V.  5. 
in  einem  Ereignisse  der  Gegenwart  die  Erfilllung  seines  damala  «usg»- 


8.  Da  die  Gotfloeen  sprosseteii  gleichwie  Erünt, 

und  aafbltthten  die  Missethäter  alle^ 
war's  zu  ihrer  Verdlgiing  auf  immer. 

9.  Du  aber  bist  Erhabenheit  auf  ewig,  Jahve.  d) 
10.    Denn  siehe,  deine  Feinde.  Jahve, 

denn  siehe,  deine  Feinde  kommen  um; 
auseinander  fliehn  die  Missethäter  alle. 
11.    Und  hoch  ragt  wie  eines  Bttffels  mein  Hom, 
ich  bin  ttbergossen  mit  frischem  Oele. 


sprochenen  Veriangens  erkannt  habe.  Die  That  ntm  V.  5.  könnte  das 
Crebilde  der  Gedanken  Y.  6. ,  das  von  ihnen  Entworfene  sein;  und  so 
iirajddn  wir,  worin  sie  bestand,  ans  Y.  8.  erfahren.  Allein  der  umfassende 
Attsspruch  Y.  6.  darf  offenbar  nicht  auf  diesen  Fiinzelfiül  eingeschr&nkt 
werden;  und  „deine  Werke"  scheinen  in  b.  durch  „deine. Gedanken*' 
passend  ersetzt,  da  die  Wendung  des  Schicksals  Y.  8.  von  Gott  tief  aus- 
gedacht und  angeordnet  vrird,  verwirklicht  aber  durch  Menschenh&nde, 
durch  dicijenigen  des  Sprechers  und  Anderer.  Yielmehr  also  bringt  das 
einzelne  Werk  (Y.  ö.)  den  Yfr.  auf  die  Werke  ü;berhaupt,  und  dann  auf 
die  Gedanken ;  für  jenes  aber  lässt  uns  die  Chronologie  nur  die  Tddtung 
des  Antiochus  und  Lysias  übrig.  —  "^yn  steht  vermuthlich  fiär  tTiW2 
(vgl  "nb  Neh.  12,  44.  und  umgekehrt  n?'-l  1  Mos.  47,  3.  —  Das  Ver- 
derben jener  auswärtigen  Feinde  war  eine  ein&che  That  göttlicher  Straf- 
gereefatigkeit,  und  hatte  nichts  an  sich,  worauf  man  den  Ausruf  Y.  6. 
besiehen  konnte.  Das  göttliche  <f6y>uffAa  dgg.,  dass  gerade  das  Glück 
den  Frevlem  zum  Unglück  wurde  (Y.  8.  vgl.  78,  18.),  erregte  billig  die 
Bewunderung  jedes  Denkenden.  —  Yers  7.  scheittt  auf  Erinnerung  an 
73,  22  zu  beruhen.  Mit  Becht  sehen  schon  die  Yerss.  in  SH'^  Mb  u.  s.  w« 
das  FnuL,  nicht  das  Snbj.  in  relativem  Satze. 

dj  Da  Yers  8.  nicht  äusserlich  mit  dem  Yor.  verbunden  ist,  so  musa 
eine  innere  Verbindung  bestehn.  Die  zweite  YH.  bildet  den  Nachsates, 
vor  welchem  der  Sinn  der  Finita  ISf^aC^I  W^B  oder  etwa:  «o  geschah 
es,  zu  ergänzen  steht  (vgl.  Hi.  27,  14.  Jer.  17,  2.  Jes.  68,  2.  zuSpr.  17, 
14.  u.  s.  w.).  Warum  wir  schon  vordem,  wie  jetzt  aiieh  iubl.,  iSE'^tt'^i 
als  Yergangenheit  fassten,  sieht  db  HfVEtR  nicht  ein,  als  wenn  die 
geschichtliche  ErkL  es  nicht  mit  sich  brächte,  das  Wort  hier  am  über- 
setzen, wie  es  1  Macc.  9,  23.  übersetzt  ist.  In  dem  Geschehniss  Y.  8. 
offenbart  sich  dem  Sprecher  Y.  6.  die  Tiefe  des  göttlichen  Bathschluases. 
Allein,  dass  Glüdc  das  Unglück  gebiert«  iat  nicht  so  gewöhnlich,  dass  im 
PrftB.  davon  zu  reden  w&re,  und  es  würde  dann  auch  Niemand  mehr 
darob  erstaunen;  sollte  aber  die  Meinung  nur  dahin  gehn,  auf  das  Glück 
der  Frevler  folge  (ohne  Causalzusammenhang)  ihre  Vertilgung,  so  war 
von  Gedankentiefe  auch  nicht  viel  zu  sagen.  —  Ungeachtet  oder  viel- 
mehr weil  er  hienieden  richtet  (vgl.  7,  8.  5  Mos.  33,  26.  27.),  ist  er 
^rV2  (vgl.  10,  16.),  wirkUoh  wohnend  in  HinuneLdiöhe  (Je&  57,  15.). 
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12.    Und  mit  Lust  blickt  mein  Auge  anf  meine  Gegner, 
von  den  wider  mich  erBtehenden  Freylem  hör^ 
vergnttgUch  meine  Ohren.«) 
13.    Der  Gerechte  wie  eine  Palme  sprosst, 

wie  die  Ceder  auf  dem  Libanon  wächst  er  hoch ; 

14.  Oepflanzt  im  Hause  Jahve's, 

sprossen  sie  anf  in  den  Vorhöfen  unseres  Gottes 

15.  Noch  knospen  sie  im  Greisenalter, 

sind  voller  Mark  und  frisch  belaubt; 
16.    Zu  yerkttnden,  dass  Jahve  redlich  ist, 
mein  Hort,  und  nichts  Unrechtes  an  ihm./) 


e)  Als  Satz  des  Grandes  kehrt  Y.  8b.  zurück,  mn  V.  10.  das  giq^- 
theilige  Yerhältniss  aufzunehmen;  Vers  12.  ist  das  Produkt  der  beiden 
vorhergehenden.  —  Zu  10b.  vgl.  Hi.  4^  11.,  zu  IIa.  seinerseits  4  Mos.  23, 2i 
5  Mos.  33,  17.  C3^m]  S.  zu  89,  18.  Im  Verlauf  der  Rede  hier  aber,  wo 
vorher  und  nachher  keine  Handlung  Jahve*s  ausgesagt  wird,  ist  D*^ri 
{%a\  inpooS^aerai :  LXX)  wahrscheinlicher.  In  Tiba  schwankt  der 
Accent,  welchen  drei  Erfurt  Hdschrr.  und  manche  alte  Ausgaben  mit 
Recht  auf  die  Vorletzte  legen.  Angezeigt  ist  der  erste  Mod.;  aber  an 
intrans.  Sinne  des  Finit.  (vgl.  jJb)  nahm  man  unnöthigen  Anstoss,  und 

suchte  ihn  durch  "^r)^  (mein  d.  h.  das  mich  Beffiessen  »rt  u.  s.  w. 
s.  zu  17,  3.)  zu  gewinnen.  LXX  vollends,  svxv.  hiebon.  sprechen 
Tp^^  aus.  tsan]  Der  gew.  Sprachgebrauch  würde  fi^*^.^?  erheischen. 
"^IVa]  DBL.  wieder:  an  meinen  Laurem,  Allein  ^IV,  Hos.  13,  7. 
mit  Unrecht  vermuthet,  bedeutet  nicht  lauem;  das  intrans.  Parte, 
kommt  nicht  vor;  und  auf  das  Lauem  haben  sie  (zu  ihrem  Unglück  Y.  8.) 
sich  nicht  beschränkt.  '^^W  ist  aus  '^^  zusammengezogen  (vgl.  Hi.  31, 15. 
und  D^J^b  Pred.  9,  1.  =  ta^J^^^)-  —  In  D-^pa  hat  man  die  Punkt,  des 
Art.  zu  belassen,  ohne  dass  desshalb:  die  sieh  tcider  mich  erheben 
als  Frevler  (vgl.  die  Unterordnung  von  ^tä^  unter  yiTlX^  5  Mos.  9,  21.), 
erklärt  zu  werden  braucht.  Nachdem  die  Appos.  vorangetreten  ist^ 
nimmt  sie  ihr  Hauptwort  im  Schlepptau  zu  sich;  und  der  Art.  gilt,  wie  in 
naOaS-l  und  in  den  Fällen  1  Ghron.  27,  5.  1  Sam.  31,  3.,  für  Beide. 

f)  Das  y.  11.  scheinbar  persönliche  Gehaben  des  Yfe.  wird  hier 
V.  13  ff.  in  höherer  Allgemeinheit  ausgesprochen :  es  gilt  vom  Gerechten 
überhaupt;  Dieser  aber  ist  (V.  14.)  das  theokratische  Volk.  Vers  15. 
bringt  bei,  dass  das  Glück  ein  Dauerndes,  V.  l6.  die  Anwendung  des 
langen  Lebens.  —  Zu  V.  13.  vgl.  die  Anm.  bei  37,  35.,  zu  V.  14.  die* 
jenige  bei  52,  10«  Die  Wortwahl  D'^binV)  für  die  Gerechten  erscheint 
nur  dann  treffend,  wenn  es  wirklich  im  Tempelbezirke  irgend  ein  bino 
gab ;  und  noch  heute  wird  die  Dattelpalme  in  Jerus.  als  Zierbaum  gepflanzt 
(T.  Tobler,  Denkw.  S.  109.)-  ~  V.  15.  wird  ihnen  eine  inaita  rtllD 
(1  Mos.  15,  15.)  wie  des  Mose  (5  Mos.  34,  7.)  in  Aussicht  gestellt    In 
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\i.  liegt  das  Bfld  des  Oelbanmes  zu  Grande  (Richi  9,  9.,  zu  52,  10.).  — 
Zu  y.  15.  vgl.  5  Mos.  32,  4.  Jer.  2,  5.  Das  K'tib  ist  hier  wie  Hi.  5,  16. 
STnVy  auszusprechen.  Nachdem  der  Diphthong  in  5lbl?  (z.  B.  107,  42.) 
sich  abgeschliffen  hatte  (58,  3.  64,  7.),  fiel  schliesslich  *),  welches  nicht 
mehr  Gonsonant  war,  in  Schrift  weg. 


Psalm  XCm. 

JahTO  der  mSchtige  Herrscher. 

Nach  einer  langen  Reihe  makkabäischer  Pss.  ertönt  hier  zuerst  der  Bnf : 
*^b?3  STliT^J  nnd  dieses  erste  Wort  des  Ps.,  hier  wie  97,  1.  99,  I.,  ist  anoh 
sein  aj6/*uftaf  die  eigentliche  Spitze,  welche  er  herauskehrt.  Als  Thatsache 
wird  im  Perf.  (rgl  z.  B.  1  Eo.  15,  1.  9.  25.  33.)  ausgesprochen,  Jahye  habe 
das  KSnigthum  an  sich  genommen,  d.  h.  Israel  seine  Unabhängigkeit  von 
fremder  Obmacht  erlangt  Die  Behauptung  wird  nicht,  wie  47,  9.  durch  den 
Zusatz  über  die  Heiden  beschränkt.  Offenbar  aber  konnte  der  Yfr.  nicht  ein 
dauerndes  YerhSltniss  Ton  Alters  her  wie  ein  jfingst  Geschehenes  vorftthren; 
und  es  ist  Jes.  24,  23.  und  blieb  auch  Jes.  52,  7.  etwas  Künftiges,  dass 
Jahye  die  Weltherrschaft  antritt  —  in  anderem  Sinne,  als  wie  er  sie  seit 
Anbeginn  und  gegenwärtig  übt:  im  Gegensatze  zu  96,  10.  drücken  1  Chron. 
16,  31.  LXX  richtig  "^fph  aus. 

Der  Ps.  ist  gedichtet  in  den  ersten  Tagen  der  jungen  Freiheit,  als  sie 
noch  nicht  etwas  Langgewobntes  war;  er  trifft  nothwendig  in  die  Periode  der 
Makk.,  und  kSnnte  füglich  an  1  Macc.  13,  41.  geknüpft  werden.  Sein  Platz 
in  der  Beihe  jedoch  weist  ihn  einer  andern  Epoche  zu.  Ob  bereits  imDecem- 
ber  165  Tor  Chr.  zur  Zeit  der  Tempelweihe  (vem.)  die  Juden  sich  unabhängig 
vom  syr.  Konig  dachten,  scheint  höchst  zweifelhaft;  hingegen,  als  Demetrius 
und  Antiochus  Eupator  um  den  Besitz  des  Thrones  kämpften,  vor  der  Ent- 
scheidung 1  Macc.  7,  2.  waren  sie  es  wirklich,  und  sie  machten  auch,  wie 
ans  V.  6.  herrorgeht,  Gebrauch  ron  ihrer  Freiheit.  Eingeleitet  sehen  wir  die 
neue  Ordnung  der  Dinge  durch  die  den  Juden  gewährte  Beligionsfreiheit  nebst 
Amnestie  fttr  die  Hasidäer  2  Macc.  11,  29  ff.  Die  Briefe  V.  16  —  38.  machen 
den  Eindruck  der  Echtheit;  nur  die  Jahrzahl  148.  ist  irrthflmlicher  späterer 
Zusatz.  Einzig  der  Brief  des  Lysias  gehört  zum  Friedensschlüsse  im  Herbste 
163  T.  Ohr.;  die  übrigen  sind  im  April  162  geschrieben,  als  bereits  Demetrius 
zu  Tripolis  gelandet  hatte  (2  Macc.  14,  1.  1  Macc.  7,  t.). 

Da  auch  Y.  3.  im  Perf.  vom  Bauschen  der  StrSme  die  Bede  wird  ohne 
Hinweis  auf  einen  besondem  Zeitpunkt  der  Vergangenheit,  während  zugleich 
Ton  solchem  Bauschen  der  Ströme  (nicht  überhaupt:  grotter  Wtuaer)  ein  Be- 
wohner Palästinas  kaum  als  thatsäohlichem  aus  Er&hrung  reden  kann :  so 
yersteht  man  die  Worte  am  besten  mit  vbn.  bildlich  (zu  65,  8.)  vom  Getöse 
der  Kriegsheere   (1  Macc  7,   1.  2.);   und  man  bemerke,   dasa  diesem  Brausen 
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keine  feindliche  Richiang  auf  Jahve  beigemeeoen  ist  Unfec«  wird  kraft 
tfeTB)^  und  des  Zneanimenhangee  mit  Y.  4.  eine  solche  wertet;  nnd,  dass  der 
Tempel  heilig  gehalten  werden  solle  (Y.  b.\  kann  fftglieh  wider  den  Alknses 
gesagt  sein.  Etwa  nach  Dessen  Abreise  1  Mace.  7,  5.  cnaa  Kosige  nso^Si 
der  Ps.  gedichtet  werden. 

Nach  zwei  Yerspaaren  macht  Einer  den  Schlnss.  Die  mckartige  Wieder- 
holung der  Worte  Y.  3.,  um  den  Satx  sn  rollenden,  ist  die  gleiche  89,  52. 
92,  10.  94,  3.  1.,  wo  eben&lls  das  erste  Gl.  sich  auf  den  Yok.  STIfT  hersh- 
senkt,  und  führt  auf  Identität  des  Yfi. 

V.  1.    JahYe  ist  nun  König,  hat  mit  Hoheit  sich  bekleidet, 
sich  bekleidet  JahYe  mit  Maobt  sich  gegürtet  ;a) 
und  fest  steht  die  Welt,  wanket  nicht 
2.    Fest  steht  dein  Thron, 

der  du  Yon  jeher,  Yon  Ewigkeit  an.  6) 
3.    Es  erhoben  Ströme,  JahYe, 

es  erhoben  Ströme  ihre  Stimme; 
es  erhoben  Ströme  ihr  Oetös: 


a)  Die  Uebersdurift  92,  1.  wird  von  LXX  apohrn^hisch  fruchtbar 
gemacht,  so  dass  unser  Ps.  auf  den  Vortag  des  Sabbates,  otB  7ux%i^xur%ai 
9  YVy  gedichtet  sein  soll:  theilweise  dem  Inhalte  nicht  unangemeBBen, 
und  mit  späterer  üebung  der  Juden  abereinstimmend  (vgl.  dbl.  t.  cL  St). 
—  Dass  *]b73  mST  eig.;  Jahve  ist  König  geworden ,  bedeute,  erkennt 
auch  HüFv.  an,  ftigt  aber,  um  das  Zeichen  einer  bestimmten  Zeit  hinweg- 
zuschaffen,  erklärend  hinzu:  gleichsam  von  neuem  (I);  und  zuletzt  boD 
^b73  Präs.  sein,  und  die  Formel  bedeute  soviel  wie:  Jhvh  ist  König.  — 
Das  zweite  V)^b  ist  dem  ersten  zuliebe  gleich&lls  mit  -.,  punktirt ; ,  die 
Veras.  drQcken  mit  Recht  beide  Male  den  enten  Mod.  aus,  wie  er 
sofort  nachfolgt. 

"  h)  An  Vergangenheit,  welche  sich  in  die  G^egenwart  hereinai^t, 
knüpft  b.  Gegenwart,  die  in  Zukunft  ausläuft  Der  Satz  kehrt  96,  la 
(8.  daselbst  die  Anm.)  in  ähnlichem  Zusammenhange  wieder;  sein  Ter- 
ständniss  beschaffe  man  nach  Masagabe  der  Erkl.  von  75,  4.  —  An  sich 
genommen  das  Königthum  (V.  1.)  hat  Jahve  (V.  2.)  auf  die  Dauer.  Die 
Punkt  und  unverkennbar  der  Syr,  ziehn  TM73  zum  ersten  Gl. ;  aUein  vom 
Partikulargotte  (V.  1.),  der  jetzt  erat  '^Vts,  hätte  die  Aussage  dann  keine 
Wahrheit.  Die  Meinung  des  V&.  geht  dodi  nicht  dahin:  der  Stuhl  habe 
längst  bereit  gestanden,  und  nunmehr  endlich  Jahve  sich  daranlQgc«etzt 
Statt  T»73  läge  vielmehr  n?b  im  Wurfe  (z.  B.  89,  30.) ;  und  DbVö  TKö 
verbindet  sich  wie  Dbl!^-n!^  n^b  Jes.  30 ,  8.  Das  KOnigthnm  Jahye's 
hat  Anwartschaft  auf  Dauer,  weil  er  selber  nicht  in  der  Zeit  erst  ent- 
standen ist  (Jer.  23,  23.  5  Mos.  32,  17.) :  oblTO  bürgt  für  Obvb  (vgL 
90,  2.).  Also  aber  enthält  b.  den  Grund  für  den  Gedanken  im  ersten  Gl., 
und  ordnet  sich  somit  als  Relativsatz  unter. 
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4.    Vor  dem  Rauschen  grosser  Wasser, 

der  herrlichen,  der  sich  brechenden  Wogen  des 

Heeres, 
ist  herrlich  in  der  Höhe  Jahvcc) 
5.    Deine  Aussagen  sind  wahrhaft  gar  sehr; 
deinem  Hanse  ziemt  Heiligung, 
Jahve,  auf  die  Länge  der  Tage,  d) 


c)  Gewalten  ausser  Jahve  haben  sich  geltend  gemacht,  mögen  es 
noch  ferner:  Aber  ihr  Gebahren,  seien  sie  noch  so  mächtig,  ist  Jahve 
erhaben.  —  tT'T^K,  von  eigentlichen  Wassern  kaum  auszusagen 
C2Mos.  15,  10.?  vgl.  LXX),  fthrt  auf  bildlichen  Sinn;  und  die  Entgegen- 
setzung ist  die  gleiche  wie  Jes.  33,  21.  des  "Tn«  "»as  und  IVfrr^  ^'^n«.  — 
"On  steht  für  "pKti.  —  Aehnlich  dem  Falle  von  tra^tt  92,  12.  bringen 
die  „Meereswogen"  nach,  wovon  die  „grossen  Wasser**  zu  verstehn  seien. 
Dass  tr^'^HR  noch  zu  Wß  gehört,  ist  deutlich.  —  Zu  b.  vgl.  76,  5. 
Jes.  33,  5. 

d)  Gleichwie  mächtig  (V.  1  —  4.),  ist  er  schliesslich  auch  treu  (vgl. 
89,  15.  38.  mit  V.  14.).  Diese  Kategorie  steht  mit  ersterer  in  innerem 
Verbände:  Jahve*s  Königthum  ist  Israels  Freiheit;  indem  er  sich  als 
mächtig  bewährte,  erfüllte  er  frühere  Drohungen  gegen  die  Frevler 
gleichwie  die  Zusagen  seines  Schutzes.  —  In  n^ils^  (z.  B.  5  Mos.  6,  20.) 
statt  ^1*]?:  von  Min^  ist  "l  nach  —  wie  in  tW^  ausgestosscn.  —  Eig. : 
Heüigkeii,  nemlich :  dass  es  heilig  gehalten,  nicht  profanirt  werde,  indem 
nicht  gesagt  ist:  sie  eigne  dem  Hause,  sondern:  sie  gebühre  ihm. 
njK  ?]  Beim  Weiterrücken  des  Tones  (zu  35,  25.)  für  njN}  (33,  1.). 


Psalm  XCIV. 

Qliubiges  Gebet   Bnn  Bächer  Jahve  wider  Bedrücker  leraelc. 

Auf  einen  Eingang  dreier  VY.  folgen  5  Gruppen  in  je  4  VV. 

Unter  den  Gottloien,  deren  flbermflthiges  (YY.  2.  5.)  Hantieren  einige 
Zeit  eehon  dauert  (Y.  3.),  sind  heidniaehe  Feinde  des  Yolks  su  verstehn.  Nicht 
nnr  reden  sie  vermessen  (Y.  4.)  wie  die  Yetnda  16,  6.,  gleich  Jenen  10,  11. 
64,  6.,  als  ob  der  Gott  Jakobs  ihr  Treiben  nicht  sähe  Y.  7. ;  sondern  durch 
die  Wortwahl  und  die  BeweiaAhmng  Y.  10.  sind  sie  auch  als  D**1!(  ange- 
deutet. Dem  Yolke  Jahve's,  dem  BesÜBthoue  Jahva'a  werden  sie  YY.  5.  14. 
in. einer  Weise  gegenübergestellt,  dass  sie  nicht  füglich  selber  dasu  gehSren 
kSnnen;  und  wie  Yers  14.  auftra&saen  sei,  lehrt  die  Btelle  Jer.  12,  7.  Diese 
Gottlosen  „morden"  Y.  6.  Wittwe  Fremdling  Waise;  allein  von  Einheimischen 
wird    anderwirts   nur   berichtet  uad  als  möglich  gedacht,   dass  si^  Solch« 
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bedrücken  und  misshftndeln  (2  Mos.  22,  20  f.  Jer.  7,  6.  22,  3.  Es.  22,  '\ 
Man  nimmt  Hi.  24,  3.  der  Wittwe  ihre  einzige  Kuh  weg;  aber  mmA  = 
gemeinem  Kriege  werden  Weiber,  Bchutslose  Wittwen  (Jer.  15,  8.),  etwa  s 
Getangenschaft  geschleppt  (4  Mos.  21,  29.  1  Mos.  31,  26.),  nicht  nnsebrackL 
Die  Ausnahme  wird  beflissen  angemerkt  1  Sam.  27,  9.;  im  Allgemeiiwn  tUbc 
wurde  kein  Unterschied  mehr  gemacht,  als  religiöser  Qegenaats  den  Tolldkhfi 
Tergiftete,  in  den  Zeiten  der  Makkabäer  (1  Macc.  1,  60  ff.  2,  38.  2  Macc  T/: 
und  kraft  seines  Ortes  in  der  Reihe  dürfte  der  Ps.  auf  die  £poche  ds 
AUdmos  nnd  Bacchides  su  beziehen  sein.  Wie  grausam  die  Beiden  wttfaeto. 
ist  durch  1  Macc.  7,  16.  19.  urkundlich  belegt;  Tielleicht  auch  atsd  muere 
n^oariXvTOi  Y.  5.  die  ttvvpfioXiioawftq  an*  av%$  a«  a.  0.  Y.  19.,  welche  dnoi 
Ton  den  israelit.  Yolksgenossen  unterschieden  werden.  Fast  unzweifelhnfl  aber 
wird  Y.  20.  mit  den  Worten:  darf  dir  aieh  gesellen  der  freveikafte  Tkrcm? 
die  Hohenpriester  würde  des  Alkimos,  um  welche  er  kämpft  1  Macc.  7,  21.,  ia 
Frage  gestellt.  Ein  Königsthron  kann  nicht  in  Bede  stehn.  Die  Zeiten  eii- 
heimischen  KÖnigthums  sind  längst  vorüber;  und,  ob  ein  heidnischer  Koni^ 
sich  dem  Jahye  geselle,  kann  gar  nicht  gefragt  werden.  So  aber  auch,  nickt 
der  Stuhl  irgend  eines  Dorf-  oder  Stadtrichters,  der  seine  D'^'I^H  andersve 
suchen  mag,  sondern  einaig  der  ^^^  fi(D^  des  Hohenpriesters,  der  mit  Jahve 
in  nächster  Yerbindung  steht  (4  Mos.  25,  12.  5  Mos.  33,  8.).  Der  Sprecher, 
welcher  Y.  8.  offenbar  Zaghafte,  die  gleichfalls  meinen,  Jahve  sehe  nicht, 
ermuthigt,  sinnt  Y.  16.  auf  Widerstand  gegen  die  Frevler;  und  dem  19.  V- 
sufolge  ist  er  ein  Mann,  der  mit  sorgenvollen  Gedanken  sich  zu  thun  macht. 
Termuthlich  ein  oder  der  Führer  der  frommen  Partei.  £r  scheint  mit  dem 
Yfr.  des  vor.  Ps.  (vgl.  VY.  1.  3.  mit  93,  3.)  und  so  auch  des  92.  (vgL  V.  b. 
mit  92,  7.,  Y.  16.  mit  92,  12.)  identisch  zu  sein,  und  darf  kraft  des  Auf- 
druckes pny  ^a"!  V.  4.  (vgl.  75,  6.)  für  Judas  gehalten  werden.  In  alle 
Wege  ist  der  Ps.  sehr  jung  schon  wegen  der  Formen  ?T73^*1  V.  17.  und 
t3'»M^iD  V.  19.  Auch  scheint  Ycrs  12.  auf  Hi.  5,  17.  zu  beruhen,  Y.  20b- 
klingt  an  Spr.  17,  26.  an,  und  23a.  könnte  von  Erinnerung  an  Spr.  20,  26. 
eingegeben  sein. 

In  die  nächste  Zeit  nach  dem  Tode  des  Judas  (1  Macc.  9,  18.)  venetst 
den  Ps.  vemema;  wie  oben  geschehn,  bezogen  wurde  Derselbe  bereits  Pss.  II, 
156  f.  und  von  H£88B  p.  43  f.  In  LXX  ist  er  als  Mittwochslied  {xtr^adt 
aaßßnfs)  überschrieben  in  üebereinstimmung  mit  talmud.  Angaben. 

Y.  l.    Gott  der  Rache,  Jahve, 

Oott  der  Bache,  erscheine! 

2.  Erhebe  dich,  o  Bichter  der  Erde, 

vergilt  ihr  Thun  den  Uebermttthigen ! 

3.  Wie  lange  sollen  die  Gottlosen,  Jahve, 

wie  lange  sollen  die  Gottlosen  frohlocken  ?  a) 

a)  Zu  Eingang  und  nur  hier  wendet  der  Psalmist  sich  mit  Bitte  an 
Jahve,  nemJich  dass  er  als  Vergelter  (Jer.  51,  56.)  sich  bewähren,  und 
dem  Triumphiren  der  Frevler  einfinde  bereiten  m^e,  —  Wenn  Kla^l.  5, 1. 
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4.    Sie  pläiren,  reden  Vennessenbeit, 

den  Meister  spielen  die  Missethäter  alle. 

5.  Dein  Volk,  Jahve,  zermalmen  sie, 

nnd  dein  Eigenthum  bedrücken  sie. 

6.  Wittwe  nnd  Fremdling  bringen  sie  nm, 

ermorden  die  Waisen; 

7.  Und  sagen:  nicht  sieht  es  Jah, 

nnd  nicht  merkt  es  der  Gott  Jakobs.  6) 

8.  Merket,  ihr  Unvernünftigen  im  Volk, 

nnd  ihr  Thoren,  wann  werdet  ihr  znr  Einsicht 
kommen  ? 
9.    Sollte,  der  das  Ohr  gepflanzt,  sollt'  er  nicht  hören? 
nnd  der  das  Auge  gebildet,  sollt'  er  nicht  blicken? 
10.    Der  die  Völker  unterweist,  sollt'  er  nicht  strafen, 
er,  der  die  Menschen  Vernunft  lehrt?  c) 


das  K'tib  t^'^Siti  auszusprechen  und  zu  belassen  ist,  so  hat  man  dgg.  hier 
ti:^*^QnM  (80,  2.)  zu  verbessern ,  indem  von  9*^fiiS*l  (50,  2.)  wahrscheinlich 
rr  durch  das  Folg.  weggedrängt  wurde  (zu  55,  16.  116,  12.).  —  Vgl.  7,  7. 
—  1  Mos.  18,  25. 

bj  Das  Thatwort  am  Schlüsse  des  3.  Y.  wird  Ausgangspunkt  für  die 
Erörterung  Y.  4—7.,  erst  des  tbs^  selbst,  dann,  welche  Handlungen  es 
begleite;  endlich  der  Gedanke,  den  dasselbe  zur  Voraussetzung  hat. 
IT^y^]  Ygl.  69,  8.  —  Der  Syr,  fasst  n»«rn  als  gleichbedeutend  mit 
^Msntl ;  die  Form  scheint  jedoch  ein  Arabismus  zu  sein,  als  welcher  sie 
dominum  se  gesnt  bedeutet  und  stellt  sich  so  eher  zu  113^^.  —  S.  92, 8. 

cj  Die  Aufforderung  *im  wird  durch  V^*^  7  b.  ganz  äusserlich 
herbeigeführt;  allerdings  aber,  wenn  die  Thoren  einsehn  sollen,  so 
sprechen  Jene  Y.  7.  uneinsichtig,  und  es  könnten  somit  die  Selben 
in  Rede  stehn.  Allein  die  Kategorie  Thoren  scheint  in  Anrede  zu 
schwach  für  jene  Mörder,  die  der  Sprechende  auch  nicht  nothwendig  vor 
Augen  hat.  Unmöglich  femer  interessirt  ihn  in  erster  Linie  oder  einzig, 
dass  sie  doch  ihre  falsche  Ansicht  von  Jahve  aufgeben  möchten;  und 
vielmehr  ist  t^^^  92,  7.  ausbleibend,  der  Unterscheidung  halber  lieigefügt, 
sofern  jene  Missethäter  Y.  4.  eben  nicht  zum  Yolke  gehören.  Betroffen 
ob  dem  Glücke  der  Frevler,  dachten  Yiele^im  Yolke  ebenso  (vgl.  73,  10. 
mit  49,  14.),  vermissten  den  „Gott  des  Gerichtes"  (Mal.  2,  17.);  und  es 
galt  ihren  erstorbenen  Muth  wieder  zu  beleben.  —  Der  Schöpfer  unseres 
Gehörs  und  Gesichtes  (Spr.  20,  12.)  muss  selber  hören  und  sehn.  — 
Dass  Gott  die  Völker  „zflchtige",  ist  kein  so  st&ndiges  Merkmal  semer, 
dass  daraus  Schluss  auf  den  einzelnen,  gegenwärtigen  Fall  gültig  wäre; 
und  der  Sinn  von  ^0*^  wird  durch  die  Wiederaufnahme  in  b.  deutlidi. 
£r  weist  die  Menschen  an  (vgl.  Spr.  31,  1.  Jes.  8,  11.)  durch  das  Ge- 
wissen, durch  die  Stimme  der  Vernunft;  wenn  sie  aber  sein  ^OV^  von 
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11.  Jahve  kenat  die  Gedankm  der  Menacfaeiii 

weiss,  dass  sie  nichtig.  cI) 

12.  Heil  dem  Manne,  welchen  du  zttchtigest,  Jali, 

den  liber  dein  Gesetz  da  belehrest, 

13.  Ihm  Rnhe  za  schaffen  von  den  Tagen  des  UnbeOs, 

während  dem  Gottlosen  die  Grabe  gegraben 
14.    Denn  nicht  verstGsst  Jahve  sein  Volk, 
nnd  sein  Eigenthnm  verlässt  er  nicht; 


sich  stoflsen  (Spr.  15,  32.),  dann  straft  er,  nemlich  die  selben  0>l^ :  wu 
in  Bezug  auf  Jene  Y.  7.,  welche  straflos  zu  bleiben  hoffen,  betont  wird. 
tri3  bedeutet  hier  nicht  eig.  VStker,  als  ständen  iigend  im  Grossen  osd 
Ganzen  erziehende  Thatsachen  in  Rede,  sondern  es  sind  Individoe^ 
geroeint  (vgl.  5  Mos.  28,  12.),  Angehörige  der  Völker,  Menschen  (vgl.  b. 
Auszuschauen  aber  auf  Diese  Oberhaupt  und  zu  argumentiren  mit  dem 
allgemeinverbindlichen  Vernunft-  und  Sittengesetz,  hatte  keinen  Sinn  in 
Betreff  Solcher,  die  durch  positive  Weisung  im  Gesetze  verpflichtet  sind ; 
ton  ihnen  wird  V.  12.  im  Gegensatze  zu  V.  10.  die  Rede. 

d)  Jahve  kann  es  wissen,  denn  von  ihm  h&ngt,  dass  sie  es  seien,  ab: 
wenn  er  es  weiss,  so  sind  sie  Das.    £b^  diess  will  der  Vfr.  sich  und 
Andern  zum  Tröste  sagen ;  den  Umweg  aber  beliebt  er ,  weil  die  An- 
schlige  der  Frevler  ja  gerade  gegen  den  Wissenden  gerichtet  sind  (vgl.  3, 4.). 
HUPP. :  er  kennt  die  Gedanken  d.  M.,  denn  sie,  die  Menschen,  9md  mekiig. 
Was  soll  Das  in  diesem  Zusammenhange  ?  und,  auch  wenn  die  MenscbeB 
wesenhaft,  unsterblich,  nicht  blos  flttchtige  Scheinexistenaen  sind,  kennt 
Jahve  ihre  Gedanken.    Der  Sinn:  dass  sie  nichtig  sind,  meint  htpf., 
verlange    die  Wortstellung    «DSM    b!)^T    *^^.      Umgekehrt    lehrt    eben 
nasere  Stellung  der  Worte,  dass  nicht:  denn  sie  sind  meküg  «  bd^l  ^^ 
TXOlt^  (vgl  Jer.  10,  15.)  verstanden  werden  sdl.    Im  abh&Dgigen  Satze, 
weldMr  dem  Akkua  des  Obj.  entspricht,  darf  das  Pron.  eben  so  gegen 
die  Siegel  voiansgehn  (vgl.  Jea  61,  9.  Jer.  46,  5.  mit  dem  EUle  des 
Nachdruckes  Ps.  9,  21.),  wie  im  Relativsatze  der  Akkui.  (99, 4.  Spr.  2, 16. 
Hos.  7,  2.). 

e)  V.  12a.  fikr  sich  aOein  betrachtet,  könnte  "^IVCK  aoch  den  tn^ 
V.  10.  gelten;  allein  die  Eig&nzung  durch  b.  zeigt,  dass  es  den  Isiaeliten 
angeht,  Denselben  wohl  nicht  als  Einzelnen,  sondern  generiscli  gedacht, 
and  im  Gegensatze  also  zu  Jenen  V.  10.,  die  Gott  stralen  werde.    Da 
nun  •12  a  nicht  das  Nemliche  wie  von  den  ^'*'^>  V.  10.  ausgesagt  sm 
sollte,  und  die  Stelle  auf  Hi.  5,  17.  fusst,  so  ist  "10^  hier  wie  bei  Hieb 
nicht   ein   castigare  mit  Worten,    sondern   ndt    SchlAgen   C3WD13a  ^ 
(Jer.  10,  24.) :  Diess  bestätigt  darch  den  Umstand,  dass  wnklich'  dnuds 
die  Juden  gezflchtigt  wurden ,  sowie  durch  die  Fortsetzung  V.  13.  — 
"»l   D*«ptZ)ir7b  knapft  nicht  eig.  an  12b.,  sondern  an  a.  an,  besagend,  wss 
des  "n&ITa  Zweck  und  Ende  sei,  dessen  der  Israelite  sich  getröstet,  und 
rechtfertigt  dergestalt  den  Makansaus.    Es  ist  hier  die  gleiche  Theorie 
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15.  Sondern  zum  Rechte  wird  umkehren  die  Ordnung, 

und  hinter  ihm  drein  Alle,  die  redlichen  Sinns.y) 

16.  Wer  tritt  für  mich  auf  wider  die  Frevler, 

wer  stellt  sich  für  mich  entgegen  den  Missethätem  ? 

17.  Wenn  nicht  Jahve  mir  Hülfe  wäre, 

wie  leicht  würde  wohnen  im  stillen  Lande  meine 
Seele. 


ausgesprocbeD  irie  2  Macc  6,  14 — 16.  12.  Aber  nicht:  ihm  Buhe  zu 
schaffen  vor  diesen  Tagen;  denn  die  jetzigen  Tage  des  ^D1>3  sind 
solche  y^— ^XJ"^;  auch  w&re  ts-^pürt  statt  b"^at?3  nicht  das  rechte  Wort 
Vielmehr:  yon  den  Tagen  ff.  (vgl*  2  Sam.  1,  1.),  hier  sachlich  soviel 
wie :  nach  denselben.  Der  Ausdruck  erheischt,  dass  solche  Tage  wirklich 
eingetreten  sind,  so  dass  das  C^pIzS^T  sie  nicht  zum  voraus  abhielt.  — 
An  sich  könnte  wie  ^^K  *tf  112,  8.  ^9  hier  bis  bedeuten;  aber  es  kann 
b.  nicht  von  ^  "^73*^)3 ,  von  Teigen  des  Unheils  (dauernd)  bis  ff.,  und 
auch  nicht  von  D'^pVMb,  sondern  muss  vom  Finit.  abhängen.  Es  darf 
nemlich  dem  tS'^plD^t  nicht  wohl  eine  zeitliche  Schranke,  und  am  wenig- 
sten diese  gesetzt  werden,  da  Israel  dann  offenbar  noch  länger  Ruhe 
haben  wird.  Also  vielmehr  während  wie  141,  10.,  aber  wiederum  nicht 
von  CS'^pVSnb  abhäo^;  denn  so  lange  ist  mit  dem  Graben  der  Grube 
nicht  zu  warten,  sondern,  während  Gott  zum  erwähnten  Ende  Israel 
züchtigt,  wird  auch  dem  Frevler  schon  die  Strafe  vorbereitet:  gleichzeitig 
mit  dem  Aufhören  der  Züchtigung  wendet  sich  Jahve  wider  ihr  Werk- 
zeug und  zerbricht  es  (Jes.  10,  25.).  ' 

/)  Dass  die  gegenwärtige  Zeit  der  Noth  zu  diesem  erfreulichen  Ende 
verhängt  sei,  begründet  der  Vfr.  sich  mit  der  VY.  14.  lö.  ausgedrückten 
Ueberzeugung.  —  '^^  V.  15.  ordnet  sich  dem  vorhergehenden  bei,  nicht 
als  sondern  unter.  —  Nachdem  nun  oben  vom  Thun  Jahve*s  die  Bede 
war,  sollte  man  t3&V)n  för  göttliches  halten;   allein  Dieses   ist  immer 
n73M  '73  (Sach.  7,  9.),  und  hat  sich  von  pT^  nie  entfernt    Dasjenige 
der  Frevler,  deren  Gebahren  V.  4 — 7.  geschildert  wurde,  kann  es  nicht 
sein;  denn  von  ihnen  lägst  sich  keine  Besserung  erwarten.    Es  ist  der 
UC)D73  vorzugsweise,  die  wahre  Religion,  die  jüdische  Ordnung  des  Gottes- 
dienstes (vgl.  Jes.  56^  1.  mit  2.  und  42,  2.  3.),  welcher  gegenüber  jeglich 
heidnisches  Wesen  als  Unordnung  und  Zerrüttung  erscheint    Sie,   die 
jetzt  damiederliegt,  wird  wieder  zur  (äussern)  Gerechtigkeit  gdangen, 
d.  i.  den  Sieg  gewinnen  (Jes.  41,  2.  Dan.  9,  24  ff).    Wenn  aber  vor 
allen  Dingen,  was  schlechthin  nothwendig,  der  S3DtD73  wiederum  in  seine 
Rechte  eingesetzt  worden  sein  wird,  werden  ,4n  Folge  davon*^  auch  Die- 
jenigen,  welche   in   böser  Zeit  an  ihm  festhiehen,   durch  den  Erfolg 
gerechtfertigt  dastehn.     Das  Finit  wirkt  im  2.  Gl.  fort;  das  Suff  in 
'Y'^'ltiK  bezieht  sich  auf  ildBVn,  und  gemeint  ist  nicht  etwa:  ent  nadi 
langer  Zwischenzeit. 
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18.    Wenn  ich  spreche:  mein  Fnsfl  wankt 
so  stutzt  mich,  Jahve,  deine  Gnade. 
19.    Bei  meinen  vielen  Sorgen  in  meiner  Bmst 
erfreuen  deine  Tröstungen  meine  Seele.  ^) 

20.  Darf  dir  sich  gesellen  der  verderbliche  Thron, 

der  Unheil  entwirft  wider  Fug? 

21.  Sie  schaaren  sich  wider  die  Seele  des  Gerechten, 

und  unschuldig  Blut  verurtheilen  sie.A) 

22.  Aber  Jahve  ist  mir  eine  Burg, 

und  mein  Gott  der  Fels  meiner  Zuflucht. 


g)  Diese  Hoffnungen  für  Israels  Zukunft  gründet  der  Dichter  ssf 
seine  persönliche  Erfahrung  von  Jahve's  holfreichem  Beistände.  I^ 
Frage,  welche  V.  17.  sofort  beantwortet  wird»  ist  nicht  ernsthafte  «b^ 
sich  ängstlich  Umsehenden,  sondern  gleichsam  Anftkhrung  (vgl.  73, 13. 14.).  — 
„so  hätte  nicht  viel  daran  gefehlt,  dass  meine  Seele  Wohnung  genomn^r 
hätte  ff."  (vgl.  1  Mos.  26,  10.,  zum  ersten  Mod.  als  Plusqperf,  Cocj. 
1  Mos.  31,  43.).  —  Nicht  wie  73,  15.:  wenn  ich  spräche;  aadi  nich:: 
wenn  ich  gesprochen  hätte  (1  Mos.  4,  23.),  sondern  (vgl.  Jer.  14,  18.  7.): 
wenn  ich  spreche,  wie  das  bei  wechselndem  Kriegsglück  wiederholt  vor- 
kommen mochte.  —  So  wie  Y.  19.  konnte  auch  ein  gemeiner  Maii£ 
sprechen ;  aber  mtdla  eura  summo  imperio  inest,  sagt  C.  Ootta  dem  Tto. 
Volke  bei  sallust.  —  Kraft  b.  sind  Ö^fi^^tt)  nicht  blosse  Gedaakst% 
(hiebon.  tabo.),  sondern  Sorgen,  welche  den  Redenden  auch  gemüthlich 
in  Anspruch  nehmen;  und  tprto  hat  man  nicht  wie  tp^  mit  ■^^^•-^^ 
sondern  mit  s_j4ftrw  zusammenzubringen,  was  von  Liebeskummer  ge- 
sagt wird. 

h)  Ein  letzter  Beweisgrund:  Unmöglich  kann  der  Beilige  (d3,  5.) 
den  Frevler  in  seine  Nähe  zuziehn,  ihn  ii'*'^1?f1  (vgl.  Jer.  30,  21). 
Vers  21.  ist  ein  Ausläufer,  welcher  die  Kategorie  in  20b.  nachweist 
^l^imtr*]  Syntaktisch  wie  IJ^y^  5,  5.  lieber  das  Wegrücken  des  Haupt* 
vokals  vom  2.  zum  ersten  Wurzellaute  s.  ew.  Lehrb.  §  251  d. ;  zu  Grund« 
aber  liegt  ^^S^v'  ^"^  ^^®  -7  in  das  kürzere  —  überging,  s.  zu  81,  8.  — 
Vermuthlich  wurde  mM  KOSD  so  formulirt,  um  an  TiaiD  K05  anzuklingen. 
Da  es  weniger  auf  die  Person  ankommt,  als  auf  den  Grundsatz,  welchen 
sie  vertritt,  so  ist  die  Metonymie  am  Platze;  und  übr.  wird  **fitO!3  auch 
von  einem  Menschen  als  dem  Vehikel  einer  Sache  ausgesagt  (Jes.  22, 23. 
und  LXX  Spr.  11,  16.  12,  23.).  pn-'»by]  Richtig  fasst  der  Syr.  ^\iS 
adversativ,  aber  als  wenn  (vgl.  Jer.  18,  11.  Ps.  89,  20.)  pH  direkt  bezieh 
würde.  Das  bw  "l^^  lauft  nur  überhaupt  dem  pH  zuwider,  richtet  sich 
jedoch  unmittelbar  wider  den  „Gerechten'*  V.  21,;  und  man  veiigleich« 
^^*^-^9  Spr.  17,  26.  Falsch  dbl.:  dekreHrend,  hupf.:  nach  dem  Oesets, 
niV]  Der  bfjlj  wider  ihn  (vgl.  Jer.  26 ,  9.  Neh.  5,  7.)  gleichsam  ab 
feindlicher  Tina '(vgl.  Hi.  29,  25.).  Tia  übr.  (1  Mos.  49,  19.  Hab.  3,  16.) 
^^    0^m\   hat  mit  T^^  nichts  zu  schaffen. 
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23.    Und  er  lässt  auf  sie  kommen  ihr  Verbrechen, 
nnd  Ar  ihre  Bosheit  tilgt  er  sie  ans, 
ans  tilget  sie  Jahve,  nnser  Gott.t) 


£J  Der  Dichter  schliesst,  nachdem  er  seine  Beweisgrande  alle  sich 
ergegenw&rtigt  hat  (VV.  14.  15.  17.  20.),  mit  dem  Ausdrucke  der  festen 
rel>erzeugung,  dass  Jahve  ihn  schützen,  und  die  Frevler  verderben 
rerxle.  —  '^^!'!]  nebst  a«">1,  nicht  '^'"'j  (9,  10.),  als  prophetischer  Mod. 
.er  Gewissheit  (vgl.  z.  B,  "^^rn  Jes.  9,  5.);  weil  aber  Zukunft  in  Rede 
teilt,  folgt  nachher  einfacher  2.  Mod.  —  ii  in  öny^ia  bedeutet  hier 
i&tCurlich  nicht  durch  (Hos.  7,  3.),  sondern  ist  ^  des  Preises  oder  Werthes 
2    Sam.  14,  7.  3,  27.). 


Psalm   XCV. 

Aufforderung  sam  Preise  des  Nationalgottee. 

Der  Schutsgott  Israels  (V.  1.)  hat   sich  als  den  Allmächtigen  (V.  3  —  5.) 
bewährt;   und  der  Sprecher  fordert  seine  Leute  auf,   dafOr  freudig  eu  danken 
(^VV.   1.  2.  6.).     Die  Toraussusetsende   That  Jahve's  scheint   indess  nicht  hin- 
reichend tiefen  Eindruck  hervorgebracht  su  haben ;  also  werden  sie  gewiss  mit 
Grunde  Y.  8.  ft,  gewarnt,   nicht  das  Thun  der  Vorväter  nachsuahmen,  welche 
durch  Unglauben  an  die  Macht  Jahve's  sich  versündigten,  und  des  ihnen  suge- 
dachten  Heiles  verlustig  giengen.   Das  glückliche  Ereigniss  war  also  immerhin 
nicht   von   der  Art,   um    den  Muth  der  Zaghaften  recht  lu  beleben;   es  kann 
k^ein  grosser   und  entscheidender  Sieg  gewesen   sein.     Erwägen   wir  nun  den 
Zeitpunkt  des  vorhergehenden  Ps. ,  und  wie  den  hellen  Jubel  der  folgg.  Pss. 
kein  Misston    stört:   so   lässt  sich  nnser  Ps.  auf  das  günstige  Gefecht  1  Macc. 
7,  32.  beziehen,  in  welchem  Nikanor  500  Mann  einbüsste.    Dass  wir  hier  ein 
Danklied  haben  gedämpfteren  Tones  vor  mehreren  Liedern  ungetrübter,  lauter 
Siegesfreude,  stimmt  sehr  wohl  mit  der  Thatsache  überein,  dass  der  National- 
feind erst  eine  Schlappe   erlitt  und  nachher  eine  völlige  Niederlage  (l  Mace. 
7,  43  £f.).     Vermuthlich  fällt  jenes  £rühere  Treffen  und  mit  ihm  der  Fs.  auch 
schon  in  einen  der  ersten  Monate  des  Jahres  161. 

Der  Ps.  ist  ein  späterer  kraft  der  Art  und  Weise,  wie  —  und  von  Jahve 
selbst  (vgl.  81,  7  f.)  —  die  Urgeschichte  cur  Warnung  als  Spiegel  dem  7olk« 
vorgehalten  wird.  Vers  4.  soll  wohl  nicht  an  47,  10.  Jes.  8,  9.  anklingen, 
sondern  erinnert  an  1  Sam.  2,  8.,  gleichwie  der  10.  an  Jer.  5,  4.,  und  3b. 
an  Ps.  47,  3  b.  —  Auf  einen  Eingang  dreier  YY.  folgen  4  Yerspaare.  Ein  fiand 
der  Einheit  xwischen  dem  doxologischen  TheU  (Y.  1  —  7.)  und  dem  warnenden, 
„der  an  jenen  nur  lose  angereiht  ist*'  (hupf.),  wird  eben  durch  hiatoritoh« 
£rkl.  hergestellt. 


S64  tMttL  tm,  Vm.  i^l. 

V.  1.    Kommt,  lasst  mis  jabehi  dem  Jahve, 
jauchzen  dem  Fels  UBseres  Heils; 

2.  Lasst  miB  vor  sein  Antlitz  treten  mit  Danke, 

mit  Gesängen  ihm  zujauchzen  !a) 

3.  Denn  ein  grosser  Gott  ist  Jahve, 

und  ein  grosser  KOnig  über  alle  Götter, 

4.  In  dessen  Hand  die  Tiefen  der  Erde, 

und  die  Zacken  der  Berge  sein; 

5.  Dem  das  Meer  gehört.  Er  es  geschaffen  hat, 

und  das  trockene  Land  haben  seine  Hände  g^büd^. 

6.  Herbei.  lasst  uns  niederfallen,  uns  beugen, 

auf  die  Kniee  sinken  vor  Jahve,  unserem  £N^pfer 

7.  Denn  Er  ist  unser  Gott, 

und  wir  sind  das  Volk  seiner  Weide,  die  Heeitk 

seiner  Hand; 
möchtet  heute  ihr  auf  seine  Stimme  hören  !c) 

aj  Nicht  bloss  soll  Jahve  aberhaupt  nach  seinen  Eägensdiaftei 
gefeiert  werden,  sondern  seine  Bezeichnung  gerade  als  „Fels  nnfleres 
Heiles**  und  das  Danken  (vgL  75,  2.)  sind  solidarisch :  er  hat  bei  bestnoiDlier 
Veranlassung  Israel  beschützt,  und  zwar  (V.  3.),  indem  er  sich  als  mic^ 
tiger,  denn  alle  Götter  der  Heiden,  bew&hrte.  —  Auf  diese 
Vorstellung  durfte  zumal  in  den  spätem  Zeiten  orthodoxer 
und  in  solchem  Zusammenhange  ein  gl&ubiger  Jude  schon  eingeha,  ohne 
ausdrücklich  bemerken  zu  müssen  (vgl.  Jer.  2,  11.)»  dass  er  dieseibf 
keineswegs  theile;  wgg.  z.  B.  Eicht  11,  24.  vom  universellen  Chaiaikter 
Jahve*s  Umgang  genommen  wird,  und  ein  heidnischer  Gott  ihm  gleidh 
berechtigt  an  die  Seite  gesetzt  wird.    VgL  übr.  96,  4.  97,  9. 

bj  Diese  Obmacht  Gottes  wird  als  Allmacht  erörtert,  welche  wie  die 
göttliche  Weisheit  Hi  11 ,  7  —  9.  nach  den  vier  Dimensionen  die  Weh 
umfBüBst  niCJ^ir]  Die  jüd.  AuslL  denken  an  Cjpri;  sehn  aber  ein,  dass 
es  sich  hier  um  die  Höhe  gleichwie  4  Mos.  23,  22.  um  Homer  handelt; 
und  von  einem  Verständnisse  W^i^p  (vgl.  Jes.  5,  1.)  weiss  hier  nur  b. 

Da  cUJ  Hiigd  bedeutet  (z.  B.  Harir.  131.  671.  Hamas.  693,  12  v.  ü.) 
und  iciUüLj  hohe  Bei^ge,  so  wird  durch  unsere  St  nahe  gelegt,  das 

Wort  abzuleiten  von  aaj  Mwms^eiQeay  auch  (urfwachBen  ff.  DM^   n  ftind 

die  Zinken  d.  h.  H<(mer  (5  Mos.  33,  17.)  des  Büffels,  und  vidleicht  im 
Anklänge  daran  wurde  Ü'^ll  r  formnlirt;  DID^ID  r|OD  endlich  (Hi.  22, 25.) 
ist  Silber  der  Stangen  oder  Barren,  dasselbe  von  der  Gestalt  benannt, 
wie  £e.  27,  15.  yai  rn^'^Ji  gesagt  ist  —  Um  so  mehr,  da  V.  6.  Jahve 
1309  heisst,  vgl.  100,  3.  zu  V.  5. 

.  c)  Wiederaufnahme  von  W.  1.  2.  her,  aber  nunmehr  hinter  V.  3—5. 
Ermahnung,  diese  seine  Obmacht  (über  Israel  6b.  7a.)  auch  ftusaeiiich 
zu  bekennen.  —  Nachdem  der  Vfr.  statt  i%2;  (100,  3.)  ir'^^n»  tur,  wie 


8.    „Verhärtet  euer  Here  nicht  wie  zu  Meriba, 
„wie  am  Tage  Massa's  in  der  Wüste: 
9.     „Da  eure  Väter  mich  versachten, 

y^ich  probetCDy  aber  auch  meine  That  Behauten. 

10.  „Vierzig  Jahre  verdross  ich  mich  an  dem  Geschbcht; 

„ich  sprach:  sie  sind  ein  Volk  irren  Verstandes, 
„und  sie  kennen  nicht  meine  Wege: 

11.  ,^0  dass  ich  sprach  in  meinem  Zorn: 

y^e  sollen  nicht  kommen  zu  meiner  Buhe.''  ^0 


er  sprechen  durfte  (z.  B.  2  Sam.  7,  7.)»  beliebt  bat,  w&blte  er  zu  )tXSL 
not)igedrungen  eine  andere  Ergänzung,  nicht  unpassend  1^1  (vgl.  1  Mos. 
80,  35.  Jer.  33,  13.  und  1  Sam,  17,  22.  mit  V.  20.).    Nach  Analogie  von 
100,  3.  und  79,  13.  drückt  der  sm  in*»:n73  IKÄ  hinter  Tay  aus;  und 
HUPF,    will  die  Genetive  umstellen:    unnöthig  Diess;   und,   ob  *1T  W 
Sprachgebrauch  und  im  Sinne  Volk  seiner  FUhrung  oder  Obhut  deutlich 
war,  fragt  sich.  —  Lidern  nun  aus  dem  angegebenen  Verhältnisse  die 
Pflicht,  auf  des  Hirten  Stimme  zu  hören  (Job.  10,  16.),  folgt,  hängt  von 
y.  7.  das  letzte  61.  mit  dem  Vorhergehenden  zusammen  und  ist  um  so 
weniger,  was  man  vorgeschlagen  hat,  zum  Folg.  zu  ziehn,  da  hier  noch 
der  Dichter  redet,  V.  8.  dgg.  Jahve's  Stimme  (vgl.  ibpa)  ertönt.  — 
Kleinere  Nebenbestimmungen  werden  sonst  gerne  in  die  Mitte  genommen; 
hier  dgg.  beim  Fragewort,  welches  übr.  wie  81,  9.  139,  19.  Wunsch  ein- 
führt, wird  tarn  wie  1  Mos.  19 ,  12.  Mich.  6 ,  10.  n  V  vorausgeschickt. 
Wegen  des  die  Frage  begleitenden  Affektes  soll  die  Satzverbindung  nicht 
zu  sehr  belastet  werden. 

dj  Zur  Kede  Jahve's  (85,  9.)  wie  81,  7.,  welche  durch  7  b.  ange- 
kündigt worden,  gehört  deutlich  auch  schon  Vers  8.  —  Genauer:  une 
beim  Wasser  Mertbd's  (4  Mos*  20,  la  Ps.  106,  32.).    Der  Vfr.  bezieht 
sich  auf  2  Mos.  17,  1  —  7.  (vgl.  4  Mos.  a.  a.  0.).    meine  Thaf]  Nicht: 
dass  ich  Wasser  schaKte  (78,  15  £  20.),  sondern  das  Folg.,  auf  gleicher 
Linie  ohne  Gop.  angeschlossen,  enthält  die  Erkl.    Die  Anklage  "^^l^n^ 
schränkt  sich  nicht  auf  jenen  ersten  Fall  von  Y^nuchung  ein,   bezielt 
vielmehr  auch  die  andern  (78,  18.  32.  41.).  —  Yierzig  Jahre  lang  trug 
er  sie  (Jes.  63,  9.)  widerwillig,  bis  auch  die  Letzten  von  dem  Geschlechte 
todt  waren  (5  Mos.  1,  35.);  er  sprach  aber  Cl^ai^l)  also  im  Anfang  dieser 
Periode,  und  nach  Massgabe  solcher  £rwägung  schwor  er  (5  Mos.  2,  14. 
4  Mos.  14,  28.).  —  Da  nicht  ^^  punktirt  ist,  obgleich  der  Sprecher 
das  bestimmte  Geschlecht  der  Väter  (Y.  9.)  im  Auge  hat,  so  soll  ^11 
wohl  als  Prädikatebegriff  gelten,  gleichsam:  t3^73y  welche  ein  sündiges 
Geschlecht;  „an  einem  solchen  Geschlecht"  —  Vgl.  Jes.  29,  24.  —  1«K 
V.  11.  bedeutet  so  dass  wie  Jer.  34,  10.  1  Mos.   13,  16.  2  Kö.  9,  37. 
Jes.  65,  16.  —  Vgl.  5  Mos.  l2,  9.  -  Hebr.  4,  5  ff. 
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Psalm  XGVI. 

Aufruf  an  Israel  und  alle  Welt,  den  König  Jahye  b«  preisti. 

Das  Sehriftstfick  liegt  doppelt  vor,  ausser  hier  noch  1  Chnin.  16,  23 — 31 
als  Bestandtheil  eines  Liedes ;  ftber  die  Frage,  auf  welcher  Seite  die  Abltisgi|- 
keit  Bu  suchen  sei,  gibt  in  der  allgemeinen  Einleitung  der  Abechnitt  tob  4a 
makkab.  Fss.  soweit  Auskunft;  dieselbe  steht  hier  zu.  erganxen.  HftBprthiI&> 
mittel,  zwischen  den  beiden  Recensionen,  welche  die  urspiünglichere  sei,  o 
entscheiden,  ist  die  Beschaffenheit  der  gegenseitigen  Varianten.  Ss  tsrpt^ 
sich  aus  der  Vergleichung,  dass  die  Lesart  der  Chronik  den  iltem  HebzaisHit 
darstellt;  dass  sie  die  schwerere,  an  deren  Stelle  die  des  Ps.  sich  ala  gui^rtfi* 
setzt ;  dass  dortseitiges  Verderbniss  mit  dem  richtigen  Fsalmtexte  übereinkoniK; 
welcher  einen  schlechten  Sinn  ansdr&ckt;  endlich,  dass  die  Var.  des  Fa.  cä 
kritisches  Yorurtheü  gegen  sich  hat  (s.  zu  VY.  2.  6.  9.  13.  12.).  —  X)fff 
Urheber  des  96.  Fs.  konnte  ebenso  wohl  Ton  einem  altem  Schriftwerke  skL 
die  zweite  Hälfte  aneignen,  wie  derjenige  yon  Fs.  108.  GeflissentUch,  weü  er 
Grund  dazu  hatte ,  wandelte  er  den  nunmehr  ersten  V.  ab  ;  und  ebenso  Te^ 
ToUständigte  er  den  letzten,  weil  er  aus  einem  Bruchst&ck  ein  gemndeSB 
Ganzes  herzustellen  dachte.  —  So  aber  folgt  nun  auf  eine  Doppelstrophe  tsb 
6  YY.  eine  dessglelchen  Ton  4.,  worauf  noch  3  YY. 

Da  ein  neues  Lied  gesungen  werden  soll  (Y.  l.)y  so  besiebt  der  P».  sid 
auf  eine  besondere  Yeranlassung  in  der  Gegenwart  (zu  3.3,  3.).  Jahre  hat 
Wunder  gethan  Y.  3.,  sich  als  Helfer  Y.  2.,  als  den  Allmächtigen  geseii;! 
gegen&ber  Ton  den  Ungöttern  der  Heiden  Y.  5. ;  er  hat  das  Königthnm  ange> 
treten  Y.  10.,  und  ist  gekommen  zum  Gerichte  über  die  Welt  Y.  13.  Zufolge 
dem  Flatze  des  Fs.  in  der  Reihe  feiert  er  wie  auch  die  nächstfolgenden  da 
Sieg  über  Nikanor  (l  Macc.  7 ,  43  £),  welcher  am  13.  Härs  161  vor  Chr. 
erfochten  ward, 

V.  1.    Singet  dem  Jahv.e  neuen  Sang, 

singet  dem  Jahve,  alle  Welt; 
2.    Singet  dem  Jahve,  preiset  seinen  Namen^ 

verkündiget  von  Tag  zu  Tag  seine  Hülfe; 
3«    Erzählet  unter  den  Völkern  seine  Herrlichkeit 

unter  allen  Nationen  seine  Wundertbaten ! 

4.  Denn  gross  ist  Jahve  und  gefeiert  sehr, 

furchtbar  er  über  alle  Götter. 

5.  Denn  alle  Götter  der  Völker  sind  Götzen; 

Jahve  aber  hat  den  Himmel  gemacht. 

6.  Hoheit  und  Pracht  ist  vor  seinem  Antlitz, 

Macht  und  Kuhm  in  seinem  Heiligthum.  a) 


aj  Die  erste  Aufforderung  hier  ergeht  an  Di^enigen,  welche  von  der 
besondem  Stelle  aus,  wo  Jahve  Ehre  eingelegt  hat,  als  nächst  wohnend 
und  kundig,  dieselbe  weiter  verkündigen  sollen  Y.  3. ;  an  Leute,  die  auch 
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7.    Bietet  dem  Jahve,  ihr  Geschlechter  der  Heiden, 
bietet  dem  Jahve  Ehre  und  Macht ; 

8.  Bietet  dem  Jahve  die  Ehr'  seines  Namens, 

bringet  Gabe  dar,  und  kommt  zu  seinen  Vorhöfen ; 

9,  Werft  euch  nieder  vor  Jahve  in  heiligem  Schmuck, 

bebet  vor  ihm,  alle  Welt! 6) 


ältere  Lieder  zum  Preise  Jahve^s  besitzen  V.   1.,  an  Israeliten.  —  Mit 

t3T^  b»  DT^tt  bleibt  die  Chron.    in    der  Analogie  von  V.  20  daselbst, 

IT,   5.  Esr.  9,  11.  (zu  84,  8.),  und  der  Schreiber,  überall  der  nemliche 

Vir.  des  Midrasch,  sich  selbst  gleich.    Wie  dgg.  b  selber  erst  aus  b» 

entstand,  so  ist  es  auch  in  unserer  Formel  jünger,  und  vielmehr  in  jener 

2    Kö.  10,  21.  21,  16.  (dgg.  Esr.  a.  a.  0.)  am  Platze.  —  V.  4  a.  stammt 

cursprünglich  aus  48,  2.  In  b.  ist  b3^  so  wie  95,  3.  113,  4.  ff.  zu  verstehn; 

rn  den  Worten  liegt  nicht,  dasssein  M*ni73  auch  auf  ihnen  laste  (IMos.  9,  2). 

I>£rg-  bezeichnet  nachher  Q'^b'^bK  die  Götzen  nicht  bloss  als  ohnm&chtig, 

dem  Schöpfer  in  b.  gegenüber,  sondern  als  nicht  seiend;  während  „der 

Seiende"  seinen  Anspruch,  Gott  zu  heissen,  durch  die  That  gerechtfertigt 

habe.  —  Macht   und  Ruhm   8  b.  sind  doch  wohl  solche  Gottes  selber 

(78,  61.),  und  sein  Heiligthum  das  irdische  —  um  so  sicherer,  wenn 

beflissen  0*)^^  der  Chron.  durch  dpD  ersetzt  wird  — ;  passend  aber 

erscheint  seine  Macht  da  angesiedelt,  wo  er  selbst  sich  befindet:  was  mit 

n^^p73^  nicht  ausgesagt  ist.    Nun  bietet  die  Chron.  femer  i^^^n  (1  T9)y 

vovon  unsere  Lesart  nur  eine  Erklärung  darstellt,  auf  gleicher  Linie  mit 

dortigem  %av%iifia.    Aus  n^MDT  konnte  das  schwierigere  TXrxn  Freude^ 

die  aber  bei  Jahve  (16,  11.)  in  der  rrncv)  (Hi.  26,  13.)  schicklich  weilt, 

sich  nicht  erzeugen;   und  auch  Neh.  8,  10.    {\die  Freude  Jahve's  t9t*8, 

eurer  SchtUmoehr)  nehmen  an  ril^li^  LXX  Anstoss. 

b)  Wenn  die  Motivierung  des  Aufrufes  V.  1—3.  sich  richtig  verhält, 
Jahve  wirklicher  Gott,  ^e  heidnischen  Götter  nichtig  sind :  so  ist  er  auch 
Gott  aller  Yölker,  und  erwächst  Diesen  die  Pflicht,  ihm  gleichfalls  zu 
huldigen.  Diess  wird  mit  Worten  aus  29,  1.  2.  ausgedrückt,  so  dass  aber 
die  Aufforderung  jetzt  an  Andere  ergeht,  und,  fCa  Diese  im  Unterschiede 
geeignet  je  die  zweite  Hälfte  YY.  8.  9.  noch  hinzutritt.  Aber  nicht  wie 
den  Gottessöhnen  Ps.  29.  kommt  füglich  den  Heiden,  so  da  unrein, 
„heiliger  Schmuck"  zu;  und  in  LXX  der  Chron.  hat  sich  das  allein 
treffende  "l^P  ri^^ti:^  erhalten.  Diess  ist  in  der  Chron.  um  so  mehr 
das  Ursprüngliche,  weil  correlat  mit  vorausgehendem  l'^DCb  (Jes.  1,  12.) ; 
der  Psalmist  hingegen,  nachdem  er  fOr  Letzteres  das  nahe  liegende 
(100,  4.)  iTi^attib  gesetzt,  die  Yorhöfe  verbraucht  hat,  liess  sich  wie  ein 
hebr.  Abschreiber  1  Chron.  16,  29.  von  der  Erinnerung  an  das  Original 
Ps.  29.  verführen.  Das  unrichtige  V)1p  r^^Mn  ist  kritisch  Ps.  96.  echt, 
in  der  Chiron,  unecht;  —  wie  hier  im  Ps.  iv  avX^  ayiq  avva 
(s:  rnrn^ !)  schreibt  der  griech.  Uebersetzer  schon  Ps.  29,  2.  —  VM2] 
(3hron.,  wie  für  "»»b  Y.  13.,  T^Äbtt:  diess,  da  er  selber  kommt  (Y.  13), 

Hitiig,  die  PMlmen.  n.  17 
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10.    Sprechet  unter  den  Heiden:  Jahve  ist  nim  Eünig; 
und  fest  steht  die  Welt,  wanket  nicht; 
bescheiden  wird  er  die  Völker  nach  Gebfifar.e) 
11.    Es  freue  sich  der  Himmel  und  frohlocke  die  Erde 
es  dröhne  das  Meer  nnd  seine  Fülle. 

12.  AnQauchze  das  Gefild  nnd  Alles,  was  darauf, 

da  sollen  jnbeln  alle  Bäume  des  Waldes, 

13.  Vor  Jahve,  weil  er  gekommen, 

gekommen,  um  zu  richten  die  Erde; 
er  wird  den  Erdkreis  richten  gerecht, 
und  die  Völker  nach  seiner  Treue,  d) 


und  anter  y^M^l'^b^  die  Menscbenwelt,  welche  sich  in  Bewegung  scts. 
verstanden  ist,  bezeichnender  (2  Chron.  32,  6.  1  Chron.  19,  18  fil). 

c)  In  der  Chron.  steht  der  Satz  lai  ■»^73«'»1  (für  llöK)  jetet  swiscte 
den  beiden  Gll.  von  Hb.,  aber  gewiss  erst  durch  Yersehn  eines  AV  l 
Schreibers.  Dass  die  zwei  Hälften  seines  30.  V.  nicht  zusanunenhing«.  " 
indem  "tAl  *)l!Dr  C)K  sich  nicht  an  einen  Imper.  anlehnen  sollte;  ^ 
y\^T\  in  unmittelbarer  Folge  sich  mit  ib^tl  stösst,  würde  dem  Tfr.  niefe 
entgangen  sein;  und  er  wird  den  Aufruf  D'^IA^  1*173^*^  schwerlich  m 
unsere  3.  Str.,  in  einen  Zusammenhang  verlegt  haben,  wo  die  Mensdi€ß- 
welt  nicht  mehr  in  Rede  steht.  Schon  d3,  1.  schloss  sich  "tSl  ^IDT  Sfit 
an  die  Erweiterung  von  ^b)3  Sll*!*^  an;  und  auch  dort  ist  der  Satx  tm 
unserem  Liede  der  Chronik  entlehnt,  wenn  nicht  als  Formel  beiderorti 
anderswoher.  Also  aber  lag  dem  Psalmisten  hier  die  Chronik,  i^ekhwie 
V.  29.  ihrem  Uebersetzer,  in  ursprünglicherer  Gestalt  vor.  Die  Meinoif 
ist:  —  und  daher  in  der  Chron.  die  passendere  3.  Person  —  unbostimfit 
welche,  wohl  selbst  Heiden,  wie  jene  Q*^C3*^bD  Jes.  66,  19.,  sollen  es  anter 
den  Völkern  verbreiten,  dass  Jahve  u.  s.  w.  —  V.  10b.  stammt  ans  9,  9. 
(vgl.  98,  9.).  ^ 

dj  Mit  den  Kindern  Israels  und  den  Huldigungen  der  Völker  soO 
die  ganze  Schöpfung  ihren  Jubel  vereinigen  ob  dem  richtenden  Jahve.  — 
In  V.  11  a.  scheint  (vgl.  V.  4.  und  97,  8.)  die  SteUe  48,  12.  nachxnirirken: 
b.  fliesst  ursprünglich  aus  Jes.  42,  10.,  woselbst  "^lll*^  ein  alter  Sdireib- 
fehler.    Von  der  Erde  zum  Meere  fortgeschritten,  kehrt  dann  die  Rede 
zu  jener  zurück,    nemlich  mit    *^*1V)  V.  12.,  wofür  der  Historiker  das 
prosaische   STiiSti,   wie  den  Art  auch  vor  ^Xf^  gesetzt  hatte.  -*  TSI, 
welches  sich  1  Chron.  auf  das  nächst  künftige  *^Vo  tntV  nebst  yor 
1A1  b^n  bezieht,  geht  auch  hier  nicht  auf  a.  und  V.  11.  zurück,  sonders, 
wie  die  Fortsetzung  V.  13.  lehrt,  auf  das  letzte  Gl.  von  V.  10.,  welckes. 
um  Zukunft  auszusprechen,  hinter  nunmehrigem  *^b7a  absiditlich  eingeftgt 
wurde.  —  b^  (vgl.  Jes.  55,  13.),  welches  in  der  Chron.  ausbleibt,  ist 
nicht   nur  öfter  durch  daneben  stehendes,    etwa  folgendes  b3  eneogt 
worden  (Jer.  7,  15.  und  LXX  1  Kö.  8,  1.),  sondern  wird  häufig  von  der 
Osdtanz  eingesetzt ,  welche  eine  Aussage  lieber  sogleich  auf  alle  Fälle 
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der  Art  entreckt,  weil  diejenigen,  Ton  welchen  sie  gilt,  dann  gewiss  von 
ihr  betroffen  werden :  als  Yar.  ist  dann  b^^  nag  ff.  regelmässig  zu  ver- 
werfen  (89,  51.  1  Kö.  19,  1.  Jes.  37,  17.  Ez.  12,  22.  5  Mos.  27,  26.  Sam.  — 
TT«^  1  Kö.  21,  19.  2  Sam.  17,  U.  Gal.  4,  26.  Köm.  12,  17.  u.  s.  w.), 
und  in  der  Parallelstelle  jünger  (Ps.  106,  46.  vgl.  1  Kö.  8,  50.,  Ps.  107,  42. 
vgl.  Hi.  5,  16.).    "^Äb]  Chron.  richtig  "^Sfibö  wegen  seiner,  so  dass  der 
Jubel  von  ihm  her  sei  (2  Chron.  19,  12.),  dnrch  sein  Erscheinen  ver- 
anlasst (97,  5.  5  Mos.  17,  18.).  "^Seb  besagt:  vor  ihm  her,  dem  Kommen- 
den (Jer.  1,  17.),  so  dass  die  Bäume  gleichfalls  wandeln  müssten.  —  Der 
Smphase  des  Schlusses  halber:  ein  Grund,  welcher  1  Chron.  nicht  Platz 
greift,  wird  «S  15  wiederholt,  und  wie  98,  9.  i:il  t:t3tt5b  für  eine  neue 
Kategorie  wieder  aufgenommen.    Angelangt  zu  dem  erwähnten  Zwecke 
ist    er  hier  bereits  YY.  2.  3.;   das  Richten  selbst  aber  ist,  vom -Gerichte 
über  Nikanor   abgesehn,   noch   zukünftig.  —  Jes.    2,    19.    —  in3n73fi< 
(Jes.  11,  5.)  ist  seine  Üeberzeugungstreue,  die  Gewissenhaftigkeit  seines 
Richtens. 


Psalm  XCVn. 

Preis  Jahve's,  des  miehtigen  Besehütsers  der  Frommen. 

Auch  dieser  Ps.  ist  wie  der  vor.  durch  ein  Gottesgericht  Über  Feinde 
Jnda's  Tennlasst  (V.  3 — 5.  8.);  und,  da  auch  hier  V.  8.  wie  96,  4.  Tom 
48.  Ps.  geborgt  wird,  sowie  kraft  des  Seitenblickes  auf  die  b'^b'^bfil  Y.  7. 
(vgl.  96,  5.)  schwingt  die  Lesung  von  1  Chron.  16.  auch  in  diesem  Ps.  noch  nach, 
und  ist  er,  der  ohnehin  jünger  nicht  nur  als  Ps.  30  und  55.,  sondern  selbst 
als  Ps.  77.  (s.  Bu  VV.  12.  6.  4.),  wohl  mit  jenem  seinem  Nachbar  des  selben 
Yfs.  Der  Gedanke,  welcher  im  Verlaufe  des  96.  Ps.  V.  10.  sum  Worte  kam, 
tritt  hier  an  die  Spitae;  und  so  giebt  sich  unser  Ps.  als  Wiederaufnahme  des 
vor.  und  seinem  Platse  entsprechend  als  später.  Er  ist  (Y.  8.)  gedichtet, 
nachdem  man  au  Jerus.  die  Siegesbotschaft  Ton  Hadasa  her  (1  Macc.  7,  40.) 
erhalten  hat;  den  96.  denken  wir  passend  als  unmittelbar  nach  dem  Siege 
abgefasst.  Wenn  schliesslich  Y.  10.  gesagt  wird:  er  behütet  dae  Leben  »einer 
Frommen:  so  scheint  auch  in  der  That  das  Heer  des  Judas  sehr  geringen 
Yerlust  erlitten  au  haben,  da  der  feindliche  Anführer  gleich  beim  Beginne  des 
Treffens  fiel,  und  sein  Tod  das  Zeichen  aur  Flucht  gab  YY.  43.  44. 

Das  Ganae  lerfKllt,  wie  schon  vek.  erkannt  hat,  in  swei  Hälften  gleicher 
Yerseiahl:  die  Brscheinung  Jahve's  aum  Gerichte  Y.  1 — 6.;  der  Eindruck 
derselben  auf  Feind  und  Freund  Y.  7  —  9.;  auletst  Y.  liO— 12.  auf  Grund 
des  Yorhergehenden  Yerbeissung  und  Anspraehe  an  die  Froromen.  Da  aber 
die  Schilderung  der  Theophanie  als  einer  Thatsache  der  Gegenwart  Y.  4  —  6. 
ebenfalls  dmi'VY.  nnffust,  so  ergeben  sich  ragleich  ner  Strophen  des 
Gedichtes. 

17* 
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V.  1.    Jahve  ist  nnn  König:  es  frohlocke  die  Erde, 
es  sollen  sich  freuen  die  vielen  LSnder. 
2.    Gewölk  lind  Finstemiss  ist  rings  am  ihn, 

Gerechtigkeit  und  Recht  ist  das  FassgesteD  seines 
Thrones. 
8.    Feuer  geht  vor  ihm  her^ 

und  versengt  ringsum  seine  Feinde,  a) 
4.    Seine  Blitze  erhellten  die  Welt, 
sah  es  und  erbebte  die  Erde.. 

5.  Berge  zerflossen  wie  Wachs  vor  Jahve, 

vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde. 

6.  Die  Himmel  verkündeten  sein  Recht, 

und  alle  Völker  sahen  seine  Herrlichkeit.  6) 
7.    Es  schämen  sich  alle  Bildverehrer, 
die  sich  berühmen  der  Götzen; 
nieder  werfen  vor  ihm  sich  alle  Götter. 

8.  Es  hörte  und  freute  sich  Zion, 

und  frohlockten  die  Töchter  Juda's 
um  deiner  Gerichte  willen,  Jahve. 

9.  Denn  du,  Jahve,  bist  der  Höchste  über  die  ganze  Erde, 

erhaben  bist  du  hoch  ttber  alle  Götter,  c) 

a)  Der  Ps.  hebt  an  wie  der  33.  und  99.  Die  Welt  soll  sich  aber 
freuen,  weU  sie  einen  gerechten  und  energischen  Herrscher  erhfilt.  Da 
ein  Gericht,  welches  Jahve  gehalten,  den  Ps.  veranlasste,  so  wird,  wk 
er  zum  Gerichte  zu  erscheinen  pflege,  geschildert  (YV.  2  a.  3  a.)  mit  voni 
Gewitter  entlehnter  Färbung  (zu  18,  9  ff.).  —  D^^fit  sind  hier  nicht  bloss 
Inseln,  sondern  auch  Küsten,  was  im  Gegensatze  zum  Meere  Festland 
überhaupt  (Jes.  41,  1.  5.  Jer.  31,  10  ff.).  —  Von  Y.  2.  kehrt  b.  aus 
89,  15.  zurück,  dort  im  altem  Schriftstücke  auch  enger  mit  dem  paralL 
Gl.  zusammenhängend;  und  ebenso  wird  Y.  3a.,  da  auch  6a.  aus  50,  6. 
herstammt,  für  abgeschwächte  Erinnerung  aus  50,  3.  zu  halten  sein. 

h)  Der  Yfr.  kommt  auf  das  geschichtliche  Ereigniss  zu  sprechen,  in 
welchem  Jahve  wirklich  so,  wie  er  pflegt  (YY.  2.  3.),  erschienen  ist; 
daher  die  consequente  Wahl  der  Perfekta.  —  Y.  4  a.  ist  aus  77,  19. 
entlehnt,  und  um  so  gewisser  fiisst  b.  auf  77,  17.;  gleichwie  auch,  da  5  a. 
auf  Erinnerung  an  Mich.  1,  4.  beruht,  b.  daselbst  auf  Mich.  4,  13.  zorück- 
zufahren  sein  wird,  und  ebenso  6b.  am  ehesten  auf  Jes.  66,  18.,  indem 
a.  aus  einem  Ps.  des  zweiten  Jesiga  herstammt  —  Ueberliefert  ist  bnrn 
(wie  in  Pause  Vnni  Jer.  51,  29.)  statt  ^^1^2  babbs  vielleicht  wegen  des 
folg.  Gutturals ;  doch  vgl.  die  Beispiele  1  Mos!  16,  4. 47,  11.  2  Sam.  8, 4.  — 
Zu  Y.  5.  vgl.  68)  3.  um  so  mehr,  da  der  Sats,  Aussprach  einer  That- 
Sache,  nur  so,  dass  die  Berge  schemattstisch  vorgeführt  werden,  seine 
Wahrheit  hat 

c)  Eindruck  der  Theophanie,    ein   entgegengesetzter  *  bei  den  zwei 
Parteien,  zwischen  welchen  Gott  richtete.  —  Da  1'XSftXi  Y.  8.  sein  01^* 
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10.    Die  den  Jahve  lieben,  das  Böse  hassen: 
die  Seelen  seiner  FVommen  behütet  er; 
aas  der  Hand  der  Gottlosen  wird  er  sie  retten. 

11.  Licht  ist  dem  Gerechten  gesttt, 

nnd  den  Redlichgesinnten  Freude. 

12.  Freuet  euch,  ihr  Gerechten,  ob  Jahve, 

und  preiset  seinen  heiligen  Namen,  d) 


nur  in  Y.  6.  finde,  und  Vers  9.  nicht  den  8.,  sondern  V.  7.  begründet, 
so  ist  HÜPF,  geneigt,  die  W.  7.  und  8.  umzustellen.    Allein,  was  alle 
Völker  sahen,  hat  Zion  nicht  bloss  gehört;  und  auch  nicht,  dass  sie  seine 
Herrlichkeit  gesehn  haben.    S^^IZ)  hat  sein  Obj.  ferner  nicht  im  6.  V.; 
was  Zion  mit  Freuden  vernahm:  die  Botschaft  vom  Gottesgerichte,  ver- 
stand sich  dem  Dichter  und  seinen  Lesern  von  selbst.    Ausserdem  wird 
von  den  „Völkern  allen*'  leichter  zu  den  „^^tzendienern  allen"  fortge- 
schritten, als  zu  Zion  und  den  Töchtern  Juda*s;  und  Vers  9.,  obschon 
wesentlich  Begründung  des  7.,  lehnt  sich  an  8b.  an,  wo  zugleich  Jahve 
wie  im  9.  angeredet  wird.  —  HÜS  "^D  Wy^  (Hi.  6,  20.)  vergl.  Jer.  10, 
14.  —  50,  38.  —  Mit  Recht  sehn  tabg.  ibn  e.  de  wette,  ew.  koestbb, 
oLSH.in  linritWl  den  ersten  Mod.    Absprung  vom  Bericht  einer  That- 
sache  zu  Aufruf  ist  durch  nichts  angezeigt,  und  V.  8.  folgt  ja  wieder 
Thatsache;  wie  6  Mos.  32,  43.  Hebr.  1,  6.    xal    n^ogxvv^(fdTW(fav 
xrA.  für  den  Imper.  hier  beweisen  soll  (del.),  steht  vollends  nicht  zn 
begreifen.    Vgl.  übr.  zu  10a.  —  V.  8.     Aus  48,  12.;  vgl.  aber:   xal 
evff^avxhj  o  Xaog  a^oiqa   1  Macc.  7,  48.  —  Vers  9.  fusst  auf  Er- 
innerung an  47,  3.  10.;  zu  b.  vgl.  noch  95,  3. 

d)  Schliesslich  h&lt  der  Vfr.  eine  allgemeine  Wahrheit,  welche  durch 
das  Gottesgericht  bestätigt  worden,   sich  und  den  Seinigen  zum  Tröste 
vor.    —  Für  Freunde  Jahve's  sollte  es  einer  Aufforderung :  hoBset  dat 
Böse  (LXX,  Punkt  hibroiy.  tabo.),  nicht  erst  bedürfen;  auch  erscheint 
sie  vag  und  kahl;  und  das  Folg.  wird  doch  nicht  als  Grund  dafür  ange- 
geben sein  sollen.    Der  Syr.  liest  ^^^^  als  Präd. ;  aber  auch  so  behftlt 
der  Satz  etwas  Tautologisches,  und  Zusammenhang  mit  dem  Folg.  besteht 
dann  gar  nicht.    Mit  "tfi^^ig)  erstem  Mod.  (15,  3.  Jes.  10,  1.),  weil  das 
Wort  eig.  Inchoativ  =  hassen  lernen  (vgl  Jer.  12,  8.  Höh.  L.  1,  3.),  wird 
das  Parte,  fortgesetzt;  dieser  ganze  Relativsatz  aber,  Beschreibung  der 
D-'T^on,  ist  als  Obj.  vorausgeschickt  (zu  99,  4.  17,  5.  und  87,  1.  2.), 
und  wird  durch  i^T^DH   mTÖDD   wieder  aufgenommen^  —  Vgl.  82,  4. 
y^T  ^1ä]  Die  Verss.   drücken  n*nT  aus  (112,  4.);  da  aber  solch'  unan- 
BtÖBsige  Lesart  schwerlich  in  y*lt  verdarb,  so  müsste  man  annehmen, 
n^T  sei  mundartlich  in  SHT,  gleichwie  tW  samar.  in  yv\^  übergegangen : 
was  unwahrscheinlich.  —  Indess  wozu  das  Licht  s&en,  da  etwas  Anderes, 
als  Licht  d.  i.  Heil  nicht  au%ehn  wkd?  Licht  kann  nicht  als  unter  der 
ErdschoUe  zugedeckt  vorstellig  gemacht  werden;  SHT  ist^auch  nicht  was 
1C2)   sondern  mit  •l'it  verwandt;    und  man  konnte   sa^  xi»   ri^lt. 
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(4  Mob.  17,  2.).  Also  ist  das  Säen  hier  lediglich  ein  StEBoen;  liciit  in 
seinen  Theüchen,  als  in  Atomen  bestehend,  ist  anf  seinen  Lebensveg 
gestreut,  bescheint  denselben  (Hi.  22,  28.).  Ki6vma$y  OJudvttrcu  wird 
aach  Yom  Morgenroth  und  von  der  Sonne  gesagt  —  Zu  Hb.  and  12a. 
vgl.  32,  11.;  12  b.  ist  aus  30,  5  b.  entlehnt 


Psalm  XCVin. 

Lobgesang  auf  Jahre,  den  Better. 

Der  Ps.  lehnt  sich  an  den  96.  an,  Ton  vo  der  Eingang  und  der  letzte 
Vers  ak  solche  zurückkehren.  Was  als  fremdes  Out  dort  sich  daswischen- 
legt,  ersetzt  unser  Dichter  durch  eigenes,  sofern  vir  9  a.,  auch  in  der  Chron. 
enthalten,  nur  als  Einleitung  des  bloss  dem  Psalmisten  eignenden  Schlusses 
ansehn  dürfen,  und  7a.,  schon  96,  11.  aus  1  Chron.  16,  32.  dagewesen,  der 
Vfr.  aus  der  ersten  Quelle,  Jes.  42,  10.,  Terpflanit  haben  kann.  Nemlich.  hier, 
wo  er  sich  selbst  überlassen  ist,  erinnert  der  Dichter  sich  wiedeiiioU  de 
zweiten  Jesaja;  3b.  nimmt  er  wörtlich  aus  Jes.  52,  10.  herüber;  das  ^inde- 
klatschen  Y.  8.,  die  „Stimme  des  Qesangs'*  V.  5.  am  Schlüsse  stanDonen  aus 
Jes.   55,    12.  —  51,  3.;  und  V.  i.  gemahnt  die  2.  H.  an  Jes.  63,  5.  52,  10. 

Noch  ein  Lied  nach  den  zweien  cur  Siegesfeier  wird  nicht  erwartet 
Allein  auf  den  Tag  nach  dem  Siege  traf  das  Purimfest  (2  Mace.  15,  36.); 
und  fUr  die  Ma^Soxaüni  ^f*^^a  selber  dürfte  der  Ps.  verfasst  sein,  da  das 
Händegeklatsch,  dessen  hier  gedacht  ist,  einen  Hauptbestandtheil  der  Festfeier 
bildete  (s.  z.  B.  buxt.  Syn.  p.  556.:  Fueri,  guotißi  nomfin  Hamanit  tn$diuni, 
pugne»  camphdunt.), 

fBs  können  drei  Strophen  je  dreier  YY.  unterschieden  werden. 

V.   1.     [Ein  Psalm.] 

Singet  dem  Jahve  neaen  Sang, 

denn  er  hat  Wander  gethan; 

geholfen  hat  ihm  seine  Rechte  and  sein  heiUger  Arm. 

2.  Kandgethan  hat  Jahve    seine  Hülfe  vor  den  Angen 

der  Heiden, 
enthüllt  seine  Gerechtigkeit. 

3.  Er  hat  gedacht  seiner  Lieb'  und  Treue  dem  Hanse 

Israels ; 
gesehn   haben    alle  Enden    der  Erde    die  Hülfe 
unseres  Gottes,  a) 

a)  Erstmaliger  Anfraf  nebst  seiner  Begründung.  —  Zu  Y.  1.  TgL 
die  £inl.  und  96,   1.  —  Mit  der  Accent.  zieht  deutlich  der  Sjfr,  die 
Bestimmung  Ü'^l^itl  '^^'^yb  zum  2.  Gl.    AJlein,  dass  den  Juden  Jahve  den  • 
Sieg  verliehen 4iat,  mttssen  die  Heiden  wohl  einsehn;  weniger  einleachteo 
wird  ihnen  seine  Gerechtigkeit    Auch  wird  mit  T^'^H  Beziehung  aof 
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4.    Jauchzet  d^m  JahvOi  alles  Volk, 
brechet  aus  in  Jabel  und  lobsinget. 

5.  Lobsinget  dem  Jahve  mit  der  Gither, 

mit  Gither  und  Stimme  des  Gesangs. 

6.  Mit  Drommeten  und  Posaunenschall 

jaachzet  vor  dem  Könige  Jahve.  6) 
7.    Es  dröhne  das  Heer  and  seine  Fülle, 
die  Welt  und  die  Wohner  auf  ihr. 

8.  Die  Ströme  sollen  in  die  Hände  klatschen, 

zumal  sollen  die  Berge  jubeln, 

9,  Vor  Jahve,  weil  er  gekommen  um  zu  richten  die  Erde; 

er  wird  den  Erdkreis  richten  gerecht, 
und  die  Völker  nach  seiner  Treue,  c) 

• 

einen  Tyf^  gesetzt,  während  eine  Sache  enthüllt  werden  mag  ohne  Zu- 
schauer; und  zufolge  von  3 b.c.  haben  wirklich  von  der  WilC^  Jahye^s 
die  Heiden  Eenntniss  erhalten.  Pas  2.  Y61.  geräth  dergestalt  verhält- 
nissm&ssig  kurz  (vgl.  102,  24.  126,  3.  Jes.  14,  7.).  —  Indem  Jahve  seine 
Gerechti^eit  offenbarte,  hat  er  die  Gerechtigkeit  Israels  an  das  Licht 
gebracht  (Jer.  51,  10.);  und  so  setzt  unser  2  b.  sich  in  Y.  3.  fort.  — 
bfit^TO'^  r*^^b  hat  man  mit  dem  Finit. ,  nicht  mit  insiTaM  enger  zu  ver- 
binden (vgl.  106,  45.  Luc  1,  54  ff.). 

hj  Nunmehr  wird  die  Aufforderung  des  1.  Y.  fortgesetzt,  ergehend 
an  das  Yolk  überhaupt  Y.  4.,  die  Leviten  Y.  5.,  die  Priester  Y.  6.  (vgl. 
zu  81,  2  —  4.).  Also  wird  unterschieden  zwischen  einfachem  ^7i)T  und 
dem  Gesänge,  den  das  Saiteninstrument  begleitet;  und  auch  das  T^'^tj 
Y.  6.  ist,  genau  genommen,  nicht  das  gleiche  wie  Y.  4.,  sondern  der 
Lärm  eben  von  der  Drommete  und  Posaune  (4  Mos.  31 ,  6.  vgl.  Di"^ 
rt^l^nX  worin  hauptsächlich  die  '^\^  dTi'lT]  (4  Mos.  23,  21.)  bestehen 
soil  (i  Kö.  1,  39.  2  Sam.  15,  10.  —  'l  Sam.  10,  24.  s.  LXX).  Y.  6a.  ist 
Ergänzung  von  ^l^'^^M,  und  der  —  bloss  als  rhythmischer  zu  belassen 
(s.  102,  8.  5  Mos.  32,  19.,  zu  Ps.  45,  6.)  Mit  Trompeten  und  Posaunen 
kann  man  nicht  *1>3T.  —  1^*lNJT^b3  bedeutet  hier  wie  100,  1.  das  ganze 
Land  d.  L  Yolk  Israel  (1  Sam.  14,  25.  2  Sam.  15,  23.). 

c)  Die  Strophe  läuft  der  3.  des  96.  Ps.  parallel,  daselbst  den 
YY.  11  — 13.  —  Das  Händeklatschen  ist  Zeichen  freudiger  Zustimmung 
z.  B.  beim  Regierungsantritt  eines  Königs  (2  Kö.  11,  12.);  t]D  li^nTy^ 
aber  statt  ^^^  (2  Kö.  a.  a.  0.)  oder  ^yp}]"]  stanmit  wörtlich  aus  Jes. 
55,  12. ,  kraft  welcher  Stelle  für  miii3  denkbar  ni'T^'; ,  wodurch  ein 
weniger  ungeheuerliches  Bild  gewonnen  würde. 
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Psalm  XCIX. 

Lobgesang  auf  JfthTe,  den  Heiligen. 

Durch  die  Aussage  V.  4.,  dass  JahTe  Becht  und  Gerechtigkeit 
habe,  knttpft  der  Ps.  an  das  Bnde  des  Tor.  an.  Wie  Ps.  97.  beginnt  auch  « 
noch  mit  \DT2  Slltl'^i  aber  im  Verfolge  erhebt  er  sich  nirgends  anm  Tri 
phiren  über  ein  Einselereigniss ;  im  Gegentheile  herrscht  hier  eine 
Stimmung,  ein  gedämpfter  Ton,  ähnlich  wie  im  95.  Ps.,  an  welchem 
Ps.  100.  Verwandtschaft  zeigt  Die  mehrmalige  Versicherung,  Jahre  sei  V9Ttp; 
wiederholtes  Verlangen,  dass  man  ihn  preisen  möge,  und  zwar  nur  eben  dev- 
halb;  der  Hinweis  Tollends  (V.  4.)  darauf,  dass  er  gethan  habe,  vaa  die 
Stärke  eines  Königs  ausmacht:  diess  alles  bringt  den  Eindruck  heiror,  wie 
dass  der  Glaube  an  Jahye's  Unnahbarkeit  und  die  Festigkeit  seines  Thron« 
der  Stärkung  und  Neubelebung  bedürftig  war.  Auch  darauf  macht  der  Vir. 
aufmerksam,  dass  Israel  seine  Fürbitter  im  Himmel  habe:  daran  an  erinncim 
war  nach  Lage  der  Sachen  wohl  aweckmässig. 

Brwagen  wir  nun  den  Ort  des  Ps.  hinter  solchen  auf  den  Sieg  fiber 
Nikanor  und  zugleich,  dass  bereits  Ps.  101.  Tom  Nachfolger  des  Judas  Terfasat 
au  sein  scheint:  so  fallt  der  Ps.  in  die  nächste  Folgezeit  jenes  Sieges,  als 
Bacchides  zum  aweiten  Male  mit  Alkimos  heransog  1  Macc.  9,  1 .  Kur  wenige 
Tage  hatte  das  Land  Ruhe  genossen  (1  Macc.  7,  50.);  schon  im  April  161. 
lagerten  die  Feinde  yor  Jerus.  (1  Macc.  9,  3.),  ron  wo  sie  wieder  ins  Feld 
rfickten. 

Der  Ps.  zeigt  keine  Spuren  ron  Nachahmung,  yon  Bekanntschaft  mit 
altem  Bttchern,  gehört  .aber  in  die  Zeiten  nach  Maleachi*;  da  er  V.  6.  den 
abgeschiedenen  Frommen  nicht  im  Scheol  ihre  Stätte  anweist,  sondern  in  der 
seligen  Nähe  Gottes.  —  Vers  5.  kehrt  um  einiges  abgewandelt  am  Schlüsse 
zurück,  während  der  6.  neu  anhebt.  So  serfällt  das  Schrifkstttck  in  swei 
Gruppen:  5.  und  4.  VV.  Zugleich  zieht  sich  aber  eine  andere  Bintkeilang 
hindurch  mit  er  ist  heilig  am  Schlüsse  beaeichnet,  so  dass  drei  Strophea: 
3.  2.  4.  VV.,  gewonnen  werden. 

V.  1.    Jahve  ist  König:  es  zittern  die  Völker; 

er  thront  ob  den  Ghernben :  es  schwanket  die  Erde. 

2.  Jahve  ist  gross  zu  Zion, 

und  erhaben  er  über  alle  Völker. 

3.  Preisen  mögen    sie  deinen  grossen  und  furchtbaren 

Namen ! 
er  ist  heilig,  a) 


a)  Der  Dichter  beginnt  mit  Würdigung  der  Grösse  und  Macht  Jahve^s. 
Yon  einmaliger  Handlung  wird  durch  dauerndes  Thun  ganz  recht  Y.  2. 
zum  Eigenschaftsworte  herabgelangt,  und  von  Rede  in  3.  Person  zu  An- 
rede. Indem  Jahve  V.  2.  als  Herrscher  zu  Zion  erscheint,  ergeht  die 
Mahnung  in  Y.  3.  ohne  Zweifel  an  Israel ,  wie  die  folg.  Y.  5.  und  auf 
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4.  Und  die  Stärke  eines  Königs,  der  das  Recht  liebt, 

befestigt  hast  du  gerechte  Ordnung, 

Recht  und  Gerechtigkeit  hast  du  in  Jakob  geübt. 

5.  Erhebet  den  Jahve,  nnsem  Gott, 

,and  fallet  nieder  an  dem  Schemel  seiner  Füsse; 
er  ist  heilig.  &) 
6.    Mose  und  Aaron  sind  unter  seinen  Priestern, 
und  Samuel  unter  den  Anrufern  seines  Namens; 
sie  rufen  zu  Jahve,  und  er  erhört  sie.c) 
7.    In  der  Wolkensäule  redet  er  zu  ihnen, 

die  da  beobachteten  seine  Mahnungen 
und  das  Gesetz,. so  er  ihnen  gegeben, 


den  selben  Grund  gestützt  —  Y.  1.  gibt  in  a.  und  b.  je  das  zweite  Gl. 
die  Wirkung,  und  zwar  die  thatsächliche  (t3l2n  s.  zu  46,  7.)  davon  an, 
dass  Jahve  die  Herrschaft,  und  ncmlich  mit  dem  Gerichte  Nikanors  auch 
Über  die  Völker  (2  b.),  angetreten  hat.  —  Mit  D'^miD  laiO"^  (zu  80,  2.) 
wird  hier  nicht  !11!T^,   sondern  ^hl2  wiederaufgenommen.    Wenn  Jujo 

im  Hebr.  W)12  lautet,  so  ist  C313  neben  n^3  das  mit  Ju^o  gleichbedeutende 

JuJ.  —  Vgl.  76,  2.  —  Im  Zusammenhange  des  3.  V.  bezeichnet  tDinp 

nicht  sittliche  Heiligkeit,  vielmehr  Unnahbarkeit  (1  Sam.  6,  20.  Jes.  57, 15.). 
«"»Sn  geht  nicht  auf "]»«,  sondern  wie  VV.  9.  5.  auf  mtT^  zurück. 

bj  Auch  wegen  eines  besondem  Thuns  (V.  4.),  in  welchem  er  als 
Tönp  verharrte ,  soll  man  den  Jahve  feiern.  —  4)as8  aSIK  tDttt))3,  wie 
schon  die  Wortstellung  lehrt  (zu  94,  11.),  Helativsatz  ist,  haben  taro. 
iBK  B.  JA.  eingesehn.  Somit  aber  müssen  wir  ^hl2  ly)  zu  b.  ziehn;  und 
fraglich  bleibt  nur,  ob  damit  ein  erster  Akkus,  über  b'^^tt'^  aussage, 
oder  eine  Appos.  zum  ganzen  Satze  das  Q'^'ntD'^73  ^31D  also  bezeichne. 
Indess  nicht  die  objective  Gerechtigkeit,  welche  der  König  sichert,  macht 
seine  Stärke  aus,  sondern  diess  seine  gerechte  Gesinnung  (vgl.  Spr.  20,  28. 
Jes.  16,  5.  vgl.  Ps.  89,  15.),  die  sich  im  Herstellen  und  Befestigen  der 
gesetzlichen  Ordnung  beth&tigt.  Wenn  aber  in  einem  Zusammenhange, 
wo  über  den  König  Jahve  die  Rede  geht,  der  Vir.  sich  des  juttitia 
regnorum  JvndamenJtum  erinnern  mag,  so  lässt  sich  Solches  nur  daraus 
erklären,  dass  die  Festigkeit  dieses  Thrones  in  Frage  gestellt  war:  er 
spricht  sich  selber  Muth  ein  mit  der  £rwägung,  dass  ein  Regiment,  wie 
Jahve  es  gründete,  die  Bürgschaft  seiner  Dauer  in  sich  trage.  —  Zu 
D'»^«'^  vgl.  Jes.  26,  7.  45,  19. 

c)  Da  im  5.  V.  der  Standpunkt  der  Vergangenheit  nicht  erstiegen 
ist,  so  bespricht  auch  Vers  6a.  nicht  relative  Gegenwart,  sondern,  wie- 
Jes.  24,  1.  das  Parte,  wirkliche,  und  der  2.  Mod.  in  b.  und  7a.  im 
Gegensatze  zum  ersten  überall  nachher  aoristische.  Die  genannten  Per- 
sonen sind  also  annoch  seine  Priester,  rufen  ihn  noch  jetzt  an  und  — 
werden  erhört:  was  der  Vfr.  damit  begründet,  dass  Gott  Dieselben,  die 
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tf.    Jabve,  unser  Gott,  du  erhörtest  sie, 

ein  verzeihender  Gott  warst  da  ihnen, 

und  der  sieh  zufrieden  gab  wegen  ihrer Handlangeo. 

9.    Erbebet  den  Jabve,  unsem  Gott, 

und  fallet  nieder  an  seinem  heiligen  Berge; 
denn  heilig  ist  Jabve,  unser  Gottd) 


Vorsteher  der  Theokratie,  Tordem  bei  Leibes  Leben  gnädig  erhört  Jut 
Dass  sie  aber  erhört  werden,  ist  jetzt  Lebenden  von  Belang,  wenn  ae 
nicht  für  sich,  sondern  für  Israel  bitten:  wie  denn  einst  audi  ihre  Für- 
bitte (2  Mos.  32,  31.  4  Mos.  21,  7.  1  8am.  12,  23.)  für  Andere  (4  Mos. 
12, 13.),  für  das  Volk  erhört  worden  isl  (4  Mos.  14,  19  fil  1  Sam.  7,  5. 9.); 
und  so  erscheinen  sie  hier  in  der  gleichen  Eigenschaft,  mit  welcber 
Jer.  15,  1.  Mose  und  Samuel  in  Aussicht  genommen:  der  Yfr.  geiröstft 
sich  ihrer  Fürbitte,  gleichwie  2  Macc.  15,  12.  14.  Judas  auf  die  Füi^ 
bitter  Onias  und  Jeremia  beruhigend  hinweist.  Während  noch  Maleadu 
den  Elias,  weil  Dieser  allein  fortlebt  im  Himmel,  wiederkehren  lässi 
(c.  3,  23.),  gilt  dgg.  auch  hier  bereits  die  Theorie,  dass  die  Frommen 
aus  dem  Tode  unmittelbar  in  den  Himmel  (s.  zu  102,  25.) :  das  Paradies 
Luc.  23,  43.,  den  Schooss  Abrahams  Luc.  16,  22.,  übergehn.  —  Die 
Erörterung  in  „die  Pss.,  histor.  kritisch  untersucht  S.  163.'^  wurde  seither 
entweder  todtgeschwiegen  oder  abgelehnt  theils  mit  hier,  wo  es  skii  nat 
Grammatik  handelt,  ganz  nichtigem  Einwände  (hbnostb.),  theils  okae 
Angabe  eines  Grundes  (olsbl).  Nachdem  nun  aber  auch  Di^enigen, 
welche  86,  13.  den  Schnitzer  henostb.s  und  ewalds  nicht  mitmaditeiL, 
die  Worte  V.  6.  ebenfalls  Ton  Vergangenheit  verstehn  (hupf.  :  —  toarai 
unter  seinen  Pr.%  da  ist  freilich,  wie  hupf,  sagt,  „in  welchem  Sinn  und 
zu  welchem  Zweck  Mose,  Aharon  und  Samuel  mit  dem  was  sie  gethao 
und  erfahren  haben  angeführt  werden,  ziemlich  dunkel."  —  W^ien 
T'inM  s.  54,  6.  —  Die  Erwähnung  Aarons  Sir.  36,  22.  ist  für 
Stelle  nicht  zu  brauchen. 

dj  Nach  der  Analogie,  wie  diess  einst  auf  Erden  geschah  (2  Mob 
19,  9.  19.  4  Mos.  12,  5.),  kann  der  Yti*.  den  hinmilischen  Yoi^gang  «aeh 
in  Betreif  Samuels  vorstellen  (Y.  7.),  nicht  aber  behaupten,  dass  auch  zu 
Samuel  in  der  Wolkensäule  Gott  einst  geredet  habe.  ->  Die  Aussagen  7b. 
dürfen  offenbar  keinen  Hauptsatz  beanspruchen,  sondern  ein  zu  denkendes 
(11)310)  *11Ö«  knüft  an  den  Gen.  in  Ü^'^bH  an  (Hh  29,  24.,  zu  49,  14.), 
und  dass  i^b  )D^  seinerseits  Relativsatz  ist,  wollen  nur  syb.  und  dbl. 
nicht  einsehn.  —  Wenn  das  Rächen  ihres  Gebahrens  (Y.  8.)  allerdings 
nicht  auf  Mose  u.  s.  w.  passt,  so  darf  man  sich  dadurch  nicht  verleiten 
>  lassen,  allem  Augenscheine  zuwider  die  Suffixe  auf  das  Yolk  zu  beziehn. 
Während,  wofern  man  Y.  6.  falsch  deutet,  die  Erwähnung  der  drei 
Heroen  überhaupt  zwecklos  erscheint,  ist  dgg.  bei  richtiger  der  Hinweis 
auf  Bestrafong  der  Frommen  rein  zweckwidrig;  und  somit  schreibe  man 
statt  &pd  vielmehr  DH^  (s.  zu  52,  11.):  dafür  spricht  auch  die  Constr. 
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vgl.  Jes.  57,  6.)»  wogegen  by  bp5  gar  nicht  gesagt  wird.  —  Wie  7  a.  so 
wird  auch  hier  in  b.  und  c.  der  in  zweiter  Linie  Y.  6.  erwähnte  Samuel 
[niteingeschlossen ,  obschon  höchstens  sein  Benehmen  1  Sam.  16,  1.  der 
Verzeihang  bedürftig  war.    Mose  und  Aaron  hingegen  hatten  gesündigt; 
aber  Jahve  beruhigte  sich  darob,  so  dass  er  entweder  nicht  im  Zorne 
nur  leicht,  oder  auch  gar  nicht  strafte  (4  Mos.  20,  24.  26,  12  ff.  5  Mos. 
4:,  21.  32,  50.  —  4  Mos.  12,  4  ff.  5  Mos.  9,  20.).    So  gewendet  jedoch  ist 
die  Rede  über  sie,  welche  ehedem  die  Sünde  des  Volkes  yor  Gott  auf 
sich  zu  nehmen  hatten  (vgl.  65,  4.  Jes.  53,  11.),  nur  des  gleichsam  anti- 
typischen Volkes  halber,  der  Jetztlebenden,  welche  sündig;  in  Hoffnung, 
dass  mit  ihnen  Gott  gleichfalls  gnädig  yerfahren  werde.  —  V.  9.  wird 
T^ba*l  ÖTtnb  des    5.  V.   der  Abwechslung  wegen    durch  ein  Synonym 
ersetzt;  und  das  2.  Gl.,  Schluss  des  ganzen  Ps.,  ist  darum  wortreicher. 


Psalm   C. 

Aufforderung,  Jahve  zu  verehren. 

Der  Ps.  ist  Auf  einen  Tag  gottesdienstlieher  Feier  gedichtet  (Y.  4.);  aber 

ifenn  die  Wakrheit  V.  3.,  dass  Jahye  Qett  ist,  und  wir  in  seiner  Hand  stehn, 

den  Leuten   sur  Behenigung  erat  empfohlen   werden  muss:    so  begreift  sieh, 

dase  bei  der  Feier   keine  rechte  Freude  aufkommen  wollte,   und  sie  dcsshalb 

(Y.  2)  geboten  wird.     Der  Tag  sollte  nemlieh    mit  Jubel   begangen  werden: 

es'  ist  also  kein  gemeiner  Sabbat,  schwerlich  ein  Keumondstag,  sondern  gemäss 

dem  Flatie  des  Ps.   in   der  Beihe  yermuthlich  wie  -81,  4.  Pesach  des  Jahres 

t61.  yor  Ohr.,  als  man   mit  Bangen  der  Ankunft  des  Bacchides  entgegensah. 

Noch  im  Monate  selbst  des  Festes   traf  das   feindlicbe   Heer  yor  Jcrus.   ein 

(l  Macc.  9,  3.).     Die  Dinge  nahmen  seit  jenem  13.  März  (1  Macc.  7,  43.  49.) 

offenbar  einen  raschen  Yerlauf;  auf  dass  jedoch  der  „wenigen  Tage*'  l  Macc. 

7,  50.  nicht  allzu  wenige  seien,   denken   wir  yor  unserem  Nisan  schicklich 

mit  j.  D.  MICH,  den  Schaltmonat  Yoadar. 

V.   1.     [Ein  Psalm  zum  Dankopf  er  ,\ 

Jauchzet  dem  Jahve,  alles  Volk. 

2.  Verehrt  den  Jahve  mit  Freude, 

tretet  vor  ihn  hin  mit  Jubel. 

3.  Begreifet,  dass  Jahve  Gott  ist; 

Er  hat  uns  geschaffen,  und  sein  sind  wir, 
sein  Volk  und  die  Heerde  seiner  Weide. 


a)  tnirib  des  Titels  stammt  ausV.  4.,  ist  aber  als  Angabe  derBestim* 
mtmg  des  Ps.  ohne  Zweifel  nicht  von  blossem  Danke  des  Herzens,  sondern 
(ygl.  92,  1.)  liturgisch  als  Sinir,  welche  eine  Art  der  D'^^btti  zu  verstehn 
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4.  Tretet  ein  in  seine  Thore  mit  Dank, 

in  seine  Vorhöfe  mit  Lobgesang; 
danket  ihm,  preiset  seinen  Namen. 

5.  Denn  gütig  ist  Jahve,  ewig  währt  seine  Liebe, 

nnd  aaf  Geschlecht  und  Geschlecht  seine  Treue. 


(56 ,  13.  2  Chron.  29 ,  31.) ;  s.  dbl.  z.  d.  St  —  Die  Anfiuigsworte  da 
Pb.  selber  kehren  aus  98,  4.  (vgl.  66,  1.)  zurück.  Vers  2.  gemahnt  nn 
vorne  herein  an  2,  11.;  hier  jedoch  ist  nb9  der  Art  wie  jeaes  2  Mos. 
3,  12.  welches  daselbst  5,  1.  3.  erklärt  wird. 

bj  Zu  y.  3.  vgl.  4,  4.  -^  95,  5.  >-  95,  7.  Unter  Yoraassetnng  da 
Q*ri  ib*),  welches  von  hiebon.  und  dem  tabo.  ausgedrückt  wird,  seigt  cn 
den  beiden  letztem  Stellen  unser  Vers  solche  Verwandtschaft,  dass  Idea- 
tität  des  Schreibers  wahrscheinlich  wird;  und  zugleich  ist  95,  5.  for 
unser  Q*ri  beweisend.  Für  den  Sinn:  als  %oir  nicht  toaren  (sniiL  ja.). 
wüsste  wenigstens  vh  iDtl^MI  gesagt  sein.  Allein  so  spricht  man  nicfai; 
auch  ist  die  Aussage  müssig;  und  der  Satz  würde  die  nunmehr  erforderte 
Verbindung  von  c.  mit  n^^^  durchkreuzen,  wogegen  das  richtig  erklärt« 
K*tib  sich  mit  der  Fortsetzung  in  c.  schlechterdings  nicht  vertrigt.  Davon 
abgesehen,  wäre  das  K'tib  auch  die  leichtere  Lesart,  sofern  K")S^  emea 
Gregensatz  erwarten  lässt,  und  konnte  äusserst  leicht  entstehen;  Q*ri  aber 
ist  das  Richtige  auch  1  Sam.  2,  3.  2  Sam.  16,  18.  Jes.  63,  9.  3  Mo& 
25,  30.  Esr.  4,  2.  —  Zu  V.  4.  vgl.  96,  8.,  im  Weitem  Jer.  33,  11.  und 
zu  106,  1.  ^1t2  konnte  eine  Bestimmung  für  1730  abgeben  (vgl.  52,  11. 
54,  8.) ;  allein  der  Vfr.,  welcher  noch  einen  V.  im  Sinne  trägt,  stellt  auch 
ein  neues  Subj.  (vgl.  übr.  25,  8,  34,  9.).  —  Vgl.  89,  3.  98,  3. 


Psalm   GL 

QelöbniBB  eines  Machthabers,  theokratisch  bu  regieren. 

Der  Sprecher,  welcher  YV.  3.  4.  rechtachaifenen  Lebenswandel  angelobt, 
ist  kein  gemeiner  Bürger  nnd  ist  (Y.  7.)  Hausbesitser.  Andere,  oifenbar  nicht 
Sklaven,  nimmt  er  für  seinen  Dienst  in  Anssicht  Y.  6. ;  er  gedenkt  als  Richter 
•  an  walten  Y.  2.;  nnd  seine  Erklärung,  auf  welche  Art  er  mit  den  Frevlem 
insgemein  verfahren  wolle  YY.  5.  8.,  setzt  Ansehn  und  Macht  vorans,  die 
da  seinen  Worten  Nachdruck  leihe.  Er  ist  Oberhaupt  der  Theokratie,  hiemit 
möglicher  Weise  ein  Konig;  und  so  räth  die  Ueberschrift  auf  den  PsahneD- 
dichter  unter  den  Königen.  Allein  das  Schriftstfick ,  welches  in  den  Davi- 
disehen  keine  Yerwandtschaft  tragt,  eignet  Überhaupt  keinem  Könige,,  sofern 
es  erst  lange  nach  Aufhören  des  einheimischen  Königthnms  verfiMst  ist;  es 
müsste  denn  von  einem  makkab.  Priesterkönig  herstammen. 
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Schon  in  dem   Buche:  die  Pss.,  Metoriich- kritisch   antersucht  S.    165., 
«rxurde  mehrfache  fierähmng  des  Qedichtes  mit  den  Sprüchen  behauptet,  deren 
N'achweis  am  jedesmaligen  Orte  geliefert  ist;   und  es  wird  solches  Zusammen- 
treffen hier  nicht  minder,  denn  z.  B.  Fs.  94.  oder  111,  10.,  aus  Abhängigkeit 
von    dort  au  begreifen   sein.     Der   ernst  moralische,   etwas  trockene  Ton  des 
Ps.   stimmt  xu   der  strengen  Gesetalichkeit  des  spätem  Judenthums;  und  die 
Zeiten    der   Qlaubensspaltung  im  Volke  deutet  nebst  dem  8.   der  6.  Vers  an. 
Nicht  auf  die  Dulder   die  Armen,   oder  die  Frommen  die  Gerechten  will  der 
Sprecher  (V.  6.)  ein  Auge  haben,   nicht  auf  die  Stillen  (35,  20.),  sondern  auf 
die  Getreuen  im  Lande;   und  dgg.  die  "^Ifit  "^3^*1  anlangend,  will  er  (Y.  8.) 
täglich  auf  ihre  Vertilgung  bedacht  sein.  Schon  desshalb  und  kraft  des  Gegen- 
aatzes   sind   diess  nicht  die  Gottlosen   der  Erde  (75,  9.);  yielmehr  sie,   „die 
Misaethiter  alle'*   in   b. ,   die  Gleichen   wie   92 ,  8.    10.,  sind   die  ituvrtq  ol 
i^/ai6fitPo§  Tt^v   udiMlat   1    Macc.   9 ,    23.   selber.     Nemlich   die   Epoche   des 
P8.  fallt  in  den  Bereich  der  Geschichten  Ton  1  Macc.  C.  9.     Der  Tor.  Ps.  hat 
uns   bis    in   dessen  Anfang  au  V.   3.  geführt;   und  auf  die  nächste  Folgezeit 
trifft   die  Schlacht  bei  Eleasa,   in    welcher  Judas,  fiel  (V.  18.),   womach  die 
Miasethäter  obenauf  kamen  V.  23.     Wenn  nun  in  der  grossen  Drangsal  (V.  27.) 
der  Hasidäer  ein  neues  Oberhaupt,  als  solches  Jonathan  ernannt  wird  (V.  28  ff.) : 
so    spricht  wahrscheinlich   in  diesem  Zeitpunkte  den    101.  Ps.  kein   anderer 
Mensch,  als  eben  Jonathan;  denn  beim  Amtsantritte  selbst,  nicht  später  einmal 
gelegentlich,  hatte  der  Archont  sich  schlüssig  au  machen,  nach  welchen  Grund- 
sätaen  er  regieren  wolle. 

Indess  seheinen  au  einer  Zeit,  da  Jonathan  in  die  Wllste  Tckoa's  (V.  33.) 
und  bald  auch  Über  den  Jordan  (V.  48.)  floh;  als  Bacchldes  zu  Jerus.  gebot 
und  das  Land  mit  Festungen  bedeckte  V.  50  ff.,  die  Dinge  nicht  so  angethan 
gewesen  zu  sein,  dass  er  ein  Schalten  und  Walten  im  Lande,  die  Säuberung 
Jerusalems  (V.  8.)  beabsichtigen  konnte.  Ein  Denkmal  des  trostlosen  Standes 
der  Angelegenheiten  in  jener  Epoche  möchte  wohl  der  102.  Ps.  sein;  und 
sein  Vorgänger  hier  bezeichnet  yielmehr  einen  um  wenigstens  drei  Jahre 
spätem  Zeitpunkt  (VV.  54.  57.),  den  Antritt  des  Eichteramtes  zu  Maohmas 
V.  73.  Nach  dem  Tode  des  Alkimos  hatte  Jonathan  offenbar  ohne  amtliche 
Eigenschaft  mit  den  Seinigen  sich  im  Lande  ruhig  aufgehalten  (V.  58.),  hatte 
dann  wiederum  in  der  Wüste  Zuflucht  gesucht  (V.  62.);  zuletzt  aber  schloss 
Bacchides  mit  ihm  Frieden.  Und  nun  begann  {ij^iavo)  Jonathan  das  Volk  zu 
richten  und  „yertügte,*'  wie  er  sich  diess  im  Ps.  V.  8.  Tomimmt,  „die  Gott- 
losen aus  Israel*'  (V.  73.).  Im  Ps.  heisst  es  speclell:  au8  der  Stadt  Jahve**, 
dem  Herde  des  Abfalls  (ygl.  Mich.  1,  5.),  bis  wohin  natürlich  yon  Machmas 
aus  (s.  1  Macc.  10,  7.)  seine  Hand  reichte. 

Die  Frage  übrigt,  wesshalb  wohl  ein  älterer  Ps.,  der  102.,  als  dieser  erst 
hinter  dem  unsern  eingereiht  seL  Der  Grund  liegt  yermuthlich  im  Umfange 
dieser  Pss. :  man  ordnete  die  Gedichte  yon  weniger  als  10  VV.  zu  einander, 
und  stellte  den  nnnmehr  102.  zu  denjenigen  yon  mehr  denn  awanzig.  Der 
erste  yon  diesen,  iat  er  auch  der  kleinste,  bis  au  Ps.  106.  weist  je  der  folg. 
eine  grössere  Veraesahl  auf;  naehdem  Ps.    102.  aber   hinter  dem   100.   weg- 
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gerttckt  war,  schlug  anch  lÖtT  101,  1.  auf  TTDtl  100,  5.  znriiek,  vnd  so  hüR 
die  Sache  ihr  Bewenden  (s.  ttbr.  noch  an  Ps.  102.  die  Binl.).  Das«  ursprar£- 
lieh  Ps.  102.  seinen  Vorgänger  und  den  103.  nicht  auseinander  hielt,  lein 
deutlich  Ton  Ps.  101.  der  erste  Vers.  Dem  hier  ausgesprochenen  Yomte. 
Jahre's  Huld  und  Gerechtigkeit  zu  preisen,  kommt  im  Verfolge  der  Dü^se? 
nicht  nach;  und  dgg.  darf  Ps.  103.,  woselbst  VV.  4.  8.  II.  17.  Jfthre's  ^^-^ 
V.  6.  sein  C2&V3)3  erwähnt  wird,  als  die  Erfüllung  des  Versprechens  gelto. 
Dless  hat  hkngbtb.  richtig  gesehn ;  und  er  greift  nur  darin  fehl,  dmas  er  da 
102.  Ps.  an  seiner  Stelle  festhält,  als  ob  die  drei  Pss.  eine  wirkliehe  Tnlofk 
bildeten.  Hiemit  Übr.  ausgesagter  Identität  des  Vfs.  der  beiden  SehrifWtädi 
steht  nichts  im  Wege;  und  das  Wort  T)^Vi  findet  sich  in  den  Pfts.  auisr 
104,  3.  nur  tOl,  6.  und  103,  21.  Tor.  Dergestalt  aber  kommen  die  in  Ps.  1(4 
enthaltenen  Inzichten  eines  späten  Zeitalters  auch  der  Kritik  des  10  t.  Ps.  n 
statten. 

V.   1.     [Von  David  ein  Fsalm.] 

Hald  und  Recht  will  ich  singen, 
dir,  Jahve,  saitespielen,  a) 
2.    Ich  will  achten  auf  oes  Redlichen  Weg, 
wann  er  an  mich  gelangt, 
will  wandeln  in  meines  Herzens  Unschnld 
inmitten  deines  Hanses.i) 


aj  Der  Yfr.  wird  nicht  in  Einem  Athem  Zweierlei  vorbringen  wollec : 
und  also  erhellt,  dass  er  Jahve's  Huld  und  Recht  zu  besingen  gedenkt 
Auf  dass  aber  Eigenschaften  Gottes  gemeint  sein  könnten,  sollte  dieser 
Gen.  dastehn,  C3{D1D)3  auch  sich  hiefÜr  besser  eignen ;  und  es  gilt  Tielmehr 
Huld  und  Recht  objektiv,  wie  sich  darin  allerdings  Jahve's  Hold  und 
sein  Rechtsgefühl  (vgl.  Mich.  3,  8.)  bethätigt  hat  Aeusserlich  besteht 
mit  dem  Folg.  Zusammenhang,  sofern  zu  dem  Vorsätze  hier  sich  Y.  2. 
ein  anderer  gesellt,  liil  JTT^K  durch  üb'^DtöÄ  fortgesetzt  wird.  Ie 
Wahrheit  aber  bilden  die  W.  2  —  8.  nur  für  den  'T'ttä  Ps.  103.  die  Vor- 
halle, indem  der  Dichter  sich  selber  die  Gesinnung  zum  Beirosstseis 
bringt,  in  der  er  vor  Gott  treten  will  und  alleine  dsurf  (vgl.  Hi.  13,  16. 
Am.  5,  23.  Spr.  28,  9.).  Daher  auch  knapper  Zuschnitt  des  Sprachge- 
wandes, Beschränkung  auf  das  durchaus  Nöüiige,  weil  zum  Binde  geeilt 
wird,  um  neu  anzufangen. 

h)  Zuvörderst  scheint  sicher,  dass  '^xyt2  wie  Spr.  23,  35.,  wie  es  im 
Arab.  und  Syr.  vorkommt,  hier  Coi^unktion  ist:  sobald  ala  oder  su 
jeder  Zeit  (ibn.  e.),  daas  — .  Femer  sagt  der  Vfr.  gewiss  nidit:  er 
wolle  dann  auf  redlichen  Wandel  bedacht  sein,  wann  Jahve,  etwa  um  iho 
zu  prafen,  ihn  heimsuche  —  was  übr.  Nachts  mit  dem  Schl&fer  gesdiiekt 
(17,  3.)  — ;  denn  damit  gäbe  er  zu  terstehn,  er  wolle  den  Jahve  t&inchefi. 
Aber  1A1  ^tb'^^l&M  sagt  auch  nur  ein  theoret.  Verhalten  aus  (Dan.  9,  13.). 
nicht  etwa:  ich  will  mich  mit  dem  Gedanken,  dem  Vorsatze  eines redlicben 
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3.  Nicht   will  ich  mir  vor  Angen  stellen  irgend  Heil- 

losigkeit, 
das  Than  der  Kreischer  hass'  ich, 
es  soll  mir  nicht  ankleben. 

4.  Ein  falsches  Herz  soll  mir  fem  bleiben, 

von  Bösem  will  ich  nichts  wissen,  c) 

5.  Der  insgeheim  seinen  Nächsten  verleumdet, 

ihn  tilg'  ich  ans; 

wer  hoch  von  Angen  und  gespreizten  Sinnes, 

ihn  mag  ich  nicht. 

Wandels  erfüllen.  Also  dürfen  Stellen  wie  4  Mos.  22,  9.  1  Mos.  20,  3. 
nicht  beigezogen  werden,  sondern  Subj.  von  K^iiari  ist  ^J^T,  hier  im  Unter- 
schiede zu  Y.  6.  das  Schicksal,  wie  es  Einem  ergeht,  bezeichnend,  und 
darum  als  Femin.  (1,  6.)  construirt,  während  V.  6.  d'^72n  in  Appos.  steht. 
Also,  er  will  sich  um  Wohl  und  Wehe  (nicht  bloss  um  Reditshandel, 
^!l'l),  um  das  Geschick  der  Redlichen  annehmen  zu  jeder  Zeit  (2  Mos. 
18,  22.),  „wenn  es  an  ihn  kommt,'*  so  oft  die  Sache  an  ihn  zu  seiner 
Kenntniss  gebracht  wird  (vgl.  102,  2.  2  Mos.  18,  16.  19.  2  Sam.  19,  12. 
Jes.  1,  23.  2  Chron.  19,  10.  und  in  sachlicher  Beziehung  Hi.  29, 12  ff.)  — 
Wenn  somit  aber  nicht  die  Tugend  des  Privatmanns  in  Rede  steht,  so 
wird  auch  in  b.  vielmehr  "^"^^  geschrieben  werden  müssen,  '^ri'^^  ^1p^ 
unmittelbar  hinter  "^^^b  bn^  ist  lästig;  und  er  soll  auch  ausser  dem 
Hause  redlich  verkehren.  Unter  dem  Einflüsse  aber  von  V.  7.  verdarb 
Einem,  der  die  erste  VH.  nicht  verstand,  leicht  die  richtige  Lesart;  und 
umgekehrt,  nachdem  uns  Anrede  an  Jahve  in  a.  wegfiel,  stellen  wir  sie 
schicklich  in  b.  her.  Wir  haben  hier  hebr.  das  iv  oixtp  ^^5  dva- 
atQiifea^ai  (1  Tim.  3,  15.),  das  Haus  Gottes  in  dem  Sinne  wie  69, 10., 
•^ —  aber  aus  5  entstanden  auch  71,  21.  Ez.  33,  31.  1  Kö.  11,  15  (vgl. 

LXX.).   1  Chron.  4,  10.  (:'^35r:j  '^nb:2b  rry^»  n-^toyi)  u.  s.  w.    S.  im 

Uebr.  1  Mos.  20,  5.  und  Spr.  20,  7. 

c)  Nun  erweitert  sich  das  Gelöbniss;  der  Sprecher  setzt  seine  ganze 
Persönlichkeit  ein,  nicht  bloss  die  öffentliche.  Gemeint  ist  3  a.  Heillosig- 
keit  (41,  9.  1  Sam.  29,  10  LXX.)  als  Absicht  (vgl.  2  Mos.  10,  10.)  — 
"nüS  wie  z.  B.  Spr.  21,  3.,  nur  dass  davon  hier  ein  Gen.  abhängt,  d^t2D. 
Diese  (vgl.  40,  5.)  wären  Leute,  die  sich  nicht  nur  Heillosigkeit  vor- 
nehmen, sondern  sich  frech  dazu  bekennen  (Jes.  3,  9.  Spr.  1,  11  ff.), 
und  nach  der  Ausführung  damit  prahlen  (52,  3.).    Die  Möglichkeit,  dass 

C3'^\D  dem  arab.  ioLjS:»  injustitiam  exercutt  entspreche ,  wovon  ^^l-*  a 
Läge,  bleibt  übr.  offen.  —  Y.  4.  wird  dem  Bösen  auch  die  Wurzel  abge- 
graben, die  Gesinnung  verneint,  aus  welcher  schlimme  Vorsätze  (3a.) 
hervorgehn  könnten.  Indem  ^b  auch  Bettnufgtsein ,  Oeimssen  bedeutet 
(zu  51,  12.),  entscheidet  a.  über  den  Sinn  von  b.:  er  will  Überhaupt 
kerne  bösen  Gedanken  ins  Bewusstsein  aufiiehmen  (vgl.  1  Kö.  2,  44.).  — 
Spr.  17,  20.  —  Zu  b.  vgl.  36,  5. 
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6.  Meine  Augen  anf  die  Getreuen  des  Landes, 

dass  sie  weilen  bei  mir; 

der  wandelt  auf  redlichem  Wege, 

er  soll  mich  bedienen,  d) 

7.  Nicht  soll  weilen  inmitten  meines  Hauses,  wer  Trug  tibt: 

wer  Lügen  redet,  soll  nicht  besteon  yor  meines 
Augen. 

8.  Morgendlich  vei-tilgen  will  ich  alle  Gottlosen  des  Land^ 

auszurotten    aus   der    Stadt    Jahve's    die    Missed 
thäter  alle.«) 


d)  Nicht  nur  eigene  Sünde  meiden  will  er,  sondern  ihr  aach  wehres 
und  sich  ablehnend  verhalten  gegen  sie,  wenn  sie  bei  Andern  sich 
findet  u.  8.  w.  —  Da  er  ein  mächtiger  Mann,  so  ist  wohl  gemeint:  iref 
bei  ihm  eben  einen  Andern  verleumde;  nur  dann  scheint  dieser  Zng  d« 
Charakterbildes  so  weit  erheblich,  um  mit  aufgenommen  zu  werdes- 
■^5ttäft7a]  Eigens  für  Handlung,  welche  sich  (feindlich)  auf  eine  Persc-a 
richtet,  wird  Pohel  gebildet;  wegen  des  Q'ri  vgl.  Anm.  zu  62,  4.  Chinq 
ist  das  sogenannte  compaginis  (113,  5  if.).  Das  Hiphil  Spr.  90,  10.  is 
anderer  Bedeutung.  —  Zu  b.  vgl.  Spr.  21,  4.;  nur  dass  hier  im  Fl 
—  rr^;»  wie  Spr.  16,  5.  Stat  constr.  von  nhj,  und  auch  ^M^  nicht  Infi^^ 
ist.  Der  Mb"Sn*l  (vgl.  1  Kö.  5,  9.)  wird  durch  die  Bedeutung  ron 
^^by  hier  Muthy  als  Deijenige  bestimmt,  der  sich  grosser  Dinge  Termisst. 
hoch  hinauswill,  im  Gegensatze  zum  tttoj^o^  Tcp  nv6i'fiat$  Mtth.  5,  S 
Blosse  Gesinnung  aber,  die  nicht  in  That  ausbrach,  straft  der  Sprecher 
nicht,  sondern  es  ist  eine  solche  ihm  nur  unausstehlich  (Jes.  1,  13/. 
Dgg.  sollen  (Y.  6.)  seine  Augen  mit  Wohlgefallen  (vgl.  ^  Irtt^)  und  wohl 
auch  schützend  (Jer.  24,  6.)  auf  den  Treuen  ruhn.  Da  Qbr.  !l  solcher 
Verbindung  auch  feindlichen  Sinn  tragen  kann  und  trfigt  (Hi.  7,  8.,  n 
34,  17.  dgg.  Rut  2,  9.),  so  wird  passend  eine  erläuternde  Bestimmung 
hinzugefügt.  —  ri*lti  ist  ungeachtet  Jes.  56,  6.  nicht  mit  1^  gleicher 
Bedeutung,  nicht  servire,  sondern  mirustrcwe, 

e)  Der  7.  Vers  bringt  zu  V.  6.  die  Negative  bei,  und  Vers  8.  schliesst 
ab  mit  sprachlich  positivem  Ausdruck  von  V.  5.  her;  mit  um&ssender 
Kategorie  hinter  wiederholtem  bD;  mit  einer  Zeitangabe,  welche  Unter- 
brechung dieses  Thuns  ausschliesst.  tl'^73^  il\D9]  Wie  52,  4.,  hier  das 
Subj.  mit  Recht  als  Nomen  punktirt.  Dass  b.  zu  c.  gezogen  werden 
müsse,  darüber  s.  zu  64,  8.  76,  12.  D'^^plab]  Wie  73,  14.  Jes.  33,  2. 
Khigl.  3,  23.  Mit  jedem  Morgen  will  er  von  Neuem  daran  gehn,  sie  zu 
vertilgen,  bis  sie  alle  vertilgt  sind.  —  Vgl.  119,  119. 
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Psalm   CIL 

Qebet  im  Blend  and  um  Gnade  für  Zion. 

JahTe  wolle  den  Beter  erhören  (YY.  2.  3.)»  denn  er  siecht  hin  muthlos  und 

hülfloB    (T.  4 — 8.)>   ein  Spott  seiner  Feinde  der  Uoglückliohe   unter  Jahve's 

Zorn  (Y.  9 — 12.)«     Doch   der  Ewige  wird    des  serstorten  Zions  sich  wieder 

erbarmen,  so  dMs  die  Heiden  vor  ihm,  dem  Erhörer  des  Gebets,  Furcht  befUlt 

(Y.   13  — 18.))  wird  Zion  bauen  bu  ewigem  Gedachtniss  (Y.  19.).     DennJahTe 

rettet   Tom  Himmel  her,   auf  dass   sein  Ruhm  in  Zion  schliesslich  auch  Ton 

den    Heiden    yerkündigt    werde    (Y.    20  — 23.)-     Gegenwärtig    aber    ist    des 

Sprechers  Kraft  erschöpft,   und   muss  er  su  ihm,   der  Ton  Anfang  an  unyer- 

ändert  der  Selbe  bleibt,    flehen,  dass  er  ihn  nicht  sterben  lasse,  dass  die  Yer- 

ehrer  Gottes  vor  ihm   mögen  bleiben  dürfen  (Y.  24  —  29.).  —  Unterscheiden 

lassen  sich  Gruppen,  etwa  YY.  2.  3.  3.  3.  —  4.  4.  5.  1. 

Das  Schriftstück,  welches   mit  den  Klagliedem  und  Pss.  Jeremia's  s.  B. 
Ps.  69.  22.  14.  Berührungen  aufweist,   könnte  wegen  fi<1^r  ^*«bfit  Y.  2.  (vgl 
^bK  Ml^ri  101 ,   2.)  aus  einer  andern  Gegend  hierher  Terschlagen  sein,   und 
liesse   sich  kraft  YY.    14.  15.  17.  ins  babylon.  Exil  setsen.    Allein  um  seiner 
Eschatologie  willen   scheint  Dasselbe  jünger,    als  Cohelet,    und  nicht  alter, 
denn  das   Buch    EUhu   (s.   su  Y.   25.);   und  es  berührt  sich  auch  mit  dem 
U  Jesaja  (zu  Y.  16.)   ebensowohl  wie  mit  Hiob  (zu  YY.  6.  11.  25.).    Dieses 
Zusammentreffen  mit  yerschiedenen  Schriftstellern  erklärt  sich  bloss  ans  Ab- 
hängigkeit; und  solche  Ton  jenen  Pss.  jbb.'8,   durch  den  Umstand  dargethan, 
dass    zur  Zeit  des  Ps.  Jerus.  in  Trümmern  liegt  (YY.  15.  17.),   bestätigt  das 
Yerhältniss   Überhaupt    Somit  aber  dürfen   wir  auch   den   21.  Y.   der  Stelle 
79,    11.  nicht  überordnen,   und  ist  also  der  Ps.  ein  makkabäischer ;  ja  kraft 
seines  Platzes  in  einem  spätem,  dem  4.  Buche  fällt  er  innerhalb  dieser  Periode 
auch  später,   als  Ps.   79. ,  und   hängt  in  jenem  Y.   Ton  ihm  ab.     Dergestalt 
aber  mangelt  jeder  Grund,  ihn  aus  seiner  Gesellschaft,  von  dem  Platze  hinter 
Pa.  99.,  der  die  gleiche  Ansicht  Ton  den  letzten  Dingen  bekennt,  wegzuweisen ; 
und  er  gehört  demnach   wie  sein   nächster  Yorgänger  in   die  Zeit  nach   des 
Judas  Tode.    Wenn  nun   sein  Yfr.   sich  in  der  Wüste  aufhält,   erschöpft  Tom 
Wege  (Y.  24.),  und  Wache  zu  stehn  scheint  (VY.  7.  8.):  so  waren  die  Hasidäer 
ja  in  die  Wüste  geflohn,   und  mussten  auch  dort  vor  Yerfolgem  auf  der  Hut 
sein  (1  Maoc  9,   33.  43.).     Gleichzeitig  liegt  (Y.  15.  ygl.   17.)  Jerus.   ganz 
oder  theilweise   in  Ruinen   (zu    79,  1.  89,  41.):  —  die  Stadt  war  schwerlich 
schon  wieder  vollständig  aufgebaut;  und  jetzt,    da  man  den  Freunden  des 
Judas    den  Process   machte  (1   Macc.  9 ,  25.  26.) ,    wurden ,    nach  Analogie 
(Esr.  6,  U.  Tgl.  Nepos  ffann,  C.  7.)  zu  schliessen,  die  Häuser  der  Flüchtigen 
geschleift    Somit  aber   trifft  der  Ps.    nicht  in  die  spätem  Jahre  der  Buhe 
(Y.  57.  Tgl.  10,  7.),  sondern  in  der  Wüste  Terweilt  der  Yfr.  jenes  erste  Mal 
(t  Macc  9,  33.),  nicht  in  der  um  drei  Jahre  spätem  Epoche  Y.  62. 

Aaoh  abgesehn  Ton   dem  Mangel  an  aller  Ursprünglichkeit,  drückt  den 
Ps.  Bein  schriftstellerischer  Charakter  in  der  Zeit  tief  herab;  und  es  sind  ron 

diesem  Urtheile  nur  die  YY.  26 — 28.  auszunehmen,  über  welche  s.  den  Comm. 
Hitzig,   die  Psalmen.  II.  lg 
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Anderwärts  im  Ps.  Ton  Poesie  yorab  keine  8pnr;  und  in  annem  (3a.c  16k 
17  b.  18  a.  b.)  und  breitem  Ausdruck  (YY.  2.  3.)  bewegt  sieb  der  Rcdeflcse 
parallelistisch  langsam  weiter;  rechter  Halt  und  Ordnung  wird  T^miast  Eii 
Qedanke  Ton  Y.  5.  kehrt  Y.  12.  lurttck;  Yers  13.  bleibt  folgelos,  bis  Y.  7^ 
die  Aussage  wiederholt  wird;  Y.  16.  ist  der  23.  Yorweggenommeo.  Und  swar 
sind  die  beiden  YY.  ihres  Ortes  lahm  und  müssig;  Yers  23.  nicht  cbea  Kit 
Geschick  angeknüpft;  und  die  schöne  —  Episode  Y.  26 — 28.  aeheint  iibci^ 
haupt  in  diesem  Ps.  nicht  recht  am  Platze  zu  sein.  Schon  gegen  Snde  der 
ersten  Hälfte  dämmert  Hoffnung  auf ,  um  dann  den  2.  Theil  m  beherxaebia, 
der  gleichwohl  YY.  24.  25.  Ton  Elementen  des  ersten:  Bitte  und  Klage,  boc^ 
durchzogen  wird.  Das  Schriftstück  entbehrt  schliesslich  der  SinJuit,  ind«z. 
dasselbe  bis  Y.  12.  und  wiederum  YY.  24.  25.  sich  um  das  personliehe  Ge- 
haben des  Sprechers  dreht,  während  dazwischen  Ton  Zion  und  aIlgemeiB@ 
Belangen  die  Bede  wird,  so  dass  Yers  24.  ganz  abgebrochen  neu  anhebt. 

V.   1.     [Gebet  für  einen  Gebeugten^   wenn  er  verzagt  und  vor 

Jahve  seine  Klage  au98chütUt.\d) 

2.  JahYe,  höre  mein  Gebet; 

and  mein  Schreien  gelange  an  dich. 

3.  Birg  dein  Antlitz  nicht  Yor  mir*  zur  Zeit  meiner  Noth, 

neige  mir  dein  Ohr  zn, 
zur  Zeit  dass  ich  mfC;  erhöre  mich  eilends. 
4.    Denn  es  schwinden  in  Rauch  meine  Tage, 
und  meine  Gebeine  glühen  wie  ein  Herd. 

5.  Geschlagen  ist  wie  Kraut  und  dorret  mein  Herz, 

denn  Ycrgessen  hab'  ich,  Speise  zu  gemessen. 

6.  Ob  meinem  lauten  Aechzen 

klebt  mein  Gebein  an  meinem  Fleische.  6) 


a)  Die  üeberschrift  gibt  nicht  den  Yfr.,  wie  s.  B.  Ps.  86. ,  und 
Geschehniss  an,  welches  den  Ps.  veranlasst  habe,  sondern,  wofllr  er 
bestimmt  sei  (ygl.  92,  1.):  bezeichnet  mögliche  Lage  (zweiter  Mod.),  in 
welcher  gesprochen  zu  werden  das  Gebet  sich  eigne.  —  Ygl.  61,  3.  — 
1  Sam.  1,  15.  16. 

h)  Bitte  am  £rhörang  des  Gebetes  (der  Bitte,  welche  Y.  25.  folgt!) 
begründet  von  Y.  4.  an  der  Sprecher  mit  seinem  trostlosen  Zustand. 
Die  Fiebergluth  seines  Kummers  hat  ihn  dem  Tode  nahe  gebracht;  und 
all  sein  Lebensmuth  ist  dahin:  was  5b.  mit  der  unausbleiblichen  Folge 
(s.  z.  B.  2  Sam.  12,  16.  17.)  solcher  Gemüthsverfassung  bewiesen  wird.  — 
Ygl.  17,  1.  88,  3.;  Yers  3.  fusst  auf  69,  18.,  doch  vgl.  auch  56,  10.    FOr 


0  ^ 


Y.  4  a.  s.  31,  11.  und  zu  37,  20.  —  Der  Herd,  Jüye,  steht,  ohne  selbst 

ausgeschlossen  zu  sein,  wesentlich  für  das  darauf  Geschichtete,  gleichwie 
inb^  von  dem  mit  Speisen  besetzten  Tische  gelten  kann.  Geschlagen 
(vgl.  Hos.  9,  16.)  bedeutet,  wie  die  Folge  davon  lehrt,  vermengt  (s.  zu 
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7.    Ich  gleiche  dem  Pelikan  der  Wliste, 
bin  geworden  wie  eine  Eole  der  Rainen. 

8.  Ich  halte  Wache  und  bin 

wie  ein  einsamer  Vogel  auf  dem  Dach. 

9.  Alle  Zeit  schmähn  mich  meine  Feinde, 

die  mich  bedrohn,  schwören  mit  mir.c) 

10.  Denn  Asche  wie  Brod  hab'  ich  gegessen^ 
und  mein  Getränke  mit  Thränen  gemischt. 

11.  Von  wegen  deines  Zornes  und  Grolles, 

denn    du    hast   mich   emporgehoben  nnd  fortge- 
schlendert. 
12.    Meine  Tage  sind  wie  ein  gestreckter  Schatten, 
nnd  ich  verdorre  wie  Krmtd) 

121,  6.).  DasB  1:1*)  "^^  nicht  den  Realgnmd  angibt,  ist  deutlich;  für 
yo  nach  vergessen  s.  za  18,  22.  —  bip  V.  6  a.  und  tins»  selbst  thun  es 
eig.  so  wenig,  als  38,  9.  jdie  ti^Sl^.  Zu  b.,  aus  Hi.  19,  20.  herstammend, 
vgl.  noch  KlagL  4,  8.  Bei  gesundem  Leibe  findet  umgekehrt  die  unkrftf- 
tige  Masse  am  („starken")  Knochengerüste  seinen  Halt 

c)  In  diesem  Zustande  findet  er  sich  vereinsamt  und  ausgesetzt,  — 
dem  Hohne  seiner  Feinde  ob  seiner  Trauer  u.  s.  w.  Der  Yergleichnngs- 
punkt  kann  Y.  7.  nur  darin  liegen,  dass  er  gleich&lls  ftVr  sich  alleine 
(8b.)  in  der  Wüste  weilt.  Die  Eule  liebt  Einsamkeit  in  Ruinen,  üeber 
die  Bedeutung  der  Wörter  HKp  und  CID  s.  dkl.  z.  d.  St.;  D1D,  kaütz, 
noctua  aber,  von  iwys^'  nocte  obivU  %U  vigü,  leitet  den  8.  V.  ein,  wo 
das  Dach  den  erhöhten  Standort,  die  Warte,  des  Wächters  abbildet  — 
Wegen  des  —  V.  8.  s.  zu  98,  6.  Die  falsche  Lesart  *m3  legte  zum 
voraus  und  durch  Spr.  27,  8.  Jes.  16,  2.  sich  dem  stb.  nahe,  und  scheint 
vom  TABO.  neben  dem  Richtigen  ausgedrückt  zu  sein,  das  die  LXX, 
msBOv.  und  die  Masora  zu  Jes.  14,  31.  und  Hos.  8,  9.  bestätigen.  — 
Zu  V.  9.  vgl.  56,  6.  42,  11.  •^bblM»]  hat  mit  bbnSTO  Pred.  2,  2.  nichts 
zu  schaffen;  und  '^'^p  18,  40.,  das  Aktivum  Dlp^  bietet  keine  genügende 
Analogie.  Pihlel  bleibt  im  Arab.  Pihel;  {j^yAS  bedeutet  auch  einen 
Eid  scktvören  und  femer  schmähen,  hier  zwiscnen  Beiden  weder  das 


«  ^ 


Eine  noch  das  Andere,  sondern  ^:i>^ILj^^*  sind  z.  B.  Apg.  4,  29. 
Drohungen^  und  zu  lesen  sein  wird  "^bbitlTa  =  ^?T3[T73  (Hab.  2,  7.).  — 
a  yaüi]  Wie  *1^S3  oder  3  TJ'iariil.  „Mein  Name  wird  von  ihnen  beim 
Schwören  gebraucht  (Jes.  65,  15.),  als  Fluchwort  (Sach.  8,  13.)  nach  der 
Weise  von  Jer.  29,  23.  (vgl.  1  Mos.  48,  20.),  indem  sie  mein  Schicksal 
Andern  anwünschen.'*  Die  ihm  feindlich  Gesinnten  zeigen  sich  schaden- 
froh über  sein  Unglück,  das  nicht  gerade  als  von  ihnen  ausgehend  hier 
angesehn  wird.  Auch  kraft  des  folg.  Grundes  ist  nicht  gemeint:  sie 
schwören  in  Betreff  meiner,  irgend  etwas  (was?)  mir  anzuthun. 

dj  Vers  10.  begründet  das  Thun  der  Feinde  V.  9.;  sodann  wird 
von  der  Ursache  (V.   11.)   seiner  Trauer  (V.  10.)  eine  andere  Folge 

18* 
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13.    Du  aber,  Jahve,  thronest  auf  ewig, 

und  das  Oedächtniss  dein  dauert  bis  GrescUeclit 
und  Geschlecht. 

14.  Du  wirst  anfstehn,  Zions  dich  erbarmen, 

denn  Zeit  ist's,  sie  zu  begnadigen, 
denn  gekommen  ist  die  IVist 

15.  Denn  deine  Knechte  haben  ihre  Steine  lieb, 

und  ihren  Schutt  thäten  sie  bedauern. 

16.  Und  fürchten  werden  die  Heiden  den  Namen  Jabve'^ 

und  alle  Erdenkönige  deine  Herrlichkeit:«) 

17.  Weil  Jahve  Ziqn  baut, 

erscheint  in  seiner  Herrlichkeit; 

18.  Sich  zuwendet  dem  Gebete  des  Hinfälligen, 

und  ihr  Gebet  nicht  verachtet. 
19.    Geschrieben  werde  diess  fUr  das  künftige  Geschlecht 
und  das  Volk,  welches  nachwächst,  rtlhme  den  Jah : 

20.  Weil  er  aas  seiner  heiligen  Höhe  herabblickt^ 

Jahve  vom  Himmel  auf  die  Erde  schant, 

21.  Zu  hören  das  Seufzen  des  Gefangeneu, 

zu  lösen  die  Kinder  der  Tödtung: 

22.  Dass  man  in  Zion  den  Namen  Jahve  s  erzähle, 

und  seinen  Ruhm  in  Jerusalem; 

23.  Wenn  sich  die  Völker  versammeln  zumal, 

und  die  Königreiche,  um  Jahve  zu  verehren./) 


abgeleitet  V.  12.  —  V.  10  a.  Hyperbel  wie  das  Staublecken  der  Schlange». 
Weil  er  trauernd  in  der  Asche  sass  (z.  B.  Hi.  2,  8.),  hatte  er  —  nor 
nicht  mit  dem  Munde  —  Grenuss  derselben.  —  Zu  IIb.  s.  Ei.  30,  22. 
und  Ps.  71,  9.,  zu  12  a.  aber  1  Chron.  29,  15.  meine  Tage]  Als  Summe 
gedacht,  sowiel  wie  mein  Leben,  Wenn  das  Leben  am  längsten  ist,  hört 
es  auf,  gleichwie  der  Schatten  sich  streckt  flieht  (Höh.  L.  2,  17.)  und 
plötzlich  schwindet,  gleichzeitig  mit  dem  Ende  des  Tages,  der  (z.  B.  Hi. 
11, 17.)  das  Leben  abbildet. 

ej  Gegensatz  Jahye*s  V.  13.  Darauf,  dass  Jahve  ewiglich  thront 
gründet  der  Beter  seine  Hofihung  fär  Zion  und,  dass  er  dieselbe  aus- 
spricht, rechtfertigt  er  mit  seiner  Anhänglichkeit  an  die  jetzt  zerstörte 
Stadt.  Er  sagt  nicht  Y.  15.:  Nemlich  deine  Knechte  haben  ihre  Zer- 
störung zu  bedauern,  was  soviel  heisse  als:  denn  sie  ist  zerstört  — 
V.  13.  aus  Klagl.  5,  19.,  von  wo  "^^DSI  statt  "J^IDTI  Hdschrr.  bieten,  und 
auch  iBN  B.  gelesen  hat;  s.  aber  2  Mos.  3,  15.  —  Zu  V.  15.  vgl.  Neh.  3,  34.; 
Vers  16.  fusst  auf  Erinnerung  an  Jes.  59,  19. 

f)  Nach  der  ganzen  Haltung  des  Ps.  ist  (VV.  17.  18.  wie  V.  20.) 
prophetischer  Mod.  der  Gewissheit  an  sich  weniger  wahrscheinlich;  nnd 
da  IN'T^'^I  V.  16.  selber  von  ön^n  dipn  (V.  14.)  die  Fortsetzung  bildet, 
so  wird  die  selbe  Sache  schwerlich  V.  17.  als  etwas  Gewisses  behauptet 
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24.    Gebengt  hat  er  durch  die  Wanderang  meine  Kraft, 
hat  verkürzt  meine  Tage. 
25.     Ich  spreche:  mein  Gott,  entrücke  mich  nicht  hinauf 

in  der  Hälfte  meiner  Tage, 
Da,  dessen  Jahre  alle  Geschlechter  dorchdanem.^) 
26.    Vordem  hast  du  die  Erde  gegründet, 

nnd  das  Werk  deiner  Hände  sind  die  Himmel. 

27.  Sie  werden  vergehn,  du  aber  bestehst; 

sie  alle  werden  wie  ein  Kleid  veralten: 

wie  ein  Gewand  wechselst  dn  sie,  nnd  sie  wechseln. 

28.  Da  aber  bleibst  der  Selbe, 

nnd  deine  Jahre  nehmen  kein  Ende. 


sein.  Also  bedeutet  *^^  V.  17.  und  V.  20.  nicht  denn,  sondern  toeil  oder 
€ias8.  —  An  ^13^  klingt  nSD,  und  daran  ?äederum  tlTS  an.  *V*iy?l] 
Vgl.  Jer.  17,  6.  48,  6.    Abzuleiten  aber  ist  das  Wort  (s.  zu  Jer.  51,  58.) 

von  ^yS^  zu  Boden  stürzen  intrans.  und  trans.,  wovon  %UD  schwach,  das 

Parte.:  der  ins  Unglück  gekommen  (ygL  auch  YII.  bei  Harir.  p.  41. 
Hamz.  p.  201.) ;  das  tabo.  :  ^Itaar»  vastaH,  —  Zu  b.  vgl.  22,  25. ,  da 
Vers  19.  auf  22 ,  82.  zurückzugebn  scheint.  —  Das  Herabblicken  V.  20. 
in  der  Richtung  von  YV.  21.  22.  (vgl.  V.  14.)  ist  noch  nicht  Thatsache, 
sondern  ein  künftiges  (V.  23.);  und  jetzt  noch  Y.  24  ff.  ist  ganz  andere 
Zeit  Also :  Vergangenheit  auf  dem  Standpunkte  des  noch  später  zukünf- 
tigen bbrr^  19b.  —  Zu  V  20.  vgl.  14,  2.  33,  13.,  zu  V.  21.  ferner  79,  11., 
und  9,  15.  zu  V.  22.,  zu  V.  23.  endlich  22,  28. 

g)  Von  V.  12.  her  wird  die  Klage  wieder  aufgenommen;  und  an  sie 
knüpft  sich  V.  25.  Bitte,  deren  Erhörung  V.  3.  gewünscht  werden  konnte. 
—  Die  3.  Person,  das  K'tib,  von  LXX  ira  ^^in  inSIJ  (!  vgl.  Jes.  44,  12.) 
gelesen,  wurde  einem  Abschreiber  durch  die  3.  Person  des  Finit.  zuge- 
führt, lautet  aber  unverständlich  und  passt  nicht  zum  2.  61.,  wogegen 
das  QM  durch  105,  18.  bestätigt  wird.  LXX  lesen  weiter:  ^fa»5  '^73'^  15tp 
•^b«  (vgl.  39,  5.).    Aber  vielmehr  Länge  des  Weges  und  Beschwerlichkeit 
desselben  oder  Beides  hat  seine  Kraft  erschöpft  (vgl.  1  Kö.  19,  7  b.  8. 
nebst  5  Mos.  8,  2.);  und  «TJ*^*!  ^''^  verkürzt  das  menschliche  Leben" 
(iBN  B.).  —  Zu  25a.  vgl.  40Vl0.  mit  Hi.  10,  2.  und  im  Weitem  "^lana 
-»Ta-«  Jes.  38,  10.  —  rtbjrj  bedeutet  niemals  wie  NiD3  (Hi.  32,  22.)  oder 
npb  (2  Kö.  2,  9.  10.  1  Mos.  5,  24.)  überhaupt  hinwegnehmen,  wegraffen; 
sondern,  was  Pred.  3,  21.  noch  gefragt  wird,  das  ist  Hi.  36,  20.  (<-  Nacht 
d.  i.  Tod,  au/smsteigen  zu  ihnen,  unter  welchen  die  Volker  sind,  d.  i.  zu 
den  Himmeln)  eine  gevrisse  Sache,  dass  nemlich  Gott  im  Himmel  den 
Odem,  die  Seele,  der  Sterbenden  vrieder  an  sich  zieht  (vgl.  104,  29. 
Hi.  34,  14.  15.  Pred.  12,  7.) ;  exisHmaverunt  antiqui,  animas  a  Jove  dari 
et  rursue  post  mortem  eidem  reddi:   Macroh,  Sat.  I,  10.  —  Dass  der 
Gedanke  in  b.  keinen  Hauptsatz  anzusprechen  hat,  ist  deutlich.  —Jes.  51, 8. 
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29.    Die  SöhBe  deiner  E[nechte  werden  ruhig  wolmeii^ 
und  ihr  Saame  wird  vor  dir  feststebn-A) 


h)  Der  ganz  andere  Ton,  der  lyrische  Aofschvong  m  Y.  26— 2S. 
welcher  den  Ps.  in  eine  nicht  angebfdinte  Spitze  aoalaofen  l&sst,  die  de 
Schlussyers  dann  doch  abbricht,  legen  die  Vermuthung  nahe,  es  seien  dn 
drei  YV.  anderswoher  verpflanzt  worden.  Durch  nnsem  PsalnüstQ 
selbst  auf  das  Stichwort  ']'*ni3tD  (ygl.  Y.  28.),  denn  sie  haltai  Y.  & 
und  Y.  29.  schicklich*  auseinander  und  schlichten  zu  Letzterem  den  üeber- 
gang.  Ihre  ganze  Haltung  wOrde  sie  zu  einem  Spruche  des  II  J^i^i 
eignen  (vgl.  auch  Jes.  48,  13.  51,  16.  —  66,  2.  —  66,  22.  —  51,  6. 
50,  9.  —  48,  12.  46,  4.) ;  jedoch  kann  auch  über  den  Yl^.  selbst  frühe 
einmal  dichterische  Stimmung  gekommen  sein,  deren  Frucht  er  hier  eis- 
flöchte.  —  Auch  der  neue  Himmel  und  die  neue  Erde  des  n  Jesajä 
(65,  17.  66,  22.)  setzen  Unter{puig  der  frtthem  Welt  (vgl.  Jes.  51,  e 
54,  10.)  voraus;  und  aus  Hi.  14,  12.  konnte  die  Yorstellox^  auf  des 
exegetischen  Wege  (zu  104,  26.)  entwickelt  werden.  Nomin.  des  Ptoil 
und  dasselbe  als  Suff.  Y.  27.  beziehn  sich  auch  auf  die  Erde.  —  Knti  Y.  28. 
wie  auch  Hi.  3,  19.  Daraus,  dass  Jahve  unverändert  der  Selbe  bleibt 
(Jak.  1,  17.),  folgert  Y.  29.  der  Y£r.,  was  Mal.  3,  6.  davon  die  Folge 
war.  —  Ygl.  zu  69,  37.  Das  Suff,  in  ta^^lT  geht  aber  doch  wohl  niciit 
auf  "^5^  zurück.  —  Ygl.  101,  7. 


Psalm  OIIL 

Loblied  auf  Jahve,  den  gnädigen  Yergeber  der  Sflnden. 

Die  Ueberachrift  misat  den  Fa.,  welcher  ob  Sündenvergebung  frohlockt, 
dem  David  bei  (vgl.  32,  !.);  er  wird  aber  Dem  infolge,  was  in  Einl.  des 
101.  Pa.  und  bei  Y.  i.  daselbst  gesagt  worden  ist,  von  dem  nemlioheB  Yfr^ 
vermuthlich  Jonathan,  herrühren.  Wenn  das  israelit.  Yolk  wie  sonat  durch 
Jakob  hier  Y.  7.  durch  Mose  vertreten  ist,  so  gehört  der  Ps.  in  die  Zeiten 
spfiterer  Oesetzlichkeit.  Er  ist  jünger,  als  Hiob,  Jeremia  und  Jesaja  II  (a.  sn 
YY.  15.  16.  9.  lt.)»  da  er  atomistisch  citirt,  um  ein  sehr  Betraohtliehes,  und 
durch  Y.  8.  kommt  er  mit  dem  86.  und  145.  auf  gleiche  Linie  n  stehn. 
Der  Plur.  "^nip  Y.  !.,  wohl  richtig  punktirt  (Sir.  10,  9.  Sohekal.  6,  4.),  ist 
eine  Keuerung  von  der  Art  wie  Q'^^i'in  88,  17.,  TlD  '^13^  Y.  20.  eine  des- 
gleichen von  dem  Sehlage  jenes  111J  *^Ab  59,  6. ;  und  auf  die  form  "O  — 
des  Suff,  der  2.  Pers.  Fem.  Y.  3  —  5.  stossen  wir  auerst  wieder  116,  7.  19., 
im  Ps.  Jonathans. 

Sofern  deutlich  die  YY.  3  —  5.  und  wiederum  die  drei  leisten  enge  unter 
sich  verbunden  sind,  lassen  sieh  Yersgruppen  fixieren:  etwa  2.  3.  4.  5.  2. 
3.  3  YY. 
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Jahre  hat  an  dem  Sprecher  Choade  geübt  Y.  3  —  5.,  diese  aber  auch  an 

einer   Hehraahl,   sa  der  Jener  sich  rechnet  YY.  10.  12.,   an  seinen  Yerehrem 

W.     11.    13.:   auf  der  Brftoke  yon  Y.  6—9.  geht  die  persönliche  Beziehung 

in    eine  allgemeine  Über.    Jahye   hat   die  Folgen  der  Sünde  hinweggenommen 

V.    3.;    er  Terhilft  den  Bedrückten  su  ihrem  Bechte  Y.  6.,  hat  einen  glück- 

liolieiiy  hoffnungsreichen  Znstand  herbeigeführt  Y.  5.     So  aber  hebt  das  heitere 

Bild    sich  ron  einem  dunkeln  Hintergrunde  ab,   yon  einer  Yergangenheit ,   da 

die   Sünde  ihre  Folgen  gehabt,   einer  Zeit  des  Druckes ;  wenn  Jahye  aufhört 

zu    sümen  (ygL  »Y.  9.),   so  hat  er  gesümt    Der  Ps.  eignet  sich  yoUkommen 

zum  Ausdrucke  des  Triumphes,  welchen  die  gute  Sache  feierte,  da  ein  günstiger 

Priede  erwirkt  worden,  das  Schwerd  in  Israel  ruhete,  und  Jonathan  das  Bichter- 

amt  antrat  (1  Macc.  9,  71  —  73.). 

V.    1.     [Von  David.] 

Preise,  meine  Seele,  den  Jahve, 
und  all'  meine  Eingeweide  seinen  heiligen  Namen. 
2.    Preise,  meine  Seele,  den  Jahve, 

und  Yergiss  nicht  air  seine  Wohlthaten. 
3.    Welcher  verzeiht  alle  deine  Schuld, 
welcher  heilt  alle  deine  Krankheiten; 

4.  Welcher  erlöst  von  der  Gruhe  dein  Leben, 

welcher  dich  krönt  mit  Huld  und  Erbarmen; 

5.  Welcher  sättigt  mit  Gutem  deine  Backe, 

dass  sich  erneut,  wie  eines  Adlers,  deine  Jugend,  a) 

a)  Ein  indirekter  Beweggrand  zum  Preise  Jahve*s  liegt  schon  in  Ib., 
aber  der  wirkliche  sind  seine  Thaten  (2b.)t  welche  selber  erst  „seinen 
heiligen  Namen"  in  Erinnerung  bringen,    vergüs  rdchtl  Nemlich  so,  dass 
du   ihrer  nicht  im  Worte  gedächtest.  —  Ö'^blTaä  sind  Handlungen  an 
Personen;    und  hier   sind   zunächst  diejenigen  gemeint,   welche  Jahve 
an  dem  Sprecher,  an  seiner  Seele  verrichtet  hat.    Sie  werden  V.  3  —  5. 
aufgezählt    Die  Partcc.  knüpfen  sich  am  passendsten  an  den  Akkus, 
in  2a.,  so  dass  b.  sich  unterordnet;  und  die  drei  ersten  sind  eig.  solche 
der  Yergangenheit,  worauf  4b.  Gegenwart  folgt,  5b.  in  Zukunft  aus- 
laufend.   Die  „Krankheiten"  sind  nicht  etwa  eigentliche,  mit  denen  Sünde 
bestraft  worden  (z.  B.  1  Mos.  12,  17.),   sondern  Überhaupt  Leiden,   Un- 
glück (Jer.   10,  19.  Jes.  53,  4.  10.  1,  5.  vgl.  Ps.  30,  3.).    Der  Vfr.  sagt 
von  seiner  Seele  aus,  was  von  ihr  im  Unterschiede  zu  ihm  selbst  nicht 
durchweg  gelten  kö;inte,  indem  er  zum  Zweck  der  Anrede  seine  Seele  und 
sich   auseinander    hält.     Zwar  von  einem  Leben  der  Seele   lässt   sich 
reden  (66,  9.  1  Mos.  12 ,  13  ff.) ;  aber  V.  3.  ist  keine  Seelenschuld  oder 
—  Krankheit  im  Wurfe,  nicht  die  Seele  eig.  ist  jung  5  b.,  und  zu  4  b.  s. 
5,  13.  32,  10.     Diess  vergegenwärtige  man  sich  zum  Behufe  der  Er- 

klämng  von  5  a.    Wegen  ^?,  (^)^)  ^^^^i  Bache  y  wovon  £z.  16,  7. 
der  Dual,  s.  zu  32,  9.    Da  Schmuck  nicht  passt,  so  meint  hupf.,  es  Bei 
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6.    Gerechtigkeit  tibt  Jahve, 

und  Recht  schafft  er  allen  Unterdrückten. 

7.  Er  thnt  seine  Wege  dem  Mose  knnd, 

den  Rindern  Israels  seine  Thaten.i) 

8.  Barmherzig  und  gnädig  ist  Jahve, 

langmflthig  und  gross  an  Bald. 

9.  Nicht  fortwährend  streitet  er, 

und  nicht  ewiglich  trägt  er  nach. 
10.    Nicht  nach  nnsem  Sünden  hat  er  ufns  getban^ 
nnd   nicht  nach  nnsem  Verschnldnngen   an  uns 
gehandelt. 

11.  Sondern  so  hoch  der  Himmel  ist  über  der  Erde, 

war  mächtig  seine  Huld  über  seinen  Verehran: 

12.  So  entfernt  der  Aufgang  ist  Yom  Niedergang, 

hat  er  gefemt  von  uns  unsere  Vergehen; 

13.  Wie  ein  Vater  sich  erbarmt  über  die  Kinder, 

hat  Jahve  sich  erbarmt  über  seine  Verehrer,  c) 


vielleicht  der  ganze  Apparat  von  ftassem  Mitteln  zu  verstehn,  womit  das 
Leben  eines  Jeden  ausgerüstet  sei,  Ansstattnng,  Ausrüstung;  allein  solche 
thät  man  nicht  „sättigen/'  Richtig  Delitzsch.  —  Die  Yergleichung  mit 
dem  Adler  geht  darauf,  dass  er  sich  alljährlich  mausert  und  so  nei 
befiedert.    Die  Stelle  Jes.  40,  31.  ist  anderer  Art. 

b)  Auf  Das,  was  J.  an  dem  Vir.  gethan  hat  und  noch  thnt,  folgt 
V.  6.,  was  er  zu  thun  pflege,   stehendes  Sein.   —  Der  erste  Akkus, 
durch  das  Suhj.  vom  2.  getrennt,  ist  nicht  ebenfalls  mit  dem  Dativ  za 
verbinden  (vgl.  Jes.  33,  15.).    iiw]  Andere :  nw  vgl.  146,  6.  —  Nicht 
errichte  (5  Mos.  33,  21.),  sondern  jedem  p^lS^j  sein  Recht  (1  Chron. 
18,  14.).  —  Im  Zusammenhange  des  7.  Y.  kann,  wenn  auch  in  a.  der 
Ausdruck  auf  2  Mos.  33,  13.  beruht,  gleichwohl  nicht  von  alter  Yeigangen* 
heit  die  Rede  sein,  da  durch  ihn  Yergegenwärtigung  derselben  im  2.  Mod. 
nicht  angezeigt  wird  und  ganz  ungehörig  wäre.   Yielmehr  bezeichnet  der 
2.  Mod.,  für  welchen  der  ßyr,  das  Parte,  setzt,  aoristisch  Gregenwart,  wie 
auch  Y.  9.  —  Seine  Wege  sind  kraft  des  parall.  GL  solche,  die  er  selber 
geht.    In  dem,  was  geschieht,  können  sie  ein  vorher  ihnen  verborgen« 
(5  Mos.  29,  28.)  göttliches  Walten ,  den  Finger  Gottes  (2  Mos.  8,  15.) 
erkennen,  in  der  glücklichen  Wendung  ihres  Geschickes  Gott  schauen 
(zu  11,  7.);  die  Bitte  90,  16.  wird  hier  gewährt  Dass  Mose  die  Gemeinde 
des  Herrn  repräsentirt,  erkennt  richtig  hbnostb. 

c)  An  sein  Thun  Y.  7.  schliesst  sich  Y.  8.,  wie  er  geeigenschaftet 
und  Y.  9.  hieraus  sich  ergebendes  Thun  oder  Lassen.  —  Zu  Y.  8.  s. 
86,  15.  145,  8.  Neh.  9,  17.  Sir.  2,  11.  —  Yers  9.  fiisst  auf  Jcr.  3,  5. 
(vgl.  Jes.  57,  16.).  Wenn  man  übersetzt:  ar  foird nicht  —  gtreUen,  nocA- 
tragen f  so  entsteht  der  Schein,  als  wenn  er  das  jetzt  noch  thäte. — 
Yers  10.  nimmt  äusserlich  den  9.  auf,  aber  mit  ausgesprochener  Anwen- 
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14.    Denn  er  kennt  unsere  Natnr, 

ist  eingedenk,  dass  wir  Staub. 
15.    Der  Mensch  —  wie  des  Grases  sind  seine  Tage; 
wie  die  Blnme  des  Feldes,  also  blüht  er. 
16.    Wenn  ein  Hanch  über  ihn  fährt,  ist  er  nicht  mehr, 
und  nicht  erkennet  fürder  ihn  sein  Ort,d) 
17.    Die    Huld  Jabye's    aber   ist   von   Ewigkeit   zu 
Ewigkeit  ttbei«  seinen  Verehrern, 
und  seine  Gerechtigkeit  zu  Kindeskindern: 
18.    Denen,  die  seinen  Bund  halten, 

und  an  seine  Gebote  denken,  sie  zu  thun. 


düng  der  allgemeinen  Kategorie  auf  den  Sprecher  und  seine  Leute.  — 
^Während  sw.  und  olsh.  V.  7.  und  Y.   10.  die  Zeiten  richtig  ausein- 
anderhalten, übersetzen  beide  Male  die  wettb  und  koesteb  in  Präter., 
HBHOSTB.  im  Präs.,  del.  aber  und  hupf,  sehn  vollends  im  2.  Mod.  Y.  7. 
Vergangenheit,  im   ersten  Y.   10.  Gegenwart  —  Zu  Y.  10.  vgl.  Esr. 
9,    13.  —  Bei  richtiger  Fassung  der  Perfekt»  Y.  10.  bleibt  "^^  Y.  11. 
nach  der  Yemeinung  =  sontiem.    Der  Yers  geht  auf  Jes.  55,  9.  zurück, 
^üwi]  LXX  glauben  (gegen  Y.  16.)  auch  hier  Jahve  zum  Subj.  machen  zu 
müssen  (:^äl}).    Man  vergleiche  2  Sam.  11,  23.     (:  waren  uns  über- 
mächtig),  117,  2.  und  1  Mos.  7, 19.,  fftr  den  ParaU.  mit  in^  1  Mos.  7,  20.; 
hier  im  Ps.  ist  gemeint:  üher  ihnen  schützend,    von  uns]  hinweg,  so  dass 
sie  nicht  mehr  in  Gestalt  der  Strafe  uns  anhaften.     Ygl.  Y.  3.  —  Mich. 
7,  19.,  zum  13.  Y.  aber  Mal.  3,  17. 

d)  Yers  14.  begründet  das  Erbarmen  mit  der  Ohnmacht,  die  des- 
selben bedarf.  Die  Kategorie  aber:  mr  sind  Staube  &at  vom  Menschen 
Überhaupt  Gültigkeit,  und  wird  daher  in  diesem  Sinne  YY.  15.  16.  aus- 
drücklich erweitert.  —  Hi.  11,  11.  —  15T  IITD  ordnet  sich  dem  ersten 
Gl.  bei,  nicht  unter.  Id'ISfc^]  Nicht  wie  1  Mos.  8,  21.,  Sondern,  indem 
der  Yers  auf  1  Mos.  2,  7.  fusst,  passivisch;  nicht:  unser  Gebilde,  welches 
wir  sind,  sondern:  was  d.  i.  aus  welchem  Stoffe  wir  gebildet  sind.  —  Zu 
V.  15.  8.  Jes.  51,  12.  40,  6-8.  HL  14,  2.  —  Auch  in  Y.  16.  haUt 
Jes.  40,  7.  (und  wahrscheinlich  bei  l^rMI  Hi.  24,  24.)  nach.  Demnach 
aber  bedeutet  ^'^  nicht  €lenn,  in  welchem  Falle  auch  der  erste  Mod. 
!T1^  Schwierigkeit  machen  würde,  sondern  ist  soviel  wie  iäv;  und  HTl 
meint  nicht  den  Hauch  des  Todes,  welcher  ihn  anwehe,  sondern  mit  dem 
Winde,  der  die  Pflanzen  versengt,  ist  der  Wind,  welcher  das  Leben  ent- 
führt (vgl.  90,  10.  Jes.  57,  13.) ,  nur  paralleUsirt.  Die  Suffixe  gehn  alle 
auf  das  selbe  Nomen  zurück,  also  wie  Hi.  24,  24.  und  7,  10.  auf  den 
Menschen,  um  dessen  Schicksal  es  sich  handelt,  nicht  auf  die  Blume, 
welche  der  Wind  verdorren  macht,  aber  nicht  entfahrt  —  Aus  Hi.  7,  10. 
stammt  wörtlich  16  b. ;  „sein  Ort*'  ist  personifidrt,  und  zur  Erkl.  Hi.  8, 18. 
20,  9.  beizuziehn. 
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19.    Jahve  bat  im  Himmel  seinen  Thron  aufgestellt 
und  sein  Königthnm  herrscht  tlber  ^es.e) 
20.    Preiset  den  Jahve,  ihr  seine  Engel, 

ihr  Starken  an  Kraft,  Vollstrecker  seines  Wort^. 

21.  Preiset  den  Jahve,  ihr  air  seine  Schaaren, 

ihr  seine  Diener,  Vollstrecker  seines  Willens. 

22.  Preiset  den  Jahve,  air  seine  Werke, 

an  allen  Orten  seiner  Herrschaft; 
preise,  meine  Seele,  den  Jahve./) 


' 


e)  Ist  der  Mensch  vergänglich,  so  besteht  dgg.  die  Huld  JahTe's 
(Y.  11.)  ewig ,  so  dass  sie  einem*  Geschlechte  um  das  andere  zu  Gute 
kommt.  —  ti*^^^  '^y^  wird  durch  Vers  18.  ergänzt  und  eing^chräskt 
(ygl.  73,  1.),  and  läuft  so  mit  Y^ÄT^  b^  parallel  (s.  wegen  b  statt  bSP  zc 
27,  2.)»  nicht  mit  der  Zeitbestimmung,  wird  indess  yon  dieser  herbeigeführt 
—  Vgl.  111,  3.  —  In  gnädiger  Leitung  der  Fnftnmen  (V.  17.)  betbätigt 
er  nur  einem  Theile  nach  sein  Walten  (V.  19.)  überhaupt.  Vgl.  ühr. 
Weish.  11,  27.  bD^]  Nicht  bloss  über  die  ganze  Menschenwelt  (14,  3.). 
sondern  über  die  Gesammtheit  der  Dinge,  über  Alles  (vgl.  2  Sam.  19,  31. 
Dan.  11,  2.  Ps.  49,  18.). 

f)  Durch  das  Vorhergehende  im  Allgemeinen  angebahnt  und  dordi 
V.  19.  speciell  begründet  ist  die  Aufforderung  V.  20  — 22  a.,  welche  mit 
b.  auf  YV.  1.  2.  zurückbiegt,  so  dass  das  Ende  wiederum  beim  Ausgangs- 
punkte anlangt  —  Die  „Schaaren"  sind  jenes  Himmelsheer  1  Kö.  22, 19., 
die  XeirsQyina  nvsvfiata  Hebr.  1,  14.  Von  ihnen  scheinen  die  Engei 
V.  20.  im  voraus  hier  unterschieden  zu  werden;  und  da  sie  Ö'^'iaJ  beissen 
(Jo.  4,  11.),  auch  bD  hier  wegbleibt,  so  möchten  wohl,  wie  dsl.  annimmt, 
Engel  hohem  Ranges,  welche  darum  weniger  zahlreich,  gemeint  sein. 
Zur  Zeit  der  Abfassung  des  Ps.  existirte  die  Vorstellung  von  Erzengeln 
bereits;  doch  treten  sie  hier  nicht  gerade  wie  bei  Daniel  als  Vorstände 
der  einzelnen  Länder  auf.  —  Die  betr.  Formel  V.  20.  scheint  aus  '''^^ 
b^n  und  HD  '^^'^''Sfi^  zusammengeflossen  zu  sein.  2^tDb]  Abi.  des  Ge- 
rund. (1  Mos.  2,  3.  Rieht.  9,  56.  2  Kö.  19,  11.). 


Psalm   CIV. 

Preis  Jahve's  aus  den  Werken  der  Schöpfung. 

Du  Gedicht  ist  ein  eigentlicher  Hymnus,  welcher  an  der  Hand  yerstan- 
diger  Anachamuig  des  Weltganzen  den  allmäehtigen  Qotff  TerhezrUcht  Der 
Charakter  der  Allgemeinheit,  mit  dem  seine  Aussagen  gestempelt  sind,  rer» 
trüge  sich  mit  jeder  Abfiassnngsseit :  nnr  der  letste  Vers,  gleichsam  sein  Gestelle 
oder  Untersats,  iiaftet  am  Boden,  und  hat  den  Srdgeschmack  eines  besondem 


Psalm  OIV.  283 

SOsohichtUchen  YerKaltmases.  Ab«r  in  seiner  jetiigen  Qestalt  ist  der  Ps.  kraft 

des  Ansataea  Ton  Haggada  Y.   26.  Snaserst  jnng;   und  auch  in  seinem  Urbe- 

tt'^ande  wird  er  sohon  wegen   seinea  Plataea  in  der  Beihe  nicht  weit  hinanf- 

x^eichen.    Wenn  er  mit  dem  SoUussworte  seines  Vorgängers  nioht  nur  eben- 

£büIs  sohliesst,  sondern  auch  anhebt,  so  könnte  er  an  diesem  in  gleicher  Art 

sich   gesellen,   wie  Ps.   33.   anm  32.  hinzutritt.    Nur  um  wenige  YV.  hinter 

'1.03,  20.  21.  kommen  hier  „seine  Engel,  seine  Diener"  wiederum  zur  Erwäh- 

zanng;  und  ^1C3  MtD  Y.  28.  hat  103,  5.  eine  Parallele.  Das  Lob  des  National- 

S^ottes  Ps.  103.  geht  dur«h  Y.  19—22.  zum  Preise  des  Weltgottes  in  Ps.  104. 

dber  (Tgl.  den  Uebergang  103,  6—9.);  und  wenn  der  103.  Ps.  durch  101,  1. 

mn  Aussicht  gestellt  wird,   so  findet  sich  104,  35.  als  Wunsch  ausgesprochen, 

"was  101,  8.  der  Sprecher  au  Tollftthren  die  Absicht  hegt 

Schon  Ton  wegen  des  gegenseitigen  ZeitTerhiUtnisses  ist  der  Ps.  dem 
Abschnitte  1  Mos.  1,  1 — 2,  3.  nicht  beigeordnet;  und  die  Uebereinstimmung 
in  den  Tagewerken  scheint  au  gross,  als  dass  man  annehmen  dürfte,  Ton  Dem- 
selben unabhängig  habe  unser  Yfr.  gleichwohl  den  Yerlauf  der  WeltschSpfong 
■ich  nicht  anders  Torgestellt.  Auch  im  Ps.  wird  erst  des  Lichtes  Y.  2.  gedacht, 
und  darauf  des  himmlischen  Oceans,  nach  dessen  Ausscheidung  die  Erde  (Y.  5. 
1  Mos.  1 ,  8.)  noch  mit  Wassern  bedeckt  ist  Y.  6. ,  welchen  Y.  7  —  9.  ihr 
Ort  angewiesen  wird  (1  Mos.  1 ,  9.  10.).  Nunmehr  sprosst  Y.  14  ff.  die 
Pflanzenwelt  (1  Mos.  1,  11  — 13.);  nach  ihr  kommt  auch  im  Ps.  Y.  19  ff.  die 
Schöpfung  der  zwei  Himmelsleuohten  an  die  Reihe;  und  endlich  werden 
V.  25  ff.  nach  dem  Yorgange  Ton  1  Mos.  1,  20  ff.  die  Wasserthiere  besprochen. 
Yers  24.  macht  aber  einen  bemerkenswerthen  Einschnitt.  Es  geht  Ton  da  an 
die  Bede  nur  über  Bestand  der  Schöpfung  und  die  Erhaltung  der  Geschöpfe; 
mit  Y.  24.  selbst  scheint  ein  Abschluss  gegeben,  und  Tielleicht  hat  der  Anblick 
eben  des  Meeres  (Y.  25.)  die  Fortsetzung  Tcranlasst. 

Planmässige  Ordnung  herrscht  in  dem  Ps.,  wie  er  Torliegt,  keine;  und, 
wofern  wirklich  1  Mos.  Oap.  1.  zum  Yorbilde  genommen  ist,  erscheint 
allenthalben  die  Entwicklung  der  Gedanken  durchkreuzt  und  unterbunden. 
Der  Thiere  überhaupt  geschieht  Tor  dem  Pflanzenreiche  Y.  11.  12.  zu  frfih 
Erwähnung,  der  Yögel  zweimal,  nemlich  wieder  Y.  17.;  die  Berge  kommen 
nicht  weniger  als  sechsmal  Tor.  Auch  ist  syntaktischer  Zusammenhang  zum 
Toraus  nicht  Torhanden  YY.  18.  15.,  oder,  wo  er  bestand,  unterbrochen 
YY.  8.  26.,  Portschritt  und  Yollendung  der  Bede  gehemmt  Y.  21.  Ja,  ein 
Pron.  Y.  12.  besieht  sich  auf  ein  Nomen  im  16.  Y.!  Der  Ps.  hat  ahnlich  wie 
s.  B.  die  16.  Epode  des  JEoras  eine  Nachbesserung  erfahren,  und  dies  gleich- 
falls, was  aus  ihrer  Ungehörigkeit  (z.  B.  Y.  26.)  und  Zweckwidrigkeit  (z.  B. 
Y.  32.)  an  den  meisten  Orten  erhellt,  nicht  Ton  des  Yfs.  Hand,  durch  Glosaie- 
mng  am  Rande  (s.  Y.  8.),  welche  sich  nachgehende  dem  Text  einTcrleibt  hat 
Anfanglich  folgte  auf  den  9.  der  13.  Yers,  diesem  die  yY.  16.  17.,  so  dass 
am  Rande  der  10.  dem  13.  gegentlbertrat,  und  Yers  12.  zu  Y.  17.  die  Duplette 
bildete,  abhängig  ebenfialla  Ton  Y.  16.  (s.  im  Weitem  die  Erkl.).  Als  ursprftng- 
lieh  bleiben  24  YY.,  je  ihrer  Tier  eine  Gruppe  ausmachend:  Y.  1  bis  4.  — 
5  bis  9.--  13.  14.  16.  17.  --  19.  20.  22.  24.  —  26.  27  bis  29.  —  31.  33  bis  35* 


a)  Der  Selbstaufforderang  wird  alsbald  Folge  gegeben ,  und  filr  dif 
allgemeine  Kategorie  Ib.c.  hierauf  der  Beweis  angetreten,  indem  der 
Dichter  Ueberschwengliches  von  Jahve  aussagt.  Zu  1  b.  lässt  sich  etwa 
2  Sam.  7,  22.  yergleichen,  und  c.  scheint  Reminiscenz  aus  Hi.  40,  10.  zu 
sein;  während  in  V.  3.  offenbar  Ps.  18,  11,,  in  31^*1  (nur  hier)  oder 
yy'^'Dy  nachhallt.  ^tt2*l3  soll  an  ilt22^  anklingen.  —  V.  3:  —  in  haltlosem, 
weichendem  Grunde  des  Wassers,  gleichwie  er  HL  26,  7.  die  Erde  an 
Nichts  aufhängt.  —  Zu  3  b.  vgl.  noch  Jes.  19,  1. 

b)  Dieser  Auffassung  (im  taxo.,  bei  ibn  b.  und  ja.)  scheint  ent- 
gegenzustehn ,  dass  das  Feuer  eine  Mehrheit  von  Dienern  werden  soll: 
ihre  Auflösung  in  die  Einheit  des  Elementes  dttnkt  leichter.  Auch  die 
Wortstellung  und  die  Bestimmtheit  je  des  ersten  Akkus,  spräche  für  das 
Yerständniss  der  LXX,  wornach  Gott  seine  Boten  in  Winde,  —  in  Feuer 
verwandeln  soll.  Diess  ist  aber  ein  unerhörter  Gedanke;  und  29,  7. 
spaltet  sich  das  Feuer  in  einzelne  Flammen,  welche  wiederum  Geiste 
Gottes  sind  (z.  B.  Offenb.  4,  5.).  Während  den  Plur.  ITin^TD  hier  der 
Parall.  herbeiführt,  heisst  auch  Spr.  16,  14.  der  Zorn  des  Königs  Todes- 
boten in  der  Mehrzahl ;  und  wenn  babb.  Fab.  1.  der  Pfeil  Bote  des 
Jägers  ist,  so  nennt  Sokrates  (xbk.  Denkw.  IV,  3  §  4.)  mit  den  Winden 
den  Blitz  unter  deji  „Dienern  der  Götter."  dbl.  :  machend  aus  Winden 
und  —  worauf  Sur.  38 ,  77.  der  Teufel  sich  beruft  —  aus  flcfmmendem 
Feuer.  Allein  der  Yergleichung  z.,  B.  von  1  Mos.  2,  7.  ist  der  Plur. 
ntni  ungefüg;  und  er* wird  sie  nicht  aus  Wind  wie  einem  Bohstofie 
gleichsam  zimmern  oder  zusammenklauben. 
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V.  1.    Preise,  meine  Seele,  den  Jahve! 

Jahve,  mein  Gott,  du  bist  gross  gar  sehr: 
in  Hoheit  nnd  Pracht  bist  du  gekleidet. 

2.  Er  zeucht  Licht  an  wie  ein  Gewand, 

spannt  den  Himmel  ans  wie  eine  Decke. 

3.  Der  m  Wasser  die  Balken  senkt  seines  SöII^^, 

der  Wolken  nimmt  zu  seinem  Fahrzeug, 

der  einherfährt  anf  den  Fittigen  des  Windes,  a) 

4.  Er  macht  zn  seinen  Engeln  Winde, 

zu  seinen  Dienern  flammende  Feuer.  6) 
5.    Er  hat  die  Erde  gegründet  anf  ihre  Gestelle, 
dass  sie  nicht  wanke  anf  immer  nnd  je. 

6.  Mit  der  Fluth  —  wie  einem  Kleide  hattest   da  sie 

bedeckt, 
auf  den  Bergen  standen  Gewässer. 

7.  Vor  deinem  Dränen  flohn  sie, 

vor  dem  Schall  deines  Donners  bebten  sie  hinweg    1 

8.  [Auf  stiegen  Berge^  ein  sanken  Thäler] 

an  den  Ort,  den  du  ihnen  bestimmt 
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9.    Eine  Grenze  setztest  du,  die  sie  nicht  überscbreiten, 
nicht  zurückkehren  sollten,  zu  bedecken  die  £rde.c) 

10.  [Der  da  Queäen  sprudeln  lässt  zu  Bächen^ 

zujiscj^en  Bergen  flieasen  sie  dahin. 

11.  fSie  tränken  alles  Wild  des  Feldes; 

es  löschen  die   Waldesel  ihren  Durst 

12.  Auf  ihnen  wohnt  der  Vogel  des  Himmels , 

aus  den  Zweigen  hervor  geben  sie  Laut.]d) 


c)  Nunmehr  steigt  die  Rede  vom  Himmel  zur  Erde  herab.  —  Mög- 
lich wäre  ein  Yerständniss:  —  toie  ein  Kleid  hast  du  sie,  die  Fluth, 
hingedeckt  (Hi.  23,  17.).    Allein  so  bliebe  offen ,  dass  sie  auf  etwas  An- 
deres, als  die  Erde,  gedeckt  sein  könnte ;  und  vielmehr,  sofern  |^*nN  hier 
im   eig.  Sinne  die  Erde  meint,  so  dass  das  Wort  als  Femin.  construirt 
sein  sollte  (YV.  5.  13.  24.),  hat  im  Suff,  um  so  leichter  das  Geschlecht 
sich  verdunkelt  (%.  zu  72,  16.  vgl.  Ez.  2,  9.  2  Mos.  11,  6.  —  intt3n]  für 
l-TOjni  im  Anlange,  und  so  VV.  7.  8.  (s.  zu  32,  5.)  —  Zu  V.  7.  vgl. 
18,   16.  —  Da  die  Wasser  Y.  6.  auf  den  Bergen  stehn,  so  können  sie 
nicht  Y.  8.  Berge  hinansteigen,  sondern  ti'^^in  ist  Subj.,  diess  dann  aber 
auch  nypn  (vgl.  oviD  Met.  I,  43  ff.);  und  somit  hängt  b.  nicht  an  a., 
sondern  ist  mit  7  b.  in  Yerbindung  zu  setzen.    FäUe  des  Zurückgreifens 
über  ein  YGl.  wie  5  Mos.  32,  42.  1  Mos.  11,  4.  sind  nicht  analog ;  denn 
hier  machen  Wörter  der  Bewegung  vor  bN  die  Rede  nicht  bloss  zu  einer 
schielenden.    Uebr.  würde  auch,  wer  den  6.  Y.  schrieb,  für  ib^*«  wohl 
^fi^^l^.  (1  Mos.  8,  5.)  gesetzt  haben.    t31p73]  Stat.  constr.  vor  dem  Belativ- 
satz  (1  Mos.  39,  20.);  s.  zu  16,  3.  —  Schliesslich  wird  (Y.  9.)  dafür 
gesorgt,  dass  die  Wasser  daselbst  auch  verbleiben  (Jer.  5,  22.  Spr.  8,  29.). 
Nach  richtiger  Deutung  von  1  Mos.  7,  11.  12.  it^urde  die  Sintfluth  ledig- 
lich durch  den  Begen  bewirkt,  nicht  zugleich  durch  Austreten  des  Meeres 
über  die  Küsten. 

d)  Die  Gruppe  Y.  10—12.  reisst  die  beiden  Hälften  des  dritten 
Schöpfungswerkes  auseinander.  Der  Regen,  Y.  13.  die  Erde  begiessend, 
macht  die  Pflanzenwelt  sprossen  (Y.  14.  vgl.  1  Mos.  2,  5.),  und  tränkt 
die  Gewächse  Y.  16. ;  aber,  fragte  ein  Leser,  was  trinken  denn  die  Thiere 
(Y.  11.)  und  (Y.  16.)  der  Mensch V  —  Y.  10.  Nicht:  QueUen  in  tUe 
Thäler,  sondern,  wenn  V'^^  Quellort  auch  für  Quelle  selbst  gesagt  wer- 
den mag,  so  wird  doch  offenbar  wie  50,  19.  —  81,  13.  ist  anderer  Art  — 
formulirt  (zu  49,  5.);  bis  also  aber  auch  Q'^bnD^.  Dieses  nbv,  wovon 
nib^y  ist  ungefähr  was  ^C3D  Spr.  17,  14.;  .und  die  Bäche  sind  in  b. 
Subj.  Richtig  das  tabo.,  dgg.  LXX:  iv  y>dqayhv^  und  so  mit  der 
Punkt  HIEBON.  Aber  warum  in  den  Thalern  vorzugsweise?  und  die 
O-^ra^  können  nicht  wohl  in  b.  Subj.  sein,  "^llö  ir*^n]  Ygl.  Y.  20.  und 
50,  10.  11.  l^l^lD^j  Yon  LXX  schon  gesehn.  Brechen  den  Durst  nur 
hier.  Beispielsweise  wird  ein  Thier  genannt,  das  mit  am  wenigsten  vom 
Menschen  zur  Tränke  geführt  wird  (Hi.  39,  5.).  Dn^bs^]  Das  Suff,  könnte 
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13.    Er  tränkt  die  Berge  von  seinem  Söller  herab; 
an  deines  Werkes  Fracht  sättigt  sich  die  Erde. 

14.  Er  lässt  Gras  sprossen  ftir  das  Vieh, 

und  Erant  zum  Nutzen  der  Mensehen, 
indem  er  Brod  hervorbringt  ans  der  Erde.«) 

15.  [Und   Wein  erfreut  des  Menschen  HerZf 

so  dass  er  das  Antlitz  glänzen  macht  vor  Ode; 
und  Brod  stützet  des  menschen  HerzJ\f) 


zur  Noth  auf  ^'^*1T\  (Y.  10.)  zurückgehn ;  allein  die  Zweige  in  b.  eigQ££ 
den  Bäumen  V.  16.  —  Die  Consonanten  sind  viehnehr  ta'^KDT  =  D*^£5 
auBzosprechen. 

e)  Die  Wasser  des  Meeres  sind  Y.  9.  beseitigt;  die  Erde  hingt 
fortan  Yom  Himmelsocean  ab;  die  Berge  (s.  Spr.  27,  25.  zu  Y.  14.)  eM 
ihm  nächste  Nachbarn.  In  dem  Zusammenhange  Yon  13b.  kann,  irie 
auch  Y.  16.,  keine  ander.e  Sättigung  gemeint  sein,  als  -r  vom  Thai 
abgesehn  —  durch  den  Regen  (Am.  4,  8.),  worauf  Y.  14.  wie  Hl.  38,  27. 
sofort  das  Sprossen  folgt.  Der  Regen  ist  also  diese  „Frucht  ,**  ^p!3Sfa 
ebenso  deutlich,  wie  olsh.  will.  Sing.  (1  Sam.  19,  4.) ;  imd,  sofern  TTSSfü 
eig.  nicht  dcu  Wirken,  die  Wirksamkeit  bedeutet,  ist  JTSSy»  selber  die 
Frucht  als  Oen.  des  Substrates  (Mich.  7,  13.  Jer.  17,  10.).  —  Man  sagt 
wohl  ftO^Ätl  "IM^,  aber  nicht  ätöaWl  — ,  wohl  das  Feld  besteäen,  aber 
nicht  das  Kraut,  Also  soll  das  Kraut  hier  dem  Menschen  dienen,  nicht 
umgekehrt;  es  dient  ihm  eben,  wie  b.  besagt,  zur  Nahrung.  Mit  dem  Ges. 
verhält  es  sich  wie  1  Chron.  26,  30.;  und  zur  Bestellung  der  Menschen 
(BBL.)  wflrde  mit  sich  bringen,  dass  Subj.  in  K'^^tlilb  der  Menacik  sei, 
nicht  der  Selbe  wie  in  traat)3,  was  dbl.  selbst  nicht  will. 

/)  Leicht  leitet  ün)i  Brod  auf  den  Wein  (1  Mos.  14,  18.)  hinftber. 
Derselbe  wird  aber  nicht  ebenso  wie  t3nb  unmittelbar  y**1Mtl"'*p9  gezogen; 
und  wenn  dann  mit  l*^"^"!  auch  Ötibl  nach  dem  -—  noch  von  Ä'^inb 
abhinge,  so  dass  die  Fortsetzung  als  Relativsatz  zum  Yorschein  kommt: 
so  würde  in  Einem  Satze  zweimal  vom  Hervorbingen  des  &Tib  gehandelt 
Also  ist  vielmehr  nicht  bloss  tinb  (tabo.),  sondern  auch  1^*^  unmittelbar, 
wie  LXX  und  hiebon.  wollen,  Subj.  des  folg.  Finit.  (vgl  YY.  18.  22.). 
Dergestalt  wird  aber  vom  nachherigen  Bestand  die  Rede,  nicht  der  Wein- 
stock, sondern  schon  der  Wein  vorausgesetzt;  und  auch  so  bleibt,  dasa 
auf  tanb  zurückgekommen  wird,  ungehörig.  Da  auch  Yers  16.  auf  den 
Regen  hinweist,  so  drängt  der  Wein,  dessen  Bedingtheit  durch  den  Regen 
nicht  hervorzuheben  ist,  sich  fremdartig  zwischen  Y.  14.  und  16.  in  die 
Mitte.  —  DBL.:  und  dass  Wein  erfreute  ff.,  so  dass  mit  Subjektswechsel 
der  Infin.  sich  durch  das  Finit.  fortsetze.  Aber  davon  abgesehn,  dass  dann 
wiederum  ein  Infin.  (b^msrtb)  sich  dieser  Fortsetzung  des  Infin.  unter- 
ordnen würde,  was  schwierig  und  ohne  Beispiel:  so  fällt  der  Weinstock 
so  wenig  wie  der  Oelbaum  unter  den  Begriff  von  ^02^  (vgl.  £z.  15,  2.). 
—  Rieht  9,  13.  Pred.  10,  19.  Sir.  40,  20.  34,  27.  28.    T»«»]  Nicht:  v<m 
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16.  Es  fiättigen  sich  die  Bäume  Jahve's, 

die  Cedern  LibanonSy  so  er  gepflanzt; 

17.  Woselbst  Vögel  nisten, 

der  Storch;  welcher  auf  Gypressen  haust. 

18.  [Die  hohen  Berge  sind  für  die  Steinböcke^ 

Felsen  Zufluchtsort  für  die  KlippdächseAff) 
19.    Er  hat  den  Mond  gemacht  fttr  die  Zeitfristen, 
die  Sonne  kennt  ihren  Niedergang. 

20.  Du  wirkest  Finstemiss,  und  es  wird  Nacht; 

in  ihr  regt  sich  alles  Wild  des  Waldes. 

21.  [Die  jungen  iLöwen  brüllen  nach  Raub, 

und  fordern  von  Gott  ihre  Nahrung.] 

22.  Die  Sonne  geht  auf,  sie  ziehn  sich  zurück, 

und  strecken  sich  hin  in  ihre  Lager. 

23.  [Der  Mensch  geht  aus  an  sein  Geschäft 

und  an  seine  Arbeit  bis  zum  Abend.]  h) 


OeUf  etwa  weil  der  Weintrinker  sich  zugleich  salbt  (Pred.  9,  7.  8. 
Am.  6,  6.  vgl.  Spr.  27,  9.);  denn  nicht  das  Gesicht  wurde  gesalbt  (IdS,  2. 
141,  5.),  und  das  Gesicht  vielmehr  glänzend  vom  H^iD  db  (Spr.  15,  13.). 
Also  auch  nicht:  mehr,  als  Oel  das  Gesicht  —  und  noch  weniger:  mehr, 
al&  Oel  das  Haar  glänzen  macht,  sondern :  mehr,  als  Oel  ('IS^^? ;  auch 
^ni)  glänzt. 

g)  Yergleichung  von  65,  12.  13.  lässt  jglauben,  dass  ursprünglich 
Vers  16.  unmittelbar  auf  den  13.  folgte :  l^ntD''  Y.  16.  knüpft  an  9n«n 
des  13.  y.  an,  der  ,4iibanon"  an  die  dortigen  „Berge.**  Gras  und  Kraut 
aber  durften  billig  vor  den  Bäumen  nicht  unerwähnt  bleiben  (vgl.  1  Mos. 
1,  11.  12.);  und  der  Dichter  selbst  hat  seinen  14.  Y.  vielleicht  erst  nach- 
geholt. —  Die  Bäume  trinken  Wasser  (zu  £z.  31,  14.  16.);  die  wild 
wachsenden  sind  von  Gott  gepflanzt  (4  Mos.  24,  6.).  —  Ygl.  80,  11.  — 
Vers  17.  geht,  da  der  Storch  nicht  auf  Cedern  angesiedelt  wird,  auf  16a., 
die  Bäume  Überhaupt  zurück.  •Tl'^Dn  geht  aber  nicht  als  abgerissener 
Nomin.  voraus  »^  das  Haus  des  St.  sind  Gypressen,  als  wäre  ein  Gegen- 
satz beabsichtigt,  sondern  inn'^1  0*^X01*1::  bildet  einen  Relativsatz.  Dann 
aber  steht  Yers  18.  ausser  syntaktischer  Yerbindung  mit  Y.  17.,  und  in 
der  Gedankenfolge  hat  seine  Aussage  auf  einen  unabhängigen  Satz 
keinen  Anspruch.  Die  „hohen"  Berge  sind  durch  den  höchsten  16  b. 
veranlasst  —  Zu  b.  vgl.  Spr.  30,  26.  und  daselbst  über  "jfitD.  —  nDH» 
wird  nicht  nothwendig  schon  bei  a.  in  Aussicht  genommen. 

hj  Yierter  Schöpfungstag,  welcher  dem  ersten  entspricht,  so  dass 
die  Rede  wieder  beim  An&nge  ankommt,  und  der  Dichter  Y.  24.  vor- 
läufig abschliessen  kann.  —  Der  Mond  soll  den  xaiQül^  den  Epochen, 
dienen,  nemlich  Zeichen  für  sie  sein  (1  Mos.  1,  14.),  indem  an  dem 
Wechsel  seiner  Gestalt  die  sämmtlichen  Monatsanfänge,  vBiif^viaiy  (zu 
ColoBS.  2,  16.  Gal.  4,  10.  die  Ausll.)  und  die  Mitte  namentlich  des  ersten 
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24.    Wie  zahlreich  sind  deine  Werke,  Jahve; 

alle  hast  du  sie  mit  Weisheit  voliflihrt; 
voll  ist  die  Erde  deiner  Geschöpfelt) 
25.    Da  das  Meer,  gross  nnd  weit  sich  dehnend, 
daselbst  regen  sich  Thiere  ohne  Zahl, 
kleine  nebst  grossen.  £) 


und  des  7.  erkannt  und  wie  auch  der  Yersöhnungstag  ff.  darnach  bestbrat 
werden  (vgl.  Sir.  43,  7.).  —  Wegen  1  Mos.  1,  14.  ist  mit  Unretb 
D'^*l!^172b  hier  ebenfalls  ohne  den  Art.  punktirt.  —  Auf  den  Sonnenuntef- 
gang  folgt  (V.  20.)  die  Nacht.  Vgl.  18,  12. ;  jedoch  ist  hier  mön  Jussir 
des  Vordersatzes,  mit  '^IV'),  das  nicht  "^"^l  auszusprechen,  solidanid 
(ygl.  Hi.  22,  28.).  —  Wenn  auch  1^,  als  vorangeordnet,  nicht  rebtÜTisd 
steht,  so  ist  doch  durch  das  Pron.  Verbindung  gegeben,  wel<^e  d€B 
21.  V.  mangelt.  Vers  22.,  nicht  von  den  Löwen  allein  wahr,  soll  aod 
nicht  von  ihnen  allein  ausgesagt  sein:  Y^^  hat  tes^  V.  20.  sich  gege&- 
aber;  und  auf  den  Untergang  V.  19.  sollte  der  Aufgang  unYerweilt  folgen. 
fast  wie  Fred.  1,  5.  umgekehrt.  Schliesslich  wird  im  Falle  der  fichthcä 
des  V.  Yon  der  nemlichen  Sache  zweimal,  V,  27.  wiederum,  die  Rede. 
IDp^bl]  b  steht  hier  und  Fred.  9,  1.  nach  der  Cop.  wie  89,  19.  mit  den 
Infin.  constr.  statt  des  absoL,  der  das  Fartc  (Esth.  8,  8.),  welches  hki 
Finit.,  fortzusetzen  hatte.  —  Vgl.  üi.  37,  8.  38,  40.  -  V.  23.  steht  nicht 
minder  verbindungslos,  als  die  W.  21.  18.;  und  wie  unterscheidet  sich 
STj'iai^  Yon  byt?  V.  14.  fanden  wir  das  Wort  anders  gewendet;  uii4 
übr.  sollte  vom  Thun  der  Menschen  das  göttliche,  dessen  Preis  der  Fi. 
beabsichtigt,  nicht  gekreuzt  werden  (s.  noch  zu  V.  30.)  —  Rieht.  19,  16. 
ij  Mit  dem  4.  V.  der  4.  Str.  wird  nicht  nur  das  4.  Tageweric,  son- 
dem  für  einstweilen  das  Ganze  zum  Ziele  geführt.  Der  Aasruf  moss 
aber  durch  das  Vorhergehende  gerechtfertigt  sein;  nnd  also  bedeutet 
^"^^^^p  nicht  Besitzihümer,  Güter ,  sondern  Geschöpfe  y  Schöjgfungen  (ja. 
OLSH.  DBL.  BW.).  Für  i^^S  xtkf€(og  {aa)  aber  der  LXX  hat  man  knü 
posseseione  tua  (vülg.  hiebon.)  wie  auch  105,  21  ^^^  mi^iSSfag  zu  lesen: 
und  wie  der  Flur.  Geschöpfe  zum  Begriffe  voll  sein  sich  schickt 
so  zog  das  Verständniss  vom  Besitze  die  Fassung  als  Sing.,  ^^^^p  in 
Udschrr.,  nach  sich. 

k)  Dass  der  Vfr.  nunmehr  zum  ö.  und  6.  Schöpfungstag  übergehe, 
die  er  kurz  und  summarisch  abfertige,  ist  nur  bis  zu  einem  gewisses 
Grade  wahr.  V.  25.  kommen  die  Wasserthiere  zur  Sprache ;  und  Vers  27  iL 
soll  wohl  von  allen  TWU  gelten.  Von  den  Vögeln,  welche  V.  17.  der 
echte  Text  bot,  war  V.  25.  nicht  zu  reden,  weil  von  Schöpfung  nicht 
die  Rede  ist;  und  das  Vieh  (V.  14.),  die  Hausthiere,  bleiben  V.  27  ff. 
billig  weg.  Aber  nicht  nur  wird  von  Schöpfung  (vgl.  zu  V.  30.)  der 
Vögel,  der  Landthiere,  des  Menschen  V.  25  ff.  nicht  gehandelt 
pondern    eben    auch   nicht   von  Erschaffung    der  Seethiere.     Vielmehr, 
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26.  [Datelbst  fahren  Scinffe  einhery 

Leviathan^  den  du  schuf  et,  um  zu  spielen  mit  ihm.]  l) 

27.  Sie  alle  harren  auf  dich, 

dass  du  ihnen  ihre  Nahrung  gebest  zu  seiner  Zeit. 

28.  Da  gibst  sie  ihnen,  sie  lesen  auf; 

da  thast  deine  Hand  aaf,  sie  sättigen  sich  des 
Guten. 

29.  Du  verbirgst  dein  Antlitz,  sie  gewältigt  Schreck; 

du  ziehst  ihren  Odem  ein,  sie  verhauchen 
und  kehren  zurttck  in  ihren  Staub. 

30.  [Du  entsendest  deinen  Odem^  sie  werden  erschaffen, 

und  du  erneuerst  die  Gestalt  des  Erdbodens,]m) 


V.  21  ist  die  Welt  geschaffen;  und  der  Dichter  wirft  noch  einen  Blick 
auf  die  Erhaltung  und  Regierung,  von  der  Erde  (V.  24.)  und  ihren 
Thieren  (TV.  20.  22.)  hinweg  auf  das  Meer  und  die  seinigen.  —  Dass 
G*^rt  rtt  (vgl  Jes.  23,  13.)  einfach  soviel  sei  wie  Jijrt  ü'^Hy  dafilr  bieten 
Fälle  wie  "^^9  p'^ac  Jes.  53,  11.  keine  gültige' Analogie,  nt  steht 
▼ieknehr  als  Neutr.  deutend  voran,  wie  zuletzt  vollends  adverbial  bei 
Zahlen  (z.  B.  Sach.  1,  12.  7,  3.).  Die  folgg.  A(jyektive  ordnen  sich  wie 
ein  Relativsatz  unter. 

IJ  Vers  26.  drängt  sich  zwischen  das  Pron.  Y.  27.  und  seine  Be- 
ziehung im  25.  V.;  und  es  entsteht  der  Schein,  als  ob  &b!3  auf  nvSfil 
zurückgienge  (vgl.  Jes.  60,  9.).  Femer  sollte  keines  Dinges,  das  der 
Mensch  in  Gottes  Schöpfung  hineinsetzt,  gedacht  sein;  an  den  Schiffen 
haftet  nicht  wie  am  Meere  (V.  25.)  Bewunderung  des  Schöpfers.  Wenn 
endlich  in  b  aus  Hi.  40,  29.  erschlossen  ist,  dass  Oott  mit  dem  Leviathan 
spiele,  so  fahrt  dergleichen  Haggada  tiefer  herab,  als  irgend  ein  Wort 
oder  Gedanke  anderw&rts  in  dem  Ps.  Richtig  erklärten  schon  LXX  und 
vuLO. ;  er  spielt  mit  ihm  drei  Stunden  am  Tage  nach  den  Rabbinen  in 
Massechet  Aboda  Zara.  Andere:  um  darin  (im  Meere)  zu  spielen, 
AUein  Y.  20.  wohl  konnte  1^  auf  Sib'^b  zurückgehn,  aber  nicht  hier  nach 
zweimaligem  &V9  mit  üeberspringen  mehrerer  Singulare  des  Mask.  auf 
D*^M.  So  verstehn  konnte  die  Worte  kein  Leser;  und  Hi.  40,  29.  ist 
deutlich  eine  nähere  Parallele,  als  Ili.  40,  20. 

mj  V.  25.  war  nur  von  Thieren  des  Meeres  die  Rede,  und  auch  im 
Falle  der  Echtheit  des  26.  V.  sollte  eig.  übo  nicht  noch  andere  meinen. 
Ausserdem  liegt  vielleicht  eine  Anschauung  zu  Grunde,  wie  wenn  man 
Fische  futtert.  Aber  wenn  die  Thiere  V.  29.  in  ihren  Staub  zurück- 
kehren, so  scheinen  dgg.  wohl  noch  die  Vögel  (1  Mos.  2,  19.),  nicht  aber 
die  Fische  aus  dem  Erdenstoffe  geschaffen  zu  sein  (vgl.  1  Mos.  1,  20. 
mit  24.) ;  und  die  Aussage  selbst  VY.  27.  28.  hat  fOr  alle  lebenden  Wesen 
Gültigkeit.  —  Ygl.  145,  16.,  zu  Y.  29.  dgg.  bei  102,  25.;  tlOnn  ist  = 
r|fa«n  Hi.  34,  14.  Zu  b.  vgl.  146,  4. 1  Mos.  3,  19.  —  sie  werden  erBchaffen 
schielt,  als  wenn  es  die  selben  E^inzelwesen  wären,  nicht  andere ;  und  der 

Hitzig,  die  Ptalmen.  IL  19 


290  PMlin  OVr,  Vm.  31-^5.    TuUa  CV. 

31.    Es  währe  die  Herrlichkeit  Jahve's  ewig, 
freaen  möge  sich  Jahve  seiner  Werlce. 

32.  [Der  da  blickt  auf  die  Erde,  und  sie  ziiieH; 

die  Berge  anrührt^  and  eie  roueAen.] 

33.  Singen  will  ich  dem  Jahve  mein  Leben  lang, 

spielen  meinem  Gotte,  so  lang  ich  da  bin. 

34.  Mög'  ihm  angenehm  sein  mein  Sinnen; 

Ich  will  mich  freuen  Jahve's.n) 

35.  Mögen  die  Sünder  schwinden  von  der  Erde, 

nnd  Gottlose  ftlrder  nicht  mehr  sein! 
Preise,  meine  Seele,  den  Jahve; 
Hallelujah.  o) 


Vers  stelh  den  staJtus  quo  anie  wieder  her,  so  dass  wir  nickt  vom  Fled» 
kommen :  gleichwie  ^V  Y.  28.  nns  znm  Sonnenuntei^gange  Y.  19.  zurfiek- 
lenkte.    Und  als  fünfter  der  Str.  ist  er  ein  Znriel. 

nj  Ausleitung,  nicht  an  Y.  29.  angeknüpft,  sondern  im  Rödcb&i 
auf  alles  bisher  Gesagte.  —  Nicht:  seiner  Oeschöpfe,  sondern  semo' 
Werke  oder  seines  Tkuns,  so  dass  er  es  fortsetze.  —  Aas  dem  Y.  31. 
angeschlagenen  Tone  des  33.  fällt  Yers  82.  in  einen  tiefem,  emsteiL 
Der  Yfr.  wünscht  nicht  etwa:  der  gegenwärtig  so  finster  anzr  Erde 
Blickende  wolle  vielmehr  seiner  Werke  sich  freuen;  und.  Der  seiner 
Werke  sich  freut,  blickt  nicht  also.  Eine  Bezeichnung  Jahve's  wie  die- 
jenige des  82.  Y.  ist  hier  übel  angebracht,  144,  5.  dgg.  im  Zasammen- 
hange  begründet;  und  da  für  ^^  eher  tÖOTi  stehn  sollte,  so  haUt  in 
ny^m  vermuthlich  "Tini  nach.  —  Zu  Y.  83.  s.  63,  5.  Bar.  4,  20.,  za 
Y.  24.  vgl.  19,  15. 

oj  Ein  Anliegen,  das  der  Dichter  auf  dem  Herzen  hat,  bringt  den 
Schluss  des  Schlusses.  —  Ygl.  139 ,  19.  inr*"]  S.  4  Mos.  14,  35.  Zu- 
nächst, meint  der  Yfr.  wohl,  aus  dem  Lande;  aber  von  diesem  aus  und 
in  diesem  sieht  er  die  Erde  überhaupt  (vgl.  75,  4.).  Ungefähr  um  dk 
Zeit  der  Abfassung  des  Ps.  begaben  sich  die  Heiden  in  Israel  auf  die 
Flucht  (1  Macc.  10,  12.),  und  nur  in  Bethzur  blieben  Abtrünnige  zurück 
(a.  a.  0.  Y.  14.).  —  Hier  zuerst  im  Psalter  erscheint  das  Hallelujah, 
bald  als  Ein  Wort,  auch  ohne  Makkef,  bald  als  zwei  in  den  Hdschir., 
zunächst  sodann  am  Ende  von  Pss.  105.  106.  und  106,  1. 


Psalm  CV, 

Erinnerung  an  den  Bund,  wie  Jahve  ihn  einst  achloig 

und  bethätigte. 

Die   ersten  15  YV.  des  Ps.  kehren  in  1  Chron.  16,  8— >22.  als  die  ents 
Hälfte  eines  Tempelliedes  wieder,  dessen  zweite  in  Ps.  96.  vorweggenonnsB 
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iat.     Fragt  lieh,  auf  welcher  Seite  die  PrioritSt  n  dettken  aei,  ao  erweckt  ein 
Vonrtheil  gegen  den  Pa.  daa  Beiapiel  eben  dee  96.,   der  nna  ans  der  Chronik 
flosa,   und  die  N&he   von  Pa.   108.,  welcher  aogar  in  aeinen  beiden  HSlIten 
aus   fremdem  Gnte  beateht.    Daa  Stück    der  Chronik   gibt  aich  als  einen  Auf- 
ruf,   der  Wnnder  Jahre'a  an   gedenken,   und   in   Erinnemng  an   diese  auch 
seinea  Bnndea,  den  er  mit  den  EraTitem  geachloaaen  nnd  aeineraeita  gehalten 
hat    (TgL  78,   4   ff.).    Im  Pa.  dgg.,   welchem  doch   der  78.  „hie  nnd  da  ala 
Vorbild  gedient  an  haben  acheint**  (de  wstts),  wird  aufgefordert,  der  Wunder 
Jahye'a  au   gedenken,   der  aeinea  Bundea  ewiglich  gedenke.    Lotatere  Auaaage 
wird   nun  aber   nicht  nachgewieaen ;  denn  der  Pe.   führt  die  Oeachiehfe  nur 
bia    aur  Eroberung  Canaana    fort.     Auch    wird    dem  Gedanken  keine  rechte 
Folge   gegeben,   aofem  die   Oeachiohtenählung  die  Bundestreue  Gtottes  nicht 
genügend  herrortreten  liaat    Femer  wird  Y.  8 — 15.  nur  geachildert,  wie  der 
Bund   Yon  Jahre  ins  Leben  gerufen  und  Ton  Tom  herein  gehandhabt  wurde; 
und  y.  13 — 15.  ist  nicht  wie  Y.  16  ff.  Ton  einmaligen  Begebenheiten,  welche 
einander  ablösen,   die  Bede,  sondern  es  wird  dauemdea  Yerhaltniaa  besprochen, 
Tliatsache,  die  aich  mehrmala  wiederholt  hat.  Auch  gilt  die  Auaaage  YY.  14.  15. 
eig.    nur  für  Abraham  nnd  laaak,  ungeachtet  1  Hoa.   31 ,   7.   24.  nicht  auch 
Ton  Jakob,   welcher   mit  Königen   in  keine  solche  Berührung  kam.    So  ergibt 
aich  aber   ein   merklicher  Abstand   des  mit  der  Chronik  gemeinaamen  ^tückea 
gegen    daa   dem   Pa.  allein  ankommende,    welches  wesentlich   die   Geachichte 
Jakobs  überspringend  mit  derjenigen  Josephe  anhebt  —  Was  von  Y.  16.  an 
noch  folgt,  betragt  genau  awei  Dritttheile  der  Yerseaahl ;  und  es  acheint  aomit 
der  Psalmist'  selber  schon  Y.  15.  eine  Marke  angebracht  au  haben.    Aber  wie 
daa?  und  warum?   wenn  Tom  Pa.   erst   das   chronistische  Stück  abhängt,   in 
welchem  ein  Yerhaltnisa   der  Yerseaahl  au  Y.   23—  35.  aich   nicht  entdecken 
läset    Uebr.  kommt  die  letate  Entscheidung  Tom  Urtheil  Über  die  Beschaffen- 
heit des  beiderseitigen  Textes;   und  dieaea   fällt  au  Ungunaten   dea  Pa.   aua 
(8.  au  YY.  6.  8.  14.  15.). 

Strophik  findet  keine  atatt    Ueber  Abfassongaaeit  und  Yfr.  a.  die  Einl. 
au  Ps.  106. 

V.   I.    Danket  dem  JahYe,  rufet  seinen  Namen  anS; 
Yerkündet  nnter  den  Völkern  seine  Thaten. 

2.  Singet  ihm,  lobsinget  ihm, 

besprechet  all  seine  Wunder. 

3.  Bertthmet  euch  seines  heiligen  Namens, 

es  freue  sich  ihr  Herz,  die  suchen  den  JahYe. 

4.  Trachtet  nach  JahYe  und  seinem  Schutze, 

suchet  sein  Antlitz  immerdar. 

5.  Gedenket  seiner  Wunder,  die  er  gethan, 

seiner  Zeichen  und  seiner  Bichtersprüche :  a) 

aj  Aufgefordert  werden  die  Verehrer  Jahve*8  (3  b.  vgl.  V.  6.)  zu- 
nächst, ihn  zu  preisen  wegen  seiner  Thaten  (V.  1.).  welche  V.  2.  als 
Wander,  ob.  als  Richtersprache  bezeichnet  sind;  sodann,  sein  sich  zu 
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6.  Saame  Abrahams^  seines  EneehteSy 

ihr  Söhne  Jakobs,  seine  Erkorenen.  6) 

7.  Er,  Jahve,  ist  nnser  Gott; 

über  die  ganze  Welt  ergehn  seine  Gerichte. 

8.  Er  gedenkt  in  Ewigkeit  seines  Bandes, 

des   Wortes,  so  er  aufgerichtet  fUr  tausend  6^ 
schlechter,  c) 

9.  Welchen  er  sehloss  mit  Abraham, 

und  seinen  Eid  schwor  dem  Isaak, 

10.  Und  es  für  Jakob  aufstellte  zur  Satzung, 

Air  Israel  als  ewigen  Bund, 

11.  Indem  er  sprach:  „dir  geb'  ich  das  Land  Canaan 

„als  euer  zugeschiedenes  Erbtheil," 

12.  Als  sie  noch  zämbare  Leute  waren, 

ihrer  wenig  und  herumziehend  darin. 

13.  Und  sie  wanderten  von  Volk  zu  Volk, 

von  einem  Königreich  zu  einer  andern  Nation. 

14.  Er  liess  Menschen  nicht  sie  kränken, 

und  rügte  ihrethalber  Könige  : 


getrösten  Y.  3.  und  auf  ihn  beständig  den  Sinn  zu  richten.  —  Yers  1. 
stammt  wörtlich  aus  Jes.  12,  4. ;  den  4.  Y.  hier  föhrt  "^iDpIlS  des  3.  V. 
herbei.  IT?]  Eig. :  seine  Stärke;  „trachtet  nach  dem  stark  sein  dnrdi 
ihn"  (84,  6.  vgl.  Mtth.  6,  33.). 

bj  LXX  schreiben  hier  Y.  6.  ^SXoi  avtöy  in  der  Chron.  TtäiS&g 
avrSy  sprachen  also  wohl  1*1!}^  aus,  das  Wort  zu  ^^T  ziehend;  wenn 
jedoch  im  Ps.  Y.  42.  111^  zu  DSl^Sfi^  gehört,  dann  diess  aach  Y.  & 
Da  nun  aber  für  1*133^  hier  Y.  43.  wieder  mit  V^l^fia  parallel  VXf  gesagt 
ist,  wie  135,  12.  gegenüber  von  136,  22.,  so  scheint  in  der  Chron.  ^n^y 
als  CoUektiv  Appos.  zu  9*1T  zu  sein,  wie  das  gleiche  Yerhältniss  in  b. 
besteht;  und  dann  ist  auch  ht^im*^  der  Chron.  (vgl.  Pss.  135. 136.  a.  a.  0.) 
das  Ursprüngliche.  Dafür  spricht  der  Parall.  und  Yers  10.  fitTinK  dgg. 
wurde,  wenn  nicht  aus  Y.  9.  eingedrungen,  ohne  Noth  (vgl.  Jer.  33,  26.) 
durch  y*lT  veranlasst  (Jes.  41,  8.  Joh.  8,  33.  37.);  aber  ,JCnecht  Jahve's^ 
heisst  ausser  Ps.  105.  1  Mos.  26,  24.  nicht  er,  sondern  Israel,  und  nicht 
der  Erzvater,  sondern  das  Volk  (Ez.  28,  25.  Jer.  30,  10.  Jes.  41,  a 
44,  1  f.),  während  die  andern  von  Abraham  abstammenden  Yölker  d^ 
Jahve  nicht  verehren,  nicht  seine  Knechte  sind.  -  Jahve  Y.  7.  ist  Appos., 
nicht  Präd.;  denn  dass  Jahve  YY.  1.  4.  Jahve  ist,  braucht  nicht  gesagt 
zu  werden. 

cj  Ohne  Zweifel  hat  der  Psalmist  *15T  geschrieben  (vgl.  Y.  42.); 
aber  öVl^b  blieb  dann  besser  weg  (vgl.  98,  3.),  oder  es  war  der  2.  Mod 
zu  wählen  (s.  111,  5.),  oder  schon  hier  Mjat  zu  sagen  (111,  9.).  n^ST 
der  Chron.  könnte  durch  1^37  Y.  5.  bestätigt  scheinen,  aber  auch  von 
da  wiederholt  sein;  aus  *li3T  ihrer  LXX  (:iiivi^fiov€v<ofi€v)  erklären 
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15.    lyTastet  meine  OesaJbten  nicht  an, 

,,and  meinen  Propheten  thnt  nichts  zn  Leide/' J) 
16.    Und  er  rief  Hanger  in  das  Land, 
jeden  Stab  des  Brodes  brach  er. 

17.  Er  sandte  vor  ihnen  her  einen  Mann, 

zum  Knechte  yerkanfl  wurde  Joseph. 

18.  Sie  peinigten  durch  Fessel  seine  Füsse, 

das  Eisen  kam  ihm  ans  Leben, 

19.  Bis  zur  Zeit,  dass  sein  Wort  eintraf, 

die  Rede  Jahve's  ihn  bewährte. 

20.  Der  König  sandte  hin  und  macht'  ihn  ledig, 

der  Völkergebieter,  und  liess  ihn  los, 

21.  Setzte  ihn  zum  Herrn  seines  Hauses 

und  zum  Gebieter  ttber  all  sein  Besitzthum; 


sich  beide  Yarr.,  daderinfin.  als  ein  erzählender  und  auch  als  peremtorischer 
Imper.  gefasst  werden  mochte.  *1?T  stösst  sich  mit  IIST  V.  5. ;  schicklich 
dgg.  wechselt  *Ti5T  mit  I^DT;  und  nach  dem  Suff,  der  ersten  Fers.  Plur. 
^.  7.  ist  SelbstauJfforderung  am  Platze.  Wäre  nun  Mi^  1^*1  soviel  wie 
nri3t73,  so  würde  *i?T  nochmals  der  Neuerung  überführt  sein,  weil  dieser 
Seite  des  Bundes  vielmehr  Israel,  Jahve  hingegen  seiner  Yerheissung 
sich  zu  erinnern  hat;  allein  hier  steht  wie  2  Mos.  18,  23.  Ps.  111,  9. 

mit  im  Sinne  von  D'^pn  (vgl.  ^vat,  g^^  cippus),  ^-^yrt,  welches  V.  10. 

folgt  wie  2  Mos.  a.  a.  0.  1^.  Qebr.  steht  «11^  im  Relativsatze  und 
zieht  ^11  t|bKb  an  sich,  welches  ungeachtet  5  Mos.  7,  9.  keine  Bestim- 
mung von  'I^T  bildet 

dj  Indem  der  Psalmist  "i^T  liest  und  auf  Jahve  bezieht,  soll  Vers  9. 
nicht  das  Subj.  beschreiben ,  sondern  ^ÄÄ  geht  ihm  auf  rT'^lia  und  ^yi 
(vgl.  Hagg.  2,  5.)  zurück;  und  wenn  er  nun  nicht  gegen  den  Sprachge- 
brauch b  SiyiialD  n^D  formulirt,  so  ist  das  fortwirkende  *11BN  vor  inyiatö 
jetzt  Nomin.,  da  es  doch  als  Akkus,  vorausgieng !  In  der  Chron.  dgg.  hat 
es  keine  Schwierigkeit,  ^^K  als  Subj.  auf  Jahve  zu  beziehn,  rT'ha  zum 
Finit.  zu  ergänzen,  und  das  selbe  auf  Jahve  bezügliche  ^ttS«  vor  inyiSIB : 
dessen  Eid  dem  Isaak  ward  d.  h.  dessen  eidliche  Zusicherung  Isaak 
erhielt.  ■—  •n'^Tay^l]  Zum  Statut,  nicht  "b!?,  sondern  lapy'b:  zu  seinen 
Gunsten,  zu  Inhalt  eines  ewigen  Bundes  (1  Mos.  9,  16.  4  Mos.  15,  39.) ; 
aber  also  nicht  den  Bund,  den  Schwur,  sondern  esy  was  Y.  11.  folgt, 
indem  das  Femin.  (des  Suff.)  das  Neutr.  ausdrückt.  —  riK  Y.  11.  bleibt 
in  der  Chron.  aus. 

Yon  der  Handlung  Y.  9  ff.  gibt  Yers  12.  die  Zeit  zu  verstehn; 
Yers  13.  schliesst  sich  nicht  grammatisch  an  das  Finit.  des  10.  Y.  an, 
sondern  von  thatsächlichem  Yerhältnisse  Y.  12.  geht  direkter  Satz  aus, 
um  Thatsache  zn  erzählen.  —  Q:3ni^in!3  der  Chron.,  im  Ps.  aber  auch 
des  &yr,,  ist  ein  durch  tiDribflS  herbeigefllhrter  Schreibfehler  nicht  des 
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22.    Dass  er  seine  FflrBten  binde  nach  Willkdr, 
and  seine  Aeltesten  witzige.«) 
23.    Und  Israel  kam  nach  Aegypten, 
and  Jakob  verweilte  im  Lande  Harns. 

24.  Und  er  machte  sein  Volk  fruchtbar  gar  sehr, 

machte  es  stärker  an  Zahl,  als  seine  Feinde. 

25.  Er  wandelte  ihr  Herz,  sein  Volk  zu  hassen, 

Arglist  za  tlben  an  seinen  Knechten. 

26.  Er  sandte  Mose,  seinen  Knecht, 

Aaron,  welchen  er  erkoren. 


Chronikers,  dessen  LXX  gleich  deijenigen  des  Ps.  annoch  die  3.  Peisn 
aufweist  Dgg.  stand  vielleicht  auch  im  Ps.  vor  TObflSXSQ  orsprOii^d 
die  Cop.,  welche  von  LXX  ff.,  doch  nicht  vom  tabo.,  aosgedrückt  wird.  — 
Jer.  25,  32.  Sir.  28,  14.  —  Y.  14.  muss  zuvörderst  die  Wortwahl  C-» 
statt  V'^fi^  der  Chron.  beanstandet  werden  (vgl.  4  Mos.  31,  49.  1  M«. 
23,  6.  Jos.  10,  21  ff.),  indem  ein  Gegensatz  zu  b»  (z.  B.  Jes.  31,  S.i 
oder  aber  ^v!^  (Ps.  36,  7.)  nicht  im  Wurfe  liegt.  Zweitens  ist,  wem 
TT^H  im  Ps.  nach  Massgabe  von  ^r^  oder  (1  Mos.  31,  28.)  ^Ur  cob- 
struirt  wird,  eine  Neuerung  (s.  dffg.  Pred.  5, 11.  2  Sam.  16,  11.  Hos.  4, 17.): 
der  Schreiber  scheint  b  in  VS'^M?  der  Chron.  für  das  Zeichen  des  Akkus, 
gehalten  zu  haben.  —  Zur  Sache  in  b.  vgl.  1  Mos.  12,  17.  20,  3  —  7. 
zum  Ausdrucke  1  Mos.  21,  25.  —  Dass  die  Patriarchen  Qberiiaapt 
Propheten,  als  zu  welchen  Gott  redet,  genannt  sind  Y.  15.,  beruht  aaf 
1  Mos.  20,  7. ,  die  Wendung  ^  l^^in  bfi^  auf  1  Mos.  26,  11.  Gegenüber 
endlich  der  Yar.  ""K*«:!:}!  hat  1:)  trotz  Rut  1,  21.  1  Mos.  19,  9.  die  Yer- 
muthung  wider  sich  (vgl.  102,  6.  mit  Hi.  19,  20.,  Hi.  33,  9.  miC  1  Sam. 
35,  24.). 

ej  Yon  Y.  16.  an  wird  nachgewiesen,  wie  Gott  die  Geschicke  der 
Israeliten  leitete,    dass   es  und  bis  es  zur  Erfüllung  des  den  ErzTätem 
(Y.  11.)  gegebenen  Yersprechens  kam.    Bis  dorthin  war  es  aber  noch 
kein  übl^,  kein  ^l^  rjbfit  (Y.  8.);  und  so  bezeichnen  durfte  der  gleiche 
Yfr.  auch  nicht  übertreibend  eine  Periode,  welche  abgesteckt  war  und 
hinter  der  eine  andere  lief  bis  zu  seiner  Gegenwart.  —  Die  Hungersnoth 
Y.  16.  ist  weder  jene  1  Mos.  12,  10. ,  noch  die  von  26,  1. ,  sondern  die 
von  Joseph  (Y.  17.)  vorausgesagte  1  Mos.  41,  27.  54.  56.    Den  Hunger 
ruft  Jahve  herbei  (2  Kö.  8,  1.),  wie  er  ihn  Am.  8,  11.  sendet    Zu  b. 
vgl.  £z.  4,  16.  5,  16.  3  Mos.  26,  26.;  zu  Y.  17.  seinerseits  1  Mos.  45,  5  f. 
37,  28.  36.  —  Zu  18  a.  vgl.  102,  24.    Das  Q'ri  iba*!  ist  schwerlich  durch 
das  parallele  lV)b^  ungenügend  veranlasst,  sondern  wird  üedsche  Aussprache 
der  Consonanten  ibA'l  (l?^"])  sein.    Das  E*tib,  von  allen  Yerss.  aus- 
gedrückt, ist  sachlich  das  Rechte  (vgl.  2  Sam.  3,  34.);  und  auch  ^^'^T 
Pred.  4,  8.,  in  seinem  Grunde  deutlich,  taugt  nichts,  obgleich  man  mit 
zwei  Augen  einfach  sieht.    In  b.  miMshen  mit  Ausnahme  des  tjüio.  die 
Yerss.,  ibh  e.,  (ast  alle  Neuern  Wt^i  zum  Subj.:  in  Eitm  gieng  seine 
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27.  Sie  verrichteten  an  ihnen  seine  Wunder 

nnd  Zeichen  an  dem  Lande  Harns./) 

28.  Er  sandte  Finstemiss  nnd  machte  finster; 

and  nicht  beachteten  sie  seine  Worte. 

29.  Er  wandelte  ihre  Wasser  in  Blut, 

und  tödtete  ihre  Fische. 

30.  Es  wimmelte  ihr  Land  von  Fröschen 

bis  in  die  Gemächer  ihrer  Könige. 
31.    Er  befahl;  und  es  kamen  Bremsen, 
Stechfliegen  Aber  ihr  ganzes  Gebiet. 

32.  Er  gab  ihnen  als  Regen  Hagel, 

flammendes  Feuer  in  ihr  Land. 

33.  Und  er  schlug  ihren  Weinstock  und  Feigenbaum, 

und  zerbrach  die  Bäume  ihres  Gebietes. 

34.  Er  befahl,  und  es  kamen  Heuschrecken 

und  Grillen  ohne  Zahl; 

35.  Sie  frassen  alles  Kraut  in  ihrem  Lande 

und  frassen  die  Frucht  ihrer  Flur. 

36.  Und  er  schlug  jede  Erstgeburt  in  ihrem  Lande, 

die  Erstlinge  aller  ihrer  Kraft.  ^) 


Seele  (f)  hinein.  Allein,  was  Construktion  des  Yerbums  fi<i:3  wie  36,  12. 
^stattet,  1U)D3  für  den  Akkus,  zu  halten,  das  wird  durch  die  Wendung 
69,  2.  nahe  genug  gelegt.  Richtig  yatabl.  und  sachs;  die  Andern 
liedacfaten  wohl  nicht,  dass  die  Abwandlung  des  Begriffes  {Eisen  für 
eiserne  Fesseln ,  Ketten)  auch  das  Geschlecht  abwandelt  (Mich.  6,  9. 
Jes.  14,  31.  1  Mos.  49,  6.  vgl.  ew.  Lehrb.  S.  784.).  —  Die  Suffixe  in 
Y.  19.  gehn  auf  Ein  und  das  selbe  Nomen,  das  gleiche  wie  dic^jenigen 
des  18.  y.  zurück.  Kraft  der  Fortsetzung  Y.  20.  scheint  mit  seinem 
Worte,  das  eintraf,  die  Deutung  der  Träume  1  Mos.  40,  12.  18.  gemeint 
zu  sein.  Sie  ist  Gottes  (a.  a.  0.  Y.  8.  vgl  41,  16.),  daher  hier  niTaM 
Mlil*^.  Mit  dem  ZeitTerhäJtnisse  jedoch  nimmt  es  der  Yfr.  nicht  genau ; 
denn,  während  jene  Deutung  und  ihr  Eintreffen  nur  um  drei  Tage  aus- 
einander lagen  (Y.  20.),  verblieb  Joseph  noch  zwei  Jahre  lang  in  Haft 
(C.  41,  1.).  —  Zu  Y.  20.  s.  1  Mos.  41,  14.,  zum  21.  ebenda  Y.  40  ff.; 
die  Färbung  endlich  Y.  22.  beruht  auf  Y.  44.  a.  a.  0.  —  itss^n  ist  soviel 
wie  i^^^  (vgl.  1  Mos.  49,  6.)*    Den  Infin.  setzt  in  b.  das  Finit  fort. 

f)  Von  der  Einwanderung  Israels  bis  zur  Sendung  des  Mose.  Ygl. 
1  Mos.  46.  Ps.  78,  51.  -  2  Mos.  l,  7.  —  2  Mos.  1,  10.  —  2  Mos.  3,  10. 
14  ff.  27.  ^^an]  S.  145,  5.  65,  4.  Yon  Y.  27.  biegt  die  2.  H.  zu  23  b. 
zurück  und  rundet  so  ab.  —  78,  43. 

g)  Aufzählung  der  einzelnen  Wunderzeichen  (Y.  27.).  ~  Y.  28.  die 
Finstemiss,  2  Mos.  10,  21  ff.  die  neunte  Plaga  ^^n*^i]  Die  Yerss.  sehen 
gleichfalls  hier  alle  das  Hiph.  (dgg.  Fred.  12,  2.)  und  machen  Jahve  zum 
Subj.;  dass  T^^.-  ^  ^vioi^  von  '^nn  (Joma  6, 6.  £d%jot  2,  6.)  Sprach- 
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37.  Und  er  ftihrte  sie  heraus  mit  Silber  and  GMd, 

und  kein  Stranchelnder  war  in  seinen  StämmeiL 

38.  Die  Aegypter  freuten  sich  über  ihren  Anszag, 

denn  ihr  Schrecken  war  gefallen  auf  sie. 

39.  Er  breitete  Gewölk  aus  zur  Decke, 

und  Feuer,  um  die  Nacht  zu  erhellen. 

40.  Sie  verlangten;  und  er  führte  Wachteln  her, 

und  mit  Himmelsbrode  sättigte  er  sie. 

41.  Er  that  den  Fels  auf;  und  es  flössen  Wasser, 

rannen  durch  die  Steppen,  als  Strom.  A) 

42.  Denn  er  gedachte  seines  heiligen  Wortes, 

Abrahams,  seines  Knechtes. 

43.  Und  er  führte  sein  Volk  heraus  in  Wonne, 

in  Jubel  seine  Erkorenen, 


gebrauch  war,  lässt  sich  nicht  wahrscheinlich  machen.  —  Von  Mose  und 
Aaron  ausgesagt,  ist  b.  müssige  Bezugnahme  auf  4  Mos.  20,  24.  27,  14. 
und  um  so  weniger  passend,  da  in  a.  von  der  Vermittlung  durch  Mose 
abgesehn  wird,  und  2  Mos.  10,  21  ff.  von  Aaron.  LXX  und  Sgfr.y  den 
Satz  von  den  Aegyptem  verstehend,  lassen  die  Neg.  weg;  und  allerdings 
sollte  ein  erstes  Mal  für  alle  ein  Erfolg  des  Finsterwerdens  angegeben 
sein,  der  es  begreiflich  macht,  warum  bei  diesem  ersten  Strafwunder  es 
nicht  sein  Bewenden  hatte.  Allein  es  dürfte  vielmehr  ^'l^^  zu  achreibeo 
sein  (8.  zu  9,  21.)  —  Das  Q'ri  i'irj'i  (s.  zu  V.  18.)  drückt  nur  der  S^. 
aus.  —  Die  Verwandlung  der  Wasser  in  Blut  ist  2  Mos.  7,  17  —  21.  die 
erste  Plage,  an  welche  sich  dort  V.  27  ff.  die  der  Frösche  anschliesst. 
Da  Dieselben  das  ganze  Land  bedeckten  (2  Mos.  8,  2.),  so  ist  ^  hier 
nicht  bloss  Präp.  der  Bewegung  in,  sondern  schliesst  den  Begriff  bis  ein 
(vgl.  zu  36,  6.),  8.  zu  b.  übr,  2  Mos.  7,  28.  8,  5.  7.  —  Vers  31.  &sst  die 
vierte  Plage  (2  Mos.  8,  17  ff.)  mit  der  verwandten  dritten  (2  Mos.  8,  12  ff.), 
welche  Ps.  78.  übergangen  ist,  zusammen;  und  nun  folgen  (W.  32.  33.) 
die  siebente  und  (W.  34.  35.)  die  achte  Plage  (vgl.  2  Mos,  9,  18  —  34. 
und  10,  4—19.).  Der  Vfr.  hat  V.  32.  besonders  2  Mos.  9,  24.,  und 
y.  33.  den  25.  V.  daselbst  im  Auge;  zu  34b.  vgl.  104,  25.,  zu  V.  35.  aber 
2  Mos.  10,  15.  —  Indem  die  fdnfte  und  sechste  Plage:  Viehseuche  und 
Geschwür  (2  Mos.  9,  3  —  11.),  übergangen  werden,  langt  mit  V.  36.  der 
Vfr.  bei  der  zehnten  und  letzten  an  (2  Mos.  11,  1  ff.  12,  29  ff.).  Zu  b. 
vgl.  78,  51. 

hj  Wie  der  Auszug  in  der  Nacht  selber  der  Tddung  aller  Erst- 
geburt noch  erfolgte,  so  reiht  ihn  derselben  unser  Vfr.  unmittelbar  an.  — 
Für  37  a.  s.  2  Mos.  12,  35.  11,  2.  3,  22.,  zu  b.  vgl.  Jes.  63,  13.  mit 
14,  31.  5,  27.,  zu  38b.  aber  2  Mos.  15,  16.  Das  Suff,  in  T't3StO:a  geht 
auf  Israel  zurück  (vgl.  4  Mos.  24,  2.  gegen  122,  4.) ;  rtlST»  ni«a3t  sagt 
man  (2  Mos.  12,  •41.).  —  Als  Decke,  nemlich  Vorhang  ist  die  Wolke 
nur  für  die  Nacht  des  Auszuges  durch  2  Mos.  14,  19.  bewahrheitet,  von 
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44.  Und  gab  ihnen  die  Länder  der  Heiden; 

and  den  Erwerb  der  Völker  eigneten  sie  sich  zu. 

45.  Auf  dass  sie  halten  möchten  seine  Satzungen, 

und  seine  Weisungen  beachten.    Hallelujah.i) 


da  an  weist  sie  den  Weg  (2  Mos.  13,  21.  22.) ;  das  Feuer  dgg.  sollte  wie 
die  erste  (2  Mos.  14,  20.)  auch  jede  folgendeNacht  erhellen  (2Mos.  13, 21.). 
So  wird  ebenen  Weges  W.  ^.  41.  zu  Beweisen  der  göttlichen  Ftlrsorge 
während  des  Zuges  durch  die  Wüste  fortgeschritten.  —  V.  40.  drücken 
alle  Yerss.  schicklicheres  ^^^^  aus;  unter  dem  Einflüsse  des  Sing  iZTlD 
V.  39.  konnte  1  \oi  1  leicht  abfallen,  und  auch  *13T  V.  8.  entstand  viel- 
leicht erst  aus  l^^T.  Sie  verlangten,  nemlich  nach  Fleisch  (4  Mos.  11,  4.). 
ibtt)]  Wo  das  Wort  sich  zeigt,  beugt  Q'ri  vor,  dass  man  nicht  ibto  aus- 
spreche (s.  2  Mos.  16,  13.  und  4  Mos.  11,  31  ff.).  Zu  b.  vgl.  2  Mos. 
16,  4.  Neh.  9,  15.;  über  die  Wasserspendung  s.  2  Mos.  17,  6.  4  Mos. 
20 ,  8  ff. ;  und  zum  Ausdruck  vgl'  78,  20.  16.  :  *ltn3  erklärt  sich  durch 
niinss  (vgl.  22,  14.). 

ij  Führte  Oott  sein  Volk  aus  Aegypten  (V.  43.),  so  durch  die  Wüste 
(Y.  41.)  in  die  neue  Heimath ;  und  war  das  dem  Abraham  gegebene  Ver- 
sprechen der  Grund  seiner  gnädigen  Leitung  Israels  (Y.  42.),  so  hatte 
sie  auch  einen  Zweck,  auf  welchen  der  Verfasser  schliesslich  V.  45.  aus- 
schaut. —  Zu  Y.  42.  vgl.  YY.  8.  6.,  zu  Y.  44  aber  111,  6. ;  die  Färbung 
des  42.  Y.  erinnert  an  Jes.  51,  11.  55,  12.  bl2y]  ist  soviel  wie  T'y'] 
(Jes.  45,  14.);  zur  Sache  vgl.  5  Mos.  6,  10.  11.,  und  zu  Y.  45.  den  Aus« 
druck  5  Mos.  33,  9  b. 


Psalm   GVL 

Die   Sünde   der  Yorvätor  und  Gnade  Jahvo's,    welche   er  ancb 

jetzt  gewähren  möge. 

Auffordemng  snm  Preise  Jahve's  (V.  1  —  3.)  leitet  eine  penSnlicbe  Bitte 
ein  (YY.  4.  5.),  und  Sttndebekenntniss  (Y.  6.)  eine  durch  40  YY.  fortlaufende 
Erörterung,  wie  dass  schon  die  Yorrater  stets  von  neuem  sündigten,  Jahye 
sie  rettete  und  strafte  und  endlich  verliess,  aber  auch  da  sich  ihrer  noch 
erbarmte;  worauf  Anruf,  er  möge  auch  jetzt  helfen,  den  Schluss  macht. 

Wenn  der  vor.  Ps.  die  Bundestreue  Jahve's  feiert,  so  hebt  dieser  die 
Kehrseite  hervor,  Israels  Bundesbrücbigkeit;  und  was  hinter  Ps.  96.  und  105. 
vom  Tempelliede  1  Ghron.  16.  noch  übrigt,  das  wird  so  verwendet,  dass  der  Yfr. 
mit  Y.  34.  daselbst  beginnt  und  mit  YY.  35.  36.  ebenfalls  aufhört.  So  ergibt 
sich  aber  keine  geringe  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  zwei  sich  benachbarten 
Pss.  fast  gleichen  Urafanges,  von  denen  der  zweite  wie  Ps.  105.  mit  Hallolujah 
schliesst   und  durch  solches  ihn  wiedenufnimmt ,   von  Einem  und  dem  selben 
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Vir.  herrühren.  Schon  am  leiner  Atomistik  willen  und  weil  er 
und  den  Jeeaja  II  benutzt,  ist  der  106^  Pi.,  wie  diese  sw.  and  bttpf.  ise?- 
kennen,  erst  nachezilisch;  er  missTersteht  alten  Hebraiamn»  (VV.  15.  43.' 
und  durch  die  Formulirung  V.  6.  stellt  er  sich  auf  gleiche  lanie  —  nkhi 
mit  2  Chron.  6,  37,  sondern  mit  Dan.  fi,  5.  Wie  Daniel  sehreibt  €t  vm. 
2^^  das  Hiphil  als  blotes  Aktiy;  und  auch  das  Wegbleiben  Ton  ^VST 
der  Chronik  in  Y.  47.  hat  seine  Bedeutung. 

YY.  4.  5.  yersteht  es  sich  nicht  Ton  selber»  daas  das  Heil,  welches  mimem 
Yolke  wiederfahri,  auch  dem  Yfr.  su  Gute  kommt;  er  scheint  beiseite  SteÜTisf 
fdr  sich  einzunehmen.  Erwägen  wir  nun,  welche  Zeit  es  ist  seit  Pa.  103^ 
femer,  dass  Ps.  107.  über  geschehene  Befreiung  gefangeu  GefBhrter  finohlocix 
wahrend  1  Macc.  9,  72.  70.  Bacchides  die  Gefangenen  lurttckgibt:  eo  werte 
wir  nicht  anstehn,  Ps.  106.  in  die  gleiche  Zeitsphäre  mit  seinen  Kaebbnc 
anzusetzen.  Der  Yfr.  lebte  gezwungen,  entweder  flüchtig  oder  gefiangen  us 
Auslande;  den  105.  Ps.  hat  er  bei  der  Nachricht  Yom  Friedemschia wt 
gedichtet,  Ps.  106  bald  nachher,  als  er  auf  die  Ankfindigu&g  hin,  es  se. 
gestattet,  entschlossen  war  heimzukehren;  und  Ps.  107.  trifft  in  die  Zeit  nsd 
glücklich  bewerkstelligter  Bfickkehr  der  Gefangenen. 

V.  1.    Hallelujah! 

danket  dem  JafaYe,  denn  er  ist  gütig, 
denn  ewig  währt  seine  Hold. 

2.  Wer  wird  aussprechen  die  Machtthaten  Jahve'Sy 

wird  Yerkünden  all  seinen  Ruhm? 

3.  Heil  denen;  die  das  Recht  beobachten, 

wer  Rechtschaffenbeit  übt  zu  ieder  Zeit. 
4.    Gedenke  meiner,  JahYe,  in  der  Gnade  fllr  deic 
Volk, 
suche  mich  heim  mit  deinem  Beistande, 
5.  Mit  zu  schauen  das  Glück  deiner  Erkomen, 

mich  mit  zu  freuen  bei  der  Freude  deines  Volkes, 
mich  zu  bertthmen  mit  deinem  Eigentbuni.  a) 


q)  Begonnen  wird  nächst  dem  Hallel  mit  einem  Liederrers,  welcher 
auch  in  maccab.  Zeiten  noch  stehende  Formel  war  (s.  1  Macc  4,  24., 
zu  Jer.  33,  11.)  Sofort  besinnt  sich  der  Dichter,  dass  ausreichend 
(B.  bD  2  b.),  würdig  Jahve  gar  nicht  gepriesen  werden  kann  (Hi.  26,  11), 
und  begnügt  sich  anzuerkennen,  wie  glücklich  (unter  seiner  Obhut)  die 
Rechtschaffenen  sind.  Im  .Vertrauen  sodann  ohne  Zweifel ,  auch  selbst 
unter  die  Kategorie  Y.  3.  zu  gehören,  fleht  er  um  Verwirklichung  des 
•^htDN  an  seiner  Person.  JTÖ3>]  Die  Verss.,  als  hätten  sie  iöy  gesehen: 
aber  der  Sing,  des  Parte,  kann  generisch  stehn:  so  gewiss  wie  1  Mo& 
47,  3.  '^y^,  ebensowenig  ist  hier  und  Höh.  L.  7,  2.  der  Plur.  zu  schreiben. 
•Jiat^a]  Wie  wenn  ni^it'ia  stände,  so  dass  ^7^  Gen.  des  Ohj.  ist  Nicht 
ysi9  1^2it^^;   die  üherlieferte  Punkt,  wird  durch  V.  5.  bestätigt,   und 
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6.    Wir  haben  geBttndigt  wie  unsere  Väter, 
haben  gefehlt,  haben  gefrevelt.  6) 

7.  Unsere  Väter   in  Aegypten   vermerkten  nicht  deine 

Wunder, 
gedachten  nicht  der  Menge  deiner  Gnaden, 
nnd  empörten  sich  wider  dich  am  Schilfmeer. 

8.  Und  er  rettete  sie  nm  seines  Namens  willen, 

um  kundzuthun  seine  Macht. 

9.  Er  bedräute  das  Schilfmeer,  und  es  vertrocknete, 

und   fahrte    sie   durch    die   Fluthen    wie    durch 
eine  Trift. 

10.  Und  er  rettete  sie  aus  des  Hassers  Hand, 

und  erlöste  sie  aus  des  Feindes  Hand. 

11.  Die  Wasser  bedeckten  ihre  Dränger; 

nicht  Einer  von  ihnen  blieb  übrig. 

12.  Und  sie  vertrauten  auf  seine  Worte, 

sangen  seinen  Buhm.ü) 


gegenüber  von  W  Hi.  12,  16.  vgl.  den  Sprachgebrauch  Fs.  69,  14.  92,  6. 
—  Zu  b.  vgl.  z.  B.  Rat  1,  6.,  5  a.  aber  erkläre  nach  Jer.  29,  32.;  die 
•nbn^  in  b.  ist  das  Volk  selbst.  Zufolge  von  b.  und  Y.  4.  wünscht  er 
nicht  bloss,  das  Glück  Anderer  mit  anzusehn,  sich  über  Deren  Freude 
zu  freuen;  sondern  er  will  daran  Theil  haben,  obgleich  so  wenig  das 
erste  wie  das  zweite  Mal  !l  das  Theilweise  (Hi.  21,  25.  7,  13.)  bezeichnet, 
will  es  mitempfinden  (vgl  Pred.  6,  6.  Jes.  44,  16.).  Das  Glück  der  Er- 
korenen ist  also  Voraussetzung,  aber  nicht  an  sich  schon  für  ihn  gültige. 

bj  Beichte.  Wenn  das  Glück  Y.  5.  unverdient  ist,  so  gesteht  der 
Sprecher  wenigstens  diesen  Sachverhalt  ein;  und,  wofern  die  Yäter  eben- 
falls gesündigt  haben,  und  gleichwohl  Jahve  sie  rettete,  so  kann  das 
Bekenntniss  die  Hoffnung  nur  kräftigen.  —  In  der  Bedeutung  gottlos 
handeln  kommt  das  Hiphil  von  S^^'n  erst  im  Buche  Elihu  und  beim 
Chronisten  vor;  aber  2  Chron.  6,  37.  wird  am  Qal  in  1  Ed.  8,  47.  noch 
kein  Anstoss  genommen. 

cj  Israel  zur  Zeit  des  Auszuges  aus  Aegypten.  —  Y.  7.  Wenn  sie 
gehörig  bedacht  hätten  die  an  den  Aegyptem  verrichteten  Strafwunder, 
während  Israel  immer  verschont  blieb  (2  Mos.  8,  18.  9,  6  f.  26.  10,  23. 
11,  7.),  so  würden  sie  sich  nicht  im  Augenblicke  der  Gefahr  2  Mos.  14,  11  ff. 
aufgelehnt  haben.  D'^'b:^]  Der  Gegenstand  des  **'l^  könnte  etwa  als 
selbstverständlich  wegbleiben  (vgl.  YY.  29.  32.  mit  Y.  83.,  zu  Y.  43.); 
aber  bei  Wiederholung  wie  Jes.  24,  15.  (s.  mein.  Comm.)  konnte  der  Yfr. 
nicht  füglich  so  wie  Y.  22.  die  Präpos.  wechseln.  Der  FaU  1  Mos.  9,  2. 
ist  ein  anderer,  auch  LXX  stiessen  an  und  lasen  D'^bb^;  allein  man  hat 
vielmehr  ^bl?  zu  schreiben,  indem  73  und  dy  in  der  alten  Schrift  sich 
ähnlich,  häufig  verwechselt  sind  (89,  9.  Neh.  9,  35.  s.  LXX,  zu  £z.  3,  12. 
und  Spr.  21,  20.).    Weil  ^  folgen. sollte,  construirte  der  Yfr.   mit  by 
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13.  In  Bälde  vergassen  sie  seiner  Werke, 

warteten  nicht  ab  seinen  Rathschlnss, 

14.  Und  sie  fassten  ein  Gelüst'  in  der  Steppe, 

und  versuchten  Gott  in  der  Einöde. 

15.  Und  er  gewährte  ihnen  ihr  Verlangen, 

und  sandte  Eckel  in  ihre  Seele. 

16.  Und  sie  neideten  auf  Mose  im  Lager, 

auf  Aaron,  den  Heiligen  Jahve's. 

17.  Die  Erde  tbat  sich  auf  und  verschlang  Datban, 

und  überdeckte  die  Rotte  des  Abiram. 

18.  Und  Freuer  brannte  unter  ihre  Rotte, 

Flamme  versengte  die  Gottlosen. 

19.  Sie  machten  ein  Kalb  am  Horeb, 

beteten  ein  Gussbild  an, 

20.  Und  vertauschten  ihre  Ehre 

flir  das  Bild  eines  Rindes,  das  Kraut  frisst 

21.  Sie  hatten  vergessen  Gott,  ihren  Retter, 

der  grosse  Dinge  gethan  in  Aegypten, 

22.  Wunder  im  Lande  Harns, 

furchtbare  Thaten  am  Schilfmeer. 

23.  Und  er  dachte  sie  zu  vertilgen; 

wenn  nicht  Mose,    sein  Erkomer,    in  den  Riss 

trat  vor  ihn  hin, 
zu  stillen  seinen  Grimm,  dass  er  nicht  verbeere.(f; 


I 


(vgl.  HL  36,  21.,  und  37,  16.  mit  V.  15.,  ferner  b^  T^ö  u.  s.  w.).  - 
y.  9b.  messt  aus  Jes.  63,  13.;  Y.  IIb.  geht  auf  2  Mos.  14,  28w  znrtidc 
mit  leichter  Abwandlung  des  Ausdrucks  (zu  34,  21.);  Yers  12.  endlidi 
wiederholt  die  Aussage  von  2  Mos.  14,  31. 

dj  Israel  in  der  Wüste  —  sündigt  durch  prickelnde  Ungeduld,  Eifer- 
Bucht  Einzelner  gegen  die  theokratischen  Leiter  und  durch  Yerkennonf 
Jah?e*s.  —  Sie  griffen  der  göttlichen  Bestimmung  von  Art  und  Zeit  der 
Hülfe  vor.  Der  Ausdruck  in  14  a.  stammt  aus  4  Mos.  11,  4.;  ob  aber 
mit  1*)T1  der  Yfr.  die  ÜtDüa  4  Mos.  11,  33.  als  Schwindsucht  näher  bestlm- 
men  wollte,  muss  bezweifelt  werden.  Er  kann  nicht  so  auf  gieicfaer 
Linie  im  Halbvers  tlie  Strafe  anfögen,  und  die  Sache  erforderte  eher 
D*iiD3!i  (Jes.  17,  4.).  Die  LXX,  welche  nicht  etwa  ^iTTj  gelesen  haben, 
drücken  mit  nX^tSfAovriv  jeden&Us  den  richtigen  Sinn  aus ;  geleitet  tob 
K'JTb  4  Mos.  11,  20.,  hat  der  Yfr.  das  Wort  T^TI,  welches  nur  zweimsl 
vorkommt,  in  einer  andern  Bedeutung  genommen  (vgl.  zu  Y.  43.).  — 
Für  Y.  16—18.  vgl.  4  Mos.  16.  Sie  missgönnten  dem  Mose  die  H^e- 
monie  (Y.  3.)  und  dem  Aaron  die  Priesterwürde  (Y.  10.) ;  wie  hier  wird 
auch  5  Mos.  11,  6.  (vgl.  4  Mos.  16,  12.)  der  Levite  Eorah  geflissentlich 
mit  Stillschweigen  übergangen  (vgl.  Geiger,  Urschrift  ff.  8.  83.).  — 
nriBn  Y.  17. ,  im  Fluss  der  Rede  filr  nnpp],  nemlich  ?7''8"r«  (4  Mos. 
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24.    Und  sie  verscbmähten  das  herrliche  Land, 
traaeten  nicht  seinem  Worte. 

25.  Und  sie  murrten  in  ihren  Zelten, 

hörten  nicht  aaf  die  Stimme  Jahve's. 

26.  Da  erhob  er  seinen  Arm  wider  sie 

sie  zu  fäOen  in  der  Steppe, 

27.  Ihren  Saamen  zu  versprengen  unter  die  Völker, 

und  sie  zu  zerstreuen  in  den  Ländern. 

28.  Und  sie  hiengen  sich  an  Baal-Peor 

und  assen  Opfer  der  Todten. 

29.  Und  sie  gaben  Aergemiss  durch  ihre  Handlungen: 

da  brach  unter  sie  ein  die  Plage, 

30.  Und  Pinehas  trat  auf  und  schlichtete, 

und  gehemmt  wurde  die  Plage. 

31.  Und  gerechnet  ward  es  ihm  zu  Gerechtigkeit 

auf  Geschlecht'  und  Geschlecht  ftlr  ewig. 

32.  Und  sie  erregten  den  Grimm  beim  Wasser  Meriba's^ 

und  dem  Mose  that  er  Leid  an  ihretwegen. 

33.  Denn  sie  sträubten  sich  gegen  seinen  Geist; 

und  er  schwatzte  unüberlegt  mit  seinen  Lippen.«) 


16,  32.),  um  sofort  zu  verschlingen;  mit  Recht  nicht  ^nBr^yjan 
a.  a.  0.  V.  31.  — Zu  V.  18.  s.  a.  a.  0.  V.  35.;  D'^!MD1  stammt  ans  V.26. 
—  V.  19  ff.  die  dritte  Sünde  s.  2  Mos.  32,  4  ff.,  zu  V.  20.  die  Stelle 
Rom.  1,  25.;  der  Ausdruck  ist  von  Jer.  2,  11.  beeinflusst.  ihre  Ehre] 
den  Stol;  Israels  (Hos.  5,  5.  7,  10.  1  Sam.  15,  29.),  ihn,  durch  dessen 
Besitz  J.  vor  allen  Völkern  ausgezeichnet  war  (5  Mos.  10,  21.).  —  Zu 
V.  23.  vgl.  5  Mos.  9,  13.  Man  denke  hinzu:  und  er  hätte  sie  vertagt, 
wenil  nicht  u.  s.  w.  „Sich  in  die  Bresche  stellen'*  (Ez.  22,  30.  vgl. 
13,  5.),  unser  „vor  den  Riss  treten"  ist  Bild,  von  dem  Tapfem  herge- 
nommen, welcher  dem  Feinde  den  Zugang  durch  die  Lücke  der  gebrochenen 
Mauer  verwehrt.  Zur  Sache  s.  2  Mos.  32,  11.  5  Mos.  10,  10.  9,  18  ff. 
(vgl.  4  Mos.  14,  13  f.);  zum  Ausdruck  im  Uebr.  vgl.  Jer.  18,  20. 

ej  Fortsetzung  an  der  Hand  des  4.  B.  Mose.  Sie  weigerten  sich, 
nach  Canaan  zu  ziehen  und  fielen  zum  Götzendienste  ab;  für  Beides 
kriegten  sie  ihre  Strafe,  verursachten  aber  auch,  dass  Mose  fehltrat  — 
VY.  24.  25.  beziehen  sich  auf  4  Mos.  13,  28.  31  ff.  14,  2  ff.  10.  Der 
Ausdruck  in  24  a.  richtet  sich  nach  4  Mos.  14,  31.  und  Jer.  3,  19.  oder 
Sach.  7,  14.,  in  25  a.  stammt  er  aus  5  Mos.  1,  27.,  wo  aber  )3il'^rf^fi<!3 
ursprünglich  gestanden  haben  dürfte  (s.  Geiger ,  Urschrift  ff.  290.).  — 
Das  Aufheben  der  rechten  (144,  8.  Yirg.  Aen.  12,  196.)  und  Dan.  12,  7. 
zugleich  der  linken  Hand  gen  Himmel  (sogar  5  Mos.  32,  40.)  ist  Gebehrde 
des  Schwurs.  Wie  aber  Y.  23.  der  Yfr.  eine  Formel  aus  Ez.  entlehnte, 
so  stammen  auch  die  YY.  26.  27.  von  £z.  20,  23.  her;  und  wenn  b*1Dilb 
Y.  26.  auf  4  Mos.  14,  32.  zurückgeht,  so  haben  wir  andererseits  Y.  27. 
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34.    Sie  vertilgten  die  Volker  nicht, 
welche  Jahve  ihnen  geboten  hatte. 

35.  Und  sie  yermischten  sich  mit  den  Heiden, 

und  lernten  ihre  Werke. 

36.  Sie  huldigten  ihren  Götzen; 

und  sie  wurden  ihnen  znm  FallBtrick. 

37.  Und  sie  opferten  ihre  Söhne  and  Töchter  den  Tenfcb, 

38.  Und  vergossen  nnschnldiges  Blnt, 

das  Blut  ihrer  Söhne  und  Töchter, 

welche  sie  den  Götzen  Canaans  opferten, 

dass  das  Land  entweiht  wurde  durch  Blutscbnld. 

39.  Und  sie  wurden  unrein  durch  ihre  Werke 
und  buhlten  durch  ihre  Häufungen./) 


nach  Ez.  yt'nh')  zu  schreiben.  —  V.  28—31.  bezieh  te  ich  auf  4  Mos.  %l 
Sie  versippten  sich  (s.  4  Mos.  25,  3.)  mit  den  Götzen  (vgl.  Hos.  4,  17 
Jes.  44,  11.)  ebendadarch,  dass  sie  an  ihren  Opfermahlzeiten  Thefl  nähme« 
LXX  und  HIEBON.  übersetzen,  als  stände  ^^'^,^'11  (Hos.  9,  10.);  aber  vgl 

T73^)  und  ^y^  heisst  es,  wenn  eine  Dirne  es  mit  zwei  Bewerbern  halt 
G^nw]  Gegensatz  zum  '^n  Ö"^*!?«  (Weish.  13,  10. 18.).  nx)  heisst  nicht  nnr. 
wer  gestorben,  sondern  auch,  wer  gar  nicht  zum  Leben  erwacht  ist;  daher 
die  Möglichkeit  des  Zweifels  Marc.  9, 10.  (vgl.  2  Tim.  2, 18.)— ZuY.  29b.  imd 
30  b.  s.  4  Mos.  25,  8.  18.,  zu  30  a.  aber  a.  a.  0.  Y.  7.  £r  brachte  giekb- 
sam  streitende  Parteien,  Jahve  und  das  Volk  auseinander;  in  sofern 
nicht  uneben  LXX  :iJ*AofcraTo.  —Zur  Sache  V.  31.  s.  4  Mos.  25,  10—13. 
1  Macc.  ;2,  54. ,  zum  Ausdruck  in  a.  1  Mos.  15,  6.  —  Die  Y^.  32.  33. 
beziehen  sich  auf  die  Erzählung  4  Mos.  20,  1 — 13.  An  sich  wahrscheinlick 
und  kraft  4  Mos.  27,  14.  geht  das  Sufüx  in  inil  auf  Jahve  zurück,  wriciier 
in  iD'^^p'^')  das  selbstverständliche  Obj. ;  dann  aber  lese  man  auch  TV^ 
(vgl.  4  Mos.  11,  11.) :  das  Leid,  welches  er  ihm  that,  bestand  darin,  dass  er 
ihm  die  Anwartschaft  nach  Canaan  zu  kommen  aberkannte  (4  Mos.  20,  12.). 
Mose  verfehlte  sich  aus  Glaubensschwäche,  nicht  durch  '^'1^  (vgl.  a.  a.  0. 
Y.  12.  mit  10.);  und  also  ist  4  Mos.  27,  14.  ''^  F0»«^|  «*51  vor 
"^a^^Tpilb  einzusetzen,  und  Dn'^'m  geht  nicht  auf  Mose  und  Aaron, 
sondern  redet  das  ganze  Volk  an.  Die  Kleingläubigkeit  20,  12.  geht 
aus  Y.  1—11.  nicht  recht  hervor,  und  die  £rzlüilung  scheint  hinter  6  b. 
lückenhaft;  als  fi^U^.^  legt  der  Yfr.  vielleicht  dem  Mose  das  Fragen  ans 
Y  10  b.  (vgl.  noch  5  Mos.  1,  37.  32,  51.). 

f)  Die  Sünden  Israels  in  Canaan.  -  Zu  Y.  34  ff.  s.  2  Mos.  23,  32 1 
34,  12.  5  Mos.  7,  16.,  zur  Thatsache  Ulcht  1,  27—36.  2,  11  ff.,  zu 
Y.  35.  vgl.  Rieht.  3,  6.  Esr.  9,  2.  Ü-n»b]  LXX  hier  wie  5  Mos.  32,  17. 
Bar.  4,  7.:  ('folg)  Sai(iovioiq;  aber  nach  5  Mos.  a.  a.  0.  scheinen  sie 
blosse  Ungötter:  ^^  princeps,    daminua  ist  jeder  Gott  des  toleranten 

Heidenthums,  weil  er  nur  Partikulargott,  njoyS  Oulm;,  zu  sein  anspricht 
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40.  Da  entbrannte  der  Zorn.  Jahve's  wider  sein  Volk, 

und  er  verabscheute  sein  Eigentham. 

41.  Und  er  gab  sie  in  die  Hand  der  Heiden; 

und  es  herrschten  über  sie  ihre  Hasser. 

42.  Und  ihre  Feinde  bedrängten  sie, 

and  sie  mnssten  sich  bengen  unter  ihrer  Hand. 
48.    Viele  Male  rettete  er  sie; 

Sie  aber  widerstrebten  seinem  Aatbschluss, 
und  kamen  herunter  durch  ihre  Verschuldung. 
44.    Er  hatte  ein  Einsehn  in  ihre  Noth, 
als  er  ilu'e  Klage  hörte. 

45.  Und  er  gedachte  ihnen  seines  Bundes, 

und  Hess  sich'sLeid  sein  gemäss  seinen  vielenGnaden. 

46.  Und  er  gewährte  ihnen  Erbarmen 

von  Seiten  aller  ihrer  Sieger. 
47.    Rette  uns,  Jahve  unser  Gott, 

und  bring  uns  zusammen  aus  den  Völkern, 
um  zu  danken  deinem  heiligen  Namen, 
uns  zu  beloben  deines  Rahmes. 

48.    Gepriesen  sei  Jahve,  der  Gott  Israels, 
von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit! 
und  alles  Volk  sage  Amen!  Hallelujahl^r) 


—  Mit  Sicherheit  bekannt  sind  nur  Menschenopfer  des  Molech  (Jer.  32, 35.), 
Gottes  der  Ammoniter;  aber  ihm  opferten  (s.  6  Mos.  12,  31.)  auch  die 
Völker  Canaans,  und  Ezechiel  spricht  16,  20.  21.,  kraft  welcher  Stelle 
man  die  Kinder  vor  dem  Verbrennen  schlachtete,  von  Göttern  in  der 
Mehrzahl.  —  Y.  38b.:  weil  es  unschuldiges  Blut  war  (s.  a.  und  vgl. 
Jes.  24,  5.  mit  26,  21.).  —  Zu  V.  39.  vgl.  Ez.  20,  43.  Die  Buhlerei  ist 
bildliche,  Götzendienst  (vgl.  Jer.  3,  1—10.  Hos.  2,  7  ff.). 

gj  Verfahren  Jahve's,  welcher  das  Volk  strafte  und  seiner  sich  auch 
wieder  erbarmte.  Schlussgebet.  —  Zu  V.  40  ff.  vgl.  Rieht.  2,  14.  Ps.  78,  59. 
Rieht.  15,  11.  4,  3.  —  Neh,  9,  28.  —  Da  ti^?a,  im  2.  Mod.  als  Hiph. 
flektirt:  sich  empören  xoider  —  auch  mit  ^3  construirt  wird,  so  war  etwa 
durch  ^il^^7a^  die  Zweideutigkeit  zu  vermeiden;  aber  das  Suff,  in  Dn3iU^n 
kann  durch  die  vorhergehenden  und  folgenden  herbeigeführt  sein,  so  dass 
vielmehr  inaü^a  zu  schreiben  sein  wird  (vgl.  107,  11.).  IM*»"!]  Missgriff 
(vgl.  T»n  V.  15.)  anstatt  ip^.*;!  (vgl.  3  Mos.  26,  39.  Ez.  24,  23.  33,  10.). 

—  a  rt«^  V.  44.  wie  IMÖs.  29,  32.  ISam.  1,  11.  'non]  In  Abhängig- 
keit von  31D  werden  diese  Gonsonanten  vom  Q*ri,  was  erlaubt,  hier  und 
Klagl.  3,  32.  als  Plur.  ausgesprochen;  und  vom  K*tib  Jes.  63,  7.  wird 
diese  Lesung  bestätigt.  Der  Sing.  dgg.  tritt  Ps.  5,  8.  69,  14.  zu  ^'"n^. 
Also :  entsprechend  der  Menge  seiner  Gnadenbetoekcy  so  dass  dieses  Q^ah 
auch  einer  von  ihnen  war.  —  Was  1  Eö.  8,  50.  erfleht  wird,  liegt  hier 
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V.  46.  als  tbatsache  hinter  dem  Yfr.  Vgl.  fibr.  zu  96,  12.  und  fe 
Formulinmg  1  Mos.  43,  14.  —  In  der  Chron.  h&ngen  die  YY.  34.  und  £ 
ebenso  zusammen  wie  z.  B.  die  Sätze  in  Jer.  31,  7  b.,  wgg.  zwisd» 
V.  46.  und  V.  47.  hier  keine  Verbindung  existirt.  Auch  ist  dort  CntaTTT 
nicht  nothwendig  noch  Ergänzung  zu  I3^np;  und  es  wird  der^esak 
daselbst  nur  das  Bedürfniss  der  Vereinigung  überhaupt  und  der  BettE^ 
vor  den  Heiden  ausgesprochen,  nicht  wie  hier  ein  Zerstreatsein  laes 
den  Heiden  (vgl,  1  Macc.  10,  33.)  vorausgesetzt,  ranionb]  für  bbSTmb, 
um  die  Wurzel  des  folg.  Mbtin  zu  vermeiden.  —  Ueber  den  SchhissTai 
des  Ps.  und  des  4.  Buches  s.  die  allgem.  Einl. 


Psalm  CVn. 

Mahnung,  dem  Jahye  eu  danken,  welcher  ans  K5th«ii  aller 

Art  erlöst  hat 

Die  im  Auslände  Zerstreuten  Israels  hat  Jahve  befreit  und  wieder  j9- 
einigt  —  Y.  3.  Sie  waren  einst  theils  in  die  Wüste  geflohen,  und  da  hatte 
Qott  ihnen  das  Leben  gefristet  (Y.  4—9.);  theils  waren  sie  Gefiuigeiie,  deita 
Bande  er  jetzt  serrissen  hat  (V.  10  — 16.},  waren  nahe  daran,  ginalich  r 
verkommen;  aber  Jahve  rettete  sie  (Y.  17—  22.).  Die  au  Schiffe  beimkehrtec 
aus  der  Sklaverei,  hatten  Sturm  su  bestehn ;  aber  er  führte  sie  in  den  eraelifita 
Hafen  (Y.  23  —  32.).  Er  hatte  vordem  ein  fruchtbares  Land  in  eine  Sali- 
steppe  verwandelt;  aber  auch  diese  schuf  er  cum  Wohnsitze  für  die  Seinigti 
um,  so  dass  sie  in  böser  Zeit  doch  emporkamen  und  gediehen  (Y.  33 — 42.).  — 
Solche  Wunder  seiner  Huld  soll  man  preisen  und  sie  beherzigen  (Y.  8  £. 
Y.  43.). 

Der  Fs.  hebt  mit  demselben  Liederrerse  an  wie  Ps.  106.,  berichtet  wie 
Dieser  Geschichten  Israels;  und  die  Bede  wendet  sich  wie  Ps.  105.  nirgends 
an  Jahve.  Sein  Anfang  bindet  ihn  an  das  Ende  des  Yorgangers;  die  Bitte 
im  vor.  Psalm  Y.  47.  ist  hier  Y.  3.  gewahrt.  Er  eignet  vermnthlieh  dem 
nemlichen  Yfr.  wie  Ps.  106.  und  105.,  und  folgt  auf  sie  auch  der  Zeit  naeh 
unmittelbar  wie  örtlich.  Nachdem  Ps.  105.  die  Geschichte  bis  zur  Sinwan» 
derung  in  Canaan,  der  106.  sie  bis  zum  Aufenthalte  im  Exil  fortgeführt  hat, 
handelt  der  107.  letzte  Yorgänge  ab;  und  so  meint  man,  er  besiehe  aich  auf 
die  Erlösung  aus  dem  babylon.  EziL  Warum  sollte  er  auch  nicht,  wofern  nur 
die  Annahme  sich  mit  dem  Inhalte  verträgt?  Allein  richtig  bemerkt  hüpf.: 
die  Schilderung  der  Seefahrer  und  ihrer  Rettung  passe  schlecht  zur  Rückkehr 
des  Yolkes  aus  dem  (babylon.)  Exil.  Und  nun  behauptet  er  weiter:  der 
natürliche  Sinn  führe  vielmehr  auf  die  ältere  Auffassung  als  allgemeine  Bei- 
spiele menschlicher  Nöthen  und  göttlicher  Hülfe;  von  Y.  33  —  43.  aber 
könnte  man  ihm  zufolge  vermuthen,  dass  es  ein  fremdes  angeldthetes  Stück 
sei.  Gewisslich,  dem  ia  Fragen  der  Kritik  noch  natürlichen  Mensehen  kann 
die  Sache  so   vorkommen;   und   dass   man   mit  Zugrundelegung   des  babylon. 
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£adU  weder  V.  33  ff.  noch  Y.  4  ff.  eriüSnn  kann,  ist  lioheT.  Aber  die  Oe- 
fkngenen  der  HakkabSerseit,  vom  KSnige  Antiochns  hinweggefUhrt,  wnrden 
tbeilweiae  in  Wasaer  naeh  Hanae  geachafft,  in  Schiffen  anf  dem  Mittelmeere; 
und  y.  33  ff.  ist  dentlieh  anf  die  Wüste  am  todten  Meere,  die  Ansiedelung  in 
Baithbaai  (Y.  36.),  hingewiesen.  Basa  Fa.  107.,  welcher  jOngste  Yergangenheit 
bespricht,  in  der  eesohichte  da  fortCfthre,  wo  Ps.  106.  (Y.  46.)  aufgehört  hat, 
^rSre  auch  dann  nicht  nothwendig,  wenn  der  106.  an  105,  44.  nnd  nicht 
(V.  7.)  frtther  in  der  Zeit  angeknüpft  hätte;  und  dass  auch  diese  awei  Pss.  in 
die  Periode  der  MakkabSer  fallen,  haben  wir.  gesehn.  Der  107.  aber,  um 
seiner  weitgetriebenen  Atomistik  willen  ein  sehr  junger,  wurde  rerfasst,  als 
die  Ton  Bacchides  fireigegebenen  Gefangenen  (1  Macc.  9,  72.)  in  der  Heimath 
anlangten,  TieUeioht  (s.  Anm.  c.)  gleichseitig  mit  1  Macc.  10,  9. 

Abtheilungen  in  dem  Ps.  lassen  sich  nicht  Terkennen,  und  es  macht  sich 
Strophik  bemerkbar,  sofern  swei  Kehrrerse  in  der  Art  auftreten,  dass  der 
a weite  rom  ersten  dreimal  durch  1.  Y.,  sodann  durch  2  getrennt  wird,  und 
die  swei  letaten  Male  noch  einer  folgt  Der  zweite  (Y.  21.)  soll  Strophen  in 
je  7  YY.  abstecken;  indem  jedoch  jener  Liederrers  su  Anfang  mitgeiählt  wird, 
erscheint  er  als  Y.  8.  und  auch  15.;  und  Überdiess  mündet  die  4.  Str.  Y.  28. 
Tielmehr  in  den  ersten  Eehrters  ein,  welcher  6.  7.  6.  und  suletst  3  -f-  6  YY. 
abschliesst  Hinter  Y.  28.  folgen  nun  noch  awei  Siebensahlen:  A  -{-  3  und 
3  -f-  ^  ^^M  ^^^  surflckblickend  auf  das  Gänse  bringt  Ein  Yers  den  end- 
lichen Schluss. 

V.   1.    y^Danket  dem  JahYe,  denn  er  ist  gütig, 
,,denn  ewig  wäbrt  seine  Hnld.'' 

2.  So  mögen  sprechen  die  Erlösten  JabYe's, 

die  er  erlöst  hat  ans  Feindes  Hand, 

3.  Und  aas  den  Ländern  sie  zusammengebracht, 

Yom  Aufgang  nnd  Yom  Niedergang, 
Yom  Norden  her  and  Yom  Meere,  a) 
4.    Sie  irrten  darch  die  Steppe,  durch  Wegeseinöde, 
eine  Stadt  des  Wohnsitzes  fanden  sie  nicht. 

5.  Hungernd  sie  und  dürstend, 

tlbemahm  ihre  See!'  in  ihnen  Schwäche. 

6.  Und  sie  schrieen  zu  JafaYC  in  ihrer  Noth, 

und  ihren  Bedrängnissen  entriss  er  sie, 

7.  Und  liess  sie  beschreiten  geraden  Weg, 

zu  g:elangen  in  eine  Stadt  des  Wohnsitzes. 

aj  Der  Vfr.  empfiehlt  Andern  zn  sprechen,  wie  106,  1.  er  selbst 
(Tgl.  124,  1.  129,  1.).  Die  Erlögten  Jahve'a  stammt  wohl  aus  Jes.  62,  12. 
her.  vom  Meere]  Auch  das  todte  Meer  (Mich.  7,  12.)  kann  hier  nicht 
gemeint  sein,  sondern  nur  das  Südmeer,  das  erythräische.  Sofort  Y.  4. 
kommt  der  Dichier  auf  die  (grosse)  Wüste  zu  sprechen,  die  im  Süden 
und  Südosten  Juda's  vom  arab.  Meerbusen  sich  bis  zum  persischen 
erstreckte,  so  dass  Jes.  21,  1.  von  einem  D^  ~^l|n^  die  Bede  werden  kann. 
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8.  Sie  mögen  bekenneE  dem  Jahre  seine  Hnid 

and  seine  Wunder  den  MenechenkinderB. 

9.  Denn  er  sättigte  die  lechzende  Seele, 

und  die  hungernde  Seele  stillte  er  mit  Gntem.6) 

10.  Die  da  wohnten  in  Finstemiss  und  Todeanacht, 

die  Gefangenen  in  Elend  und  Eisen»  — 

11.  Denn  sie  hatten  widerstrebt  den  Worten  Gottes 

und  den  Raih  des  Höchsten  verw<»fen; 

12.  Uud  so  beugte  er  durch  Mühsal  ihren  Sinn, 

sie  strauchelten,  und  da  war  kein  Helfer:  — 

13.  Sie  schrieen  zu  Jabve  in  ihrer  Noth, 

von  ihren  Bedrängnissen  rettete  er  sie; 

14.  Führte  sie  aus  Finstemiss  und  Todesnacht  heraus, 

und  ihre  Bande  zerriss  er. 

15.  Sie  mögen  bekennen  dem  Jahve  seine  Hnld 

und  seine  Wunder  den  Menschenkindern. 

16.  Denn  er  zerbrach  eherne  Thttren^ 

und  Riegel  von  Eisen  schlug  er  ab.c) 


b)  Wer  dem  chaldäischen  Kriege  gern  ans  dem  Wege  gieng,  hstte 
nicht  nöthig  in  die  Wttste  zn  fliehn  (vgl.  Jer.  40,  11.  24,  8.  43,  7.),  mid 
gerieth  nicht  in  Verlegenheit,  wo  er  sidi  niederlassen  könne.  Dgg.  naek 
Ausbmch  des  Religionskrieges,  als  die  ganze  Heidenwelt  widor  Israel 
sich  verschworen  hatte  (1  Macc.  5, 1. 12, 53.),  blieb  nur  die  Wüste  ab  Zo- 
fluchtsort  (1  Macc.  2,  29  f.  9,  33.  62.).  —  Mit  LXX  und  S^,  ^n  V,  4. 
zum  2.  61.  zu  ziehen,  zerstört  das  Ebenmass  des  V.  In  der  fraglichem 
Verbindung,  gleicher  Art  wie  jene  1  Mos.  16,  12.  Jes.  42,  6.,  ist  'P'^ 
das  reale  Substrat  und  Subj.,  während  1173'^V*^  Prädikatsbegriff,  gleicfasam: 
eint  Einöde  von  einem  Wege.  —  Zu  V.  5.  vgl.  2  Sam.  17,  29  b.  und 
Jon.  2,  8.,  zu  V.  6.  seinerseits  Ps.  25,  17.;  der  Weg  V.  7.  aber  ist  nicht 
ein  ebener  wie  Jer.  31,  9.,  sondern  ds  gerader  auch  der  rechte  (1  Mos. 
24,  48.).  Zu  b.  Tgl.  bei  V.  36.  —  Solche  seine  Huld  sollen  sie  dem 
Jahve  dankend  anerkennen  und  ihrem  Gefühle  auch  Worte  leihen  vor 
den  Menschen  (vgl.  Hi.  33,  27.).  —  Sl|Jp.toö  von  pw,  die  zu  trinken 
verlangende  (vgl.  Jes.  29,  8.  und  für  die  Punkt  zu  68,  26.). 

c)  Eine  andere  Classe:  die  in  Gefangenschaft  Gehaltenen,  deren 
Sündhaftigkeit  (V.  11.)  durch  ihr  Schicksal  bewiesen  ist.  Der  Vfr.  hat 
wohl  nicht  jene  erste  Schicht  gefangen  Geführter  1  Macc.  1,  32.  im  Auge, 
sondern  die  Gefangenen  des  Bacchides  (1  Macc.  9,  72.)  und  vielleicht 
speciell  die  Geisebi,  die  er  auf  der  Akra  iv  g>vXccx^  gehalten  hattp 
(a.  a.  0.  V.  53.  vgl.  10,  9.);  ohne  dass  desshalb  der  Bath  V.  11.  (a.  32, 11.) 
etwa  als  eine  Mahnung,  rechtzeitig  zu  fliehen,  verstanden  werden  dail  — 
Die  Formulirung  V.  10.  fliesst  aus  Jes.  42,  7.  9,  1.  und  Hi.  36,  8.;  das 
Finit  zu  diesem  Subj.  folgt  erst  mit  IpS^T*^!  V.  13.  Eine  specieUe  Sünde 
wird  V.  11.  nicht  angemerkt;  die  Söhne  der  tifBfUVo^  aber  (1  Macc* 


l^saim  CVn,  Vflg.  11—22.  äÖ'? 

17.    Weh'  ihnen  ob  ihrem  Bündigen  Wege, 
nnd  ob  ihren  Verscholdungen  litten  sie. 

18.  Jegliche  Speise  verabschente  ihre  Seele, 

und  sie  rührten  nahe  an  die  Pforten  des  Todes. 

19.  Und  sie  schrieen  zu  Jahve  in  ihrer  Noth, 

von  ihren  Bedrängnissen  rettete  er  sie; 

20.  Sandte  sein  Wort  nnd  heilte  sie 

und  liess  sie  entrinnen  ihren  Missethateu. 

21.  Sie  mögen  bekennen  dem  Jahve  seine  Huld 

und  seine  Wunder  den  Menschenkinderu, 

22.  Und  mögen  opfern  Opfer  des  Dankes 

und  seine  Werke  erzählen  mit  Jubel,  c?) 


9,  53.))  für  welche  sich  auch  die  Kategorie:  er  beugte  ihren  Sinn,  gut 
schicken  würde,  waren  wohl  schwerlich  die  Frömmsten.  —  Der  Kehrvers 
V.  6.  wird  VV.  13.  19.  gleichmässig  und  V.  28.  noch  auf  andere  Art 
abgewandelt.  —  Für  V.  14b.  vgl.  2,  3.  Jer.  30,  8.  Der  Ausdruck  V.  16. 
fiisst  auf  Jes.  45,  2. 

dj  Hinter  den  Kehrversen  kommt  Y.  17.  eine  dritte  Gattung  zur 
Sprache;  und  wie  Y.  7b.  auf  4b.,  14a.  auf  10a.  zurückklappte,  so  auch 
der  Sache  nach  20  b.  auf  Y.  17.  Dem  Hebräer  ist  jedoch  Gefängniss, 
Kerker  auch  als  Bild  der  Gefangenschaft,  des  gezwungenen  Aufenthaltes 
im  Auslände  geläufig  (Jes.  42,  7.  61,  1.  vgl.  42,  22.) ;  und  so  bleiben  die 
Kategorien  Y.  10.  noch  femer  gültig,  so  dass  das  Snbj.  Y.  17  ff.  still- 
schweigend gewechselt  wird.  So  Ai^s  wie  Y.  18.  konnte  von  jenen 
Geiseln  nicht  ausgesagt  werden.  Aber  auch  von  Kranken  (Hi.  33,  20.) 
ist  nicht  die  Rede,  sondern,  sofern  Y.  23  ff.  nur  eine  Abtheilung  der 
Classe  Y.  17  —  22.  namhaft  macht,  von  Ge^uigenen  im  Auslande,  die 
zum  Tode  betrübt  (Mttb.  26,  38.)  Speise  verschmähten  (2  Sam.  12,  17,) 
und  so  auch  körperlich  dem  Tode  nahe  kamen.  O'^blK]  Ihr  sündhafter 
Weg  kommt  von  ihrer  ribrlM;  und  wenn  LXX  wie  22,  1.  für  rib|^K 
avrikfjtlJig  so  hier  dvrsldßsto  avrcov  schreiben,  so  wird  vielmehr 
eine  zur  I39n^  stimmende  Aussage  erwartet  Unter  Yergleichung  von 
Jer.  10, 19.  Jos.  3,  9.  verbessern  wir  Dtlb  i«  :  1«  sich  zu  in  (Am.  5,  6.) 
ordnend  wie  "Hfit  zu  '^'itl;  nnd  nicht  Ausruf,  sondern  wie  Spr.  23,  29. 
^1fi<  als  Hauptwort  verwendet  Yiellcicht  auch  ist  "^  von  '^IK  selbst  abge- 
fallen; über  Yerderben  des  rt  in  "*  —  s*  zu  139,  14.  —  Zu  18  b.  vgl. 
88, 4,  und  ^ur  Erklärung  von  20a.  hat  man  Jes.  56, 11.  u.  57, 18.  beizuziehn 
—  Dass  zu  t^bT^"^  ein  Suff,  t-  aus  dem  folg.  f^  zu  entwickeln  nicht 
nöthig  erscheint,  darüber  s.  zu  139,  1.  —  Nicht:  aus  ihren  Chuben,  als 
wenn  sie  wirklich  Jeder  in  seinem  ergastidum  gesteckt  hätten;  und  die 
Fallgrube  des  Jägers  (Klagl.  4,  20.)  ist  nicht  mit  ^i^  Oruhe,  Gefäxignise 
einerlei.  Yielmehr:  vwi  ihren  Sünden  (Dan.  6,  5.),  in  deren  Gewalt  sie 
sich  gegeben  (Hä.  8,  4.),  die  den  Thäter  eingeholt  hatten  (Ps.  40,  13.): 
von  den  Folgen  ihrer  Sünden. 

20* 
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23.    Die  das  Meer  befahren  in  Schiffen, 

Gewerbe  treiben  anf  den  grossen  Wassern, 

24.  Sie  sahen  die  Werke  Jahye's 

und  seine  Wunder  an  der  Meeresflntfa. 

25.  Er  gebot  und  liess  einen  Stnrmwind  anfstdm, 

der  trieb  in  die  Höhe  seine  Wellen. 

26.  Sie  stiegen  gen  Himmel,  sanken  in  die  Tiefe, 

ihre  Seele  zerrann  in  Leid. 

27.  Sie  wirbelten  und  taumelten  wie  ein  Trunkener, 

und  air  ihre  Weisheit  gieng  zu  Verluste. 

28.  Und  sie  schrieen  zu  Jahve  in  ihrer  Noth, 

und  von  ihren  Bedrängnissen  rettete  er  sie. 

29.  Er  stellte  den  Sturm  zu  lindem  Säuseln, 

und  es  beschwichtigten  sich  ihre  Wellen. 

30.  Sie  freuten  sich,  dass  sie  ruhig  wurden, 

und  er  führte  sie  in  den  gewünschten  Hafen. 

31.  Sie  mögen  bekennen  dem  Jahve  seine  Huld 

und  seine  Wunder  den  Menschenkindern; 

32.  Und  mögen  ihn  erheben  in  der  Yolksgemeinde, 

und  in  der  Sitzung  der  Alten  ihn  rühmen,  e) 


e)  y.  23.  sind  offenbar  Solche  angezeigt,  welche  ScfaiffiJirt  sla  Ge- 
werbe treiben;  sie  sind  jedoch  mit  ihnen,  welche  V.  26  ff.  Yom  Stnnne 
tkberfallen  werden,  nicht  identisch,  sondern  nur  durch  ihren  Ort  befiUi^ 
den  Vorgang  wahrzunehmen.    Nemlich  es  handelt  sich  hier  nicbi  mn 
die  Rettung  von  Fischern  oder  Kauffahrem,  sondern  um  Heimkehr  toh 
Hebräern ,  welche  zur  See  geschah ;  und  seit  dem  Exil  bis  auf  Simon 
(1  Macc.  13,  11.  14,  5.)  hatte  Israel  nicht  einmal  Küstenschiff&hrt.  — 
y.  25.    £r  befahl  (Hi.  36,  10.)  und  durch  die  ihm  dienstbaren  Natur- 
kr&fte  föhrte  er  seinen  Befehl  aus.  lXily^^]  Nicht  aus  nn9;i1  (1  Mos.  8, 1.) 
verdorben,  sondern  wie  Neh.  6,  7.  Dan.  11,  11.  (vgl.  Jer.  25,  32.).    Bas 
Suff,  in  y^^^  scheint  nicht  auf  Jahve,  sondern  als  selbstverständlich  (vgl 
Jes.  8,  21.)  auf  das  Meer  (y.  23.),  wie  daigenige  in  y.  29.  auf  die 
grossen  Wasser  (ebenda)  zurückzugehn.  —  y.  27.  scheint  der  Ausdruck 
durch  Jes.  24,  20.  und  19,  3.  beeiniiusst  zu  sein.    Cap*^]  Nachdem  y.  25. 
1)39  an  die  Stelle  von  C3lp  getreten,  so  hier  das  Umgekehrte  (vg^  z.  B. 
Jon.  1,  15.  2  Kö.  4,  6.).  —  Suhj.  von  Ipn«'^  sind  kraft  Zon,  1,  11.  12. 
die  Meereswogen.  —  Tira  deutet  flbischbb  bei  dbl.  als  rundum  einge- 

schloBsenen  Ort.    i  «^  bedeutet  Rand^    ceinture  (SUv.   de  Sacy,  ehr. 

Ar.  2,  467.) ;  und  jiv^a  (Joseph.  Archl.  yUI,  13  §  2.)  mag  als  Hafen> 
Stadt  (ntin)  benannt  sein.  —  Zu  y.  32  a.  vgl.  66,  16.  17.  22,  23.  26., 
zu  b.  Ps.  1,  1.;  eig. :  wo  Greise,  nicht  die  Aeltesten,  beisammen  sitien, 
sitzen  wegen  hohen  Alters  (Sach.  8,  4.  1  Macc.  14,  9.). 
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33.    Er  wandelte  Str2$me  zur  Steppe 

und  Quellorte  des  Wassers  zu  durstigem  Land, 

34.  Frachtbare  Gegend  zur  Salzwtlste 

ob  der  Bosheit  der  Wohner  darin. 

35.  Er  wandelte  die  Steppe  zum  Wasserteich, 

nnd  dürres  Land  zn  Qnellorten  Wassers. 
36.    Und  er  siedelte  dort  Hungernde  an; 

und  sie  errichteten  eine  Stadt  des  Wohnsitzes, 

37.  Besäeten  Felder  und  pflanzten  Weingärten, 

die  brachten  Frttcnte,  jährlichen  Ertrag. 

38.  Und  er  segnete  sie,  und  sie  mehrten  sich  sehr, 
und  ihr  Vieh  yerminderte  er  nicht./) 


f)  Yoranssetzlich  inrd  auch  in  diesem  letzten  Abschnitte  Y.  83—41. 
Geschehenes  abgehandelt:  äV)*^  YV.  33.  35.  steht  (vgl.  tip*"  Y.  29.)  für 
Q^Hüy  und  es  wird  desshalb  Y.  36  fiF.  mit  Yav  rel.  des  2.  Mod.  fortge- 
fahren. HisBON.  zwar  sieht  im  Widerspruche  zn  den  Übrigen  Yerss.  lüer 
übjerall  Zuknnft  Allein  der  Art  Specielles  wie  Bau  einer  Stadt  in  der 
Wüste  (Y.  36.),  Yermehrung  des  Yiehstandes  (Y.  38.)  konnte  der  Yir. 
nicht  so  geradezu  aus  der  Zukunft  vorwegnehmen;  und,  was  Y.  34.  aus- 
gesagt ist,  lag  nebst  dem  angegebenen  Grunde  jedenfalls  ihm  als  That- 
sache  vor.  Hier  gegen  das  Ende  hin  kehrt  die  Rede  zum  Anfange 
zurück:  wenn  in  die  Wüste  Geflohene  Y.  7.  endlich  zu  einer  Stadt  des 
Wohnens  gelangen,  so  wird  eine  solche  Y.  36.  in  der  Wüste  errichtet 
Wie  Y.  23—32.  eine  besondere  Sorte  Gefangener,  so  scheint  Y.  33  ff. 
eine  eigene  Gattung  Flüchtige  in  Rede  zu  stehn:  die  Stadt  des  Wohnens 
ist  Y.  36.  nicht  generisch  gedacht  wie  YY.  4.  7.,  sondern  ein  bestimmter 
Punkt  in  einem  Strich  der  grossen  Wüste.  Schon  das  tabo.  erinnert 
bei  Y.  34.  an  Sodom;  und  dafür  zeugen  der  angefahrte  Grund  (aus 
Jer.  12,  4,)  und  die  Wortwahl  )Tnb73,  welche  sofort  an  Meer,  Thal, 
Stadt  des  Salzes  und  an  jene  Salzs&ule  denken  lässt.  Bei  Y.  33.  ftbr 
sich  allein  müsste  der  Yfr.  nicht  speciell  an  Sodom  gedacht  haben;  in 
Wahrheit  aber  hörte  ja  durch  jene  Katastrophe  der  Umkreis  des  Jordans 
auf,  ein  S^IJ^^  zu  sein,  bis  nach  Zoar  (1  Mos.  13,  10).  Wenn  nun 
hieher  die  Hasid&er  flohen  (1  Macc.  9,  33.  62.),  so  werden  sie  Quellen 
(1  Mos.  16,  7.  21,  19.)  aidgesucht,  Brunnen  gegraben  haben  für  ihr 
Yieh  Y.  38.  (vgl.  1  Mos.  26,  15—22;  25.  4  Mos.  21,  16  ff.);  und  Gott 
Bchafite  (Y.  35.)  Gelingen.  Die  in  der  Steppe  gegründete  Stadt  Y.  36. 
ist  das  von  den  Hasid&em,  Jonathan  und  Simon,  wiederaufgebaute  und 
befestigte  Baithbasi  iv  r^  iQiJM'^  1  Macc.  9,  62. ,  noXig  YY.  65.  67. ; 
und  Baithbasi  scheint  mit  dem  von  Jonathan  (Joseph,  jüd.  Kr.  YII,  8,  3.) 
gebauten  Masada  identisch,  "^^l  ist  kraft  der  Analogie  von  tl^S  ,  ilbjpa, 

W^T]  f'H^jOT)  so  viel  wie  (joju^  glänaend;  und  wenn  z.  B.  Ju^  mit 
«>%Lo  Gleiches  bedeutet,  dann  auch  (jojuoj   C^^)  mit  l^i:! :  Letzteres 
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39.    Und  81«  warden  minder  nnd  dnckten  sich 
vor  Druck  des  Unglttcks  nnd  des  Grams. 

40.  Der  Verachtung  ausgiesst  tiber  FttrsCen 

nnd  sie  irren  lässt  in  unwegsamer  Oede: 

41.  Er  half  dem  Armen  empor  aus  dem  Elend 

nnd  machte  der  Heerde  gleich  die  Geschlecht». 

42.  Die  Redlichen  sehen's  und  fr^en  sich; 

nnd  alle  Tttcke  schUesst  ihren  Mund. 
43.    Wer  weise  ist,  der  beachte  Solches, 

und  möge  yermerken  die  Gnade  Jahye's.^) 


war  Name  des  Felsens  bei  Michmos  (1  Sam.  14,  4.) ,  *^^^  hiess  der  Feis 
von  Masada,  die  Ortslage  von  Baithbasi.  —  Den  Oipfd  des  Fdkeiß 
Masada  überMess  auch  Herodes  dg  yeca^iav  (Joseph,  a.  a.  O.);  öbr. 
säeten  (Y.  37.)  die  Hasid&er  ohne  Zweifel  in  der  ganzen  Umg^end 
Weingärten  gab  es  anch  in  Engedi  (Höh.  L.  1,  14.);  und  Schaale  und 
Ziegen  (V.  38.)  warden  in  der  Steppe  geweidet  (Am.  1,  1.  1  Sam  17,  36.1 
gj  Vers  39.  ist  nicht  so  zu  verstehn,  als  wenn  auf  die  g^6(ddiche 
Zeit  (YV.  37.  38.)  Tage  der  Trübsal  gefolgt  waren,  über  weldie  Goct 
die  Seinigen  nochmals  (V.  41.)  hinwegkommen  Hess.  In  Wahrheit  aacb 
legte  sich  damals  zwischen  zwei  Fristen  der  Bedrängniss  eine  Zeit  der 
Ruhe  (1  Macc.  9,  57  ff.).  Vielmehr  bei  C^''^''  Kb  erinn^t  sich  der 
Sprecher,  dass  mit  dem  Volke  selbst  es  sich  früher  anders  yerhielt;  und 
so  greift  er  mit  113973'^')  in  der  Zat  zurück  and  langt  erst  V.  41.  wie- 
derum bei  V.  85—38.  an.  Vgl.  für  solche  Verwendung  des  2.  Mod. 
mit  Vav  reL  Jes.  8,  3.  39,  1.  Jon.  2,  4.  Jer.  39,  11.  (1  Macc  12,  37.). 
nniö'^]  Gegentheü  von  Ittl^"^  89,  17.  —  W^  und  ^r  sind  sich   beige- 

ordnet  (1  Mos.  44,  29.  31.);  ^2U^  dgg.  (wumw^J  unterscheidet  sich  begriff- 
lich von  *Vf^  nicht  genug,  um  auf  solcher  Linie  daneben  zu  stehn. 
Trotz  Jes.  53,  8.  Bar.  4,  21.  sehen  wir  also  einen  Stat  constr.,  welcher 
auch  durch  IIA*^  sich  noch  ergänze.  —  V.  40.  wird  das  Subj.  durch 
131  öyn-'l  YoUständig,  und  Finit.  dazu  ist  :i:»tt3'^T  (vgl.  V.  10.  und  12.); 
übr.  ist  die  Stelle  aus  Hi.  12,  21.  und  24.  zusammengesetzt  Schon  dess- 
halb  mag  ebenso,  wenn  auch  "^^l^n  nicht  auf  Hi.  36,  21.  fusst,  doch  die 
Vergleichung  1^^^;  welche  Reichthum  an  Zahl  jeder  einzelnen  tTTiBlDö 
besagt,  aus  Erinnerung  an  HL  21,  11.  herstammen;  und  auch  Vers  42. 
ist  ja  aus  Hi.  22,  19.  und  5,  16.  fast  wörtlich  zusammengesetzt  Zur 
Sache  42  b.  vgl.  1  Macc.  10,  8.  12.  13.  —  Zu  V.  43.  vgl.  den  Schluss- 
vers Hosea's  und  Jer.  9,  11.  ^TSIS*^*)  ist  Jussiv:  wer  für  weise  gelten  will. 
Der  beachte  u.  s.  w. 
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Psalm  CVin. 

ZuBammeiiBtflckvng  ans  P«.  57,  8 — 12.  und  Ps.  60,  7  — 14. 

Bin  in  seiner  Art  einziges  Produkt  ist  dieser  Ps.,  sofern  er  nicht  bloss 
wie  der  53.  Tom  14.  eine  andere  Bec.  darstellt  oder  von  Vorgängern  abhKngt, 
Tielmehr  in  demselben  swei  PsalmenbruciLstfioke  wörtlich  entlehnt  und  an  einem 
Gänsen  rerbunden  sind.  Aus  zwei  nicht  weit  auseinander  stehenden  Pss. 
„Darids"  welche  snr  Classe  der  av/x^oTa  gehören ,  ist  nach  ihrer  Beihenfolge 
je  die  zweite  HSlfte  herfibergenommen,  und  der  sothane  neue  Psalm  wie  billig 
ebenfalls  dem  David  beigelegt.  Verkittet  erscheinen  die  beidseitigen  Bestand- 
theüe  dadurch,  dass  in  bezüglichem  letztem  und  erstem  V.  Aufruf  an  Jahre  ergeht. 

Betreffend  den  Ort,  wo  der  Ps.  untergebracht  worden,  s.  die  allgem.  Einl. 
und  die  zu  Ps.  HO.  Seine  Verfertigung  mnss  spater  treifen,  als  die  Abbssung 
des  jttngem  der  Originale,  also  in  die  letzten  Jahre  des  Alexander  Jannans  oder 
Yon  da  abwSrts;  und  damit  kommt  Uberein,  dass  er  als  reiner  Cento  diesseits 
der  Grenze  zu  liegen  scheint,  bis  zu  welcher  hin  Pss.  unseres  Kanons  gedichtet 
worden  sind.  Nlchste  und  nicht  gar  ferne  Folgezeit  weist  mehrmals  Verhält- 
nisse auf,  die  ein  so  massiges  Spiel  yeranlassen  konnten,  und  zu  welchem  der 
Inhalt  des  Ps.  mehr  und  weniger  passt,  Z.  B.  als  Hyrkan  II,  ron  Aristobul 
bei  Jericho  geschlagen ,  nach  Petra  zu  fliehn  gedachte ,  um  durch  KriegshUlfe 
der  Araber  den  Thron  wieder  zu  gewinnen,  oder  noch  eher  zur  Zeit  desBÜck- 
zuges,  auf  welchem  es  nachher  zur  Schlacht  bei  Papyrus  kam  (Joseph.  Archl. 
XIV,  1,  2 — 4.  2,  3.).  Dabei  bleiben  wir  stehn,  indem  damals  die  Eroberungen 
Alezanders  (ygl.  V.  8—  10.)  noch  nicht  wieder  von  JudSa  abgerissen  waren, 
und  auch,  je  tiefer  herab  in  der  Zeit,  der  Kanon  bereits  definitiv  geschlossen 
sein  könnte.  Ueber  blosse  Vermuthung  ist  nicht  hinauszukommen;  und  es 
begreift  sich  übrigens:  wenn  auch  nur  weniges  Einzelne  vom  Inhalte  mit  der 
augenblicklichen  Lage  zusammenstimmte,  so  liess  die  Aehnlichkeit  über  Anderes, 
Unähnliches  hinwegsehn. 

V.  1,     [^^  Lud,  ein  Psalm  von  David]. 

2.  Fest  ist  mein  Muth,  Gott; 

singen  will  ich  and  Saiten  spielen,  ja  mein  Geist. 

3.  Wach'  auf,  Harfe  und  Cither! 

aufwachen  will  ich  beim  Frtthroth. 

4.  Preisen  will  ich  dich  anter  den  Heiden,  Jahve, 

and  lobsingen  will  ich  dir  anter  den  Völkern. 

5.  Denn  gross  ttber  den  Himmel  hinaas  ist  deine  Hold, 

und  bis  za  den  Wolken  deine  Treae. 

6.  Erhebe  dich  ttber  die  Himmel,  Gott, 

and  ttber  die  ganze  Erde  mit  deiner  Herrlichkeit! a) 


a)  Wiederholung  in  57,  8.,  um  den  V.  zu  gliedern,  lässt  unser  Text, 
weil  sie  ft&r  den  Sinn  entbehrlich,  weg.  In  Folge  dessen  wird  der  An- 
fang des  nächsten  Y.  (57,  9.)  noch  zu  Y.  2.  gezogen;  eine  zweite  Wie- 
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7.    Auf  dasB-  gerettet  werden  deine  Geliebten, 
hilf  mit  deiner  Rechten  nnd  erhör'  mich. 

8.  Gott  hat  geredet  in  seiner  Heiligkeit: 

yyFrohlocken  will  ich.  Sichern  will  ich  theü^ 
,,da8  Thal  von  Sukkot  ausmessen. 

9.  Mein  ist  Gilead,  mein  Manasse; 

und  Ephraim  ist  meines  Hauptes  Schutzwehr, 
Juda  ist  mein  Herrscherstab. 

10.  Moab  ist  mein  Waschbecken; 

auf  Edöm  werf  ich  meinen  Schuh; 
ob  Philistäa  jauchze  ich. 

11.  Wer  wird  mich  bringen  zu  einer  befestigten  Stadt? 

wer  führt  mich  gen  Edom? 

12.  Wer  anders  als  du,  Gott,  der  du  uns  verworfen, 

und  nicht  auszogst,  Gott,  mit  unsem  Schaaren. 

13.  Verleih'  uns  Hülfe  gegen  den  Feind, 

Beistand  von  Menschen  ist  eitel. 

14.  Durch  Gott  werden  wir  Macht  üben; 

Er  wird  niedertreten  unsere  Feinde.  6) 


derholong  aber  vermeidet  der  Schreiber  durch  tJM  statt  des  ersten  ^17> 
—  Jahve  V.  4.  für  Adonai  57,  10.  ist  noch  anerheblicher,  als  das 
Herzutreten  der  Cop.  6  b. ;  h^o  aber  Y.  5.  (vgl.  113,  4.  148,  13.)  schaß 
eine  Antiklimax,  und  ist  hierdurch  inderlegt. 

bj  Das  Q'ri  '^^3^1  60 ,  7.  wird  hier  von  kobzi  als  E'tib  anezkannt, 
und  zwar  ohne  Q*ri  ^23!^ i;  und  es  steht  hiemach  die  Anm.  bei  60,  7. 
ZU  berichtigen.  —  Wurde  Y.  6.  die  Cop.  unschön  eingesetzt,  so  ist  sk 
Y.  9.  vor  dem  zweiten  **b  mit  unrecht  weggelassen,  sofern  der  Affekt 
der  Rede  zweimalige  Fortsetzung  durch  die  Cop.  verlangt  —  üeber  die 
Yarianten  Tfl^n»  Y.  10.  und  *1Än73  Y.  11.  s.  bei  Ps.  60. 


Psalm  CIX. 

Gebet  wider  Feinde,  suraal  Einen. 

Der  Inhalt  des  Ps.  dreht  sich  um  die  penönlichen  Yerhältnisse  de« 
Sprechers,  ohne  sngleioh  wie  Ps.  102.  auf  den  Zusammenhaag  mit  den  Zu- 
ständen des  Volkes  einsugehn.  Der  Yfir.  ist  elend  nnd  arm,  abgemagert  nni 
hemntergestimmt  (V.  16.  22  —  24.).  £r  wird  dsrob  verhöhnt  (YV.  25.  29.) 
nnd  angefeindet  von  Solchen,  denen  er  nur  wohlgewollt  hat  (YV.  4.  5.), 
besonders  von  Einem,  der  als  noch  nicht  bejahrt,  als  verheiratheter  Vater  vm 
minderjährigen  Kindern  nnd  als  wohlhabend  beschrieben  wird  (YV.  8.  9.). 

In  diesem  „Fluohpsahn"  spricht  sich  nndiehterisohe  Leidensehaft  ans; 
und   doch  ist  die  Bede  leblos,   ihr  Flnss  breit  ohne  Tiefe  nnd  langsam  (a  B. 
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VV.  17.  19.);  es  fehlt  in  Ordnung,  nnd  der  Stjl  ist  sehleeht  Die  VY.  3.  4. 
wiederholen  sich  in  5.,  Yers  13.  sieh  in  15b.;  eine  Kategorie  des  16.  Y. 
keKrt  Y.  22.  snrllek  (rgL  anoh  YY.  9.  12.  *-  13.  14.);  und  Bild  von  18a. 
wird  y.  29.  wiederaufgenommen,  naohdem  es  18b.  in  eine  fremdartige  Yer- 
Kleichung  auslief. 

Jünger  als  Jesaja  (s.  n  Y.  16.)  nnd  als  Ps.  55.  (s.  in  Y.  22.),  scheint 
der  Fa.  Y.  6.  anf  Sach.  8,  1.  an  fnssen;  nnd  in  der  nicht  glllokliohen  Tropik 
V.  18.  (TgL  29b.)  ist  Jes.  59,  17.  nachgeahmt.  Ans  Eigenheiten  wie  bMVS 
Ö€ttsln  (Y.  10.)  nnd  Niphal  Ton  ^bST  (Y.  23.)  ISsst  sich  kein  sicherer  Schlnss 
siehn;  aber  OTO  wird  ausser  Y.  8.  hier  nur  erst  Pred.  5,  1.  flektirt,  und 
bbn  Y.  22.  ordnet  sich  au  '»n'jbn  Ps.  77,  11. 

V.    l.     [Dem  Vorsteher,  von  Dcmid  ein  Psalm.'] 

Gott  meines  Rahmes,  wende  dich  nicht  tanb  ab! 

2.  Denn  den  Mond  des  FreYels  und  den  Mnnd  des  Troges 

öffiien  sie  wider  mich, 
reden  mit  mir  Zange  der  Falschheit. 

3.  Und  mit  Gehässigkeiten  umringen  sie  mich 

and  bekriegen  mich  ohn'  Ursach. 

4.  Ftlr  meine  Liebe  befehden  sie  mich; 

ich  aber  bin  ganz  Gebet 

5.  Sie  fligen  mir  Böses  za  ftlr  Gates 

und  Hass  flir  meine  Liebe,  a)  ^ 
6.    Erkenne  gegen  ihn:  schuldig! 

and  der  Widersacher  stehe  za  seiner  Rechten. 


a)  Aufruf  an  JahTe,  mit  der  Dringlichkeit  der  Sache  begründet.  — 
„Dn,  dessen  ich  mich  berOhme,  t&usche  dieses  mein  Yertraaen  nichf 
Für  die  Auf&ssung:  „Gott  meines  Lobliedes/*  liesse  sich  eher  71,  6., 
als  22,  26.  aaf&hren ;  aUein  Ygl.  viehnehr  5  Mos.  10,  21.  Jer.  17,  14. 
Da  Qd^nri'-'bM  aber  die  Richtang,  in  welcher  Gott  thiktig  sein  soll,  nem- 
lieh  zu  Gunsten  des  Sprechers,  nichts  aussagt,  so  soUte  der  Zusammen- 
hang sie  andeuten.  —  Y.  2—5.  Das  Thun  seiner  Feinde,  Quelle  des« 
selben  und  Würdigung  als  schweren  Undankes.  —  ^ti^  wurde,  auch 
yon  den  Veras.,  Tielleicht  mit  Ausschau  auf  W.  6.  7.  um  so  leichter 
punktirt,  da  ein  Mund,  wie  Spr.  18,  3.  das  Eonmien,  eher  Ton  einer 
Person,  als  Yon  einem  Abstr.  auszusagen  steht  Allein  das  folg.  Parallel- 
wort fordert  9V*n  (vgl.  zu  111,  8.):  wie  von  LXX,  stb.  hzbbon.  mittel- 
bar dadurch  anerkannt  wird,  dass  sie  dgg.  TW^f^  durch  ioXtog  a,  s.  w. 
wiedergeben.  —  Zu  W.  8.  4.  vgl.  36,  20.  und  38,  21.  —  TO'nD'»'»,  aa 
dessen  Stelle  55,  4.  lO*^*^*) :  sie  legen  mir  es  gleichsam  als  Last  auf,  was 
alsdann  "^bij  T\ ;  vgl.  1  Sam.  22,  15. :  Einem  etwas  tmr  Last  legen,  und 
5  Mos.  7,  15. 
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7.  Ans  Beinern  Rechtsstreite  geh'  er  hervor  ab  sehiilcfig 

und  sein  Gfebet  werde  asnr  Sflnde.&) 

8.  Seiner  Tage  seien  wenige, 

seinen  Vorrath  nehm'  ein  Anderer. 

9.  Seine  Kinder  seien  Waisen, 

und  sein  Weib  Wtttwe. 
10.    Und  es  mögen  hemmscbweifen  seine  Kinder  und  betteh 
und  mögen  anfeitigien  ihre  Körbe,  c) 


h)  Erörterung  der  V.  1.  gewünschtön  Thfttigkeit  6oCI3s.  Ans  te 
Mehrheit  von  Feinden  Y.  2  ff.  wird  Einer  hervorgehoben,  irelcher  dsr 
Gottesgerichte  ver&Ilen  soll.  —  Der  gewöhnlich  6  a.  gefdndene  Ssi 
setz*  über  ihn  als  Herr  oder  Richter  den  Frevler ,  leuchtet  nidit  eis: 
denn  der  ungerechte  Herr  würde  sich  zum  Geistesverwandten  hingezK^ca 
fühlen,  ein  solcher  Blchter  ihn  Idcht  freisprechen.  Andererseits  Use: 
die  Verwandtschaft  von  6  h.  mit  Sach.  3,  1.  an  ein  Gottes-,  nicht  mensch 
liches  Gericht  denken;  und  diess  wird  dnrch  die  UntersteUung  7h^  das 
er  bete,  hest&tigt  Vielmehr  also :  verhänge  über  —  oder  f9&rfll^  tcider  ö» 
(die  Censur) :  Bckuldig!  Das  letzte  Ergebniss  der  Verhandlung  wird  vor- 
weggenommen; b.  bringt  nlLhem  Umstand  bei,  und  7a.  eri&atert  — 
1t2V ,  hier  vollends  wie  1  Ghron.  21,  1.  ohne  Art,  ist  Eigenname,  Sataa 
die  Personificirung  der  Sünde:  seine  Sünde  soll  wider  ihn  auftreten  xoA 
ihn  bei  Gott  verklagen  (s.  zu  Sach.  3,  1.  —  Hi.  16,  8.).  Daas  £esg 
geschehen  sei,  wird  im  Erfolge,  seiner  Bestrafung,  erkannt  Sein  „Red- 
ten" in  diesem  bildlichen  Gerichte  bedeutet  das  Vorbringen  Dessen,  was 
er  zu  seiner  Vertheidigung  anführen  kann.  Gleichwohl  verurtheilt,  legt 
er  sich  schliesslich  auf  das  Bitten;  aber  sein  Gebet,  keinenfiills  ein  lautere 
(Hi.  16,  17.),  soll  ihm,  sofern  er  also  nicht  im  Gefühle,  dass  ihm  Recbt 
geschehen,  sich  stille  fügt,  als  neues  VeitredieA  gelten  (vgl.  and 
Spr.  28,  9.) 

c)  Nunmehr  wird  der  Inhalt  des  Oottesurtheiles  ausgebraitet:  Kun- 
lebigkeit,  Verlust  der  Habe,  also  auch  Hülflosigkeit  seiner  Kinder  uad 
Untergang  des  ganzen  Geschlechtes.  —  Die  LXX  Yon  8b.  ist  Apg.  1,  81. 
dtirt;  allein  richtiger  deutet  der  Syr.  tnpD  in  dem  Sinne  von  Jes.  15,  7. 
Fttr  die  specielle  Annahme,  dass  der  Betreffende  ein  *T'*p&  war,  mflsste 
man  etwas  anzuführen  wissen ;  aber  nichts  im  Ps.  weist  darauf  hin;  und 
so  konnte  in  diesem  Zusammenhange  (auch  mit  V.  10.)  ein  hebr.  Leser 
«nmöglidi  an  ein  Amt  denken,  das  man  audh  nicht  so  gerade  hinwe^- 
oder  an  sich  nimmt  (s.  dgg.  1  Mos.  14,  11.  2  Sam.  19,  81.  Jer.  49,  39). 
ibM>]  Die  Steigerungsform,  wie  heUeUa  von  hiUeiny  würde  mit  Sir.  40, 
28.  80.  zu  belegen  sein.    Erscheint  es  dgg.  selb«  als  prekär,  zu  itsm 
stillschweigend  Dtlb  hinzuzudenken :  so  fallen  auch  , Jhre  länOden*'  auf, 
die  es  nur  dadurch  werden,  dass  sie  vom  Orte  weggehn;  und  dass  wir 
vor  173  den  Begriff  fem  erg&nzen  müssen  (zu  80,  4),  hat  beim  Zusaa- 
mentreffen   mit  andern  Schwierigkeiten  auch  sein  Bedenkfiches.    Also 
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11.*   Der  Gläubiger  verstricke  Alles,  was  er  hat, 

Hnd  Fremde  soUen  pltliidera  seinen  Erwerb. 

12.  Nicht  friste  ihm  Jemand  Liebe, 

und  Niemand  schenke  etwas  seinen  Waisen. 

13.  Seine  Nachkommensdiaft  werde  vertilgt, 

im  andern  Geschlecht  erlösche  ihr  Name. 

14.  Gedacht  werde  der  Schuld  seiner  Väter  bei  Jahve, 

nnd   die  Sünde    seiner  Mutter  werde  nicht  aus- 
gelöscht. 

15.  Sie  seien  vor  Jahve. immerdar; 

nnd  er  vertilge  von  der  Erde  ihr  Gedächtniss.  (2) 
16.    Darum  dass  er  nicht  daran  dachte,  Liebe  zu  tlben, 
und  verfolgte  einen  elenden  und  armen  Mann, 
und  der  betrübten  Herzens,  ihn  zu  ertödten. 
17.    Er  liebte  den  Fluch,  und  so  trifft  er  ihn; 

und  hatte  keine  Lust  zum  Segen,  nnd  so  bleibt 
er  von  ihm  fem. 


wollten  Masoretan  (s.  ki.  z.  d.  St.)  von  ^^1  das  Puhal  hier  sehen,  und 
so  übersetzt  schon  huboh.  :  et  qucierantur  in  (!)  parieHivia  suis;  aber 
auch  an  tmyi>  obUUravü  ist  wegen  der  Verwandtschaft  von  bM^  mit 

V)*^^  9uchen  nicht  zu  denken.  Der  Text  des  V.,  welchen  der  Syr,  ganz 
weglftsst,  scheint  Terdorben  zu  sein:  und  so  yermuthen  LXX  (:^/^^^- 
Twaav)  vdy:^:  nicht  sehr  passend  zu  a.,  während  der  Anstoss  in 
rna^jtl  nicht  gehoben  wird.  Erw&gen  wir,  wie  häufig  mü'nr!  aus  riDin 
verdarb  (zu  9,  7,  59,  8.),  und  dass  zu  iU9^ni  ein  Obj.  wünschenswerth 
dättcht,  so  werden  wir  leicht  tlfr^riD^tlTa  schreiben,  von  Cl'nn^  d-   1- 


^    o 


Owicmo  Korb:  Dieser,  copkintut  der  Jüdin,  wird  jüv.  6,  5d3.  neben  dem 

Betteln'^ im  folg.  Y.  erwähnt,  wie  es  hier  im  2.  61.  des  nemlichen  der 
Fall  wäre.  Dann  aber  bleiben  wir  auch  nicht  bei  einer  Deutung:  sie 
sollen  suchen  — ,  sich  umsehen  nach  ihren  Bettelkörben,  Stefan;  sondern 
gemäss  der  Stdle  Spr.  20,  4.  (s.  m.  Gomm.)  schreiben  wir  auch  ^^^l» 
sofern  t\  öfter  in  ^  verdorben  ist  (zu  Spr.  26,  23.).  Also:  sie  mögen 
anfertigen,  flechten  äre  Körbe,  um  eben  auf  den  Bettel  auszuziehn. 

d)  Fortsetzung.  V.  11.:  Art  des  Hergai^es  von  8  b.  Zu  12  a.  vgl. 
36,  11.  —  Das  Suff,  des  Flur,  in  D73V  zeigt ,  dass  in'^inM  seine  Nach- 
kommenschaft  bedeutet  —  üeber  tTO'^  mit  —  s.  zu  141,  8.  —  Da  die 
Väter  todt  sind,  so  können  sie  jetzt  noch  nur  m  so  weit  gestraft  werden, 
als  15b.  in  Aussicht  genommen  ist;  nnd  der  Sprecher  will  vielmehr,  dass 
zu  ÜDgansten  des  Sohnes  der  Schuld  seiner  Väter  gedacht  werde  (vgl. 
Klagl.  5,  7.) :  weil  Dieser  selbst  mit  Schuld  belastet,  kann  Ihm  aooh  die- 
jenige seiner  Väter  noch  angerechnet  werden  (2  Mos.  SO,  6.  Ps.  69,  ^.). 
Zum  Ansdrucke  vgl.  1  E<ö.  17,  18.  —  Ps.  51,  5. 
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18.  Er  kleidete  sich  in  Finch  wie  in  sein  Gewand': 

und  er  dringt  wie  Wasser  in  seinen  Leib, 
wie  Oel  in  seine  Oebeine. 

19.  Er  sei  ihm  wie  ein  Kleid,  so  er  anzieht^ 

nnd  sei  ein  Gürtel,  so  er  immerdar  sich  gürte. 
20.    DiesB  der  Lohn  meiner  Widersacher  von  Seiteo 
Jahve's, 
nnd  Derer,  die  Unheil  reden  wider  meine  Seele.  <) 

21.  Du  aber,  Jahve  o  Herr,  halte  es  mit  mir  mn  ddnes 

Namens  willen, 
nach  deiner  gütigen  Gnade  rette  mich. 

23.  Denn  ich  bin  elend  nnd  arm, 

nnd  mein  Herz  quält  sich  in  meiner  Brost. 

22.  Wie  ein  Schatten ,  wenn  er  sich  streckt^  bin  ich  ge- 

schwunden, 
bin  hinweggejagt  wie  die  Heuschrecke. 

24.  Meine  Kniee  sin&en  ein  ob  Fasten, 

und  mein  Leib  zehrt  ab  yon  Fette. 


e)  B^grOndung  in  Form  des  Grundes,  worauf  Ausdruck  der 
heit  (W.  17.  18.)  nochmals  in  Wunsch  umschlagt,  der  das  Bild  foitsetEt; 
Ruckblick  Y.  20.  rundet  ab.  "^OM  i;r]  Wie  seit  jbb.  z.  B.  schon  1  M« 
22,  16.;  JBS.  schreibt  noch  immer  "^rV  (?•  5.  8,  6.  29,  13.).  —  Do 
ohnehin  unglücklichen  und  desshalb  tief  Betrübten  suchte  er  ToUends 
(nnitt  ist  Steigerungsform)  zu  ertödten.  SlM^s]  Die  Fonn  konnte  fehler- 
haft sein,  indem  der  Yfr.  doch  an  Sld!}  (LXX,  mnaoR.)  gedacht  hätte 
(YgL  SU  106,  15.);  aber  wahrscheinlich  ist  auch  3^^  K^^^  zu  leses 
(▼gl.  Jes.  66,  2.  Spr.  15,  18.).  —  Die  Aussprache  je  de»  2.  Finit 
YY.  17.  18.  mit  Yav  rel.  hat  die  Yermuthong  f&r  sich  und  wird  durd 
1^1  19ap  Y.  28.  bestätigt.  Also  nicht  mit  hibbon.  qjtuu  vetdet  ei  nnd 
qjoae  eUmgabkur  ah  eo;  aber  allerdings  ist  die  Sache  nicht  jetxt  schoB 
geschehn,  sondern  Yergangenheitin  der  Zukunft,  wenn  die  YerwflnadiangeD 
Y.  8 — 15.  sich  erfbllt  haben  werden,  und  also  eig.  das  Finit  Mod.  der 
Gewissheit  — -  „£r  liebte  zu  fluchen  (s.  Y.  28.),  und  so  trift«  was  er 
mir  anwflnschte,  ihn  selber;  Segnung,  welche  ihm  ndssfiel,  hatte  auch  si 
ihm  kein  GeMen.*'  Er  warf  Fluch  wie  ein  Kleid  um  (vgl.  Hi.  29,  14.), 
indem  er  mit  Flüchen  um  sich  warf;  aber  das  vergiftete  Gtewand  wirkt 
zerstörend  auf  seinen  Körper,  toie  Waaaer]  Nicht  86,  18.  zu  yei^leichea. 
sondern  Spr.  26,  7.  mit  HL  15,  16.  wie  Oel)  So  glatt  und  leicht,  so 
unaufhaltsam  seinen  Weg  findend  (Spr.  27;,  16.).  —  Yers  18.  I&iift  dm 
17.  parallel,  so  dass  fitl^l  jenem  liiKinni  gegenübertritt  —  Wis 
Y.  18.  war,  soll  Y.  19.  erst  werden,  nemlich  der  subjektive  Fluch  sich 
als  objektiver  an  ihn  heften,  dass  er  ihn  trage  etwa  in  der  Art  jenes 
Bteinonen  Leibrockes  Hiad.  8,  57.  (vgL  aj^s  geetekdgt  und  auch 

fkieht),  —  Zu  Y.  20.  vgl.  z.  B.  Hi.  20,  29.  ^  Ps.  81,  16. 
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25.    Und  ich  bin  ihnen  geworden  ein  Hohn, 
sie  sehen  mich,  schtttteln  den  Kopf. 
26.    Stehe  mir  bei,  Jahve  mein  Oott^ 
Hilf  mir  nach  deiner  Gnade. 

27.  Sie  mögen  inne  werden ,  dass  diess  deine  Hand  ist, 

da,  Jahve^  es  gethan  hast/) 

28.  Fluchen  mögen  Sie,  Du  aber  wollest  segnen; 

sie  treten  auf  nnd  werden  zn  Schanden, 
nnd  dein  Knecht  wird  sich  freun. 

29.  Mögen  meine  Widersacher  sich  kleiden  in  Schmach, 

nnd  wie  einen  Leibrock  anziehn  ihre  Schande. 

30.  Ich  will  Jahve  preisen  gar  sehr  mit  meinem  Mnnde, 

und  inmitten  Vieler  will  ich  ihn  rühmen, 

31.  Weil  er  zur  Rechten  sich  stellt  dem  Armen, 

ihm  zn  helfen  gegen  die  Yerdammer  seiner  Seele. ^) 


fj  y.  21.  kommt  der  Yfr.  auf  sich  zu  sprechen,  und  begründet 
V.  22  ff.  die  Bitte  am  Hülfe  mit  seinem  hülfsbedürftigen  Zustande,  wegen 
dessen  (Y.  25  ff.)  Andere  ihn  nur  verhöhnen.  —  Die  Schwierigkeit,  dass 
"«^b'^tttl  ganz  abgerissen  dasteht,  wird  durch  Verbesserung  3lt3^  (s.  zu 
69,  17.)  beseitigt;  ygl.  auch  Y.  26.  119,  170.  —  Zu  22a.  Tgl.  Y.  16.,  zu 
b.  die  Anm.  bei  77,  11.  und  das  Original  55,  5.  DllSt»]  Nicht:  ob 
gezwungenem  Fasten,  dass  er  mflsste  hungern.  —  „Yom  Fette  hinweg,** 
so  dass  es  nicht  mehr  I^TD  ist  Zu  tDHd  vgl.  das  Hiph.  büxtobf,  ßorü, 
seid,  p.  Ida  —  Zn  Y.  25.  vgl.  22,  8.,  zn  27  a.  dgg.  2  Mos.  8,  15.  Um 
80  mehr  h&ngt  b.  noch  von  1^1*^1  ab,  da  ']^**  als  Appos.  von  SmK  gelten 
könnte  (44,  3.). 

g)  Mögen  sie  mich  als  Einen,  den  (}ott  durch  das  tkber  ihn  verh&ngte 
UnglQck  zum  Yerbrecher  gestempelt  habe  (Jes.  53,  4.),  yerfluchen  (Jes. 
€5,  20.  Hi.  5,  8.).  TOp]  8.  zu  Y.  17.  —  Zu  Y.  29.  vgl.  35,  26.,  zu  Y.  30. 
etwa  22,  23.  1''»'^b]  Ygl.  110,  5.  16,  8.  ~  Y.  31b.  sind  die  Selben 
gemeint,  wie  Y.  2—5.,  also  nicht  eigentliche  Richter,  SQnd^m  Ankl&ger, 
die  seinen  Tod  wflnschen  und  (YY.  16.  20.)  herbeizuführen  suchen. 
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Od»  an  einen  FrieeterkSnig. 

Di«  Bed«  eigeht  an  nnd  Aber  einen  kriegerisohen  Henrtcber  n  JeroMlea 
(Y.  2.),  weleher  sngleieh  Prieiter  ist  oder  sein  soU  (Y.  4.),  einen  ZeitgenofseBi 
wie  es  scheint,  des  Dichters,  der  su  ihm  in  einem  untergeordneten  Yerhiltnisso 
steht  (V.  1.). 
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Da  der  Ps.  dem  Dtyid  beigelegt  la  «ein  a^dnt,  nad  Mine  Poeue  kebir 
wegs  eine  Zeit  des  Yerfallee  bekennt:  so  halten  die  Amalagar  das  SchiiftslBd 
für  relatir  alt,  und  suchen  seinen  Qegenstamd  in  der  KöBigsreih*  rom  Bivk 
bis  zum  babylon.  Exil :  ewald  bezieht  den  Pa.  auf  David  aolbst ,  dk  vttti 
hält  auf  Üsia.  Die  naehdrfiekliohe  fieziehnng  als  Priester  eiliHlre  sic^  m 
uralter  Einheit  von  König-  und  Priesterthnm,  welche  auch  Melehisedek  (1  Htf 
14,  18.)  bezeuge;  als  Priester  zugleich  habe  jeder  israelit.  ILBai^  gihfi 
gekonnt,  da  ihnen  allen  die  höchste  Oeiralt  in  theokntisolLen  Dinges  zcft- 
standen  habe  ff.  —  Soloherlei  Ordnung  ist  in  der  Welt  iagewcsoL  Zi 
Komana  haftete  die  Priesterwürde  am  Königthum  (appiam.  Mähr.  114.),  v%L 
in  Phrygien  wurde  einmal  die  selbe  Person  Prieeter  und  auch  Arehont  (st.  syi 
unter  jil^apof);  auf  Delos  ist  yibo.  Mm,  3,  80.  der  Konig  sugleicli  Pzieäc? 
Apollo's,  und  für  Som  hat  der  rex  Botrißeuhu  noch  etwelofae  Beweisknfl 
Aber  etwa  musa  auch  die  Priesterwürde  für  Verlust  der  königliclien  eDiacU- 
digen  (Herod«  4,  161.);  in  Aegypten  wurde  der  König  nur  eben  bei  der  Wehe 
in  die  Priesterkaste  aufgenommen;  und  auf  semit  Volksboden,  ToUendz  täm 
hebräischem  lag  die  Sache  ganz  anders.  Wie  es  als  besonderer  Fall  enjidräd- 
lieh  angemerkt  wird,  wenn  in  Aegypten  einmal  ein  Priester  zum  KSnigt^n 
gelangte  (Herod.  2,  141.  142.  vgl.  151.),  so  auch  in  Phönicien  (Joeeph.  g.  A[ 
1,  18.  21.);  und  der  Priester  Midians  2  Mos.  18,  1.  heisst  nicht  auch.  Koai& 
die  Könige  4  Mos.  31,  8.  sind  keine  Priester. 

In  Israel  eignete  von  Alters  her   das  Priesterthum  dem   Stumne  Len 
und  diese  Ordnung  blieb  in  Juda  aufgeht    Ausnahmsweise  amtet  als  Priester 
Darid  2  Sam.  6.  zu  einer  Zeit,  als  der  Cultus  stille  gestellt  war  und  es  keiae 
Priester  mehr  gab ;  er  musste  erst  selbst  wieder  welche  anstellen,  und  eroasak 
zu  Solchen  Leriten  (2  Sam.  8,  17.  20,  25.),  seine  Söhne  rielmehr  zu  (schreib« 
8,  18.)  0*^3^0.     Usia's  Unterfangen  (2  Chron.  26,  16.),  persönlieh  zu  riacheta, 
lief  unglücklich  ab;  und  yon  ketnem  andern  theokratisehen  Könige  wird  ein 
Gelüsten  nach  dem  Priesterthum  berichtet.  Keiner  wird  jemals,  wie  hier  in 
4.   V.,  Priester  genannt     Eine  Einwendung    wie    diejenige   hiipfki.ds,    die 
Benennung  Priester  könne   in  der  Poesie  in   uneigentlicher  oder  allgemeiner 
Bedeutung  ge]»raucht  werden,  richtet  sich  selbst;  und  wenn  er  „das  KSaigracb 
yon   Priestern'*  2  Mos.   19,   6.  beizieht:   so   soll  im  Psalm  doch  wohl   den 
Könige  eine   Eigenschaft   beigelegt  werden,    die  er   nicht  mit  Jedem  seiner 
Unterthanen  theilt.      Nemlich,    er   sei   ein   Priester  wie  Melchisedek,    d.   h. 
Priester  und   König;  aber  eben  V??!|5  V"?^^   (taug.),  paoiliu;  uak   U^U 
(Offb.  1,  6.)  sind  die  gemeinen  Leute  nicht  gewesen.     Und  übr.,   ist  denn  die 
Stelle  2  Mos.  19,  3  b.  — 8.  älter,  als  die  Massnahme  Jerobeams  1  Kö.  12,  31.? 
und  würde,  wenn  man  mit  dem  allgemeinen  Priesterthum  Ernst  macht,  nicht  eine 
grundlägliche  Einrichtung  Israels  aufgehoben?  Mit  seinem  Melchisedek  femer 
wird  sich  der  Psalmist  wohl  auf  l  Moa.  14,  18.  beziehn.  Aber  dieses  14.  Gap^ 
keiner  der  zwei  Hauptquellen  integrirand,  cnthUt  jüngere,  judfiiache  Sage; 
und,   daaa  seine  Abfassung  über  daa  Eni  hinaufreiche,  laast  sidi  auf  keine 
Weise   darthun.    Der  König  ron  Salem,  Melchisedek,  ist  jedenfalls  nieht  älter 
als  Adonisedek,  König   yon  Jerusalem  (Jos.  10,    1.),  und  —  was  ein  Haupt* 
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tiviüit  —  w  wenig  wie  BieMr  «in  Jandit,  so  dass  maa  sein  Priestarkonigthum 
tOsr  Dfttid  und  Nftahfolger  gettend  nachen  kSnnte.  Sofern  in  die  naohgeborene 
Sage  sich  ein  Körnchen  BealitSt  gerettet  hat,  ist  )P^3t  ~  ^^^73  die  Tolle  Ueber- 
B«tMing  Ton  Dharmäfäga,  woTon  *^^^*^^^  (2  KS.  17,  31.)  die  halbe  darstellt; 
mxid  er  icl  emoritisoher  Priester  des  höchsten  Gottes  im  diesseitigen  Lande,  des 
•nf?!^  Xt.  wie  er  arabisch  in  Moab  heissst,  d.  i.  des  Mahddiva:  ein  Name 
«äiesay  nntar  welchem  man  anch  den  JahTe  Tcratehen  mochte. 

Gesetat  nnn  aber  anch,  alles  bisher  Ansgeftthrte  sei  ungültig,  so  gestattet 

die  Passung  des  4.  V.  gleidiwohl  nicht,  den  Ps.  auf  einen  König  der  DaWdi- 

•oh«n  Dynastie  an  deuten.    Da  nicht  ftberliefert  ist,  dass  Melchisedek  ewiglich 

Prieeter,  wohl  aber,  dass  er  König  bu  Salem  gewesen,  was  der  Angeredete  ist : 

so  kann   dio  Brkllmng  Ton  plOt-'^D^Tl  '^n'l2l'1-b9  nicht  in  bblS^b  liegen, 

aondem  die  Kategorie  besagt :  du  bist  kein  Priester  wie  Andere  auch,  sondern 

siigleich  König.  Nicht,  daaa  er  Priester  sei,  hat  JahTe  au  beschwören,  sondern 

dtta  er  ein  Priester  eigener  Art;  *Tom  selbstTcrständlichen  Snbj.   wird  ausge- 

sangen  und  ihm  das  Prid.  König  angebracht    Von  Sinem  der  alten  Könige 

»taad  umgekehrt  au  sagen:  du  biHK^nig  ewtglieh  u.  s.  w.,  König  mit  priester« 

lieher  Befugnias.     Wofern  ihnen  die  PriesterwüTde  zukam;  aber  dieae  besassen 

■ie  eben  nicht!  Und  wenn  auch,  der  Zusammenhang  des  4.  V.  mit  dem  folg. 

sugleich  und   den   VY.   2.  3.  sowie  das  Schwören  JahTc's  gibt  au  Terstehn, 

daaa   dieses  Mslohiaedekache  Priesterthnm  in  Präge   gestellt  ist  und  mit  den 

'Waffen  gagen  feindliche  Könige  behauptet  werden  muss;   aber  waa  gieng  denn 

daa  Prieaterthum  Darida  ff.  die  Fremden  an?   was  kümmerte  sie  diese  innere 

Angelegenheit?  Bestritten  ist  der  Melchiaedeksche  Charakter   eines  Friestars, 

d*  h.  seine  Königswürde;  aber  Tor  dem  Exil  waren  nicht  einmal  die  Könige 

Prieater,  geachweige  die  Priester  Könige. 

Das  im  Ps.  Y.  4.  ausgesprochene  Yerhältniss  gestaltete  sich  so  auexst 
dur«h  die  MakkabSer,  als  der  Priester  Jonathan  das  Hohepriesterthum  an  sich 
nahm,  wihrend  er  sugleich  die  höchste  weltliche  Gewalt  ausübte  (1  Macc. 
10,  20.  21.).  Die  Mukkabäer  waren  xuerst  Priester, -wurden  Fürsten  nachher. 
Daa  Hohepriesterthum  brachte  die  Königswürde  mit  sich  (gegen  tacit.  Biat. 
5,  8.),  welche  in  ihren  Augen  als  das  Geringere  erschien  (philo  de  LegtU, 
§  26.);  und  wenn  hier  die  Aehnlichkeit  mit  jenem  Priester  des  höchsten  Gottes 
betont  ist,  so  wird  noch  der  zweite  Hyrkan  als  a^/it^f t'«  t^cv  viffiarn  bexeich- 
net  (JOSEPH.  Arehl.  XVI,  6,  2.).  Aber  nicht  nur  weist  die  Thatsache,  dass 
der  Herrscher  yt^  genannt  wird,  auf  einen  PriesterfÜrBten  hin,  sondern  auch, 
dass  sein  Heer  in  heiligem  Schmuck  aussiebt  (V.  3.),  auf  priesterliohe  Führung, 
auf  einen  Priesterstaat. 

In  diese  spate  Zeit  Überhaupt  den  Ps.  anzusetaen  berechtigt  uns  sein 
Fiats  in  der  Reihe;  anch  seine  Yerkoppelung  mit  den  beiden  YorgSngem 
durch  die  Ueberschrift  scheint  nicht  zußllig  (s.  unten).  Der  Dichter  TcrfÜgt 
auch  nicht  mehr  unbeschrinkt  über  den  ganzen  Reichthum  der  Sprache,  wenn 
er  zweimal  hinter  einander  ytRa,  ««*1,  T^a*»«,  nach  '»3'%''b  V.  1.  ^S-^*^  b9 
Y.  5.  sagen  mag,  und  nach  ~t31^d  Y.  3.  noch  einmal  "tSI*^^  V.  5.  Deutlich 
aber  angezeigt  ist  nacherilisches  Zeitalter  durch  die  Wörter  ^fnD73  und  ri*7b^ 
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V.  3.    BieMs  findet  sidi  ent  bei  Gohelet,  jenes  iit  epatan  BUdnaf 
iUMTn  ZnMti  statt  der  einfiuhen  wie  "I^IQ,  Oh^^  Ss.  36»  5^  JUlÜue  nd 

jflU  statt  ^at,  TlhÄ,  bgti,  p'JD.  Wenn  nna  iiuüieli  wie  ^m»  kiv  PäI 

11,  10.  n^niD  mit  TvHb'^  Terbnnden  wird,  so  haben  wir  aifeiibar  waa&n  BUSk 
mit  derjenigen  des  Predigers  snsammensnbringen.  Naehexiliseh  aber,  txiSt  dir 
Ps.  notbwendig  auch  in  die  makkab.  Periode,  da  er  unabhängige  üaMliüsd» 
Herscher  sn  Zion  Toraossetst 

In  der  Schrift:   „die  Psalmen,  historisch-krltiseh  nntersneht^  S.  178^  itf 
nnser  Ps.  anf  Jonathan  nnd  seinen  Antritt  des  Pontifikats  gedeutet;  und  ctwii 
Tangliches  wnrde  seither  diesem  Urtheüe  nicht  entgegengesetst     Wena  hcpp. 
einwendet:  die  Mskkabaer  waren  schon  ton  Geburt  Priester,  wurden  Pünla 
durch  ihre  Siege;  während  hier  umgekehrt  der  Kdnig  kraft  der  eidliebea  Zb- 
Sicherung  Jahre's  Priester  ist  oder  werden  soll:  so   hat  er  die  MeiiiuBg  da 
4.  y.  gründlich  missTerstanden.    Wofern  Jahve  bloss  die  Thatsaehe  anerkinBti^ 
dass  er  Priester  sei,   so   würde  hierin  gsr  kein  Einwurf  liegen;   aber  er  Ter- 
sichert  ja  nicht,  dass  der  Betreffende  Priester   sei,  sondern,  dass  er  Priester 
sei  wieMeloldsedek  d.  h.  Priesterkönig,  und  das  waren  die  Makkabier  nicht  sehoa 
Ton  Tome.  Pemer  behauptet  hüpf.:  das  allgemeine  )SlD  berechtige  nicht  an  dai 
specifische  Hohepriesterthum  lu  denken ,  und  das  Priesterthum  Melchieedds  sei 
sicher  kein  Hohepriesterthum  gewesen.  Nun,  die  Berechtigung  stammt  vielleicht 
wo  anders  her.  Wahr  ist:  1tl!3  beweist  den Pofili/«« nicht,  setat nicht auadrficklick 
den  Hohenpriester  im  Gegensatiium  gemeinen.  Aber  gerade  die  Allgemeinheit  det 
Begriffes  lässt  ja  offen,  den  'fTO  auch  als  Vl*TJ  1*l!3  lu  Terstehn;  es  wird  aar 
eben  mit  fT^  auf  den  Gegensata  swischen  hohem  und  gemeinem  Prieeterthnm 
nicht  eingegangen,   sondern  derselbe  bleibt  dahingestellt.     Der   Hohepriester 
Jojada  heisst  einfach  fTO  2  &d.  11,  9.  10.  12,  8.  Jer.  29,  26.,  nieht  minder 
Sljaschib  Keh.  13,  4.,  EU  1  Sam.  3,  1.  LXX;  der  Priester  Sach.  6,  13.  wird 
wohl  ebenfalls  der  Höchste  sein.    Und  vom  Priesterthum  ICelchisedeks  weist 
HUPF,  mehr,  als   man  wissen  kann.    Vielmehr  scheint  die  KönigswOrde  mit 
einer  untergeordneten  •^|^t^  in  Einer   Person   sieh  nicht  au   yertrsgen;   der 
König  in  M.  hob  ihn  doch  wohl  über  den  Gegensata  swischen  potUtfex  und 
iooerdos  und   damit  Über   den  ioeerdoi  hinaus.    Er  war  Priester  und  König; 
und  wenn  wir  den  Priester  des  Ps.  für  einen  Hohenpriester  hslten:  Priestsr 
ist  auch  der  Hohepriester. 

HTirr.  findet  es  „bedenklich,''  den  Ps.  so  tief  (bis  in  die  Zeit  Jonatiiaas) 
herabsusetsen;  uns  kommt  ein  Bedenken  darüber,  dass  wir  beim  Ersten,  auf 
welchen  der  Ps.  su  beaiehn  möglich,  stehn  geblieben  sind,  ob  er  nicht  riel- 
mehr  tiefer  herabzurücken  und  auf  Alexander  Jann&us  au  deuten  sei.  Der 
Hohepriester  (t  Macc.  10,  69.  Joseph,  jüd.  Kr.  YII,  8,  3.)  Jonathan  war  nieht 
auch  König;  nnd  wenn  M*^tpj  1  Mos.  23,  6.  1  Kö.  11,  34.  ßaodiv^  über- 
setst  wird,  so  wurde  auch  als  M**t&3  erst  Simon  ausg^seichnet  (t  Mace.  14,  47. 
15,  2.).  Jonathan  war  weltliches  Oberhaupt  bevor  Hoherpriester;  und  erstere 
Würde  gieng  dann  in  der  zweiten  auf.  Aristobul  dgg.  war  erst  Hoheiprietter 
und  nahm  sodann  den  Königstitel  an  (joseph.  Archl.  XIII,  U,  1.),   welchen 


■n  seine  Kaehfolger  im  Hohenprieeterthnni  Tererbte.  Y«  3.  deutet  *p39 
mnf  Binea,  der  Aber  dem  Yolke  iteht,  die  Seliildeniiig  YY.  1.  2.:  die  Unter- 
'tlifinigkeit  des  Sprechen,  du  Seepter  der  Macht,  auf  einen  eigentlichen  König. 
.Anderereeiti  fallt  wegen  der  Besehreibnng  YY.  6.  7.  Axiatobnl,  welcher  seinen 
Peldherm  sandte,  ans  der  Wahl;  sie  entspricht  aber  anch  weniger  der  Yor- 
stellung,  die  wir  ans  Ton  Jonathan  machen,  als  dem  Bilde  des  nnermüdlichen, 
ewig  sn  Pelde  liegenden  JannSns.  Ihm  wie  seinem  Yater  wnrde  ton  den 
Oegnem  im  Yolke  das  Pontifikat  bestritten  (Archl.  XiU,  13,  5.  Tgl.  10,  5.); 
den  heidnischen  Nachbarn  war  die  jfldische  Unabhängigkeit,  jetat  in  der  Form 
des  KSnigthnms,  ein  Dom  im  Ange. 

Fflr  Jonathan  geltend  machen  Hesse  sich  nnr  die  Beihenfolge,  die  Stelle 
des  Ps.  hinter  Ps.  101.  nnd  Tor  Ps.  115 — 118.;  dagegen  aber  fallt  ins  6e- 
-wicht,  dass  der  Ps.  gleichwie  der  109.  nnd  108.  als  Dayidisch  aberschrieben 
ist  Die  drei  scheinen  zusammen  su  gehören ;  nun  aber  ist  Ps.  108.  durch  seine 
sweite  HSlfte  mit  einem  des  Jannaus,  dem  60.  Ps.,  in  Yerbindung  gesetst, 
und  kann  in  des  Janhaus  spatere  Zeit  hinaufreichen.  Diese  Ansicht  ^wird, 
-wofern  wegen  '^yVZ'^'b  Y.  1.  (Tgl.  *pZ'^b  109,  31.)  unser  Ps.  unmmittelbar 
hinter  Ps.  109.  geordnet  wurde  (Delitzsch),  dadurch  nicht  ausgeschlossen. 
Im  Weitem  s.  die  ErkL,  lur  messian.  Deutung  dieselbe  bei  Y.  1.  und  Y.  4. 

V.   1.     [Auf  David  ein  Psalm.] 

JahYe's  Sprach  an  meinen  Herrn  ist's  :a) 

aj  Zufolge  von  Apg.  2,  34.  1  Cor.  15,  25.  ergeht  der  Spruch  Jahve's 
an  Christiu;  und  Marc.  12,  36.  wird  diese  Deutung  auch  Jesu  selber  in 
den  Sinn  gelegt  In  Wahrheit  konnte,  indem  die  Bede  sich  an  einen 
Herrscher  eu  Zion  richtet,  David  weissagend  (Apg.  2,  30.)  nicht  einen 
Beliebigen  in  der  Reihe  seiner  Nachfolger  seinen  Herrn  nennen,  sondern 
diess  höchstens  den  idealen  König,  der  den  Schluss  macht;  und  dann 
bleibt,  dass  sein  Nachkomme  sein  Gebieter,  eine  Schwierigkeit  Aber 
der  Priester  Y.  4.  fügt  sich  so  wenig  zum  jüdischen  wie  sein  kriegerisches 
Hantieren  zum  christlichen  Messias;  und  leichter,  als  sich  selbst,  den 
künftigen,  (Ez.  34,  24.  37,  24.  25.)  würde  David  einen  Zeitgenossen,  wie 
früher  den  Saul  (z.  B.  1.  Sam.  26,  IB.),  als  seinen  Herrn  ansprechen. 
Das  kann  er  jetzt  nicht  mehr;  denn  zu  seinen  Lebzeiten  ist  theokratischer 
König  Zions  er  selbst,  und  Herr  aller  Andern  hat  er  Niemand  über  sich, 
zu  dem  er  als  seinem  Gebieter  aufblicken  müsste.  Also  aber  würde  vielmehr 
David,  welcher  ein  kriegerischer  Herrscher  zu  Zion  war,  passend  selbst 
angeredet,  so  iass  ^  in  'iinb  nicht  anders  denn  Ps.  72,  1.  zu  verstehn 
sein  wird:  der  Ueberschreiber  hat  den  Ps.  dem  David  nicht  beigelegt, 
sondern  ihn  auf  David  bezogen  (s.  die  Erkl.  VY.  2.  4.  7.).  —  Der 
„Spruch"  steigert  sich  Y.  4.  zum  Schwüre  (vgl.  1  Mos.  22,  16.);  ander- 
wärts aber  wird,  an  wen  der  Spruch  ergehe,  nicht  hinzugeftlgt  —  '^T^^ 
sagt  der  Hebräer  in  Anrede  an  einen  Hohem  geradezu  statt  flTM  (2  Sam. 
19,  28.  36.  1  Kö.  18,  13.) ;  indess  spricht  hier  im  unmittelbar  Folg.  noch 
nicht  der  Dichter  zu  seinem  Herrn. 
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,ySetze  dich  mir  zur  Rechten, 
,,bis  ich  mache  delDe  Feinde  zum  Schemel  dams 
Ftiflse."6) 

2.  Dein  Scepter  der  Macht  streckt  Jahve  ans  yonZioD: 

»^herrsche  inmitten  deiner  Feinde."  c) 

3.  Dein  Volk  zieht  willig  aus  an  deinem  Heerta^, 

in    heiligem    Schmuck    aus    dem    Schoosse  des 

Frühroths 
willig  dir  der  Thau  deiner  Jugend.  J) 


b)  Der  Sitz  zur  Rechten,  als  Ehrenplatz  betrachtet  (Ygl.  1  Kö.  2,  1^. 
bei  den  Persern  P.  deÜa  VdUe  H,  178.),  wurde  unter  den  Chalifen  des 

Thronfolger  (Fachri  p.  204.),    bei  den  alten  Arabern  dem  \^S%  dei 

Königs  eingeräumt  {Harir.  p.  279.  Comm.),  d.  h.  seinem  SteUvertreupT, 
dem -Zweiten  im  Range;  hier  im  Ps.  gibt  er  Den,  der  ihn  einnehmei 
soll,  als  den  theokratischen  König,  den  Vertreter  Jahve's,  seinen  Sohn 
2,  7.,  zu  erkennen.  —  In  der  Wendung:  bis  ich  mache  ff.  liegt  nidit 
dass  er  nur  so  lange ,  nachher  nicht  mehr  zur  Rechten  Jahve^s  sitzB: 
solle  (1  Cor.  15,  28.),  sondern  es  wird  darüber,  was  nachher  werden 
solle,  nichts  ausgesagt.  Uebr.  mochte  schon  c.  sofort  die  Gedanken  de» 
üeberschreibers  auf  David  lenken  (vgl.  18,  39.  1  Kö.  5,  17.). 

c)  Fortsetzung.  Der  Dichter  bezeugt,  dass  Jahve  dieser  seiner  Zu- 
sage durch  die  That  Folge  gebe.  Das  Scepter  dieses  Herrschers  reckt 
Jahve  aus,  d.  h.  Jahve  verwirklicht  die  Herrschaft  Desselben  und  hur 
sie  aufrecht;  er  ist  gleichsam  der  Arm  des  Königs.  ~-  Vgl.  £z.  19. 
11 — 14.  Nicht:  den  Stab  deiner  Macht  (de  wbtte,  hüpf,  und  ähnlich 
DEL.),  sondern  wie  Y.  3.  an  deinem  Heertage,  ew.:  den  Stab  €ier  Macht 
foird  J.  dir  aus  Zion  senden^  etwa  wie  den  Marschallsstab ?  aber  vgl 
1  Sam.  14,  27.  —  Vor  b.  denke  man  "IT^fi^b,  indem  das  Ausrecken  des 
Scepters  eben  Solches  besagen  soll.  Der  König  selber  auch  herrscht 
von  Zion,  seiner  Residenz,  aus;  es  konnten  die  Worte  aber  den  Ueber- 
Schreiber  an  4  Mos.  24,  19.  (vgl.  2  Sam.  11,  1.)  erinnern. 

d)  Diess  zu  bewerkstelligen,  bedarf  es  eines  Kriegsheeres.  Gt- 
zwungene  Aushebung  aber  ist  nicht  Brauch ;  also  kommt  es  darauf  an. 
ob  willig  Heerfolge  geleistet  werde.  —  ninns  besagt  soviel  wie  t3'':i'?.3r| «, 
und  vergleichen  l&sst  sich  macc5  2  Sam.  18,  8.,  ^I?1WK  2  Mos.  17,  12. - 
Da  seine  Leute  nicht  nur  D''tt?nji>,  sondern  auch  TTMT  Ip'iJJtt  sind  {^%l 
Jes.  13,  3.  Jer.  51,  27.),  so  kann  ihre  Waffenrüstung  »np  '»S'in  heissen. 
Wenn  der  Dichter  jedoch  dieses  Ausdruckes,  der  die  Kleidung  der  Gottes- 
söhne 29,  5.,  der  Leviten  2  Chron.  20,  21.  bezeichnet,  sich  wirklich 
bedient:  so  weist  dies  auf  Krieg  im  Namen  Jahve's,  als  des  National- 
gottes,  nicht  -königes,  auf  oL^^  hin,  und  auf  priesterliche  Fohrong. 

Die  Lesart  tDlp  '^'n^Si^y  erst  bei  stmm.  und  hisbon.,  sodann  in  manchen 


4.    Geschworen  hat  Jahve,  und  bereut  es  nicht:       ] 
„Du  bist  Priester  ewiglich 
9,nach  der  Weise  Melchisedeks."  ^) 


Hdscbrr.  und  Ausgg. ,  war  dnrch  87,  1.  nahe  gelegt.  Durch  diese  Be- 
stimmung würde  die  Kategorie  eingeschränkt;  und  es  kommt  nicht  auf 
das  Wo ,  sondern  auf  das  Wie  an ,  dass  sie  nemlich  gerüstet  kommen. 
Auch  sollen  sie  viehnehr  ins  Blachfeld  heruntersteigen,  nicht  den  Kampf 
versagen  auf  dem  Gebirg  (zu  11,  1.  2  Sam.  5,  17.  23,  14.).  Ein  Plur. 
t3'^^n?1,  nur  in  einem  späten  Stücke  (s.  zu  140,  2.),  und,  —  wenn  doch 
ttJlp  t^*y^^  formulirt  wird  —  dass  t)Hp  "^^^rrt  sonst  nicht  vorkommt, 
darf  uns  nicht  beirren,  indem  z.  B.  auch  Q'^^'l^^  neben  t^^^y  g^agt  wird ; 
und  ausserdem  könnte  t)1p  "'•inrt  ebenso  nach  ©^  ^*1*1t1  selber  gebildet 
sein  wie  ^W  "^bi?!  nach  N1\ö  ^ban  (s.  zu  31,  7.)  —  Da  ein  zweites 
Präd.  ausbleibt,  so  muss  die  Aussage  in  b.  d  deijenigen  in  a.  homogen 
sein;  ra^5  ist  auch  hierPräd.,  und  zwar  zum  Subj.  "jm^  bt3,  dem  Er- 
sätze Yon  ^y»  Fred.  11,  10.  der  Morgenröthe  beigeordnet,  kann  dgg. 
hier  rt^^b^  nur  die  junge  Mannschaft  bezeichnen,  als  Gren.  des  Substrates 
von  bC3,  welcher  in  dieser  vsorvig  besteht  (s.  2  Sam.  17,  12.,  zu  Mich. 

5,  6.  7.).  Dem  einzelnen  Thautropfen  entspricht  der  einzelne  Krieger; 
nnd  in  so  fem  scheint  der  Thau  passenderes  Bild  des  Heeres,  als  die 
Wassermenge.  Als  willig  machen  sich  die  Krieger  früh  auf  (ygl.  1  Sam. 
29,  10.  11.  Jos.  3,  1.);  aber  auch  der  Thau  ist  immer  rihn:  (vgl.  68,  10.), 
da  er  nicht  erzwungen  werden  kann,  und  heisst  auch  etwa  (Hos.  6,  4 
13,  3.)  rjbh  ö^«».  Weil  endlich  der  Dichter  die  Leute  als  Thau  vor- 
stellig macht,  setzt  er  sie  mit  der  MorgenrOthe  in  Beziehung  (^cicebo,  de 
divin.  1,  8.:  quum  primum  gelidos  rares  aurora  remitUtJ;  und  zwar, 
weil  sie  mib"^  sind,  lässt  er  sie  aus  ihrem  Mutterschoosse  henrorgehn. 

ej  Vers  1.  wird  wieder  aufgenommen.  Der  Gedanke  an  dieses 
Kriegsheer  (Y.  3.)  bestätigt  dem  Sprecher  die  Ueberzeugung ,  dass  der 
Thron  dieses  Königes  feststehe.  —  Jes.  45,  23.  4  Mos.  23,  19.  1  Sam. 
15,  29.  —  Da  die  Ode  doch  einmal  einen  König  angeht,  so  schien  "pl^ 
noch  am  ehesten  sich  als  Präd.  Davids  ertragen  zu  lassen,  der  (2  Sam. 

6,  14.)  bei  Einholung  der  Bundeslade  als  Priester  funktionirt,  und  zu 
der  Feier  die  streitbare  Mannschaft  Israels  zusammengebracht  hatte  (vgl. 
V.  3.  mit  2  Sam.  6,  1.).  übiy'b  pD  wird  besagen,  was  1  Macc.  14,  41. 
aQXisQcifg  elg  rov  alwva ;  wie  obiy  solcher  Verbindung  zu  verstehen 
sei,  erhellt  schon  aus  1  Sam.  27,  12.  5  Mos.  15,  17.  Tt^an-by]  Mit 
Chireq  compag.  für  n'naT-ba^,  was  Pred.  3,  18.  7,  14  ff.  durch  wegen 
übersetzt  werden  kann,  aber  eig.  nach  Maassgabe  (vgl.  "  "^©"by )  bedeutet. 
Maassgebend  ist  der  Priester  M.  als  Vorgang,  weil  er  ebenfalls  zugleich 
König  (1  Mos.  14,  18.);  und  welchen  Sinn  im  Allgemeinen  der  Zusam- 
menhang erfordere,  haben  schon  LXX  (:Katä  tijv  tä^iv),  hibbok. 
STB.  eingesehn. 
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5.  Der  Herr  dir  znr  Rechten 

zerschmettert  an  seines  Zornes  Tag  Könige. 

6.  Er  hält  Gericht  ttber  die  Völker,  letzt  sich  mit  Leiek- 

namen, 

zerschmettert  ein  Hanpt  auf  grossem  Gefild./) 

7.  Aus  dem  Bache  trinkt  er  unterwies; 

desshalb  erhebt  er  hoch  das  Haupt  9) 


f)  Wie  Yers  4.  dem  ersten,  so  entspricht  der  5.  dem  2.  Y.  £r«  des 
Wille  ist ,  dass  dieses  KönigtEum  bestehe  (Y.  4.),  wird  dasselbe  wüer 
seine  Feinde  schtLtzen.  —  *^dnei  hier  ausser  der  Anrede  (s.  n  16,  i.1 
wird  schon  yon  den  Yerss.  richtig  aufgefiMst  vu  debner  RedUmCl  sfediai 
(16,  8«),  wogegen  sitzend  (Y.  2.)  er  sich  links  Ton  ihm  beftnde.  —  Yg^ 
2,  12.  und  2,  10.  2.  —  Die  Rede  hob  Y.  1.  an,  in  8.  Person  des  EMp 
erw&hnend;  von  da  bis  Y.  5.  in  Ansprache  an  Denselben  TerianlM. 
senkt  sie  sich  nunmehr  von  ihrer  Höhe  dem  Schlüsse  zu  and  qnkte 
von  ihm  als  einem  Dritten.  Subj.  Y.  6.  ist  der  Gleiche  wie  im  7.  T. 
offenbar  der  König:  angegeben  wird,  wie  unter  solchem  Beistände  Jakve^ 
der  König  mit  seinen  Feinden  schaltet  Die  Könige  Y.  &  sind  sokie 
der  Yölker  Y.  6.;  und  die  2.  Kategorie  entscheidet  Ober  den  Sinn  der 
ersten:  er  hftlt  mit  dem  Schwerde  tlber  sie  Gericht,  so  dass  dieses  mr 
in  der  YoUstreckung  besteht.  —  Er  %Wigt  sich,  seine  Seele  (2  Moi. 
16,  9.)  d.  h.  stillt  seinen  Grimm  wider  die  Feinde  dadurch,  dass  er  sie 
zu  Leichen  macht  In  b.  scheint  68,  22.  oder  Ebb.  3,  13.  nachzaklingen. 
Natürlich  darf  nicht  Hampt  Über  u.  s.  w.  construirt  werden;  und  so  im 
ytXO  abhängig,  anderer  Beziehung  aber  kahl,  kann  V)M^  nicht  bildlidi 
f&r  At^föhrer  gesetzt  sein,  sondern  nur  in  eig.  Sinne.  Der  Dichter  fixiert 
einen  Augenblick  des  Einzelkampfes  und  liefert  mit  tfoeuo  caa^o  (sil. 
JPim.  4,  273.)  zum  Bilde  noch  den  Rahmen.  •iSi'n  deutete  übr.  schon 
n.  MOSCHS  auf  die  Hauptstadt  Ammons,  so  dass  das  Wort  Gen.  wäre; 
und  auch  den  Ueberschreiber  mochte  es  an  Davids  Krieg  mit  den  An* 
monitem  denken  lassen  (vgl.  4  Mos.  24,  19.  bei  Y.  2.) 

g)  Yers  7.  vollendet  und  schliesst  ab.  Auf  dem  Marsche,  etwa  in 
der  Yerfolgnng  des  Feindes  begriffen,  ermattet  er,  trinkt  vom  ersten 
besten  Wasser  u.  s.  w.  Yjfl. :  vicaq  inivsv  inl  argcersiag  (^plct. 
Cato  maj,  C.  1.),  t6  norov  v6  nQogtvxov  (Dio  Cass.  73.).  Damit 
ist  angedeutet,  dass  er,  Strapatzen  gewohnt,  wenige  Bedtürfiiisse  habe, 
keine  Weichlichkeit  kenne;  und  desshalb  (b.)  „trägt  er  den  Kopf  hoch"*, 
nicht  spedell  als  stolz  und  freudig,  sondern,  indem  er  ungebeugt  bleibt 
den  Kopf  immer  oben  beh&lt,  adverna  verum  immereabiUs  undis  (v^  3, 4.). 
—  Ygl.  Rieht  7,  4  ff.,  Wassertrinken  Davids  2  Sam.  23,  15. 
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Psalm  CXI  u.  CXII. 

Wie  dio8e  beiden  Ps«.  munittellmr  beiBammen  stehn,  so  gehören  sie  auch  enge 

'•  KU,  einander.  Gleicher  Yenesahl,  sind  sie  genan  anf  dieeelbe  Weise  alphabetisch 
angelegt,  so  dass  je  die  Hälften  der  ersten  acht  YY.  mit  dem  entsprechenden 
Buchstaben  des  Alphabetes  anlangen,  die  zwei  letiten  YY.  dgg.  dreltheilig  die 
Mchs  letiten  Bnohstaben  anfirelBen.  Wenn  Ps.  111.  den  Jahre,  so  feiert  der 
folgende  den  Yerehrer  Jahre's,  im  Anschlüsse  Ton  Y.  1.  an  111,  10.  und  cum 
Theil  mit  der  gleichen  Formnlierung  (YY.  3.  9.  4.),  während  auch  sonstiger 
Ausdruck  Ton Ps.  1 U.  daselbst  surflckkehrt  (su  111,1.  und  8.) ;  und  wenn  111,5. 

.,  Qott  seinen  Yerehrem  Nahrung  verliehen  hat,  so  ist  Ps.  112.  der  Yerehrer 
JahTe's  in  den  Stand  gesetst,  den  Dttrftigen  feu  schenken  und  lu  leihen.  Allem 

,  Dem  sufblge  scheint  der  Torangeordnete  Ps.  auch  wirklich  früher,  sein  Nach- 
folger jedoch  bald  nach  ihm,  und  scheinen  beide  von  dem  selben  Dichter  Ter- 
fassi  in  sein.  Als  Pss.  des  &.  Buches  und  als  mit  besonderer  Kunst  alpha- 
betisch aufgebaut,  sind  sie   tief  heruntenurttcken ;   nicht  weniger  diess  kraft 

,  der  Atomistik,  mit  welcher  111,  10.  112,  10.  gleichwie  113,  7.  8.  altes 
Schriftwort  und  swar  aus  dem  selben  Buche  hierher  Terpflanst  ist.  Indem 
wir  ftberPs.  106—10.,  welche  eine  Gruppe  für  sich  bilden,  auf  Ps.  105-— 107. 

I 

nrSckbUoken ,  Ton  denen  die  swei  ersten  eben&lls  mit  „Hallelujah*'  besiegelt 
sind,  und  wenn  wir  sugleich  Torwarts  schauen  auf  den  Hallelujah-Psalm  113. 
und  seine  Nachfolger:  so  steckt  sich  uns  der  Bereich  ab,  innerhalb  dessen  die 
Bpoche  der  beiden  Pss.  lu  fixieren  sein  wird. 


Paalm  CXI. 

Preis  JahTe's  wegen  seines  Thuns. 

Der  Ps.  hat  seine  eigene  historische  Yeranlassung,  sofern  die  „Thaten'' 
JahTe's  nachdrttcklich  betont  (YY.  2.  3.  6—8.),  als  Erneuerung  seiner  Wunder 
(Y.  4.)  beseiohnet  und  schliesslich  im  Besondem  namhaft  gemacht  sind  (YY. 
5.  6.  9.).  Zwar,  dass  er  seinen  Yerehrem  Nahrung  Terschafit  habe  (Y.  5.), 
konnte  nach  gesegneter  Bmdte  in  jedem  Jahre  gesagt  werden;  aber  er  hat 
seinem  Yolke  (Y.  6.)  auch  Brbtheil  der  Heiden  Terliehen,  und  Demselben 
(Y.  9.)  Erlösung  gesandt 

Sehen  wir  uns  nun  in  der  Geschichte  um,  und  swar,  wie  billig,  nach 
Anleitung  tou  1  Macc.  Cap.  10.;  so  schlug  Demetrius  drei  Kreise  Ton  Samazitis 
in  der  Weise  su  Judia,  dass  sie  keiner  andern  Autorität  als  der  des  Hohen- 
priesters gehorchen  sollten  (YY.  38.  30.),  wies  dem  Tempel  die  Einkünfte  Ton 
Ftolemais  su  (Y.  39.)»  und  erliess  dem  Lande  Abgaben,  Zehnten  und  ZWe 
(Y.  29-31.).  Bs  war  das  Jahr  160  Sei.  (1  Macc.  10,  21.),  einer  der  lotsten 
Monate  d.  J.  153  Tor  Ohr.  Die  Juden  traten  gleichwohl  auf  die  Seite 
Aleianders  (Y.   47.),  natikrlioh  nicht  unter  weniger  gflnstigen  Bedingungen : 
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da  zwei  Könige  nm  die  HexTBchaft  etritten,  w  man  im  Grande  Beider  le%; 
und  wenn  dem  jungem  Demetrius  1  Macc.  1 1 ,  28.  Ton  Jonathan  Geld  n^e- 
boten  wird,  so  scheint  er  Zugriff  von  damals  bestätigen  an  sollen.  Sofsn 
der  Ausdruck  Y.  9.  Ton  eigenem  Zuthun  des  Volkes  wegfahrt,  andi  BicLt 
V.  5.  Jahve  i*]  bbtf  (1  Macc.  10,  87.)  rerleiht,  so  wird  nicht  hier  täm 
an  einen  spatem  Zeitpunkt  des  Jahres  165  (1  Macc.  10,  67.),  für  V.  6.  nkht 
an  den  Gewinn  Akkarons  (a  a.  0.  Y.  89.)  zu  denken  sein;  nnd  andi  nod 
Ton  Ps.  113.  trifft  die  Abfassung  allem  Anscheine  nach  firüher. 

V.  1.    Hallelujah! 

Loben  will  ich  Jahve  mit  ganzem  Herzen 
in  der  Redlichen  Kreise  nnd  Verein. 
8.    Gross  sind  die  Werke  Jahve's, 

merkwürdig  nach  all  ihren  Belangen. 

3.  Hoheit  nnd  Pracht  ist  sein  Thnn 

und  seine  Gerechtigkeit  besteht  auf  je.  a) 

4.  Erinnerang  hat  er  gethan  seiner  Wander, 

gnädig  nnd  barmherzig  ist  Jahve. 

5.  Nahrung  verschafft  hat  er  seinen  Verehrern, 

er  gedenkt  auf  ewig  seines  Bandes. 

6.  Die  Macht  seiner  Werke  that  er  seinem  Volke  kund, 

indem  er  ihnen  gab  das  Besitzthom  der  Heiden.  ^) 


aj  Der  Dichter  kOndigt  V.  1.  seine  Absicht  an,  der  er  alsbald  Folge 
gibt  Tntf]  Statt»  Dnn^  (s.  zu  64,  7.).  Eine  solche  ifvviXYtoYij  aber 
bildend,  sind  diese  D^'ltb'^  IsraeUten,  allerdings  nicht  die  Isr.  (s.  33,  l.i 
—  Wie  aus  V.  6  ff.  erhellt,  ist  bei  den  D-^tDyTa  V.  2.  weniger  an  Gottes 
Werke  von  An&ng,  an  Himmel  und  Erde,  zu  denken,  als  vielmehr  an 
die  Thaten  des  Regierers,  und  zwar  aus  jüngster  Vergangenheit.  Als 
gross  sind  sie  auch  der  Nachfrage  werth,  verdienen  sie,  dass  man  sich 
um  sie  bekümmere  (tzS'in  5  Mos.  11,  12.  Jes.  62,  12.).  DST^ÄtnJ  stb. 
TABO.  B.  MABiNüB,  KI.  uud  die  Neuem  mit  Ausnahme  db  wxttb*s  und 
nBKGSTB.'s  führen  die  Form  auf  yi)tl  zurück,  wofür  sich  10b.  anlühreo 
liesse.  So  entsteht  indess  ein  geringer,  fast  tautologischer  Sinn,  denn 
mit  ernstlichem  yi^t)  ut  das  tDi^n  von  selbst  gegeben;  und  dgg. 
bedeutet  ja  V^n^  vermuthUch  auch  im  Flur.  (Jes.  58,  13.),  bei  den 
Sp&tem  Geschäft,  z.  B.  Pred.  5,  7.  soviel  wie  ^Ij*!.  Uebr.  kommt  auch, 
w&hrend  zufällig  ytX]  nie,  yctl  häufig  in  Verbindung  mit  bs  vor  (£.  B. 
2  Sam.  23,  5.  Ps.  16,  3.  Jes!  44,  28.  1  Kö.  10,  13;  und  iJtoli-bDb 
1  Kö.  9,  11.  (vgl.  Sir.  42,  23)  entscheidet.  —  Vgl.  104,  1.  und  112,  3.  V 

h)  Dass  Jahve  seiner  Wunderthateu  sich  erinnert  h|it,  kann  der  Yfr. 
nur  daraus  erschliessen,  dass  er  sie  erneuerte;  und  die  Behaoptong  5b. 
ist  nur  dann  gerechtfertigt,  wenn  Gott  auch  jetzt  noch  seines  Bandes 
gedenkt.  Aber  also  wird  5a. ,  VY.  6.  9.  nicht  von  den  alten  Wundern 
die  Bede   sein,   sondern  von   analogen  der  Neuzeit    Man  darf  nicht 
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7.  Die  Werke  seiner  Hände  sind  Trene  und  Becht, 

zuverlässig  all  seine  Geheisse. 

8.  Unentwegt  auf  je,  auf  ewig, 

vollzogen  mit  Trene  und  Redlichkeit.  <;) 
9.    Erlösung  hat  er  seinem  Volke  gesandt^ 
hat  aufgerichtet  für  ewig  seinen  Bund; 
heilig  und  furchtbar  ist  sein  Name. 
10.    Anfang  der  Weisheit  ist  die  Furcht  Jafave's, 

heilsame  Einsicht  Allen,  die  sie  bethätigen; 
sein  Ruhm  besteht  auf  je.  d) 


erkleLren:  —  „seine  Wunder:  dass  er  Nahrung  verschaffte  u.  s.  w."; 
denn  schon  der  Satz  6a.  lässt  sich  so  nicht  unterordnen,  sondern  )r\^ 
läuft  mit  tnöa?  (V.  4.)  parallel.  Wie  einst  in  der  Wüste  spendete  er 
Nahrung;  wie  hei  der  Einwanderung  in  Canaan  gah  er  heidnisches  Land 
den  Israeliten  zum  Besitze  (V.  6.);  wie  vordem  vom  ägjrptischen  Joche 
sandte  er  Erlösung  (V.  9.):  von  noch  altem  Wundem  dieser  Art  ist 
nichts  bekannt,  dass  Gptt  auf  dem  Standpunkte  der  Urzeit  Israels  sich 
ihrer  erinnert  und  sie  wiederholt  hätte.  —  Zum  Ausdracke  4  a.  8.  bei 
10  b.,  zu  b.  Tgl.  112,  4.,  zu  5  b.  vgl.  105,  8. 

cj  Indem  Gott  seine  Zusagen  hält,  sind  seine  Handlungen  n93M; 
zu  b.  vgl.  5  Mob.  32,  4.  Betreffend  die  CMieisae,  so  mag  19,  9.  8.  ver- 
glichen werden.  Sie  werden  nicht  gewechselt  oder  zurückgenommen, 
sondern  bleiben  sich  gleich.  Es  darf  aber,  was  8  b.  ausgesagt  ist,  nicht 
von  der  Willkür  der  Menschen  abhängen,  in  welchem  Falle  die  Sache 
sich  noch 'fragen  würde;  also  ist  unter  den  D'^n'^pfi  in  Kraft  von  bd  mit 
inbegriffen,  was  er  gebietet  als  Weltregierer,  so  dass  ihn  für  die  Aus- 
führung alle  Naiurkräfte  (vgl.  104,  4.  Brf.  Jer.  Y.  60  f.)  zu  Gebote  stehn. 
D'^D173D]  DB  WBTTB  unerscküttert ;  wir  wählen  dafür  ein  des  Bürgerrechtes 
würdiges  oberdeutsches  Wort.  •—  *11D^1,  an  der  Stelle  von  ÜD1Ö53T  V.  7., 
ist  natürlich  ^ti'^l  (25,  21.)  auszusprechen  (vgl.  zu  109,  2.);  der  Punk- 
tirer  tappte  auf  das  Nächste. 

c7^  Zu  9  b.  vgl.  die  Anm.  105,  8.,  zu  c.  aber  99,  3.,  zu  10  a.  schliess- 
lich Spr.  1,  7.  9,  10.  —  Die  Neuem  ausser  ew.  halten  für  möglich,  das 
Suff,  in  DtT^y  auf  l^^TlpD  V.  7.  zu  beziehn.  Aber  es  gehn  ja  die  zwei 
Hauptwörter  Weisheit  und  Gottesfurcht  vorher  (R.  moschej  ;  und  oben- 
drein kann  ja  d?7  —  statt  des  Suff.  Femin.  Sing,  eintreten  (s.  Jes.  30,  6., 
zu  Ps.  35,  17.).  Das  Suff,  bezieht  sich  auf  riN^*^.  Nach  Analogie  von 
b'^n  n«a?  stand  2  Chron.  25,  8.  pTh  rnöa?;  und,  wenn  ^^T  rn03^  V.  4. 
statt  *1DT,  konnte  unser  Vfr.  auch  "^"^  ri«*T«  ^TTöy  sagen  für  Gottesfurcht 
üben  oder  bethätigen. 
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Psalm  GXIL 

Glflek  des  Gottesfflrchtigen. 

Der  Verehrer  Jtkv'n  wird  mit  Gftteni  gesegnet»  naeht  foa  Dies« 
wohlthätigen  Gebnaeh;  und  seine  Wolil&hrt  ist  geeiflhat  Y.  1 — C 
aneh  Tersagt  er  nimmer  (VY.  7.  8.),  wShmd  Tor  okoiMciiügen  Amr^tx  «b 
seinem  hohen  Glfteke  die  GotÜosen  Tergehn  YY«  9.  10. 

Sofern  ein  Pur  Kttegorien  Jahte'e  im  111.  Ps.  hier  auf  dan  Gallm- 
ftiehtigen  flbertragen  sind  (YY.  3.  4.),  sohreiht  der  Yir.  iüih  ULhtt  ab,  ak^t 
etwa  ihn  ein  Anderer.  Da  er  den  Frommen  ohne  weiteres  ab  ratchbaggtert 
TorAhrt,  seine  Wohlthltigkeit  als  Thatsaehe  CYY.  4.  9.)>  nnd  ihn  la  dar  Bin- 
aeliahl  den  Bedlichen  flberhanpt  (Y.  4.)  d.  i.  den  Israeliten,  den  ArauB  CY-  9.), 
unter  welchen  doch  auch  Fromme  sein  kdnnen,  gegenüberstellt:  ao  aehaint  er 
eine  bestimmte,  henrorragende  Person  im  Ange  m  haben,  die  ihoa  ala  Tjp&s 
dient.  —  In  9b.  liegt  eine  Andentong  des  makkab.  Zeitalters;  die  batraffende 
Epoche  innerhalb  desselben  ist  Ton  der  Art  (Tgl.  ^tl  Y.  4.),  daaa  aie  aia«a 
Beichen  nelfach  Gelegenheit  bot,  MildthEtigkeit  sn  üben,  ob  ee  nnn  YYintenaaü 
war  oder  anderweitiger  Nothstand. 

y.  1.    HaUelnjah! 

Heil  dem  Mannei  der  den  JahYe  f&rchtety 
an  seinen  Geboten  Freude  hat  sehr. 
8.    Mächtig  auf  Erden  wird  sein  Saame  sein, 

das  Geschlecht  der  Bedlichen  wird  gMegnet 

3.  Fttlle  und  Beichthnm  ist  in  seinem  Hanse, 

nnd  seine  Gerechtigkeit  besteht  auf  je.  a) 

4.  Im  Finstem  geht  er  ein  Licht  anf  den  Bedlicheii, 

gnädig,  barmherzig  nnd  gerecht 

5.  Glttcklich  der  Mann,  der  schenkt  nnd  leiht; 

behaupten  wird  er  seine  Sache  im  Gericht 

6.  Denn  anf  ewig  wird  er  nicht  wanken, 

in  ewigem  Gedächtniss  bleibt  der  Oereehtcft) 

aj  Vom  MakarismoB  V.  1.  (vgl.  1,  1.)  wird  sofort  der  Inhalt  ausge- 
breitet Man  beachte,  dass  den  Nachkommen  dieses  Bedlichen  in  der 
Voraussetzung,  dass  sie  selbst  auch  t}*^^iD*^  (Qen.  des  Substr.)  sein  wer- 
den, n*^^^^  versprochen  werden  darf.  Wenn  ihrer  jedoch  noch  vor  dem 
Vater  gedacht  ist,  so  mag  der  Zwang  des  Alphabetes  mitgewirkt  haben. 
—  Für  im  Höh.  L.  8,  7.  ist  4  Mos.  24,  13.  vhl2  gesagt  Za  b.  vgl 
V.  9.  111,  3.  Die  rtp^»,  V.  9.  an  der  Stelle  von  rtVrtrj  111,  10,  ist  in 
unserem  Ps.  die  äussere  (zu  24,  ö.). 

bj  Da  das  Licht  nicht  wohl  gnädig  u.  s.  w.  genannt  werden  kann, 
so  ist  auch  ^"tK  in  4  a.  nicht  Snbj.  Vielmehr  Appos.  sum  Sul^.  in  ttv 
(vgl.  Jer.  31 ,  8.  Mich.  3,  12.  2  Mos.  20,  13  ff.) ;  als  letzteres  aber  ist 
mitnichten  Jahve  (Jes.  60,  2.)  anzusehn,  da  nicht  sein  Lob  im  Ps.  ve^ 
kttndet  werden  soll    Dergestalt  abrigt  nur  der  GottesfUrchtige  selbBt; 
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7.  Vor  sohUmmer  Botschaft  zagt  er  nicht, 

getrost  ist  sein  HeiZi  vertrauend  auf  Jahve. 

8.  Unentwegt  ist  sein  Herz,  er  zaget  nicht, 

bis  er  seine  Lost  sieht  an  seinen  Feinden,  c) 
9«    Er  streute  ans,  gab  den  Armen:  — 
seine  Gerechtigkeit  bestehet  auf  je, 
sein  Hom  ragt  hoch  in  Ehren. 
10.    Der  GfotÜose  sieht's  nnd  erbost  sich, 

knirscht  mit  den  Zähnen  und  vergeht; 

das  Verlangen  der  Grottlosen  wird  zanichte.c2) 


und  der  Vers  verhUt  sich  nun  Folg.  wie  9a  zu  b.c.  fy^n  wird  Y.  5. 
durch  'pITl  wiederao^enoimnen ;  das  Subj.  hier  fosst  auf  87,  26.,  zum 
Prftd  :aiD  TgL  Jes.  3,  10.  Jer.  44,  17.  —  In  &'<'1«*'b  Y.  4.  ist  mit  Recht 
wie  83,  1.  der  Art  punktirt;  t3DX9Q:x  dgg.  »  nu^  BüUgheä  (Jer.  10,  24.) 
wurde  durch  fiUsehes  YerstftndnisB:  gui  ist  der  Mann  ff.,  herbeigefOhrt 
TiXX,  8TB.  mniOM.  denken  richtig  t3DV)tt  (ygL  1,  5.);  und  es  handelt 
sich  wie  1,  5.  109,  7.  um  bildliches  Gottesgericht  —  Yers'  6.^begrttndet 
die  erste H&Ifte  tou  Y.  5.,  zu  a.  t^.  15y  ö.,  zu  b.  seinerseits  Spr.  10,  7. 

c)  Fortsetzung:  auch  sehi  Muth  wankt  bei  keinerlei  Anlass  (vgl. 
HL  41,  15.  16.).  -  Jer.  49,  23.  —  Die  Auspiache  m^l  wird  durch  "^IMD 
V.  8.  (vgl  111,  8.)  gerechtfertigt,  sofern  der  Schreiber  sich  an  Jes.  26, 3. 
zu  erinnern  scheint  ^]  Nicht  wie  94,  18.,  sondern  s.  zu  110,  1.  ^ 
YgL  54,  9.  59,  11  £ 

dj  Yers  9a.  kehrt  zum  4.  gleichwie  b.  zum  8.  zurOdc;  und  der  erste 
Med.  hebt  sich  hier  Tom  Parte,  und  vom  2.  Med.  scharf  ab:  er  hat  Das 
gethan  nnd  so  daför  gesoigt,  dass  seine  Gerechtigkeit  u.  s.  w.  —  Spr. 
11,  24.  —  Zu  c  Tgl.  z.  B.  92,  11.  und  Air  ^XiSi  insbesondere  1  Macc. 
14,  5.  10,  60.  11,  6.  mit  113,  7.  nnd  zu  85,  10.  —  Yers  10a.  tritt  dem 
Schlüsse  des  8.  Y.  gegenüber,  wo  der  Fromme  das  Unglflck  der  Gott- 
losen sieht  —  Er  knirscht  mit  den  Z&hnen  vor  Aeiger  ob  dem  Glttcke 
des  Frommen.  M3l]  In  Pause  nicht  MJ  (2  Mos.  16,  21.  TgL  z.  B. 
Dnpn*;  4  Mos.  23,  19.).  ~  Nicht  ^IKM,  so  dass  die  Meinung  wäre:  ans 
seiner  Sehnsucht  nach  dem  Yerderben  des  Redlichen  werde  nichts;  in 
der  umfassenderen  Sentenz  ist  diess  allerdings  mit  eingeschlossen.  Ob 
nnn  gleich  b.  aus  Spr.  10,  28.  herzustammen  scheint  (Tgl.  HL  8,  13.),  so 
darf  man  beim  Abgang  aller  Zeugnisse  doch  nicht  mit  hüpf,  hier  ebenfedls 
nifjn  schreiben.  Hi.  17,  15b.  ist  aus  Torliegendem  Grunde  TilKTi  in 
"«ripn  Terdorben;  und  niMn  hier  wird  auch  durch  Spr.  10,  24.  neben 
28.  Tertheidigt 
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Psalm  CXm. 

Preis  des  erhabenen  und  gnadigen  Weltregierera. 

Mit  Hallelujah  zu  Anfang  und  Schluss  eingefasst,  heischt  der  Ps.  in  dte 
Strophen  Lobpreisung  Jahve's  ohn'  Ende  nach  Zeit  und  Raum:  Jahre'«,  dei 
hochthronenden,  welcher  sich  zur  wohlthätigen  Sorge  für  die  Heaschfa 
herablässt 

Das  Schriftstück  wird  im  Allgemeinen  nicht  Slter  sein,  als  andere  Halle 
lujah  -  Psalmen ;  YY.  7.  8.  wird  ebenso  ein  Yorgänger  atomistisch  benutzt  vie 
111,  10.,  und  auch  die  Art,  wie  das  archaistische  Chireq  compag.  hier  f«^ 
wendet,  nemlich  sein  Gebrauch  zu  weit  ausgedehnt  wird,  Terrath  ein  seh: 
spätes  Zeitalter.  Nachdem  unsere  historische  Kritik  langst  in  1  Maee.  Gap.  Ul 
angelangt  ist  und  das  Jahr  160  Sei.  (1  Macc.  10,  21.)  hinter  sieh  bat,  scheiBt 
es  zulässig,  die  YY.  7.  8.  auf  die  vorliegende  Thatsache  zu  deuten ,  dass  saf 
dem  ^"to^  M&^  (l  Sam.  2,  8.)  als  Fürst  ein  gewöhnlicher  Priester  aass, 
welchen  Jahre  aus  dem  Staube  (s.  d.  Erkl.)  zum  Gebieter  Israels  erhoben  hsl 
Jonathan  sass  1  Macc.  1 0,  63.  wirklich  neben  Fürsten ;  hier  wird,  was  ifir  ibs 
Als  pritnui  inUr  pares  das  Gewöhnliche  war,  Teratändigend  hinzugefügt:  mie» 
tUn  Fürsten  aeinea  Volkes.  Israel  genoss  damals  einer  längeren  wenig  gestortta 
Friedensperiode.  Um  so  sloherer  beziehen  wir  den  9.  Y.  darauf,  dass  in  die* 
sen  Friedensjahren,  da  die  Männer  zu  Hause  bleiben  können,  ihre  Weiber, 
welche  bisher  kinderlos  ihr  Leben  daheim  Tertrauerten ,  wiederum  glueklidie 
Mütter  werden. 

Yerfiisser  scheint  nicht  Deijenige  der  Pas.  111.  und  112.  zu  sein,  welcher 
Letztere  z.  B.  vom  Chireq  eompag.  keinen  Gebrauch  macht)  dgg.  kannte  er 
kraft  "^tSfi*^  114,  8.  auch  den  114.  gedichtet  haben.  Ps.  113.  preist  deo 
Univeraalgott,  welcher  sieh  in  Begierung  der  Welt  verherrlicht,  Ps.  114.  dem 
Partikulargott,  der  sich  in  der  Leitung  Israels  Terherrlicht  hat;  und  da 
Ps.  113.  in  den  drei  letzten  YY.  ohne  Zweifel  einheimische  Yerhiltnisse  bezielt, 
so  wird  dadurch  zum  114.  hin  ein  Uebexgang  vermittelt. 

y.  1.    HaUelujahl 

Bühmet,  ihr  Diener  JahYe's, 
rtthmet  den  Namen  JahYe's. 

2.  Der  Name  JahYe's  sei  gepriesen 

von  nun  an  bis  in  Ewigkeit 

3.  Von  Sonnennntergang  bis  zum  Niedergang 

ist  rahmwürdig  der  Name  JahYe's. 

4.  Erhaben  über  alle  Völker  ist  JahYe, 

Übj9r  die  Himmel  seine  Herrlichkeit  a) 

a)  Aufiraf  und  Meinangs&uBflerong,  für  welche  schon  in  3  b.  ein 
Element  der  Begründong  liegt,  sofern  bb^TO  (vülg.  hibbon.:  Untdabäe) 
in  diesem  Zusammenhange  nicht  blosse  Thatsache  aussagen  kann.  Diener 
Jahve's]  Da  nicht  wie  134,   1.  ein  weiteres  Attribut  den  Begriff  ein- 
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5.  Wer  ist  wie  Jahve,  unser  Gott? 

der  da  hoch  thronet; 

6.  Der  tief  hemnterschant 

auf  den  Himmel  und  die  Erde; 
7.    Der  ans  dem  Staub  aufrichtet  den  Geringen, 
aus  dem  Kotfae  den  Armen  emporhebt, 

8.  Um  ihn  sitzen  zu  lassen  neben  Fürsten; 

neben  Fürsten  seines  Volks;*) 

9.  Der  die  Unfruchtbare  des  Hauses  siedeln  lässt 

als  freudvolle  Mutter  ihrer  Kinder. 
Hallelujah !  c) 


schränkt,  so  sind  überhaupt  die  Verehrer  Jahve*8,  die  Israeliten,  zu  ver- 
stehn.  —  Zu  2a.  vgl.  Hi.  1,  21.;  3a.  wie  50,  Ib.  —  Zufolge  von  57,  6. 12. 
ist  U^y  wie  ohnehin  wahrscheinlich,  auch  zum  2.  Gl.  zu  ziehn.    Jahve 
thront  über  dem  Himmel  (148,  13.),  in  welchen  die  Pfeiler  seiner  Woh- 
nung  eingesenkt  sind  (104,  3.),  und  auf  den  er  hier  Y.  6.  herabsieht 
bj  Ueber  den  Gebrauch  des  Chtreq  campag,  überhaupt  s.  del.  in 
Einl.    zu  dem  Ps.    Hier  tritt  es  wiederholt  selbst  da  ein,  wo  auch  von 
einem  aufgelösten  Stat.   constr.  keine  Rede  sein  kann,  V.  8.  sogar  wie- 
derum (gegen  das  Original)  an  den  Infin.  gehängt,  wie  Imcr.  Std.  U  in 
dem  Satze  ^^Db  "»b  "»^Db,  aber  unerhört  im  A.  Test.  —  Zu  V.  5.  vgl. 
2  Mos.  15,  11.'—  Jes.  33,*  5.  57,  15.,  zu  V.  6.  etwa  14,  2.  5  Mos.  11,  12. 
—  Vers  7.  und  8  a.  ist  aus  1  Sam.  2,  8.  entlehnt,    aus  dem  Staube]  Wie 
1  Kö.  16,  2.,  daselbst  14,  7.  erklärt  als  Bild  für:  'aus  niedrigem  Stande. 
Das  stärkere  rs\SN  bedeutet  das  £lend  und  den  Schmutz,  welche  der 
Armuth  ankleben. 

cj  Wenn  Vorhergehendes  aus  1  Sam.  2,  8.  entlehnt  ist,  so  fusst  wohl 
auch  Vers  9.  auf  Erinnerung  an  1  Sam.  2,  5.  —  Kurzer  Ausdruck  für: 
die  unfruchtbare  ri';a  ni3  (68,  13.),  deren  Verbleiben  im  Hause  eben 
desshalb  weniger  gesichert  ist.  t^*ypy  ist  Stat.  constr.,  und  ri'^^sM  hat 
hier  eine  Stelle  nur  durch  Beziehung  zu  **:3'^\S*)9a,  kann  also  nicht  im 
Sinne  von  Geschlecht,  Familie  stehn.  0*^2:1:1]  Einer  der  Fälle,  in  welchen 
der  Art  nur  den  Gen.  angeht  (1  Mos.  9,  ^.  21,  28.  48,  19.  2  Sam. 
12,  30.).  Die  Kinder  sind  bestimmt,  sofern  sie  nur  diejenigen  dieser 
Mutter  sein  können,  wie  m:jm  (z.  B.  2  Sam.  3,  7.  tabo.)  nur  der  Vater 
des  Sprechenden. 


Psalm  CXIV. 

Jahve  Israels  Führer  nach  Oanaan. 

S.  die  EinL  an  Fs.   113.    Für  die  Bestimmung  des  Zeitalten  hat  man 
Aoeh  danuf  lu  aohten,  wie  V.  2.  Jnda  in  den  Yördergnmd  tritt,  ferner  auf 
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die  Remimseeiu  Y.  4.  m  29,  6.  und  die  diohtaritehe  AiuMhaickuic  im 
Gesohiehte.  Da  diasM  sclidne  lyriaohe  Sidyllion  goxade  daqoiüge  Brafu»  b 
Poene  nmietit,  n  dessen  Feier  einst  dM  Passah  angeordnet  woidea,  ae  mc 
es  für  den  Zweck,  am  Passah  gesnngen  su  werden  (ygl.  Uai«.  14,  2&.),  eis» 
gedichtet  sein.  Nebet  seinem  YorgSnger  gehört  unser  Ps.  mm  aggensiiBta 
Hallel,  worftber  dbutzbch  vor  Ps.  113.;  and  wenn  Y.  2.  j^ähw^**  durch  te 
Fron,  ersetst,  also  Toraosgesetst  wird,  so  mag  um  so  eher  Pe.  1 14.  oadi  flian 
Liede,  das  den  Jahre  nannte,  gesnngen  worden  sein« 

Man  aerfiUlt  das  Oanae  gewöhnlich  in  4  Strophen,  sn  2  TT.  jede,  h 
Wahrheit  aber  beschafft  erst  Yers  7.  den  YY.  5.  6.  ihren  Abeehlnaa;  «nd  do 
mit  77,  21.  81,  17.  an  Tergleichende  8.  Yers,  rahige  geachliehtete  Bede,  iit 
des  Qanien  Ansleitang. 

y.  1.    Als  Israel  aus  Aegypten  zog, 

Jakob  weg  von  dem  welschen  Volk: 
2.    Da  ward  Jnda  sein  Heiligtbum, 

Israel  seine  Königsherrschaft,  a) 
3.    Das  Heer  sah  es  nnd  floh, 

der  Jordan  wandte  sich  znrtiek; 
4.    Die  Berge  sprangen  gleich  wie  Widder, 
die  Hügel  wie  junge  Zicklein,  b) 
5.    Was  ist  dir,  o  Meer,  dass  da  fliehest, 
Jordan,  du  dich  wendest  zorttck; 
6.    Ihr  Berge  springt  gleich  wie  Widder 
die  Httgel  wie  junge  Zicklein? 


a)  Durch  den  Aogzug  ans  Aegypten  wurde  Israel  zum  selbständiges 
Volke,  und  zwar  Volk  Jahye*s,  unter  dessen  Führung  es  aaszog  (2  Moi. 
19,  4  f.  5  Mos.  4,  20.  Hos.  18,  4.  5.  £z.  20,  5.  6.  T9b]  Eig.  siammebid 
(s.  Allgem.  Einl.  zu  Jes.  XXVI.  und  zu  Jes.  28,  11.).  Indem  die  ftgypt 
Sprache  zu  den  semitischen  keine  Verwandtschaft  tr&gt  (vgl.  1  Mos. 
42,  23.),  sind  auch  die  Aegypter  den  Hebräern  Aoro;  ßdqßaqog  (LXX), 
wie  jedes  andere  Volk  diesfi  den  Aegyptem  (Herod.  2,  158.).  —  Ais 
GoUekt.  ist  Juda,  das  Volk,  mit  dem  Femin.  construirt  (vgl.  Jes.  7,  % 
Jer.  8,  5.),  welches  mit  dem  Plur.  gleichen  Werthes.  —  Vgl  Jer.  2,  3.  — 
Der  Plur.  rmb«»»  ist  poetisch  (rgl.  "*'»«$»  1  Mos.  49,  4.  und 
Ps.  45,  9.). 

h)  Eindruck  der  angeführten  Thatsache  auf  die  Naturdinge,  welche 
der  Dichter,  auf  dass  sie  einen  Eindruck  empfangen  können,  als  lebendig 
vorstellt  —  Zu  3  a.  vgl.  77,  17.,  zur  Sache  2  Mos.  14,  21.,  den  Jordan 
betreffend  Jos.  3,  15.  16.  —  2iD*i  nachgeordnet  hat  den  W»th  von  ^0^ 
im  An&nge  (zu  32,  5.).  —  Zu  V.  4.  vgl.  29,  6.  —  Der  Begriff  von  IfiCC 
ertaubt  unaere  üebersetzung;  Indess  ist  Lämmer,  da  ^  von  ^^d  kommt 
(and  vgl  Wdah.  19,  9.),  vielleicht  richtiger,  obgleich  fast  eine  AntiUimax. 
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7.    Vor  dem  Antlitz  des  Berm  erbeb*,  o  Erde, 
vor  dem  Antlitz  des  Gottes  Jakobs!  c) 
8.    Der  den  Fels   umwandelt   in    einen   Teich    der 
Wasser, 
Sjesdgestein  in  einen  Qnellort  Wassers,  d) 


cj  Die  Naturbewegong,  welche  von  der  Phantasie  des  Dichten  selber 
erst  geschaffen  wurde,  schaut  er  auch  wie  eine  gegenwärtige  an.  Er 
stellt  sich  zuerst  dadurch  befremdet,  findet  aber  Y.  7. ,  sie  habe  vollen, 
l^rechten  Grund.  —  ^b  iTO]  Vgl.  Rieht.  1,  14  b.  —  Das  zustimmende 
AVort  y.  7.  ergeht  um&ssender  an  die  Erde  überhaupt.  —  Man  beachte 
als  poetisch  den  Sing.  IIIM  ohne  Art.  oder  anderweitige  Ergänzung  und 
dessgleichen  mbM. 

dj  hxY.  S,  liegt  noch  eine  Begründung  des  befehlenden  "^bltl :  nem- 
lich  in  der  Einzelthatsache  von  damals,  durch  welche  Jahve  als  die  nach 
Belieben  schaltende  Macht  über  die  Erde  individualisirt  wird.  —  Vgl. 
2  Mos.  17,  8.  4  Mos.  20,  8—11.  Eig.  nur  enthielt  der  Fels  Fülle 
Wasser;  vgl.  aber  zum  übertreibenden  Ausdrucke  Jer.  8,  28.  —  Zum 
CTdreq  compag,  wie  113,  5.  6.  kommt  hier  noch  ein  solches  Cholem. 


Psalm  cxv.  cxvi.  cxvn.  cxvm. 

piese  Tier  Psb.,  von  denen  die  drei  ersten  anf  Htllelnjah  anelanfea, 
wahrend  eine  damit  harmonirende  Formel  den  118.  anhebt  nnd  echlieiat,  eind 
als  gleichaeitig  nnd  als  nm  einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  sieh  bewegend 
snsammeninfassen ;  mgleich  stammen  wenigstens  nrei  derselben,  Ps.  116.  nnd 
Ps.  118.  Ton  dem  nemliohen  Tfr.  her.  Aneh  der  115.  bertthrt  sich  nahe  mit 
118.,  sofern  beiderseits  anf  gleiche  Weise  in  Israel  die  Sdhne  Aaions  nnd 
die  Verehrer  JahTes  unterschieden  werden  (115,  9  —  13.  118,  2  —  4.),  abge- 
■ehn  daTon,  wie  Yertranen  anf  JahTe  115,  9 — 11.  anbefohlen,  118,  8.  9. 
empfohlen  ist  MitPs.  116.  aeigt  er  ausser  in  «berflfissigem  M  (V.  2.  116,  18.) 
keine  herrorstechende  Aehnlichkeit ;  wogegen  Letxtem  das  bittende  SHM  Y.  4», 
die  neue  Form  'ISKU  Y.  3.,  Entlehnung  Tom  selben  Orte  her  Y.  8.  als  Werk 
des  Yfs.  Ton  Ps.  118.  kennseiehnen ,  dessen  Inhalt  sich  gleichfidls  um  die 
Person  des  Sprechers  dreht,  um  seine  Rettung  Tom  Tode. 

Lassen  wir  TorlSufig  dahingestellt,  was  erst  noch  tu  beweisen  sein  wind, 
dsss  Ps.  115.  beim  Aussuge  des  Heeres  in  den  Krieg  gedichtet  worden:  so 
trifft  auch  der  116.  Ps.  in  Uebereinstimmung  mit  seinem  Plats  in  der  Seihe 
frOher,  als  Ps.  118.:  dort  Y.  13  —  19.  Terspricht  der  Y£r.,  in  Jerus.  seine 
Gelflbde  an  entrichten;  118,  26  ff.  ist  er  beim  Tempel  angelangt  undTertheilt 
er  Weisung  wegen  eines  Opferthiers.  Den  kunen  Ps.  117.  deuten  wir  nun 
um  so  mehr  als  Preudenausruf  ob  der  Rettung  116,  8.  13.,  da  aus  118,  26.  27, 
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hervorgeht,   duB  nicht  dam  Sprecher  eioagi  aondem  einer  Mehmlil  (117, 1 
irb^;  118,  27.  Idb)  Heü  wiederfahren  ist. 

In  dem  Gesagten  liegen  bereits  manche  Beweisstficke  einer  «ehr  r^ia 
Abfassong  dieser  Pss.;  und  ibr  Ort  gibt  einen  Fingenelg  über  ihre  Zeit,  a 
welcher  die  Priesterschaft,  durch  Zahl  nnd  Macht  bedeutend,  wie  eine,  veec 
auch  kleinere,  Hälfte  des  Volkes  gelten  konnte  (115,  10.  12.  118,  3.).  In 
schärfsten  ausgeprägt  sind  die  Merkmale  eines  jungen  Zeitalters  in  Pl  tli 
durch  Chireq  compag,  V.  t.,  durch  die  Neuerungen  finiÄrt  V.  15.  und  STOT 
V.  18.,  und  die  Formierung  des  Suff.  VV.  7.  19.;  ja,  wer  "»tTlSiaar  V.  II 
schreiben  kann,  Der  steht  mit  einem  Fusse  bereits  im  Aramäischen.  Aber  ii 
atomistischer  Benutzung  Ton  Vorgängern  gibt  ihm  der  118.  wenig  nach  <^5.  zs 
VV.  14.  25.  28  ff.),  und  zeigt  auch  Ps.  115.  Verwandtschaft  V.  2-  Diesa 
letztem  drückt  ausserdem  die  spätere  Formel  3  b.  ebenso  tief  herab,  als  d«? 
neue  Plur.  D*»»«  den  117. 

Der  Sprecher,   welcher  Pss.    117.  118.   seine  Person  in  den  VordergniBit 
rückt,   steht  118,    26  ff.  an  der  Spitze  einer  Mehrzahl,  die  beim  Tempel  sl- 
langend  yon  der  Priesterschaft  begrUsst  wird.     Sie  ziehen  VV.  19.  20.  ein  «Ii 
Gerechte,  gerechtfertigt  durch  Sieg  (116,  13.)  über  heidnische  Feinde  (1  IS,  10.'; 
und   wenn  Gefahr  und  Bettung  der  Vfr.  stets  als  die  seinige  darstellt,   so  ist 
er   offenbar    der  Anführer   dieses   israelit.  Heeres.     Nachdem  wir   nun    in  der 
Geschichte  bis    1  Macc.  Gap.    10. ,   mit  Wahrscheinlichkeit  bis  sum  Jahre  162 
Sei.  (V.  57.)   fortgeschritten   sind,   so  müssen  wir  für  diesen  Feldhem   dfi 
Jonathan   halten;    und  wirklich  findet  sich   schon   im  nächst   folg.   Cap.   des 
Historikers   ein  Ereigniss  berichtet,   aus   welchem  Inhalt  und  Haltung  dieser 
Pss.    verständlich    wird.     Jonathan    war    gegen    die  Heerführer  des  jfingeni 
Demetrius  ausgesogen;  und  es  kam  im  Felde  Ton  Hasor  zum  Kampfe.     Plötz- 
lich flohen,   als   ein  Hinterhalt   hervorbrach,   seine  Leute,  und   er    blieb  U^ 
ganz  allein:   da  betete  er,   erwehrte  sich  der  Feinde;    die  Flüchtigen  wandten 
wieder  um,  und  die  Heiden  wurden  geschlagen.    Jonathan  kehrte  hierauf  gea 
Jerus.  surück.   Nun  vergleiche  man  mit  dieser  Skizze  von  1  Macc.  11,  63—74. 
die   Angaben    in    den  Pss.     116.  118.     Der  Anführer    ist    von   Todesgefitkr 
(118,  13.  18.)  umringt  (116,  3.),  nemlich  von  Feinden  umgeben  (118,  10  £.); 
er  meint  116,  11.,  man  könne  sich  auf  keinen  Menschen  mehr  veriaassen  — 
wir  denken:   eben  weil  seine  Leute  ihn  ihm  Stiche  gelassen  haben  — ;  aber 
er  verliert  den  Muth  nicht  (116,   10.),   betet   (VV.  4.   16.   118,   25.),  wiid 
gerettet  und  siegt  (116,   8.  13.),    und   ist  118,    18  ff.   mit  seinem  Heere  ia 
Jerus.  wieder  angelangt.     Schliesslich   fällt  auch   auf  die  Aeussemng,  es  sei 
besser,  auf  Jahve,  als  auf  Fürsten  au  vertraun  (1 1 8,  9.),  nun  noch  ein  Streif- 
lieht;  denn  eine  betreffende  Erfahrung  hatte  Jonathan  an  Demetrina  gemacht, 
welcher  ly^cviraTO  nuvxa  ocm  ihu  (1  Macc.  11,  53.). 
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Psalm   CXV. 

Yertrauen  auf  JahTe's  Hülfe  gegen  die  Gotiendiener. 

Der  Sprecher  Y.  t.  meint,  ea  handle   eich  in  einem  vorliegenden  Falle 
ebenso   sehr   um  Jahye's  £hre   als  um   diejenige  aeinea   Volkes.     Qleichseitig 
beide   aber  auf  dem  Spiele  stehn,  so  daas  mit  Einem  Thun  Jahve  beide  sichert, 
können  die  Ehre  Qottes  und  diejenige  Israels  nur  Dritten  gegenüber,  bei  einem 
zwiflcheuTolklichen  Yerhaltniaa  au  den  Heiden,   deren  sofort  Y.  2.  Erwähnung 
gesciiieht     Der  Dichter   verlangt,   waa  a.   B.  Jes.   48,   11.  Es.   36,   22.  23. 
Jahve   von  freien  Stücken   ansagt;   und   er  übt  hier^    wenn   er  seinem  Namen 
lähre    verschafft,   an  Israel  Liebe  und  Treue.     Der  Ehre  Jahve's  thut  jeglich 
Misageschick   der  Israeliten  Eintrag,   sobald   dadurch    seine  Macht  und  Grösse 
zweifelhaft  wird  (4  Mos.  14,  16.  Jos.  7,  9  ff.);  und  wenn  nun  hier  Israel  und 
die  Heiden,  Jahve  und  die  Götaen,  Jahve's  Allmacht  (Y.  3.)  und  die  Ohnmacht 
der  heidnischen  Götter,  das  Yertrauen  auf  Gott  und  das  auf  die  Ungötter  sich 
gegenübergestellt  sind:  so  gilt  es  unzweifelhaft  eine  Waffenentacheidung.     Der 
Sprecher  findet  nicht  unnöthig  zu  ermahnen,  dass  man  mit  Vertrauen  auf  Gott 
in  die  Zukunft  blicken  möge  Y.  9.;  und  solche  Zuversicht  hegt  er  selbst:  die 
Worte  Y.    8.:   wie   »ie  werden  ihre  Verfertiger  sein,    drohen  den  Heiden  den 
Tod  an.   Wir  haben  aber  geaehn,  dass  der  Ps.  mit  dem  118.  in  einem  gewissen 
Zusammenhang  steht:  wenn  dort  das  Heer  aus  dem  siegreichen  Feldzuge  heim- 
kehrt,   so    ist  Ps.  115.  bei  dessen  Auszug  in  den  Krieg  gedichtet.     Die  Wahl 
der  3.  Person  9  b.:  w  ist  ihre  Hülfe  und  ihr  Schild,  welche  auch  VV.  10.  11. 
festgehalten   wird,   machte  schon  den  Babbinen  Kummer;  allein  der  Sprecher 
unterscheidet    eben   die   ausziehenden   Krieger  von   der   zurückbleibenden  Be- 
völkerung, an  die  seine  Worte  gerichtet  sind  und  zu  welcher  er  selbst  gehört, 
£r  kann  ein  Levit  sein,  oder  auch,  da  er  V.  9  ff.  mit  Autorität  spricht,  selber 
2um  Hause  Aarons   zählen.    Es   scheint  in   dem  Ps.    ein  Tempelgebet  wieder* 
auhallen;    die   VV.   14.  15.  lauten  wie  priesterlicher  Segen,  mit  dem  die  Ge* 
meinde  entlassen  wird. 

Durch  V.  9  a.  knüpft  an  die  erste  Hälfte  des  Ps.  eine  zweite  an,  Wofern 
VV.  16.  17.  sich  erst  nachgehende  eindrängten,  von  gleicher  Versezahl.  Eiu 
Abachreiber,  welcher  '^DDtltl  in  dem  EinzelTerse  114,  8.  für  den  Vokativ 
nahm,  zog  von  Ps.  115.,  der  ohne  Ueberschrift,  leicht  den  ersten  V.  als  Er- 
gänzung hinüber:  woher  es  kommen  könnte,  dass  bei  LXX  und  dann  auch 
anderwärts  die  Psa.  114.  und  115.  zu  Einem  (!)  verbunden  sind  (s.  aber  die 
Einl.  zu  Ps.  116.). 

Y.  1.    Nicht  uns,  Jahve,  nicht  uns, 

sondern  deinem  Namen  gib  Ehre 
von  wegen  deiner  Liebe,  deiner  Treue. 
2.    Warum  sollen  die  Heiden  sprechen: 
WO  doch  ist  ihr  Gott? 
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3.  Und  unser  Gott  ist  im  Himmel; 

AlleS;  was  er  wfll^  (bat  er.o^ 

4.  Ihre-  Götzen  sind  Yon  SUber  ona  Gold, 

Werk  Yon  Menschenhilnden. 

5.  Sie  haben  einen  Mund,  and  reden  nicht; 

haben  Angen,  nnd  seh«i  nicht 

6.  Sie  haben  Ohreni  und  hören  nicht; 

haben  eine  Nase,  nnd  riechen  nicht 

7.  Ihre  Hände  — ,  sie  tasten  nicht; 

ihre  Fttsse  — ,  sie  gehen  nicht; 
sie  sprechen  nicht  mit  ilurer  Kehle. 

8.  Ihnen  gleich  werden  ihre  Verfertiger, 

Jeder,  der  auf  sie  Yertrantfr) 
9.    Israel,  Yertrane  anf  JahYC : 

er  ist  ihre  Hülfe  nnd  ihr  Schild. 
10.    Hans  Aarons,  Ycrtranet  anf  JahYc: 

er  ist  ihre  Hülfe  nnd  ihr  Schild. 
21.    Ihr  Verehrer  JahYC's,  Ycrtranet  anf  JahYe 

er  ist  ihre  Hfllfe  nnd  ihr  SchQd. 

12.  JahYC  gedenkt  nnser,  wird  segnen, 

wird  segnen  das  Hans  Israels, 
wird  segnen  das  Hans  Aarons. 

13.  Er  wkd  s^en  die  Verehrer  JahYc's, 

die  kleinen  sammt  den  grossen. 


a)  Bitte  an  der  Spitze  des  Ps.  wird  sofort  zwiefiu:h  begründet:  durch 
Bemfong  auf  Jahve*s  Charakter  und  dvrch  Hinweis  anf  eine  Folge  der 
Enthörong,  dass  nemüch  Jahye's  Allmacht  bem&ngelt  werden  wOide,  ^e 
der  Beter  Y.  S.  getrost  Yoraussetzt  —  Vers  2.  stammt  ans  79,  10.;  za 
3  a.  vgl.  Fred.  5,  1.,  zu  b.  Yor  AJlem  135,  6.,  sodann  Jon.  1,  14.  (Weish. 
12,  18.  mit  1  Maoc.  3,  59.).  Glaubenssatz  von  jeher,  wird  Jahve*s  AUmacht 
von  der  spätem  Theologie  in  diese  Formel  gefasst;  Fred.  8,  3.  gilt  sie 
vom  König. 

aj  Dagegen  die  Götzenbflder  der  Heiden  (T.  2.)  sind  o.  s.  v. 
YgL  Weisheit  15,  15.  Jer.  10,  3—5.  Bxf.  Jer.  YY.  i.  27.  n.  s.  w.  —  Nidh 
tige  G^edankendinge  im  Üebrigen,  existieren  die  heidnischen  CHMter  dem 
Theokraten  nur  in  ihren  Bildern;  und  gegen  Diese  riditet  sich  daher 
seine  Polemik.  —  Y.  7.  Anlangend  ihre  H&nde,  ihre  FOsse,  so  u.  s.  w. 
Subj.  der  beiden  Finita  sind  wie  in  *t^rr  und  YY.  5.  6.  die  Mtzen.  Wie 
Diese,  die  /ioraioi,  so  werden  die  fiatai6g>(fov€S  (vgl.  3  Maoc  6, 11.) 
sein  oder  werden,  nemlich  todt  wie  die  Todten  (106,  28.)  CMtsen,  Meod 
im  bevorstehenden  Kampfe.  Nicht:  wie  sie  eind  Ihre  Y.;  denn  in  der 
Gegenwart  gut  von  ihnen  bloss,  dass  sie  Augen  und  Ohren  haben,  ohne 
zu  sehen  und  zu  hören  (vgl.  Jer.  5,  21.).  titad]  Nach  ÖT»TO  ist  dieaei 
Parte,  punktürt;  aber  auch  erster  Mod.  und  TXtj^  (112,  7.)  wäre  znliisig. 


Psalm  OXV,  Vi«.  14—18.  887 

14.    Hinzathun  wolle  Jahve  zu  each, 

zn  euch  nnd  zn  euem  Kindern. 
15.    Seid  gesegnet  dem  Jahve, 

dem  Schöpfer  von  Himmel  nnd  Erde.c) 

16.  [Der  Himmd  ist  Himmel  Jahve* s, 

aber  die  Erde  hat  er  den  Mensehen  verliehn. 

17.  [Nicht  die  Todten  rühmen  den  Jah, 

nicht  ihfiy  die  alle  hinabgesunken  zum  stillen  Land.] 
18.    Wir  aber  wollen  segnen  den  Jah 
von  nun  an  bis  in  Ewigkeit. 
Halleli^ah.  d) 


c)  Zweite  Hälfte,  welche  9  a.  sich  gegensätzlich  an  8  b.  anschliesst.  — 
Die  Eintheilung  in  Haus  Aarons  und  Verehrer  Jahvc'B  soll  ohne  Zweifel 
den  Begriff  Israel  erschöpfen ;  und  somit"  ist  unter  dem  Hause  Aarons 
nicht  bloss  seine  Nachkommenschaft,  die  cc^iSQsTg  (1  Ghron.  24,  6. 
zu  £z.  8,  16.),  zu  verstehn,  sondern  dem  umfassenden  Sinne  von  ri'^d 
gemäss  die  ganze  Geistlichkeit  im  Gegensatze  zu  den  Laien.  —-  V.  12  ff. 
wird  TOm  ersten  Mod.  zum  2.,  dann  Y.  14.  zum  Optativ,  endlich  mit 
Wechsel  des  Subj.  zu  einer  Art  Imperativ  fortgeschritten.  13^DT]  Mod. 
der  Gewissheit,  mdem  der  Beter  diese  Ueberzeugung  gewonnen  hat  (rgl 
20,  7.).  Das  erste  ^15^  V.  12.  ist  nur  rhythmisch  vom  zweiten  und  von 
seinem  Akkus,  getrennt;  vgl.  dS'^b^^  V.  14.  E)D**]  Richtig  punktirter  Jussiv 
wie  1  Mos.  30,  24.  1  Sam.  24,  3.  Der  Gedanke  scheint  Wunsch,  nicht 
beruhigendes  Versprechen ;  denn  um  die  Vermehrung  des  Volkes  ist  man 
jetzt  nicht  in  Sorgen.  Dgg.  erinnert  sich  Gott  ihrer  in  Betreff  Dessen, 
was  ihnen  zunächst  am  Herzen  liegt,  nnd  das  allgemeine  ^^^^j  Aussage 
der  Zukunft,  schliesst  den  Erfolg  des  Krieges  mit  ein.  ^  Zu  15a.  vgl. 
1  Sam.  23,  21. 

dj  Wenn  Jahve  den  Himmel  fCkr  sich  weggenommen,  die  Erde  den 
Menschen  abgetreten  hat,  so  ist  angedeutet,  er  beschränke  sich  auf  seinen 
Bereich  und  nehme  sich  um  die  Erde  nichts  an ;  und  doch  verlangt  und 
hofft  der  ganze  übr.  Ps.,  dass  er  sich  in  irdische  Dinge  einmische. 
Femer  also  hat  er  nicht  den  Hebräern,  sondern  den  Menschen  die  Erde 
geschenkt;  allein  zu  Diesen  gehören  auch  die  jetzt  mit  Israel  verfein- 
deten Heiden,  welchen  Gott  gleichermassen  gnädig  wäre.  Also  erscheint 
Vers  16.,  der  selbe  Gedanke  wie  Plin.  H.  N.  H,  63.  ^sic  terra  hominum 
vt  coelum  dei)  Tadt.  ann.  13,  55.,  im  Zusammenhange  durchaus  ungefüg ; 
und  es  fragt  sich  nur,  wie  er  hereingekommen.  Kraft  124,  8.  wird  ^nD3^ 
V.  16.  sich  richtig  verhalten ;  die  Formel  erinnerte  aber  an  «ll^P  1  Mos. 
14,  19.,  und  i^^p  auch  «»  hedtzen  führte  einem  Leser  den  Gedanken  des 
16.  V.  zu.  —  Vergleicht  man  nun  124,  8.,  so  könnte  mit  V.  15.  der  Ps. 
ursprünglich  geschlossen  haben ;  allein  dann  mangelt  für  den  fernem  Zu- 
satz V.  17.,  welcher  mit  V.  16.  nicht  zusammenhängt;  jede  Veranlassung. 
Andererseits  machen  die  zwei  folgg.  Pss.  Schluss  mit  Halleltgah  und  also 
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mit  Y.  18.  wahrscheinlich  (s.  auch  13,  7.);  und  ist  dieser  nodi  edit,  v 
bestehn  beide  H&lften  des  Ps.  aus  gleich  vielen  YY.  Wir  uitheüen  also: 
Yers  18.  schloss  sich  an  Y.  15.  an,  anf  den  Gedanken:  Jahve  möge  «ic^ 
die  Masse  des  Yolkes,  (real)  segnen,  folgte  unmittelbar:  wir,  die  Priesta. 
dgg.  wollen  (mit  dem  preisenden  Worte)  ihn  segnen  a.  s.  w.  Nachda 
nun  aber  Yers  16.  sich  dazwischen  gedrängt  hatte,  mnsste  za  "i^rrsr, 
nun  nicht  mehr  Gegensatz  von  DM^i  ein  Uebergang  gesucht  werden 
Selbst  zu  den  Menschen  gehörend,  welchen  die  Erde  eingeraomt  ^ 
verstand  der  Schreiber  des  16.  Y.  1dn3M  von  den  lebenden  (Lnaeütes) 
überhaupt,  und  stellte  ihnen  (Y.  16.  und  Y.  18.)  die  Todten  Y.  17.  geg&sr 
über.  —  Zu  6,  6.  —  94,  17. 


Psalm  CXVL 

Dankgebet  für  Rettung  vom  Tode. 

Jahve  erhörte  den  Sprecher,  da  er  aus  mitten  der  Gefahr  um  Hfilfe  o«f 
(Y.  1 — 4),  und  rettete  den  Armen  gnädig  vom  Untergänge  (Y.  5  —  *y,). 
Noeh  femer  leben  wird  er,  getrosten  Glanbene,  nicht  an  Menschen,  und  dast, 
wie  er  danken  mSge  (Y.  9 — 12.).  Jetit  durch  Siegesfreude;  und,  da  Jahve 
den  frommen  Beter  vom  Tode  erlöst  hat,  so  will  er  ihn  anrufen  und  opfernd 
seine  Gelflbde  entrichten  in  Jerus.  (Y.  13  — 19.). 

Deutlich  serfallt  das  Qanae  in  vier  Gruppen  au  4.  4.  4.  und  sehliesalich, 
indem  Yers  14.  unecht,  6  YY. 

Der  Yfr.  spricht  seine  dankbare  Freude  darob  aus,  dass  Jahre  ihn  tom 
Tode  erlöst  hat;  und  einen  „Klagepsalm  mit  dem  gewöhnl.  Inhalt"  (Hupr.) 
darf  man  ein  Schriftstflck  nicht  nennen,  in  welchem  der  Gerettete  niigenda 
klagt,  sondern  höchstens  (YY.  4.  16.)  erwftfant,  wie  er  damals  in  seiner  Noth 
gebetet  habe.  —  £r  steht  noch  sehr  unter  dem  Eindrucke  des  jttngst  Brlebten. 
Koch  hat  er  nicht  jene  ruhige  Stimmung  des  Dichters  gewonnen ,  welche  die 
Wirklichkeiten  frei  wiedereneeugt;  und  sein  Geist  erscheint  nicht  so  verdichtet, 
dass  er  das  spröde  £xi  des  Ausdruckes  in  rechten  Fluss  brSchte.  Die  Bede 
hat  etwas  Hastiges,  ist  kun  abgebrochen  (i.  B.  16  b.),  ohne  Zusammenhang 
(Tgl.  E.  B.  Y.  9  — 12.);  und  der_  Sprecher  findet  wenig  eigenes  Wort,  besinnt 
sich  auf  fremdes  (s.  B.  Y.  8.),  auf  seine  Bede  Ton  früher  (YY.  4.  7.  la), 
und  wiederholt  sich  Y.  4.  13.  17. 

Die  LXX,  welche  Hallelujah  am  Ende  eines  Fs.  Ton  da  weg  snsi  folg. 
liehn,  haben  yielleicht  desshalb,  weil  diese  Pss.  mit  Hallelujah  beginnen  sollen^ 
den  114.  Ps.  mit  dem  115.  Tereinigt;  und  nun  trennen  sie  dafUr  den  116. 
lu  Bweien:  Y.  1—9.  und  10—19.  Um  aber  eine  Ton  Ps.  111  —  119.  fort- 
laufende  Beihe  Hallelujahpss.  su  gewinnen,  sind  sie  genöthigt,  tot  116,  10. 
und  119.  das  Wort  einausetien,  welches  beiderseits  nicht  am  Platae,  auch  Tor 
116.  weit  weniger,  als  hinter  115,  18. 


Psalm  CXVI,  yn,  1—8.  389 

1.  Ich  hab'  es  gerne,  dass  Jahve  hört 

mein  lautes  Hülfeflehn. 

2.  Denn  er  hat  sein  Ohr  mir  zugeneigt; 

und  mein  Leben  lang  werd'  ich  rnfen. 

3.  Mich  umgeben  hatten  Qualen  des  Todes, 

und  Drangsale  der  Unterwelt  mich  erreicht; 
an  Gefahr  und  Jammer  reicht*  ich  hin. 

4.  Da  rief  ich  den  Namen  Jahve's  an : 

Ach  ja,  Jahve,  rette  meine  Seele !  a) 
5.    Gnädig  ist  Jahve  und  gerecht, 
und  unser  Gott  ein  Erbarmer. 

6.  Ein  Hüter  der  Unerfahmen  ist  Jahve; 

ich  war  elend,  und  er  war  mir  httlfreich. 

7.  „Kehre  wieder,  meine  Seele,  zu  deiner  Ruhe, 

„denn  Jahve  thut  wohl  an  dir." 

8.  Ja,  bewahrt  hast  du  meine  Seele  vor  dem  Tode, 

mein  Auge  vor  der  Thräne, 
meinen  Fuss  vor  Fällung.  &) 


a)  Der  Vfr.  begiimt  ziemlich  prosaisch,  zugleich  mit  einem  Gr&ds- 

mos  {ayanqv)  und  indem  er  den  Gebrauch  des  Chireq  compag,  zu  weit 

erstreckt    '^^  V.  2.  ist  das  erläuternde  yotg :  nemlich  er  hat  Das  bereits 

gethan,    so  dass  ich  aus  Erfahrung  spreche.     Y.  3.  wird  sodann  die 

Gelegenheit  bezeichnet,  bei  der  er  (V.  4.)  betete  (und  Erhörung  fand).  — 

Zu  Ib.  vgl.  28,  6.,  zu  "^"^a  63,  5.  —  V.  3a.  fusst  auf  18,  5.  6.;  und  da 

das  zweite  "^b^tl  hier  durch  "^^^73  ersetzt  wird,  so  scheint  im  parallelen 

Gl.  der  Sprecher  nicht  das  zu  t|Dfi<  passendere  "^b^ti  (vgl.  aber  119,  61.) 

Stricke  y  sondern  (ofiveg  gedacht  zu  haben.    Die  D'^'n^)a  sind  natürlich 

der  'n^%3  118,  5.,   welche  Stelle  auf  unsere  (Tgl.  Y.  4.)  sich  bezieht; 

a->nat)3'klagl.  1,  3.  ist  Plur.  von  ^iltö.  —  finden  etwas  Schlimmes  Spr. 

6,  33.  Sir.  28,  1.,  SiSAjo   d<s>^%  Abdoll.  p.  58.     Wie  die  Imperfekta 

VCl'nt^  und  (Y.  4.)  MlpM  zu  fassen  seien  (s.  Y.  6.  30,  9.,  zu  114,  3.), 
lehrt  der  Zudammenhang.  —  lieber  ti3K  oder  K^fi<  (118,  25.)  s.  zu  Jes« 
38,  3.  Dass  das  Wort  wirklich  aus  fi^J~b^  contrahirt  ist,  kann  nach 
Ansicht  von  1  Mos.  33,  10.  und  4  Mos.  33,  10.  (lies  aln&),  wo  kein  Finit. 
folgt,  als  unzweifelhaft  gewiss  betrachtet  werden. 

h)  Auf  dieses  Gebet  hin  rettete  (6  b.  8.)  Jahve  in  Bethätigung  der 
Y.  5.  6  a.  genannten  Eigenschaften  ihn,  der  sich  als  '^riD  unvorsichtig  in 
Gefahr  begeben  hatte  (1  Macc.  11 ,  70.).  —  YgL  111,  4.  —  Die  Yerss. 
fassen  beide  Finita  6b.  richtig;  von  der  Accent  "^ribl  dgg.  (vgl.  5  Mos. 
32,   41.)   wird    die  Beziehung   auf  den  Einzelfall  (142,   7.)  verkannt. 

'^D'^plSTabj  ebenso  das  befehlende  \£iil5^  (Qazwin.  II,  61.)  zur  Seele  gesprochen 

bei  Zamachflchari,  Goldne  Halsb.  §9.   Aber  jetst  also  die  Seele  zu  eimah* 
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9.    Ich  werde  wa^ddln.  ^pr  J^^e 
in  den  Ländern  4^99  t^^eiidigeQ, 

10.  Ich  vertraucy  ab  dasis  ict^  spräche: 

ich  bin  gebeugt  sehr. 

11.  Ich  hatte  gedacht  iv.  mei«^  Besitttrznng: 

alle  Menschen  siod  l^tlgner. 

12.  Wie  kami  ich  erwiedern  dem  Jahye 

alle  seioß  Gitfthaten  a^  mir?c) 


nen,  ist  nicht  mehr  nöthig.  Wie  Y.  16.  (s.  zu  118,  25.)  führt  der  Spredie 
frühere  Worte  Yon  sich  an ;  sie  sind  Ausdruck  seiner  Ennnthignng.  natk 
dem  er  (Y.  4.)  gebetet  und  die  üeberzeugung  gewonnen  hatte,  dass  Gct 
ivb^  b)3^  (Mod.  der  Gewissheit),  an  der  Y.  4.  gefUirdeten.  —  Hintfi 
Y.  7.  ist  nun  auch  "^D  nicht  denn  als  Begründung  der  Aussage  6  b.,  dk 
dann  als  allgemeine  Kategorie  zu  nehmen  w^e,  sondern  das  bekr&ft%eDdt 
d€iM,  welches  direkte  Rede  einführt  —  Daß  dem  8.  Y.  mit  56,  14.  Ge- 
meinsame ist  zum  Theil  abgewandelt,  auch  in  der  Punkt  Dort  stf^t 
"^blf^  —  man  wandelt  mit  beiden  Füssen  — ;  ui^d  auch  hier  schreibei 
LXX  und  HiBBON.:  meine  Augen  und  nebst  dem  Syb.:  meine  Fus^e.  Der 
Sing,  twyi  gab  dem  Punktirer  den  Sing.  "^^"^^  an  die  Hand,  cmd  ''*7^* 
folgte;  vgl.  aber  Jer.  18,  17.  mit  14,  17. 

c)  Yers  9.,  Wort  des  Selben,  welcher  118,  17.  spricht,  könnte  all«^ 
dings,  wie  der  Grieche  will,  die  Periode  abschliessen ,  wftre  nicht  die 
Fortsetzung  YY.  10.  11.  üebr. ,  wie  das  folg.  "»nDiaNtl  lehrt,  erinnert 
schon  hier  der  Yfr.  sich  der  Stelle  27,  13.  n*)3t*w]  Der  Plur.  ist  Attni- 
tion  von  Seiten  des  Gen.  (s.  zu  7,  7.).  —  Y.  10  a.,  2  Cor.  4,  13.  zoiA 
LXX  dtirt,  wird  auch  von  den  Neuem  allgemein  missverstanden,  so  das 
ein  im  Zusammenhang  untauglicher  Sinn  herauskommt  (z.  B.  bei  sw.: 
ich  habe  Glauben ^  %oamn  ich  rede,  del.:  ich  faeete  Glauben,  denn  idi 
musete  sprechen)^  oder,  wie  bei  db  wbttb  f:  —  loetm  ich  tmeh  eprack), 
mit  Yerletzung  der  Grammatik.  Der  wirkliche  Sinn  ist  durch  den  Gegen- 
satz von  erstem  und  2.  Mod.  hier  noch  näher  gelegt,  als  Jer.  12,  1. ;  und 

zur  arab.  Syntax  s.  z.  R  abdoll.  p.  78.:  J^iXj^^^ftJJI  ^yJjXi>  ^^i 
eie  ehrten  Gott  höher,  als  dasg  er  Mneingienge  u.  s.  w.,  zur  griechischen 
XBN.  Denkw.  III,  13,  3.  plat.  Prot  314  B.  abschtl.  Prom.  629  (:fia(fCOf 
w^  =  länger  als  toie,  zur  iatein.  xabvio  §  308.  Anm.).  ,  Jch  werde  lebet 
durch  Gottes  Gnade,  und  ich  vertraue  darauf,  so  dass  ich  vorkommendes 
Falles  mich  zu  keiner  Aeusserung  des  Kleinmuthes  hinreissen  lassea 
werde."  Der  erste  Mod.  wie  z.  B.  122,  1.  Nicht:  ich  vertraute  damaU 
mehr,  als  dose  ich  gesprochen  höUe,  "^l^M-  w&re  syntaktisch  zweifelhaft; 
und  diesen  Glauben  hat  er  erst  von  jetzt  an.  Damals  war  er  im  Gegen- 
theil  TfellS  (^*  ^^O*  —  y^^  hBiütie  das  Yertrauen  auf  Mensdien  verloren 
(Y.  11.),  aber  Jahve  ^\^  bm  (Y.  7.);  und  womit  k(inn  ich  (Y.  12.)  Da» 
vergelten?"  Y.  IIa.  messt  aus  31,  23.;  und  vor  ri»  Y.  12.  ist  aus  an 
vemuithlich  ^  (M^^  Mich.  6,  6.)  wiederhoBasteUen.  —  BAm«  %  4. 


PaiOm  GXVI,  Yn.  13—19.    Psalm  GZVn.  341 

18.    Den  Becher  der  Rettang  wiD  ich  erheben, 
nnd  den  Namen  Jahve^s  anmfen. 

14.  [Meine  Gelübde  toerd*  ich  dem  Jtihve  entrichten 

angesichts  von  seinem  ganzen  Volke.] 

15.  Tbener  ist  in  den  Angen  Jahye's 

der  Tod  seiner  Frommen. 

16.  y,Ach  ja,  Jahye,  denn  ich  bin  dein  Kklecht, 

,,bin  dein  Knecht  der  Sohn  deiner  Magd*/' 
Da  löstest  meine  Bande. 

17.  Dir  opfern  will  ich  Opfer  des  Dankes, 

and  den  Namen  «fahve's  anrufen. 

18.  Meine  Gelttbde  werd'  ich  dem  Jahve  entrichten 

angesichts  von  seinem  ganzen  Volke, 

19.  In  den  VoAöfen  des  Haases  Jahve's, 

inmitten  deiner,  Jerasalem. 
Ballelajah.  d) 

d)  Vers  13.,  Ton  17.  18.  abgetrennt,  unterstellt  noch,  dass  er  zu 
vergelten  nicht  im  Stande  ist;  er  kann  nur  den  Becher  zur  Höhe  erhebend 
freudig  anerkennen,  dass  die  tl^^Vd*)  von  Gott  herrühre  ff.  Vgl.  118,  15. 
und  Jer.  16,  7.  den  „Becher  der  TrÖstung^^  In  b.  könnte,  anders  als 
y.  4.,  gemeint  sein:  mit  dem  Namen  rufen,  ihn  ausrufen  (vgl.  zu  80,  19. 
49,  12.) ;  allein  wahrscheinlicher  hat  die  Formel  beiderseits  den  selben 
Sinn  u.  s.  zu  118,  25.  —  Vers  14.  kehrt  als  18.  wörtlich  zurück  und 
daselbst  an  richtiger  Stelle.  Vom  Halbverse  13  b.  irrte  ein  Auge  auf  die 
nemlichen  Worte  17b.  ab;  und  der  verfrühte  Ters  wurde  der  Schönheit 
der  Hdschr.  halber  stehn  gelassen.  —  Zu  Y.  15.  vgl.  72,  14.  —  Vor  dem 
mit  b  eingeführten  bestimmten  Gen.  (z.  B.  115,  16.)  ebenfalls  bestimmter 
Stat'constr.  wie  1  Sam.  14,  16.  Neh.  7,  66.  (gegen  Esr.  2,  63.),  vgl. 
118,  20.  —  Zu  V.  16.  vgl.  4  b.  und  s.  zu  V.  7.;  b.  fusst  auf  86*  16. 
Der  Yfr.  sagt:  auf  dieses  mein  Gebet  hin  löstest  du  meine  Bande.  Diese 
sind  nicht  nothwendig  und  unserer  Deutung  des  Ps.  zufolge  gewiss  nicht 
als  eigentliche  Fesseln  zu  verstehn,  sondern  sind  (s.  zu  107,  10.)  Bande 
des  Elends  VY.  3.  {'''^yn)  6.  —  SchliessUeh  folgt  Y.  17  ff.,  wie  er  nach 
seinem  Dafürhalten  wirklich  erwiedera  kann  und  will.  Y.  17  b.  kehrt 
aus  13  b.  nur  zu  dem  Ende  zurücdc^  um  das  Yersgl.  zu  gewinnen. 


Psalm   OXVII. 

Aufruf  Bum  Preise  Jahve's. 

Der  küneste  aller  Pss.,  durch  eine  besondere  Lage  Israels,  wie  Vers  2. 
lehrt,  oder  ein  ElnielereigiUBS  erzeugt,  in  welchem  sich  Gottes  Huld  an  dem 
Volke  miohtig  erwies.  Für  diese  specielle  Yeranlälsung  werden  wir  am  ehesten 
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den  Sieg  htlten,  inf  irelehen  sieh  der  YorhMf  ehextde  wie  der  folg.  Fie. 

und  TerfaMt  hat  den  Ps.  wohl  Deijenige,  welcher  auch    115,    1.  «ofort  dir 

Liebe  und  Treue  Jahye's  Erwähnung  that 

V.   1.    Rtthmet  den  Jahve,  air  ihr  Heiden: 
verherrlichet  ihn,  air  ihr  Völker. 
2.    Denn  mächtig  war  seine  Hnld  über  uns, 
und  die  Treue  Jahve's  währt  ewig. 
Hallelujah !  a) 

a)  Wie  22,  24.  alle  Israeliten  Gott  preisen  sollen,  weil  er  EineE 
aus  ihrer  Mitte  Gutes  erzeigt,  so  sollen  hier  alle  Völker  an  der  Be- 
glückung dieses  Volkes  Theilnahme  beweisen.  —  Rom.  15,  11.  —  Ctatj 
Neue  Form  des  Plur.  wie  im  Aram. ;  vgl.  yW^  ,  D"^rh?  118^  27.,  ^rr: 
2  Kö.  9,  15.  u.  s.  w.  —  Zu  V.  2.  vgl.  103,  11.  DbvS  ist  nicht  noch  si 
ISlA  Nebenbestimmung,  sondern  zu  r)72fi<  Präd.  (vgl.  118,  1.). 


Psalm  CXVm. 

Preis  Jahye's  bei  Bückkehr  aus  siegreichem  Kampfe. 

Der  Inhalt  sondert  sieh  sum  Theil  in  Gruppen  ungleicher  Verseahl ;  uid 
der  Zusammenhang  einzelner  VV.,  s.  B.  des  14.  mit  Y.  13.  und  des  19.  mit 
18.,  ist  ziemlich  locker.  Noch  ist  in  rhetor.  Beziehung  bemerkenswerth 
Wechsel  des  Sprechers  Y.  26.  und  die  nachdrückliche  ein-  oder  zweimalige 
Wiederholung  des  ersten  (V.  9.)  oder  2.  YQ1.(VY.  3.  4.  —  11.  12.  —  V.  16,}. 

TJebereinstimmend  mit  ven.  und  bobenm.  hatte  den  Ps.  de  wette  firfiher 
in  die  Zeiten  der  Makkabäer  verlegt ;  dass  er  aus  einer  besondem  Yeranlassung 
hervorgegangen ,   stand   ihm  bis   zuletzt  fest    Sein  Nachtreter  in  der  Kritik, 
Büpr.,   überbietet  den  Meister  und  führt  Dessen  Princip  auch  hier  mit  der 
Behauptung  durch,   „dass   keine  bestimmte  Lage  zu  Grunde  liegt."     Das  soll 
aus    so    „ziemlich    vagen    oder   entlehnten"   Ausdrücken  erhellen   wie:    „alle 
Heiden  umgaben  mich",  „aus  der  Noth  rief  ich  Jhvh",  und  aus  dem  Yer- 
■chwimmen  in  eine  Allgemeinheit :  Befrain  oder  sonstige  Formel.    Allein  wsibb 
er  aus  der  Noth  zu  Jahve  rief,  so  wird  der  Sprecher  sich  doch  wohl  in  Koth 
befunden  haben,  und  Das  war  sein  damaliger  Nothstand,  nothwendig  ein  beson- 
derer; wenn  er  auch   mit  solchen  Anderer  Aehnlichkeit  haben  mochte,  und 
auch  angenommen,   dass   er  nicht  mehr  nachweisbar  sei.    Ebenso,  wenn  ihn 
alle    (möglichen)  Heiden   umringten,    war   Das  doch  gewiss  kein  bleibender 
Normalzustand,    sondern  ein  zeitweises  Yorkommniss,   das  Y.  12.  auch  in  der 
Zeit  wieder  aufgehoben  wird.    Und  was  soll  schliesslich  eine  „Allgemeinheit^* 
oder  „Formel"  wie :  „die  Bechte  Jahye's  übet  Macht,"  gegen  Besonderheit  des 
Anlasses  darthun?   Wenn   in  irgend  einem  Falle  die  Bechte  Jahve's  wiridich 
Macht  übte,   darf  Das  dann  nicht  so   ausgedrückt  werden?    Mit  aUgemeiaeB 
Kategorien  wird  specielle  geschichtliche  Beziehung  nicht  erhärtet  ^  auch  Ter- 
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•nolit  Du  jft  Ni0iDWid ;  aber  nelMli  betondeni  Aiiflsagen  kSniieB  sie  auch  nicht 
geilen  Diese  ein  Sohriftstfick  seinei  concreten  Inhaltes  entleeren. 

V.    1.    Danket  dem  Jahve,  denn  er  ist  gütig, 

denn  ewig  währt  seine  Huld. 

2.  Es  möge  sprechen  Israel: 

ja,  ewig  währt  seine  Huld. 

3.  Es  möge  sprechen  das  Haus  Aarons: 

ja,  ewig  währt  seine  Huld. 

4.  Es  mögen  sprechen  die  Verehrer  Jahve's: 

ja,  ewig  währt  seine  Huld. 
5.    Aus  der  Drangsal  rief  ich  zu  Jah, 
es  erhörte  mich  auf  weiten  Plan  Jah. 

6.  Jahve  ist  ftir  mich,  ich  zage  nicht; 

was  könnte  mir  thun  ein  Mensch? 

7.  Jahve  ist  mir  einer  meiner  Helfer; 

und  ich  sehe  meine  Lust  an  meinen  Hassem.  a) 
8.    Besser,  bei  Jahve  Schutz  suchen, 

als  auf  Menschen  zu  vertraun; 
9.    Besser,  bei  Jahve  Schutz  suchen, 

als  anf  Fttrsten  zu  vertraun. 
1 0.    All  -  Völker  umringten  mich ; 

im  Namen  Jahve's,  so  wehr'  ich  sie  ab. 

11.  Sie  umringten  mich,  ja  umringeten  mich; 

im  Namen  Jahve's,  so  wehr'  ich  sie  ab. 

12.  Sie  umringten  wie  Wespen  mich, 

erlaschen  wie  Domenfeuer; 
im  Namen  Jahve's,  so  wehr'  ich  sie  ab. 
13.    Heftig  stiessest  du  mich  an,  dass  ich  fiele; 
aber  Jahve  hat  mir  geholfen.  5) 
14.    Meine  Macht  und  mein  Lied  ist  Jah, 
und  er  ward  meine  Rettung. 

aj  Die  Rechtfertigung  des  Sprechers  (V.  5—7,)  daiür,  dass  er  zum 
Lobe  Jahve*s  auffordert,  enthält  auch  Bew^gmnd  für  Die,  welche  dem 
Aufrufe  gehorchen  sollen.  —  Vers  1.,  wegen  dessen  bei  106,  1.  nachzu- 
sehn,  spinnt  sich  am  2.  61.  bis  V.  4.  fort  —  V.  2a.  wie  129.  Ib;  zu 
y.  2—4.  vgl.  115,  9  —  13.  und  zu  5a.  seinerseits  116,  3.  4.  Die  präg- 
nante Verbindung  in  b.  findet  ihr  Gegenstück  22,  22.;  zu  Y.  6.  ist  56, 10  b. 
und  Y.  12.  zu  vergleichen,  für  Y.  7.  sodann  54,  6.  und  Sir.  25,  7.  Diess 
alles  (YY.  6.  7.)  erschliesst  er  für  die  Zukunft  aus  der  ihm  gewordenen 
Rettung  (vgl.  Y.  17.  mit  18.). 

bj  £benso  bestätigt  sie  ihm  den  allgemeinen  Gedanken  YY.  8.  9., 
um  dessen  willen  nunmehr  Y.  10—13.  die  Art  der  Ge&hr  (Y.  5.)  und 
der  Rettung  naher  angegeben  wird.  —  YgL  Jer.  17,  5  f.  und  146,  3.,  zu 
Y.  10.  aber  116,  3.  —  &Pi:i~'bd  ohne  Art  kann  allerdings,  aber  muss 
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15.  Laut  des  Jabels  und  der  Bettang  tönt  in  den  Zebei 

der  Gerechten; 
die  Rechte  Jahve's  (ibet  Macht, 

16.  Die  Rechte  Jahve's  ist  erhaben, 

die  Rechte  Jahve's  übet  Macht. 

17.  Ich  werde  nicht  sterben,  sondern  leben, 

and  erzählen  die  Thaten  Jahs. 
Iß.    Ernstlich  geztlchtigt  hat  mich  Jah, 

aber  dem  Tode  mich  nicht  preisgegeben,  c) 

19.  Oeffnet  mir  der  Gerechtigkeit  Thore. 

dass  ich  einziehe  durch  sie  nna  preise  den  Jah. 

20.  Diess  ist  das  Thor  Jahve's, 

Gerechte  ziehn  durch  dasselbe  ein. 

21.  Ich  will  dich  preisen,  dass  du  mich  erhört  hast 

und  dass  du  wardst  meine  Rettung,  d) 


nicht  aUe  Heiden  (72, 11. 17.)  bedeuten ;  und  so  folgt  aas  dem  Worte  kones- 
wegs,  „dass  wir  uns  hier  nicht  auf  dem  Boden  der  Geschichte  befinden*" 
(:  HÜPF.).  Der  Vfr.  wird  nicht  die  Unwahrheit  sagen;  und  bD  ohne 
folg.  Art  geht  auch  auf  gleichgOltigen  Unterschied  der  Arten  (Jes.  32, 2Ct. 
2  Mos.  1,  14  ff.):  aUe  möglichen,  Heiden  aller  Art.  bb'nsM  -^J  Die 
Conj.  ist  wie  z.  B.  128,  2.  im  Satze  zurückgeordnet,  bedeutet  hier  aber 
dass  (Jes.  7,  9.)  vor  direkter  Rede  (116,  8.).  Der  2.  Mod.  steht  in  leb- 
hafter Anschauung  als  Ausdruck  der  Gegenwart  för  Vergangenes,  wie 
aus  Y.  12.  erhellt ;  und  zu  ^fiwäfMiv  avfig  der  LXX  schickt  sich  die 
Yergleichung  (V.  12.)  mit  Wespen  nicht  übeL  Diese  Bedeutung  las» 
sich  durch  Juyo  in  IV.  decliruwit,  avertü  nachweisen;  mit  ulius  swa 
der  Lateiner  wird  ilfAVvdfifjV  nicht  genau  ausgedrückt;  und  das  Ver- 
tilgen der  Aramäer  ist  bloss  gerathen.  —  Die  Yergleichung  mit  Wespen 
wie  5  Mos.  1,  44.  (Jes.  7,  18.).  "l^^l]  Ygl.  Jes.  43,  17.  toie  Damm- 
feuer]  So  schnell  aufSammend  und  bald  erloschen  (zu  58,  10.).  Ygi. 
übr.  Jes.  7,  4.  und,  wo  die  Domen  Bild  der  heillosen  Heiden,  2  Sam. 
28,  6.  —  Yers  13.  ist  Anrede  an  den  Feind,  dessen  Thun  und  Schicksal 
Y.  10—12.  besprochen  wurden.  —  Ygl.  116,  8. 

cj  Die  Aussage  des  14.  Y.,  aus  2  Mos.  15,  2.  schon  Jes.  12,  2.  Ent- 
lehnung, wird  Y.  15.  vom  Sprecher  hinweg  noch  weiter  erstreckt  Aas 
IVfW^  entwickelt  sich  das  2.  Gl.,  zu  welchem  man  60,  14.  Jjuc.  1,  51 
vergleiche ;  den  17.  Y.  knüpft  b.  noch  an  das  Yorhergehende,  a.  ui  Y.  19. 
Jl)3731^]  Richtig  punktirtes  Parte,  mit  abgeworfenem  ö  (vgl.  z.  B.  Vy&). 
Wie  in  tSXiip  Mich.  2,  8.  besteht  auch  in  diesem  Pihlel  die  intrans. 
Bedeutung  (Hi.  24,  24.  ^iish  =  l7372Tn)  neben  der  trans.;  daher  von 
Infin.  unmittelbar  ni)3»in  Jes.  33,  3. :  dein  dich  Erheben,  —  Zu  YY.  17. 18. 
vgl.  116,  15.  (115,  17.)  116,  3. 

d)  Preisen  aber  den  Jahve  (17b.)  will  er  am  geeignetsten  Orte,  im 
Tempel  (Y.  26.)»  wohin  er  mit  seinen  Leuten  (20  b.)  den  Weg  eingeschlagen 
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22.    Der  Stein,  den  die  Banlente  veraehteten, 

ist  geworden  zum  Eckstein. 
23.    Von  Jahve  her  ist  Das  gekommen; 

Wunderbar  ist  es  in  nnsem  Augen. 
24.    Diess  ist  der  Tag,  den  Jahre  gemaeht; 

laset  uns  frohlocken  Und  uns  fronen  sein.«) 
28.    Ach  ja,  Jahve,  steh'  uns  ja  bei; 

ach  ja,  Jahye,  schaff  ja  Qedeihn. 
26.    „Gesegnet  sei,  der  da  kommt  im  Namen  Jahve's ; 

„wir  segnen  euch  vom  Hause  Jahve's  ans.''/) 


hat  und  ounmehr  daselbst  anlangt ;  er  zieht  ein  wie  Jener  24,  7  ff.  —  Mit 
pn5f''n3np  (Plur.  wie  114,  2.)  ist  das  selbe  Thor  gemeint  wie  Y.  20.; 
nicht  ein  besonderes  Siegesthor,  obgleich  die  Gerechten  ausdraddich 
wieder  für  gerecht  erklärt  worden  (vgl.  Jes.  24,  16.),  sondern  die  heilige 
Stadt  und  der  Tempel  zumal  ist  ja  ein  p^3t~Sl*;3  (Jer.  81,  23.  vgl.  Jes. 
11,  9  ff.).  Es  ist  ein  Thor,  das  östliche,  des  äussern  Yorhofes,  den  nur 
Israeliten  betreten  durften ;  aber  thats&chlich  jetzt  betreten  ihn  „Gerechte," 
und  20 b.  besagt  nicht  etwa:  in  welches  nur  (!)  Gerechte  eintreten.  — 
Nicht:  da  das  Thor  gehärt  dem  J.  (vgl.  104,  25.).  wo  es  dann  SnJT»b 
M*i«n  —  heissen  sollte ,  sondern  s.  zu  116,  15. ;  denn  angezeigt  ist  nicht 
Unterscheidung  von  den  andern  Thoren,  vielmehr  von  allen  Dingen  die 
nicht  Thor  sind.  —  Die  3.  Person  YY.  19.  5.  14.  wird  Y.  21.  zweite. 

e)  In  Y.  22.,  welcher  die  Frucht  der  WitÖ*'  (Y.  21.)  namhaft  macht, 
darf  der  Beginn  des  Y^21.  angekündigten  riniSi  gesehn  werden.  —  Als 
Baustein  wird  ftlglich  nicht  ein  Yolk,  sondern  ein  einzelner  Mensch  vor- 
gestellt, der  auch  Theil  eines  ri*)!!  sein  kann  (vgl.  Jes.  51,  1.  Luc.  3,  8.). 
Die  Einheit  aber  des  Gedankens  heischt,  und  Zusammenhang  mit  Y.  21. 
stellt  sich  am  besten  dadurch  her,  daas  dieser  Baustein  den  Sprecher 
selbst  abbildet.  Der  Sinn  des  Bildes  erhellt:  Die  Yerachtung  des  Steines 
als  eines  untauglichen  bedeutet  die  Geringsch&tzung  der  Macht  (Rieht. 
9,  38.  Jes.  8,  6.)  des  Israelit.  Feldherm;  man  vergleiche,  wie  verftchtHch 
schon  flüher  (1  Macc.  10,  70.)  ein  syrischer  Heerflkhrer  den  Jonathan 
herausforderte.  —  Weil  23 a.  der  erste  Mod.  vorhergeht,  wird  er  auch 
in  b.  punktirt;  allein  der  Sprecher  kann  nicht  andeuten  wollen:  jetzt 
dgg.  komme  es  ihnen  ganz  natürlich  vor.  Lies  also  wie  5  Mos.  30,  11. 
nÄß?  ;  xai  ScTt*  i^at/juacm/y  et  hoc  est  mirabUe  (hikbok.).  —  Marc. 
12,  io.  11.  1  Petr.  2,  7.  —  Sie  werden  sich  nicht  jetzt  über  einen 
firüheren  Tag  freuen  wollen;  also  ist  der  Tag  Y.  24.  nicht  der  des 
Kampfes,  sondern  der  heutigen  Siegesfeier,  welche  das  Heer  in  der 
Heimath  begeht.  An  diesem  Tage  vor  andern  vorzugsweise  hat  Jahve 
*i^TiD^^  bewährt,  sofern  er  ihn  so  ausgestattet,  zu  einem  solchen  Freuden- 
tage gemacht  hat.  —  Das  tabo.  :  diesen  Tag  hat  J.  g.,  gegen  die  Wort- 
stellung.   1^]  Nicht:  an  ihm  über  etwas  Anderes  (vgl.  z.  B.  122,  1.). 

/)  Der  Inhalt  des  25.  Y.  würde  ihn  schon  eignen,  nur  AnfiEkhmng 
zu  sein  (zu  85,  5  ff.  84,  9.  10.)  von  Gebetsworten  in  der  Schlacht  (vgl. 
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27.    Gk>tfc  ist  Jahye,  und  er  fbhite  uns; 

bindet  das  Festopfer  mit  Seilen 

an  die  Homer  des  Altars. 
28.    Mein  Gott  bist  dn,  nnd  ich  will  dich  preisen, 

mein  Gott,  ich  will  dich  erheben. 
29.    Danket  dem  Jahve,  denn  er  ist  gtitig, 

denn  ewig  währt  seine  Hnld.^) 


116,  7,  16.):  allein  kraft  alles 'Zusammenfiaiiges  l&sst  jetzt  beim  Er- 
scheinen vor  Jahve  (vgl.  84,  8.)  das  rttckkehrende  Heer  diesen  Bai 
erschallen,  und  auch  schon  Marc  11,  9.  wird  'S2<rawd  (d.  L  fiO-ySTSrr) 
mit  26  a.  in  unmittelbare  Verbindung  gesetzt.  Die  Bitte  m  Gott  (^ 
116,  17.)  ist  Selbstdemüthigung  vor  ihm,  und  diese  ein  Erheben  Gottes. 
Das  abwehrende  Nicht  doch,  was  M^fit  eig.  bedeutet  (zu  116,  4.),  wird 
mit  der  Bitte  um  positives  Gewähren  ebenso  verbunden  wie  gewöhnlidi 
die  T^\^  mit  dem  Yorausopfer  Db\^  (s.  zu  51,  21.).  —  Nach  Meinunf 
DB  wette's  wäre  V.  26.  27.  Stimme  der  Priester  oder  des  im  Tempelvor- 
hofe  stehenden  Volkes;  allein,  wenn  in  diesen  die  Krieger  einziehn  soüa 
(W.  19.  20.),  so  darf  er  nicht  vom  Volke  besetzt  sein.  —  Zu  a.  vgl 
Matth.  23,  39.,  zu  n-^^TS  in  b.  bei  68,  30. 

gj  Den  27.  V.  misst  man  am  schicklichsten  dem  Sprecher  von  W. 
28.  29.  bei ,  welcher  auch  V.  24.  fOr  eine  Mehrheit  das  Wort  führt  — 
'IK'^*)  würde  nach  2  Mos.  14,  20.  13,  21.  aus  Ps.  18,  29.  zu  erklären 
sein ;  indess ,  davon  abgesehn ,  dass  auch  2  Mos.  14,  20.  'iM^l  ein  Ver- 
derbniss,  steht  das  Präd.  bfi<  unmotivirt  und  verlassen  da,  wenn  wir  nicht 
viehnehr  bK;jl  schreiben,  b  für  1  (s.  zu  37,  35.  55,  20.).    LXX  bei 

107,  17.  geben  einen  Fingerzeig:  JJj  wovon  J.l  der  erste  bedeutet 
vorangehn,  Vorstand  sein,  ist  ein  Syn.  von  «mLam  lenken,  regieren,  aJUt 

Eegierung.  Also  gleichsam :  Führer  ist  J.,  und  er  ßihrte  uns,  ~  La  der 
Wortwahl  ^9^  nicht  biK,  liegt,  dass  man  das  Thito  zum  Behufe  des 
Schlachtens  mit  kurzem  Seil  in  barter  Nähe  anbinden  solle.  —  Ven  28. 
fusst  auf  2  Mos.  15,  2. 


Psalm  CXIX. 

Ein  Frommer,  der  in  die  Gewalt  von  Feinden  gerathen  ist, 
erfleht  nnd  hofft  Bettung  seines  Lebens  auf  Grund  seiner 
Gesetserfüllnng  nnd  der  an  solche  geknüpften  Zusagen  Gottes. 

Das  Schriftstfick  ist  in  der  Weise  alphabetisch  angelegt,  dass  jeder  Buch- 
Stabe  seine  Führerschaft  anf  acht  YY.  ausdehnt,  nicht  so,  dass  schon  dem 
2.  Y.  der  Anfang  freigelassen  bliebe  wie  Ps.  37^  sondern  indem  Je  die  acht  YT. 
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wie  im  3.  Gap.  d«r  JKlaglieder  ihrer  drei  mit  dem  nemliehen  Buchetaben  an- 
heben. Diese  Anordnung  maeht  straffen  Znsammenhang  nnd  Folge  der  Ideen 
auf  nnd  ans  einander  rar  Unmöglichkeit  Unter  dem  Zwange,  die  Achtiahl 
ToUramachen,  reiht  der  Yfr.  Aussagen  auf,  wie  sie  ihm  der  Buchstabe  und 
dann  das  Wort  des  Buchstabens  suftthrt:  snr  Sache  dieselben  gehörig,  oder 
auch  abschweifend  und  müssig.  Der  Gedankengang  selbst  wird  dadurch  ver- 
langsamt; die  Kategorien,  mit  welchen  ein  Fortschritt  gegeben  ist,  sind  yon 
Nieten  umlagert  und  eingewickelt;  und  an  Wiederholungen  aller  Art  kann 
es  nicht  fehlen.  Namentlich  erscheinen  die  iweiten  GIL  häufig  nicht  als  Fuss, 
sondern  Krflcke,  als  Ffillsel  und  Nothbehelf  (s.  B.  YV.  64.  124.  83.  51.  141. 
150.);  das  Gegentheil  (Y.  8  b.)  ist  ebenso  eine  Seltenheit,  wie  dgg.  Yers  136. 
in  der  Analogie  bleibt. 

DasB  der  Psalm  eine  Sammlung  einaelner  Spr&che  ohne  Plan  und  Zu- 
sammenhang darstelle  (de  wetts,  hevobtb.  huff.),  wird  yon  dbl.  mit  Becht 
bestritten.  Es  mangelt  der  Spmchcharakter  im  Gassen;  der  Yfr.  stellt  seine 
Penon  yon  Y.  5.  an  heraus  nnd  macht  seine  eignen  Belange  geltend;  auch 
bildet  ein  Einheitsband  der  historische  Hintergrund.  Der  Yfr.  hat  von  Beginn 
an  das  Ziel,  bei  dem  er  ankommen  will  und  muss,  yor  Augen;  am  Tage  liegt, 
dass  er  es  absichtlich  so  weit  hinausrflckt.  £r  will  nicht  früher  anlangen ; 
nicht  umsonst  sagt  er  einmal  um  das  andere,  das  göttliche  Geseta  (die  Ge- 
Keisse ,  Mahnungen  ff.)  sei  seine  Unterhaltung  oder  Ergötsung  ( :  D'^^tiytlJ 
YY.  16.  24.  47.  70.  77.  92.  143.  174.).  Das  äusserliche  Princip  der  Anord- 
nung, die  Länge  des  Schriftstückes,  der  kein  anderer  Ps.  annähernd  gleich- 
kommt, die  Leblosigkeit  der  Bede  und  der  Mangel  aller  Poesie  lassen  nicht 
sweifeln,  dass  unser  Ps.,  in  welchem  Überall  yom  Gesetse,  Satsungen,  den 
Oeheissen  Gottes  u.  s.  w.  die  Sprache  wird,  selber  t3*^yU)2^^|  ein  Spiel  der 
Müsse  ist  Nach  dieser  seiner  Anlage  jedoch  den  Ps.  durchxuftthren  erforderte 
yiele  Mühe  und  Geduld,  die  Deijenige  aufwenden  mochte,  den  äusserer  Zwang 
bei  dieser  Beschäftigung  festhielt;  und  sollte  sich  aeigen,  dass  der  Yfr.  ge£sn- 
gen  sitst,  so  ist  die  Sache  erklärt  Wenn  gesagt  worden,  der  Ps.  yerdanke 
sein  Entstehn  der  Langenweile,  so  heisst  Das  doch  nichts  Anderes,  als:  der' 
Yfr.  habe  sich  mit  Niederschreiben  gottseliger  Gedanken  die  Zeit  gekürst; 
und  das  Aergemiss  ist  kein  gegebenes,  sondern  yom  Knechte  des  Buchstabens 
genommen. 

Dem  Orte  des  Ps.  in  der  Sammlung  entsprechend  rücken  ihn  sein  alpha- 
betischer Zusohnitt,  Ton  und  Inhalt  in  sehr  späte  Zeit  herunter.  Das  gasae 
Fühlen  und  Denken  des  Yfs.  erscheint  in  einer  Art  als  durch  das  positive 
Qesets  beherrscht,  wie  wir  es  erst  in  der  Periode  seit  Alexander  begreifen; 
und  die  D*^CÜ^  Y.  113.  bekennen  das  Zeitalter  der  Glaubensspaltung.  Auch 
Grammatik  und  Wörterschati  zeigen  manche  auffällige  Spur,  dass  der  Ps.  erst 
Jahrhunderte  nach  dem  Exil  yerfasst  worden.  Hierher  gehören  das  incorrekte 
b9d  Y.  14.,  der  adverbiale  Gebrauch  von  Ü^Dafi^  und  ^p^  YY.  75.  86.,  die 
Bedeutung  yon  np^  YY.  33.  112.,  die  Wörter  ti^^l  Y.  20.  und  t3t3npnn 
Y.  158.;  durch  cansat  Pihel  Y.  49.,  Wn  Y.  98.  statt  des  alten  Hiphü,  ^Dtd 
Y.  70.  (ygl.  ^£3*1)  ,  flb'^b  ni)Cn  Y.  62.  berührt  der  Ps,  sich  mit  dem  Buche 
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SlJhu ;  and  aucli  die  Öftere  Schreibung  des  Stftt  e&nstr.  Plnr  olme  ^ ist  da 

Gegentheil  eines  Archusrnns. 

Der  geechichfliche  Hintergrund  kltnbt  tieh  aus  fblgg.  TbAtoaehen  xnnmmn. 
Zahlreiche  Feinde  (Y.  157.)  haben  den  Sprecher  verfolgt  (VT.  84.  S6.  96.  ISSlX 
frevelhafte  Sünder  haben  ihm  Schlinge  gelegt,  Qttibe  gegraben  (VV.  85.  ltO.1; 
er  liegt  in  ihren  Banden  (Y.  61.),  Banden  des  JKlends  (VY.  50.  67.  71.  75. 
107.  153.),  zufolge  von  Y.  92.  schon  lingere  Zeit.  Die  TerÜnehten  (Y.  t\.) 
Frevler,  welche  von  Gottes  Geboten  abgewandt  Irren  (Y.  1\.),  welche  des  Y&. 
spotteten  (Y.  51.),  ihn  mit  Lüge  umstrickt  haben  (YY.  69.  78.),  —  nicht 
identisch  weder  mit  den  Abtrünnigen  (Y.  t5S.),  noch  mit  den  2wei«&nglen 
(Y.  113.)  —sind  ohne  Zweifel  Heiden,  die  ja  (58,  4.)  von  Geburt  an 
Zu  ihnen,  seinen  Verfolgern  (VV.  84.  85.),  gehören  (V.  161.)  auch 
oder  Feldheim,  welche  V.  23.  wegen  seiner,  nemlioh  über  dae  SchiAwl,  ds» 
ihm  werden  soll,  sich  nnteneden.  Bereits  im  ünglfick  (Y.  139.),  ist  «r  boc^ 
weiter  gefährdet  (V.  143.);  im  Geflngniss  (V.  83.)  sieht  «r  dam  Toda  ent- 
gegen (V.  84.);  er  weiss,  dass  es  ihm  um  das  Leben  geht  (Y.  109.).  Dam 
fleht  er  (VV.  153.  154.  77.  175.  88.  25.  37.  40.),  Jahv«  woUe  ihn  eil6M, 
ihn  am  Leben  erhalten;  er  eehnt  sich  nach  Gt^ttei  Beistande  fVY.  8t.  ISS. 
170  ff.),  bedarf  des  Trostes  (VV.  76.  82.  50.);  und  er  iriM,  wenn  «r  Aieht 
mit  dem  Gesetae  sich  vergnügen  könnte,  seinem  Elend  bereits  erlegen  (T.  92.). 

Wenn  nun  aber  wirklich  13^  tD  ihn  verfolgt  haben  und  über  sein  Geschick 
berathen;  wenn  er  eine  Möglichkeit  denkt  (Y.  46.),  vor  Königen  das  Wort  n. 
nehmen;  wenn  er  glaubt  (Y.  74.),  die  Verehrer  Jahve's  werden  sich  Wbet  seine 
Befreiung  freuen:  so  scheint  er  ein  bedeutender  Mann,  nicht  jfiiner  aus  dem 
gemeinen  Volke  au  sein.    In  die  nächst»  2eit  nun  nach  jenem  Kampfe  io 
Gefilde  Hazors,  d.  L  nach  Ps.   118.,  trifft  Jonathans  Gefangennahme   durch 
Tryphon  (1  Macc  12,  48.};  und  Jonathan  wfire  also  vielleicht  der  Yfr.    Der 
Hirt,  welcher  von  seiner   Heerde  versprengt,  unter  Heiden  fem  von  seinem 
Volke  gefangen  war,  konnte   sich  fdglich  als   ein  verirrtes  Schaaf  (Y.  176.) 
beseichnen.    Auch  die  ausschliessliche  Beschftftigung  mit  dem  Geaetse  steht 
besonders  wohl  dem  Hohenpriester.    TTnd  wenn  der  Psalmist  klagt,  dass  mso 
mit   ihm  Spott    getrieben.    Trug   gegen  ihn  gesponnen,    ihm  eine   Schlinge 
gelegt  habe  (VV.  51.  69.   llO.),    so  ist  Diese  gerade  Jonathans  Fall,  da  er 
nicht  im  Kriege  gefangen,  sondern  ein  Opfer  tückischer  Arglist  und  seines 
Glaubens  an  die  Menschheit  wurde.  Passen  ^i^ät  attck,  da  ^e  Beirohiter  tob 
Pt^Iemais  Jonathans  Begleitung  niedei^ehaneo  hatten,  wenn  er  die  D^^  ein- 
mal Q"^^^^  nennt  (V.  21.).    Endlich  befürchtet  der  Yfr.  des  Ps.,  umg^biieht 
au   werden:    Jonathans  Gefangenschaft   aber   endigte  mit  seiner  Brmordung 
(l  Macc.    13,  23.).  —  Wirklich  stimmen  auch  andere  Pss.,   ^tthke  wir  thefli 
dem  Jonathan  selbst,   theils  seinem  Zeitalter  beimessen,  in  Gedinken  und 
Ausdruck  hiuflg  mit  Ps.  119.  überein.    Vgl  Ps.  fOl,  7.  3.  6.  mit  119,  128. 
104.  163.  158.  —  63.,  101,  8.  mit  V.  119  hier;  ferner  Y.  142.  mh  103,  17^ 
Y.  91.  mit  103,  19.;  ebenso  Y.  143.  mit  116,  3.,  V.  32.  fllft  101,  5.    Sofen 
aber  Ps.  119.  audi  wieder  von  allen  andern  verschieden  ist,  muas  in  Awsehlsg 
kommen,  dass  er  Überhaupt  nur  tTyt&SW  sein  soll,  so  wie  die  Kiederge- 
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schlagenheit  und  Bjitmntliigiixig  d««  YU^  einer  Lage  osliyringjQiid»  wie  er  nie 
in  einer  Ehiüielien  sich  befasden  hatte;  wd  gleichwohl  kdmU  s.  B.  der  Yers 
102,  6.  (vgl.  119,  2^.)  wie  noch  andere  diesee  FlSk  ohne  Anstoa»  auch  im 
119.  Fa.  atehn. 

Hit  Sicherheit  behaupten  laset  sich,  daaa  der  Fa.  im  nujikah.  Zeitalter 
Ton  einem  in  heidnischer  Oefangeaaohaft  befiidUehen  namhaCtan  Israeliten  rer- 
faaat  iat  Ergeben  hat  sich  uas  femer  eine  gawiaae  Wahraohainliehkeit,  dass 
Jonathan  ea  ist,  welches  diese  i%%*  YY.  anaamnenaehaieb.  hupf,  meint  da- 
gegen :  „HiT«ia  leitet  den  Fs.  ans  dnv  „Laagenweile^'  (d.  i.  der  wfaeiwiUigen 
„Muaae  der  Gefangenschaft)  ab ,  and  legt  ihn  dooh  snigleieh  keinem  geringem 
„ÜB  dem  Jonathan  bei"  'Wanu»  niehit?  2m  Schlosse  am  Buben  nentrieb  sich 
Napoleon  die  Zeit  damit,  dAsa  er  ein«n.  Bogen  Fagier  mit  gn>aaen  Fraktur- 
zeichen bemalte. 

y.  1.    Heil  Denen^  deres  Weg;  imaträlliGb, 

welche  wandele  m  dem  Oesetzie,  Jahve's. 

2.  Heil  DeIleIl^  welche  seiae  Mahauagea  heaehteo; 

mit  ganzem  Herzen  Um  suchen ; 

3.  Und  nicht  fUbon  einQ  Schleohtigkeity 

auf  seinen  Wegea  wandeb^ 

4.  Da  hast  erlassoB  aeine  Befehle, 

dass  man  sie  in  Acht  nehme  sehr. 

5.  0  dajss  doch  meine  WeM  sich  richten, 

in  Acht  zu  nehmen  deine  Satzangen.    - 

6.  Dann  werd'  ieh.  nicht  za  Schanden  werden 

bei  meinem  Blicken  anl  alle  deine  .Gebote. 

7.  Ich  will  dich  preisen  in  He^zensredlichkeit, 

indem  ich  lerne  deine  gerechten  Verfttgangen. 

8.  Deine  Satzangen  werd'  ich  in  Acht  nehmen; 

verlasse  mich  nicht  aUzosehrla) 
9.    Womit  kann  der  Jüngling  rein  halten  seinen  Pfad, 
ihn  in  Acht  zn  nehmen  gemäss  deinem  Worte? 


a)  „Die  Frommen  Bind  glücklich:  so  wünsche  ich  durch  Frömmig- 
keit gleichfalls  beglückt  zu  werden."  —  Schicklich  hebt  ein  se»  langes 
Schriftstück  mit  doppeltem  '^'itÖH  an  V^.  1.  2.  (ygl.  145—148.).  — 
S.  1,  1.  und  19,  8.:  auf  die  Weisung  folgt  sofort  ihre  Kehrseite,  die 
Warnung.  Deutlich  verbindet  sich  3b.  mit  a.  doneh  sondern;  und  zu 
^'^')32;,  eig.:  Tuut  aufgprichtet^  aufgestelUy  s.  bei  105,  8.  —  "^bnK  neben 
"^btlK  2  Kö.  5,  3.,  Tor  "^ —  wie  ''n  des  Schwur»  neben  '*^,  ist  die  Form 
Aktab  von  JL^»  ^^^^    angenehm  sein  (&4Ai^   ^   ...^4^^  slwo^t  das 

Weib  gffieH  ihm :  kkobs,.  X  vbk.  35.)»  im  Wesentlichen  hieD  Gntspreehend: 
dem  arab.  Ausrufe  des  Paradigma'«  lu  Jjül^  welcher  aus  ajuiil  Le 
verkfirsst  ist 
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10.  Mit  meinem  ganzen  Herzen  such'  ich' dich; 

lass'  mich  nicht  abirren  von  deinen  Geboten! 

11.  In  meinem  Herzen  bewahr'  ich  deine  Rede, 

damit  ich  nicht  an  dir  sündige. 

12.  Gepriesen  seist  du,  Jahve; 

lehre  mich  deine  Satzungen. 

13.  Mit  meinen  Lippen  aufzähle  ich 

alle  VerfUgangen  deines  Mnndes. 

14.  Des  Weges  deiner  Mahnungen  freu'  ich  mich, 

wie  über  irgend  ein  Gut. 

15.  lieber  deine  Geheisse  will  ich  nachsinnen 

und  blicken  auf  deine  Pfade. 

16.  An  deinen  Satzungen  will  ich  mich  ergötzen, 

nicht  will  ich  vergessen  deine  Worte.  6) 
17.    Thue  wohl  an  deinem  Knechte; 

mög'  ich  leben  und  deine  Worte  in  Acht  nehmen. 

18.  Entschleiere  meine  Augen,  dass  ich  erblicke 

Wunder  von  deinem  Gesetze  her. 

19.  Ich  bin  ein  Fremdling  auf  der  Erde; 

birg  nicht  vor  mir  deine  Gebote. 

20.  Entbrannt  ist  meine  Seele  in  Verlangen  — 

nach  deinen  Verfügungen  zu  jeder  Zeit 

21.  Du  bedräuest  die  verfluchten  Uebermüthigen, 

welche  abirren  von  deinen  Geboten. 

22.  Wälze  von  mir  ab  Schmach  und  Verachtung, 

denn  deine  Mahnungen  beachte  ich. 

23.  Es  sitzen  auch  Fürsten,  bereden  sich  wider  mich; 

dein  Knecht  sinnt  über  deine  Satzungen. 


b)  ,Jch  trage  desshalb,  damit  ich  nicht  fehltrete,  dein  Gebot  stets 
im  Herzen,  und  will  das  anch  femer."  —  Y.  9.    Wirklich  soll  hierauf 
schon  der  Jüngling  Bedacht  nehmen,  weil  spätere  Sünden  Gott  anrechnet 
(vgl.  25,  7.).    Die  Worte  scheinen  aber  auf  Spr.  20,  9.  11.  zu  beruhn; 
und  um  so  weniger  folgt,  dass  der  Sprecher  selbst  noch  ein  Jüngling  ist 
Dass  ^3  geradezu  wie  *^ri&  im  Arab.  Mann  bedeuten  könne,  lässt  sich 
nicht  erweisen.  —  Die  Aram.  sehen  richtig  ein,  dass  b.  nicht  etwa  eine 
Antwort  enthält;  und  "ITSQ^b  steht  auch  nicht  in  der  Weise  absolut,  wie 
sich  die  Guthäer  b^^TaizI)  nannten,  sondern  das  Obj.  ist  wie  Y.  4.  ans 
dem  vorhergehenden  zu  wiederholen,    '^'isn^j  Die  Yerss.  drücken  den 
Plur.  aus,  und  viele  Hdschrr.  und  Ausgg.  schreiben,  nachdem  —  dasteht, 
auch  das  ^ — •    Aber  wenn  Y.  25.  LXX,  YY.  25.  28.  stb.  und  hibron. 
den  Sing,  aufweisen,  so  sollten  sie  es  auch  hier;  und  auch  Y.  42.  wird 
der  Plur.  der  LXX  und  des  btb.  durch  tabo.  und  hiebon.   widerlegt 
(dgg.  über  YY.  16.  101.  s.  zu  Y.  17.).  —  Zu  beachten  ist  YY.  10.  11. 
13.  14.  der  erste  Mod.  in  seinem  Unterschiede  zu  den  Finita  YY.  15. 
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24.    Aach  sind  deine  Mahnangen  mein  ErgOtzen, 
meine  Rathgeber.c) 
25.    Am  Boden  klebt  meine  Seele; 

belebe  mich  wieder  nach  deinem  Worte. 

26.  Meine  Wege  hab'  ich  gezählt,  und  da  erhörst  mich ; 

lehre  mich  deine  Satzangen. 

27.  Den  Weg  deiner  Befehle  lass  mich  einsehn; 

ich  will  sinnen  tiber  deine  Wander. 

28.  Meine  Seele  thränt  ob  Kammer; 

Richte  mich  aaf  nach  deinem  Worte. 

29.  Den  Weg  der  Ltige  lass'  von  mir  weichen, 

and  begnadige  mich  mit  deiner  Belehrang. 


16.  —  Vgl.  Hi.  23,  12.  —  Zum  Gedanken  V.  14.  vgl.  V.  162.  )>9^] 
Anders,  als  Jes.  59,  18.  63,  7.,  statt  b^  *^'^»^,,  ähnlich  wie  "^sra^ 
3  Mos.  26,  37.,  während  sonst  nur  vor  3,  der  untrennbaren  Präp.,  D  für 
*11DMD  eintritt  (zu  Jes.  1,  26.). 

cj  „So  sehne  ich  mich  denn,  dein  Wort  als  zu  meinem  Heile,  das 
bedroht  ist,  thätig  wahrzunehmen,  während  du  die  Aufirührer  bestra&t.*' 
—  V.  17.    Hier  und  V.  101.,  wo  im  Plur.  alle  Verss.  einig  gehn,  wie 
auch  y.  16.,  wo  nur  das  tabg.  für  den  Sing,  einsteht,  ist  es  angezeigt, 
yi^l  als  Plur.  zu  denken,  sofern  es  sich  nicht  um  ein  einzelnes  Wort 
(1  Mos.  37,  11.)  Jahve's,  oder  dasselbe  in  einer  bestinmiten  Beziehung 
(V.  9.)  handelt    Das  "^ —  der  Etymologie  begann  wie  in  I^I^T  auszu- 
£aUen  (zu  W.  38.  103.  175.)  ~  Die  Wunderthaten  V.  18, ,  lücht  niNbc 
Y.  129.,  sind  Thatsachen,  in  welchen  sich  die  Weisung  Gottes  über- 
raschend als  eine  richtige  bewährt.  —  Auf  der  Erde,  welche  Gottes,  ist 
er  ein  Fremdling  (39,  13.),  und  weiss  daher  nicht  im  voraus,  was  für 
Recht  und  Gesetz  da  gilt,  möchte  es  aber  gerne  wissen,  weil  der  sich 
nicht  darum  Kümmernde  Gottes  Zorn  befährt  (Y.  21.).  —  tlö^:]  D^li, 
KlagL  3,  16.  als  Hiph.  punktirt,  zerschlagen  wie  im  Syr.,  soll  dann  /ser- 
acklagen  sein  bedeuten,  was  dann  hier  soviel  sei  wie  sich  hefUg  sehnen. 
Yerlangt  diesen  Sinn  aber  der  Zusammenhang,  so  wird  "»vah^  zu  schreiben 
sein  von  *^  sich  h^fUg  sehnen,  welches  selbst  erst  aus  <»^  heiss  sein^ 
enibrenMnmYi  hervoigebildet  hat  LXX:  ineno&fjasv ;  aber  Jak.  4,  5. 
wird  öna   Spr.    17,   22  (vermeintlich  Ö'ia    aö^nrt    133    m^)  durch 
inmo&eJ  nQog  g>^ovav  übersetzt    b  am  Infin.  rta«n'gibt  wohl  die 
Biditung  an,  oder  aber  ist  wie  Y.  154.  das  normative.    0*^11]  n'^T  und 
ra^D  sind  anderwärts  Gegensätze  (zu  19,  13.  14.).  —  Y.  22—24.:  Sofern 
der  Sprecher  bis  jetzt  Gottes  Gebot  gehalten  hat,  fleht  er  um  Bewahrung 
vor  dem  Schicksal,  das  man  gegen  ihn  verabredet.  —  Steife  Consequenz 
(s.  Comm.  z.  d.  Sprüchen,  Sachregister)  punktirt  wie  Y.  18.  auch  Y.  22. 
statt  b'A  (Jos.  5,  9.)  den  Imper.  von  Sl^X  —  Dass  Ü>f  welches  an  den 
An&ng  drängt  (Spr.  20,  11.  19,  2.  1  Mos.  32,  19  fif.),  Y.  23.  zum  Subj., 
Y.  24.  zum  Präd.  gehört,  scheint  deutlich. 
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30.  Den  Weg  der  Wahrheit  erwähl'  ich ; 

deine  Verfügungen  billige  ieh. 

31.  Ich  hänge  fest  an  deinen  Mahnungen; 

Jahve,  mache  mich  nicht  zn  Schanden. 

33.  Den  Weg  deiner  Gebote  lanf  ieh, 

Wenn  da  meinem  Bersen  Raum  schafist.  cQ 
33.    Lehre  niieh,  Jahve,  den  Weg  deiner  Satznngfn, 
dass  ich  sie  beobachte  bis  ans  Ende. 

34.  Schaff  mir  Einsieht,  dass  ieh  beobadite  dci»  Gesetz, 

und  es  in  Acht  nehme  mit  ganzem  Herzen. 

35.  Lass  mich  treten  anf  den  Steig  deiiwr  (rebote; 

denn  an  ihm  hab'  ich  Freude. 

36.  Neige  mein  Herz  deinen  Mahnungen  zu, 

und  nicht  der  (Gewinnsucht 
S7.    Lass  schauen  meine  Augen  vorbei  am  Bösen, 
auf  deinen  Wegen  belebe  mich. 

38.  Halt'  aufrecht  deinem  Knechl;  deine  Verheissiing 

in  Betreff  der  Furcht  Deiner. 

39.  Wende  ab  meiAe  Sehmach,  die  ich  besorge; 

denn  deine  Verftigungen  sind  gut 

40.  Siehe,  mich  verlangt  nach  deinen  Geheissen; 

in  deiner  Giereehtigkeit  belebe  mich.«) 


d)  „Bei  meinem  guten  Willen  bedarf  ich  freilich  deiner  Belebroog 
and  Ermuthigung.'*  —  Y.  26.  Den  Plnr.  'Oirt  meine  Sehieksale  bewahr- 
heitet gegenüber  Tom  Sing.  37,  5.  der  B^riff  von  *lt^ ;  und  wftre  ^33^^ 
zn  lesen  (ygl.  17,  6.)i  so  wttrde  vor  '^Snrab  die  Gop.  stehn.  Es  ist  aher 
nicht  gemeint:  früher  irgend  einmal,  auch  nicht  das  thaMchlich  Oeftere 
(3,  5.  HL  12,  4.);  sondern  Solches  erzählt  hat  er  im  Vorhergehenden, 
und  ist  der  Erhörung  gewiss.  Ti*^*)«]  Nicht:  ich  hohe  aufyeataU  (89,  20.) 
aa  "^n^ntt  y.  4.,  denn  Das  hat  nicht  er  getihan,  sondern:  ich  mache  sie 
subjektiv  gleichmäesig,  illiD  =  angemeesen  (Esth.  S,  8.  1,  22.),  sovid  wie 
'»r'TID^  V.  128.  —  V.  32.  Nicht  bloss  gehen,  laufen  wird  er  diesen  Weg, 
wenn  Jahve  seine  Bitte  Y.  28.  erfiillt.  Zu  b.  vgl.  101 ,  5.  Hier  ther 
liegt  auf  ^b  nn*1  kein  Tadel,  sondern  es  ist  der  frohe  Lebenamntb. 
wdchen  er  aus  göttUchem  Tröste  schöpfen  wird;  der  stb.  flbenetat  hier 
daa  Herz  weiten  gsradezu  durch  erfreuen  (vgl.  19,  6.). 

e)  „An  dieser  deiner  Belehrung  werde  ich  festhalten;,  nur  sei  mir 
behOlfiichf  und  behüte  mich  vor  Abw^  und  -^  Schmach.*'  —  ^fflier,  ate 
Spr.  28,  26.  die  Wurzel  niT^,  könnte  man  Y.  38.  kraft  Y.  39.  und  weil 
Y.  34s.  doch  ^^  nebst  Synonym  folgt,  ^tSitl»  vermuthen.  —  Zu  Y.  35. 
y^.  25,  5.,  zu  Y.  36.  etwa  1  Sam.  8,  3.,  und  37a.  erkl&re  ibmi  nach 
Hab.  1,  13.  "^'S"yvx\  Gegen  die  Aram.  drücken  LXX  und  die  Lateiner 
den  Sing,  aus,  &  aber  Hos.  146,  10.  und  au  Y.  17.  —  Y.  SS-b.  der  stb. 
fiedsch:  toücher  dichßlrchtet.    ^'Wt^  könnte  vom  ganzen  Satze  abhälfen: 


41.    Und  an  mich  kommen  mögen  deine  Gnaden,  Jahve, 
deine  Rettung  nach  deiner  Verbeissung; 

42.  Da88  ich  antworten  könne  meinem  Lästerer  ein  Wort, 

denn  ich  vertraue  auf  dein  Wort 

43.  Und  entziehe  meinem  Munde  das  Wort  der  Wahr- 

heit nicht  allzusehr, 
denn  auf  deine  Verfügungen  harre  ich. 

44.  Und  ich  will  in  Acht  nehmen  dein  Gesetz 

beständig  auf  immer  und  je. 

45.  Und  ich  will  wandeln  auf  breiter  Strasse, 

denn  deinen  Geheissen  frag'  ich  nach. 

46.  Und  ich  wül  reden  von  deinen  Mahnungen  vor  Königen, 

und  will  mich  nicht  schämen. 

47.  Und  ich  werde  mich  ergötzen  an  deinen  Geboten, 

welche  ich  liebe. 

48.  Und    ich    werde   meine  Hände   erheben    zu   deinen 

Geboten,  [welche  ich  liebe^l 
und  nachsinnen  über  deine  Satzungen./) 
49.    Denk  an  das  Wort  deinem  Knechte, 

darum  weil  du  mir  Hoffnung  gemacht  hast 
50.    Das  ist  mein  Trost  in  meinem  Elend; 

dass  deine  Verbeissung  mich  belebet 


toas  gereiche  smr  Furcht  deiner  (vgl.  LXX  und  is.  B.  40,  4.);  aber  die 
nächste  Beziehung  auf  "^rilT^M  gibt  aach  den  einfachsten  Sinn:  das  eich 
heziehi  ou/  — ,  die  Yerheissong,  welche  geknüpft  ist  an  ff.  —  Y.  39  b. 
begrtkndet  nicht  die  Bitte  in  a. ,  sondern  die  Hoffnung,  von  welcher  jene 
ausgeht. 

f)  „So  hoffe  ich  in  freudijgem  Vertrauen  auf  deine  Zusage  mich  zu 
verantworten."  —  V.  41.    Gegen  T»^H  '^?^.i'''!  der  LXX  drücken  auch 
die  Aram.  und  hoebok.  den  Plur.  aus  (vgl.  Y.  77.  und  89,  50.);  und 
warum  sollte  er  nicht  wünschen,  dass  die  Gnaden  &^r;p  an  ihn  gelangen? 
—  Kraft  YY.  42.  46.  scheint  die  Lage  so  beschaffen  zu  sein,  dass  Men- 
Bchenfurcht  ihn  verleiten  könnte,  der  Wahrheit  (Y.  43.)  nicht  Zeugniss 
zu  geben.    nW3"13>,    wie  YY.  8.  51.,    besagt:  so  dass  ich  im  Still- 
schweigen zu  weit  gienge  oder  gar  die  Unwahrheit  spräche.    ^UClZSTsb] 
Den  Plur.  (YY.  39.  52.  62.)  erkennen  mit  Punkt  und  vielen  Hdschrr. 
und  Ausgg.  auch  LXX,  stb.  und  die  Lateiner;  und  der  Yfr.  durfte  sich 
auch  dann  so  ausdrücken,  wenn  er  vor  Allem  die  Entscheidung  über  sein 
Schicksal  oder  die  Rettung  seines  t:&lD73  (Hi.  23,  7.)  ersehnte.    Mnn'in] 
S.  zu  84,  6.  —  Y.  48.    Ambabue  quasi  mambus  excipiam  etc.,  die  H&nde 
sehnsüchtig  ausstreckend,   wie  28,  2.  nach  dem  Allerheiligsten.    Eine 
Wiederholung  von  der  Art  wie  "^ratlM  ^tDM  (aus  Y.  47.)  ist  ungewöhn- 
lich und  belastet  den  Satz  zur  sehr,  so  dass  man  sie  für  einen  Schreib- 
fehler halten,  und  vor  ihr  den  —  setzen  möchte. 

HU  zig,   die  Psalaicn.  11.  23 
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51.  Uebennttthige  verspotteten  mieta  gar  sehr; 

von  deinem  Gesetze  bog  kh  nicht  ab. 

52.  Ich  gedenke  deiner  Gerichte  von  Ewigkeit  her,  Jahre ; 

und  ich  getröste  mich. 

53.  Glnth  erfasst  mich  ron  den  Frevlem  her, 

die  dein  Gesetz  verlassen. 

54.  Gesänge  sind  mir  deine  Satzangen 

Im  Hanse  meiner  Wanderschaft. 

55.  Ich  denke  in  der  Nacht  deines  Namens,  Jahve, 

nnd  ich  nehme  in  Acht  dein  Gesetz. 

56.  Das  habe  ich  eigen, 

dass  ich  deine  Befehle  beobachte.^) 
57.    Mein  Theil  ist  Jahve,  sage  ich, 
in  Acht  zu  nehmen  deine  Worte. 

58.  Zn  heutigen  snch'  ich  dich  mit  ganzem  Herzen; 

sei  mir  gnädig  nach  deiner  VerheissaBg. 

59.  Ich  überdenke  meine  Wege, 

und  wende  meine  Ftlsse  zn  deinen  Mahnungen. 

60.  Ich  eile  nnd  zögere  nicht  lange, 

deine  Gtebote  in  Acht  zn  nehmen. 

61.  Die  Stricke  der  Gottlosen  haben  mich  nmzingelt; 

dein  Gesetz  vergass  ich  nicht. 

62.  Um  Mitternacht  steh'  ich  anf  dir  zn  danken 

wegen  deiner  gerechten  Gerichte. 

63.  Genosse  bin  ich  Allen,  die  dich  fürditen, 

nnd  Denen,  die  deine  Geheisse  in  Acht  nehmen. 

64.  Von  deiner  Hnld,  Jahre,  ist  voll  die  &de; 

deine  Satzungen  lehre  mich.A) 


g)  „Schon  bisher  hat  der  Gedanke  an  dein  Gebot  and  deine  Zusage 
mich  den  Bösen  gegenüber  aufrecht  erhalten.*'  'IVXK  htf]  Jer.  22,  9. 
(vgl.  y.  136.)-  Nicht  nach  "itSM  09  1  Mos.  31,  32. :  auf  weichet  du 
mich  hoffen  Uessest,  auch  nicht  genau  «=  'ItDMd  (33,  22.),  sondern  erhal- 
tene Zusage  berechtigt,  ihre  Erfüllung  zu  erwarten.  —  Pihel  ist  hier 
Gausat  (Hi.  33,  20.  1  Mos.  41,  &!.),  und  zwar  seiner  selbst  (z.  B.  Y.  74.), 
wie  V^*!!  einsehn  machen,  lehren,  indem  die  Sprache  keine  weitem  Mittel 
besitzt.  —  V.  53.  S.  zu  Jer.  4,  12.  —  Jes.  21,  4.  und  Ifi.  21,  6.  l^en 
nahe,  ticbt  durch  n«)^^&  zu  erklären;  aber  s.  zu  11,  9.  Zorn  ist  das 
Gefühl ,  welches  sie  ihm  erregen  (vgl.  W.  104.  21.).  —  Zu  W.  54.  55. 
vgl.  Hi.  35,  10  b.,  zu  V.  56.  dkXa  tSro  8x**^>  8r#  xtl  Gffenb.  2,  6. 

h)  „Denn  es  ist  mir  sehr  darum  zu  thun,  dnrch  Gesetaer^nng 
deine  Gnade  zu  suchen."  -  Den  Analogien  (W.  4.  5.  9.  GO.)  zufolge 
igt  T^^TST  'T>3Wb  V.  57.  ist  nicht  Subj.,  welches  dtfrch  den  Vok.* 
und  den  Einsatz  "^n^ö«  vom  Präd.  getrennt  wäre,  sondern  besagt:  In 
dem  Sinne  nemlich  (ist  Jahve  mein  Theil  73,  26.),  dass  ich  seine  (deine) 
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65.    Gates  hast  du  gethan  an  deinem  Knechte, 
Jahre,  nach  deinem  Worte. 

66.  Das  Gut  des  Urtheils  nnd  der  Einsicht  lehre  mich, 

denn  za  deinen  Geboten  hab'  ich  Vertrann. 

67.  Ehe  ich  gebengt  ward,  irrte  ich; 

nun  aber  nehm'  ich  deine  Rede  in  Acht. 

68.  Dn  bist  gut  nnd  gntthätig; 

lehre  mich  deine  Satzungen. 

69.  Es  kleistern  gegen  mich  üebermttthige  Trüg; 

ich  mit  ganzem  Herzen  beobachte  deine  Geheisse. 

70.  Unempfindlich  wie  Fett  ist  ibr  Herz; 

ich  —  an  deinem  Gesetze  ergötz'  ich  mich. 

71.  Gut  ist  mir's,  dass  ich  gebeugt  wurde, 

auf  dass  ich  lernte  deine  Satzungen. 

72.  Gut  ist  mir  die  Lehre  deines  Mundes, 

ttber  Tausende  Goldes  und  Silbers.  0 
73.    Deine  Hände  haben  mich  gemacht  und  hergerichtet ; 
schaffe  mir  Einsicht,  dass  ich  deine  Gebote  lerne. 

74.  Mögen  deine  Verehrer  mich  sehn  und  sich  freuen; 

denn  auf  dein  -Wort  harre  ich. 

75.  Ich  weiss,  Jahve,  dass  deine  Gerichte  gerecht  sind, 

und  du  in  Treue  mich  gebeugt  hast. 

76.  Es  möge  doch  deine  Gnade  mich  trösten 

nach  deiner  Verheissung  an  deinen  Knecht 

77.  Es  möge  an  mich  kommen  dein  Erbarmen, 
denn  dein  Gesetz  ist  mein  Ergötzen. 

Worte  in  Acht  nehme.  —  Meine  Wege  Y.  59.  sind  meine  Handlangen 
(gegen  V.  26.).  —  Zu  V.  62.  vgl.  Apg.  16,  25.  und  für  'b  rnsn  HL  34, 20. 
—  y.  106.  —  Die  Formel  Y.  63.  kehrt  Spr.  28,  24.  wieder,  nnd  64a. 
ebenso  ans  38,  5. 

i)  „NemUch  das  Unglflck  hat  mich  zu  meinem  Heile  anf  den  rechten 
Weg  gef&hrt*'  —  Ans  Mangel  an  brauchbarer  Aoswahl  tritt  die  Wurzel 
^1t3  zu  Anfang  und  am  Ende  doppelt  und  vor  der  Mitte  auf.  Was  es 
aber  sei,  das  Gott  wohl  (aiQ)  an  ihm  machte,  wird  YY.  71.  67.  75. 
angezeigt:  er  schickte  ihm  Leiden.  Das  üica  sodann  Y.  66.  ist  nicht 
Segen,  wekhen  Urtheil  nnd  Einsicht  zur  Folge  hätten,  denn  solcher  wird 
nicht  gelehrt  oder  gelernt;  sondern  er  besteht  darin:  rum  tu^  ist  Gen. 
des  Subetrates.  Der  Sprecher  will  nicht  bloss  blind  glauben;  er  hält  die 
Gebote  für  gut  und  richtig,  wünscht  sich  aber  davon  klar  zu  überzeugen, 
wozu  ihm  unbewusstes  und  bewusstes  Erkennen  verhelfen  soll.  —  Im 
Zusammenhange  des  67.  Y.  ist  rnTSM  wie  Y.  11.  nicht  die  verheissende, 
sondern  die  verpflichtende  Aussage  Gottes  (:i>sl.).  —  Zu  Y.  69a.  vgl. 
Hi.  13,  4.,  für  70a.  zu  17,  10.,  nnd  über  "ÜsXi  castbll.  zum  Saraar. 
5  Mos.  1,  12.  —  Die  Tausende  Y.  72.  sind  Sekol,  aber  diese  nicht 
gemünzt. 

23* 
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78.  Die  Uebermfithigen  mögen  zn  Schanden  werden; 

weil  mit  Unbill  sie  mich  nmgestofisen; 
ich  sinne  nach  über  deine  Geheisse. 

79.  Sich  mir  zuwenden  sollen  deine  Verehrer, 

dass  sie  verstehen  deine  Mahnungen. 

80.  Mein  Herz  sei  ohne  Mangel  in  deinen  Satzungen, 

auf  dass  ich  nicht  zu  Schanden  werde,  ib) 
81.    Es  schmachtet  nach  deiner  Hülfe  meine  Sede; 
auf  dein  Wort  harre  ich. 

82.  Es  schmachten  meine  Augen  nach  deiner  Verheissnng, 

in  der  Meinung:  wann  wirst  du  mich  trösten? 

83.  Denn  ich  bin  geworden  wie  ein  Schlauch  im  Rauche; 

deine  Satzungen  hab^  ich  nicht  vergessen. 

84.  Wie  viel  sind  der  Tage  deines  Ejiechtes? 

wann  wirst  du  meinen  Verfolgern  ihr  Recht  anthnn? 

85.  Gehöhlt,  haben  mir  die  Uebermtithigen  GrubeUi 

was  nicht  nach  deiner  Weisung. 

86.  Alle  deine  Gebote  sind  Wahrheit; 

mit  Unbill  verfolgen  sie  mich:  hilf  mir! 

87.  Um  ein  weniges  hätten  sie  mich  vertilgt  auf  Erden; 

ich  aber  habe  nicht  verlassen  deine  Geheisse. 

88.  Nach  deiner  Gnade  belebe  mich; 

und  ich  will  in  Acht  nehmen  die  Mahnung  deines 
Mundes./) 


h)  „Und  so  wollest  du  zur  Freude  <ieiner  Verehrer  dich  mein  er^ 
barmen,  dass  vielmehr  die  Frevler  zu  Schanden  werden.**  —  Zu  V.  73. 
vgl.  Hi.  10,  8.  und  31,  16.^  zu  V.  74.  neben  69,  33.  noch  HL  22,  19.  — 
S13153«  V.  75.  für  n37S«a  2  Kö.  12,  16.  (vgl.  V.  78.  ^p»).  —  Zn  V.  77. 
vgl.  79,  8.  —  ^ptt5,  ddixitty  bedeutet  V.  78.  nicht  mü  Luge  (V.  69.), 
sondern  adUcog  (LXX);  und  unrichtig  erklärt  j.  h.  mich.:  evertere  me 
voluerunt,  Sie  haben  ihn  vielmehr  unglücklich  gemacht  —  Mit  dem 
Q*ri  '^yT^  stimmen  die  Yerss.  überein;  gleichwohl  scheint  es  nur  aus 
Anstoss  entsprungen,  welchen  man  daran  nahm,  dass  die  Verehrer  Jahve*s 
seine  Mahnungen  erst  noch  kennen  lernen  sollen.  Der  Vfr.  sagt  einfiuii: 
Sie  sollen  zu  mir  kommen;  da  können  sie  die  beste  Auskunft  über 
Solches  erhalten. 

l)  „Damach  sehne  ich  mich  sehr,  da  ich  ungerecht  verfolgt  werde 
und  wie  aufgegeben  bin."  —  Man  beachte  die  nachdrückliche  Wieder- 
holung der  Wurzel  ^bD,  und  den  Fortschritt  in  82  b.  von  Y.  76.  h^. 
—  Zum  Brauche,  der  Alten,  die  mit  Weine  gefüllten  Krüge  über  Bauch 
aufzustellen,  (Schläuche  wohl  aufzuhängen)  s.  colüm.  I,  6,  20.  hoe.  od. 
in,  8,  11.  STAT.  Sylv.  IV,  8,  35.  Die  Yergleichung  scheint  zu  besagen: 
er  sei  auf  unbestimmte  Zeit  beseitigt  und  aufgehoben,  so  dass  er  in 
unbehaglicher  Lage  sich  selbst  überlassen  bleibt,  ohne  dass  sich  Jemand 
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89.    In  Ewigkeit,  Jahve, 

stehet  dein  Wort  fest  im  Himmel; 

90.  Auf  Geschlecht  und  Geschlecht  deine  Treue ; 

du  hast  die  Erde  festgestellt  und  sie  steht. 

91.  Deine  Verfügungen  bestehn  noch  heute: 

denn  alle  Wesen  sind  dir  unterworren. 

92.  Wenn  nicht  dein  Gesetz  mein  Ergötzen  wäre, 

da  war'  ich  umgekommen  in  meinem  Elend. 

93.  In  Ewigkeit  werd*  ich  deine  Geheisse  nicht  vergessen; 

denn  durch  sie  hast  du  mich  aufleben  lassen. 

94.  Dein  bin  ich,  rette  mich! 

denn  deinen  Geheissen  frag'  ich  nach. 

95.  Mir  lauerten  Frevler  auf,  mich  umzubringen; 

auf  deine  Mahnungen  merke  ich. 

96.  Aller  Vollkommenheit  sah  ich  ein  Ende, 

dein  Gebot  ist  weitreichend  sehr.w) 


um  ihn  bekümmert  (vgl.  31,  13.).  Da  der  Wein  durch  den  Rauch  früher 
alt  d.  h.  mild  gemacht  werden  sollte,  und  hier  der  Schlauch  in  Yer- 
gleichung  kommt,  so  sehen  wir  da  nicht  mit  httpf.  ein  „in  der  That 
passendes  Bild  durch  Leiden  mürbe  gemachter  und  gereifter  Menschen." 
—  Der  Sprecher  meint:  Wie  lang  hab'  ich  denn  noch  zu  leben,  der  ich 
das  Gericht,  so  du  hinauszögerst,  noch  zu  erleben  wünsche?  Gericht! 
denn  die  Frevler  haben  gethan,  was  du  sie  jedenfalls  nicht  geheissen,  da 
du  das  Gegentheil  ihres  Thuns  zu  gebieten  pflegst  (V.  86.),  und  haben 
beinahe  ihre  Absichten  gegen  mich  vollständig  erreicht  —  Für  den  Sinn : 
«€,  die  nicht  geartet  nach  deinem  Gesetz  (del.),  reicht  der  Ausdruck 
nicht  hin;  und  ^V)N  kann  sich  nur  auf  das  nächste  Nomen  fnisRoy.), 
oder  auf  den  ganzen  Satz  (tabg.)  beziehn.  tl^in  aber  ist  natürlich  nicht 
das  Gesetz,  sondern  Weisung  für  den  Einzelfall,  die  an  sich  möglich 
wäre  (vgl.  2  Sam.  16,  10.  11.).  Y^»^]  Gegenüber  von  dTQTöa  V.  89. 
wie  inl  r^g  yV^  Matth.  16,  19.  18,  18.  von  iv  rolg  s^avolg.  „Bei- 
nahe hätten  sie  meiner  irdischen  Existenz  ein  Ende  gemacht." 

m)  „Inzwischen  hält  mich  die  Erinnerung  an  dein  Gesetz  aufrecht, 
80  wie  Erwägung,  dass  dein  unveränderlicher  Wille  durchschlägt."  — 
Vers  89.,  zu  welchem  Vers  152.  sich  vergleichen  lässt,  bildet  Einen  Satz, 
80  dass  t3bl!^b  noch  zu  ^3t3  gehört  Das  Wort,  nicht  jenes  Jes.  55,  11., 
ist  sein  erklärter  Wille,  der  als  moralische  Weltordnung  die  Innenseite 
der  physischen  ausmacht  Die  Erhaltung  der  Welt  (V.  90.),  Fortsetzung 
des  ursprünglichen  Erschaffens,  ist  ein  Thun  seiner  unveränderten 
gnädigen  Gesinnung  (1  Mos.  8,  21.  22.).  *l7J3m]  Nicht :  und  sie  stand, 
sondern  kraft  'T^TI  *Tnb  und  91a.:  »ie  steht  (Pred.  1,  4.).  —  V.  91. 
HiEBON.:  Indicio  tuo  stant  (wer?  vgl.  HL  38,  14?)  tisque  hodie.  Es 
könnte  ^  von  b^  wegge&llen  sein,  wie  89,  51.  hinzugetreten;  allein  b 
Idtet  ja  auch  das  Subj.  ein  (s.  1  Chron.  3,  2.  und  bei  89, 19.).  —  Zu  96  a. 
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97.  Wie  liebe  ich  dein  Gesetz! 

allezeit  ist  es  mein  Sinnen. 

98.  Vor  meinen  Feinden  weise  madit  mich  dein  Gebote 

denn  in  Ewigkeit  ist  es  mir  eigen. 

99.  Ich  bin  einsichtiger  als  alle  meine  Lehrer, 

denn  deine  Mahnungen  sind  mein  Sinnen. 

100.  Ich  bin  gescheidter  als  die  Alten, 

denn  deine  Geheisse  hab'  ich  beobachtet 

101.  Von  jedem  bösen  Pfade  hielt  ich  meinen  Foss  znrOck, 

auf  dass  ich  in  Acht  nähme  deine  Worte. 

102.  Von  deinen  Verfügungen  femte  ich  mich  nicht, 

denn  dn  hast  mich  belehrt 

103.  Wie  sflss  sind  meinem  Gaumen  deine  Verheissangen, 

mehr  als  Honig  meinem  Munde! 

104.  Auf  deme  Geheisse  merke  ich; 

darum  hasse  ich  jeden  Pfad  des  Truges,  n) 
105.    Eine  Leuchte  meinem  Fusse  ist  dein  Wort, 
und  Licht  fQr  meinen  Steig. 

106.  Ich  habe  geschworen  und  hielt  es  aufrecht, 

in  Acht  zu  ncJimen  deine  gerechten  Verfügungen. 

107.  Ich  bin  gebeugt  gar  sehr; 

Jahve,  lass  mich  aufleben  nach  deinem  Worte! 

108.  Die   freien  Opfer   meines  Mundes  lass  dir  gefallen, 

Jahve, 
und  deine  Verftigun^en  lehre  midi. 

109.  Meine  Seele  ist  beständig  in  meiner  Hand; 

aber  dein  Gesetz  hab'  ich  nicht  vergessen. 

110.  Die  Frevler  stellten  mir  eine  Schlinge; 

aber  von  deinen  Geheissen  bin  ich  nicht  abgeirrl. 


vgl.  aa^KOSBBT,  Anthol  p.  141.:  ^Lo^i  i^  Lo  t^l  ^^c^  JJ3: 
jedee  Ding,  wamCs  zur  Vollendung  gediekn,  nimnU  ab,  —  ^J}gg,  der 
Bereich  des  gdtüicheii  Gebotes  ist  wie  die  Weisheit  Gottes  <BL  11,  9.) 
schrankenlos." 

nj  „Dein  Gresetz  ist  meine  Weisheit,  welche  ndch  bei  meiner  fiecht- 
Bchaffenheit  erhält/'  —  Zu  Y.  98.  vgl  5  Mos.  4,  ß.  Hi.  35,  11.  yti'W:] 
Punkt,  ''^»rsnn  wäre  möglich  (HL  19,  15.),  ohne  nmhig  zu  sein;  LXX 
und  die  Lateiner  denken  das  Subj.  als  Sing.,  welchen  das  folg.  fittr 
sowie  der  Gegensatz  n'nin  V.  97.  (s.  z.  B.  2  Chron.  19,  10.)  fordert 
Also  ist  ■»—  in  ^rjl»»  nur  Anzeige  des  —  wieV.137.  — Vgl.Hi.l5,  10. 
12,  12.  20.  —  Zu  V.'  103.  nebst  W.  127.'  72.  vgl.  19,  11.  1»blü]  Die 
Yerss.:  sind  süss,  genauer:  verhalten  sich  glatt  (vgl.  6pr.  23,  31.  HoL 
L.  7,  10.).  Uebr.  scheint  die  Wendung  an  El  6,  25.  anzuklingen.  Das 
Subj.  ist,  da  defektive  Schreibung  im  Ps.  wiederholt  vorkommt  (zu  Y.  17.), 
•^H»«  zu  lesen.  —  V.  104b.  wie  Y.  128. 
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111.  Angeeignet  hab'  ich  mir  deine  Mahnungen  auf  ewig, 

denn  sie  sind  die  Freude  meines  Herzens. 

112.  Ich  habe  mein  Herz  dahin  geneigt,  deine  Satzungen 

zu  thnn, 
auf  ewig  bis  ans  Ende.o) 
113.    Die  Zweizüngler  hasse  ich, 
und  dein  Gesetz  liebe  ich. 

114.  Du  bist  mein  Schirm  und  mein  Schild; 

auf  dein  Wort  harre  ich. 

115.  Weichet  ¥on  mir,  ihr  Bösen! 

ich  wiU  beobachten  die  Gebote  meines  Gottes. 

116.  Unterstütze  mich  nach  deiner  Yerheissung,  dass  ich  lebe, 

und   lass   mich   nicht  zu  Schanden   werden  an 
meiner  Hofinong. 

117.  Stütze  mich,  dass  ich  gerettet  werde, 

und  schauen  möge  auf  deine  Satzungen  beständig. 

118.  Du  hältst  gering  alle  die  von  deinen  Satzungen  irre 

gehn, 
denn  Täuschung  ist  ihr  Trug. 

119.  In  Schlacken  verwandelst  du  alle  Gottlosen  der  Erde; 

darum  liebe  ich  deine  Mahnungen. 

120.  Es  erstarret  vor  deinem  Schreckniss  mein  Körper; 

und  vor  deinen  Gerichten  heg'  ich  Furcht.^) 


o)  „Ich  verharre  auch  in  meinem  Ünglflck  imTerbrQchlich  bei  meiner 
Frömmigkeit."  —  Zu  V.  105  vgl.  8pr.  6,  23.,  zu  106  b.  neben  W.  164.  62. 
noch  V.  160.  Die  niSlD  V.  108.  sind  Gebete  und  Lobges&nge  (vgl. 
50,  14.  15.  19,  15.).  —  Die  Redensart  109  a.  steht  nicht  nach  Hi.  13,  14., 
sondern  nach  Rieht.  12,  3.  1  Sam.  19,  5.  28,  21.  zu  erklären;  nur  hat 
er  die  Seele  in  der  Hand  nicht  um  sie  fireiwillig  zu  wagen,  sondern 
(8.  y.  110.)  als  welche  er  in  Gefahr  zu  verlieren  steht.  —  Y.  111.  apricht 
HisBOK.  "^ribtiä  aus. 

p)  „Die  Bösen  darum,  so  du  verwirfst,  hasse  ich,  und  hoffe  von  dir 

fiisBON.  {:tumuUuo808)  leitet  das  Wort  von  y^^_^ 
%aQa%og  (z.  B.  Apg.  19,  23.)  ab;  vielmehr  aber  scheint  3iyX(aaaog 
Sir.  5,  9.  davon  die  üebersetzung.  Ein  blosser  iixpv%og  wie  Jak.  ,1,  8. 
ist  kein  Gegenstand  des  Hasses.  —  Zu  V.  115.  vgl.  6,  9.  "^^IZ)»]  Vgl. 
Jee.  20,  5.  Jer.  48,  13.  n^Ml]  SoU  an  rtrttlKI  anklingen.  G^en  aUe 
Regel  lässt  die  Punkt.  Sn—  der  Willensrichtung  an  abgestumpftes  Qal 
^b^  angehängt  sein.  —  Y.  118.  scheint  das  ürtheU  durch  das  Subj.  des 
Satzes  vorweggenommen  (vgl.  Jes»  16,  6.  —  Jer.  10,  14.);  aber  Lü^e  ist 
heisst  soviel  als:  sie  belügt  ihr  Trug  d.  L  ihr  nichtiger  Götze  (Jes. 
44,  20.),  eine  Geburt  des  Trugs.  Wer  Das  nicht  verstand,  mochte  wie 
LXX,  HiBBoif.  8YS.  bn'^^'in  vermuthen:  was  ein  aram.  Wort    Aus 
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121.    Ich  habe  Recht  und  Gerechtigkeit  gettbt; 

du   wirst  mich   nicht   überlassen  meinen    Unter- 
drückern. 

122.  Bürge  fUr  deinen  Knecht  zu  Heile; 

mögen  nicht  die  Uebermüthigen  mich  nnterdrflckea 

123.  Meine  Augen  schmachten  nach  deiner  Hülfe 

und  nach  deiner  gerechten  Verheissung. 

124.  Thne  an  deinem  Knechte  nach  deiner  Hold, 

und  lehre  mich  deine  Satzungen. 

125.  Ich  bin  dein  Knecht,  schaffe  mir  Einsicht, 

dass  ich  deine  Verordnungen  kennen  lerne. 

126.  Zeit  ist's  für  Jahve,  zu  handeln; 

sie  haben  dein  Gesetz  verletzt 

127.  •  Darum  liebe  ich  deine  Gebote 

mehr  als  Gold  und  gutes  Gold. 

1 28.  Darum  sind  mir  jegliche  Geheisse  jeglichen  Dings  recht, 

ich  hasse  jeden  Pfad  des  Truges,  q) 

129.    Wunderdinge  sind  deine  Mahnungen; 

darum  beobachtet  sie  meine  Seele. 

130.  Die  Eröffnung  deiner  Worte  strahlt  Licht, 

macht  gescheidt  die  Einfältigen. 

131.  I)3h  sperre  meinen  Mund  auf  und  lechze, 

denn  nach  deinen  Geboten  verlang'  ich. 

132.  Kehre  dich  mir  zu  und  sei  mir  gnädig, 

wie  es  billig  ist  gegen  die  Freunde  deines  Namens. 

133.  Meine  Tritte  befestige  in  deinem  Worte; 

nicht  möge  meiner  Herr  werden  irgend  Böses. 

134.  Befreie  mich  vom  Drucke  der  Menschen; 

ich  will  in  Acht  nehmen  deine  Geheisse. 


rT'y'nn  konnte  umgekehrt  n**W'lM  nicht  entstehn.  —  V.  119.  rötfJiJ 
So  auch  TABG.,  wogegen  LXX  "^MlSfj  (V.  59.),  und  aq.  stmm.  hiebo5. 
ri!r«^n  ausdrücken.  Mit  Letzterem  ist  zu  wenig  ausgesagt,  während 
n*^ätiil  begrifflich  nicht  zu  t3'^a'^D  passt;  nnd  es  bleibt,  da  auch  ^^] 
und  i^'Si^^l  keine  Hülfe  bringt,  nur  1^^^^  zu  lesen  übrig,  von  ^^iDr? 
redigere  dd  (2  Kö.  14,  28.  STjirr^b),  31«  toieder  werden  2  Kö.  5,  11 
—  Der  Akkus,  s.  101,  8. 

q)  „Also  aber  wollest  du  auch  deinen  frommen  Diener  seinen  Unter- 
drückern nicht  preisgeben,  sondern,  da  es  Zeit  ist,  handeln.^*  —  Zu  122  a. 
vgl.  Jes.  38,  14.  Hi.  17,  8.  Man  kann  auch  y^b  ^  Einen  Bflige  sein 
(1  Kö.  20,  39.).  —  Zu  V.  123.  vgl.  V.  82.—  V.  'l28.  drüÄen  aUe  Yens. 
^*ipD  aus,  ohne  darum  die  Lesart  im  Texte  gefunden  zu  haben.  Der 
Gen.  bb  hat  Analogie  (Jes.  29,  11.) ;  und  auch  in  anderer  Weise  sdilSgt 
Vd  auf  bs  zurück  (Ez.  20,  40.  Jes.  14, 18  ff.).  Wegen  ^rrm^  s.  zu  V.  30. 
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185.    Dein  Antlitz  lass  leuchten  ob  deinem  Knechte, 

nnd  lehre  mich  deine  Satzangen. 
136.    Von  Bächen  Wassers  rinnen  meine  Angen 

wegen    derer,    die    dein    Gesetz    nicht   in    Acht 
nehmen,  r) 
137.    Du  bist  gerecht,  Jahve, 

und  deine  Gerichte  sind  gerecht. 

138.  Du  hast  aufgestellt  als  Gerechtigkeit  deine  Mahnungen, 

und  als  Treue  gar  sehr. 

139.  Mich  stttrzt  in's  Verderben  mein  Eifer, 

denn  vergessen  haben  deiner  Worte  meine  Dränger. 
130.    Gelänteii;  ist  deine  Verheissung  sehr; 
nnd  dein  Knecht  liebt  sie. 

141.  Ich  bin  gering  und  verachtet; 

deine  Geheisse  hab  ich  nicht  vergessen. 

142.  Dein  Rechtsverfahren  ist  in  Ewigkeit  gerecht, 

und  dein  Gesetz  ist  Wahrheit. 

143.  Gefahr  und  Bedrängniss  haben  mich  gefunden; 

deine  Gebote  sind  mein  ErgOtzen. 

144.  Deine  Mahnungen  sind  in  Ewigkeit  gerecht; 

schaffe  mir  Einsicht,  dass  ich  lebe.«) 


r)  „Wollest  zu  dem  Ende  durch  die  Erleuchtuug  deines  Wortes, 
nach  welchem  ich  lechze,  mich  gnädig  vor  Sflnde  bewahren/'  —  Die 
^Mahnungen  Gottes  sind  der  Mühe  werth,  beachtet  zu  werden.  —  V.  130. 
Eig.:  daß  Eröffnet -toer den  (daher  D  mit  —.  punktirt),  die  Offenbarung 
d.  W. ,  ^"^«"^  ohne  Obj.  d.  h.  ^1«  bST^;  (Hi.  41,  10.) ,  fM  u.  s.  w.  s. 
19,  8.  und  116,  6.  —  Den  Sinn  von  Y.  131.  verrollständige  man  aus  Hi. 
29,  23.  —  Aus  Vergleichung  Ton  19,  14.  zu  133  b.  mit  pti^  der  Ö'»nT 
V.  122.  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  p^9  Y.  134.  von  geistigem  Drucke 
zu  verstehn  ist,  der  ihm  wehre^  seiner  eigenen  Ueberzeugung  zu  folgen. 
—  Zu  Y.  135.  s.  für  die  Sache  Y.  125.,  zu  a.  vgl.  31,  17.,  zu  b.  dgg. 
YY.  124.  68.  12.  26.  64.  —  Y.  136.  Auf  itpvla^a  (LXX)  konnte  leicht 
verfallen,  wer  wie  aUe  Yerss.  b^  im  Sinne  von  ^Ä»by  Y.  49.  =  darum, 
weil  auffasste ;  aber  der  Yfr.  konnte  diess  nicht  von  sich  aussagen.  Und 
wer  wären  denn  die  Leute?  Ygl.  vielmehr  Y.  21. 

e)  „Du  bist  ja  gerecht,  und  nur  mein  Eifer  f&r  dich  hat  mich  ins 
Unglück  gestürzt;  also  rette  mich."  —  Y.  137.  ^ti;,  nicht  *1tD%  wird 
durch  p'^32:  bewahrheitet  (5  Mos.  32,  4.)  und  macht  als  A^j.,  nicht  Zeit- 
wort, vorausgehend  den  Sing,  der  Lateiner:  Judicium  tuum,  wahrschein- 
lich. Ueber  pin'n  Y.  155.  s.  daselbst  die  Anm.  n'^12  nach  Massgabe  von 
7,  7.  noch  zu  Y.  137.  ^u  ziehn  widerspräche  der  Ueberliefemng  und 
Yers  138.  geriethe  zu  kurz.  Wenn  man  nun  aber  p^3t  als  Stat.  constr. 
betrachtete  (hibbon.  tabg.),  so  würde  *1K9D  zum  Finit  gehören,   was 
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145.    Ich  rufe  mit  ganzem  Herzen :  erhöre  mieh,  Jahre ! 
deine  Satzungen  wiU  idi  beobaehten« 

146.  Ich  rufe  zu  dir,  rette  mich; 

ich  will  in  Acht  neinaen  deine  Mahnungen. 

147.  Ich  stelle  mich  ein  noch  in  tiefer  Nacht  nnd  schreie: 

auf  dein  Wort  harre  ich. 

148.  Meine  Augen  stellen  sich  früher  ein  als  die  Nacbl 

wachen, 

zu  sinnen  über  deine  Verheissnng. 

149.  Meine  Stimme  höre  nach  deiner  Hold, 

nach  deiner  Billigkeit  lass'  mich  aufleben. 

150.  Genahet  sind,  die  nachjagen  dem  Verbrechen; 

von  deinem  Gesetze  entfernen  sie  sidi. 

151.  Nahe  bist  du,  Jahre, 

und  alle  deine  Gebote  sind  Wahrheit. 

152.  Längst  wdss  idi  von  deinen  Mahnungen, 

dass  du  auf  ewig  sie  gegründet  mtst  0 
153.    Siehe  mein  £lend  und  entrttcke  mich  ihm, 
denn  dein  Gesetz  hab'  ich  nicht  vergessen. 

154.  Ftthre  meinen  Streit  und  erlöse  mich; 

in  Betracht  deiner  Verheissnng  lass'  mich  leben. 

155.  Fem  von  den  Gottlosen  ist  das  Heil, 

denn  deinen  Satzungen  fragen  sie  nicht  nach. 

156.  Gross  ist  dein  Erbarmen,  Jahve; 

nach  deiner  Gerechtigkeit  lass  mieh  lebea. 

157.  Viel  sind  meiner  Verfolger  und  meiner  Dränger; 

von  deinen  Mahnungen  bog  ich  nicht  aus. 

158.  Ich  sehe  die  Treulosen  und  empfinde  Absdien,  — 

sie,  die  deine  Verheissnng  nicht  in  Acht  nehmen. 


mipassend.  Yielmehr  scheint  TH^  und  so  S^'tSK  zweiter  Akkus,  m 
sein:  als  oder  zu  OereckUgleeU  (LXX);  man  mttsste  denn  ad?erb.  Ge- 
brauch: in  Oerechtigkeü  (Tgl.  VY.  75.  86.)  mit  dem  stb.  yorriehn.  — 
8.  zu  V.  4.  —  Vgl.  69,  10.  zu  V.  189  a.,  12,  7.  zu  V.  140.,  Jes.  51,  8. 
und  2  Sam.  7,  28.  zu  V.  142.,  endlich  116,  8.  zu  V.  143. 

t)  „Und  wieder  rufe  ich  zu  dir:  erhöre,  rette  mich!  da  die  Femde 
genaht  sind.^* — Nachdrücklich  wird  TiK'np  wiederholt,  und  ebenso  kehrt 
der  seihe  Yerhalstamm  V.  148.  zurück:  der  Sprecher  betet  inbrünstig 
und  ecmnert  Gott  daran  (V.  147  ff.) ,  wie  sehr  es  ihm  damit  Ernst  sei 
(vgl.  5,  4.).  —  Das  Q*ri  Tli?^^  ^^'^^  ^^™  ^"^^  Hnmov.  tabs.  ausgedrückt, 
und  vgl  W.  74.  81.  II4!/  wo  LXX  ebenÜEdlB  ungenau:  elg  ^g  lofsg 
tf»  (vgl.  zu  V.  161.).  —Zu  149b.  vgl.  V.  132.  und  zu  V.  156.  —V,  150. 
lesen  LXX  und  die  Lateiner  "^1^;  aber  dann  sollten  sie,  da  Tyj> 
keüien  Akkus,  regiert,  aMich  ^"11^  aussprechen  (vgl.  Am.  6,  3.),  wodurcb 
der  Parall.  sich  lockert 
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159.  Siehe,  dass  ioh  deine  Befehle  liebe; 

Jahve,  nach  deiner  Gnade  lass'  mich  leben. 

160.  Die  Suflune  deines  Woi'tes  ist  Wahrheit; 

nnd  auf  ewig  bestehn  alle  deine  gerechten  Ver- 
fbgongen.  u) 
161.    Fürsten  verfolgten  mich  ohne  Gmnd; 
aber  vor  deinen  Worten  bebet  mein  Herz. 

162.  Ich  frene  mich  über  deine  Verheissnng, 

wie  wer  viele  Beate  fand. 

163.  Trng  hasse  nnd  verabscheue  ich; 

dein  Gesetz  hab'  ich  lieb. 

164.  Siebenmal  am  Tage  rtihm'  ich  dich 

wegen  deiner  gerechten  Verf&gnngen. 

165.  Grosses  Heil  wird  den  Frennden  deines  Gesetzes, 

nnd  sie  tri£ft  kein  Unfall. 

166.  Ich  hoffe  anf  deine  Hülfe,  Jahve, 

und  deine  Gebote  hab'  ich  gethan. 

167.  In  Acht  nahm  meine  Seele  deine  Mahnungen, 

und  ich  liebe  sie  sehr. 

168.  Ich  nahm  in  A<sht  deine  Geheisse  und  deine  Mahnungen, 

denn  alle  meine  Wege  liegen  dir  vor.v) 
169.    Möge  nahe  kommen  meine  Klage  vor  dem  Antlitz, 
Jahve ; 
nach  deinem  Worte  schaffe  mir  Einsicht. 

u^  ,^trex88e  mich,  der  dein  Gesetz  gehalten  hat,  erbarmimg8?oIl 
meinen  zahh^chen  Feinden.''  —  Zu  beachten  ist  das  dreimalige  '^d'^ti.  — 
Vgl.  25,  19.  nnd  43,  1. ;  b  in  ^^)3Mb  ist  das  normative:  nach  Maasgabe 
d.'  Yerheissung.  Die  Kehrseite  Ton  dieser  drückt  der  dogmadsche  Sats 
V.  155.  (vgl.  V.  165.  und  Spr.  12,  21.)  aus.  Da  ^tt)*^  V.  137.  für  pirp 
keine  sichere  Sttttze  abgibt,  so  denke  man  Letzteres  als  Adverb  fiaxqav 
(LXX).  '^*^t3&Q)Ud]  Den  Hur.  drücken  hier  stb.  tabo.  hibbon.  aus, 
y.  149.  diess  nur  der  str.  und  um  unseres  156.  Y.  willen  die  Punkt.;  für 
den  Sing,  entscheidet  Vers  182.  ^  Zu  Y.  158.  vgl.  139,  21.,  zu  Y.  160. 
B.  2  Sam.  7,  28.  Nach  tt)M^  erwartet  man  einen  Plur.  (139,  17.  Dan.  7, 1.), 
wesshalb  auch  hibbon.:  verborum  tuorum;  allein  als  GoUektiv  leistet  der 
Sing.  (stb.  tabg.)  schon  ein  Genüge  (vgl.  1  Sam.  3,  17.  Jos.  21,  43. 
mit  23,  14.). 

vj  „Ich  werde  ohne  GFrund  verfolgt,  freue  mich  aber  deiner  Yer- 
heissung und  hoffe  auf  sie;  denn  du  kennst  micL"  —  An  das  E*tib 
161b.  h&lt  sich  auch  hibbon.  (:verba  tua),  mit  dem  Q'ri  gehn  die  Aram. 
Fassend  aber  wird  durch  den  Plur.  ^^1  von  »l^)3K  Y.  162.  noch  weiter 
unterschieden,  und  vgl.  Y.  120.  •—  Zu  162.  vgl.  Jes.  9,  2.  —  y^UJ] 
Runde  Zahl  (s.  Spr.  26,  16.  25.  Matth.  18,  21.).  ~  Für  Y.  166.  vgl  au 
Y.  155.  —  Yor  168b.  ist  stillsohweigend  hinzugedacht:  was  ich  getrost 
behaupten  kann  (da  u.  s.  w.). 
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170.  Es  komme  mein  Flehen  vor  dein  Antlitz; 

nach  deiner  Verheissnng  rette  mich. 

171.  Quellen  sollen  meine  Lippen  yon  Preis, 

denn  dn  lehrest  mich  deine  Satzungen. 

172.  Singen  soll  meine  Zunge  deine  Verheissnng, 

denn  alle  deine  Gebote  sind  gerecht. 

173.  Deine  Hand  möge  mir  helfen, 

denn  deine  Geheisse  hab'  ich  erwählt 

174.  Ich  verlange  nach  deiner  Hülfe,  Jahve; 

und  dein  Gesetz  ist  mein  Ergötzen. 

175.  Möge  lebend  bleiben  meine  Seele  und  dich  iUkmeii, 

und  dein  Gericht  möge  mir  helfen. 

176.  Ich  bin  yerirrt  wie  ein  verloren  Schaf;  suche  dein« 

Knecht, 
denn  deiner  Gebote  hab'  ich  nicht  vergessen.«-) 


w)  ,^80  erhöre  mein  Gebet  und  rette  mich,  auf  dass  ich  lebeq  oi:: 
dich  preisen  möge."  —  V..  175  b.  die  Punkt,  wie  V.  149. ;  und  aodi 
LXX,  die  Lateiner  und  tabg.  drücken  den  Plur.  aus,  der  stb.  d|g 
^yy^T  ^ßTÖ'a  mit  Recht.  Vgl.  V.  137.;  der  Vfr  .spricht  Yom  Einieife- 
richte,  in  welchem  Gottes  Hand  zu  seinem  Beistande  thätig  sein  9r4l 
(Tgl.  V.  173.).  —  V.  176.  Er  ist  von  dem  mm  W  hinw^  verirrt 
na«]  Verloren  gegangen  (Jes.  27,  13),  soviel  wie  "ly?  S*"*-  1^'  1^ 
—  HiEBOK.:  qimai  (ms  perdüa;  hupp.  dgg.  zieht  vermeintlich  nach  da 
Accenten  (s.  aber  z.  B.  68,  4.)  die  Vergleichung  zu  ^p^.  Allein  es  k 
diess  keiner  der  Fälle,  in  welchen  die  Vergleichung  vorausgeht  (1  Hos. 
10,  9.  2  Sam.  14,  25.);  und,  warum  er  ihn,  wenn  er  nur  überhaupt  ra- 
irrt  ist,  auf  eine  besondere  Art  suchen  soll,  steht  nicht  einzusehn. 


Die  „Stufenlieder:" 
Psalm  CXX  — CXXXIV. 

Auf  den  umfieingreichsten  aller  Pss.  folgt  nunmehr  eine  Kette  vos  ihrer 
fttnfsehn,  die  zusammen  weit  nicht  so  viele  YV.  enthalten,  wie  jener,  und 
nnter  welchen  sich,  von  Ps.  117.  abgesehn,  die  kleinsten  der  ganseii  SanuD- 
Inng  befinden,  wKhrend  Ps.  132.  mit  seinen  18  VV.  eig.  nicht  an  ihnen  gthoit 
Diesen  hinweggerechnet,  haben  sie  anch  wie  im  Ansdracke  nnd  Bbythmns  so 
in  Stimmung  und  Inhalt  manches  Verwandte,  zumal  diese  die  sehn  erstes, 
welche  in  eine  und  die  selbe  Zeit,  scheint  es,  einsuweisen  sind.  In  froher 
Qewissheit  des  göttUehen  Schutses  (Ps.  121.  125.)  flihlt  hier  der  Israelit  die 
aittck  der  Gegenwart  (Ps.   122.    127.    128.),   und  blickt  von  ihr  ans  ebenio 
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BurÜck  auf  Zeiten,   yon  denen   er  anfathmet  (Fe.   120.  123.  124.  129.)>  wie 

auclk   mnthig  in  die  Zukunft  (Fe.  126.).  Ihrer  Mehrzahl  nach  lassen  jich  diese 

selui      durch  Besonderheiten    ihres   Ausdruckes    an    einander    knüpfen.      Der 

Schreiber  des    120.  Fs.  hat  auch  den  123.  und  wahrscheinlich  den  129.  Ter- 

fasst;    wer  den  letztem   (und  so  wohl  auch  den  123.)  dichtete,  ist  ebenfalls 

Yfr.     de«   124.  und  dann  auch  des  121.;  Fs.  125.  seinerseits  eignet  dem  Yfr. 

▼on    Ps.    128.  und  somit  auch  von   Fs.  127.    Kur  Fs.   122.  und  126.  stehn 

ge Wissermassen  einiel,   aber  nicht  so,  dass  nicht  eine  Verbindung  des  erstem 

mit    121.,  des  letstem  mit  den  drei  folgg.  sich  herstellen  Hesse,  so  dass  schliess- 

Hell    doch  alle  sehn  unter  Einen  Hut  gebracht  werden.    Nun  sind  aber  als 

Stufenlieder    auch   die  Fss.    130.   131.   überschrieben,    welche  ihren  eigenen 

Yfr.    bekennen;   femer  Fs.    132.,   welcher  gsns  anderer  Art,   und  endlich  die 

Fbs.    133.  134.,  wahrscheinlich  yom  Schreiber  des  135.  Terfasst,   welcher  mit 

Yollstem    Bechte    nicht   mehr    su    dieser  Classe    von  Liedern    gesählt    wird. 

Kommt  hinzu,  dass  in  mehreren  Ueberschriften  Dayid,  Fs.  127.  Salomo,  ftlsch- 

lieh  als  Yfir.  angegeben  ist,  während  wir  die  15  Lieder  wenigstens  unter  drei 

Dichter  su  yertheilen  haben:  so  überwiegt  die  Wahrscheinlichkeit,   dass  auch 

die  Kategorie  T^iby72T\  ^'^  nicht  Tom  jedesmaligen  Yfr.   herrühre.    Dessen 

ungeachtet   könnte   die  Bezeichnung  richtig  getroffen  sein,  richtig  wenigstens 

bei   den  mehr  gleichartigen ;  die  Entscheidung  hierüber  wird  indess  durch  den 

Sinn  dos  Wortes  T)ib912  bedingt,  welcher  Torgängig  festzustellen  sein  wird. 

Sehr  gewöhnlieh  deutet  man  dasselbe  yon   dem  Hinansiehn,  der  Beise 
nach  Jems.;  es  seien   diese   Fss.  Filgerlieder,   gesungen  entweder  auf  dem 
Rückwege   aus   dem  babylon.  Exil,  oder  auf  der  Beise  zu  den  hohen  Festen. 
Aber  die  Frage  ist  überhaupt  nicht,   was  sie  wirklich  seien,  sondern  ob  der 
XJeberschreiber,  der  mit  dem  Yfr.  nicht  identisch,   sie  für  das  Eine  oder  das 
Andere  gehalten  hat.    Die  erstere  Ansicht,  schon  bei  KYY.  z.  B.  theodobkt, 
yertritt  neuerlich   wieder  ewald   (Foet.  BB.   I,    195   f.  Jahrb.  YI,    105    ff.)- 
AUein  nnb:^   bedeutet  nicht  „Heimzüge;**  Esr.  7,  9.  steht  bnä»  dabei  und 
der  Sing.,  Handlung  anzeigend  wie  das  Femin.  ^IMISTS   141,   2.:    den  Flur, 
würde  nicht  die   Stelle  £z.   11,   5.,  sondern  nur  Flur,  auch  des  Stat  constr. 
rechtfertigen.     Ferner  ist  ja  Fs.    122.   Jerus.  und   der  Tempel  gebaut,    der 
Cultus  Fb.  134.  im  Gange;  und  wollte  man  behaupten,   was  man  nicht  weiss, 
der  Ueberschrdber  habe   an  spätere  Bückkehren   gedacht  wie  z.  B.   diejenige 
Esra's:    so    haben   ja    die   Sprecher  Fs.    126.    das  Exil  lange  hinter  sich. 
Eine   wirkliche  historische  Exegese   wird  durch  diese  Meinung  geradezu  aus- 
geschlossen;  yon  jener  zweiten   sieht  sie  sich  höchstens  geduldet    Letztere, 
die  Auffassung:  „Lied  zur  Festreise,"  yertheidigt  yon  henqstb.  und  bd.  bbubs 
{NotmUe  JRevue    de  Th4ol,  I,   273  ff.),    schickt  sich  gut  lediglich  nur  zu 
Fb.  122.   und,   wie  wir  ihn   erklären,  zu  12t.;   der  Ueberschreiber  könnte, 
allerdings  irrthümlich,  es  so  gemeint  haben,  wenn  Fs.  122.  den  Beigen  eröffnete. 
Man  beruft  sich  darauf,  dass  Slb^  der  stehende  Ausdruck  für  das  Beisen  nach 
Jerofl.  sei:  gut!  der  Sprachgebrauch  des  Zeitwortes  steht  nicht  im  Wege,  aber 
deijenige   yon  MI  72^   widerstreitet.      Indem   Treppe  und  Sonnenzeiger ,    die 
Einheit  yon  Stufen  oder  Qraden,  hinwegfallen,  lässt  der  Sprachgebrauch  hier 
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nur  die  Bedentnng  Stufen  sq.    Es  kann  sich  bloss  fragen,  lA  HgggiiAe  Jte^ 
oder  solehe   im   eigentticben   Sinne;   die  erstere  Art  aber  gestmittfk  wieikii^ 
eine  zwieÜMbe  Anffiusnng.    Wenn  thsiqüb  (Tbeol.  Sind,  midi  JCrit.  JO.  1^ 
S.   645  ff.)    Stufen   des  Hinauftugs,   sogenannte  Stationen  erhmtnt,   mdtm  s 
den  Wortbegriff  doppelt  yerwerthet:   so  passen  sieb  die  obigen   Orfinde  gtfa 
y,Lied  der  Festreise''   auch  dieser  Abwandlung  der  Hypothese   an.      XJad  seIü 
nur  bedeutet  nibyn  andenrarts  nie  StaHonen,    sondern  ee   ist    Ton  asldcs 
ttberhaupt  nichts  bekannt    Auch  liSsst  schon  mit  dem  Wortiiiluüfe 
gans  abgesehn  Tom  geschichtlichen  Verstftndniss,  ihre  Zntheiliuig  «n  die 
seinen  Stationen   sich  so   wenig  Tereinigen;   es  muss  soyiel  Zwang  ud  bif: 
weise  Annahme  su   Hülfe  genommen  werden,    dass  der  Üebereelireiber  I»: 
unmöglich  sich  „Stationenlieder"  gedacht  haben  kann.    Biese  Grlfaide   faStz 
simmtlieh  hinweg  bei  einer  sweiten  Wendung  der  bildlichen  Stufen,    vonsci 
man   den  Ausdruck  Ton  ,,8tufenweisem*'  Fortschreiten   der  einselneii  YY.  rtt- 
steht:  Von  der  itUfta^  oder  gradatio,   der  Wiederau&ahme    too    Wort  oder 
Sats  im  Folg.,   im  folg.  Verse.    So  gesen.  (Hall.  Litr.-Z.  JO.   t8i2.  K.  2Q& 
Thesaur.  p.  1031  ff.),  welchem  namentlich  Delitzsch  beipflichtet.     AUcrdioff 
greift  diese  Art  des  Rhythmus  hier  hSufig  Plats,  und  swar  mehrfbeb  geatahct 
als  Echo   oder  Bttckschlag  Ps.   120,   3.   7.;   als  ein  sich   Weüerscliiriwn  im 
nemlichen  V.  Ps.  122,  4.  5.;  als  Fortpflansung  ebenda  VY.  6 — 8.  und  Pa.  121.: 
als  teriassenfSrmxger  Aufbau  Ps.  124,  2.  5.    Indessen  beherrscht  dieee  F^ 
keinen  der  fraglichen  Pss.  durchgangig,  Ps.  126.  a.  B.  beschrankt  sie  sich  ad 
den  3.  V.;    und,  während   sie  auch  anderwärts,  nicht  bloss  im   Liede  der 
Debora  und  Jes.   26,  1  — 11.,  sondern  in  den  Pss.  yorkommt,    laast  sie  skk 
hier  a.  B.  Ps.   125.   127.   ganz,  yennissen.    Warum   sind  die  Pas.    92.  {r^ 
Y.  10.)  93.  94.  (ygl.  Y.  3.)  nicht  gleichfalls  so  überschrieben?  und  wie  konstc 
der  Ueberschreiber,   wenn  ihm  T)ibyn  OratUOUn  bedeutete,  mit  dieser  HtAt 
den   132.  Ps.  stempeln,    welcher  dayon  keine   Spur  zeigt  und   yielmehr  is 
gewöhnlichen  Parall.   yeriäuft?  Auch  kommt  mit  dem  Sinne  soldisr  Chadaüofi 
das  Wort  sonst  nicht  sum  Yorscheln;   und  mit  Ausnahme  yon  Ps.  124.  bs4 
129,  2.  gewahren  wir  auch  keinen  Aufstieg,  Pa.  122,   6 — 8.  eher  ein  Herab- 
steigen. 

Der  Sprachgebrauch  erlaubt  nur,  an  eigentliche  Stufen  (ayo^a^/ie/LXX) 
KU  danken;  und  dann  kSnnen  nur,  wie  alte  Ueberlieferung  will,  Tempelstufea 
gemeint  sein.    Schon  die  Hisehna  bringt  diese   15  Pss.  mit  den  15  Stufte 
Busammen,  auf  welchen  man  yom  Yorhofe  der  Weiber  in  den  grossen  Yoiiiof 
gelangte  (Sukka  5,  4.  Middot  2,  5.);  und  hifpoltt  sagt  125,  4.:  es  sae« 
der  Stufenpsalmen  fOnfkehn,  oüo^  naX  ol  mmßn&fMl  %b  rar«.  Sohweriich  aller- 
dings aus  dem  Grunde,  welchen  mit  der  Mischna  die  fiabbinen  angeben,  dass 
sie  von  den  Leyiten  auf  diesen  Stufen  gesungen  worden  wären ;  auch  ist  sm 
möglich,  jedoch  nicht  bekannt,  dass  eine  solche  Treppe  yon  15  Stofsn  scbee 
beim  sweiten  Tempel  angebracht  war.  Ss  erhellt  aber  aus  Bs.  40,  6  LXX.  21  26. 
*—  31.  34.  37.,  dass  man  auch  sur  Zeit  des  ersten  Tempels  durch  dm  Thore 
auf  je  7  Stufen  zum  äussern,  auf  je  8.  aus  diesem  sum  innem  Yorhofe  hiaan- 
stieg ;  und  wenn  bifpolyt  meint,  die  1 5  Pss.  dfirften  anzeigen,  t«?  «intßii^H^ 
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iKS^$^C90&a$  h  Tf  ifid6fif  Kcei  o/do^  oft&fM,  so  gemom  er  seine  15  Stufen 
ans  jenen  7-|-8<^  nnd  sie  sind  noeh  bei  ihm  nieht  die  15k  des  Weiberrorliofa. 
lYxin   besieht  Ton  den  15  Pss.  der  erste  ans  7.,  der  iweite  ans  8  YV.,   irie 
^wenn  jener  als  Pforte  (TgL  v^^U  Ctipüd)  in  den  anssem,  Ps.  121.  in  den 
innen  Yorhof    führen   wollte;    nnd    wenn    man  znm  «^ofctoc  sehn  Stofen 
l>eechritt  (Bi.   40,  49.  LXX),   so  ordnen  sieh  ja  aneh  die  10  ersten  Stafen- 
lieder  enger  ansammen.    So  heissen  konnten  die  beiden  ersten  dieser  Pss:, 
dieselben  möglieher  Weise  Tom  Dichter  selbst  in  dieser  Meinung  auf  7  nnd 
8   YY.   bemessen,  Tielleioht  Ton  ihm  auch  also  beseichnet    Wurde  nun  aber 
dieser  Name  auf  die  10.,  ja  15  erstreckt,  so  entspricht  ja  einer  Stufe  nicht 
mehr   ein  Yers,  sondern  ein  Psalm;  und   diese  andere  Anschauung  ist  eines 
Andern.    Wir  denken:  die  Pss.   120 — 129.,  rerwandter  Art,  Tielleicht  alle 
£ine8  Yfs.,  bildeten  suerst  ein  Bfichlein  für  sieh,  über  dessen  ganzen  Bereich 
ein   erster  Sammler  den  Titel  der  Pss.  120.  121.  sich  erstrecken  liess;   durch 
einen  sweiten  wurde  es  dem  Psalmenkanon  eluTerleibt,  in  welchem  die  Pss. 
130  ff.  unmittelbar  folgten.   Qleiehwie  nun  die  7  und  8  Stufen  in  den  15  des 
YYeiberrorhofs  susammengeschoben  wurden,  so  dehnte  dieser  Diaskeuast,  nach- 
dem die   10  Stufen  ebenso  viele  Pss.  waren,    wegen  jener  7^8  YY.  die 
Ueberschrift  Stufenlied  noeh  auf  5  weitere  Pss.,  im  Gänsen  15  aus.    Die 
Beschaffenheit  kam  dabei  nicht  in  Frage;  Ps.   137.  a.  B.,  welcher  sich  mit 
dem  126.  berührt,   und  Ps.  141.,  dem  130.  fihnlich,  standen  au  weit  entfernt 
nnd  blieben  ausgeschlossen. 


Psalm   CXX. 

Gebet  wider  Feinde  und  Klage  wegen  ihrer. 

I^ie  Siebenzahl  der  YY.  trennt  sich  zu  4  und  3.,  gleichwie  z.  B.  die 
sieben  Siegel  und  Drommeten  der  Apokalypse  als  4.  und  3.  auseinander  gehal- 
ten werden. 

Der  Formel  Y.  6.  halber  scheint  unser  Ps.  mit  Ps.  123.  (s.  Y.  4.)  und 
kraft  7  a.  mit  Ps.  122.  (s.  Y.  8.)  dem  selben  Yfr.  zu  eignen.  Wenn  Dieser, 
wie  es  scheinen  muss,  auseinander  liegende  Ydlker  gleichzeitig  und  annoch  zu 
Kachbarn  hat  Y.  5.,  so  spricht  er  aus  der  Seele  eines  Yolkes,  des  seinigen, 
wie  denn  auch  die  folgg.  Pss.  122.  123.  nicht  des  Dichters  persönliche  Be- 
lange, sondern  Jerus.  und  Israel  angehn.  Durch  die  Weiterbildung  MÜI  Y.  6. 
(123,  4.  129,  2.)  aus  Sl^Sl  gibt  der  Ps.  sich  als  jünger,  denn  Ps.  62.  (3.), 
und  IT^I«  Y.  5.  (Mich.  7,  1.  LXX)  ordnet  sich  zu  rtbW  124,  4.,  zu  116, 
14.  15.  Waren  sohliesslich  mit  *'^9BU  wirklich  die  Moscher  gemeint,  so  würde 
der  Yfr.,  unbekümmert  um  die  geographische  Lage,  mit  dem  Überlieferten 
Namen  frei  schalten,  ihn  als  AppellatiT  für  feindliche  Barbaren  Terwerthend; 
und  80  trite  der  Ps.  auf  die  Linie  des  Buches  Esther,  das  den  persischen 
Haman  als  einen  ^l^JM  bezeichnet;  Wenn  aber  1  Mos.  15,  2.  p^%3  (d.  i.  ^p2))3) 
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Tom  Qlossierer  fOr  P^D^l  gehalten  werden  kinn,  so  iit  «leh  hior  «atn-  *^VS 
▼ermuthlioh  neben  Arabien  (TgL  GaL  1,  17.)  Damaak  Teretendcn;  nnd  der  Pi. 
leheint  ebenfalls  in  diejenige  späteste  Zeit  ra  treffen,  der  jenes  ICaarenffndniw 
möglich  war.  So  erhellt  eine  Zeit,  da  Israel  an  Syrern  nnd  Anbem  Camdli^ 
stand;  and  also  setsen  wir,  nachdem  Ps.  118.  nns  in  der  Geaehiehte  bis  k 
1  Macc.  11,  74.  hernntergeführt  hat,  nnd  Ps.  119.  sich  f&glieh  aaf  1  Mmc 
12,  48.  beliehen  laset,  den  120.  Ps.  anf  die  Epoche  Ton  1  Ifaec.  12,  31.  31 
an,  als  Jonathan  die  Araber  schlug  nnd  nach  Damaak  marschierte.  Baas  der 
Yfir.  im  Israelit.  Heere  den  Feidang  mitmachte,  ist  ohne  Widersprach  denkbar. 

V.  1.     [Stufefdied,] 

Zu  Jahve  in  der  Bedrängniss  mein 
rief  ich ;  nnd  er  erhörte  mich. 

2.  yyJahve,  rette  meine  Seele  vor  der  Lippe  der  FalBchbdt, 

,,yor  der  trügerischen  Znnge/^ 

3.  jjyyWskB  dürfte  dir  bieten  nnd  was  femer  bieten 

,,,,die  trügerische  Znnge?''^^ 

4.  y, Scharfe  Pfeile  des  Recken 

,,nebst  Glnthkohlen  des  Ginsters.'^  a) 
5.     Wehe  mir,  denn  ich  weile  bei  Mesech, 
wohne  bei  den  Zelten  Kedars. 
6.    Uebergenng  hat  meine  Seele  gewohnt 
bei  Dem,  der  den  Frieden  hasst 


aj  Der  Yfr.  gedenkt  einer  frOhern  Rettung  aufsein  Gebet  hin,  welches 
er  mit  seiner  Qefahr  (Y.  4.)  motivirte.    Da  als  Thatsache  sofort  auch 
der  Erfolg  des  Rufens  erwähnt  wird,  so  ist,  wenn  K'npK  18,  7.,  am  so 
mehr  der   erste  Mod.  hier  mit  den  Yerss.  von  der  Yergangenheit  zu 
erklären;  und  Yers  2.  steht  mit  Y.  1.  als  f^^^  Vip  im  Zusammenhang. 
Dass  sodann  Y.  3.,  welcher  auf  den  2.  sich  bezieht,  ein  Anderer  spricht, 
der  Angeredete  so  fragt,  ist  ebenso  deutlich,  wie,  dass  Y.  4.  der  Ange- 
fragte,  welcher  seine  Bitte  (Y.  2.)  zu  rechtfertigen  hat,  die  Frage  des 
3.  Y.  beantwortet.  —  JT^ü'n  ist  von  der  Punkt.,  was  unveifanglich,  als 
Acy.«  wie  jenes  andere  Spr.   12,  24.,  behandelt    Das  Mask.  wäre  '^^'^' 
(Slb'j),  vgl.  SlJ^iD  und  zu  22,  3.  —  ^riS  geben  Einem  etwas  Schlimmes 
s.  zu  5ö,  23.  —  Pfeile  der  Zunge  sind  die  Worte,  welche  von  ihr  als 
einem  Bogen  (Jer.  9,  2.)  abgeschossen  werden  (64,  4.);  und  zugleich 
speit  sie  Feuer  (Spr.  16,  27.).    Ihre  Rede  ist  na*^?«  (vgl.  auch  140,  4.) 
eines  1'^^>f  welche  schmähend  und  (2  a.)  verleumdend  den  Hass  „^t- 
flammt,*'  zum  Kriege  (Y.  7.)  gegen  unsem  Sprecher  anreizt.    D'^73r^  ^bnJi] 
Ygl.  140,  11.  18,  9.  —  Hl.  30,  4.    Die  Araber  meinen,  wie  noBn^sox 
angibt  (Pal.  I,  336.) ,  die  Wurzeln  4es  Retem  lieferten  die  besten  Holz- 
kohlen.   Genannt  scheint  derselbe  bereits  in  Aussicht  auf  Eedar  Y.  5. ; 
und  ttbr.  kann  der  Plur.  aus  Attraktion  entspringen  (s.  65,  4.). 
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7.    Ich  halte  Frieden,  and  wenn  ich  so  rede, 
erBtehn  sie  znm  Krieg.  6) 


hj  Erinnert  an  seine  Rettnng  aus  damaliger  Gefahr  hat  den  Dichter 
seine  dermalige  ganz  ähnliche  Lage.  —  Vgl.  5,  5.  y012]  Offenbar  ver- 
leitete pÖTa-p  1  Mos.  15,  2.,  das  folg.  ••rr^a  durch  p«73n  zu  erklären^ 
ob  aber  die  jüngere  Sage,  welche  den  Juden  damascenischen  Ursprung 
leiht  (jTTSTnr.  36,  2.  joseph.  Archl.  I,  7,  2.),  von  diesem  Glossem  erst 
abhängt,  oder  ihm  sich  beiordnet,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  —  Zu  Y.  6. 
vgl.  123,  4.  Der  Hasser  des  Friedens  ist,  wie  aus  7b.  erhellt,  coUektiv 
zu  denken.  Zu  ^yiH  V.  7.  hat  man  als  Obj.  das  vorhergehende  DlblO 
zu  ergänzen  (vgl.  122,  8.  28,  3.  35,  20.).  —  Vgl  2  Kö.  3,  23  b. 


Psalm  CXXI. 

Yertranen  auf  die  Obhut  Jahve'». 

Et  ordnen  sieh  je  awei  VY.  enger  zusammen;  und  dreimaligem  Parte, 
y.  3  —  5.  tritt  yy.  7.  S.  dreimal  das  Impf,  gleicher  Wunel  gegenüber. 

Kaoh  der  historischen  Beziehung,  welche  dem  119.  und  120.  Ps.  gegeben 
worden  ist,  könnte  man  sich  versueht  fühlen,  Ps.  121.  in  die  nächste  Zeit 
der  Rathlosigkeit  nach  Jonathans  Gefangennahme  anzusetsen,  so  dass  an 
Diesen  die  Anrede  Y.  3  —  8.  ergienge;  aber  mit  Tröste  der  Art  wie  YY.  6.  8. 
darf  man  Einem  nicht  kommen,  der  am  Schatten  sitst  Yielmehr,  wenn  die 
Wurzel  ^fyO^  in  dem  kleinen  Gedichte  sechsmal  auftritt,  so  will  es  scheinen, 
als  ob  gegen  die  &^^73TD9  die  Samaritaner,  Stellung  eingenommen  würde;  und 
auch  dann  f&llt  der  Ps.  aus  der  Makkabäerperiode  um  so  weniger  heraus 
(vgl.  1  Macc.  3,  10.,  Einl.  zu  Ps.  75.),  da  noch  1  Ifacc.  10,  30.  38.  11,  28. 
zwischen  Judäa  und  Samaritis  die  Orenze  streitig  ist.  Auch  hemobtb.  findet, 
es  liege  darin  rielleicht  eine  Anspielung  auf  Samaria:  was  hupf,  zufolge  eine 
höchst  willkürliche  und  geradezu  abenteuerliche  (!)  Ansicht  Wir  finden: 
Zu  den  zwei  YÖlkem  120,  5.,  iv  otq  ji^o^/^mmv  ^  yrvjif^  avxm,  kommt  hier 
noch  eines  hinzu,  welches  auch  Sir.  50,  26.  das  dritte  Ist  (s.  weiter  die  EinL 
zu  Ps.  125.).  Schliesslich  erscheint,  wenn  der  Yfr.  YY.  t.  2.  aus  der  Person 
Israels  herausredet,  die  Annahme  unnöthig,  dass  er  etwa  als  Nachbar  zu 
Samaritern  in  einem  SonderTcrhSltnisB  gestanden  habe. 

V.  1.     [Stufenlied,]  a) 

Ich  schlage  meioe  Augen  auf  zu  den  Bergen: 
Yon  wannen  wird  kommen  meine  Httlfe? 


a)  Sonst  immer  der  Gen.  ribs^ti;  und  so  dürfte  b,  da  es  auch  sonst 
h&nfig  aus  rr  verdorben  ist  (£e.  19,  3.  2  Mos.  9,  14.  vgl.  10,  1.,  4  Mos. 

Hitzig,  die  PBalmen  11.  24 


370  i*M^  oxn,  ym.  2—8. 

2.    Meine  Hülfe  rfihrt  von  Jahve  her, 

dem  Schöpfer  von  Himmel  und  Erde.i) 
3.    Nicbt  läBSt  er  wanken  deinen  Fubs, 
nicht  schlummert  dein  Hüter. 
4.    Siehe,  nicht  schlummert  und  nicht  schläft 
der  Hüter  Israels. 
5.    Jahve  ist  dein  Hüter, 

Jahve  dein  Schirm  dir  znr  rechten  Hand. 
6.    Am  Tage  wird  die  Sonne  dich  nicht  gefährden, 
und  der  Mond  nicht  in  der  Nacht. 
7.    Jahve  wird  dich  behüten  vor  allem  Bösen, 
wird  behüten  deine  Seele. 
8.    Jahve   wird   behüten    deinen    Ausgang   und   deines 
Eingang 
von  nun  an  bis  in  Ewigkeit,  c) 


5,  24  ff.  vgl.  zu  65,  2.),  ungeachtet  123,  4.  auf  Schreibfehler  beralm, 
es  denn  auch  von  keiner'  Vers,  bezeugt  wird. 

b)  Da  Y.  3.  über  eine  zweite  Person  ausgesagt  wird,  was  dem  2.  T. 
zufolge  von  der  ersten  gälte  ("^b^l  u.  s.  w.),  und  jene  zweite  mit  der 
ersten  in  Y.  1.  identisch  zu  sein  scheint:  so  fragt  es  sich,  wie  der  Sprecher 
Y.  1.  zu  Dengenigen  im  2.  Y.,  und  zu  Beiden  der  Y.  3.  Angeredete  sieb 
verhalte.  Y.  1.  könnte  der  Yfr.  Rede  eines  Andern  anführen,  wogegen 
er  Y.  2.  in  eigenem  Namen,  Y.  3.  zu  jenem  Andern  spräche;  aUan  Yer- 
schiedenheit  des  Ich  Y.  2.  sollte,  etwa  durch  '\y\  ^T:^  ^^fit,  angeseigt 
sein.  Oder  der  Andere  spräche  auch  Y.  2.,  so  dass  an  ihn  der  Yfr. 
sich  erst  Y.  3.  wenden  würde ;  wenn  nur  nicht  die  Frage  in  Y.  L  dann 
Tom  Frager  selbst  Y.  2.  beantwortet  wäre,  so  dass  Rede  eines  neuen 
Sprechers  Y.  3.  unnöthiger  Weise  und  unveranhisst  einfäUt  Yielmehr 
also:  der  Dichter  berichtet  Y.  1.  über  sich,  und  antwortet  Y.  2.  sich 
selbst  auf  seine  ängstliche  Frage.  Dergestallt  hat  er  aber,  ähnlich  wie 
bei  Selbstaufforderung  geschieht,  sich  gleichsam  zu  Zweien  besondert 
und  der  Frager,  welcher  Antwort  erhielt,  wird  Y.  3  ff.  als  2.  Person 
eingeführt;  um  so  leichter  diess,  da  YY.  1.  2.  der  Yfr.  nicht  von  einem 
individuellen,  ihm  eigenthümlichen  Yerhalten,  sondern  als  Typus  Israels 
(Y.  4.)  im  Namen  aller  Fronunen  spricht  —  Die  Berge  Y.  1.  sind  die- 
jenigen Jerusalems  (125,  2.  87,  1.),  woselbst  Jahve  wohnt  £r  fragt: 
woher  soll  mir  Hülfe  werden?  wendet  sich  aber  zugleich  unwillkfirlidi 
nach  der  Seite  hin,  von  welcher  sie  am  ehesten  zu  erwarten  steht  — 
yw^  kann  auch  in  abhängiger  Frage  gesetzt  werden  (Jos.  2,  4.),  aber 
nicht  relativ  für  D®tt  —  ^TöN.  —  Y.  2b.  wie  124,  8.  134,  3.  115,  15. 

c)  Besonderung  von  2  a.—  Blosser  Wunsch  ist  flir  Y.  3.  durch  den 
Zusammenhang  nicht  angezeigt,  sondern  ^K  bringt  zu  fi^b  die  Sympathie 
des  Sprechers  mit  der  erwarteten  Zukunft  hinzu,  drückt  also  Ho&ung 
aus  (8.  zu  34,  6.  nnd  vgl.  Jes.  2,  9.).    ^^"^  Den  Sing,  haben  alle 
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VersB.  —  In  4  a.  wird  8  b.  vent&rkt,  in  b.  begründet  Vgl.  Jes.  5,  27., 
und  109,  31.  110,  5.  zu  5  b.  Der  Schatten  ist  Bild  für  Schatz,  Beschützer, 
und  so  "^b^t  unmittelbar  mit  der  folg.  Ergänzung  zu  verbinden;  vom 
„Schatten'*  aber  kommt  der  Yfr.  Y.  6.  auf  die  Sonne  zu  sprechen,  wel- 
cher im  parall.  61.  sich  der  Mond  anschliesst  tlDD"^]  für  tl^tl  empfind- 
lich Wegen  Tgl.  Jes.  49,  10.  Jon.  4,  8. ;  Beispiele  des  Sonnenstiches  stehn 
2  Kö.  4, 19.  Jud.  8, 2.  Den  Mond  hier  betreffend,  so  sagt  macbob  Sat  1, 17. : 
mimüee  sunt  solü  effectue  lunae  in  juvando  nocendoque.  Man  könnte  sein 
nian  auf  die  den  (Itarafmi,  $lt&^u  (z.  B.  Räml^.  II,  19,  82.  vgl.  44,  10.) 
begleitende  Kälte  einschränken  (vgl.  Qor&n,  Sur.  76,  18.);  allein  es  gibt 
auch  einen  „Mondstich.**  „Der  Mond  soll  schädliche  Folgen  haben  auf 
Schläfer  unter  freiem  Himmel;  Einigen  soll  das  Gesicht  schwellen,  aber 
auch  ernstliche  Krankheiten,  dem  Sonnenstich  analog,  daraus  hervor- 
gehen** (Reise  um  die  Welt  vom  Grafen  von  oobbtz,  II,  202.  vgl. 
BicHABDsoK,  Travols  in  the  great  desert  etc.  n,  274.).  deine  Seele]  Dein 
lieben.  —  Zu  8  a.  vgl.  z.  B.  5  Mos.  28,  6.  Jes.  37,  28.  —  1  Sam.  18,  13. 16. 
mit  2  Sam.  5,  2.:  „deinen  Handel  und  Wandel,**  „all  dein  Hantieren.** 


Psalm  CXXn. 

Begrttssnng  des  Wallfahrtortes  Jernsalem. 

Das  aus  5  -f-  4  YY.  bestehende  Gedicht  wird  nebst  dem  folg.  anch  von 
HiBBOM.  einem  Y&.,  dem  Dayid,  beigemessen,  welcher  V.  5.  genannt  ist, 
während  der  Ueberschreiber  sngleich  bei  Y.  3.  an  2  Bam.  5,  9.,  bei  Y.  7.  an 
Y.  14.  des  48.  Fs.,  eines  ebenfalls  „DsTidischen  ,**  sieh  erinnert  haben 
mag.  Aber  das  Haus  Jahye's,  welches  David  bauen  wollte  (2  Sam.  7,  5.), 
ezistirt  hier  YY.  1.  9.;  und  Wallfahrten  nach  Jerus.  sind  vor  Salomo,  yor 
1  Kd.  8,  lir.  schwerlich  in  Gang  gekommen  (ygl.  2  Chron.    11,    16.:  Ü'^ysS^ 

Als  ein  judäischer  ist  derPs.  jung  wegen  123  Y.  4.  it!r  ^IDM  (ygl.  Vm.  123. 
124  ff.);  er  ist  es  kraft  des  Uberflttssigen  K3  Y.  8.  (vgl.  115,  2.  116,  14.). 
Y.  4.  aber  wird  nicht  anf  die  alten  Tage  Jerusalems  snrUckgeblickt,  so  dass 
darum  der  Ps.  nach  der  Bttckkehr  aus  dem  £xU  yerfasst  wilre.  Yielmehr 
bekennen  die  YY.  4.  5.  Nenblttthe  der  Theokratie,  Walten  des  Synedrinms; 
und  so  erscheint  es  misslich,  ttber  die  Zeit  Alexanders  hinaufiragebn ,  da  su- 
erst  in  den  70  Uebersetxem  sich  die  Zahl  der  Synedristen  reflektirt,  und  eine 
yt^ngCa  nicht  früher  als  2  Haco.  1,  10.  4,  44.  3  Macc.  1,  8.  vorkommt  (ygL 
die  ErkL).  Der  Ps.  trifft  wahrscheinlich  mit  allen  seinen  Nachbarn  in  die 
gleiche  Periode;  und,   nachdem  wir  bereits  durch  Ps.   119.  bis  su    1  Macc. 

12,  48.  fortgeschritten  sind,  bringen  wir  Y.  3.  einfach  mit  der  Angabe  1  Mac«. 

13,  10.   susammen,   wie    dass  Simon  sich  beeilte,   die  Mauern  Jerusalems  in 
yoUenden,  und  die  Stadt  ringsum  befestigte. 

24* 


V.  1.     [Stufmlied  von  Damd.] 

Ich  freue  mich  ihrer,  die  zu  mir  sprechen: 
yyzum  Hanse  Jahve's  wollen  wir  ziehn.^' 

2.  Es  stehen  jetzo  unsere  Füsse 

in  deinen  Thoren,  Jerusalem,  a) 

3.  Jerusalem,  du  gebaute 

als  Stadt,  so  in  sich  geschlossen  zumal.  6) 

4.  Wohin  die  Stämme  hinanziehn, 

die  Stämme  Jahs,  —  ein  Gesetz  Israels  — 
zu  preisen  den  Namen  Jahve's. 

5.  Denn  dort  stehn  Stühle  des  Gerichtes, 

Stühle  des  Hauses  Davids,  c) 


a)  Wäre  richtig:  ich /reuie mich S.  irgend  einmal,  so  stände  za  fingen: 
und  was  weiter?  mit  Grund?  oder  wurde  die  Freude  getäuscht,  geinkbt? 
freut  er  sich  nicht  mehr?  Das  Perfekt  bezeichnet  frühere  Handlung,  weldie 
sich  in  die  Gegenwart  erstreckt  Uebersetzen  wir  das  Finit  nim  im 
Präs.,  so  ist  auch  das  Parte.  D'^'ITSK  nicht  solches  des  Imperf.,  sondero 
steht  von  absoluter  Gegenwart,  nicht:  tÜe  eben  jetsst  sprechen;  deoc 
y.  2.  sind  sie  schon  angelangt.  Femer  die  blosse  Thatsache  auszuspredieii, 
dass  sie  dorthin  gehn ,  haben  sie  keinen  Grund,  wenn  sie  nicht  am  du 
Ziel  der  Reise  befragt  worden:  "^b^,  im  Satze  zurückgeordnet  wie  ^tjs 
Pred.  12,  13. ,  ist  »  tlD^^.  (vgl.  zu  25,  20.).  Entweder  nun  geht  der 
Yfr.  nicht  mit,  oder  aber  ja.  Der  Zusatz  ^b  beweist  dafür,  dass  sie  ihn 
auffordern;  und  soll  er  sich  freuen, -dass  Andere  thun,  waserunteriässt? 
Wenn  sie  ihn  zurücklassen,  so  sprechen  sie  Y.  2.  ohne  ihn,  aber  diese 
Worte  später,  und  er  könnte  sie  nicht  hören.  Man  mflsste  denn  anneh- 
men: sie  sprechen  Y.  Ib.  zu  einem  Einwohner  Jerusalems,  und  wollen 
aus  der  Stadt  (Y.  2.)  in  den  Tempel  ziehn.  Allein  kraft  des  8.  Y. 
wohnt  er  nicht  in  der  Hauptstadt.  Und  wie  unyeranlasst  und  lahm  wäre 
Yen  2.,  wenn  er  Anfährung  ihrer  Rede  sein  soll;  wenn  er  nicht  mit 
dabei  ist,  mitempfindet  1  Also  vielmehr,  Y.  2.  spricht  der  Yfr.,  weidier 
mitgegangen.  Er  freute  sich  und  fr^ut  sich  noch  der  Aufforderung, 
leistete  ihr  Folge,  und  befindet  sich  jetzt  mit  seinen  Begleitern  in  Jeru&, 
das  er  Y.  3.  mit  Wonne  betrachtet 

b)  Zu  a.  Tgl.  137,  8.  —  Die  Bauten  Jonathans  zur  Befestigung  der 
Hauptstadt  (1  Macc.  12,  36.  37.  vgl.  Ps.  118,  22.)  setzte  Simon  fort 
(1  Macc.  13,  10.  52.).  Es  kam  hauptsächlich  darauf  an,  die  Lücken  der 
Ringmauer  zu  schliessen  (vgl.  Jes.  22,  9.).  üfnacldossener  Raum,  Um" 
tnauerung  überhaupt  bedeutet  eig.  ^'^9  (Jes.  42, 11. 1, 8.  vgl.  2  Eö.  17, 9.); 
p  hier  ist  wie  z.  B.  Ez.  26,  10.  Kaph  verit. 

c)  Wenn  Y.  4.  die  Stämme  vordem  hinanzogen,  so  gäbe  das  zu  ver- 
stehn,  es  sei  jetzt  nicht  mehr  der  Fall.  Allein  sie  thun  es  ja  noch  jetzt, 
gerade  jetzt  Y.  1.,  wesshalb  auch  der  Mod.  der  Thatsächlichkeit  gewählt 
ist;  und  nirgends  zeigt  sich  das  Gedicht  angehaucht  von  Sehnsucht  nach 


Psalm  CXXn,  V«».  6—9.  873 

6.    Bittet  nm  Glück  fUr  Jernsalem; 

mögen  befriedet  sein,  die  dich  lieben! 

7.  Möge  Glttck  wohnen  in  deinem  Umkreis, 

Friede  in  deinen  Palästen! 

8.  Von  wegen  meiner  Brüder  nnd  Freunde 

will  ich  Glückwunsch  aussprechen  über  dich. 

9.  Von  wegen  des  Hauses  Jahve's  unseres  Gottes 

will  ich  Heil  anstreben  für  dich.  (2) 


einem  verlorenen  Gute,  sondern  athmet  von  AnfiEmg  bis  Ende  das  Gefühl 
der  Befriedigung.  —  Salomo  sass  zu  Gerichte  (1  Kö.  7,  7.),  Jes.  32,  1. 
walten  ta'^'lTD;  und  £z.  8,  11  (vgl.  4  Mos.  11,  16  f.  2  Mos.  24,  t.)  sind 
70  Aelteste  aufgestellt.  Dieselben  ein  weltliches  CoUegium.  Im  Ps.  wird 
y.  4.  der  Zweck  des  Hinanziehens  angegeben,  Y.  5.  ein  Grund:  ist  nun 
y.  5.  eine  solche  weltliche  Behörde  gemeint,  bei  welcher  man  Recht 
nehmen  wolle  (vgl.  Am.  6,  1.) :  so  £eJIen  geistlicher  Zweck  und  weltlicher 
Grund  auseinander:  nach  der  Stadt  zu  Gerichte  gehn  Einzelne  jederzeit, 
in  den  Tempel  zum  Gottesdienst  die  Schaaren  Israels  an  bestimmten 
Tagen.  Steht  dgg.  ein  Synedrium  in  Rede,  so  ziehn  die  And&chtigen 
nach  dem  Tempel,  theils  um  dort  zu  beten,  theils  weil  daselbst  ihre 
oberste  geistlidie  Behörde  sitzt:  Beides  aus  dem  selben  Grunde  der 
Frömmigkeit  Der  Tempel  ist  das  A  und  das  0  des  Gedichtes,  und  sein 
Yfr.  ein  Wallfahrer.  —  In  zwölf  Stämme  eingetheilt  blieb  Israel  bis  zu- 
letzt (Matth.  19,  28.  Jak.  1,  1.  Oflfenb.  7,  5  f.).  'b  MTia^]  Appos.  zum 
Satze,  der  Art  wie  z.  B.  3  Mos.  23,  14.  21.  31.  b  kann  als  Zeichen  des 
G^n.  wie  5  b.  betrachtet  werden  oder  als  ^  ßlr,  ISIÖ^]  Eijf.  süxen,  wie 
man  von  einer  Stadt  sagt  ^^n ;  Offenb.  4,  2.  sogar:  &Qovog  ht€$To, 
Aber  lätf  ••  nach  lb?  V.  4.,  nicht  l^ti;. ;  das  Gebiet  des  2.  Mod.  beginnt 
erst  y.  6.  —  Haus  Davids  (Jes.  7,  2.)  bedeutet  jetzt  soviel  wie  Israel 
aus  dem  S.  222.  angeftdirten  Grunde. 

dj  Bis  y.  5.  reicht  Darstellung;  nunmehr  folgt  Segenswunsch,  y.  7. 
wird  „Jerus."  besondert,  während  taibv)  und  durch  Sllbv)  gleichfalls  in  b. 
T^bW  zurückkehrt;  die  YV.  8. 9.  motivieren.  —  Eig. :  Verlanget  (im  Gebete 
vgl.  Jer.  29, 7.)  die  Wohlfahrt  Jerus,  (Vgl.  125,  5.).  Sofort  befolgt  der  Sprecher 
seine  Aufforderung  auch  selbst.  '^*!^^i^  einer  Hdschr.  fliesst  aus  Hi.  12,  6. 
und  wir^  durch  keine  yers.  bestätigt  —  Zu  y.  7.  vgl.  48,  14.  Die 
Etymologie  von  b^n  mag  Umhreia  hier  statt  wie  dort  WcM  rechtfertigen. 
—  Zu  8  b.  vgl.  4  Mos.  10,  29.,  ^  in  "^^  entsprechend  dortigem  b9,  aber 
hier  'IS'l  eines  Menschen :  faueta  apprecari,  nicht :  ChUea  von  dir  reden 
(Neh.  6,"  19.).  —  Zu  y.  9.  vgl  Jer.  29,  7.  5  Mos.  23,  7.  Neh.  2,  10. 
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Psalm  CXXin. 

Gebet  um  Schutt  gegen  feindlichen  Üebermuth. 

Eine  Mehrsahl,  en  welcher  der  Vir.  gehört,  hat  riel  TerSchtliehe 
lang  erfahren  YY.  3.  4.;  mit  seinen  Genossen  (2  b.),  in  ihrem  Kamen  (3a.^ 
wendet  er  sieh  (Y.  1.)  an  die  Gnade  „Jahye's,  unseres  Gottes"  (2  b.).  IHmt 
Bezeichnung  ffibrt  auf  Gegensata  su  Yolk  oder  Yolksgenossen ,  derea  Gel: 
Jahve  nicht  ist:   die  HochmÜthigen  Y.  4.  sind  Feinde  Israels,  sind  Heiden. 

In  diesem  Ps.,  welcher  '{l'^MA  formirt  Y.  4.  (s.  Einl.  xu  Ps.  124.),  isä 
^Z —  0ompag,  in  der  Art  Ton  113,  5f.  tt4,  8.  braucht,  schrieb  den  ersten  V. 
Tielleicht,  wer  121,  1«,  und  so  den  4.  der  Yfr.  von  Ps.  120.  (TgL  ▼.  6.]l 
Also  innerhalb  der  selben  Periode  trelTend,  mag  derPs.,  welcher  in  der  Beiht 
aurfickgeordnet  ist,  um  Einiges  später  abgefasst  sein.  Das  Genaaere  «.  ia 
EinL  BU  Ps.  125. 

V.   1.     [Stufenlied,] 

Zu  dir  schlag'  ich  meine  Angen  auf, 
der  da  thronet  im  Himmel. 

2.  Siehe,    wie  die  Augen  der  Knechte  auf  die  Hand 

ihres  Herrn, 
wie    die  Augen   der  Magd   auf  die  Hand  ihrer 

Gebieterin  : 
also  sind  unsere  Augen  auf  unsem  Gott  Jahre 

gerichtet, 
bis  dass  er  unser  sich  erbarmt  a) 

3.  Erbarme  dich  unser,  JahYe,  erbarme  dich  unser, 

denn  genug  sind  wir  gesättigt  des  Hohns. 

4.  Zur  Genüge  hat  sich  gesättigt  unsere  Seele 

des  Spottes  der  Uebermttthigen 
des  Hohnes  der  Hochfahrenden.  6) 

aj  Wie  pienstboten  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  demftthig  einer 
befehlenden  Handbewegung  harren :  mit  gleicher  Spannung  ist  das  geistige 
Auge  der  „Diener'*  Jahve's  im  Gebete  auf  ihn  gerichtet,  des  Bescheides 
gewärtig.  DS1^3Tik]  Eig.:  ihrer  Herrachafi,  aber  nur  Tom  Manne  aas- 
zusagen. 

h)  Zvi  4  a.  vgl.  Einl.  des  120.  Ps.  —  Wenn  der  Art  vor  4em  Gen. 
zugleich  den  Stat.  constr.  bestimmt,  so  fängt  Letzterer  an,  ihn  eben&Ils 
zu  tragen  (s.  ew.  Lehrb.  §  290  d.);  wegen  des  b  in  c  nach  dem  bestimm- 
ten Stat.  constr.  vgl.  116,  15. ,  zu  118,  20.  Lies  ta^^di^'K^b ;  ein  einftches 
A4j.  verlangt  der  Parall.  Für  das  Q*ri:  die  Stolzen  der  Unterdrücker, 
reichen  schon  die  Consonanten  nicht  aus;  und  veranlasst  ist  es  lediglich 
durch  die  ünbekanntschaft  mit  der  neuen  Form  'p'^fi^?  (ygl.  Ipi'^y*^  und 
1i**^K),  welche  aber  nicht  anders  zum  Hauptwort  lifi^J  tritt,  als  pTT 
124i  5.  zu  Ti^T  (vgl.  noch  die  folg.  EinL). 
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Psalm  CXXIV. 

Dank  fflr  Israels  Bettung  ans  Feindeshand. 

Bis  y.  5.  sind  die  Worte  in  den  Mund  des  Volkes  gelegt,  Ton  da  an 
-wenigstens  in  seinem  Namen  gesprochen.  Israel  befand  sich  wirklich  in  der 
Schlinge  (V.  7.)  der  Gefahr,  ans  der  es  nicht  durch  eigene  Kraftanstrengung 
gerettet  worden.  Möglich,  nichts  weiter,  wäre  da  schon  Veranlassung  durch 
Zustände  oder  ein  Ereigniss  bald  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil,  wie  man 
dieas  gewöhnlich  annimmt;  aber  auf  die  Rettung  aus  dem  Exile  selbst  (ob 
wette)  liest  der  Ps.  sich  nicht  deuten,  indem  ja  damals  Israel  Yon  den 
ChaldKem  wirklich  ttberauthet  worden,  und  als  C]^t3  (Tgl.  Jer.  50,  17.  51,  34.) 
in  ihre  Gewalt  gegeben  worden  war  (dgg.  V.  4 — 6.)*  —  £ine  historische  Verbin- 
dung mit  dem  yor.  Ps.  stellt  sich  leicht  her  (s.  Einl.  zu  Ps.  125.);  und  dureh 
T)n''T  (V.  5.)  aus  nt  wie  ^T^NÄ  aus  «A  (eig.  *;«?)  rückt  er  dem  Nachbar 
noch  naher ;  zugleich  kennzeichnen  aber  solche  Neubildungen  dureh  ^i  —  (ygU 
'EaSiftiXtifi  und  XaßaXwp)  ein  sehr  spätes  Zeitalter.  Kraft  V.  9.  scheint  den 
Fa.  der  Schreiber  yon  121,  2.,  wegen  V.  1.  Derjenige  yon  129,  1.  yerfasst 
an  haben  —  118,  2.  ist  nicht  gleich  sehr  ähnlich;  —  auch  das  dreimalige 
Kita  127,  1.  2.  dürfte  gegenüber  yon  "^TN  V.  3  —  5.  zu  betonen  sein. 
Als  yerhältnissmäseig  jung  aber  erscheint  er  auch  in  eben  der  Formierung  ^TM 
und  in  rrbtlä  VV.  3.  4.  5.  (s.  zu  120,  5.);  femer,  desshalb  weü  "»blb 
(VV.  1.  2.)  den  Begriff  Sein  einschliesst;  wegen  des  V9  praef.  xl  s.  w. 

Daa  „yon  Dayid'*  der  Ueberschrift,  yon  den  Verss.  nur  im  tabo.  wieder- 
holt, liest  folgewidrig  sogar  Delitzsch  fallen. 

V.  1.     [Stufenlied  von  David,] 

Wenn  Jahve  nicht  ftir  uns  gewesen  wäre, 
möge  sprechen  Israel; 

2.  Wenn  Jahve  nicht  ftlr  uns  gewesen  wäre, 

als  wider  nns  aufstanden  Menschen: 

3.  Alsdann  hätten  sie  nns  lebendig  verschlungen, 

da  ihr  Zorn  wider  uns  entbrannt  war. 

4.  Alsdann  hätten  die  Wasser  uns  überfluthet, 

der  Bach  war'  uns  über  das  Leben  gegangen. 

aj  Was  von  einer  Bedingung  abh&ngend  geschehen  sein  würde.  — 

Zu  Ib.  2a.  vgl   1  Mos.  81,  42.  und  z.  B.  ^^ü  «=  v^erm  ich  nicht 

(gewesen)  wäre.  dkl.  und  hufp.  vergleichen  das  aram.  \  "^Mlb  «>  toemn 
doch  dass;  allein  da  dürfte  tinti*^  nicht  dazwischen  treten,  und*)D  ist  in 
diesen  Pss.  nirgends  Coigunktion  (122,  3.  4.  129,  6.  7.,  s.  zu  Y.  6.). 
^^Tfi«  dgg.  entspricht  dem  aram.  T.y^'  —  ^^  Bild  des  überschwemmen- 
den Wassers  (s.  18,  16.  17.  5.)  mag  den  üeberschreiber  auf  David  geführt 
haben.  Thxxi\  Von  Einigen  oxytonirt,  und  dann  am  ehesten  als  Stat 
emph.  zu  betrachten  ~  fi^btiS  (vgl.  "^tK  und  das  Suff.  116,  12.);  s.  aber 
116,  15.  —  Zu  V.  5.  vgl.  69J  2.,  zu  b.  obsek.  ihes.  s.  v.  TiTT. 


376  PMlm  CXXIV,  Vis.  5>8.    Pttlm  CXXY. 

5.    Alsdann  war'  nns  ttber  das  Leben  gegangen 
das  überwallende  Oewässer. 
6.    Gepriesen  sei  Jahve, 

der  uns  nicht  znm  Ranbe  hingab  ihren  Z&hnai. 

7.  Unsere  Seele  ist  wie  ein  Vogel  entronnen 

der  Schlinge  des  Waidmanns: 

die  Schlinge  zerriss;  und  wir  entrannen. 

8.  Unsere  Httlf  ist  im  Namen  Jahve's, 

des  Schöpfers  von  Himmel  und  Erde. 


b)  Was  nicht  geschehen,  und  was  geschehen  ist,  und  bkibeiiiie 
Thatsache.  —  Y.  6.  bw.  and  hüpf,  mit  hekgstb.  :  dasa  er  nicht  u.  8.  v^ 
wgg.  sämmtliche  Veras.:  welcher  meht  ff.  —  Vgl.  57,  5.  —  Nadi  doi 
Voigange  der  Veras,  (z.  B.  nnsitOH.:  —  guasi  am»  erepta  est  etc.)  to'- 
stehn  den  Säte  anch  die  Neuern,  mit  Recht;  nur  sollten  sie  dann  audi 
•lübtt^  ^l&^  aussprechen.  Die  Punkt  meint:  —  ist  wie  ein  Vcgel, 
weicher  u.  s.  w.  (vgl  Jer.  49, 19.  48, 28.  mit  49, 16.  Ps.  55, 7.,  su  73^  &). 
—  Ueher  die  Seele  als  Vogel  s.  su  11,  1.,  zur  Schlinge  des  VogelBlellers 
91,  3.  Pred.  9,  12.,  zu  dem  Schlusssatze  des  V.  olbab.  Reiaebeadir. 

S.  354.:   i^JüM    ^^IL^   Lo.«   ■—  V.  8.    Allgemeiner  Satz,  aus  dem 
Vorhergehenden  gefolgert.  —  Ps.  20,  8.  2. 


Psalm   CXXV. 

Israels  Schutsgott  wolle  gerecht  Tergelten. 

Ans  der  Thatsache,  dass  Jahve  sein  Volk  schttit,  wird  V.  3.  auf  der 
Dinge  künftige  Gestaltung  geschlossen,  die  der  Beter  mit  seinen  Wlbsaehcii 
begleitet. 

Gleich  dem  yor.  ein  Nationalpsalm,  stellt  das  Gedicht  Y.  5.  Sünder  in 
Volke  sn  den  Heiden  hin;  die  Strafe  der  Erstem  soll  darin  bestehn,  das 
Schicksal  Letzterer  su  theilen.  Es  scheint  damit  eine  Zeit  angedeutet,  da 
nicht  mehr  Israel  Überhaupt  snm  Heidenthnm  den  Gegeasati  bildete,  aendeni 
das  fromme  Israel  (V.  4.)  dem  abtrünnigen  und  den  Heiden  zogleieh  in  der 
Wirklichkeit  gegenüber  stand:  noch  1  Macc.  13,  48.  legt  Simon  einer  heid> 
nischen  Stadt  nicht  „Israelit  Besatsnng"  ein,  sondern  Manner,  ot^w^  %^ 
¥6fM¥  noiici.  Der  Schwerpunkt  des  Ps.  liegt  aber  in  seiner  Mitte  V.  3. 
Der  Vir.  spricht  die  Erwartung  aus,  dass  die  Herrschaft  der  Heiden  über 
Israel  nicht  ron  Dauer  sein  werde;  und  Solches  hoffen  konnte  er,  als  die 
Sachlage  sich  daiu  anliess,  also  seit  1  Macc.  13,  34.  auf  die  Epoche  ¥.41. 
hin,  da  „das  Joch  der  Heiden  Ton  Israel  weggenommen  ward.''  Zu  der  Zeit 
nach  Jonathans  Tode  (1  Macc.  13,  23.)  stimmt  des  Fs.  Plata  in  der  Reihe 
als    sechster  hinter  Ps.  119.    Früher  trifft  der  Hohn,  mit  welchem  man  dem 
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Simon  das  LSiegeld  abschwindelte  (1  Macc.  13,  IS'-IQ.  Tgl.  Fe.  123,  3.  4.); 
roTansgegaBgen  ferner  sind  Tage  insserster  Ge&hr  (1  Macc.  13,  20  —  22. 
rgl.  123,  2.  3.);  und  sodann  die  plötsUche  Bettung  (ygl.  Ps.  124.),  da 
Xryphon  absog  nnd  in  sein  Land  mraekkehrte  (1  Macc.  VY.  22.  24.).  Es 
w^T  Winters  Zeit  (Y.  22.),  also  das  Jahr  169.  sel.-jüd.  Beohnnng,  wahrschein- 
licli  bereit»  H.H.  ?or  Chr.  Und  nun  fixirt  die  Betonung  des  Tempels  Ps. 
122,  1.  9.  Termnthlich  die  Festseit  der  Tempelweihe  (ygl.  1  Macc.  4,  59. 
Joli.  10,  22.),  Ps.  121.  aber  kann  auf  Laubhütten  hin  Terfasst  worden  sein. 
'Wenn  die  gesammte  männliche  BcTölkerung  (5  Mos.  16,  16.)  cum  Festbesuche 
nach  Jems.  gieng,  so  konnten  Feinde  die  Tcrlassenen  Ortschaften  überfallen 
(Joseph.  Jüd.  Kr.  II,  19,  1.):  diese  Besorgniss  wird  2  Mos.  34,  24.  und  Tiel- 
leicht  Ps.  121.  lu  beschwichtigen  yersucht  Vor  den  Samaritern  aber  musste 
man  am  meisten  auf  der  Hut  sein ;  und  so  würde  das  sechsmalige  ^)3U)  sich 
begreifen. 

V.   !•     [StufenliedA 

Die  auf  Jahve  vertraneO; 

sind  wie  der  Zionsberg,  der  nicht  wankt, 

der  ewig  steht. 

2.  Um  Jerusalem  sind  Berge  rings: 

so  Jahve  rings  um  sein  Volk 
von  nun  an  bis  in  Ewigkeit,  a) 

3.  Ja,  nicht  wird  dauernd  liegen  das  frevle  Scepter 

auf  dem  Loose  der  Gerechten, 
damit    nicht    ausstrecken    die   Gerechten    nach 
Schlechtigkeit  ihre  Hände.  6) 


q)  Die  auf  Jahve  Vertrauenden  sind  hier  mit  seinem  Volke  (V.  2.), 
dem  weitem  Begriffe,  identisch  gesetzt.  Die  Vergleichong  sagt:  sie 
selber  wanken  nicht  (s.  z.  B.  15,  5.),  indem  (V.  2.)  Der,  auf  welchen  sie 
yertrauen,  sie  schützend  nmgibt  (91,  4.).  Der  Zion  schiebt  sich  aus  der 
Hochebene  vor  in  einen  Thalkessel  (Jer.  21,  Id.);  und  mit  den  ihn  um- 
ringenden, gleichsam  schützenden  Bergen  irird  nunmehr  seinerseits  Jahve 
auf  gefällige  Weise  paraUelisirt. 

bj  Die  Punkt  T&^^  (hieroh.  tabg.)  nach  Analogie  von  45,  7.  (vgl 
£z.  7,  11.)  besagt  auscbucksvoUer,  als  yiS'n,  dass  das  Scepter  „der  Gott- 
losen" (LXX  und  8TB.)  von  ihnen  auch  ihrem  Charakter  gemäss  geführt 
werde.  Ihr  (Gegensatz,  die  Gerechten,  haben  hier  Ein  Besitzthum;  aber 
nur  den  Heiden  gegenüber  stellen  sie  eine  Einheit  dar,  das  Volk  Israel, 
welches  rtbl?  lernen  könnte  von  den  fib*]?"^?:!  (vgl.  2  Sam.  7,  10.). 
y^'ün  Ü^O  ist  also  ohne  Zweifel  heidnisches  Scepter  (del.  wie  db 
wbttb);  von  einem  einheimischen  kann  zur  Zeit  dieses  Ps.  ohnehin 
keine  Bede  mehr  sein.  Wenn  nun  femer  statt  des  zweiten  t3'^^^3Cl 
etwa  'f'^'^n  (85,  9.)  geschrieben,  Beziehung  so  auf  Jahve  ausgedrückt 
w&re,  so  würde  auch  eher  mit  LXX  n*^?^  zu  schreiben  sein;  und  so 
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4.    Thne  Gates,  Jabye,  den  Onten 

und  Denen,  die  redlich  in  ihren  Heraen 
5.    Die  aber  abbeugen  auf  ihre  gewundenen  Pfade, 

sie  lasse  Jahve  dahinfahren  mit  den  Hiasethlton. 
Heil  über  Israel,  c) 


liesse  auch  ^^  sich  leichter  durch  denn  übersetzen:  was  eine  engere  Ver- 
bindung mit  2b.  ergäbe,  wo  Jahve  Subj.  ist.  Vielmehr  aof  Jaht^'i 
Charakter  als  Schutzgott  Israels  gründet  sich  die  V.  da.  ausgesprodiev 
Erwartung;  und  der  Umstand,  „dass  nicht  nihn  wird  ff.,''  soll  den  V.  1 
behaupteten  Satz  bestätigen:  vor  denn  hätte  man  stillschweigend  zu  erfis- 
zen:  als  welchen  er  auch  jetzt  sich  bewähren  wird.  —  Längeres  Andanm 
feindlicher  Obmacht  über  Israel  konnte  durch  den  Einfluss,  vekbfs 
die  Regierung  als  solche  besitzt,  und  durch  das  Beispiel  vom  Glficke 
der  Sünder  (s.  zu  ■  73,  10.)  die  Israeliten  zum  Götzendienst  ond ,  w« 
daran  hängt,  yerftlhren:  Israels  Schut^gott  will  sein  Volk  bewahren  vor 
solcher  Sünde  und  ihrer  Strafe.  Von  einem  blossen  „Sich-herabsenkes*' 
auf  u.  8.  w.,'  inchoativ  wie  z.  B.  Jes.  11,  2.,  war  eine  solche  Folge  mdit 
zu  erwarten,  ihr  also  auch  nicht  vorzubeugen.  Und  wann  auch  hätse 
der  Vfr.  vertrauen  können,  dass  diess  nicht  der  Fall  sein  werde,  di 
heidnisches  Scepter  schon  vor  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  fortw&hreod 
auf  dem  Lande  lastete?  —  m^  von  einem  (Tx^JtTQOv  Jes.  30,  32.  (vgl 
V.  30.).  Meinte  der  Vfr.  mit  tsnvj  einen  Volksstamm  (vgl  Jes.  7,  2.), 
so  musste  er  sich  deutlicher  ausdrücken.  Geschichtliche  Erklärung  wäre 
dann  auch  abgeschnitten ;  und  übr.  ist  der  Platz  für  einen  solchen  dnrdi 
Israel  (V.  2.)  besetzt.  -  «b  plA]  D.  i.  HD  (vgl.  1  Mos.  3,  22.) 

cj  An  die  Hofihung  V.  3.,  welche  sich  auf  eine  üeberzeugung  (V.  2.) 
stützt,  knüpft  sich  V.  4.  Bitte,  und  an  diese  öa  wie  5  b.  Wunsch,  indes: 
die  Anrede  an  Jahve  (V.  4.)  sich  auf  die  3.  Person  herabsenkt  —  V^ 
86,  IL,  wegen  der  gewundenen  P&de  zu  84,  6.  —  Die  Missethäter, 
anderwärts  ohne  den  Art  vor  1*)^ ,  waren  schon  14,  4.  (v^.  59,  6.) 
Heiden.  Auf  Deren  Seite  stellt  der  V£r.  die  b*'C373  mit  ihrem  Schicksal 
weil  sie  mit  ihrem  Thun  auf  heidnischer  Seite  stehn.  —  Zu  b.  v^ 
Sir.  50,  23. 


Psalm  CXXVI. 

Gebet  um  Zarttokbringung  der  Gefangenen  wie  ehemals. 

AU  babylonische  wird  die  GeüaDgemcbalt  Y.  1.  Hiebt  aiisdrfleklich  benieb- 
net;  indees  Fe.  137,  1.  bettätigt,  wu  an  sieh  wabncheinlioh  dft&ken  biui. 
Von  einer  neuen  WegfÜhrnng  (Y.  4.)  aber  iat  vor  Neb.  1,  2.  3^  vor  d.  J.  445 
vor  Chr.,  nicht«  bekannt;   nnd  der  Schreiber  kann  nicht  wohl  vor  90  Jahren 
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mit  heimgekehrt  sein.  Ja  die  Bitte,  Jahte  wolle  thun,  was  er  V.  1.  gethan 
bat,  diaselbe  so  ein&ch  und  naekt  hingestellt,  nicht  einmal :  bringe  auch  jetzt, 
oder:  noehmale,  oder:  unsere  neuerdingt  Weggeführten  heim,  stösst  sich  TÖUig 
jikit  der  Freude  fiber  das  Geschehensein;  und  der  schneidende  Widerspruch 
des  4.  V.  gegen  V.  1.  lässt  sich  nur  durch  Verschiedenheit  des  Substrates 
für  ioir  V.  1  —  3.  und  dgg.  V.  4.  beseitigen.  V.  1  ff.  gut  wie  Ps.  137.:  wir, 
laraely  das  in  den  sich  folgg.  Geschlechtern  imm^r  es  selbst  ist  (s.  66,  6. 
Boa.  12,  5.  Jos.  5,  i.)»  V".  4.:  wir,  die  jetst  Lebenden;  noch  1  Maoc.  14,  7. 
Bammelt  Simon  gefangen  Geführte  (vgL  147,  2.). 

Ein  unverkennbares  Merkmal  sehr  späten  Zeitalters  ist  Y.  1.  ri^'^U), 
sofern  der  Yfr.  das  Obj.  in  der  betreffenden  Formel  auf  ihr  Zeitwort  zurück- 
fahrt. S.  weiter  Einl.  su  Ps.  129.  —  Y.  1  —  3.  und  4  —  6.:  Bericht  über 
Thatsaohe  zweckt  ab  auf  hoffaungsvoUe  Bitte. 

V.   1.     [StufenUed.] 

Da  zurückbrachte  Jahve  die  Weggefährten  Zions, 
war's  uns,  als  träumten  wir. 

2.  Damals  flillte  sich  mit  Lachen  unser  Mund 

und  unsere  Zunge  mit  Jubel  ; 

damals  sprach  man  unter  den  Völkern: 

,,6rosses  hat  JahYe  gethan  an  Diesen/' 

3.  Grosses  hat  JahYe  an  uns  gethan; 

wir  waren  freuderfüllt,  a) 
4.    Bring'  zurück,  JahYe,  unsere  Gefangenen        > 
wie  Bäche  im  Mittagland. 

5.  Die  da  säen  mit  Thränen,  werden  mit  Jubel  erndten. 

6.  Ja,    weinend   geht   er    seinen  Weg,    der  trägt  den 

Streif  der  Saat ; 
ja,    kommen  wird  er  mit  Jubel,    tragend  seine 
Garben,  b) 


a)  Die  Meinnog  des  ersten  Y.  geht  nicht  dahin,  sie  hätten  sich 
bewasst-  und  willeiüos  heimführen  lassen;  siehe,  wie  anders  Jes.  59,  10. 
Die  Zeitsphäre  schliesst  ihren  Anfang  ein:  als  es  zuerst  mit  der  Rück- 
kehr Ernst  wurde,  kam  ihnen  die  unglaubliche  Wirklichkeit  wie  ein 
Traum  Tor;  und  so  bedeutet  nun  auch  TM  nicht  hierauf,  als  sollte  das 
Lachen  auf  das  Träumen  gefolgt  sein,  sondern  es  ist  überall  die  selbe 
Zeit  angezeigt.  —  Ungenau  db  wette  u.  s.  w.,  hengstb.  nach  lutheb: 
tjoie  Träumende,  loie  die  Tr.;  vielmehr:  (waren  wir)  loie  träumend  (vgl. 
3b.,  1  Mos.  19,  14.  —  Falsch  mEBON.  mit  tabo.:  tunc  tmplebitur,  und 
alle  Verss.:  tunc  dicent  (dgg.  z.  B.  1  Kö.  11,  7.  Jos.  10,  12.).  —  lieber 
n«Ü«  W6  (vgl.  V.  4.)  s.  zu  14,  7.;  dass  Mü'^tö  mit  ma"^]?  und  n«:i 
sich  nicht  vertheidigen  lässt,  erhellt.  —  Hi.  8,  21.  —  Jo.  2,  20,  21. 

h)  Da  Wasser  ein  sehr  gewöhnliches  Bild  &a  (fluthende)  Volksmenge 
(8.  zu  124,  4.,  zu  Jer.  50,  38.  4  Mos.  21,  15  ff.),  so  wird  die  Formel 
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4  a.  trotz  Hi.  11,  16.  niclit  wie  Ps.  14,  7.  HL  42,  10.,  sondern  wie  V.  1. 
in  eig.  Sinne  su  yerstehen  sein ;  l^niüt!)  meint  aber  aneh  in  diesem  FiO^ 
walirscheinlich  nicht :  die  ixl^fialwfflay  welche  wir  sind,  sondern :  unser? 
Angehörigen,  welche  gefangen  geführt  worden.  —  ^Xl,  nicht  gerad? 
dasjenige  Juda's  (vgl.  Jos.  15,  19.),  eig.  dcu  von  der  Sonne  au^getroehtetf 
Lctnd,  ist  die  von  Judfta  südlich  gelegene  Steppe  (Jes.  90,  6.).    Wv 
Jahve  die  im  Sommer  yerschwindenden  Steppenbftche  (HL  6,    17.  IK) 
in  der  Regenzeit  wiederkehren  lässt,  so  woUe  er  die  fortgewmndertai 
Mitbürger  wiederum  zorückf&hren  duipnb  (Jer.  29,  14.).  —  Die  Annage 
des  5.  y.  scheint  kraft  Y.  6.  nach  Analogie  yon  Matth.  7,  8.  als  allge- 
meine Sentenz  sprüchwGrtlich  gelten  zu  sollen  (vgL  1  Gor.  15,  42  £): 
die  Zeit  der  Aussaat  auf  das  Ungewisse  hin  bezeichnet  der  6.  Vers  als 
eine  kummervolle,  betrübte.    Hosea  hat  G.  8,  7.  bestimmte  Personen  in 
Auge;  hier  dgg.  fallen  die  Leute  der  ni^tD  nur  eben  auch  anter  die 
Kategorie  der  mit  Thr&nen  Säenden:  ihre  Aussaat  ist  die  ÜtrinenToDe 
(Jer.  80,  15.)  Wanderung,  welche  Bedingung  der  Rückkehr,  wie  Säst  die 
der  Emdte.  —  Warum  Thräne,  warum  Jubel,  wird  Y.  6.  n&her  gelegt: 
das  erste  Mal  tr&gt  Einer  fort,  wovon  er  sich  hfttte  emShren  können: 
nachher  trägt  er  heim,  wovon  er  leben  kann.  —  1*^^i  wie  sofort  M3 
mit  einem  gewissen  Nachdruck  yorausgegangen  (1  Mos.  31,  dO.  Bicht 
9,  8.),  wird  vor  SlS^I  nunmehr  nicht  wiederholt  —  MtDd  ist  beide  Male 
der  Gleiche,  Appos.  zum  Subj.  im  Finit,  oder  an  erster  Stelle  sdber 
Subjekt    t^l'n  ysyo]  Eig. :  Saamenzug,  indem  der  S&emann  den  Saamen 
auswerfend  eine  hmge  Linie  zieht  (vgl.  Am.  9,  13.).  —  Flaraiur  lacrimii 
amüsa  pecufUa  veris;  die  Aussaat  aber  kann  wiederum  einkommen:  das 
Weinen  bleibt  bei  aller  Heftigkeit  des  Affektes  der  Orientalen  (1  Sam. 
1, 10.  HL  30,  25.  Jer.  13,  17  ff.)  etwas  seltsam. 


Psalm  CXXVIL 

Von  Jahve  stammt  wie  alles  Oute  auch  der  Kindersegen. 

Den  Ueberschreiber  erinnerte  der  »^""^^']  V.  2.  an  2  Sam.  12,  25.,  sls 
wenn  der  Yfr.  darunter  sich  selbst  yerstSnde;  und,  dass  vom  Bauen  V.  1. 
(ri']^y  des  Tempels?!)  die  Rede  wird,  mochte  ihn  in  seinem  Irryiume  bestiiioL 
Der  Ps.,  welcher  der  geschichtlichen  Besie^ungen  ermangelt,  entlehnt  hödutcju 
Tom  Kriege  Bilder  für  Familienglück  und  Bechtsstreit  im  Frieden  Y V.  4.  5. 
Er  stumpft  ItDM  nicht  ab  (Y.  5.),  schreibt  indessen  M30  (VT  2.  TgL  Ez. 
27,  31.  36,  5.  Dan.  11,  44.  Jes.  19,  17.);  und  da  sein  Nachbar,  Ps.  12S., 
Terwandten  Inhaltes,  so  eignen  beide  höchst  wahrscheinUch  Einem  Yfr.,  des 
nemlichen,  welcher  Ps.  125.  gedichtet  hat  (s.  die  folg.  Einl.). 

V.  1.     [Stufenlied  von  SaZomoJ 

Wenn  JahYe  das  Hans  nicht  banet, 
vergebens  arbeiten  seine  Erbaner  daran; 
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wenn  Jahve  die  Stadt  nicht  hütet, 
vergebens  der  Hüter  wacht  a) 
2.    Vergebens  für  euch,  die  ihr  früh  aufstehet, 

spät  euch  niedersetzet,  Brod  des  Mühsais  essend : 
ebenso  gibt  er's  seinem  Geliebten  im  Schlaf,  i) 
3.    Siehe,  Schenkung  Jahve's  sind  Kinder, 
Belohnung  Leibesfrncht. 

4.  Wie  Pfeile  in  der  Hand  des  Kriegers, 

also  sind  die  Söhne  der  Jagend. 

5.  Heil  dem  Manne,  der  seinen  Köcher  mit  ihnen  ge- 

füllt hat: 
sie  werden  nicht  erblöden, 
wenn  sie  mit  den  Feinden  sprechen  im  Thore.  e) 


a)  Gott  ist  es,  der  das  Gelingen  schafft  (ygl.  Köm.  9,  16. 1  Gor.  3,  67.). 
—  Die  beiden  HäJften  des  ersten  Y.  sind  einander  parallel  zu  verstehn. 
Und  zwar  besagt  b.  nicht,  der  Hfiter  habe  umsonst  gewacht,  wenn  nicht 
nachher  Jahve  die  Hut  übernehme;  also  aber  ist  auch  in  a.  nicht  gemeint, 
i^ofem  Jahye  den  Bau  nicht  fortsetze  und  YoUende,  so  u.  s.  w.  Die 
l>ositiye  Bedingung  tritt  hier  nicht  früher  ein,  sondern  mit  dem  Bedingten 
gleichzeitig;  und  ihre  Verneinung  ist  blosse  Hypothese,  eig.:  nüt  aedifi- 
caret^  'cuHocUrety  die  Folge  dgg.  sicher.  Daher  im  Bedingungssatze  der 
2.  Mod.,  im  Hauptsatze  der  erste.  —  Die  Nachtwächter  s.  Höh.  L.  3,  3. 
5,  7.  (vgl.  Jes.  62,  6.). 

b)  Fortsetzung.  Sogar  ohne  Zuthun  eines  Menschen  lässt  er  es  ihm 
gelingen ;  sein  Segen  ersetzt  die  Arbeit  (Spr.  10,  22.).  —  Nachdrücklich 
bei  der  Steigerung  wiederholt  der  Vir.  (t3^b)  KItD.  Das  Subj.  zu  diesem 
Pr&d.  ist  aus  dem  Vokativ  zu  entwickeln:  früh  aufzustehn,  spät  sich  zu 
setzen,  aber  nicht  auch:  Brod  des  Mühsais  zu  essen.  Vielmehr,  sie  stehn 
früh  auf  zum  Behufe  des  325^  den  Tag  über,  und  kommen  spät  dazu 
sich  zu  setzen  &nb  bbtftb  (vgl.  1  Sam.  20,  24.):  sie  müssen  ihr  Brod 
sauer  verdienen;  „seinem  Geliebten'*  dgg.  verschafit  es  Gott  im  Schlafe, 
also  Brod  ohne  Mühsal.  I^il  "^^Dfit  ordnet  sich  somit  als  Appos.  den 
beiden  Vokativen,  zumal  dem  nächsten  unter,  und  MltD  ist  nicht  das 
t3nb  bbfit.  sondern  D'^^XM.  Gleichwie  übr.  DÜTS  nicht  auf  die  Wurzel 
rüV)  zurückgeführt  werden  darf,  ebenso  wenig  durfte  man  wegen  Jes. 
5,  12.,  wo  ri^tD  ausbleibt,  an  ein  spät-Aufsitzen  bei  der  Arbeit  denken: 
ri^lV  bildet  offenbar  zu  tsip  den  Gegensatz  (vgl.  139,  2.).  ebenso]  Das 
Gleiche,  zunächst:  sein  Brod  zu  essen;  der  Ausdruck  lässt  aber  Alles 
offen,  was  bei  Andern  die  Frucht  harter  Arbeit  ist.  —  Mit  Hecht  ist 
nicht  nach  älterer  Orthographie  (10,  5.)  '1*7*^1*7  punktirt;  der  Sing,  ist 
hier  ebenso  richtig  wie  1  Mos.  12,  3.  b^.)?»  neben  ta'^S'lM.  —  Jer.  11, 15. 
Spr.  3,  12.  «5«J  Wie  z.  B.  nb-jb  Nachts;  im  ScMafe  gegenüber  von 
dem  früh  Aufstehn. 

c)  Die  W.  1.  2.  sind  nur  theoretische  Grundlegung  für  das  Folg., 
za  welchem  das  Schlusswort  selbst  (vgl.  Weish.  7,  2.:  iiioviig  vnvff 
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aweX&itSfig)  hinflberleitet  Eindersegen  l&88t  sich  nicht 
Gott  ihn  weigert  (1  Mos.  80,  2.) ,  yerleiht  er  ihn  anch.  ^90j  Es  stefe 
der  Gen.  ans  a.  nicht  zu  wiederholen ;  das  Wort  ist  hier  des  Sumea  m 
Fred.  9,  5.,  wie  in  ItdiD^vi*^,  dem  Namen  eines  Sohnes  Jakobs:  an  ei» 

7  7  *  T_ 

dem  Lohne  gegenüberstehende  »^^^B  (Jer.  31,  16.)  denkt  der  Yfir.  nk^ 
y.  4.  wird  die  Kategorie  durch  eine  Yergleichung  gerechtfertigt,  deR& 
Sinn  der  5.  Vers  verdeutlicht  —  Wenn  nach  eubifidss  crvhH  ya^ 
6ix(üV  eUxl  naldeg  äqtssvsg  (Iphig.  in  Taur.  Y.  57.},  so  geha  is 
arab.  Formel  wackere  Söhne  als  Lanzenspitze  ihres  Yaters  (Hamas, 
p.  384  f.  SchoL),  und  man  sagt  yon  einem  Manne  etwa  auch  i  er  iät  6er 
xuverlässigste  Pfeä  in  meinem  Kocher  (Meid&ni  II,  876.).  —  Nicht:  jagend- 
liehe  Söhne,  sondern:  wie  meist,  in  der  Jugend  erzeugt  (ygL  1  Hos. 
21,  7.  37,  3.),  wie  „Jugendgemahlin''  Jes.  54,  6.  Gegensatz  zum  Sohst 
des  gebrechlichen  Alters  oder  der  Gnade  ist  nicht  beabsichtigt,  sonden 
die  Söhne  hat  der  Yater  als  jüngerer  Mann  erzeugt  und  ist,  noa  sie 
herangewachsen,  noch  ^i2i:;:D.  —  Subj.  in  V^T^  ist  nicht  Jahre  des  3.  Y. 
—  Das  war  aber  nur  Yergleichung:  sie  sollen  nicht  im  Kri^e,  aoüdezi 
vor  Gericht  ivavriov  ix^Qwv  (Sir.  30,  6.)  den  Yater  vertretoi.  »: 
*nD1!l'^J  Nicht:  eie  werden  nicht  zu  Schanden,  sondern  sie  laaaen  skh 
nicht  verblüffen  (vgl.  Sir.  20,  20.).  "»S  ist  hier  nicht  sondern.  TT^T^j  YgL 
Homer  II.  16,  630:  iv  yaQ  X^Q^^  viXog  noXifiBy  irt^mv  i'M  fiei^. 


Psalm  CXXVm. 

HäuBliohoB  Glück  des  Frommen. 

In  drei  Yerspaare  serfallend,  lenkt  der  Fe.  sehen  V.  2.  in  den  Gedankea* 
bereich  des  vor.  ein,  und  kommt  wie  Dieser  sofort  auf  den  glfieklichea  Tttcr 
m  sprechen.  Die  Gattin  erscheint  nur  in  ihrer  Eigenschaft  als  Matter,  aad 
Y.  6.  wird  bis  auf  die  Enkel  ausgeschaut.  Doch  bricht  Y.  5.  und  6  b.  eine 
nationale  Besugnahme  durch;  das  Schlusswort  von  Ps.  125.,  welcher  die  Belangt 
der  Gesammtheit  angeht,  kehrt  als  solches  hier  surück;  beide  Pss.,  und  mit 
ihnen  der  127.,  eignen  dem  nemlichen  Dichter.  Im  weitem  s.  die  EinL  se 
Ps.  129. 

V.  1.     [Stufenlied.] 

Heil  jedem  Verehrer  Jahye% 
der  da  wandelt  auf  seinen  Wegen! 
2.    Deiner  Hände  £rwerb  wirst  du  geniessen; 
glücklich  du,  und  wohl  dirla) 

aj  Nachdem  ähnlich  wie  Ps.  119.  und  112.  angehoben  worden  ist, 
Iftsst  des  Sprechers  Erregung  die  3.  Person  in  Anrede  umschlagen.  Die 
Aussage  V.  1.  gut  aber  aasdrücklich  für  alle  Verehrer  Jahve*8;  und  so 
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3.    Dein  Weib  ist  wie  ein  fruchttragender  Weinstock 
im  Hinterranme  deines  Hauses; 
deine  Kinder  sind  wie  Oelbaum  -  Setzlinge 
rings  um  deinen  Tisch. 
4.    Siehe,  ja  also  gesegnet  wird  der  Mann, 
welcher  den  Jahve  verehrt  6) 
5.    Segnen  wolle  dich  Jahve  von  Zion  aus, 

und  mögest  du  deine  Lust  schauen  am  Qlüoke 

Jernssdems 
alle  Tage  deines  Lebens. 
6.    Und  mögest  schauen  Kinder  deiner  Kinder. 
Heil  über  Israel  Ic) 


scheint  Unterlage  des  Typus  (YY.  1.  4.)  kein  bestimmter  Einzelner  zu 
sein^  welcher  YY.  2.  3.  angeredet  wtLrde.  Die  beiden  GU.  von  Y.  2  will 
BUPF.  umstellen,  so  dass  a.  den  Grund  für  b.  angebe.  Allein  wie  der 
4.  Yers  auf  Y.  1.  zurückklappt ,  so  2  b.  auf  la.;  und  der  ganze  Satz 
schliesst  sich  dergestalt  zusammen.  Auch  wird  nur  "^^  dass  (Y.  4.), 
nicht  auch  die  Partikel  des  Grundes,  im  Satze  etwa  zurückgeordnet 
(85,  9.  118,  10.  1  Mos.  18,  20.  Jes.  7,  9.):  so  aber  erscheint  hier  das 
erste  Gl.  dem  2.  sprachlich  beigeordnet,  und  die  Rede  schreitet  eben 
fort  Demgemäss  haben  auch  LXX  und  hibbon.  "^D  nicht  ausgedrückt.  — 
Ygl.  nicht  Jes.  3,  10.,  sondern  65,  23.  und  5  Mos.  28,  33. 

bj  Angeredet  ist  Y.  3.  der  israelit.  Hausvater,  welcher  Mitglied  der 
(Gemeinde  Jahve's  (Y.  1  a.).  —  Jes.  32,  12.  —  Die  Bestimmung  im  Hin- 
terraume  ff.  gehört  natürlich  zu  ^ri^fii;  so  bezeichnet  ist  der  ^Tl 
(Höh.  L.  3,  4.),  das  Frauengemach.  ''bntöD]  Die  Punkt.,  welche  von 
b'^ritD  oder  b'^rjVi  ableitet,  mag  sich  richtig  verhalten;  doch  liegt  dem 
Namen  tibnittä  1  Chron.  7,  21.  (nb)  b'inu?  als  Substantivform  zu  Grunde. 

cj  Wenn  nach  dem  Abschlüsse  mit  dritter  Person  nunmehr  Anrede 
neu  beginnt,  so  scheint  der  Segenswunsch  einen  bestimmten  Mann,  Den- 
jenigen im  Auge  zu  haben,  dessen  häusliches  Glück  den  Dichter  be- 
geisterte. —  ^^'^^'^1  durch  den  Imper.  fortgesetzt,  fassen  schon  LXX  und 
HIEBON.  mit  Recht  als  Optativ  au£  von  Z.  Jier]  Ygl.  134,  3.  20,  3.,  zu 
68,  30.  —  Ygl.  5  Mos.  4,  9.  —  Zu  6  a.  vgl.  1  Mos.  50,  23.  Spr.  17,  6.  — 
b  in  ^"^^^b  zeigt  den  bestimmten  Gen.  nach  unbestimmtem  Stat.  constr. 
an  (vgl.  3,  1.  2  KO.  8,  19.  4  Mos.  22,  4.  1  Mos.  21,  2  ff.). 


Psalm  CXXIX. 

Israel  etUg  den  Feinden  nicht,  und  mögen  Biese   verderben. 

Am  nichsten,  anch  schon  dnroh  die  Formnlierang  des  Eingangs,   stellt 
der  Pi.  sieh  snm    124.;  und  dem  4.  Y.  hier  linft  Yers  6.  dort  parallel.    In 
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Pi.  124.  getröstet  der  Yfr.  sieh,  dass  fundliolwr  AiischUg  mJMlang;  Psl  1^ 
hiiiwiedeniiii ,  dass  die  Anfeindnngeii  Ton  jeher  schlfwsHch  doeh  nichts  ibe^ 
Israel  yeimooht  haben. 

Nachdem  125,  3.  mit  1  Macc.  13»  41.  nisammengebraeht  worden  isly  ^si 
gemäss   dem  Platze  unseres  Ps.   in   der  Beihe  Vers  4.  a&f  di«  Brobruag  dff 
Burg   t  Macc.   13,   51.   bexogen  werden,  in  welche  Simon  am    23.  Mai    143 
ror  Chr.  seinen  Binang  hielt    Sie  fand  statt,  als  die  Bndte  mitten  im  Gange 
war:  hiesu  stimmt  im  Ps.  VV.   7.   S.  die  Anschauung  des  BmdtecasehÜtcs. 
Wenn  nun   aber   die  Wegnahme  des  Joches   1  Macc   13,  41.  nach  AprQ  143 
yor  Chr.  trifft,  und  so  auch,  der  im  3.  V.  auf  sie  anssehant,   Ps.   125.  jedes- 
falls  in  das  schon  Torgerfickte  Jahr  143.  (ygL  1  Mace.  13,  34  IL  mit  Y.  21'^ 
so   scheint  es  durchaus  gef&g,  Ps.  126.  kraft  der  VV.  5.  6.  auf  die  Sastccit. 
den  Spatherbst   143.,   den  folg.  Ps.  ebenso   auf  die  Zeit  der  Beatellnng  da 
Feldes  aniusetsen  (vgl.  V.  2.);  Ps.    128.  aber  würde  entweder   in  das  erste 
Vierteljahr  142.  fallen,  als  eine  gesegnete  Bmdte  in  Aussicht  stand  (Tg^L  Y.  %], 
oder  wegen  Y.  3.  etwas  früher  denn  Ps.  126.,  in  die  Zeit,  da  YVeinelock  «b4 
Oelbaum  am  werthesten.  Beispiele  von  unmittelbarer  Yorsnordniing  des  jfingcsa 
SchrifUtückes  sind  Jes.  34.,   Spr.  22,   17  —  24,  34.,   der  Brief  an  die  Be- 
braer u.  a  w. 

V.  1.    [StufenUed.] 

Zur  Genttge  befehdet  haben  sie  mich  von  meiner 

Jugend  an, 
möge  sprechen  Israel; 

2.  Zur  Genttge   befehdet   haben    sie   mich  von  meiner 

Jagend  an, 
und  haben  mir  nicht  obgesiegt. 

3.  Auf  meinem  Sttcken  pflügten  Pflttger, 

zogen  lang  ihre  Furchen,  a) 


aj  Die  Einzelthatsache  Y.  4.  ist  der  Standpunkt  des  Dichten  und 
zugleich  Mittelpunkt  des  Gedichtes,  Ton  wo  YY.  1  —  8.  nach  rOckw&its. 
Y.  5  ff.  :in  die  Zukunft  ausgeschaut  wird.  —  120,  6.  123.  4.  —  Zura 
Yolke   geboren  (Hos.    2,  ö.)  wurde  Israel  durch  die  Aasfthmng  ans 
Aegypten;  von  da  an  läuft  seine  Jugendzeit  (Hos.  2,  17.  Jer.  2,  2.),  in- 
nerhalb deren  es  5  Mos.  27,  9.  zum  Yolke  Jahve's  wird.    Das  Greisen- 
alter Israels   dgg.  s.  Hos.  7,  9.  Jes.  47,  6.  —  V.  3.  wird  das  Volk, 
welches  auf  dem  Bauche  am  Boden  lag  (44,  26.),  als  das  Land  Isneis 
vorgestellt,  das  seinen  Kücken  zukehre;  daher  auch  3^|  von  Lebendem 
nur  Ez.  10,  12.  in  verdorbener  Stelle,  für  Ij».    So  ist  nun  aber  audi  das 
Land  mit  dem  Volke  identisch,  als  Penon  schmerzlich  das  Einschneiden 
des  Pfluges   empfindend,   welches   gleich  den  Wunden  des  lebendigen 
Körpen  Jes.  1,  6.  die  über  Israel  verhängten  Drangsale  abbildet    Ob 
der  Schreiber  an  Mich.  3,  12.  dachte,  steht  dahin;  die  3^  **«S^h  aber 
(vgl.    auch  Jes.    7,   5.)    waren    leicht  als  D^Vi'lh  Pflüger  vonuffthren. 
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4.    Jahye  hat  gnädig 

zerhauen  der  Gottlosen  Seil.  6) 
5.    Beschämt  müssen  werden  und  zurtiekhnfen 
alle  Hasser  Zions. 

6.  Sie  sollen  werden  wie  Gras  der  Dächer, 

das,  bevor  es  aufschiesst,  verdorrt; 

7.  Womit  nicht  seine  Hand  der  Schnitter  ftlUt, 

noch  seinen  Arm  der  Garbenbinder; 

8.  Und  nicht  sprechen  die  Vorübergehenden: 

„Jahve's  Segen  über  euch!" 

„„Wir  segnen  euch  im  Namen  Jahve*s.""c) 


Omsrob]  ffiphil  mit  dem  Dativ  Hi.  11,  6.  Jes.  29,  2.  Am.  8,  9  ff. ;  doch 
s.  zu  Ps.  30,  8.  Durch  den  Schreibfehler  1  Sam.  14,  14.  wird  ^^yo, 
eine  Büdong  wie  «^^t],^?  bewahrheitet;  das  Q*ri  scheint  n*t^)3  für  mit 
*^'^??^  synonym  zu  hidten  (vgl.  ''ibnö  neben  "^ibtin).  ^^Jw!  bedeutet 
toetthin  vorrücken ,  vorwärts  sich  entfernen,  in  die  Weite  schweifen 
(Harir.  p.  1&3.  Amru  b.  K.  Y.  50.  und  die  Schol.).  —  Hier  neben  Y.  3. 
fände  sich  für  141,  8.  eiuQ  passende  Stelle. 

bj  Konnte  vom  Yolke  (Y.  2.)  die  Poesie  Y.  3.  zum  Lande  hinüber- 
gleiten,  so  glitscht  sie  Y.  4.  anscheinend  aus,  wenn  nunmehr  der  Acker 
mittelbar  als  Ackerstier,  iSi  *i^:^  I^M  (Jes.  14,  3.),  auftritt  Indess  gö 
skr.  Kuh  bedeutet  auch  die  Erde,  und  bhüs  Erde  ist  das  griechische 
fi^S  (vgl.  scHLBGBL,  Ind.  Bibl.  U,  292  ff.),  wie  denn  das  Rind  als  Symbol 
der  Erde  gilt  (Urgesch.  d.  Phil.  S.  275.) ;  und  der  Priester  (s.  zu  Jer. 
2,  31.)  kann  mit  seinem  Gotte  zusammenfallen  (p^£~'^2Db^)  ~  Sogar 
BW.  abersetzt,  als  ob  ^Itri*^  p*^*l£  (2  Chron.  12,  6.)  dast&nde :  Jahve  ist 
gerecht,  wie  auch  der  stb.  verstanden  hat  p'^^at  ist  Appos.  zur  Person 
im  Finit.  (s.  zu  112,  4.  Jes.  24,  22  ff.),  der  Satz  auch  in  der  Wort- 

Stellung  z.  B.  mit    Jbjü     ^Uy^    v:D«»*Jf  ^  der  Tod  schaute  beschämt 

zu  (Ham&s.  p.  35.)  vergleichbar:  p'^'T^  vertritt  die  Stelle  von  ^P^^  *V^. 
Jes.  42,  21.  Dieses  pnat  aber  (s.  zu  65,  6.),  p"»nat  (neben  TOn  145,  l'?.) 
enthält  nicht,  dass  Israel  einen  Bechtsanspruch  darauf  hatte. 

c)  Wunsch,  dessen  ErfCÜlung  der  glückliche  AnÜEUig  Y.  4.  hoffen 
liisst  Ygl.  40,  15.  35,  26.  71,  13. ;  der  Ton  des  Satzes  f^t  aber  auf 
bD  (vgl.  Rieht  5,  31.).  —  Zu  6  a.  vgl.  Jes.  37,  27.  Clbti]  Der  stb.  denkt 
sich  riTa'ip  von  Q'n]^  und  sodann  Cjbv)  beibehalten  an  der  Stelle  von 
bblTS*^  90,  6.,  als  hiesse  es  pbti  (Jes.  a.  a.  0.).  LXX  ihrerseits:  nfjh 
%B  hcana<fd^vai  (C]bll!)|  wornach  mit  Aussprache  C]bti  gewöhnlich 
bevor  man  es  ausreisst,  ausjätet,  übersetzt  wird ;  allein  man  jätet  dasselbe 
überhaupt  nicht  aus,  und  t]btD  ist  dafür  nicht  das  rechte  Wort.  Den 
Sinn ,  welchen  wir  billig  erwarten,  drückt  mit  aq.  und  stux.  wesentlich 
zusammentreffend  hibbok.  aus:  staHm  vt  vimerit;  wohl  nach  Ueber- 
lieferung,  denn  das  tabg.  (: bevor  es  blüht,  kommt  ein  Ostioind,  der  es 
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ausreißt)  verbindet  diese  Aufbssuog  mit  jener  andem.  »^t-,  ^  bedacter 
hoch  sein,  emporragen,  also  was  t\^^\  und  rrMA  wird  auch  vom  Pflaziz€i- 
wnchse  gesagt  (Hi.  8,  11.)*  lllü^  T^  ^^  <^  Aufschausy  das  GeröbiicLi 

<f0«  Jordans.    In  hebraiairtem  Arabismos  endlich  drackt  ^  ^  1  a  ^  2  M<.^ 


9,  31.  bir^?  aus  (8.  GEiOBB  Zeitschr.  f.  K.  d.  M.  XIV,  278  f.)-  —  V  ' 
mag  Erinnerung  an  2  Sam.  23,  6.  7.  nachwirken,  i^atn]  Wie  i^^  ul: 
inD5,  aber  "^DStn  neben  y\n  von  PTH  —  V.  8.  ist  b.  die  Erwiedenm 
des  Grosses  in  a  (vgl.  Rat  1,  4.). 


Psalm  CXXX. 

[Bitte  und  Hoffnung,  Jahve  werde  verseihen  und  rettcB. 

Der  Ft.,  zwei  gleich  grosse  HSlften,  eignet  kraft  der  Worte  7  a.,  wel(^ 
131»  3  wiederkehren,  dem  gleiehen  Yfr.  wie  der  folg.,  und  awtr  ttiBeBi  «ndcc, 
als  der  oder  die  Dichter  der  bisherigen  Stufenpss.  Die  Sflndenvergebwig  sei- 
in  der  Erlösung  (Y.  7.)  und  swar  Israels  (Y.  8.)  bestehn.  Der  ßiiredker  beft 
auf  Jahve  Y.  5.;  und  Israel  soll  auf  ihn  hoffen,  —  ohne  Zweifel  sieht  i: 
anderer,  etwa  gar  in  entgegengesetster  Bichtnng.  Beide  werden  mit  Siaee 
erhört;  die  Sünde  ist  keine  besonders  des  Beters,  und  es  handelt  eich  nickt 
nn  seine  persönlichen  Belange ,  sondern  um  diejenigen  des  Yolkee.  JBncheüt 
er  nun  hier  als  dessen  Fürsprecher,  so  demüthigt  er  sich  Fs.  131.  ale  eü 
Hochgestellter.  In  Fs.  131.  aber  glauben  wir  Simon  lu  erkennen;  nnd  dir 
130.  lasst  sich  ohne  Widerspruch  auf  den  Angenbliek  besiehn,  als  naeh  Jobs- 
thans  Gefangennehmung  alle  Heiden  sich  wider  Israel  eriioben,  und  Simaa 
das  bebende  Yolk  ermuthigte  (1  Macc.  12,  53 — 13,  3.).  Auch  Simone  Bruder 
engt  '"Vfyrri  nUrf^  ^anb  (rgl.  Y.  6.  mit  119,  74.  81  ff.);  nnd  niTI?,  sein* 
nilD,  war  die  brennende  nächste  Frage  (vgl.  Y.  7.  mit  119,  134.  154.}. 

V.  1.     [Stufenlied.] 

Aus  der  Tiefe  rufe  ich  dich,  J^bYe. 
2.    Herr,  höre  auf  meiDe  Stimme; 

es  seien  deine  Ohren  aufmerksam 
auf  mein  Httlfeflehn.  a) 

a)  Durch  das  erste  YYort  gestaltet  das  Rofen  sich  zum  Hfllfemf 
(18,  4.) ;  und  nur  mittelbar  fleht  der  Beter  YY.  3.  4.  um  SOndenTer- 
gebung,  welche  eben  in  der  Rettung  aus  der  Tiefe  sich  bethfttigen  soU. 
Nicht:  Tiefe  der  Wasser  wie  69,  3.  15.,  denn  nur  bildliche  Wogeo 
(88,  8.)  sind  über  ihn  ergangen  (42,  8.).  Auch  meint  die  „Tiefe'*  nicht 
gedrückte  Stimmung ,  sondern  Das,  wovon  Letztere  die  Folge:  er  ist 
„tief  darunten,*'  in  tiefer  Noth  (vgl.  107,  18.  19.  9,  14.).  rinipp]  Ygl. 
2  Chron.  6,  40.  neben  dem  Femin.  Sing.  Neh.  1,  6. 
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3.  Wenn  du  Verschuldnngen  bewahrest,  Jah, 

Herr,  wer  wird  bestehn? 

4.  Vielmehr,  bei  dir  ist  Verzeihung, 

auf  dass  da  gefbrehtet  werdest.  6) 
5.    Ich  hoffe  auf  Jahve,  es  hofft  meine  Seele, 
und  auf  sein  Wort  harre  ich. 

6.  Meine  Seele  auf  den  Herrn 

mehr,  als  die  achten  auf  den  Morgen, 
die  achten  auf  den  Morgen. 

7.  Es  harre  Israel  auf  Jahve; 

denn  bei  Jahve  ist  die  Gnade, 
und  reichlich  bei  ihm  Erlösung. 

8.  Und  Er  wird  Israel  erlösen 

von  air  seinen  Verschuldungen,  c) 


h)  Yorausgesetzt  ist  Y.  4.,  dass  es  nach  Lage  der  Sachen  schien, 
als  wolle  Gott  die  Yerschuldimgen  Israels  (Y.  8.)  nicht  in  Yergessenheit 
bringen  (vgl.  ^173^  5  Mos.  ö,  12.  statt  TO'l  und  Jer.  3,  5.  mit  1  Mos. 
37,  11.);  und  so  erinnert  der  Beter  an  die  Folgen,  welche  ein  solcher 
Grundsatz  haben  müsste  (Jes.  57,  16.),  da  kein  Lebendiger  Tor  ihm 
gerecht  ist  (148,  2.).  —  Wechsel  des  Gottesnamens  in  Vorder-  und  Nach- 
satz, aber  als  Subjektes  Jes.  4,  4.  5.  ^Xl^üf^]  Absolut,  gegen  Esr.  9,  15., 
froher  (Am.  7,  2.  5.)  &*ip^*  —  UebeV  die  Einführung  des  Gegensatzes 
durch  *0  s.  zu  37,  20.  (ygl.  Pred.  5,  6.).  Die  Kategorie  4  a.  lautet  ganz 
aUgemein;  wenn  aber  Jahve  den  tS'^^^'l  Oberhaupt  nicht  verzeiht,  so 
erbittet  der  Ps.  speciell  für  Israel,  die  relativ  Gerechten,  Yerzeihung. 
Wie  dadurch,  dass  er  dem  einzelnen  Frommen  etwaiges  *)'i2^  vergibt,  in 
den  Augen  der  Menge,  der  Schwachen,  so  schützt  und  mehrt  Jahve  die 
Ehre  seines  Namens  in  den  Augen  der  Welt,  der  Heiden,  wenn  er 
Schuld  seines  Yolkes  aufhebt,  dasselbe  rettet  und  beglückt  (vgl.  102,  16.) 
nicht  minder,  als  durch  Strafgericht  über  seine  Feinde  (Jes.  59,  19.). 

c)  Frucht  des  Gebetes  ist  die  Y.  Öff.  sich  aussprechende  freudige  Hoffnung. 
—  Ygl.  25,  5.  21.  —  Das  Subj.  von  5  a.  wird  Y.  6.  wiederau^enommen, 
um  das  Thun  Desselben  seinem  Grade  nach  zu  schildern.  —  *^3*iMb  "^tD&d 
für  sich  allein,  —  wie  Das  gemeint  sein  sollte,  wäre  im  Gegentheile  zu 
127,  2.  ganz  undeutlich.  Zufolge  den  Analogieen  Spr.  10,  17.  17,  14. 
26,  8.  ist  aus  D'^'nTS^  als  Präd.  ri'nT^to'  zu  ergänzen ;  und  dann  wird  auch 
Ö'^'ntt©  unmittelbar  durch  ip^lb  ergänzt:  wie  ^OT  mit  b,  wird  auch  l^lö 
mit  bM  verbunden  (2  Sam.  11,  16.).  Also  nicht  mit  den  Ausll.:  mehr^ 
als  Wächter  auf  den  Margen  (harren).  Wenn  die  Nachtwächter  (Jes. 
21,  12.),  so  können  auch  Andere  (Jes.  38,  13.)  auf  den  Anbruch  des 
Morgens  Acht  haben:  mit  dem  selben  Yerlangen  und  eben  solcher  Zu- 
versicht schaut  er  in  der  Nacht  seines  Unglücks  aus  auf  das  Nahen 
(145,  18.)  der  göttlichen  Hülfe.  —  Zu  7  b.  vgl.  62,  13. ,  zu  Y-  8.  hin- 
wiederum 25,  22.  und  die  Anm.  bei  40,  13. 
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Psalm  CXXXI. 

Ausdruck  genügsamer  Besoheidenheit. 

Wenn  dieser  Ps.  wohl  im  Hinblick  auf  2  Sam.  6,  22.,  yiellciclit  ■«& 
auf  1  Sam.  18,  18.  23.  dem  David  beigelegt  wird:  so  ist  nur  SoTiel 
richtig,  daas  der  Sprecher  nicht  im  Namen  des  Volkes  (V.  3.))  wie  i>x 
meint,  sondern  in  eigenem  redet ;  denn  die  Sprache  ist  unmittelbare  des  Heneas, 
und  der  Ton  innig.  Zu  Selbstüberhebung,  die  er  Ton  sich  weg  weist,  msss 
der  Yfr.  Grund  gehabt  haben;  Demuth  Terstand  sich  fOr  ihn  nieht  Ton  »dbst 
Wenn  er  sagen  zu  sollen  glaubt,  daas  er  nicht  oben  hinaus  gewollt  (Ib.),  dses 
er  nichts  für  sich  begehre  (V.  2.):  so  scheint  es:  ihm  wird  eine  'Ehre  eise^ 
eine  Würde  angetragen,  die  er  nicht  gesucht  hat,  und  nach  der  ihs  aneh  jetrt 
nicht  Tcrlangt  Erwägen  wir  nun  den  Ort  des  Ps.  in  der  Beihe,  und  das 
der  Vfr.  Ps.  130.  der  Gleiche  ist,  also  auch  V.  3.  die  Bezugnahme  auf  dk 
Theokratie:  so  ergiebt  sich  einfach  die  Annahme,  Simon  spreche  hier  dk 
Gefühle  aus,  mit  welchen  er  die  Botschaft  aufnahm  von  dem  Beschlnaae  de- 
Volksgeraeinde  1  Macc.  14,  25  ff.,  durch  den  er  um  seiner  Yerdienate  wülei! 
zum  ^yifttvoq  ttui  agxttgtvq  tlq  top  aUSra  (VV.  35.  41.)  ernannt  ward.  Die 
Abfassung  fallt  somit  auf  die  Zeit  um  den  18.  September  141  tot  Chr. 
(a.  a.  0.  y.  27.).  Der  folg.  Ps.  132.  könnte  auf  die  Feier  der  Tempelweike 
(0<tfTa  Joseph.  Archl.  XII,  7,  7.  vgl.  *1p,  132,  17.)  im  December  gedichtet  sein 

V.   1,     [Stufenlied  von  David.] 

Jahve,  nicht  ist  stolz  mein  Herz, 
nicht  trag'  ich  hoch  die  Angen; 
nnd  nicht  geh'  ich  mit  Dingen  nm,  die  gross  nnd 
für  mich  überschwenglich,  a) 
2.    Wahrlich,  geschlichtet  nnd  geschweigt  hab'  ich  meine 
Seele ; 
wie  ein  entwöhntem  Kind  bei  seiner  Mutter^ 
wie  das  entwöhnte  Kind  ist  bei  mir  meine  Seele. 


aj  Die  Perfekta  drücken  Veigangenlieit  aus,  welche  sidi  in  die 
Gegenwart  herein  erstreckt:  „ich  bin  bisher  nicht  stolz  gewesen  und  bin 
es  auch  jetzt  nicht.**  Der  Sprecher  zeichnet  sein  Verhalten  überhaupt, 
nicht  dasselbe  in  einem  besondem  Falle;  daher  ist  auch  mit  Redit 
"^riDVtly  nicht  das  Qal  punktirt.  Das  Thun  2  a.  dgg.  lässt  sich  nur  als 
einmaliges  denken,  nicht  als  fortgesetzte  Beschäftigung.  —  Das  ümgekn 
mit  u.  s.  w.  ist  subjektives  wie  1,  1.;  und  die  rilbl^  (Jer.  33,  3.)  sind 
grosse  Dinge,  die  er  zu  erreichen  beabsichtigen  konnte  (Jer.  45,  5.), 
welche  aber  für  ihn  zu  hoch  hiengen.  *^37373  scheint  zu  ri')Mb&^  allein 
zu  gehören  (Hi.  42,  3.  1  Mos.  18,  14.);  andern  Falles  würde  die  Präpos. 
nicht  wiederholt  sein. 
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3.    Es  harre  Israel  anf  Jahre 

Yon  nun  an  bis  in  Ewigkeit.  &) 


h)  Hinter  drei£BM:hein  Nein  ans  lebhaft  erreatem  Gefühle  können  wir 
Sethenerong  nur  natürlich  finden.    Soll  dgg.  ti6~DM  sondern  bedeuten, 
^wie  nur  noch  1  Mos.  24,  38.  und  vielleicht  £z.  3,  6.,  80  umfasst  Ein 
langer  Satz  zwei  YY. ,  was  in  der  Poesie  nicht  häufig  yorkommt;  und 
die  Rede  hastet  athemlos  vorwärts,  während  doch,  dass  sie  nicht  weiter 
vorwärts  gehe,  durch  Cop.  vor  blWAD  angezeigt  sein  sollte.  —  Zu  "^rT'ltt), 
welches  auch  was  '^nniS';   (119,  30.  128.),   vgl.  Hab.  2,  4.     Die  Yer- 
gleichnng  besagt  deutlich:  wie  das  entwöhnte  Kind  nicht  mehr  nach  der 
Mattermilch  verlangt,  sondern  gleichsam  „uninteressirt'^  sich  an  die  Mutter 
anschmiegt,  so  bin  auch  ich  befriedigt,  begehre  nichts  weiter.  —  Wenn 
HiBROn. :  ita  ablactata  ad  me  anima  mea^  übersetzt,  so  hält  er  das  zweite 
^173^  wohl,  wie  auch  bw.  thut,  für  das  Präd. ;  allein  dann  müsste  bl?3a  p 
gesagt  sein  (127,  4.  Spr.  27,  19.,  zu  Spr.  23,  7  ff.),  und  »BS  ist  ein 
Feminin,    hupf,  seinerseits  will  verstehn :  so  der  entwöhnte  in  mir,  meine 
Seele,  bei  welcher  Fassung  einzig  der  Art.  sich  erkläre.    Allein  durch 
V2i^  '^'by  und  **b^    stellt   sich  doch  keine   Correlation  her;    bei  hinzu- 
tretender Nebenbestimmung  sollte  die  Cop.  das  2. 61.  einleiten  (Jos.  14, 11.); 
und  wie  unwahrscheinlich,  dass  das  eigentliche  Subj.  '^^t^  als  Appos. 
nachhinke!  YVarum  der  Art  erst  wegbleibt  und  nachher  Platz  greift, 
ist  z.  B.  aus  5  Mos.  32,  2.  zu  ersehen;  vgl.  weiter  Jer.  14,  8.  und 
Spr.  12,  4.  mit  Hos.  5,  12. ,  und  s.  zu  124,  7.  —  ■'b:j]  Vgl.  42,  7.  6 
Jer.  8,  18.  —  Zu  3  b.  vgl.  121,  8. 


Psalm  CXXXII. 

Der  Bem'ühungeh  Dayids  halber  wird  Jahre  ihn  und 

Zion  segnen. 

Yon  allen  andern  „Stufenpsalmcn"  nnterscheidet  sich  dieser  durch  seine 
Länge  sowie  durch  seln*^  Handhabung  alter  Geschiebte,  von  ihrer  Mehrzahl  durch 
seinen  Bhythmus  paralleler  Qlieder,  ohne  Anbahnung  des  neuen  Y.  im  Yor- 
gänger  oder  Wiederaufnahme  eines  YQl.  im  nächsten  Y.  Als  Wort  des  Dich- 
ters in  eigenem  Namen,  nicht  mehr  zu  der  Bede  Y.  6 — 9.  gehörig,  besagt 
Yers  tO.  das  Selbe  wie  der  erste;  und  das  Ganze  zerfällt  in  zwei  gleich 
grosse  Hälften:  in  deren  erster  gelobt  eidlich  David  dem  Jahve  Y.  2.,  in  der 
zweiten  Jahre  dem  David  Y.  tl.;  und,  was  dort  als  Wunsch  geäussert  ist 
V.  9.,  wird  hier  Y.  16.  versprochen.  In  der  ersten  H.  herrscht  identischer 
Farall  vor;  und  der  Gedanke,  in  allzu  weites  Sprachgewand  gehüllt,  bewegt 
sich  langsam  Torwarts;  im  Ps.  überhaupt  hat  der  Wortreichthum  seine  Grenzen. 
Der  ,,Starke  Jakobs"   kehrt  Y.   5.  aus  Y.   2.  zurück;   tD^b  Y.  9.   wiederholt 
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sich  nicht  nur,  wo  mit  Fug,  im  16.  Y.,  sondeni  nochmals  V.  18.;  nud  Iciia 
die  VY.  11.  12.  anf  das  gleiche  Wort  ans,  so  steht  YY.  13.  14.  ^ntt  sofir. 
zweimal. 

Das  Zeitalter  betreiTend,  so  treibt  das  überlieferte  Geschichtwort  lutr  Edek 
üppigere  Blfithe,  wird  noch  phantasiereicher  ansstaffirt,  als  Pss.  74.  77.  7§  t 
(▼gl.  S.  158.);  und  innerhalb  der  selben  Periode  mag  er  so  imter  ihn^  4b 
jüngste  sein.  Sein  Platz  in  der  Beihe  stimmt  zu;  und  zwar  ordnet  er  ash 
mit  den  folgg.  zusammen ,  in  welchen  ebenfalls  auf  den  (wiederiieri^eft^fiB: 
Cultus  Bezug  genommen,  und  auch  (Pss.  135.  136.)  gleicherweiae  auf  £s 
Urgeschichte  zurückgegangen  wird.  Die  Form  rjt!5  Y.  4.  (dg^.  127,  l! 
kommt  anderwärts  nicht  yor;  und  das  Missyerständniss  ^p  LeucJkUr  {y.  \1Ä 
fiberbietet  den  Fehler  in  der  Chronik,  das  Einfügen  der  Cop.  IL,  21,  7. 
und  stellt  sich  zur  Einsicht  ihrer  LXX,  welche  daselbst  wie  im  Fl 
Xvx*0¥  übersetzen.  Wenn  dgg.  de  wette  noch  meinen  konnte,  das  Lied  sei 
offenbar  auf  die  Einweihung  des  Tempels  unter  Salomo  gedichtet,  sei  fiter 
als  alle  andern  Stufenpss.:  so  reicht  es  hin,  eine  solche  kritische  Merkwürdig- 
keit anzuspiessen.  Der  Ps.  ist  zum  yoraus  ein  nachezilischer ;  kaum,  dass  ik 
Behauptung,  es  sei  die  Stelle  2  Chron.  6,  41.  42.  den  YY.  8 — 10.  des  Ft 
nachgebildet,  eine  Antwort  yerlangen  dar! 

Nachdem  sich  herausgestellt  hat,  dass  die  Pss.  96.  105.  106.  Yon  1  Chraa. 
8  —  36.  abhängen,   und  sofern  jenes  *1p,  weiter  als  die  Chronik  rom  Richtzgni 
abirrt,  spricht  die  Yorannahme  wider  unsem  Ps.    hitff.  findet,  schon  Yen  4(1 
der  Chron.  stamme  aus  Ps.    130,  2.;  —  warum   denn  nicht  nebst  7,   15.  aas 
der  yiel  ähnlicheren  Stelle  Heh.   1,  6?  und  kann  der  Chronist  aus    eigenem 
Gute   kein  Wort  Hebräisch?  Im  Anschluss  an  Y.   39.  fleht  mit  eigenem  Aus- 
drucke  der  Chronist  Y.  40.,  Jahye  möge  die  dieses  Ortes  ergehenden  Gebet« 
erhören.    Daran   schliesst  sich   Y.   41.   das  Yerlangen,   Jahve  wolle  nniunehr 
diese  seine  neue  Wohnung  beziehn  ff. :  fTfl^l  zurückschlagend  auf  Tircf  J  und 
den  passenden   Schluss  maoht  die  Bitte,   Gott  wolle  die  ron   dem   Sprecher 
yorgetragenen   Wünsche  nicht  zurückweisen.    Der  Gesalbte  ist   der  Sprecher, 
Dieser  ein  Sohn  Dayids;   und  in   den   drei  der  Cluronik   eigenen  YY.  ist  die 
Bede  gut  aufgebaut,  erscheint  sie  logisch  und  yerständlich.  Was  in  der  Chiv»s. 
yon  den  Priestern  gesagt  wird,  ist  bei  Installirung  einer  zahlreichen  Priester« 
Schaft  (ygl.  2  Chron.  5,  5 — 24.)  ganz  am  Orte ;  damals  ^Sam.  6.  dgg.  kommen 
gar  keine  Priester  zum  Yorschein.    Dayid  selber  amtet,  und  erst  8,   17.  wird 
zweier  Priester    gedacht     Wieyiel  passender  auch    ist  in  der  Chron.    der 
Schemel  seiner  Füsse  (l  Chron.  28,  2.)  und  sein  Buheort  Einer,  der  definitiTe, 
während  hier  der  Schemel  in  Kiijat-jearim,  der  Buheort  Y.  8.  in  der  Davids- 
Stadt  sich  befindet,  er  noch  nicht  der  schliessliche  des  14.  Y.    Dass  gegenüber 
yon  111:3^  irnsiZ)*^,  was  gewählter  als  '^:i1  V^ti"]   103,  5.,  der  Ps.  abgenütztes 
155^"^  Y.  9.,  133^''  p^  Y.  16.  aufweist,  mag  passieren;  nicht  aber  der  Mangel 
an  Haltung  und  das  Schwanken  Y.  10.,  wo  der  Yfr.  selbst  spricht,  jedoch  die 
Bede  yon  YY.   8.   9.  sich  fortsetzt  und  dieselbe  schielt,  wenn  Dayid  der  Ge- 
salbte   ist.      Yon   yome  herein  kennzeichnet  den  Ps.  seine  ganze   Anrüstung 
als  ein  Erseugniss  jüngsten  Zeitalters.    Der   Ausdruck    Y.    3.  ist  aufgeputzt, 
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nd  die  Uebertreibvkig  in  VY.  3.  4.  desto  teltsamer,  du  die  S&tte  IKogst 
lefunden  war.  Be  bedurfte  keines  laagen  Nachdenkens  oder  Hemmwandems ; 
Lxid  ebenso  wnsste  auch  Jedermann,  wo  die  Lade  sich  bisher  befand:  man 
»rauchte  es  nicht  erst  an  hören,  nnd  konnte  nicht  finden,  was  man  nicht  an 
tuchen  hatte. 

Dürfte  yy.  12.  17.  am  Wortlaute  festgehalten  werden,  so  müsste  der  so 
späte  Ps.  sich  auf  macoabäiiches  Kdnigthnm  beaiehn;  allein  die  Maccabäer 
sind  ja    keine  SprÖsslinge  DaTids.     yielmehr  ist  yoraussetznng  des  Ps.,   dass 

t   Mace.    13,  49 — 52.  auch  der  Zion  wieder  fOr  Jahve  gewonnen  worden  war; 

auf  dem  Zion,  nicht  auf  dem  Moria,  nimmt  2  Sam.  6.  und  in  Ps.  132.  Jahre 

seinen  Wohnsits. 

V.    1.     [Stufenüed.] 

Gedenke,  Jahye,  dem  Dayid 
all  seine  Mühsal. 

2.  Welcher  schwor  dem  Jahye, 

gelobte  dem  Starken  Jakobs: 

3.  Nicht  will  ich  eintreten  in  das  Zelt  meines  Hauses, 

nicht  will  ich  besteigen  das  Lager  meines  Bettes ; 

4.  Nicht  will  ich  gönnen  Schlaf  meinen  Augen, 

meinen  Wimpern  Schlummer: 

5.  Bis  ich  finde  eine  Stätte  fUr  Jahye, 

eine  Wohnung  ftir  den  Starken  Jakobs,  a) 
6.    „Siehe  wir  haben  gehört,  sie  sei  in  Ephrata, 
„haben  sie  gefunden  im  Gefilde  des  Waldes.  6) 


a)  Der  Yfr.  kommt  Ton  der  Lesung  von  2  Cbron.  6,  40 — 42.  her 

und  knüpft   an  das  dortige  Ende  IJH  »Tlpt  seinen   Anfang.  —  nisy 
Bchliesst  hier   wie   3  Mos.  23,  29.    reflexiven  Sinn  ein  (zu  22,  11.); 
nni5?  der  LXX  wird  durch  das  Folg.  nicht  bestätigt.    Nemlich  iai  1«« 
muss  eine  Erörterung  zu  iri133>  bo  enthalten:  nun  tritt  da  aber  nicht  eig. 
nijy  hervor,  sondern  es  wird,  wie  viele  Mühe  sich  David  gab,  aller- 
dings nur  durch  Bericht,    dass  er  sich  zu  bemühn  fest  gelobt  habe, 
angedeutet.  —  Das   *11[^   für  Jahve    ist    in  Bezug  auf  ihn  selber  ein 
115«:  —  '^n'^^  bJHM  hat  man  nach  den  Analogien  in  b.  und  6  b.  zu 
heurtheilen  (vgl.  zu  55,  24.);  umgekehrt  ohia  ta  Cnfivsg  2  Cor.  5,  1. 
—  Vers  4.  stammt  aus  Spr.  6,  4.    tSlpTs]  Bleibende  Stätte,  fester  Verbleib. 
Im  Hause  Abinadabs  (1  Sam.  7,  1.  2  Sam.  6,  3.)  war  die  Bundeslade  nur 
als  in  einer  Nothwohnüng  vorläufig  untergebracht 

h)  Das  Suff.,  des  Femin.  kann  nur  auf  das  Feminin  (1  Sam.  4,  17.) 
11*1»  (V.  8.)  gehn ;  dem  Angeredeten  war  die  Beziehung  deutlich.  Finder 
Ton  „ihr"  sind  eine  Mehrzahl;  der  Sprecher  V.  3  — 5.,  ein  König,  hat 
sie  aufzuspüren  seine  Diener  ausgesandt,  welche  Y.  6.  Bericht  erstatten. 
—  Die  Gonstr.  von  3^t);  wesentlich  die  gleiche  wie  Jes.  16,  6.  ist  zu 
verstehn,  wie  wenn  der  Akkus.  TV^in  sich  an  das  Suff,  anschlösse;  und 
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7.  yyLasst  uns  kommen  zu  seiner  Wohnung» 

„niederfallen  vor  dem  Schemel  seiner  Ffissc 

8.  „Mache  dich  auf,  Jahve,  an  deinen  Raheort, 

„du  und  deine  machtvolle  Lade. 

9.  „Deine  Priester  mögen  sich  kleiden  in  Unsclmld, 

„und  deine  Frommen  mögen  jubeln/^  e) 


sie  wird  am  besten  als  eineAntiptosis  wie  141,6.  IMos.  1,4.  betrachtet  wi 
ausbleibendem  "'S  (vgl.  z.  B.  Jer.  46,  5.).    Welcher  Sinn  im  Ailgemeioei 
erfordert  werde,  kann  man  nicht  verkennen:  von  Dem,  was  sie  gdi^ 
haben,  lassen  sie  sich  leiten,  und  finden  schliesslich  (vgl.  z.  B.  Jes.  37. 8.1 
—  Die  Wälderstadt,  das  heutige  Abu  Ghösch,    war  nach  ihrer  L«ge 
benannt;  und  tTjfe  —  der  Stat.  constr.  wie  von  "nte  geschrieben  (Rm 
2,  6.  Spr.  23,  10.  Neh.  13,  44.)  —  ist  zwar  weitem  Begriffes,  als  ^ 
(1  Mos.  25,  27.),  aber  gleichwohl  damit  fast  synonym  Jes.  56,  9.    Sir 
können  nun  füglich  nicht  gehört  haben.  Dieselbe  sei  an  einem  Orte,  und     1 
sie  dann  an  einem  andern  finden;   sondern  Ephrata  ist  nun  aach  mit 
dem  Waldgefilde  synonym,  jedoch  erstreckt  sich  die  Benennung,  da  an- 
derwärts vielmehr  Bethlehem  so  heisst,  noch  ttber  ein  Mehreres:  yjdt 
bezeichnet  das  Gebiet,  in  welchem  Eiijatjearim  lag"  (del.).    Wenn  zu      ' 
Begründung  dbl.  darauf  verweist,  dass  „der  Yater  Bethlehems^'  1  Chrtn.      1 
4,   4.,   ein  Sohn   der   Ephrat,    den  „Vater  von  Eirjatjearim^^  erzeugt      I 
1  Chron.  2,  19.  50.:  so  besitzt  die  Thatsache,  dass  die  Chronik  SoTchee 
aussagt,  volle  Kraft  zu  beweisen,  was  die  Psalmstelle  erheischt;  denn 
die  ünzuverlässigkeit  der  Genealogie  1  Chron.  C.  2.,  welche  hupf,  schnöde 
einwirft,  liegt  nicht  im  Material,  und  sie  wird  im  vorliegenden  Fall  eben 
durch  die  Combination  mit  Y.  6.  des  Ps.  ausgeschlossen.  —  ^'?^^  ist 

^t%il}  ein  bekanntes  Wort,  «==  Uebermaass,  Uebertreilnmg  (2  Cor.  1,  8., 

Tha&libi  Synt.  35.),  üeberschreitung  (Abdoll.  p.  106.  108.);  vgl.  r^JE, 
Name  eines  Flusses,  der  über  seine  Ufer  tritt.  *^nifit<  ist  kraft  der 
Wendung  Rut  1,  2.  1  Sam.  17,  12.  mit  "^nb  D''^  nicht  geradezu  iden- 
tisch, und  bedeutet  auch  EphraimiU  (Picht.  12,  5.).  Wenn  nun  Ephraim, 
dem  sein  Land  zu  eng  ist,  Jos.  17,  15.  18.  angewiesen  wird,  den  Wald 
im  Gebiete  der  Phereziter  u.  s.  w.  auszuroden:  so  hätten  sie  also  in 
üeberschreitung  ihrer  Grenze  (1  Mos.  49,  22.)  die  W&lderstadt  und  auch 
Bethlehem  gegrtindet;  und  dieser  ganze  bergige  (Jos.  17,  18.)  Bezirk, 

einst  Urwald,  hiess  das  Ephr&t  oder  Ephr&ta  (äbl^l)«    Daher  1  Mos. 

a.  a.  0.  die  Wortform  T\1t  (p);  und  da  die  Colonisten  Ephiaimiten 
waren,  gieng  gleichsam  iiomen  naiionis  in  gerUis  über. 

cj  Die  Nemlichen  wie  Y.  6.  scheinen  auch  Y.  7.  zu  sprechen,  sich 
und  Andere,  ihre  Yolksgenossen  ermunternd,  ihrer  Entdeckung  Folge  zu 
geben.    Die  „Wohnung''  hier  ist  noch  nicht  jene  Y.  5.,  sondern  die 
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10.    Um  Davids,  deines  KoeehteSy  willen 
weise  nicht  ab  deinen  Gesalbten,  ä) 

11.  Geschworen  hat  Jahve  dem  David, 

Wahrheit,  von  der  er  nicht  abgehn  wird: 

von  deiner  Leibesfrucht 

will  ich  dir  setzen  auf  den  Thron. 

12.  Wenn  deine  Söhne  meinen  Bund  beachten 

und  meine  Mahnungen,  die  ich  sie  lehren  werde: 
so  sollen  auch  ihre  Söhne  für  je 
sitzen  auf  dem  Throne  dir. 

13.  Denn  erkoren  hat  Jahve  Zion, 

sie  sich  gewünscht  zum  Wohnsitz: 


provisorische;  denn  nach  jener  soU  Jahve  Y.  8.  erst  sich  aufinachen: 
^enn  auch  in  Vorwegnähme  „seine  Wohnung/'  konnte  sie  doch  nicht 
«,Schemel  seiner  Füsse"  genannt  werden,  so  lang  diese  anderswo  stehn. 
Deutlich  somit  werden  nach  dem  Willen  des  Vfr.  die  Worte  W.  8.  9. 
in  Kirjat-jearim  gesprochen,  als  Jahve  von  seinem  bisherigen  Sitze  anf- 
etehn  sollte;  um  überzusiedeln,  unmittelbar  freilich,  um  den  Wagen  zu 
besteigen.  —  Die  LAde  ist  Tb  -  yi^t^  nach  den  Vorgängen  1  Sam.  5,  3.  6  ff. 
€,  19  ff.  2  Sam.  6,  6.  7.  p1^]  Da  nicht  Mahnung  an  die  Priester,  son- 
dern Anbringen  eines  Wunsches  bei  Jahve  (vgl.  V.  16.)  im  Wurfe  liegt, 
80  ist  pl^  die  äussere  Gerechtigkeit,  !W  V.  16.,  {rryillJn  der  Chronik. 
Die  Sache  ist  aber  nicht  eigentlich  gemeint  wie  Hi.  29,  14.  Jes.  61,  10., 
sondern  das  Symbol  der  Reinheit  (Luc.  23,  11.)  vor  Gott  (Offenb.  3,  5. 
4,  4.  vgl.  )la^])  sollen  sie  anziehn,  das  weisse  Gewand,  um  darin  zu 
amten  (2  Sam.  6,  14.  vgl.  3  Mos.  6,  3  ff.),  unter  dem  Jubel  des  Volkes 
(vgl.  2  Sam.  6,  15.). 

d)  Man  ziehe  die  erste  VH.  nicht  syntaktisch  noch  zu  V.  9.  Die 
Chronik  und  Vers  16.  widersprechen,  und  der  Sinn  wäre  nicht  besonder. 
Offenbar  folgt  V.  11  ff.  der  Bescheid  auf  die  Bitte  VV.  8.  9.  (vgl.  14. 16.) ; 
und,  indem  Anrede  an  Jahve  und  Bitte  sich  V.  10.  fortsetzt,  eignen  die 
Worte  noch  dem  Sprecher  von  VV.  8.  9.  Die  Meinung  des  10.  V.  gienge 
also  dahin,  Jahve  möge  die  W.  8.  9.  ausgesprochenen  Wünsche  nicht 
zurückstossen :  Wünsche  wären  es  des  Gesalbten,  des  David;  und  doch 
führt  die  Wendung  der  Rede  darauf,  dass  sie  verschiedene  Personen 
seien,  wie  in  der  Chronik.  Andererseits  hebt  der  Vers  die  2.  Hälfte  an, 
läuft  mit  V.  1.  parallel:  dann  spricht  der  Vfr.  in  eigenem  Namen,  unter- 
scheidet sich  von  David;  und  gegen  den  Augenschein  ist  der  Gesalbte 
dann  nicht  Jener,  der  W.  8.  9.  mit  Wünschen  vor  Jahve  tritt.  Der 
Vfr.  hält  sich  und  den  Sprecher  von  VV.  8.  9.  nicht  gehörig  auseinander ; 
und  in  die  Antwort,  welche  auf  damalige  Bitte  damals  Jahve  ertheilte, 
flicht  er  V.  15.  ein,  was  der  Gegenwart  des  Vfs.  am  Herzen  liegt.  — 
David  ist  der  Gesalbte  auch  V.  17.  —  Zu  b.  vgl.  1  Kö.  2,  20.  Sir.  41, 21. 
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14.    Das  ist  meiB  Rtiheort  für  j^ 

hier  will  ich  weilen,  denn  ich  wünsche  fiie. 
15.    Ihre  Nahrung  wUI  ich  segnen, 
ihre  Annen  sättigen  Brodes; 

16.  Und  ihre  Priester  will  ich  kleiden  in  Heil, 

nnd  ihre  Frommen  sollen  lant  anQnbehi.  e) 

17.  Dort  will  ich  sprossen  lassen  ein  Hom  dem  David, 

richte  ich  eine  Leuchte  her  meinem  Gesalbten. 

18.  Seine  Feinde  will  ich  kleiden  in  Schande, 

und  auf  seinem  Haupte  soll  glänzen  seine  Kron'./j 


e)  Nachdem  die  erste  Hälfte  des  Ps.  von  2  Sam.  b.  ausgieng,  Ibsst 
auf  2  Sam.  7.  die  zweite.  —  Zu  IIa.  vgl.  Jes.  45,  23.  und  Jer.  4,  28.  — 
Die  Wortwahl  n^^lDfit  i^t  durch  Jer.  3,  19.  nicht  gerechtfertigt.   ->  Es 
könnte  scheinen,  füglich  werde  das  Versprechen  12 b.c.  2  Sam.   7,  lö. 
hier  im  Ps.  von  einer  Bedingung  abhängig  gemacht,  nachdem  es  desahalb, 
weil  die  Bedingung  unerfüllt  blieb,  hinfällig  geworden  ist    Der  Y.  13. 
angegebene  Grund  aber,  die  Erwählung  Zions,  zieht  nicht  nothweodig 
nach  sich,  dass  (daselbst?  —  wird  erst  Y.  17.  angemerkt)  Davids  Dynastie 
ewig  regiere,  sondern  es  folgt  daraus  nur,  dass  Jahve  Israel  ewig  da  wird 
wohnen  lassen  (2  Chron.  9,  8.),  wo  er  verehrt  sein  will.    Also  siiid  die 
„Söhne**  nicht  anders  zu  verstehn,  als  89,  31.,  und  tlbereinstiiiUDen^ 
damit  auch  das  Sitzen  anf  dem  Stuhle  (vgl.  S.  222  ff.  und  122,  5.).  — 
Ygl.  78,  10.  -  89, 5.  —  78,  68.  "^nny]  Die  Punkt  T^y^  statt  "Tiny  wwk 
den  Plur.  nicht  in  den  Sing,  verwandeln,  welchen  it  erheischt.  In  anbe- 
tonter Sylbe  (vgl.  D^D^a^  Hi.  33,  16.)  glaubte  man,  nicht  —  pimktirea 
zu  dürfen.    Aber  mit  Recht  lesen  Neh.  3,  36.  LXX  !^!lb ;  und  unser 
Yfr.  sprach  vermuthlich  lt  •^n^W  aus.  —  Y.  13.  wird  in  correkten  Aus- 
gaben nifi^  (vgl.  iS9  5  Mos.  22,  29.)  punktirt  —  In  der  Yerhefssmi; 
wird  Y.  15  a.  und  gegenüber  von  Y.  9.  auch  16  b.  das  Finit  doreh  den 
Infin.  verstärkt.  —  Mit  Recht  führt  dbl.  rTT»»  auf  STj'^^,  nickt  T? 
zurück  (vgl.  zu  49,  15.  55,  16.). 

f)  Der  Schluss  der  2.  Hälfte  kehrt  über  Zion  Y.  13  - 16.  zu  David 
YY.  11.  12.  zurück,  verknüpft  Beide,  und  rundet  so  das  Gänse  ah. 
Aber  nicht  das  persönliche  Heil  Davids  kann  den  Yfr.  interessiren,  und 
darauf  auslaufen  wird  das  Ende  des  Ps.  am  wenigsten;  vielmehr  wird 
Gott  Hom  und  Leuchte  verwirklichen  in  spät  künftigem  Geschlechte,  der 
Gegenwart  des  Yfs.  Dann  aber  und  auch  wegen  der  YY.  11.  12.  darf  bei 
Hom  (Luc.  1,  69.)  und  Leuchte  nur  an  eine  Person,  welche  dem  Daiid, 
seinem  Geschlechte,  angehörig  gedacht  werden;  und  dafür  eignen  ach 
auch  die  Worte.  Hom  wird  gut  gesagt  vom  Einzelwesen,  das  aus  einem 
Granzen,  Stamm  oder  Geschlecht,  zur  Selbständigkeit  erwächst;  und  es 
ist,  obgleich  der  Ausdmck  1*1?  n^2itf7  aus  Ez.  29,  21.  fliesst,  der  Ge- 
brauch des  Wortes  in  Daniel  beizuziehn  (s.  zu  Dan.  7,  23.):  in  der 
Formel  l^p  ti*^'^T\  ist  das  Hörn  im  voraus  da.    Die  Leuchte  ihrerseits 
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ist  Bild  der  Seele,  des  Lebens  (Spr.  20,  27.  ygl.  Jes.  43,  17,  2  Sam. 
J.4,  7  ff.);  an  die  Seite  der  Hdrner  Offenb.  5,  6.  treten  4,  5.  statt  der 
Augen  lafiTtaiBgy  Symbol  ftr  TtvevfKxra;  und  der  Xv%vog^  welcher 
a.uf  eine  Xv%via  gesteckt  wird  (Offenb.  %  5.),  bedeutet  USsj  im  Sinne 
von  lebendes  Wesen  ^  hier  einen  lebenden  Stanmihalter.  Der  Yers  geht 
a.uf  die  Yerheissung  2  Sam.  7,  12—16.  zurück,  auf  welche  sich  die  Stellen 
1  Kö.  11,  36.  2  Kö.  8,  19  ff.  beziehen;  obschon  aber  *T^5  Neuhruch 
(schon  4  Mos.  %1,  30.)  im  Allgemeinen  hierher  passen  würde,  so  hat  doch 
der  Vfr.  kraft  der  Wortwahl  "^riS^y  nicht  ^3  beabsichtigt,  sondern  ^T'S 
aJs  ^5  erklärt.  —  Die  Suffixe  in  V.  18.  gehn  wahrscheinlich  auf  den 
Gesalbten  David,  nicht  auf  Hom- Leuchte;  und  bedeutet  l'^bs^  eig.  <^en 
an  ihm  (vgl.  2  Kö.  6,  31.  und  Y^n  by  übr  an  einen  Baum  aufhängen). 
Dann  aber  ist  David  in  seiner  Identität  mit  dem  Home  gesetzt,  seinem 
späten  Nachkommen  (vgl.  zu  133,  2.).  —  Zu  18,  8.  vgl.  Hl.  8,  22. 


Psalm  CXXXm. 

Preis  der  Eintracht  nnter  Brüdern. 

Zu  Bohliemen  aus  der  Wahl  der  Yergleiehungen,  deren  Mittelpunkt  Hoher- 
priester  und  Hauptstadt  sind,  wird  nicht  die  Eintracht  von  nächsten  Biut»- 
verwandten  gefeiert,  sondern  diejenige  unter  den  Mitgliedern  der  weitera 
Familie,  der  Volksgemeinde.  Die  Abfassung  denken  wir  fäglich  bei  einer 
(Gelegenheit,  da  solche  Eintracht  sich  der  Anschauung  aufdrängte;  und  diess 
war  mit  am  ehesten  der  Fall,  wenn  an  einem  hohen  Feste  das  Volk,  von 
Eisern  Gefthle  belebt,  sich  der  Freude  in  Gott  hingab.  —  Die  Möglichkeit, 
dass  David  der  Yfr.  sei,  kann  nidit  ernsthaft  zur  Untersuchung  gesogen 
werden.  Die  Analogie  der  Pss.  122.  124.  131.,  welche  nicht  Davldisch,  und 
dass  Beseugung  durch  LXX  und  tabo.  sich  vermissen  lasst:  Diess  zumal  mag 
dem  Urtheile  den  Weg  weisen.  Auch  existiren  „Berge  Zions"  (V.  3.)  in  der 
Mehrzahl  erst,  seit  sie  auch  hellige  Berge  (87,  1.)  heissen;  und*)^  statt  ^t^^ 
und  wie  Y.  1.  ^ItS  und  fi'^93  auch  135,  3.  vergesellschaftet!  „David"  im  vor. 
Fk.  vom,  in  der  Mitte  und  gegen  das  Ende  rückte  eben  ihn  dem  Gedächt- 
nisse des  Uebersohreibers  in  den  Vordergrund. 

V.   1.     [Stufenlied  von  David.] 

Siehe,  wie  fein  und  wie  lieblieh  ist'B) 
dass  Binder  weilen  beisammen. 
2.    Wie  das  feine  Oel  auf  das  Haupt, 

herabfliessend  auf  den  Bart,  den  Bart  Aarons, 
der  herabiliesst  auf  den  Saum  seiner  Kleider,  a) 

aj  Den  Worten  zufolge  wird  mit  dem  Oele  und  dem  Thau  das 
nrr''  Ö5  rau)  verglichen ;  aber  eig.  entspricht,  was  die  Seele  dieses  Thuna 
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3.    Wie  der  Thau  Hermons, 

der  herabfiiesst  auf  die  Berge  Ziona; 
denn  dorthin  entbietet  Jahve  den  Segen, 
Leben  in  Ewigkeit,  i) 


oder  Zustandes,  die  einträchtige  Gesinnung,  welche  die  BrQder 
menftthrte  und  yerbanden  hält  Und  wenn  nun  das  Oel  nicht  gleicbs 
bei  sich  stehen  bleibt,  sondern  weiterströmt  und  noch  ftlrder  sein  Bereich 
sich  erstreckt:  so  scheint  unbewnsst  in  der  Seele  des  Dichters  die  Vor- 
stellung zu  liegen,  dass  die  Liebe  sich  nicht  auf  sich  zurückzieht,  BODckrt 
aufgeschlossen  für  die  Welt  auf  sie  zugeht  und  sie  zu  omfussen  socht 
Nicht  wie  das  n'ibK  *liD  Hi.  29,  4.  schwebt  sie  über  ihnen,  sondern  sh 
Geist  wird  sie  auf  sie  ausgegossen  (ygl.  Jes.  32,  15.  11,  2.)  und  dorrh- 
dringt  alle  Kreise  des  Volkes.  —  Da  ^1C2  auch  Jes.  39,  2.  Pred.  7.  1. 
als  Beiwort  zu  IpV^  tritt,  so  darf  daran  erinnert  werden,   dass 


Wöhlgeruch ,  duftende  Stdbe  bedeutet,    at^  das  Haupt]  Besser,  aJs  auf 
dem  H,  (ygL  b^  Spr.  25,  25.).  Wie  die  Rede  selbst  eilig  yorwärts  strebt 
so  ist  auch  das  Oel  in  Bewegung  zu  denken;   grammatisch  h&ngt  b? 
©K^n  nicht,   wie  der  Syr.  will,  von  n*T'  ab,  wird  aber  logisch  bereits 
davon  beeinflusst    i^"^]  Die  Punkt,  als  Parte.,  die  drei  Male   auch  in 
den  Verss.,    verhält   sich    richtig.  ,  Das  Gewicht  aber   der  Ei^g&nzung 
IpTtl'by  in  2  a.  reisst  die  Appos.  von  ihrem  Hauptworte  weg,    so  dass 
das  Parte.  ^^"^  ohne  Art.  bleibt  (s.  zu  57,  3.).  —  Aaran  heisst  hier  der 
Hohepriester  (bw.  dbl.)  als  Nachfolger  seines  Ahnherrn,  gleichwie  der 
König  aus  Davids  Geschlechte  1  Ed.  12,  16.  Hos.  3,  5.  selber  David 
genannt  wird.  Dass  Äanm  fOr  die  Priester  überhaupt  stehe,  behaaptea 
ohne  Noth  und  ohne  Beweis  de  wbttb  und  huff.    Nicht  einmal  die 
gleichzeitigen  „Hohenpriester,"  die  Vorstände  der  24  Klassen,  konnten 
füglich  so  bezeichnet  werden;  Aaron  war  zu  jeder  Zeit  nur  Einer.  — 
^y\  n^*^tD  kann  sich  nicht  auf  das  entfernteste  Hauptwort,  sondeni  nur 
auf  ll^t  beziehn  (j.  h.  mich.  ff.  sachs  ff.,  httpp.);  *^  soll  eben  den  unter- 
schied markiren.    Die  ganze  Kategorie  ist  aber  nur  zu  dem  Ende  bei* 
gefügt,  um  anzudeuten,  dass  dieses  Weges  das  heilige  Od  (2  Mos.  38. 
23  f.  30.)  auch  zu  seinen  Kleidern  gelange.  —  boettchxr:  der  hinab- 
geht auf  das  Maass  seiner  Länge,  d.  h.  die  ganze  Lftnge  seines  Leibes 
hinabreicht  (!).  Wesentlich  ebenso  sachs. 

h)  Der  Thau  gerade  des  Hermon  hier  (nur  hier)  leuchtet  nicht 
ebenso  ein  wie  „der  Schnee  des  Libanon**  Jer.  18,  14.;  und  es  scheint, 
da  Hermon  der  Schneeberg  vorzugsweise,  jene  Formel  der  letztem  nach- 
gebildet zu  sein.  Wenn  nun  Jer.  a.  a.  0.  zwischen  den  kfihlen,  manch- 
mal scheinbar  versiegenden  und  dann  wieder  m&chtig  aufwallenden 
Wassern  Süoahs  und  dem  Schnee  Libanons  ein  geheimer  Zusammenhang 
besteht:  so  wird  aus  dieser  Analogie  unsere  Stelle  zu  erklären  sein. 
Es  steht  aber  nicht  ein  unterirdisches  Rinnen  des  Thaues  als  Schnee- 
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v^asser  zu  den  Bergen  Zions  in  Bede,  sondern  ein  sich  Herabsenken 
%.jx£  sie  vom  Hinunel  her,  den  hier  der  Hermon  vertritt,  wie  anderwärts 
ler  Olymp.  Wenn  der  Nordwind  das  Regengewölk  bringt  (Spr.  25,  23.), 
M>  mag  'er  auch  die  Thauwolke  (Jes.  18,  4.)  südwärts  führen.  Gewölk 
lagert  sich  um  hohe  Bergspitzen;  und  glauben  konnte  man,  die  kühle 
Prische  des  Thanes  rühre  vom  Schnee  des  Berges  her,  welcher,  weil 
Schnee  sein  Haupt  bedeckt ,  auch  Berg  des  Scheiches  d.  i.  de^  Greis 
genannt  wird.  —  Vgl.  Mal.  3,  10.  Mit  Verheissung  von  Thau  wird 
X  Mos.  27y  28.  gesegnet.  Ü^]  Nicht  dort  befehligt,  etwa  anderswohin, 
sondern  dort  zu  sein,  also  dorthin. 


Psalm  CXXXIV. 

Segnung  Jahve's.     Aufforderung  und  Antwort 

Wenn  YY.  1.  2.  der  Dichter  in  eigenem  Namen  spricht,  so  ist  das  Rede 

eines  Einseinen ;  und  wenn  in  fremdem,    so  sind  die  Worte  als  Einem  in  den 

Mund   gelegt  denkbar:    nun   aber  scheint  Y.  3.  ein  Einzelner  in  einer  Weise 

angeredet,   wie   sie  durch  YY.  1.  2.  veranlasst  sein  kann.    Der  Ort  des  Y.  3. 

Angesprochenen  ist  nicht  Zion,   oder  wenigstens  nicht  auf  Zion   beschränkt, 

und   wäre   er   nun  irgend  ein   unbenannter  Israelit,   so   bliebe  gans  ungewiss, 

welcher?    allein   der  Yfr.   darf  seine  Leser  nicht  herumrathen   lassen.     Yer- 

gleichen  wir   115,    15.,   wo   gleichfalls  Diener   des  Heiligthums  die  Sprecher 

sind,   sodann    128,    5.    124,    8.:  so  richtet   das  Wort  sich    an   den  frommen 

Israeliten   als  Begriff,   mittelbar   an  Israel   als  Oesammtheit   (4  Mos.   6,  24.), 

d.  i.  an  diejenige   vorgestellte  Person,  welcher   den  Aufruf  YY.  1.  2.  ergehn 

EU  lassen  einzig  zustand. 

Die  Anreihung  des  Ps.  hinter  tl^^^Sl  133,  3.  lasst  sich  zum  voraus 
begreifen ;  da  er  aber  wie  der  vor.  mit  ilSSl  beginnt  und  ebenfalls  aus  3.  YY. 
besteht,  so  eignet  er  wohl  auch  dem  nemlichen  Yfr.  Als  Aufruf  an  „Diener 
JahTe's,  die  im  Hause  Jahve's  stehn,**  berührt  er  sich  mit  1 35,  1  b.  2  a.,  dess- 
gleichen  auch  mit  YY.  20.  21.  daselbst,  und  wie  135,  15  £  aus  it5,  4. 
fliesst,  so  kann  134,  3b.  aus  115,  15.  zurückkehren;  aber  ebenso  fanden  wir 
Redeweise  von  135,  3.  bereits  133,  1.  vor. 

V.  1.     [Stufenlied.] 

Sieh'  da,  segnet  den  JahYe,  air  ihr  Diener  JahYe's, 
die  da  stehn  im  Hanse  JahYe's  in  den  Nächten! 
2.    Erhebet  eure  Hände  zum  Heiligthnm 
und  segnet  den  JahYe! 
3.    Es  segne  dich  JahYe  Yon  Zion  her, 
der  Schöpfer  Yon  Himmel  und  Erde.a) 

a)  Sl^tl)  anch  1  Mos.  19,  1.  verständlicher,  soll  hier  nur  tlberhaapt 
die  Aofimerksamkeit   erwecken,  nemlich   diessmal  auf  ein  Objekt  des 
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Gehön,  die  folgg.  Worte.  —  Diese  Pieper  sind  das  Q^tiis  {jerTs  135,  dJ . 
nnd  die  Meinung  geht  wohl  dahin,  dass  sie  jenes  Tempellied  lOö.  1 
anstimmen  sollen.  Wegen  des  gleichen  Wortes  V.  3.  nbersetsen  tj  | 
yi^  auch  hier  durch  segnen.  —  mb'^bi  mit  1^^  verbinden,  wie  eutf. 
thut,  konnte  kein  hebr.  Leser;  wenn  dann  aber  diese  Diener  in  da 
N&chten  stehn,  so  stehen  sie  Wache.  Nächtlicher  Wachdienst  im  hzT,  \ 
des  grossen  Königs  (48,  3.)  nib-^Va  ^nm  (Höh.  L.  3,  8.)  Tersieht  skh 
eigentlich  von  selbst.  Da  am  Tage  die  ehrlichen  Leute  aberhanpt  wacheiu 
und  dgg.  die  ^fi€Q6xoiro$  äviQsg  (Hi.  24,  14—36.  38, 15.)  eben  Na(^t& 
so  war,  obgleich  man  über  Nacht  die  Tempelthore  schloss,  dass  dir 
Thorhater  (Ez.  44,  11.  1  Chron.  9,  18.)  fortan  wachten,  ebenso  notb- 
wendig  als  Wachen  bei  Tage;  und  hc  ftiif^g  wxvog  (Joseph.  Aithl- 
XYIU,  2,  2.)  öffneten  keine  Schlifer.  Uebr.  steht  auch  nicht  dnznsdim. 
warum  die  bezüglichen  Angaben  des  Talmud,  auf  deren  Grund  BsurKäc?  j 
den  Sachverhalt  erörtert,  zum  Voraus  nichts  gelten  sollen.  V*Tp]  Akkis. 
des  Zieles  (vgl.  28,  2.  und  dgg.  Hab.  3,  10.). 


Psalm  CXXXV, 

Preis  das  Allmächtigen  wegen  seiner  Machtthaten  fftr  Isratl 

Die  Huld  des  Qottes  Israels  Teranlasst  den  Anfraf,  die  Grösse  an  preias 
seiner,  des  Weltgebieters ,  der  mit  starker  Hand  Israel  nach  Gaaaan  gef&lirt 
hat  Er  schafft  seinen  Verehrern  Becht,  sehr  im  Qegensatae  au  den  OofcrfiL, 
und  soll  darum  Tom  gesammten  Volke  gepriesen  sein. 

Das  Schriftstfick,  ein  Tempelpsalm,  au  welchem  eine  gottesdienstliehe  Ve^ 
Sammlung  (VV.  2.  19.  20.)  die  Gelegenheit  bot,  ist  beinahe  gana  ans  BeniiBi- 
scensen  susammeDgesetat  Abhängig  selbst  Yon  dem  späten  Ps.  115.  (s.  r 
V.  15  £),  gehört  er  mit  zu  den  jüngsten;  und  da  sein  Vfr.  aneh  die  mw» 
nächst  Torhergehenden  gedichtet  au  haben  scheint ,  so  ergiebt  sich  hieiiu 
auch  das  Zeitalter  der  letatem.    Im  weitem  a.  Einl.  au  Ps.  136. 

Eigentliche  Strophik  lässt  sich  nicht  erkennen.  Vier  VV.  leiten  ein,  drd 
aus;  der  Rumpf,  swei  Dritttheile,  zerfällt  in  3.  und  5.,  in  2  und  4  VV.,  »o 
dass  doch  mit  V.  7.  und  wieder  V.  14.  ein  Einschnitt  gegeben  ist 

y.  1.    Hallelujah! 

Rühmet  den  Namen  Jahye's, 
rühmt  ihn^  ihr  Diener  Jahve'Sy 

2.  So  da  stehn  im  Hanse  Jahve's, 

in  den  Vorhöfen  des  Hanses  unseres  Gottes. 

3.  Rühmet  den  Jah,  denn  gütig  ist  Jahve, 

singet  seinen  Namen,  denn  er  ist  lieblich. 
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4.    Denn  Jakob  erk{i^  sich  Jab, 

Israel  m  seinem  £igentham.a) 

5.    Ja,  ich  weiss,  dass  Jahye  gross  ist, 
und  unser  Herr  mehr  als  alle  Götter. 

6.  Alles,  was  Jahve  will,  thnt  er 

im  Himmel  und  auf  Erden 

in  den  Meeren  und  allen  Fluthen. 

7.  Der  Gewölk  aufzieht  vom  Ende  der  Erde, 

Blitze  zum  Regen  schafft, 

der  den  Wind  hervorholt  aus  seinen  Kammern,  b) 

8.    Welcher  schlug  die  Erstgeborenen  Aegyptens 
unter  Menschen  und  unter  Vieh, 

9.    Zeichen  und  Wunder  sandte  in  deine  Mitte,  Aegypten, 
wider  Pharao  und  air  seine  Diener; 

10.  Welcher  grosse  Völker  schlug 

und  starke  Könige  umbrachte: 

11.  Sihon,  den  König  der  Amoriter, 

und  Og,  den  König  von  Basan, 
und  alle  Königreiche  Ganaans. 

12.  Und  gab  ihr  Land  zum  Besitze, 

zum  Besitze  seinem  Volke  Israel. 

13.    Jahve,  dein  Name  währet  ewiglich, 

das  Gedächtniss  dein  auf  Geschlecht  und  Geschlecht. 


aj  Wie  113,  1.  ergeht  im  Unterschiede  gegen  134,  1.  2.  hier  die 
Aufforderung  an  das  gesammte  Volk  (W.  19.  20.),  welches  die  Vorhöfe 
erfüllt  (Jes.  1,  12.).  Der  neue  ^^ti,  vor  welchem  2  Chron.  20,  5.  die 
Laien  stehn,  ist  der  obere  (vgl.  2  Kö.  15,  35.  mit  Jer.  36,  10.).  — 
0*^3^5  "'S  heziehn  LXX,  hiebon.  tabg.  und  wohl  auch  der  byb,  auf  das 
n&chst«  Hauptwort,  den  Namen,  —  kraft  des  Parall.  und  der  Parallele 
54,  8.  mit  Recht,  und  nicht  auf  das  I^T;  und  dass  0*^93  Jahve  heissen 
könne  (httpp.),  wird  durch  D:?b  27,  4.  90,  17.  keineswegs  erhärtet.  ~ 
Yers  4.  enthält  einen  weitem  Grund,  dem  vor.  beigeordnet,  des  ^^.H» 
der  Inhalt  des  5.  dgg.  bildet  bereits  einen  Bestandtheil  davon. 

bj  Seinen  Aufruf  rechtfertigt  der  Sprecher  V.  5.  durch  seine  üeber- 
zeugung,  das  für  das  Loblied  Stoff  vorhanden  ist.  '^'D  ist  also  eig.  derm, 
wofern  ^Vhä  vorhergienge,  nicht  (ich  sage,)  daes,  Quoniam  der  W.  3.  4. 
ersetzt  Y.  5.  hieron.  durch  quia.  —  Vers  6  a.  ist  aus  115,  3  b.  entlehnt, 
Vers  7.  aus  Jer.  10,  13.  51,  16.  —  Eig. :  dem  Regen,  so  dass  er  sie  hat, 
von  ihnen  begleitet  wird  (vgl.  2  Sam.  15,  1.).  Nitl»]  Der  Punktirer, 
welcher  105,  43.  78,  16.  den  iTlaut,  weil  die  Sylbe  den  Ton  behält,  zu 
Recht  einsetzte,  lässt  ihn  hier  in  unbetonter  sich  verkürzen. 
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14.    Denn  Jahve  richtet  sein  Volk, 

und  mit  seinen  Dienern  hat  er  Mitleiden,  e) 
15.    Die  Götzen  der  Heiden  sind  von  Silber  nnd  Gold, 
Werk  von  Menschenhänden. 

16.  Sie  haben  einen  Mund,  nnd  reden  nicht; 

haben  Augen,  und  sehen  nicht. 

17.  Sie  haben  Obren,  und  horchen  nicht; 

und  kein  Odem  ist  in  ihrem  Munde. 

18.  Ihnen  gleich  werden  ihre  Verfertiger, 

Jeder,  der  auf  sie  vertraut 
19.    Haus  Israels,  preiset  den  Jahve! 
Haus  Aarons,  preiset  den  Jahve! 

20.  Haus  Levi's,  preiset  den  Jahve! 

Verehrer  Jahve's,  preiset  den  Jahve! 

21.  Gepriesen  sei  Jahve  von  Zion  her, 

der  zu  Jerusalem  wohnt. 
Hallelujahld) 


c)  Die  Allmacht  Jahye's  (YY.  6.  T.),  weiter  bewährt  in  der  ürge- 
schichte  seines  Volkes.  —  Vgl  78,  51.  43.  105,  27.  —  Vgl  116,  19.  — 
Nicht:  viele  Heiden  (Mich.  4,  2.),  auch  nicht:  viele  Voücer^  sondon 
grosse  (Mich.  4,  3.).  D'^ttl^]  Mit  ^^  parallel  bedeutet  Di^  anderwirts 
stark  an  Zahl  (Jo.  2,  2.  vgl.  1,  6.,  Jes.  31,  1.) ;  hier  steht  das  Wort  wie 
Spr.  18,  18.  Jes.  53,  12.,  als  synonym  mit  bin}  (Ygl.  z.  B.  Jer.  27,  7.). 

—  Wie  V.  IIa.  wird  auch  2  Sam.  3,  30.  Hi.  5,  2.  Ii'in  mit  bconstniirt : 
b.  aber  hängt  genau  genommen  als  Obj.  von  TOI^  10a.  ab,  obgleich  das 
Suff,  in  Q^^fi^  V.  12.  nicht  nur  auf  die  beiden  Könige  Peräa's  (4  Mos. 
21,  21  ff.  33  ff.),  sondern  auch  auf  msb»»  (vgl.  5  Mos.  3,  21.)  znrdck- 
geht.  Uebr.  war  der  König  Basans  ebenfalls  ein  Amoriter  (5  Mos.  3,  8.). 

—  Zu  V.  13.  vgl.  102,  13.  2  Sam.  7,  26.    Statt  des  zweiten  m?r  hat 

man  nicht  etwa  S^^n*!  (^Ä^*  ^^^'  ^^'  ^•)  ^^  vermuthen.  —  Vers  14. 
stammt  wörtlich  aus  5  Mos.  32,  36.,  zu  b.  vgl.  90,  13. 

d)  V.  15—17.  die  Götzen  gegenüber  von  Jahve  V.  13.,  und  so  V.  18, 
die  Götzendiener,  anlangend  ihr  Schicksal,  Gegensatz  zum  Volke  Jahve's 
V.  14.  —  Vers  15  ff.  fliesst  (vgl.  den  Fall  V.  6.)  aus  115,  5  ff. ;  es  wird 
aber  C]&<  115,  6  b.  als  Conjunktion  verwendet,  um  eine  andere  Kategorie 
(vgl.  Jer.  10,  14.  und  s.  zu  Y.  7.)  einzuführen,  und  Vers  7.  des  Originals 
fallt  aus.  Dass  das  Verhältniss  nicht  umzukehren  sei,  lehrt  schon  der 
geschlossene  Zusammenhang  ticph  --  flts^  115,  8.  9.  gegenüber  von 
W.  18.  19.  hier  «"^  r«]  Man  vergleiche'  nicht  «*»  ^K  1  Sam.  21,  9„ 
sondern  Fälle  wie  Jer.  38,  5.  Hi.  35,  15.,  in  welchen  ^K  geradezu  ftlr 
rfb  gesetzt  ist.  —  Die  W.  19.  20.  lehnen  sich  an  115,  9-11.  oder  12.  13. 
an,  nur  dass  hier  noch  das  Haus  Levi*s  eingesetzt  wird  **lbr^]  Mit  dem 
zum  Stat.  constr.  gehörigen  Art  (zu  113,  9.,  vgl.  Jos.  1,  12.).  —  V.  21. 
wird  die  Formel  134,  3.  umgekehrt.    Zu  „von  Zion  her'*  (vgl.  68,  SO.) 
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-wtlrde  ,,der  im  Himmel  wohnt"  sich  hesser  schicken;  und  vermuthen 
könnte  man  "^l^  als  befehlenden  Infin.  oder  ^^^^^  so  dass  ptD  wie  z.  B. 
^Wl*^  Jes.  5,  3.  8,  14.  coUektiv  stände  als  Anrede.  Allein  die  Analogie 
selbst  von  134,  3  b.  nöthigt,  '"^  pV9  auf  Jahve  zu  beziehn. 


Psalm  CXXXVI. 

Preis  der  Huld  des  Allmächtigen. 

Kaohdem   der   Tor.  Ps.   mit  HaUelujah  aus  Ps.    106,   1.   angehoben  hat, 
beginnt  Ps.    136.    mit   der   dortigen  Fortsetzung:   zu  dem  bTtH  des    135.  Ps. 
kommt   nunmehr   eine  iTliD  hinzu  (vgl.  z.  B.  2  Chron.  5,  13.  Neh.  12,  46.). 
JBs   kehrt  aber   die  zweite  Hälfte  jener  liturgischen  Formel  durch  den  ganzen 
Fs.   als  zweiter  Halbyers   zurilck,   so  dass  durch  diesen  Satz  des  Grundes  die 
Aufforderung  lliSl  (V.  1—3.)  fortwirkt,  bis  dass  auf  ihm  V.  23  —  25.  Torab 
die  jedesmalige  erste  YH.  fusst,  und  sodann  der  letzte  Vers  l^ltl  ausdrücklich 
-wiederaufnimmt     Was   Ps.  135.  Veranlassung:    die  Huld  Gottes,  ist  hier  Ge- 
genstand;  und   wenn   dort   aus   angegebenem   Grunde   der  Dichter  die  Grosse 
Jahve's    feiert,    so    wird    dieser  Buhm    hier    durch    die  Erweiterungen   von 
tmrr'^b   (Y.    l.)   erzielt.    Und  zwar  schlägt  der  Panegyrikus  hier  den  selben 
Weg   ein,  sofern   Ton   der  Weltschopfung  aus  —   und   hierauf  zur  Befreiung 
aus  Aegypten   u.   s.   w.  übergegangen   wird.     Ja  Yon  Y.   17  an  bis  Y.  22.  ist 
die  Uebereinstimmung  eine  fast  wörtliche;  und  wenn  Sogar  l'Dl'^Db  Y.  19.  von 
135,  11.  her  als  Obj«  beibehalten  wird:  so  erhellt  zur  Genüge,  dass  das  Schrift- 
stück durchgängig  mit  Bücksichtnahme  auf  Ps.  135.  angefertigt  ist.   Yielleicht 
Ton   dem  gleichen  Y£r.,   so   dass   er   z.  B.  YY.  10.  18.  22.  den  Ausdruck  mit 
Willen  abgewandelt  hätte.    Der  Syriasmus  ]P1D  befreien  (Y.  24.)  kommt  schon 
Klagl.  5,  8.  Tor,  und  „der  Gott  des  Himmels"  (Y.  26.)  wird  bereits  Keh.  1 , 4. 
2,  4.  formulirt;  aber  das  Übertreibende  „Entzweischneiden"  (Y.  13.)  des  Meeres 
kennzeichnet  den  Ps.  als  einen  der  jüngsten,  sintemal  die  Urzeit,  je  weiter  sie 
Kurückwich,  in  desto  wunderbarerem  Lichte  gesehen  ward.    Die  Beschaffenheit 
des  histor.  Hintergrundes  ist  Y.  23 — 25.  angezeigt  (vgl.  1  Macc.  14,  8.  13  ff.). 
Dass  besondere  Beispiele  einer  späten  Sprech-  und  Denk  webe  im  135.  Ps.  uns 
nicht  begegnen,   hat   desshalb   nicht  Tiel  auf  sich,    weil  er  grossentheils  aus 
altem  Schriftworten  besteht;   ebendadurch  indessen  unterscheidet  er  sich  auch 
Ton  Fs.  136.  wesentlich. 

y.  1.    Danket  dem  Jahve,  denn  er  ist  gtttig, 
denn  ewig  währt  seine  Hold. 

2.  Danket  dem  Gotte  der  Götter, 

denn  ewig  währt  seine  Huld. 

3.  Danket  dem  Herrn  der  Herren, 

denn  ewig  währt  seine  Hold: 

Hitzig,  die  Pialmdii.  n.  26 
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4.  Dem,  der  grosse  Wunder  that  aUein : 

(denn  ewig  währt  seine  Huld) 

5.  Der  die  Himmel  gemacht  hat  mit  Einsicht; 

(denn  ewig  währt  seine  Hald) 

6.  Der  die  Erde  ausgebreitet  hat  ttber  dem  Wasser; 

(denn  ewig  währt  seine  Huld) 

7.  Der  grosse  Lichter  gemacht  hat: 

(aenn  ewig  währt  seine  Huld) 

8.  Die  Sonne  zur  Herrschaft  über  den  Tag, 

(denn  ewig  währt  seine  Huld) 

9.  Den  Mond  und  die  Sterne  zur  Herrschaft  über  die 

Nacht ; 
(denn  ewig  währt  seine  Huld) 
10.    Der  die  Aegypter  schlug  in  ihren  Erstgebomefi, 
(denn  ewig  währt  seine  Huld)a) 

11.  Und  Israel  herausführte  aus  mitten  ihrer 

(denn  ewig  währt  seine  Huld) 

12.  Mit  starker  Hand  und  mit  ausgerecktem  Arme; 

(denn  ewig  währt  seine  Huld) 

13.  Der  das  Schilfmeer  zerschnitt  in  Stücke, 

(denn  ewig  währt  seine  Huld) 

14.  Und  Israel  mitten  durch  dasselbe  hindurchgehn  liess. 

(denn  ewig  währt  seine  Huld) 

15.  Und  stürmte  den  Pharao  und  seine  Macht  ins  Scbilf- 

meer ; 
(denn  ewig  währt  seine  Huld) 

16.  Der  sein  Volk  durch  die  Wüste  führte; 

(denn  ewig  währt  seine  Huld) 

17.  Der  grosse  Könige  schlug, 

(denn  ewig  währt  seine  Huld) 

18.  Und  prangende  Könige  umbrachte: 

(denn  ewig  währt  seine  Huld) 

19.  Sihon,  den  König  der  Amoriter, 

(denn  ewig  währt  seine  Huld) 


a)  Die  Kategorien  „Gott  der  Götter**  und  „Herr  der  Herren"  (W.  2.a) 
flicssen  einfach  aus  5  Mos.  10,  17.,  wgg.  4  a.  durch  rib^:i  die  Forrad 
72,  18.  86,  10.  überboten  wird.  Zu  V.  5.  mag  man  Spr.  3,  19.  Jer.  10,  \t 
vergleichen,  und  24,  2.  für  den  6.  V.  Dieser  ist  nur  die  Vollendung 
des  5.,  so  dass  an  dessen  „Himmel**  sich  Y.  7  ff.  die  Himmelskörper 
anschliessen.  Lichter]  Eig.  Letichteny  yftxrr^^*^,  h^iHö  (IMos.l,  11  ff) 
nboJTaTa  ist  auch  hier  wie  1  Mos.  1,  16.  Stät  constr.;  und  ebenso  der 
folg.  Plur.  des  >Vortcs,  derselbe  durch  die  Mehrheit  der  Herrscber 
gegeben,  während  das  Original  den  Sternen  keinen  Antheii  an  der  Herr- 
schaft einräumt. 
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20.  Und  Og^  den  König  von  Basan, 

(denn  ewig  währt  seine  Hold) 

21.  Und  gab  ihr  Land  zum  Besitze, 

('denn  ewig  währt  seine  Hnid) 

22.  Znm  Besitze  seinem  Knechte  Israel; 

(denn  ewi^  währt  seine  Hold)  6) 
23.    Welcher  m  unserer  Erniedrigung  unser  gedachte, 
denn  ewig  währt  seine  Huld, 

24.  Und  uns  entriss  unsem  Drängen), 

denn  ewig  währt  seine  Huld; 

25.  Der  Nahrung  gibt  allem  Fleisch, 

denn  ewig  währt  seine  Huld. 
26.    Danket  dem  Ootte  des  Himmels, 
denn  ewig  währt  seine  Huld.c) 


b)  y.  10.  knüpft  nicht  Bericht  von  Dem,  was  Jahve  auf  Erden  that, 
an  Y.  6.  jm,  sondern  der  Weltgott  ist  zugleich  Gott  Israels.  —  Der  Aus- 
druck 12  a.  vie  5  Mos.  4,  34.  Jer.  82,  21.  ^iy]  Stärker,  als  2^n  78,  13. 
und,  was  auch  zu  Y.  14.  zu  yergleichen,  Neh.  9, 11.  ~  Aus  2  Mos.  14,  27. 
stammt  die  Wortwahl  "VS  Y.  15.;  und  16  a.  erinnert  an  5  Mos.  8,  15. 
Betreffend  endlich,  dass  1W  135,  12.  hier  durch  iiM  ersetzt  wird,  s.  zu 
105,  6. 

c)  Y.  23.  langt  die  Rede  bei  jüngster  Yergangenheit  an,  die  der 
Dichter  mit  seinen  Zeitgenossen  nodi  erlebt  hat.  l^b&Vdä]  Nicht:  (zum 
Lohne)  ßlr  unsere  Demuth.  ^St]  Mit  ^  wie  25,  7.;  vgl.  zu  22,  28.  — 
Zu  Y.  25.  vgl  147,  9.  145,  15. 


Psalm  CXXXVIL 

Heimweh  nach  Zion  und  Yerwünschnng  seiner  Yerderber. 

Auf  den  ersten  Anblick  sollte  man  meinen,  dass  der  Ps.  kun  nach  dem 
babylon.  Exil  von  einem  Zurückgekehrten  gedichtet  sei.  Allein,  dass  in  erster 
Person  des  Plor.  der  Sprecher  sich  miteinschliesst ,  konnte  auch  Ps.  126. 
nichts  beweisen ;  und  die  Analogie  eben  des  1 26.  und  die  Stelle  unseres  Ps. 
in  der  Sammlung  machen  jene  Yorannahme  zweifelhaft.  £s  handelt  sich  um 
die  Frage:  schildert  der  Vir.  Y.  1 — 4.  aus  Erinnerung  Erlebtes,  oder  hat 
seine  Phantasie  ein  Bild  hingeaaubert,  welchem  keine  Anschauung  der  Sache 
selber  su  Grunde  liegt?  Wir  haben  kein  Becht,  das  Substrat  der  ersten  Person 
Flur,  an  wechseln:  sind  Y.  i.  und  in  isb  Y.  8.  die  Israeliten  überhaupt 
gemeint,  dann  die  Selben  auch  YY.  2.  3.;  und  auch  Y.  4.  reden  nicht  die 
Leviten  (tarq.),  wie  denn  der  Ps.  nach  hup  f.' 8  richtiger  Bemerkung  weder 
einen  levitischen  noch  gottesdienstlichen  Charakter  hat    Wie  nun?   führte  so 

26  ♦ 
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im  Allgemeinen  jeder  Uraelit  Beine  GiÜier?   und  hat  man  statt  m  den  Kigr. 
die  Instrumente    wirklich    an  Weiden    aufgehängt«   die   im  Freien    wschfcfi- 
An  Weiden  darin  (ygl.  „in  dem  Lande  Schweis**) :  wie  unbestimmt !  80  sprkit 
Keiner,  der  dort  gewesen  ist.   Die  Weiden  werden  dem  Dichter  Ton  den  Stricex 
(Y.  1.  TgL  Jes.  44,  4.)  zugeführt;  genau  aber  genommen,  waehsen  üe  am  Backt 
(3  Mos.   23,   40.  Hi  40,   22.).     Schliesslieh  sieht  man  nicht  ab ,    woher  da 
Ghaldaem  das  Verlangen  gekommen   wäre   nach  Liedern,   die    sie    doeh  nickt 
verstanden;  sie  haben  wohl  andere  Dinge  Ton  den  Hebräern  rerlan^   Denifr 
liesse  sich ,   dass  ein  und  ein  anderes  Mal  ein  israelit  Sanger  Tom  aram.  odrr 
chald.  Kachbar  darum  angegangen  wurde;  allein  Vers  3.  be8ag:t  ofterei,   setr 
gewöhnliches  Yorkommniss.    Aus  allem  Dem  scheint  su  erhellen :  der  Vfr.  eai- 
wickelt   hier  seine  Vorstellung   von  Zustanden,    die  er  in  Wirklichkeit  ak 
gekannt  hat    Er  selber,  was  aus  VV.  5.  6.  hervorgeht,  weilt  anch  jetxt  nock 
ferne  von  Jerus.,  ohne  Zweifel  wie  die  Gefangenen  Babels  (Y.  1.)  geswungeB, 
und  so  kraft  V.  4.  im  Auslande.   Ihm,  dem  Dichter,  der  vermnthlich  mgplcick 
Singer,  mag  etwa  in  der  Fremde  solche  Anmuthung   gemacht    worden   stiz. 
Nemlich   der   Sprecher  Y.  5.   ist  Einer  von  Denjenigen,   welche  V.   4.  nieht 
singen  wollen.     Vers  4.,   damals   auf  das   Verlangen  3  b.   ertheüte    Antwon. 
spricht  eine   Empfindung  aus,   die   der  Vfr.   noch  jetzt  hegt,   und  gebort  is 
sofern  su  den  VV.  5.  6.,  so  dass  drei  Strophen  von  3  VV.  jede  heranakommea. 
Diese   schwankende  Stellung   aber  des   4.  Y.  rfihrt  nur  davon   her,    dass   in 
Wahrheit  das  ganze  Damals   an   die  Gegenwart  fallt     Wenn  aus  den  Wcntea 
VV.  5.  6.  das  Heimweh  spricht,  so  wird  es  Y.  1  ff.  in  die  Seele  Jener  hineia- 
gedichtet,    die   einst   ebenfalls  fern   von    der  Heimath   trauerten;    und   dicee 
Sehnsucht    der  Exulanten    ist    nur  Wiederschein   der  eigenen  des    IHchten» 
zurückgeworfen  auf  einen  geschichtlichen  Hintergrund,  nicht  ohne  Wahrseheis- 
lichkeit  in  der  Hauptsache,  wenn   wir  von  dem   Besondera   der  Aoal&hnsg 
absehn. 

Von  dem  Verhalten   der  Edoroiter   bei  Jerusalems  Katastrophe  gibt  Y.  7. 
der  Vfr.  eine  Vorstellung  kund,  wie  sie  erst  im  Laufe  von  Jahrhunderten  sürk 
zuletzt  gebildet  hat.    Nachdem  zum  Zwecke  eines  Bündnisses  wider  Cbaldia 
Jer.  27,  3.  noch  Gesandte  Edoms  in  Jerus.  gewesen  waren,  flüchteten  vrihraid 
des  Krieges  Judäer  auch   nach  Edom  Jer.   40,   11.;   und   Klagl.  4,   21.  wird 
den  Edomitem    lediglich   Schadenfreude   über  ein  Unglück,  mit  welchem  sie 
verschont   geblieben,   zugetraut     Die  Abschnitte  Jes.  C.  34.  und  63,  I  —6., 
seit   der  Rückkehr  verfasst«   athmen   den  Ingrimm,    welchen  nach  Israels  An> 
kunft  in  Canaan,   wo  Edom  um  sich  gegriffen  hatte,  zwisohenvolkliehe  Miss- 
verhältnisse anfachen   mochten;   eine  specielle  Unthat,   z.  B.  Betheilignng  am 
Kriege  wider  das  Brudervolk,   wird  üinen  nicht  vorgerückt.    Vielmehr  sollen 
sie  noch  bei  Oba^ja  V.  11  ff.  theilnahmelos  von  Feme  gestanden  (vgL  2  Sern. 
18,  13.),  Jerus.  im  Stiche  gelassen  haben,  und  so  nicht  besser,  denn  die  An- 
dern,  gewesen  sein.    Das   V.   14.   in  Aussicht  genommene  Wegelagem   wird 
auch  1  Macc.  5,  4.  jenen  viol  Btuap  Schuld  gegeben,  aber  nicht  als  einmaliges 
Thun ,   da   vor  den  ChaldSem  Juden  aus  dem  Lande  flohen ;  und  es  ist  Sitte 
Überhaupt  der  Araber  (Jer.  3,  2.).    Erst  hier  im  Ps.  haben  sie  zum  Zeratönngt* 
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fverke  gehatst,  gleichwie  i  £ar.  4,  45.  sie  den  Tempel  Terbrannt  EreignisBe 
der  ^wischenseit  werden  die  Sage  bis  zu  diesem  Punkte  gereift  haben.  Der 
9,Tag  Jerusalems*'  Y.  7.  ist  ohne  Zweifel  jener  der  Zerstörung  durch  die 
Clialdaer ;  aber  nelleicht  haben  die  Edomiter  an  einem  spätem  solchen  nTage'' 
sich  betheiligt,  und  daher  die  Firbung  des  typischen.  Die  nSchst  folgenden 
Fss.  scheinen  dem  Johannes  Hyrkan  zu  eignen.  Als  Dieser  die  Stadt  über- 
geben musste,  wurde  dem  Sieger  Antiochus  Sidetes  zugeredet,  das  Volk  als 
solches  auszurotten  (Joseph.  Archl.  XIII,  8  }  3.);  und  a.  a.  0.  9,  1.  berichtet 
JOSEFHUB,  dass  Hyrkan  die  Edomiter  bekriegte.  So  könnte  der  Ps.  nach 
d.  J.  178  Sei.  abgefasst  sein  (ygl.  Archl.  XIH,  8,  §§  2.  1.  mit  1  Macc.  16,  14.), 
Tielleicht,  da  Geiseln  gegeben  wurden,  unter  welchen  auch  ein  Bruder  Hyrkans 
^rar  (a.  a.  0.  §  3.),  tou  Einem  Derselben. 

Die  Einreihung  hinter  Ps.   136.  kann   durch  Itdt  V.  1.  (6.  7.)  yeranlasst 
sein  (s.  136,  23.). 

V.   1.    An  den  Strömen  Babels,  dort  sassen  wir  und  weinten, 

indem  wir  gedachten  Zions. 

2.  An  Weiden  in  dem  Lande 

hiengen  wir  unsere  Cithem  auf.a) 

3.  Denn  dort  begehrten  unsere  Sieger  von  uns  Worte 

des  Liedes 
und  unsere  Verhöhner  Freude: 
,,singet  uns  ein  Zions -Lied.'' 
4.    Wie  sollten  wir  singen  Jahve's  Lied 
auf  fremder  Erde?i) 


a)  Zu  diesen  Strömen  Babels,  nemlich  nicht  bloss  der  Stadt  (s.  2a.), 
würden  ausser  dem  Euphrat  und  dem  Ä3b?3'"'n?l5  vorzugsweise  der 
Chaboras  (Ez.  1,  1.  3,  15.)  und  Sud  (Bar.  1,  4.)  zu  zählen  sein.  Die 
Weggefahrten  wurden,  auf  dass*  die  Colonie  gedeihe,  in  wasserreichen 
Landstrichen  angesiedelt;  es  besagen  aber  die  Worte  nicht:  wir,  die 
Gola,  wohnten  daselbst  (Bar.  a.  a.  0.),  sondern:  wir,  die  Einzelnen, 
sassen  am  Ufer.  Zu  was  Ende?  Am  einfachsten  denken  wir:  um  träumend 
das  Spiel  der  Wellen  zu  verfolgen,  obgleich  all'  diess  Wasser  anders- 
wohin, als  nach  ihrer  Heimath  fliesst,  und  um  das  gleichmassige  Bauschen 
der  Wasser  an  das  Ohr  der  stürmisch  erregten  Seele  beschwichtigend 
reden  zu  lassen.  Da  indess  der  Ps.  einer  Zeit  angehört,  da  man  Synago- 
gen kannte,  so  liegt  nicht  ausser  Weges  zu  bemerken,  dass  man  Dieselben 
der  Lustrationen  halber  gemeinhin  am  Wasser  stehn  hatte  (Apg.  16,  13. 
Joseph  Archl.  XIV,  10,  §  23.).  —  Vgl.  42,  5. 

h)  "^^  V.  3.  leitet  Begründung  ein,  aber  nicht  von  l^ldTÜ,  als  wenn 
ihre  Erinnerung  erst  durch  die  höhnende  Aufforderung  geweckt  worden 
wäre;  und  ebensowenig  von  1^**^^^  denn  die  Erinnerung  an  das  verlorene 
Gut  reichte  allein  schon  hin,  sie  zum  Weinen  zu  bringen.  Vers  2.  könnte 
als  thatsächliche  Weigerung  auf  das  Verlangen  V.  3.  betrachtet  werden,  die 
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5.  Wenn  ich  dich  vergesse,  Jerusalem^ 

so  yergess'  ihre  Pflicht  meine  Rechte. 

6.  Es  klebe  meine  Zung'  an  meinem  Ganmen, 

wenn  ich  dein  nicht  gedenke, 
wenn  ich  Jerusalem  nicht  setze  über  meine  höchste 
Freude,  c) 


durch  Angabe  ihrer  Veranlassung  V.  3.  erklärt  würde;  allein  die  ab- 
schlägige Antwort  folgt  Y.  4.,  und  da  sie  kraft  Y.  4.  schon  Torlier  mdtt 
singen  wollten,  so  haben  sie  auch  vorher  schon  ihre  Cithem  ao^ehjui^ 
Yielmehr  der  Satz  des  Grundes  wird  erst  Y.  4.  vollständig;  und  Yers  3 
steht  in  — nicht  grammatischer,  jedoch.—  logischer  Parataxis:  denn,  vir 
auch  auf  das  Verlangen  der  Feinde  n.  s.  w.  ihnen  erwiedert  ward,  wj 
können  nicht  singen  in  der  Fremde.  —  Zu  Y.  2.  vgl.  Jes.  24,  8.  Kk^ 
5,  15.  u.  s.  w.  —  bbin,  ein  Wort  wie  bbw  Y.  9.,  konunt  von  bir 
(b.  jbhijda),  unmittelbar  von  einem  Stamme  bblT,   woftr  «ndenr&it: 
bril  gesagt  wird.    Immer  mehr  kommt  die  Steigerungsform  auf  statt  df« 
träns.  ffiphü  (S.  56.) ;  und  auch  die  Pohel  ta^lti,  Ipi^i,  ^t!^  ff.  hedm- 
ten  mit  ihrem  Hiphil  das  Nemliche.    bbri  cm/setzen  z.  B.  einen  bn  besagt 
in  Hiph.  imponere  altem;  und  aus  der  Bedeutung  täuschen ^   betrugen 
entwickelt  sich  als  letzte:  verhöhnen  (1  Eö.  18,  27.).    Der  schnadecde 
Hohn  lag  diessmal  in  der  Aufforderung,  Freude  zu  äussern  bei  betrübtoL 
Herzen.    "JT^it  ^"^TOö]  ^W  vor  dem  Begriffsworte  steht  partitiv,  und  der 
Gen.  ist  solcher  des  Besitzes:  ein  Lied  —  nicht,  dessen  Q«gensta&d 
Zion,  sondern  —  wie  sie  zu  Zion  gesungen  wurden.    Wenn  nun  davoo 
Lied  Jahve's  Y.  4.  als  Wechselbegriff  gilt,  so  begreifen  wir,  dass  od 
Lied  des  Nationalgottes  nur  im  „Lande  Jahve*s"  (Hos.  9,  3.  vgL  5  Mos. 
11,  12.)  ertönen  sollte;  so  gänzlich  aber  vom  weltlichen  Liede  abs^hn 
kann  der  Yfr.  nur,  weil  er  in  späten  Tagen  strenger  Frömmigkeit  lebt 

c)  Der  Dichter  gehört  zu  der  Mehrzahl  in  I^I^Tl  Y.  1.,  indem  er 
nur  sein  eigenes  liDT  dorthin  reflectirt  hat;  er  fahrt  nun  fort:  diesem 
meinem  Gefühle  vrill  ich  nie  untreu  werden.  —  Nachdem  YY.  1.  3.  der 
Name  Zion  gebraucht  worden,  folgt  nunmehr  dreimal  Jerusalem»  Was 
TOXän  besagen  wollte,  kann  von  vorne  kaum  zweifelhaft  sein;  und  das 
gleichfalls  bloss  aktive  ^r  Fred.  12,  5.  gibt  einen  Fingerzeig:  sie  soll 
vergessen  ihren  Dienst  zu  ihun,  soll  versagen.  Nicht  uneben  vergleicht 
siLv.  DB  SACY  (chr.  Ar.  II,  459.)  unsere  Stelle  zu  der  Betheaemng 
Nabega  Dhobjanfs :  —  ^co  nicht,  so  soll  meine  Hand  meine  Peüeehe  nichi 
mehr  heben;  es  sei  ein  sprichwörtlicher  Ausdruck  filr:  möge  meine  Hand 
verdorren  und  gelähmt  werden  (vgl.  Sach.  11,  17.  1  Eö.  13,  4.).  — 
Ygl.  22,  16.  102,  6,  '»  tt>K^  byj  Ygl.  Hob.  L.  4,  14,  2  Mos.  30,  2a 
Natürlich  nicht:  auf  den  Gipfel  m.  Fr.  Jems.,  die  itDt&n  ^I^P.  (Jer. 
49,  25.),  geht  ihm  üher  Alles;  und  wenn  irgend  etwas  seine  (relatiT) 
grösste  Freude  ausmacht,  so  Jerus.  seine  alleigrösste,  aber  nicht  denkt 
er  die  Stadt  als  Krön*  auf  diesem  Haupte. 
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7.    Gedenke,  Jahve,  den  Söhnen  Edoms 
den  Tag  Jerusalems, 

die  da  sprachen:  ,,leget  bloss,  leget  bloss 
.,bis  an  die  Gmndyeste  siei'^cQ 

8.  Tocnter  Babels,  du  Wflrgerin, 

Heil  Dem,  der  dir  vergilt 

dein  Thnn,  das  dn  an  nns  verttbt  hast; 

9.  Heil  Dem,  der  da  packt 

und  zerschmettert  deine  Knäblein  am  Felsen,  ß) 


dj  Nuu  soll  Jahve  (Y.  4.)  auch  seinerseits  gedenken;  Richtung  und 
Ziel  seiner  Erinnerung  ist  durch  Y.  6.  angehahnt:  gedenken  soll  er  es 
Denjenigen,  welche  zum  Yerderhen  des  geliebten  Gegenstandes  das  Ihrige 
beigetragen  haben.  —  Der  Tag  Jemandes  überhaupt  ist  je  nach  dem 
Zusammenhange  sein  Geburts-  (Hi.  3,  1.)  oder  wie  hier  und  Hi.  18,  20. 
Ob.  12.  (zu  37,  13.)  sein  Todestag.  11^  11^]  Offenbar,  wie  Hab.  3,  13, 
lehrt,  von  «Tl?  (Zeph.  2,  14.).  Der  distinktive  Acc.  zieht  den  Ton  zu- 
rück (37,  20.),  und  Dem  folgt  das  unmittelbar  vorhergehende  1*13^,  nicht 
weil  Senkung  und  Hebung  wechseln  sollen,  sondern  der  Gleichmässigkeit 
halber  (Rieht.  5,  12.).  Anderwärts  nun  werden  die  im  Boden  verborgenen 
Fundamente  blossgelegt  (Mich.  1,  6.  Ez.  13,  14.);  wgg.  hier  ein  Bloss- 
legen  des  Oberbaus  (Zeph.  2,  14.  vibq.  Aen.  2,  483.  484.)  in  Rede  zu 
stehn  scheint.  Jedoch  diess  nicht  allein  und  nicht  vorzugsweise;  denn, 
wenn  man  von  einem  ^ID*^  des  Hauptes  (Daches)  reden  kann  (Hab.  3, 13.), 
so  bezeichnet  hinwiederum  Hi.  22,  16.  IID"^  den  Boden,  in  welchen  die 
Grundsteine  eingesenkt  sind.  *lä]  Eig.  an  ihr,  sofern  die  Handlung  am 
Objekte  sich  vollzieht  (vgl.  Klagl.  4,  6.). 

e)  Das  Wort  der  Edomiter  Y.  7.  ist  keine  Selbstaufforderung,  son- 
dern Zuruf  an  die  Chaldäer.    Diese  kann  als  die  Hauptschuldigen  der 
Yfr.  nicht  mit  Stillschweigen  Übergchn ,  wenn  auch  zu  seiner  Zeit  Babel 
nicht  mehr  der  Nationalfeind  war;  und  um  so  leichter  mochte  er  den 
schrecklichen  Fluch  Y.  9.  aussprechen,  je  unwahrscheinlicher  nach  den 
Zeitverhaltnissen  es  war,  dass  er  in  Erfüllung  gehn  würde.  —   TlT^ 
wird  von  Personen  ausgesagt  (Rieht,  b,  27.  Jer.  4,  30.  Jes.  33,  1.);  und 
so  zu  ri^  gezogen   würde  tT7*)1t&«l  die  mit  Mord  angefcJlene  oder  die 
gemordete  bedeuten,  von  der  Gollektivperson ,  dem  Yolke:  die  mit  Krieg 
überzogene.    In  alle  Wege  wird  die  Appos.  den  Stat.  constr.  bestimmen, 
denn  von  der  riä  ist  die  Rede;  und  Stadt  oder  Land  im  Unterschiede 
zu  ihr  würde  nur  gegen  den  Sprachgebrauch  als  durch  Krieg  verheert 
so  bezeichnet.    Allein  durch  soldies  *t6  des  Yolkes  oder  der  Stadt  wäre 
bereits  vergolten,  da  doch  die  Yergeltung  noch  kommen  soll;  und  wir 
erwarten  kein  Attribut,  geeignet,  das  Mitleid  rege  zu  machen,  sondern 
eine  Bestimmung,  welche  im  Einklänge  mit  b.c.  strafbares  Thun  aus- 
spricht und  so  zur  Begründung  des  zweimaligen  *^^tZ)K  dient.     Wenn 
rniaa  neben  rrj?>  gesagt  wird  (Jer.  3,  7.  10.  vgl.  8.),  Ez.  8,  17.  !^*^i»t 
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gelesen   werden   muss,   und  neben  den  Partcc.  benoni  die   SabstastriR? 
daraus :  'jiT'l,  yi»n,  "jina,  pitblj  vorkommen  (Spr.  14,  28.   Jes.   1,  17. 
Jer.  6,  27.  22,  3.);  wenn  im  Aram.  diese  Formierung  ganz  gewöhnM 
(vgl.  Ob.  5.  Targ.    und  rin\D  Samar.):    so    liegt  am  T^ge,    dä^  wir 
STii^tl  auszusprechen  haben,  was  in  üebereinstimmung  mit  stum.  und 
dem  TABO.  der  syb.  in  dieser  grammatischen  Form  durch  j^-^of-s  wieder- 
gibt.   Mit  unrecht  hfiJt  ew.  (Lehrb.  §  152,  b.),   welcher  die  JSntstehn&g 
dieser  Formen  aus  dem  Parte.  C)"lT*l  =  flTl^i  aus  It^'n)  zuerst  &ksBs: 
hat,  eine  Aussprache  tTii^ttS  für  zulässig;  und  hüpf,  yerk^mt  den  üb- 

terschied  von  J«J3  und  Jyj\j,    Da  STii'ltD  Subst,  so  abersetze  nuc 

nicht:  du  m&rderische  Tochter  B,  —  DbtD'^tt?  wurde  dem  Vfr.  vienekfai 
vom  Namen  Jerusalem  zugeführt  —  Das  yB^  V.  9.  entspricht  nicht  den 
ganzen  hlTZ^  Y.  8.,  und  ist  nicht  die  ganze  Vergeltung,  sondern  ein  Be> 
standtheil  davon.  Als  Thun  der  Chaldäer  ist  es  nicht  ausdracklich  nba- 
liefert; doch  war  dergleichen  Grausamkeit  nicht  ungewöhnlich  (NsL 
3,  10.  2  Kö.  8,  12  ff.),  und  auch  Jes.  13,  16.  wird  Babel  damit  bedroht 
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Lob  Qottes,  der  den  fieter  huldyoU  erhört  hat  und  auch 

künftig  retten  wird. 

An  dieaem  Oebete ,  welches  in  drei  Wendungen :  3.  3.  2  YY. ,  Terlioft, 
springen  swei  Thatsachen  besonders  hervor :  zunächst  dass  Jahve  sein  Wort 
nicht  bloss  würdig  seines  grossen  Namens  yerherrlichte ,  sondern  diesen  nodi 
Überbot  (Y.  2.);  sodann  die  Erwartung  YY.  4.  5.,  dass  darob  alle  Erden- 
könige Jahve ,  die  Fügungen  Jahye's  preisen  werden.  Die  Sache  mnas  der 
Mühe  werth  gewesen,  die  Erfüllung  der  Zusage  (Y.  2o.  Y.  4.)  muss  in  einer 
ganz  ausserordentlichen  Weise  geschehn  sein.  Zugleich  erhellt:  wenn  heid- 
nische Könige  den  Gott  der  Juden  preisen  sollen,  und  der  Dichter  (Y.  1.) 
„Angesichts  der  (heidnischen)  Götter"  dem  Jahve  löbsingt:  so  hebt  steh 
Letzterer  scharf  von  ihnen  ab;  und  sie  seheinen  bei  eben  dieser  Gelegenheit 
gegenüber  von  Jahve  in  der  Naohhand  geblieben  zu  sein. 

Der  Ps.  ist  wie  die  7  folgg.  als  Dayidisch  Überschrieben;  und  die  Y.  4. 
ausgesprochene  Erwartung  legt  es ,  wie  del.  meint ,  nahe ,  dass  der  Dichter 
selbst  ein  König  ist.  und  allerdings ,  wie  könnte  ein  jüdischer  PriTatmaoi 
sich  einbilden,  Könige,  alle  Könige  der  Welt,  würden  desshalb,  weil  ihm  seio 
Gott  ein  Glück  bescherte,  sofort  ins  Zeug  gehn?  Sollen  die  YY.  4.  5.  nicht 
hohles  Gerede  sein,  so  haben  wir  parallel  dem  YerhSltnisso  34,  6.  7.  den 
Sprecher  für  einen  "n^tl  der  Könige  zu  halten,  der  mit  ihnen  wesentlich 
gleichen  Banges,  wenn  er  auch  nicht  selber  ^}?f2  hiess.  Für  einen  König 
angesehn  wegen  Y.  4.  hat  ihn  auch  der  Üebersohreiber;  und  daher  sowie 
wegen  sprachlicher  Berührungen   mit  „Pss.  Darids'*   misst  er  ihn  Diesem  bei. 
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Ab«r  Bchon  de  wxttb  tagt:  ,,die  Bficksicht  auf  den  Eindruck,  welchen  die 
„ErhSrnng  Jahye's  auf  anawartige  Könige  niachen  werde,  scheint  mir  ein 
„spatere«  Zeitalter  an  yerrathen;"  und  wenn  seine  Ehre  gross  ist  Y.  5., 
offenbar  nnter  den  Yölkem,  so  erkennen  wir  hierin  üniversalisnins  wie  z.  B. 
Maleaehrs  (G.  1,  11.).  Der  Vfr.  ist  weltliches  Oberhaupt  der  Theokratie, 
paralleler  Stellung  mit  Königen,  ob  er  diesen  Titel  fähre  oder  nicht:  so  aber 
laset  der  Fiats  des  Ps.  in  der  Reihe  an  keinen  Andern,  als  an  Johannes 
Hyrkan  denken;  und  nun  liegt  auch  in  Y.  3b.  der  Schlüssel  zur  Erklamng. 
Hyrkan  hatte  dem  Antiochus  Sidetes  nach  Parthien  bis  jenseits  rom 
Tigris  Heeresfolge  geleistet;  Antiochus  wurde  schliesslich  in  einer  Schlacht 
geschlagen  und  kam  selber  um  (Joseph.  Archl.  XIII,  8,  §  4.  Justin.  38,  10.), 
wahrend  Hyrkan  offenbar  entronnen  ist  Schade,  dass  josephub  in  Betreff 
dieses  Feldzuges  und  der  Betheiligung  Hyrkans  an  Demselben  sich  so  schweig- 
sam Terhält;  wenn  er  indessen  C.  9,  1.  sich  also  ausdrückt:  als  Hyrkan  den 
Tod  de»  Antioehua  erfuhr,  »og  er  »ofort  gegen  die  Städte  Syrien»  tu  Felde :  so 
scheint  Hjrkan  die  Botschaft  erst  nach  seiner  Ankunft  in  der  Heimath  erhalten 
an  haben.  Um  so  sicherer  hat  er  auch  an  jenem  Treffen  keinen  Theil  genommen, 
wie  denn  Justin  ausdrficklich  angibt,  Antiochus  habe  lediglich  mit  der  Mann- 
Bchaft,  guae  »eeum  hiemabat,  den  Kampf  gegen  den  Parther  gewagt.  Konnte 
nun  aber  Hyrkan  alsbald  wieder  in  den  Krieg  ziehn,  so  hat  er  auch  sein  Heer 
glücklich  zurückgebracht;  und  vermuthlich,  da  allenthalben  die  BeTÖlkerungen 
sich  wider  die  Eindringlinge  erhoben  (Justin,  a.  a.  0.),  suchte  er  sein  Heil 
in  eiligem  EÜckzuge,  auf  welchem  er  sich  rielleicht  da  und  dort  förmlich 
durchschlagen,  den  Weg  sich  mit  Gewalt  bahnen  musste.  So  kann  er  von 
sich  sagen :  tV  ''rüSl'J  J  wenn  er  aber  auf  eine  •^*3'3fi«  Jahye's,  auf  V!:"^^)3Ä 
YY.  2.  4.  sich  bezieht:  so  wird  man  sich  die  Sache  am  einfachsten  also  ror- 
atellen:  Dem  Hohenpriester  (Hyrkan),  welcher  göttliche  Offenbarung  empfieng 
(Tgl.  8.  28.),  war  das  Qotteswort  enthüllt  worden,  dass  er  tiibtD!!  zurück- 
kehren werde  aus  diesem  Kriege  (TgL  1  K5.  22.  und  Ps.  21,  5.  20,  7.);  und 
nun  hatte  Jahre  nicht  nur  ihn  selbst  mit  seinem  Heere  gerettet,  sondern  auch 
Ton  seinem  Oberherm  ihn  befreit,  und  das  Hindemiss,  das  seinen  weitem 
Planen  (YY.  7.  8.)  im  Wege  stand,  beseitigt.  Darin  endlich,  dass  der  heid- 
nische Gebieter  yerdarb,  der  jüdische  gerettet  wurde,  durfte  wohl  ein  arg.  ad 
hominem  für  die  übrigen  Könige  erblickt  werden. 

V.   1.     {Von  David,] 

Preisen  will  ich  dich  Yon  ganzem  Herzen, 
Angesichts  der  Götter  dir  lobsingen. 
2.    Ich  will  mich  niederwerfen  an  deinem  heih'gen  Tempel, 
und  deinen  Namen  preisen  wegen  deiner  Liebe 

und  deiner  Treue; 
denn  Yerherrlicht  über  all  deinen  Namen  hast  du 
deine  Verheissung.  a) 

a)  Vorhaben  des  Dichters  and  im  Allgemeinen,  wodurch  es  veran- 
lasst ist  —  Die  Beziehung  des  Fron,  der  2.  Person  wird  yermisst,  und 
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3.    Zur  Zeit  dass  ich  rief,  erhörtest  da  mich, 

liessest  hasten  mich  meinerseits  scharf.  &) 
4.    Preisen  werden  dich,  Jahve,  alle  Könige  der  Erd^ 
wenn  sie  die  Worte  deines  Mondes  hören; 

5.    Und  werden  singen  von  den  Wegen  Jahve's, 
denn  gross  ist  die  Herrlichkeit  Jahve's. 


also  setzen  die  Verss.  ^3^-  hinter  yi'^t^  in  den  Text  (Tgl.  Qberiiaqit 
9,  2.).  —  D'^tlbM  steht  hier  als  Subjektsbegriff  (dgg.  S.  189.>,  and  kann 
desshalb  sowie  kraft  des  Gegensatzes  nur  €h>U  oder,  da  ein  unbeflüniiitter 
einzelner  (1  Sam.  28,  13.)  nicht  im  Wurfe  liegt,  Götter  bedeuten.  Bidi- 
tig  zuerst  hibbon.:  in  conspectu  deorum,  ihrer,  welche  unmuthig  es  mit 
ansehn  mögen,  wie  einem  Andern  Ehre  angethan  wird  (vgl.  2  Sam.  11 
12.  11.).  Unnützer  Weise  fügen  LXX  am  Schlüsse  noch  bei:  or»  ^ic^aac 
ndvta  xä  ^tifiara  tö  (fjofiatog  ^s,  —  Der  erste  Satz  des  2.  T. 
fliesst  aus  5,  8.,  und  es  folgt  Anklang  an  115,  1.  —  Den  LXX,  dem  srs. 
HCBBON.  war  es  möglich,  ^lÖ-blD-by  nicht  zu  yerstehn.  Der  Vfr.  sagt 
einfach:  über  allen  Inhalt  deines  Namens  (vgl.  48,  11.)  hinaus;  über 
Alles,  was  man  von  dir  kannte  und  dir  zutraute.  Dieses  sein  b*njn 
überstieg  die  Vorstellung  von  ihm,  wie  sie  im  Bewusstsein  der  Zeilge- 
nossen lebte. 

h)  Die  Liebe  und  Treue  Jahve*s  bewährte  sich  in  der  Veriierr- 
lichung  seiner  Zusage;  letztere  Kategorie  aber  ist  nur  Präd.  des  Subj. 
in  V.  3.,  d.  h.  der  Handlung  selbst,  durch  welche  er  "»ai  b'naJi.  — 
Vgl.  56,  10.  3,  5.    ■^a^rt'in]  Im  Fluss  der  Rede  bleibt  Vav  rel.  vor  dem 

2.  Mod.  um  so  eher  weg  (zu  44,  11.),  da  eben  in  diesem  ätT*!?!  die  Er- 
hörung besteht;  die  Punkt,  aber  als  Hiphil  wird  schon  durch  den  Akkus, 
des  Suff,  gerechtfertigt,  da  Qal  mit  demselben  keinen  passenden  Sinn 
gäbe.  Aber  auch  mit  Ü^^H«!  schrecken,  in  Furcht  setzeti  (Höh.  L.  6,  3., 
s.  die  Anm.)  würde  nur  das  Gegentheil  des  voraussetzlichen  Gedan- 
kens   erreicht;    und    wir  sind  auf  ^tn^^  das  Synonym  von  is^i^  (Je& 

3,  5.  14,  4.),  angewiesen.  Stamme  der  Wurzel  im  Syr.,  wie  z.  B.  Aphel 
verbinden  die  Begriffe  trepidare  und  festinare  C^sm^\    Durch  "TDDSa 

(vgl.  1  Sam.  20,  4.,  ?^_^ftn.flA*  ipsemei)  sondert  der  Sprecher  sich  von  Andern 

aus :  nicht  von  Solchen,  die  an  seiner  Statt  (fachri  p.  234.),  sondern  die  denk- 
barer Weise  ebenüalls  ^h^  gekonnt  hätten.  T!^  ordnet  sich  als  Akkus,  adverbial 
unter;  vgl.  Rieht.  5,  21.:  loollest  auflreten,  Seele  mein,  fest.  Im  Gegen- 
satze zu  n!3  (Hi.  6,  12.),  der  Kraft  des  Widerstandes,  bedeutet  i^  die 
durchschlagende  (vgl.  Ti^'"'^^*]^  Joseph.  Jüd.  Kr.  III,  3,  §  5.):  Jahvc 
liess  ihn  TiT^  (Spr.  8,  28.),  dahinstürmen  oder  jagen  straff  und  unauf- 
haltsam. £r  persönlich  mochte  wohl  scharf  reiten ,  ohne  dass  desshalb 
*^^ai.^^n  (s.  zu  5,  11.)  zu  schreiben  sein  wird.  Auch  die  Vermuthmigen 
"«^at^n  (sTs.  TABG.)  und  *^?9.ni^  (hdebok.)  beweisen  nur  Mangel  des 


Psalm  CXXXVm,  Yss.  ft-~8.  411 

6.     Denn  hoch  thront  Jahve,  und  den  Niedrigen  sieht  er, 
and  den  Stolzen  erkennt  er  von  Feme.c) 
7.    Wenn  ich  wandern  werde  inmitten  von  Gefahr, 

erhältst  da  mich  lebend; 
wider  den  Zorn  meiner  Feinde  wirst  dn  ausstrecken 

deine  Hand, 
and  retten  wird  mich  deine  Rechte. 
8.    Jahve  wird  mich  beschützen; 

Jahve,  deine  Gnade  währet  ewig; 
vom  Thun  deiner  Hände  lass  nicht,  c?) 


Verständnisses;  LXX  (:  noXvcoQij(y€ig  vgl.  Luc.  10,  41.,  wo  der  Syr. 
^iTTn  für  rvQßd^fj  schreibt)  haben  wenigstens  an  den  Consonanten 
nichts  geändert 

cj  y^'^i^}  womit  die  erste  Str.  anhebt,  wird  zu  Anfang  der  zweiten 
darch  ^m*'  wiederaufgenommen.  —  Wenn  den  Ps.  Einheit  des  Gedan- 
kens  beherrscht,  so  sind  „die  Worte  deines  Mundes"  in  Bezug  auf  den 
Beter  ergangen,  und  also  mit  "^rilTaM  Y.  2.  identisch.    Die  Thatsache 
der  Bettung  des  Sprechers  kennen  sie  schon ;  erst  noch  hören  sollen  sie, 
dsAS   Dieselbe  geschah  in  üebereinstimmung  mit  einer  Zusage  Jahve's, 
also  in  Folge  davon,  so  dass  der  Beweis  geleistet  ist,  dass  seine  Bettung 
durch  Jahve  bewerkstelligt  worden.    An  „das  Wort  Gottes  überhaupt" 
(hupf.)  zu  denken,  widerstreitet  allem  Zusammenhang;  und  mit:  derm 
sie  haben  gehört  ff.  (hüpf.),  schafft  man  ohne  Noth  (vgl.  1  Mos.  4,  23  ff.) 
eine  unbewiesene  Thatsache.     v.  d.  Wegen]  Wie  z.  B.  die  Rettung  des 
Vfe.    (W.  2.  3.)  einer  war.    *l1ä!D]  Objektiv,  ob  sie  anerkannt  werde 
oder  nicht;  sie  wird  es  aber,  weil  sie  gross  ist.  —  Zu  V.  6.  vgl.  Jes. 
57,  15.    Wollte  man  D"!  als  erstes  Obj.  von  tlNT^  abhängig  machen,  so 
würde,  wie  de  wette  bemerkt,  eine  Tautologie  gewonnen  und  der  Parall. 
gestört.     Die  Yerss.    und    die  Accent  fassen  das   Wort  als  Präd.  zu 
rtirt"».  —  Sofern  nach  b'^b'^']  (Jes.  16,  7.)  auch   ^''ü;;^  ausgesprochen 
wird  (Hi.  24,  21.) ,  mag  in  b^*^*^  ebenfBills  das  Präform.  fUr  den  ersten 
Ead.  gehalten  und  darum  wiederholt  worden  sein;   doch  kann  der  Gon- 
Bonant  Jod  auch  '^^  geschrieben  werden  (s.  ÖtO^'JT  1  Mos.  24,  33.  50,  26., 
bn*',';]  8,  12.  vgl.  10.,  4, 18.),  und  so  bleibt  Ausspräche  ^1^1  (vgl.  tllD'^n 
139,  12.)  möglich.  —  Das  hochherrliche  Wirken  Jahve's  (V.  5.)  wird 
bedingt  durch  seine  Renntniss  der^  Objekte  seiner  Wirksamkeit.    Den 
Hohen  —  IVt^y  steht  auch  und  zunächst  im  phys.  Sinne  —  erkennt  er 
im  Unterschiede  zum  Niedrigen  schon  von  ferne. 

d)  Aus  dem  thatsächlichen  Ver&hren  Jahve*s  schliesst  der  Vir.  auf 
ein  gleiches  in  der  Zukunft.  ~  Es  heisst  nicht  wie  23,  4.  "^^  DA;  denn 
der  Sprecher  denkt,  der  Fall  werde  wirklich  eintreten.  —  Vgl.  119,  25. 
107.  u.  s.  w.  Jes.  38,  16.  --  Vgl.  18,  17. ,  zu  b.  ausser  139,  10.  noch 
60,  7.  n73r]  Für  57,  3.  muss  13,  6.  (142,  8.)  wohl  als  massgebend 
gelten;  hier  dgg.  schickt  weder  handeln  noch  voüenden  sich  zur  Präp. 
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"^y^,  welche  vielmehr  auf  decken,  beschirmen  führt  So  der  iSSyr.: 
-"^^   ^^^f  (vgl.  Sach.  9,  15.  mit  12,  8.  Hi.  1,  10.) ;  und  da  :^  als  Bad. 

auch  anderwärts  mit    •    T\  wechselt  (vgl.  ^^ij  iD^3)  lM>:>>  °a^  rf^ 

mit  «ÄÄ,  \j^^*^  * >  ^^üsXIm)*  ^^  combiniren  wir  173a  mit  ^^^  dbdt«, 
t^er^^en,  wovon  das  häufige  \^  Schleier.    "^tZ)^]  Sing.  (vgl.   132,  6l 

und  1  Sam.  19,  4.),  wie  richtig  ^S^.  Der  Yfr.  kann  nicht  auf  einx^ne 
ungewisse  Thaten  der  Zukunft  dringen ;  und  für  den  Sinn :  deine  früheren 
Tkaten  laee^  sich  wiederholen,  reichen  die  Worte  nicht  aus.  Yiehnelir: 
dein  bisheriges  Thun  oder  Verfahren  (143,  ö.)  halt'  auch  femer  iime, 
bleibe  dabei. 


Psalm  CXXXIX. 

Allwissenheit  des  Allgegenwärtigen,  welcher  gemias  er,  der 
Schöpfer  der  Menschen,  handeln  wolle. 

Staunend  anerkennt  der  Dichter  die  Allwissenheit  und  AUgegenwart 
Jahye's,  Dieselben  setsend  in  Beziehung  auf  sich.  „Jahve  kennt  meine  Ge- 
danken,  mein  Thun  und  Lassen;  überall  ist  er,  und  bin  ich  in  seinem  Be* 
reiche.'*  Er  durchschaute  dergestalt  auch  das  Dunkel  (der  Gefahr),  welches 
den  Sprecher  umringte;  wenn  er  da  aber  ein  Wunder  an  ihm  that,  eo  bat 
er  schon  durch  seine  Erschaffting  unabsehbare  Wunderkraft  bewiesen.  —  AU 
Heraenskenner  „wollest  die  Gottlosen  strafen  —  ein  gerechter  Wunach  — , 
und  andererseits  auch  Kenntniss  nehmen  von  meiner  Gesinnung." 

Die  Eintheilung  betreffend,  leuchtet  lunachst  ein,  wie  dass  die  6  letaten 
YY.  sich  vom  Yorhergehenden  abheben;  dessgleichen  beginnt  Y.  13.  eine 
neue  Gedankenfolge,  und  von  yome  herein  handeln  ebenso  6  YY.  von  der 
Allwissenheit  Aber  nicht  gleiohmässig  steht  Y.  7 — 12.,  sondern  nur  Y.  7 — 10. 
die  Allgegenwart  in  Eede,  und  die  YY.  11.  12.  kommen  auf  das  Wiasea 
Gottes  zurück.  Offenbar  wird  Y.  11.  nach  einem  Abschlüsse  neu  angehoben; 
und  Y.  14.  (13.)  dgg.  bleibt  die  Bede  im  Fluss,  das  Subj.  Y.  11.  und  sn 
Eingange  von  Y.  14.  das  gleiche.  Also  sind  nicht  mit  de  wette  und  hcpf. 
vier  Strophen  zu  je  6  YY.,  oder  (hengstb.)  viermal  drei  Yenpaare  anzunehmen, 
auch  nicht  mit  del.  zwei  TheUe;  sondern  eine  erste  Str.  von  10  YY.  zerfallt 
in  6  +  4.,  eine  zweite  von  8  YY.  in  2  +  4  +  2. ,  und  ihnen  beiden  tritt 
eine  letzte  von  6  d.  i.  4  -|-  ^  ^^*  gegenüber,  welche  Y.  23.  zum  An£ange 
zurückkehrt 

Ein  sehr  spStes  Zeitalter  des  Fs.  ist  zunächst  angezeigt  durch  den  Sprach- 
charakter: durch  den  Gebrauch  des  aram.  p7&  Y.  8.;  durch  Bestandtheile  des 
jungem  Sprachschatzes  z.  B.  ?*1  Gedanke  (YY.  2.  17.),  D^D^I»  Y.  23. 
(vgL  94,  19.),  Utaipntl  Y.  21.  (vgl.  119,  158.);  durch  jüngere  Formenbüdung 
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wie  STnan  V.  2.  und  h^')fi«  V.  12.,  und  selbst  Solöcismus,  nemlich  V.  11. 
*^3n!^!l.  Hienu  kommt  schliessltch  noch  die  Schreibung  (Y.  12.)  iT3^Q)tl. 
Sodann  aber  lengt  fttr  jungem  Ursprung  laut  der  Inhalt  Das  Schriftstück 
soll  Dayidisch  sein ;  allein  die  Erforschung  der  Gedanken  1 7,  3.  verhält  sich 
zur  Allwissenheit  hier  Y.  1 — 5.  12.  wie  die  ubiquitas  zur  Allgegenwart  Die 
YY.  13 — 16.  könnten  um  ihrer  Aussage  willen  bis  zur  Zeit  des  Buches  Uiob 
hinaufreichen  (rgl.  Hi.  10,  8 — 12.);  allein  die  lichte  Höhe  der  Abstraktion,  au 
welcher  Y.  1 — 10.  sich  das  Nachdenken  erhebt,  yermochte  doch  erst  in  spaten 
Togen  ein  gebildeter  Theologe  ru  erklimmen.  Die  Idee  der  Allwissenheit  und 
Allgegenwart  wird  nirgends  im  A.  Test,  so  wie  hier  auf  genauen  und  lugleich 
umfassenden  Ausdruck  gebracht,  von  welchem  der  nächste  Schritt  weiter  in 
das  K.Test,  zur  Formulirung  uaQdioyvuarfiq  (Apg.  1,  24.)  fuhrt,  kraft  welcher 
Gott  nicht  Herz  und  Nieren  —  prüft  Torkommenden  Falles,  sondern  sie  im 
YoTBus  kennt 

Nunmehr  kommt  auch  der  Platz  des  Ps.  in  Anschlag  und  die  Thatsache, 
dasB  gleichmässige  Zurückführung  auf  David  ihn  mit  seinem  nächsten  Yor- 
ganger  verbindet  Und  in  Wahrheit,  obwohl  nicht  Davidisch,  eignen  beide 
Pbs.  Einem  und  dem  selben  Yfr.  Aehnlich  wie  138,  7.  setzt  der  Dichter 
hier  Y.  8.  einen  Fall  seines  Thuns,  an  welchen  sich  der  Beistand  Qottes 
knüpfe;  „deine  Hand  und  deine  Rechte*'  heisst  es  hier  und  dort,  der  Yers- 
ausgang  138,  7.  und  hier  Y.  10.  ist  nahezu  der  gleiche.  Auch  die  Aussage: 
du  deckest  v9  deine  Hand  (Y.  5.)  bekennt  die  nemliche  Art  des  Schema- 
tiairens  wie  in  dem  Satze:  du  etreekei  deine  Hand  aus  1^1  bs^  138,  7. 
Wenn  femer  138,  6.  der  Yfr.  mit  Bezug  auf  sich  selbst  sagt,  Jahve  sehe  den 
Niedrigen:  so  commentirt  der  Dichter  des  139.  Ps.  ja  gerade  darüber,  dass 
Qott  air  sein  Gehaben  und  Hantieren  sehe.  Ein  *y^'^^  endlich,  womit  Ps. 
138.  anhebt,  beginnt  hier  die  2.  Hälfte  Y.  14.  (13.);  und  zugleich  liegt  im 
Zusammenhange  von  ^^Ifit  mit  YY.  11.  12.  der  Schlüssel  für  die  Yeranlassung. 
Nemlich  der  Dichter  war  (Y.  II.)  in  Gefahr  gerathen;  aber  Jahve,  für  den 
die  Nacht  keine  Dunkelheit  hat,  machte  seine  Finstemiss  helle  (18,  29.),  und 
bewährte  dadurch  in  erstaunlicher  Weise  seine  Wunderkraft  (Y.  14.).  In  der 
Art  nun  aber  geschah  ja  jene  „Yerherrlichung  der  Zusage**  138,  2.;  und  da 
von  einem  andern  Falle  der  Gefahr  und  wunderbarer  Bettung  nichts  bekannt 
ist,  so  mu88  uns  bedfinken,  dass  hier  der  Yfr.  auf  das  Ereigniss  138,  2.  3. 
beiläufig  sich  beziehe. 

Dass  Ps.  139.  und  dann  auch  der  138.  von  keinem  Andern,  als  Johannes 
Hyrkan,  verfasst  sei,  dürfte  schliesslich  aus  der  Stellung  erhellen,  welche  der 
Dichter  gegen  „gottlose  Blutmenschen**  (Y.  19.)  einnimmt.  Es  sind  diess 
zufolge  von  Y.  20.  einheimische  Feinde  Jahve's  (Y.  21.)  und  Mitglieder  der 
Geistlichkeit,  Leute  eines  theokratischen  Banges.  Zunächst  möchte  man  an 
das  häretische  Hohepriesterthum  denken:  an  Jason  und  Menelaus,  an  Alkimos 
oder  Onias  lY.,  der  den  Tempel  zu  Leontopolis  baute;  und  dann  träfe  der 
Ps.  vor  die  Zeiten  des  Hyrkan  und  selbst  Simons.  Allein,  dass  er  von  Hyrkan 
herrühre,  ist  uns  auch  auf  anderem  Wege  glaublich  geworden;  und  die  von 
Alkimos    gültige  Kategorie  Blutmensch    (vgl.    1   Macc.    7,    16.)  auf  eine 
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Mehnalil  der  Priester  auszudehnen,  scheint  nnstatihafit  (TgL  a.  a.  O.  T.  21 
mit  y.  33.)*  Dgg.  mochten  also  beseichnet  werden  —  die  Sadducäcr,  wtlAt 
im  Gegensatze  zu  den  Pharisäern  (Joseph.  Arohl.  JCIII,  10,  $  6.)  scf*  tg? 
KfCcuq  w/ioi  waren  itaga  navraq  r»q  *Maüiq  (a.  a.  0.  XX,  9,  $  10;  bi 
waren  zur  Zeit  Hyrkans  auf  dem  Platze,  und  Er  hielt  sa  ihren  Gcgsen 
(a.  a.  0.  XIII,  10,  §  5.)'  Der  Verlust  des  Hohenpriesterthums ,  deaaen  Bzk 
Jonathan  nachgehende  bemächtigte,  wies  dem  Hause  Sadok  aeine  BteUna^ 
gegen  die  Hasidäer  an  (2  Macc.  14,  7.),  und  Teranlasste  wahrwcheinllA  dsi 
Entstehen  der  „Sadducaer-Sekte  *),  welche  nebst  den  beiden  andern  tos  josefets 
zuerst  in  der  Qesohichte  Jonathans  erwähnt  wird  (a.  a.  0.  XIH,  5,  $  9.).  Du 
Erbfeinde  der  bestehenden  theokratischen  Ordnung,  des  Alkimos  ketsexisehe  Epi- 
gonen, welche  weder  Auferstehung  noch  Engel  glaubten  (Kare  12,  18.  Apg.  23,  K^ 
und  die  gottliche  Yorherbestimmung  läugneten  (Joseph,  a.  a.  0.),  sie  crschienw 
von  Hjrkans  Standpunkte  aus  billig  als  Feinde  Gottes;  und  wie  er  selbst 
persönlich  mit  ihnen  daran  sei,  darüber  konnte  er  sich  nicht  tanachea.  Desi 
zur  Zeit,  da  Hjrkan  noch  mit  den  Pharisäerii  gieng,  ein  Saddueaer  Joaathsn 
ip  TOK  fMiXuna  Freund  Hjrkans  gewesen  (Joseph,  a.  a.  0.  10,  {  6.),  scheiBt 
undenkbar;  er  wurde  es  ohne  Zweifel  erst  Ton  da  an,  dass  Hyrkan  beleidigt 
sich  Ton  den  Pharisäern  zurückzog,  um  nachgerade  zu  den  Saddneiem  fibe^ 
zutreten,  oder  er  war  Ton  Hause  aus  selbst  kein  Saddueaer.  —  Wom  aehliess- 
lieh  a.  a.  0.  §  5.  Hyrkan  die  Pharisäer  bittet,  sie  möchten,  wenn  aie  sähen, 
dass  er  fehltrete  und  Tom  rechten  Wege  abwiche,  ihn  daiauf  jrorflctfnhrea 
und  ihm  zurechthelfen :  so  sind  die  Worte  des  Ps.  YY.  23.  24.  ihm  ans  der 
Seele  gesprochen;  und  ebenso  drückt  die  Stelle  Ps.  141,  5.  solclie  sein« 
Gesinnung  aus.  Auch  im  nächst  folg.  140.  Ps*.  treffen  einzelne  Kerkmale  mit 
Thatsachen  der  bekannten  Geschichte  Hyrkans  Überein;  und  zugleich  harmoairt 
die  Einordnung  des  Ps.  hinter  den  139;  denn  die  Yerhältniase ,  welche  er 
andeutet,  finden  ihre  Bewahrheitung  in  Hyrkans  Folgezeit,  als  er  berelta  über 
die  Pharisäer  sich  zu  beklagen  hatte. 

V.   1.     [Dem   Vorsteher,  von  David  ein  Psalm.] 

Jahve,  du  ergründest  ond  kennst  mich. 

2.  Da  kennst  mein  Sitzen  und  Aufstehn, 

merkest  mein  Denken  von  ferne. 

3.  Mein  Gehen  und  Liegen  sichtest  dn^ 

und  mit  all  meinen  Wegen  bist  dn  vertraut  a) 


*)  Da  ein  Appell.  P^*^   =^    ,   ««Jl^  nicht  existiit,  anoh  2a6äit»i  (JoMph.  JSd. 

Kr.  II.  17,  10.  31,  7.)  daTon  abzuleiten ,   der  Analogie  widerstritte,  so  Ist  aof  den  Ki««B- 
namen   p^ät  ^««'«xoc  anriickzagreiita ,  welcher  späterhin  p^  (Tgl.  p^  aoa  fOT) 

und  dayen  '^p'H^  gesprochen  wird. 

aj  Der  Yfr.  erörtert  die  göttliche  Allwissenheit,  sofern  sie  ihn  selber 
angeht;  ihr  Gegenstand,  eben  er,  wird  V.  2  £f.  sofort  nach  seinen  Lebens- 
«osserungen:  Denken,  Thun  und  Lassen,  Rede,  besondert  —  Das  Suff. 
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4.  Ja,  da  ist  keine  Rede  auf  meiner  Zunge,  — 

siehe,  Jahve,  du  weisst  sie  ganz. 

5.  Hinten  und  vorn  nmschliessest  du  mich, 

und  deckest  auf  mich  deine  Hand. 

6.  Ein  Wissen,  allzu  wunderbar  für  mich; 

es  tiberragt,  ich  erschwinge  es  nicht.  6) 
7.    Wohin  soU  ich  gehen  vor  deinem  Geiste, 
und  wohin  Tor  deinem  Antlitz  fliehn? 


des  ersten  Finit  Y.  1.  gilt  auch  dem  zweiten  (vgl.  Sn^tön  Eü.  30,  22.,  Jes. 
46,5.).  N&chst  verwandt  ist  der  Fall  107, 20.,  sodann  der  gleiche,  aber  hinter 
fi^'^1,  Jer.  24,  6.,  endlich  die  Umkehrung  2  Kö.  9,  25  b.  nn^^j  Zur 
Orthographie  s.  bei  8,  7.  Dgg.  YY.  3.  5.  thut  das  Yersende  seine  Wir- 
^tnng.  —  y%  noch  Y.  17.,  ist  eig.  "^Sf*],  woYon  Ti'*3?'n.  Die  Feme  hier 
ist  zeitUche  (vgl.  Y.  4.).  rr^^t]  Zu  Jer.  4,  11.  vgi.'l'n^n  Jes.  47,  13. 
Als  theoretisches  Sichten  von  Dem,  was  ein  Anderes,  d.  i.  unterscheiden, 
erkennen,  ist  es  bildlich  gesagt,  wofür  mit  Hecht  (vgl.  Spr.  20,  26.)  das 
Pihel  punktirt  wird.  In  diesem  Satze  erst  vollendet  sich  2  a.;  und  in 
sofern  kommt,  wie  billig,  das  Denken  in  2b.  an  die  Spitze.  SlT^t^D»!] 
Mit  Yerdftnnung  des  Vi  (vgl.  DltS,  li^^Q)  wird  aus  pV)  wohnen  pO 
getooknt  seiUy  im  Qal  Plaut  poen.  Y,  1,  6.  Das  Wort  stand  vermuthlich 
auch  Sir.  23,  9. ;  abgewandelt  daraus  ist  das  rabbin.  &*^^Din  übereimtimmen, 

h)  Yers  4.  enthält  keinen  Satz  des  Grundes,  sondern  hebt  mit 
Wechsel  des  Obj.  der  Rede  (vgl.  37,  20.)  das  Geringere,  welches  Y.  3. 
ausgesagt  worden,  im  Grösseren  auf,  das  Wissen  im  Yorherwissen  wie  2b. 
—  Zu  ^!3  vgl.  Jes.  32,  13.  Bi.  11,  6.  —  In  b.  wird,  statt  dass  es  hiesse: 
ohne  dass  du  sie  —  oder:  welche  du  mcht  ujüsstest,  vom  Satzbau  abge- 
sprungen. —  Yers  5.  setzt  wiederum  die  Person  selbst,  nicht  ihr  Gehaben, 
in  Rede  (vgl.  Ib.),  und  bringt  durch  um&ssende  Kategorie  einen  Ab- 
schlusB,  welchem  Y.  6.  sich  ein  Rückblick  anreiht.  —  Zu  5  b.  vgl. 
Hi.  9,  33.  J^JN^b]  Das  Q'ri  will  tlÄ^bp,  w&hrend  doch  der  iLaut  nur 
ruhendem  M  sich  vorordnet,  so  dass  i^^B  herauskäme.  —  Als  Appos. 
soll  das  Adij.  nicht  vorausgehn;  und  bei  Yerbindung  von  Subj.  und  Präd. 
erwartet  man  M'^fl  mit  um  so  mehr  Recht,  weil  der  Art.  rffiixrixwg 
stände.  Ohne  Yorgang  einer  Yers.  fühlt  man  sich  versucht,  nach  Ana- 
logie z.  B.  von  Jer.  32,  19.  nsnSl  •^fi^bö  abzutheilen.  Allein,  ob  "^«bD 
dgl.  Ergänzung  annahm,  ist  unbekannt;  auch  lässt  b.  vermuthen,  dass 
in  a.  ebenfalls  das  Wissen,  nicht  sein  Subjekt,  in  Rede  stehe;  endlich 
erscheint  der  art.  explic.  Ps.  138-41.  nirgends.  Dem  eig.  Präd.:  (es  ist 
diess)  ein  Wissen,  zu  hoch  für  mich,  durfte  die  Appos.  JT^fi^bD,  auf 
welcher  der  Nachdruck,  vorausgehn,  weil  mit  der  Ergänzung  '^yj^f^  doch 
hinter  t)y^  festgehalten.  —  Bei  in^AUSd  ist  '^^'J^iz  nicht  zu  wiederholen. 
Uebr.  nicht,  dass  er  es  einem  solchen  Wissen  gleich  thun  könne,  sondern 
schon  ein  Begrefien  Desselben  stellt  der  Yfr.  in  Abrede. 
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8.  Wenn  ich  aufstiege  zum  Himmel,  so  bist  da  dort, 

und  bettete  ich  mir  in  der  Hölle,  da  bist  dn; 

9.  Nahm'  ich  Flügel  des  Morgenrothes, 

liess'  ich  mich  nieder  im  letzten  Westen: 
10.    Aach  da  würde  deine  Hand  mich  führen, 

and  mich  erfassen  deine  Rechte,  c) 
11.    Ich  sprach:  nur  Finstemiss  überfällt  mich, 

and  Nacht  ist  das  Licht  am  mich  her: 
12.    Aach  die  Finstemiss  ist  für  dich  nicht  finster, 

and  die  Nacht  leuchtet  wie  der  Tag; 

die  Finstemiss  gilt  wie  die  Helle,  d) 


c)  Dem  natürlichen  Sinne  mag,  so  unter  Aofeicht  zu  stehn,  lästig 
dünken,  so  dass  ihm  der  Oedanke  kommt,  dieser  GontroUe  von  Sei^o 
Gottes  sich  zu  entziehn.  —  Das  erste  Wort  des  7.  Y.,  nicht  nnmittpftw 
wiederholt,  wird  nach  Analogie  von  42,  10.  (vgl.  37,  20.)  UM  auaza- 
sprechen  sein  wie  5  Mos.  1,  28.  ^tn*TÄ]  Eig. :  himoeg  von  d.  G.  Der 
Geist  Gottes  wird  hier  nicht  als  der  in  der  Welt  wirksame,  sie  durch- 
dringende gedacht  (1  Eö.  18,  12.  2  Kö.  2,  16.  Apg.  8,  39.) ,  sondern  ist 
die  göttliche  Vernunft  (zu  Mal.  2,  5.),  welche  Inhaberin  der  T\T^  (TgL 
Jes.  29,  24.).  —  Die  W.  8.  9.  besondem  das  Wohin.  pO«]  Von  pVo 
^r  P^OfiJ  (vgl.  nicht  HJ^*),  sondern  *?J?1^)»  Ein  p05,  welches  dkl.  wie^ 
deraufw&rmt,  existirt  nicht;  s.  auch  o.  baub  bei  de  wbttb  z.  dL  St 
—  Eig.:  toenn  ich  die  Unterwelt  ssu  meinem  9äS^  machte.  —  Nicht: 
die  Fittige,  sondern  solche,  wie  das  Morgenroth  sie  hat,  weldbe  in 
Tagesfrist  mich  bis  dorthin  trügen.  Wie  die  Sonne  (Mal.  3,  20.)  immer 
Eine  ist,  so  gUt  das  Morgenroth  hier  als  mit  dem  Abendroth,  für  welche 
der  Hebräer  kein  Wort  hat,  identisch  (s.  zu  65,  9.).  —  Der  Dichter  sagt 
nicht  bloss,  dass  auch  dort  Gott  über  ihn  Macht  haben  würde  (5b.), 
sondern  nimmt,  wie  gnädig  Gott  seine  Macht  gebrauche  (vgl.  Spr.  11,  3. 
Hi.  31,  18.),  sofort  in  den  Satz  mit  herein,  er/aesen']  Um  mir  zu  helfen, 
mich  vor  Falle  zu  bewahren. 

d)  Mit  ^)3K1  tritt  der  Sprecher  auf  Standpunkt  der  Vergangenheit 
zurück  (vgl.  30,  7.  31,  23.).  Er  redete  dieses  Wort,  weil  die  Sache  in 
Wirklichkeit  sich  so  anliess ,  und  spricht  jetzt  V.  12.  als  stehendes  Sein 
aus,  was  sich  damals  thatsächlich  bewährte.  —  tp'^  ist  das  arab.  w*^ 


in  IV.;   vgl.  mit  1  Mos.  3,  15.  z.  B.  libeb  cautil.  p.  70  0.: 

,      ^  

aüuo  wuuol^    Jjo.    Zu  •'inyn  vgl.  ''^nnn  2  Sam.  22,  37.  40.  48.  und 


•    9 


etwa  ^ljüv>  PBBYTAO,  ehrest  p.  81.  fUr  ^Iaj(><  —  Offenbar  ist  V.  11. 

gemeint:  Nacht  des  Unglücks  (HL  34,  25.)*  Dunkel  der  Gefahr  (Jes. 
8,  22  ff.  5,  30.),  welches  ihn  umringt,  statt  dass  ringsum  Alles  sicher 
und  die  Hantierung  frei  wäre.    Die  Aussage  V.  12.  gilt  zunächst  im  eig. 
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14.    Preisen   will   ich   dich  darob,    dass   du   erstaunlich 

wunderbar  dich  bewiesen, 

wunderbar  deine  Werke; 

auch  sieht  meine  Seele  es  sehr  wohl  ein. 
13.    Denn  du  hast  meine  Nieren  bereitet, 

hast  mich  gewoben  im  Leibe  meiner  Mutter.«) 


Sinne;  derselbe  lässt  aber  den  bildlichen  nicht  los,  welchen  der  Zusam- 
menhang mit  y.  11.  herübedeitet.  —  £]g. :  ist  nicht  finster  über  dich 
(d.  i.  deine  Sehkraft)  hinaus.  —  In  c.  ist  die  Meinung:  (og  —  wj  etc. 
(vgl.  1  Kö.  22,  4.  5  Mos.  1,  17.  Jes.  24,  2  b.).  —  Vgl.  im  üebr.  Hi. 
20,  26.  22,  28.  und  —  88,  15. 

e)  Eine  Begründung  für  Y.  12.  wird  überhaupt  nicht  erwartet,  und 
am  wenigsten,  da  das  Dunkel  V.  12.  ein  bildliches,  solche  durch  den 
Nachweis,  dass  Gott  im  Finstem  zu  arbeiten  wisse.    Der  Vfr.  spricht 
y.  13->16.  von  sich  als  der  Einzelperson,  wie  im  Ps.  allenthalben;  es 
mangelt  jede  Wahrscheinlichkeit,  dass  er  sich  als  den  Menschen  begriff- 
lich, als  Vertreter  der  Menschen  vorführe;  —  und  nun  wäre  er  im  Zu- 
sammenbange des  14.  y.  mit  YV.  13.  15.  durch  sein  Werden  im  Mutter- 
leibe „erstaunlich  ausgezeichnet'*    Allein  seine  Erzeugung  u.  s.  w.  hat 
nichts  an  sich,  was  ihn  vor  andern  Menschen  vortheilhaft  unterschiede; 
ja  selbst  den  Menschen  über  das  Thier  hebt  sein  Entstehn  im  Schoosse 
der  Mutter  nicht  hiuaus.  Auch  geschieht  weder  Jenes  noch  Diess  rifi^^l^, 
selbst  wenn  man  MbD3  mit  ew.  durch  umnderbar  werden  d.  i.  auf  wun- 
derbare Art  entstehen  übersetzen  wollte.    Wenn  nun  ferner  einmal  der 
Sprecher  ^^fi.j  nicht  ausdrücklich  von  Gott  her,  und  unmittelbar  darauf 
selbst  ohne  Gop.   dazwischen  beigeordnet  Gottes  Werke  D''Mbc3  sind: 
so  erscheint  der  Gedanke  zwiespältig;  man  sollte  eher  erwarten,  dass 
Grösse  Gottes  mit  der  Grösse  seiner  Thaten  belegt  werde.  Wirklich  bieten 
ja  LXX  (:  i&avfiaavüi&^g) ,  vülq.  msBON.  stb.  die  allein  richtige 
2.  Person  •T^'^^B?  (s.  zu  31,  7.).    Wie  man  aber  auch  schreiben  möge, 
Vers  14.  unterbricht  den  Zusammenhang  zwischen  V.  13.  und  Y,  15.; 
und,  während  der  ^13.  Vers  an  14b.  sich  sehr  gut  anschliesst,  würde 
der  Einzelfall  Y,  14.,  da  Gott  sich  wunderthätig  bewies,  den  12.  passend 
dahin   ergänzen,   dass  nicht  bloss  eine  ruhende  Eigenschaft  Gottes  aus- 
gesagt wäre,  sondern   übereinstimmend  mit  Y.  11.  eine  Bewährung  der- 
selben im  einzelnen  Falle.    Wie  65,  6.  ein  Thun  Gottes,  charakterisirt 
riMIIS  hier  ein  sich  Verhalten  Desselben,  wenn  die  älteste  Lesart  wie- 
derhergestellt wird,  welche  in  Folge  von  übereilter  Voranordnung  des 
jetzigen  13.  V.  allmählich  verdarb.  —  „Ich  sehe  Das  ein  (14  c.),   denn 
ich  selbst  bin  ein  thatsächlicher  Beweis  deiner  Wunderkraft'*  (V.  13  ff.). 
An  die  Stelle  der  Seele  14  c.,  welche  mit  dem  Leibe  verquickt  ist  (vgl. 
Jes.  10,  18.),   tritt  V.   13.  „Ich"  d.  i.  die  Totalität  leiblicher  Organe 
(Rom.  7,  18.),  an  welche  Leben  und  Bewusstsein  geknüpft  ist  (vgl.  Bar. 
2,  17.).    Hinter  m&9,  twyo  mit  Suff,  der  2.  Person,  folgt  das  damit 

Bltsig,  dl«  Pialmen   n.  27 


418  Psalm  CXXXIX,   Yb.  15  a.  16. 

15.  Nicht  yerhohlen  war  mein  Gebein  vor  dir» 

der  ich  geklaubt  wnrde  im  Verborgnen, 
gewirkt  wurde  in  untersten  Tiefen  der  Erde. 

16.  Meinen  Knaul  sahen  deine  Augen; 

und  in  dein  Buch  werden  sie  alle  gesehrieben, 
die  Tage  wurden  gestaltet, 
und  fUr  ihn  einer  unter  ihnen./) 


gleichbedeutende  SlSp  in  der  zweiten.    ''3S0r]  Für  ''S^n  (rgl.   5  üos. 
33,  8.    Umständlicher  Ili.  10,  IIb.) 

f)  Das  Weben  V.  13.  ist  wesentlich  ein  Durchweben  mit  Gebein« 
und  Sehnen  (Hi.  a.  a.  0.):  so  schliesst  durch  *^^  Vers  15.  sich  ob- 
mittelbar  an  13  b.  an.  Ni^ht  verhohlen  war  ff.]  Diess  wird  dessh&H 
angemerkt,  weil  Dasselbe  als  irDÜ  (b.)  befindlich  ihm  h&tte  rerborißes 
bleiben  können.  Der  Körper  ist  ein  Grewebe,  ein  Stück  Zeug;  die  Seele 
gilt  als  der  Trumm  desselben,  durch  den  es  an  den  Weberbaum  befestifi 

ist  (Jes.  38,  12.).  —  D3£b  ist  CoUekt.  von  D3W,  gleichwie  ^?:  und  dL' 

die  Abstrakta  zu  ^?3  und  "^12.    Bei  T'^IDS^  ist  der  Thon  des  Tapfei^ 
in  Aussicht  genommen.  —  Vgl.  Jes.  45,  19.    y^«  DT^nrinii]  Der  Mutter- 
schooss,  zu  welchem  Hiob  C.  1,  21.   zurückkehrt,  ist  nicht  der,  aas 
welchem  er  hervorgegangen  (Joh.  3,  4.),  sondern  deijenige  der  f^^'^^ 
nävTiov  (Sir.  40,  1.),  der  rnai«  1  Mos.  3,  19.    Diese  aber  ist  die 
eigentliche  Gattin  des  ^"J^,    tljn  ist  yJvi^  die  trockene,  die  Erde;  ncd 
so  h&lt  sich  die  Vorstellung  nicht  an  den  Unterschied  der  beiden  Mütter, 
sondern  setzt  sie  identisch,  da  das  geheimnissvolle  Dunkel,  aus  welchen 
der    Mensch    hervorgeht,   denjenigen   gleicht,   wohin   er    zuröckkehn. 
■^Wbi]  LXX:    dxaviQyaffTov  jU8,   symm.:  dfioQ^cdtov  jti«,    mxBos.: 
informem  adhuc  me,     üVy  heisst  der  Fötus,  der  unentwickelte  Embryo : 
das  Wort  ist  vielleicht  etymologisch  mit  glomus  eins,    tn  dein  Buch] 
Vgl.  2  Mos.  32,  32.  und  s.  zu  69,  29.    nnnS'»]  Wie  der  erste  Mod.  T^JT, 
weniger  1M^,  lehrt,  nicht  fortdauerndes  Geschehen  in  der  Gregeuwart, 
sondern  nach  Trennung  von  1  rel.  blieb  der  2.  Mod.  stehn  (vgL  zu  27, 10.). 
Subj.  ist  nicht  etwa  „alle  Menschen,'*  sondern  das*Suff.  in  t3b:D  bezieht 
sich  y  wie  diess  durch  lbl  in  c  bestätigt  wird ,  auf  den  Plur.  von  cVi 
tourden  gestaltet]   Nemlich   subjektiv   im  Gedanken  Gottes  wurden  sie 
beschlossen  und  entworfen  (vgl.  'lit'^  Jes.  22,  11.  37,  26.,  may  32,  6t.). 
Es  sind  natürlich  nicht  die  Tage  (Nächte!  Hi.  3,  3.  7.  10.)  des  Entr 
Stehens  der  Embryonen,  sondern  die  Geburtstage  gemeint,  welche  nach 
ihrer  Reihenfolge  und  Ausstattung,  sofern  die  Zeit  der  Geburt  eines 
Menschen  für  ihn  und  Andere  bedeutsam  ist,  vorherbestimmt  wurden.  — 
Mit  dem  K'tib  vhj  welches  sämmtliche  Verss.  bekennen,   erklärt  man: 
als  noch  nicht  ein  einziger  von  ihnen,  den  Tagen,  da  war;  ZTtl  stehe 
für  Dm.    AUein  2  Mos.  14,  28.,  wo  DM^  mit  ^tX^^  verbunden  wiid 
(3  Mos.  26,  36.),  ist  nicht  ähnlich  genug.  Durch  DSlä  wird  die  Existeiu 
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17.    Und  wie  sind  mir  gewichtig  deine  Gedanken,  Gott, 

wie  stark  sind  ihre  Summen! 
18.     Will  ich  sie  zählen.  Mehr  als  des  Sandes  sind  ihrer; 

ich  erwache,  und  noch  bin  ich  bei  dir.g) 
19.    Möchtest  du  tödten,  o  Gott,  den  Frevler! 

Ihr  Männer  des  Mordes,  weichet  von  mir! 

20.  Die  dir  lobsangen  in  Heuchelei, 

trugen  in  Lüge  deinen  Schmuck. 

21.  Soll  ich  nicht  deine  Hasser,  Jahve,  hassen, 

und  vor  deinen  Widersachern  nicht  hegen  Abscheu  ? 

22.  Mit  vollkommenem  Hasse  hass'  ich  sie, 

als  Feinde  gelten  sie  mir.A) 

ihrer,  einer  Mehrheit,  vorausgesetzt,  in  deren  Zahl  irgend  Einer  nicht 
einträte  (Hi.  3,  6.);  wenn  sie  aher  selbst  nicht  sind,  so  würde  nicht  gut 
gesagt:  es  mangle  Einer  in  ihrer  Reihe,  da  doch  die  Reihe  selber  nicht 
vorhanden  ist.  Auch  mit  ÖJTO  wäre  der  Ausdruck  (statt  Üivn  IHK  D3T 
T'fc*)  für  jenen  Sinn  ungenügend  (vgl.  Mal.  2,  15.) ;  und  der  Tag  existirt 
(^■^  Jer.  31,  6.)  von  da  an,  dass  er  im  Geiste  Gottes  1^!)^  dass  nicht 
vorher,  versteht  sich  von  selber.  Das  Q'ri  ib,  nemlich  "^Tabab,  ist  hier 
ebenso  gerechtfertigt  wie  100,  3.  (s.  die  Anm.).  Es  wird,  da  'nst;;  ibl 
gemeint  ist,  durch  die  Satzverbindung  geschützt,  sowie  durch  "^bl  Y.  17., 
welches  auf  lbl  zurückschlägt;  und,  während  das  K'tib  offen  lässt,  dass 
der  Tag,  auf  den  es  ankommt,  nicht  mit  ^^!),  erhält  mit  dem  Q'ri  der 
Gedanke  seine  Vollendung,  und  kehrt  das  Ende  des  Y.  zum  Anfange 
zurück. 

g)  Das  Y.  13  —  16.  geschilderte  Wirken  Gottes  ist  nur  ein  Beispiel 

seiner  „wunderbaren  Werke,"  in   welchen  sein  Denken  sich  offenbart. 

So  greift  T^^^  17a.  auf  '^'^TöyTa  Y.  14.  zurück;  die  Verbindung  mit  16c. 

ist  keine  gegensätzliche,  sofern  der  t3bh^  auf  welchen  sich  ib  bezieht, 

mit  ''3»,  wovon  "^b,  übereintriflft;  und  ''bl  geht  ohne  Nachdruck  voraus 

(7,  14.).  —  Nicht:   „wie  sind  sie  mir  lieb  und  werth,"  sondern:  „wie 

fallen  sie  mir  (beim  Erwägen)  schwer  ins  Gewicht"  (vgl.  Y.  6.  und  49,  9.). 

~  Bei  173^  lassen  Aeltere  z.  B.  büxt.  und  j.  h.  mich,  das  neben  Geresch 

unnöthige  Meteg  weg.  —  Sir.  16,  25.  ist  fälschlich  Tag  (xQXcig  avrtSv 

übersetzt.  —  Zu    18  a.  vgl.  40,  6.     bin»]  Gemeint  ist  wie  Jes,  48, 19. 

der  Sand  des  Meeres  (z.  B.  1  Eö.  4,  19.,  zu  Jes.  10,  22.).  —  Nachts  auf 

seinem  Lager  denkt  er  Über  Gott  und  göttliche  Dinge  nach  (Hi.  4, 13.).  Er 

schlummert  darob  ein ;  aber  noch  im  Schlafe  beschäftigt  sich  sein  „waches 

Herz"  (Höh.  L.  5,  2.)  damit,  ohne  zu  einem  Ziele  seines  Sinnens  gelan* 

gen  zu  können,  so  dass  er   mit  dem  Gedanken  an  Gott,  an  die  Rath- 

schlüsse  Gottes  aufwacht. 

hj  In  einer  letzten  Wendung  von  Y.  19.  an  drückt  der  Dichter  zu- 
erst Gotte  einen  Wunsch  aus,  den  er  YY.  21.  22.  rechtfertigt,  und  gelangt 
scbliesslich  an  ihn  mit  einer  Bitte.    Da  !^^  den  von  Gesinnung  Bösen 

21* 
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23.    Ergründe  mich,  Gott,  und  erkenne  mein  H^z, 
prüfe  mich  nnd  erkenne  meine  Vorsätze; 


bezeichnet  (zu  1,  l.))  und  das  Gebahren  der  Betreffenden  T.  20.  ah 
Heuchelei  dargestellt  wird:  so  vermittelt  den  Zusammenhang  mit  Y.  1— IS. 
der  Gedanke,  dass  der  Allwissende,  welcher  ihr  Herz  dorchschaat,  sacl 
auf  ihr  Herz  schauen  (1  Sam.  16,  7.),  und  demgemäss  yerfahren  n^ 
(vgl.  zu  V.  23.).  ÖN]  Wie  95,  7.  Spr.  24,  11.  —  bt:p,  Prosa  anderwärts, 
eignet  im  Hebr.  nur  der  Poesie.  —  An  den  Wunsch  in  a.  würde  sich 
schlichter  durch  lllOJ  (vgl.  aber  6,  9.)  das  2.  Gl.  anschliessen ,  in 
welchem  der  Sprecher  nur  seine  Gesinnung  bezeugen  wffl.  *^l*i?2'']  J}k 
dich  sagen  anstatt:  die  deinen  Namen,  möchte  zur  Noth  angehn  (Jes 
26y  13.);  aber  schon  dieses  „den  Namen  Jemandes  sagen"  (^i^^)  fki 
„ihn  aussprechen'*  ist  unhebräisch,  und  fast  ohne  Beispiel  (2  Sam.  19,  14. 
eine  solche  Rechtschreibung.  Unsere  Punkt,  im  Parallelgliede  a.  iss 
gleichwie  das  falsche  Q'ri  24,  4.  wahrscheinlich  durch  2  Mos.  20,  7. 
(vgl.  das  XABO.)  veranlasst.  Die  Richtigkeit  der  Conson.  vorausgesetzt 
muss  mit  hiebon.  ^"n^]  ausgesprochen  werden.  Nun  wird  aber  ^TSTcb 
kraft  des  parallelen  fi(1V)b  nicht  in  lobendem  Sinne  stehn,  zumal  ^^r 
nur  ^^^^  möglich  wäre;  und  da  tl)2T72b  in  bösem  Sinne  solches  ^'^ 
immer  geschieht,  warum  es  noch  ausdrücklich  bemerken?  Es  wird  aber 
durch  Finit.  nebst  Akkus,  in  b.  Unschuldiges  oder  gar  Löbliches  aus- 
gesagt, was  erst  durch  MilDb  schlecht  wird:  so  sollte  es  mit  der  Hand- 
lung in  a.  ebenfalls  sich  verhalten.  Schreibe  ^'^^.T  (für  ^'^!P  Ez.  39,  1^. 
^T?  vgl.  auch  Hi.  8,  17.  LXX.),  so  dass  &^T  an  ^>3T  anklinge  (vgl 
»1*1^!^  ^2^p  Hi.  30,  15.),  wobei  wir,   dass  «»yov  ägypt  singen  bedeutet 

(Burckh.  Prov.  455.),  seitwärts  liegen  lassen.  Gewonnen  hiemit  ist  ein 
Perf.  zu  dem  gleichen  ^W^  (d.  i.  *lMb:3  vgl.  Jer.  10,  5.).  Bedeatet  non 
aber  hier  in  b.  ^'^^  deine  Feinde  (hibbon.  tabg.  db  wbttb,  dsl.),  so 
ist  dem  Finit.  das  erforderliche  Obj.  entzogen,  und  ihm  eine  ObeiflOsdge 
Appos.  semes  Subj.  aufgenöthigt.  Allein  ^  (Dan.  4,  16.),  das  hebr.  ^4? 
kommt  in  hebr.  Texten  nicht  vor;  für  '^^9  1  Sam.  28,  16.  haben  wir 
^'n  D:^  zu  schreiben.  Das  Wort  steht  dem  Suff,  in  ^^>3^  gegenüber: 
und  wäre  diese  Punkt,  richtig,  so  würde  nach  2  Mos.  20,  7.  die  Ver- 
besserung ^^T  sich  empfehlen.  Indess  nicht  Einzelne  ans  der  Menge, 
welche  falsch  schwören,  liegen  im  Wurfe,  bw.:  deine  Zeugnisse:  yH'nr" 
—  1?  bedeutet  Zeuge  —  „oder  ^nhy,"  was  sich  zu  weit  vom  Texte 
entfernt,  hupf.:  die  sich  erheben  wider  Dich  (T^^)*  Allein  das  plane 
^*^b^  würde  schwerlich  verborben  sein ;  und  b^  fi({S3  sich  erheben  wider  £ 
ist  nicht  Sprachgebrauch.  In  nächster  Nähe  liegt  zu  MtDd  passend 
(Sach.  6,  13.),  ']'''^y  (2  Mos.  33,  5.  vgl.  Mich.  2,  9.).  Es  ist  nieht 
bekannt,  dass  die  Sadducäer  sich  auch  aus  den  Laien  ergänzten;  wenn 
doch,  so  könnte  man  auch  für  sie  Mtth.  23,  5.  vergleichen.  Yielmebr 
aber  handelt  es  sich  ja  um  die  Gattung.  Die  jetzigen  Sadducäer  nnd 
die  weiland  Sadokitische  Hohepriesterschaft  nebst  Anhang  sind  das  selbe 
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24.    Und  schau',  ob  ich  leidigen  Weg  an  mir  habe, 
and  fUlure  mich  auf  ewigem  Wege.t) 


Geschlecht,  zam  Theile  wohl  m  den  nemlichen  Personen  noch  Qbrig. 
NllDb]  Nicht:  zum  Behufe  vorhandener  Nichtigkeit,  ihr  zu  Hülfe  zu 
kommen  (2  Mos.  a.  a.  0.);  auch  nicht:  zu  künftiger,  welche  erzweckt 
wird  zu  eigner  Täuschung  (Jer.  4,  30.  46,  11.).  Vielmehr  wird  b  das 
gleiche  sein  wie  in  STTaTttb,  also  das  normative  (73,  18.  Jer.  9,  2.):  nach 
IMge,  lügenhaft,  als  wenn  sie  wirklich  Gotte  anhiengen.  Und  nun 
bestimmt  MIV)  auch  den  Wortbegriff  von  *173T73  als  abnchtsvoUe.  gemachte 
Gesinnung  d.  i.  geheuchelte  (vgl.  foltoabps  Bf.  G.  6. :  tdov  iv  vnoxQiasi 
{fSQovTfüv  To  ovofia  T«  xvQia,).  —  Wegen  Döipn  aus  DTanpn» 
(17,  7.)  s.  zu  68,  14.  Dass  aber  des  Wortes  halber  nicht  auf  DnipDM 
zu  rathen  sei,  dafür  s.  den  analogen  Fall  56,  2. 

ij  Bitte  zum  Schluss  hebt  gegenüber  von  ''Dri^pn  V.  1.  mit  '*3^prt 
an:   Gott  wolle  seine  Gesinnung  erforschen,  von  welcher  er  V.  19  —  22. 
Zeugniss  abgelegt  hat.  —  Vgl.  26,  2.  und  zu  49,  19. ,  wo  D-^D^n«  die 
rnit?  13,  3.  sind,  während  hier  diejenigen  von  5  Mos.  32,  28.     ''a] 
Vgl  1  Sam.  25,  24.    Die  Worte  24  a.  sind  nicht  herausfordernder  Aus- 
druck stolzer  Sicherheit,  dass  Gott  Solches  an  ihm  nicht  gewahren  werde 
(vgl.  17,  3.),  sondern  setzen  die  Möglichkeit,  dass  ihm  als  eine  ^^"^^^ 
(19,  13.)  Diess  anhafte.    Was  soll  nun  werden  im  bejahenden  Falle? 
Will  der  Beter,  dass  Gott  verzeihe,  so  muss  er  wie  David  es  ausdrücklich 
sagen.    Soll  dgg.  Jahve  ihn  über  seine  Sünde  durch  Leiden,  Krank- 
heit u.  s.  w.  verständigen  (Ui.  33,  19.  1  Mos.  12,  17  ff.),  so  braucht  er 
um  diese  Aufsicht  nicht  erst  zu  bitten.    Dergestalt  übrigt  nur:  Jahve 
solle  sein  Gewissen  erleuchten,  auf  dass  er  in  dessen  Stimme  Rede  Gottes 
vernehmen  möge  (vgl.  Hi.  33,  15.  16.  1  Mos..  20,  3.);  und  nun  erinnern 
wir  uns,  dass  Johannes  Hyrkan  göttlicher  Offenbarungen  theilhaftig  war 
(S.  28.  vgl.  Joseph.  Jüd.  Kr.  I,  2,  §  8.).    Mit  Recht  versteht  Keiner  der 
alten  Erklärer:    Weg    des  Götzenhädes  (Jes.  48,  5.).     Weg  zu  einem 
solchen  hin  könnte  dem  Sprecher  nicht  anhaften ;  und  heidnischer  Glaube 
oder  dergleichen  Sitte  dürfte  höchstens  als  Weg  des  Ungottes  bezeichnet 
sein.    Sei  aber  der  Vfr  wer  nur  immer,  ob  er  heimlich  zum  Götzendienst 
neige  (Hi.  31,  26.  27.),  kann  und  muss  er  schon  selbst  wissen,  braucht  es 
nicht  erst  von  Jahve  zu  erfahren ;  und  „der  Dichter  scheint  darüber  erha- 
ben zu  sein"  (de  wettb)  :  bei  Hyrkan  vollends  ist  die  Möglichkeit  solcher 
Hinneigung  undenkbar.    Vgl.  vielmehr  1  Chron.  4,  10.  (s.  zu  101,  2.) 
und  andererseits  1  Kö.  1,  6.;    der  Ausdruck  hält  sich  aber  zwischen 
dich  zu  betrüben  und  mich  zu  tadeln  unparteiisch,  und  am  genauesten 
entspräche  das  oberdeutsche  ein  „leider^^   Weg,  —  Vgl.  27,  11.  Dbv 
ist  hier  nicht  die  Ewigkeit  nach  rückwärrs  (Jer.  18,  15.  Hi.  22,  15.), 
und  der  ewige  Weg  nicht  das  Schicksal,  welches  "l^fi^n  vh  (1,  6.),  sonv 
dem  Handlungsweise,  die  nicht  mit  Bankrott  endet,  sofern  Ehrlich  am 
längsten  währt  
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Psalm  CXL. 

Gebet  wider  Feinde. 

Diesen  Psalm  kennzeichnet  als  nachdavidisch  Breite  und  Gedebnihcit  der 
Darstellung  (Y.  10  —  1 2.) ,  deren  Wortreiclithiim  Y.  6.  förmlich,  ins  Km: 
Bcliiesst,  als  einen  ganz  späten  ihn  der  Flur.  D'^DTSt!  YV.  2.  5.  uid  dir 
Wurzel  C]n^  Y.  12.  Im  Fernem  hat  der  Wörterschatz  noch  msDches  Eigc: 
(s.  Y.  9.);  namentlich  erscheint  der  Ausdruck  arabisch  gefärbt  (VY.  X  4- 
10.  11.).  Einem  Ansätze  zu  Kehrrers  (Y.  5.  ygl.  Y.  2.)  wird  keine  weitoi 
Folge  gegeben. 

Die  Feinde  des  Yfs.  sind  Yerlenmder  (Y.  4.),  die  ihm  unrecbt  tbaz 
CY.  12.  vgl.  Y.  2.),  ihn  lästern  (Y.  10.), —  in  Ycrfolgung  eine«  Plane«  (\\  9-, 
nemlich  ihn  in  ihrem  Netze  zu  fangen  (Y.  6.).  Als  Yerleumder  im  LaiM 
(Y.  12.)  sind  sie  Israeliten;  und  wenn  es  nun  Y.  3.  Ton  den  Selben  heisät. 
sie  erregen  Kriege  (im  Flur.)  und  zwar  jeden  Tag :  so  sind  deutlich  parti«*!!? 
Aufstände  angezeigt,  welche  in  offene  Gewalt  ausbrechen;  nnd  der  Vfr^  wider 
den  dieselben  gerichtet  sind,  ist  ein  oder  das  Oberhaupt  der  Theokrati«, 
welchem  eine  mächtige  Partei  im  Yolke  feindselig  entgegentritt.  Wider  eins 
geringen  Mann  wird  nicht  Krieg  geführt;  und  seine  Gegner  besitzen  Ansehji 
und  £influs8  genug,  um  solchen  anzufachen.  Bedenken  wir  femer,  dajss  die 
zwei  vorhergehenden  Pss.  Yon  Joh.  Hyrkan  herrühren,  und  sehen  wir,  wie 
unser  Yfr.,  jedenfalls  ein  bi^JI  ^^  (2  Sam.  3,  38.),  Y.  8.  sich  erinnert,  dass 
Jahve  am  Tage  des  Kampfes  ihn  beschützt  hat  (vgl.  138,  3.  139,  12.)'-  »-> 
.  kann  leicht  auch  Ps.  140.  von  Hyrkan  verfasst  sein;  und  mit  dieser  Toraus- 
setzung  lässt  er  sich  geschichtlich  erklären. 

Fb.  139.  steht  der  Yfr.  in    einem  ausgesprochen  unfreundlichen  Verhält- 
nisse  zu   einer  Partei   im  Yolke.     Aber   er   hat  und  hält  Frieden;   nnd  schoa 
desshalb   kann   er,   wofern  ^yrkan   es  ist,   welcher  redet,   Y.  19  £  nicht  die 
Pharisäer   im    Auge   haben,   so   dass   der   Ps.   später   fiele.     Die   Betrefiendec 
erscheinen   nicht  als  thätig  und   rührig;   er  selbst   ist  nicht  aus  seiner  Buhe 
aufgeschreckt,  von  keiner  Gefahr  bedroht,  sondern  ergeht  sich  unbeirrt  in  Be- 
trachtung. Ps.  140.  dgg.  steht  der  Yfr.  mitten  im  Kampfe,  ernsthaft  gefährdet 
durch    böswillige  Yerleumder;   und   wenn   Jener  139,    23.  bittet:    bfit   **-'^?n, 
so  fleht   dieser    vielmehr   "^ilÄIÖ  (Y.    5.    vgl.  Y.   2.    16,    1.).     Eher  nun  mag 
der  in  der  Eeihe  folgende  Ps.  auch  zeitlich  nachfolgen,  als  dass  er  ungeachtet 
seines  Platzes  älter  wäre ;   und  dafür ,  dass  der  1 40.  von  Hyrkan  verfasst  sei, 
hat   sich   einige  Wahrscheinlichkeit  ergeben :    beide  Annahmen  aber  sehen  wir 
durch   die  Beweisführung  unterstützt,  dass    den    vorhergehenden   Ps.  Hyrkan, 
nnd  zwar  zur  Zeit,   als  er  noch  zu  den  Pharisäern  hielt,  gedichtet  hat    Yon 
ihnen   schwer   gekränkt   (zu  Y.  10.),    ward  er  aus  einem  Anhänger  der  Sekte 
ihr  Gegner  (Joseph.  Archl.  XIII,    10,  6.);    die  Pharisäer  aber  erregten  wider 
ihn   einen  Aufstand  (oTair»c  a.  a.   0.  §  7.),   der  ngoq  fpari^ov  n^ltfiov  auf- 
flammte  (Jüd.  Kr.   I,    2,   §    8.).     Auf  diese  Zeitverhältnisse   deuten  wir  eis 
Schriftstück,    das   bewaffnete  Erhebungen   (Y.  3.)  aussagt,   welche   durch  ein- 
heimische  Lästerer  (YY.  12.  10.)  gegen  einen  Mann  ins  Werk  geteUt  wurden, 


Psalm  GXL,  Yss.  1—6.  423 

don  im  Kriege  Jahye  beBcldnnt  hat  (Y.  8.) :  d.  h.  ein  Schriftstück,  welches  in 
allen  Sinselheiten ,  die  in  Betracht  kommen,  durch  diese  Beziehung  Licht 
empfang^. 

V.    1.     [Dem   Vorsteher,  ein  Psalm  von  David.'] 

2.    Entreisse  mich,  JahYe,  den  bösen  Menschen, 
Yor  dem  Manne  der  Gewaltthaten  wahre  mich. 

3.  Die  da  böse  Dinge  sinnen  im  Herzen, 

jeden  Tag  Kriege  erregen. 

4.  Geschärft  haben  sie  ihre  Zunge  wie  die  Schlange, 

Gift  der  Otter  ist  unter  ihren  Lippen.    Sela. 
5.    Behüte  mich,  JahYe,  vor  den  Hänaen  des  Frevlers, 
vor  dem  Manne  der  Gewaltthaten  wahre  mich, 
welche  sinnen  zu  fällen  meine  Tritte. 
6.     Geborgen  haben  Uebermüthige  eine  Schlinge  mir 

und  Stricke  ausgespannt,  ein  Netz  zur  Seite  des 

Geleises, 
Fallstricke  haben  sie  mir  gelegt.    Sela.a) 

aj  Bis  y.  6.  begründet  der  Yfr.  seine  Bitte  dem  Jahye  mit  der 
Beschaffenheit  seiner  Gegner,  deren  Bezeichnung  Y.  2.  sofort  an  ihrer 
Sinnesart  (Y.  3.)  und  ihrer  Rede  (Y.  4.)  nachgewiesen  wird ;  worauf  in 
5  a.  Vers  2.  zurückkekrt,  um  schliesslich  ,,das  Thun"  Derselben  einzu- 
leiten. Der  Sprecher  hat  mit  Mehreren  zu  thun,  doch  nicht  (YY.  2.  5.) 
mit  zwei  Einzelnen  des  gleichen  Schlages ;  denn  Zweibeit  würde  1D'^M721 
erfordern,  und  S^IO"!  Y.  5.  ist  Y.  9.  Begriffswort,  geltend  was  sein  Plur. 
141,  10.  (s.  zu  11,  7.).  D-iOön]  Dieser  Plur.  findet  sich  erst  2  Sam. 
22,  49.  in  schlechter  üeberlieferung ,  Spr.  4,  17.  im  Einschiebsel,  und 
stand  wohl  auch  Sir.  10,  8.  — •  Zu  3  a.  s.  58,  3.  Tni*^]  üebergang  aus 
tl^Jk,  gleichwie  Tiit  neben  STliC  und  Tlä  bei  Jlta  steht     Dem  arab. 

^yt\  incitare  =  \j&ls^  (Sur.  33,  60.  Harir.  307.  330.)  entspricht  für 

das  Hebr.  excitare.  —  Zu  Y.  4.  vgl.  64,  4.  58,  5.  10,  7.  ^W:^»]  Obgleich 
12S^  einem  sanskr.  x'  entspräche,  yermuthlich  von  Hause  aus  semitisch 
und  auf  imJ^  (^P3^)  zurückzuführen,  wovon  Coiy.  Y  dem  Qamus  zu- 
folge sich  windenden  Gang  des  ^^^^  bezeichnet  (Bochart,  Hieroz.  U,  3. 

Cap.  4.).  Schliessendes  u  oder  o  (^3"^?)  wie  in  WID5  Neh.  6,  6.,  «y-^i, 
auf   sinait.  Inschrr.,   hauchte    ein    w,    das    zu  b  sich  verstärkte  (vgl. 


o< 


v^«yM«5^  neben  m>JMA  aus  Hu^rava).    In  ^^Jjü  seinerseits  gieng  w 


o^ 


des  Diphthonges  in  b  über;  «JLju  war  yXju  geworden,  gleichwie  *ib 

arab.  *J  und  die  hebr.  A^ektlvendung  '»-7  im  Syr.  '^'z  lautet.  —  V.  6. 
Eine  Schlinge  für  Hjrkan  war  die  Anmuthang,  auf  das  Hohepriesterthum 
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7.    Ich  spreche  zu  Jahve:  du  bist  mein  Gott; 
horche,  Jahve,  auf  mein  Hülfeflehn. 
'  8.    Jahve  der  Herr  ist  meine  rettende  Schntzwehr; 

du    hast    mein  Hanpt   geschirmt   am   Tage   der 
Wappnung. 
9.    Gewähre  nicht,  Jahve,  die  Wünsche  des  Frevlere; 

seinQ  Absieht  —  gestatte  nicht,   dass  er  sie  er- 
reiche.   Sela.  b) 
10.    Das  Haupt  meiner  Lästerer 

mög'  ihnen  das  Arg  ihrer  Lippen  bedecken,  e) 

zu  verzichten,  welches  die  Basis  der  weltlichen  Macht  war;  und  ein 
Fallstrick  (vgl.  Jes.  8,  14.  15.)  lag  schon  in  der  ehrenrührigen  Behaup- 
tung, dass  seine  Mutter  einst  gefangen  gewesen,  da  sie,  wenn  sie  Glauben 
fiand,  ihn  die  Hohepriesterwdrde  kosten  musste.  —  Zum  „Geleise"  wird 
der  Weg  dadurch,  dass  er  ihn  geht,  am  Netze  vorbeikommend,  das  auf 
seinem  vermutheten  Wege  ausgespannt  ist.  —  Vgl.  141,  9. 

bj  VV.  7.  8.  rechtfertigt  der  Sprecher  vor  sich  selbst  sein  Beten  mit 
seinem  Yerhältniss  zu  Jahve;  und  die  Bitte  Y.  9.  stützt  sich  auf  das 
Vertrauen,  welches  er  zu  Jahve  haben  kann.  —  Zu  V.  7.  vg^.  16,  2. 
Die  2.  VH.  wird  V.  9.  durch  die  Bitte  selbst  fortgesetzt,  wogegen  V.  a 
mit  7  a.  übereinkommt.  —  limDO  ist  nicht  als  Präs.  zu  übersetzen, 
wie  wenn  pV93  ÜV  ein  gewöhnliches  Vorkommniss  wäre;  sondern  mit 
einer  Thatsache  der  Erfahrung  begründet  der  Vfr.  die  Kat^orie  Witf^  ty, 
sofern  damals  Jahve  ihm  gleichsam  WTtö'*  ysiS  (Jes.  59,  17.)  gewesen 
war.  Mit  LXX  drücken  auch  die  Lateiner  und  tabg.  die  Vergangenheit 
aus.  —  Mit  *)»ttT  (LXX)  würde  die  Satzverbindung  undeutlich;  i*^^ 
aber  bezweckt  kein  Hauptwort,  sondern  einen  Relativsatz,  gegenüber 
von  ^ttl'T^  mit  Enall.  num.  (zu  141, 10.).  —  pT/n  ist  »Sa3!  abgehen  ff. 
Eig. :  gieb  es  nicht  heraus  aus  dem  Schatze  deiner  Gnaden.  Davon 
abhängig  steht  der  2.  Mod.  wie  61,  8.  ohne  "^^j  weil  der  Satz  in  dem 
vorausgeschickten  l73ttT  bereits  angebrochen  ist  Dl*1  «V?Ä  erheben  nadi 
etwas,  darnach  verlangen  (Jes.  30,  18.),  ««^  Lokman  Fab.  9.,  vgl.  5*13? 

und  U)&5  KIZ)^  (zu  24,  4.).  Davon  ist  erlangen  als  hinreichendes  sich 
Erheben  nur  die  Vollendung,  während  umgekehrt  K^^  auch  tuehen 
bedeutet  (HL  33,  10.  1  Sam.  20,  21.  Sir.  6,  17.). 

c)  An  die  Bitte  schliessen  sich  Wünsche,  Verwünschungen  an,  auf 
die  selben  Leute  bezüglich,  von  vorne  herein  mit  sprachlich  positivem 
Ausdruck.  —  Das  Q'ri  '^'3'»&5'j  wäre  unverfänglich  (vgl.  t3f1'^ÄCÄ  5  Mos. 
32,  26.  und  1  Kö.  20,  35.) ,  aber  ')»;0D';  (2  Mos.  15,  5.)  Vir'  es  auch, 
und  so  ebenfalls  das  K'tib  ^i^^^iDD"],  indem  das  Finit.  sich  nach  dem  Gen: 
richtet  (2  Sam.  1,  21.  3  Mos.  13,  9.  Jes.  2,  11.  Dan.  3,  19.  ITtib),  zu- 
gleich in  der  Maskulinform  stehend  (Hi.  15,  8.  Spr.  5,  2.  10,  21).  — 
Deutlich  dass  das  hüXP  ihrer  Lippen  auf  ihren  Kopf  kommen  soll  (7, 17.). 
Die  Stelle  hat  aber  das  Eigene,  dass  nach  dem  abgerissen  voransgeheDden 
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11.    Verhängt  über  sie  seien  Glothkohlen; 
ins  Feuer  lass'  er  sie  fallen, 
in  Wasserfluthen,  dass  sie  nimmer  erstehn. 
12.    Der  Mann    der  Zunge   wird   nicht   bestehn  im 
Lande, 
der  Mann  schlimmer  Gewaltthat: 
er  wird  ihn  jagen  mit  Stunneseil'. 

13.  Ich  weiss,  das  Jahve  dem  Gebeugten  Recht  schafift, 

Gerechtigkeit  den  Armen. 

14.  Ja^  die  Gerechten  werden  danken  deinem  Namen; 

weilen  werden  die  Redlichen  bei  deinem  Antlitz,  d) 


da8  Saupt  meiner  Lästerer  (betreffend)  nicht  mit  ^5105"]  das  Pron.  den 
Stat.  constr.  wieder  aufnimmt»  weil  nemüch  der  Yfr.  nicht  sagen  will,  dass  das 
bTsy  ihren  Kopf,  sondern,  dass  es  sie,  die  Lästerer,  vom  Kopfe  her 
decken  solle.  Nun  konnte  er  aber  auch  nicht  schreiben  tt3  ^73^  •^aoö 
löö^^  O??"!)  da  der  zweite  Akkus,  bei  !l05  nicht  solcher  des  Theiles  ist 
wie  1  Mos.  3,  15.  1  Kö.  19,  21  ff.,  sondern,  womit  etwas  bedeckt  werde, 
angibt  (vgl.  zu  17, 11.).  Dergestalt  blieb  ihm  kein  anderer  Ausweg.  —  330 
herumgehn  ist  im  Arab.  schimpfen,  schmähen  (Hamas.  87.  Qazwin.  II,  32. 
Koseg.  ehrest.  79.  154.  u.  s.  w.),  wohl  ursprünglicher  (vgl.  M^  und  b?*^) 
verleumden,  klatschen;  Rieht.  16,  2.  hat  130^1  (Hiphil  kraft  unseres 
•^30)3)  den  V.  zu  beginnen:  und  sie  hinterbrachten  es  Denen  von  Gaza. 
Der  Zusammenhang  mit  dem  ,,Arg  ihrer  Lippen,*'  welches  eben  in  dem 
Lästern  besteht,  beweist  für  die  angenommene  Bedeutung.  Die  Kategorie 
selbst  aber  haben  wir  einzig  oder  vornehmlich  auf  den  Schimpf  zu  deuten, 
dass  Hyrkans  Mutter  zur  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes  in  Gefangenschaft 
gewesen  sei  (Joseph.  Archl.  XIII,  10,  5.).  Eleazar  sprach  die  Behauptung 
zuerst  aus,  und  die  Pharisäer  machten  sie  zu  der  ihrigen. 

dj  Fortsetzung:  in  welcher  Weise  jenes  hl2^  sie  decken  solle  (V.  11.), 
und  mit  welchem  schliesslichen  Ergebniss  (V.  12.);  worauf  Ausdruck  des 
Gottvertrauens  das  Ganze  abrundet  —  Das  K'tib  IC^'^U'^  (55,  4.)  hat  zum 
Subj.  die  unbestimmte  Vielheit  (1  Sam.  27,  5.  Hi.  6,  2,),  welche  etwa 
als  die  himmlischen  Mächte  zu  denken  (Hi.  7,  3.  Dan.  4,  28.  Luc.  12,  20.) ; 
Q'ri  ^itsn^a*;  scheint  unnöthig,  und  die  erforderliche  Bedeutung  des  Niphal 
steht  nicht  nachzuweisen.  Die  Aussage  deutet  sich  nach  18,  9  ff.  11,  6. 
tabo"^]  Der  Sing,,  mit  Jahve  als  Subj.,  wird  gegen  ew.'s  Vermuthung 
tbs^  durch  ISnSt''  V.  12.  geschützt,  und  auch  von  LXX,  den  Lateinern 
und  TABO.  ausgedrückt  m*l53JT7a]  symm.  hiebon.  targ  :  Gruben,  wie  das 
Wort  BüXT.  Floril.  291.  vermuthlich  gemeint  ist;  allein  .%^  bedeutet 


0   ^  -O  9 


Juum  und   1 1  tf  1^ 

Harir.  507.  287.),  und  vgl,  nachdem  V)M  vorausgeht,  66,  12.  und  Marc. 
9,  22.  -  Der  l^b  «•'«,  wie  "p^b  W''»  Jes.  28,  14.,  ist  nicht  der 
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Schwätzer  (Hi.  11,  2.),  sonderu  kraft  V.  4.  der  *|»ib»  101, 5.  (ygL  12, 4). 
Ottn  n?  (YgL  b.  mit  35,  11.).  »»  Lande]  S.  zu  16,  3.,  'f  SbI?  a02,  29.). 
—  Indem  mit  den  Veras,  die  Neuem  ausser  hbnostb.  und  sachb  Ti  als 
Subj.  zum  3.  Gl.  ziehn,  schädigen  sie  den  Rhythmus;  und  beim  Steiges 
der  Rede  im  2.  61.  ist  Verstärkung  angezeigt  (zu  18,  26.),  welche  hier 
den  Plur.  des  Hauptwortes  2  b.  ersetzt.  —  Hi.  10,  16.  —  r©tTT3b] 
LXX  und  STB.:  zum  Untergang j  und  ähnlich  die  übr.  Verss.;  allein  die 
Bedeutung  von  ^tvi  gestattet  bloss  normativen  Sinn  des  b  (vg^.  rneci^t^b 
73,  18.).  Nur  ist  stosstveise  (koestbr)  nicht  soviel  wie  Stoss  tmf  SUm 
(Hi.  16,  14.);  und  auch  diess  nicht  richtig,  denn  das  ist  keine  Manier 
zu  jagen.  —  V.  13.  Zusammenhang  mit  V.  12.:  Ich  weiss,  dass  Jahve 
die  Frevler  verderben  und  dadurch  den  Gebeugten  zu  ihifmRedite  ver- 
helfen wird,  nri'^]  Wie  Hi.  42,  2. ;  s.  zu  16,  2.  und  über  1  Chron.  4, 10. 
zu  101,  2.  —  Vgl.  9,  5.  —  "J^t  schliesst  das  contradikt.  Gegenüitil  ans, 
steht  also  bekräftigend  wie  58,  12.  —  Zu  14  b.  vgl.  16,  11.  und  11,  7. 


Psalm  CXLI. 

Bitte  um  Obhut  JahveU  bei  Versuchung  und  vor  Feinden. 

Wenn  der  Dichter  von  Psalm  139.  gegen  eine  Partei  Stellung  einnimmt, 
und   derjenige   des    140.  Ps.  mit  Feinden  zu  thun  hat:   so  erscheint  Fs.  141. 
der  Vfr.  in  den  Gegensatz  zweier  Parteien  hineingestellt;   und  £ampf,   wahr- 
scheinlich  der   selbe   der  Nemlichen,    also  mit  der  einen  Partei   dauert  fort 
Die  Einheit   des  Gedankens  heischt,  dass  das  Leben  des  Sprechers,   welcher 
V.  8.   in  Gefahr  schwebt,    durch   die  Schlinge  V.  9.   gefährdet  werde;   diese 
aber  (==  *172'D72)  ist  von  den  Frevlem  V.  10.  gelegt.    Nun  erhellt:  die  LeU- 
tem,   die  Missethäter  V.  9.,   sind   nicht  diejenigen   des   4.  V.,   welche  auch 
äusserlich   durch  den  Zusatz  D*^V)*^K  unterschieden  werden  (s.  d.  BrkL);  denn, 
während  Jene    auf  das   Verderben   des  Sprechers  ausgehn ,   ist   er  Y.   4.  der 
Versuchung   ausgesetzt,   mit  Diesen  gemeinsame  Sache   zu   machen.    Vers  4., 
fortlaufende  Bitte  von  V.  3.  her,  steht  ohne  Zweifel  mit  diesem  in  Zusammen- 
hang.    Wenn  Gott  dem  Sprecher  V.  3.   die  Pforte  seiner  Lippen  wahren  soll, 
so   meint  er,   Gott  solle  ihn  behüten,   dass  er  den  Missethatem  V.  4.  niehti 
zusage,   sich   durch  kein  Versprechen  binde;   ihre  Leckerbissen  (V.  4.),  so  sie 
ihm    vorsetzen,   sind    Schmeicheleien   oder   einladende   Antrage  (s.   die  £rkl.} 
vor  denen   er  aber   nichts   wissen  will.     Richtig   erkennt  auch  ewau):  „es 
müsse    der  Versuch  gemacht  worden  sein,   den  Dichter  zu  verführen  und  ihm 
irgend    ein    übereiltes   Wort  oder   Versprechen   zu   entlocken  ;*'    welcher  Art 
Versprechen  aber  besagt  der  4.  Vers. 

Da  der  Ps.  unmittelbar  neben  den  140.  geordnet  ist,  so  Hült  eine  lehn' 
lichkeit  wie  die  von  V.  9.  mit  140,  6.  ins  Gewicht;  nicht  minder  diess '^^'l^ 
•'T^T:  (Tgl.    140,    5.)   und  die  Form   D5>3Ö  V.  4.  hinter  ''l«»  140,  9,    Wenn 
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ferner  Y.  8.  das  Leben  des  Beters  bedroht  ist,  so  dsss  das  nemliche  il3*^TKM 
blp  (140,  7.)  duroh  *^^  ITOlfT  (Y.  1.)  rerstarkt  werden  muss;  wenn  offenbar 
die  Dinge  weiter  gediehen  sind:  so  stimmt  hieran  wiederum,  dass  unser  Ps. 
nachfolgt.  Schicken  sich  nun  aber  die  Ps.  140.  angedeuteten  Yerhältnisse  zur 
Geechiehte  Hyrkans,  scheint  Ton  ihm  der  140.  Ps.  yeriasst  zu  sein:  so 
zeigt  sich  andererseits  Y.  5.  hier  deutlich,  markirter  als  139,  22.,  die  Spur 
Hyrkans  eingedrückt :  die  Gesinnung  des  Mannes,  welcher  Joseph.  Archl.  XIII, 
10,  f  5.  dazu  auffordert,  dass  man  ihm  seine  etwaigen  Yerfehlungen  namhaft 
mache.  Diess  yorausgeschickt ,  untersuchen  wir  nunmehr,  ob  und  wie  auch 
Pa.  141.,  nemlich  die  Wirklichkeit  hinter  den  Worten,  sich  in  die  Geschichte 
Hyrkans  einfügen  lasse. 

Eben  dadurch,  dass  die  Lage  sich  drohender  gestaltet  hat,  bedrohlich 
selbst  fOr  sein  Leben,  konnte  der  Sprecher  veranlasst  werden,  sich  bei  Andern 
um  eine  Stütze  umzusehn;  und  hierin  gerade  bestand  die  Yersuchung.  Diesen 
Andern  mochte  seine  Koth  willkommen  sein,  um  ihren  Beistand  ihm  anzu- 
bieten für  Gegenleistung,  ihre  Hülfe  ihm  theuer  zu  rerkaufen.  Zu  dem  Ende 
kommen  sie  ihm  mit  freundlicher  Rede  entgegen  (Y.  4  e.) ;  und  Hülfe  könnte 
er  ja  annehmen,  woher  immer.  Allein  sie  wollen  nicht  einfach  ihn  unter- 
stützen und  seiner  Sache  dienen,  sondern  er  soll  mit  ihnen  zu  gemeinschaft- 
lichem Zwecke  sich  verbinden  (4  b.) ,  soll  ihre  Geschäfte  besorgen ;  und  Das 
schlagt  er  aus,  indem  er  mit  „Schurken**  sich  nicht  einlassen  will.  So  beur- 
theilte  Hyrkan  schon  139,  19  ff.  die  Sadducäer.  Als  nun  aber  die  Pharisäer 
einen  gefährlichen  Aufstand  wider  ihn  angezettelt  hatten,  kam  ihm  leicht  der 
Gedanke,  sich  durcb  ihre  Feinde  zu  yerstärken;  und  auch  in  Deren  Interesse 
lag  es,  sich  ihm  zu  nähern  und  zu  versuchen,  ob  er  auf  ihre  Seite  sich  her- 
überziehn  lasse.  Für  diessmal  scheiterte  ihr  Plan  noch  an  Hyrkans  Abneigung 
gegen  ihre  Lehre  und  ihren  Charakter;  nachdem  aber  der  Biss  zwischen  ihm 
und  der  Pharisäer  -  Sekte  durch  den  Krieg  ein  unheilbarer  geworden  war, 
mag  Hyrkan  allerdings,  wie  josephus  aussagt,  sich  den  Sadducäem  genähert 
haben  —  politisch;  ob  auch  in  der  Lehre,  ist  nicht  bekannt,  und,  dass  er 
hierin  sich  noch  bestimmen  Uess,  scheint  nicht  glaublich. 

V.   1.     [_Ein  Psalm  von  David, 

JahYe,  ich  rnfe  dich;  eile  zu  mir, 
horch  anf  meine  Stimme,  da  ich  zn  dir  rnfe. 
2.    Es  stelle  sich  mein  Gebet  als  Ranchopfer  Yor  dir  ein, 
meiner   Hände   Erhebung    als    abendlich   Speis- 
opfer, a) 


a)  „Jahve  wolle  das  sofort  V.  3  ff.  folgende  Gebet  wohlgeÄllig  auf- 
nehmen." —  Vgl.  17,  6.  70,  6.  140,  7.  —  Die  rTTj^ü  des  Abends  kann 
YOr  der  morgendlichen  nicht  bevorzugt  sein ;  und  rilUp  heisst  Jes.  1,  13. 
(vgl.  Jer.  33,  18.)  die  STTli»  selbst,  sofern  sie  verbrannt  wird  und  als 
Duft  der  •^'^^Y.'^  (3  Mos.  2,  2.)  aufsteigt  Da  aber  Morgens  das  gleiche 
Speisopfer  wie  Abends  gebracht  wird,  so  kann  der  Yfr.  nicht  beide  sich 
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3.  Setze,  Jahve,  eine  Wacht  meinem  Munde, 

verwahre  die  Thttr  meiner  Lippen. 

4.  Lass  nicht  neigen  mein  Herz  zu  b^sem  Ding, 

Geschäfte  zu  machen  in  Frevel  mit  Menschen,  die 

Missethäter; 
und   nicht    kosten    mag   ich   von  ihren  Ledier- 

bissen,  b) 


gegenüberstellen,  nit^p  gilt  überhaupt  auch  vom  abendlichen  Spds- 
opfer, und  bezeichnet  um  so  gewisser  hier  nicht  die  ^^b  rtl573  (2  Eö. 
3,  20.) ,  sondern  das  Rauchopfer  (2  Mos.  30,  34  ff.  Joseph.  Jüd.  Kr.  VI, 
8,  §  3.  Jer.  6,  20.),  welches  gleichfalls  wie  Abends  auch  Morgens  als 
M^:3Tfi<  dargebracht  wurde ;  Tgl.  1  Sam.  2,  28.  und  1  E(^.  9,  25^  woselbst 

nach  LXX  3, 4^.  ?i?bbn  mi:DTK  ^"^üpsib  b-^Kh  rroböi   (s.  nrDT^ 

^Jiäb  Jes.  66,  3.)  zu  schreiben  sein  wird.  Die  Schaalen  voU  Weihrandi 
bedeuten  Offenb.  5,  8.  die  Gebete  der  Heiligen;  wgg.  Judit  9,  1.  nur 
sofort,  nachdem  durch  das  Speisopfer  Gott  gnädig  gestimmt  worden 
(1  Sam.  26,  19.),  gebetet  wird.  Wenn  aber  der  Morgenwind  die  Früh- 
gebete zu  Gott  trägt  (y.  Hammer,  0  Kind  S.  13.),  so  knüpft  sich  die 
tlbcn  hier  nicht  an  die  üblichen  Gebetszeiten,  sondern  ist  „diess  mein 
jetziges  Gebet."  '^  nws»]  Von  rijtto ,  eig.  dtis  sieh  Erheben  (vgl. 
üb^^s)  meiner  Hände  (134,  2.),  welche  hier  gefaltete  sind  (Jes.  1,  15.). 
n"ü!]'  Vgl.  1  Kö.  18,  29.  2  Kö,  16,  15.  u.  s.  w. 

bj  Das  Gebet  selber  zerfällt  in  zwei  Theile  zu  je  drei  W. :  V.  3—6. 
und  V.  8  —  10.  Die  beiden  Bitten  des  ersten  Theües  büden  im  Grunde 
nur  Eine;  Vers  5.  ist  Gegensatz  zu  4b.  und  rundet  als  Ausläufer  von 
V.  4  ab.  —  ill^aiZ)  gilt  den  Verss.  als  Akkus,  des  Obj.:  Wache,  nur 
SYB.:  einen  Wächter;  die  Punkt  aber  beabsichtigt  schwerlich  ein  Wort 
wie  ^^"^^  Jer.  49,  11.,  sondern  einen  2.  Imper,  so  dass  ilD'nS  als  intrans. 
zu  fassen  (Hi.  10,  20.),  oder  ^b  zu  ergänzen  wäre  (vgl.  62,  11.),  wie 
denn  )3b  auch  bei  D'^to  oft  ausgelassen  wird  (z.  B.  Jes.  41,  20.).  Es 
wird  aber  yielmehr  Sl'^^SlzS  auszusprechen  sein  (vgl.  Hi.  35,  10  LXX  und 
s.  zu  9,  21.).  n^ats]  Mit'  Dagesch  dir.  wie  Spr.  4,  13.  —  Vgl.  den  Ge- 
brauch von  man  119,  36.  1  Kö.  11,  2.  —  nb-^by,'  nach  Etymologie  und 
Sprachgebrauch  nur  Handlung  y  nicht  eben  boae,  erhält  desswegen  di^e 

m 

lUchtung   hier   durch    den  Zusatz  909^^.    Die  LXX  denken  an  &JLft 

Vorwand,'  aber  Sir.  29,  19.  wird  das  Wort  durch  iQyolaßsiag  über- 
setzt. Die  Formel  bekennt  nicht  bloss  durch  diese  Art  Reflexiv  (S.  26  o.) 
eine  Zeit  modernen  Judenthums,  wogegen  D*^*^M  schon  Jes.  53,  3.  gesagt 
wird.  Allein  wesshalb  dieses  Männer  oder  Menschßn  beifügen?  warom 
geht  der  Vfr.  nicht  sofort  wie  V.  9.  auf  IIM  "^ba^D  zu?  Sie  bieten  sich 
ihm  nicht  in  dieser  ausgesprochenen  Eigenschaft  Er  soll  mit  ihnen  als 
&*^tZ)'^M  hantieren :  von  diesem  Subjektsbegriff  ausgehend ,  schickt  er  ihm 
den  des  Prftd.  nach,  weil  dieser  sein  Nichtwollen  motivirt    ört"'WWü3] 


5.  Es  schlage  mich  der  Gerechte:  —  es  ist  Huld; 

er  rüge  mich^  —  Oel  für  das  Haupt, 
nicht  weigern  dess  soll  ich  mein  Haupt, 
sondern    „fürder!"    ist    mein    Gebet    {von    ihren 
Bosheiten)  c) 

6.  [Starr  standen  als  Felswände  ihre  Richter 

und  hörten  meine  Reden,  wie  sie  lieblich.]  c{) 


V.  5.  durch  tiT^ny^iS  erkl&rt,  wird  das  Wort  vielmehr  durch  den  Gegensatz 
Y.  5.  deutlich.  Demgemäss  sind  ihre  Q'^T^^^TS  den  Rügen  gegenüber 
üyb  '^'^pfij  welche  Spr.  16,  24.  als  Honigseim  gelten;  im  Gegensatze  zu 
den  Schlägen  sind  sie  Angenehmes,  so  man  ihm  erzeigen  möchte,  Ge- 
fälligkeiten, Dienste. 

ej  Der  Yfr.  will  nicht  sagen:  es  fliesst  aus  liebender  Gesinnung, 
sondern  dem  parallelen  GL  zufolge:  ich  sehe  es  als  einen  Liebesbeweis 
an.  "lOM,  wie  nachher  ^Ä*1  "pM  (vgl.  133,  2.),  steht  inteijektional. 
•^a*']  flir  «•'^  (vgl.  1  Kö.  21,  29.  Mich.  1,  15.).  Wie  das  Haupt  mit  Oele, 
so  will  er  mit  rügender  Rede  geduldig  sich  beträufeln  lassen  (vgl.  Hi.  29, 22.). 
—  Verhält  sich  nun  im  Folg.  der  Text  richtig,  so  steht  '^rib&n  statt  des 
Zeitwortes  (vgl.  Hi.  9,  27.,  zu  Zeph.  3,  20.):  mein  Gebet  ist  d.  i.  ich 
bete  bei  ihren  oder  tßider  ihre  Bosheiten;  das  Fron,  der  3.  Person  hat 
die  selbe  Beziehung  wie  in  dil'^723^293a.  Allein  es  ist  ja  nicht  mehr  von 
den  Missethätern  die  Rede;  das  Suif.  sollte,  aber  kann  nicht,  auf  das 
Begriffswort  p*^*l^  sich  beziehn ;  und  die  Aussage  hängt  am  übrigen  Leibe 
des  V.  wie  ein  Stiel,  der  nicht  dazu  gehört.  Aber  Schwierigkeit  erhebt 
auch  TIS^  "'S '  wenn  ferner,  was?  '^^tT^lDT'  darf  nicht  ergänzt  werden,  aber 
auch  nicht  (wenn  ferner)  darau/gegossen  loird  (!);  selbst  tj'^OV  (120,  3.) 
wäre  unzulänglich;  und  nach  der  Verneinung  erwartet  man  vielmehr  *^D 
denn  =  sondern.  Sämmtliche  Anstände  fallen  hinweg  mit  der  Cop., 
welche  so  häufig  wider  Recht  eine  innere  Verbindung  durch  eine  äussere 
ersetzt;  s.  zu  5,  12.,  femer  2  Mos.  20,  4.  (vgl.  5  Mos.  5,  8.)  35,  31. 
Jer.  8,  7.  Rieht,  7,  22.  2  Chron.  21,  7.  TW?  ist  dann  das  Wort  des  Ge- 

o 

betes:  fördert  ^i>;  (Koseg.  ehrest,  p.  37.  38.),  ohne  dass  desshalb,  wie 

Jes.  45,  14.  das  Finit,  die  tlbcn  an  den  p^l^  ergeht.  Dem  widerstrebt 
auch  der  Zusammenhang  mit  V.  8.;  und  vielmehr  seine  tlb&n,  fromme 
Gesinnung,  so  er  äussert,  ist  schon  jetzt,  dass  der  Gerechte  ihn  schlagen 
und  rügen  möge,  und  so  auch,  dass  er  damit  fortfEÜire.  Nunmehr  scheidet 
sich  Din'^n')2i^*l!3  von  selbst  ab,  als  ein  obendrein  untrifiPtiges  Glossem  zu 
tarr^Toy^Tan  V.  4.  (vgl.  Hi.  20,  12.);  s.  indess  noch  zu  V.  9. 

d)  Da  die  vollkommen  deutliche  2.  H.  des  6.  V.  mit  der  ersten  das 
selbe  Subj.  gemein  hat  und  mit  ihr  auf  gleicher  Linie  fortläuft,  so  sollte 
der  Sinn  von  a.  mit  b.  in  Sachverbindung  stehn:  die  ausgesprochene 
Handlung  sollte  f&r  das  Hören  Vorbereitung  sein  oder  es  begleiten,  Ver- 
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7.     [Gleichwie  man  pflügt  und  spaltet  das  Erdreich^ 

vmrden    unsere    Gebeine    hingestreut    dem    Rachen 
der  Hölle,]  e) 


halten  oder  Verhaltniss  der  Hörenden  besagen.  Die  ^^^O"*^**  sind  Seiten, 
nicht  Hände,  sondern  Wände  des  Felsens;  und  wenn  nun  Apg.  23,  3. 
ein  Mensch,  ebenfalls  ein  Richter,  „getünchte  Wand,''  also  immerhin 
Wand  gescholten  wird:  so  scheint  ^  hier  als  3  essent.  (vgl.  5  Mos 28, 62. 
2  Mos.  6,  3.,  zu  Ps.  39,  7.)  die  Person  im  Zeitworte  zu  ergänzen,  so 
dass  sie  als  D'^t^tt^d  Felswände  waren  oder  1U)2*«S2  als  Felswände.  Dieses 
Finit.  kann  nun  gar  nichts  Anderes  bedeuten,  als :  sie  hielten  sich  gerade 
oder  standen  starr,  unbeweglich  in  gespannter  Aufmerksamkeit  — 
C273ti  anderwärts  loslassen  fif.  (vgl.    ^  --  ^  ausbreiten,  lösen  IT.),  hier  auf- 

richten,  arrigere  ordnet  sich  zu  C2D1Z)  richten;  und  wenn  Letzteres  auf 

XyOlt  schlichten  zurückgeht,  wovon  t3'^tt)&  schUcht,  einfach  =  iojuMJi^ 
so  führt  sich  C^^ti  auf  ioJihA  kämmen  zurück;  der  Kamm,  Strehl  heisst 
im  Alamannischen  Richter.     Verwandt  ist  endlich  auch   ^L^^im  Reihe 

und  icLk^M  schMcht  herabhängend  vom  Haare,  vom  Menschen  aber  hoch- 

getoachsen,  geraden  und  gleichmässigen  Wuchses  (Harir.  p.  45.  Comm.)- 
—  Dass  die  ganze  Aussage  dem  Zusammenhange  wildfremd  ist,  kann 
Niemand  verkennen ;  der  Vers  liefert  vielmehr  hinter  145, 13.  den  vermissten 
Buchstaben  3 ;  s.  daselbst  die  Erkl.  —  173^3  ^^  denkt  man  am  richtigsten 
als  Antiptosis,  welche  auch  bei  5^T'  und  ^"^S^l  vorkommt  (z.  B.  Jer.  28, 9. 
Jes.  61,  9.,  s.  zu  132,  6.).  —  Eine  Möglichkeit  schliesslich,  nichts  weiter, 
ist  vorhanden,  dass  V.  6.  DM'^riat'lD   (vgl.  Rieht.  5,  1.),  durch   die  Er- 
klärung &ll*^I2&^  verdrängt,  sich  an  V.  5.  anleimte  und  daselbst  verdarb. 
ej  Es  kommt  auf  das  Gleiche  heraus,  ob  man  1^^  als  Präp.  betrachtet : 
ähnlich  dem  Furchenden  S.  d.  i.  wie  wenn  Einer  fiircht  ff.,  oder  ob 
man  es  wie  58,  10.  im  Sinne  von  1VN!D,  nur  eben  als  vergleichend  fasst, 
so  dass  das  Parte.  Zeitwort  der  Gegenwart  mit  unbestünmtem  Subj.  — 
Das  „Spalten  der  Erde*'  hat  nur  den  ,3ftchen  der  Hölle*'  im  Auge  (vgl 
4  Mob.  16,  31.  33.);  dass  es  geschieht,  um  die  Saat,  welcher  das  Gebein 
entspricht,  einzustreuen,  wird  als  selbstverständlich  betrachtet  —  Fb. 
53,  6.  —  Dieser  Vers  seinerseits  passt  weder  zum  6.,  noch  auch  zom 
übr.  Inhalte  des  Ps.;  und  beide  W.  durchkreuzen  den  Zusammenhang 
des  8.  V.  mit  V.  5.     Eine  andere  Stelle  nun   im  Kanon   finden  wir, 
von  137,  7.  billig  absehend,  fiir  V.  7.  schwerlich,  ausser  bei  129,  3.,  and 
zwar  nicht  dahinter  im  Texte;  denn  der  Vfr.  würde  das  Pflügen  nicht, 
wenn  auch  mit  andern  Worten,  wiederholt  haben,  die  Zerstreuung  der 
Gebeine  liegt  seitwärts  vom  Ziele  ab,  und  auch  der  Plur.  erster  Person 
deutet  auf  einen  andern  Sprecher.    Der  Vers  macht  wie  78,  9.  nur  Einen 
Satz  aus,  ist  wie  jener  Stossseufzer  Jes.  40,  7.  Glosse  eines  LeaerSy  Band- 
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8.  Denn  anf  dich,   Jahve  o  Herr,   sind  meine  Augen 

gerichtet ; 
bei  dir  such'  ich  Schutz :  giesse  nicht  dahin  meine 
Seele. 

9.  Behtlte  mich  vor  der  Schlinge,  so  sie  mir  legten, 

und  vor  den  Fallstricken  der  Missethäter. 
10.    Mögen  fallen  in  ihre  Game  die  Frevler, 
während  zugleich  ich  vorübergehe./) 


glosse  zwischen  zwei  Columnen,  in  die  unrechte  hier  eingedrängt  (vgl. 
zu  64,  7.  und  s.  die  allgem.  Einl.). 

f)  An  die  Erwähnung  des  Betens  (V.  5.)  knüpft  Vers  8  an,  um  in 
b.  und  W.  9.  10.  eine  zweite  Bitte  einzuleiten:  Bitte  für  sein  Leben, 
während  V.  3  ff.  für  sein  Seelenheil.  —  Vgl.  123,  2.  —  Jes.  53,  12. 
'n^rj  Nachdem  der  äLaut  in  zusammengesetzte  Sylbe  zu  stehen  kam, 
verkürzt  er  sich  (vgl.  1  Mos.  24,  20.  Ps.  109,  13.  Jes.  41, 10.  Spr.  22, 24., 
zu  Sach.  4,  10.).  —  Zu  V.  9.  vgl.  140,  5.  6.  Das  Subj.  in  iWp"'  ist  nicht 
etwa  von  den  ^1N  "^bs^  in  b.  zu  unterscheiden,  und  für  dasselbe  die 
D'^^^M  V.  4.  zu  halten.  Auf  Deren  Thun  zurückzukommen,  ist  hier 
nicht  der  Ort ;  auch  fragt  sich,  ob  der  Vfr.  es  so  ansah,  dass  sie  ihm  eine 
Schlinge  legen  wollten.  Der  Satzbau,  dass  jenes  Subj.  erst  in  b.  als 
Gen.  folgt,  ist  durch  die  Forderung  des  Parall.  veranlasst;  und  unter 
den  „Garnen"  V.  10.  mögen  „Schlingen"  und  „P'allstricke"  inbegrififen 
sein.  —  üebr.  steht  mtt5p)3  für  "^tipb  nur  hier,  um  den  Schein  der  Bei- 
ordnung mit  '^byQ  (vgl.  Hi.  34,  30.  und  z.B.  Jes.  19,  11.)  zu  vermeiden; 
und  ^to73  bildet  bei  distinkt.  Acc.  "1^^^  (zu  18,  15.),  sein  Femin. 
natürlich  nicht  iri'lTS^dTS.  —  Zur  Enallage  des  Num.  in  10a.  vgl.  140,  9. 
Jes.  2,  8.  5,  23.,  zu  62,  5.  —  „Während  ich  ungefährdet  in  dem  Geleise 
(,140,  6.)  an  den  Garnen  vorübergehe. 


Psalm   CXLII. 

Gobet  eines  Eingekerkerten. 

Wir  halten  den  Pb.,  welcher  in  4  +  3  VV.  «erfällt  (vgl.  Ps.  135.)  für 
eine  Stimme  aus  dem  Gefangniss,  ^^073  Y.  8.  Dieses  Wort  steht  entweder 
im  eigentlichen  Sinne  oder  möglicher  Weise  bildlich  für  Noth.  Aber  letztere 
Möglichkeit  kommt  erst  in  zweiter  Linie;  und  es  mangelt  auch  der  Schatten 
eines  Omndes,  wesshalb  das  Wort  nicht  besagen  solle,  was  es  aussagt.  Auf 
Kerkerhaft  weist  hin,  dass  der  Sprecher  (V.  5.)  Tage  lang  ausschaut,  ob  ihn 
Jemand  kennen  will;  und  wenn  er  V.  8.  sich  es  vorstellt,  wie  die  Gerechten 
ihn  umgeben  werden,  so  ist  damit  angedeutet,  dass  er  vorher  von  dem  Ver- 
kehr mit  ihnen  abgesperrt  sei:  sie  werden  ihn  theilnehmend,  jubelnd  umgeben 
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bei  seiner  Entlasrang  aus  dem  QefSngniBs.  Jed  ^}ffü  igt  iT\3tj  aber  nickt 
alle  ITlSi  anch  1^073:  nicht  nach  der  allgemeineren  Kategorie  143,  t1.  iit 
der  besondere,  concreto  Sinn  hier  an  erweitem  und  in  TerflQohtigeii,  sonden 
umgekehrt  jene  nach  diesem  lu  bestimmen.  Und  irean  der  folg.  Fs.,  vie 
sich  aeigen  wird,  dem  nemlichen  Vfr.  eignet,  so  gibt  auch  dort  Y.  3b.  du 
Sitzen  in  Finstemiss  (rgl.  Jes.  42,  7.),  wo  er  Zeit  hatte  nachaudenken  (Y.  h.\ 
deutlich  au  verstehn,  dass  er  in  Haft  gehalten  wird.  Wir  haben  Aber  die 
thatsachüche  Lage  nicht  anders  au  urtheilen,  als  wie  auch  Ps.  88.  geschehen  iit 

Die  Fss.  140 — 142.  schreibt  ewald  Einem  Yfr.  au;  und  er  mödite  sie 
gern  in  die  Zeiten  der  Herrschaft  Hanasse's  setzen.  Dass  aber  die  Sprache 
dieser  Gedichte  „noch  ohne  Spur  einer  Nachbildung  ilterer  Lieder  sei,^  bat 
fflr  Fs.  142.  keine  Geltung;  und  wenn  der  Yfr.  einmal  ge&ngen  sass,  so  ist 
er  mit  dem  Dichter  der  Fss.  140.  141.  schwerlich  eine  Person,  da  wir  aU 
Letztem  den  Hyrkan  erkannt  haben.  Die  Eingangsworte  scheinen  Ton  77,  1 
abzuhängen  (vgl.  auch  143,  5.  mit  77,  12.  13.);  und  wenn  4  a.  mit  77,  4  b. 
sich  berilhrt,  so  kennseichnet  die  Formel,  sollte  sie  auch  nicht  aua  Jon.  2,  S. 
herstammen,  durch  "^l^  statt  "^ßS  den  Fs.  als  jünger  (s.  die  BrkL).  Die 
Stelle  ferner  5  b.  scheint  auf  Hi.  11,  20.  zu  beruhn^  in  Y.  7.  klingt  17,  1. 
79,  8.  und  IS,  18.  nach,  und  im  Schlussworte  der  Schluss  tou  Fs.  13. 

Das  Gef&ngnifts  hat  der  Sprecher  nicht  freiwillig  bezogen;  die  Yorfolger 
Y.  7.  (vgl.  143,  3.)  yerstehn  sich  also  Ton  selbst  Die  Person  aber  des  Yft. 
namhaft  zu  machen,  dafür  bietet  der  Ps.  für  sich  allein  keinen  Anhaltspunkt; 
und  das  Urtheil  hangt  ab  Ton  der  Frage,  ob  er  mit  dem  Yfr.  des  144.  identiscb 
ist  oder  nicht. 

V.   1.     iGedicht  von  David^  als  er  in  der  Höhle  tcor,  ein  GAet^a) 

2.  Laut  zu  Jahve  schreie  ich, 

laut  zu  JahYe  flehe  ich. 

3.  Ich  giesse  aus  Yor  ihm  meine  Klage, 

meine  Bedrängniss  sag'  ich  Yor  ihm  an. 

4.  Da  ermattet  bei  mir  mein  Geist, 

und  ja  umher  irrte  mein  Steig, 
haben  auf  dem  Pfade,  den  ich  gieng,  sie  mir  eine 
Schlinge  gelegt.  6) 

a)  Mit  den  beiden  folgg.  zasammen  rorfindlich,  konnte  der  Ps.  mn 
so  eher  Davidisch  scheinen;  und  vielleicht  wurde  man  dnrch  Y.  2.  an 
8,  5.,  durch  8  b.  an  Ps.  13.  wie  durch  V.  7.  an  18,  18.  erinnert  Die 
Existenz  am  angegebenen  Orte  wäre  auch  des  Ps.  Yeranlassung.  ,J)ie 
Höhle'*  schlechthin  wird  nicht  für  jene  57,  1.,  sondern  für  Adnllam 
(1  Sam.  22,  1.)  zu  halten  sein;  und  auf  sie  sich  besinnen  Hess  den 
Ueberschreiber  nach  db  wettb's  Yermnthung  der  laon  V.  8.  —  Die 
Bezeichnung  des  32.  Ps.  ist  mit  Deijenigen  des  17.  von  der  Willkür 
hier  verbunden. 

bj  Nicht  wie  77,  2. ,  ist  hier  Y.  2.  "^bnp  vielmehr  zweites ,  engeres 
Subj.  (vgl.  3,  5.).  ->  V.  3  a.  wie  102,  1.  —  Y.  4.     "»m^]  Fftr  "WS 
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5.    Blicke  Tage  lang  und  schaue: 
und  Niemand  erkennet  mich; 
verloren  ist  die  Flacht  ftir  mich, 
Niemand  fragt  meiner  Seele  nach.(;) 


Jon.  2,  8.,  gleichwie  man  später  auch  )m*l  b!?  Tiby  anstatt  ^b  by  — 
und  m^  aiat^  för  1ÖD3  ^n  sagt  (8.  Ez.  11,  5.  Jes.  54,  6.).  -  Der  Vfr. 
kann  nicht  sagen  wollen,  Gott  habe  oder  nehme  Kenntniss  von  seinem 
Schicksal  (1,  6.);  denn  nach  Sachlage  muss  ihm  das  Gegentheil  der  Fall 
zu  sein  scheinen.  Also  vielmehr:  du  kennst  mein  Verhalten,  mein  Thnn. 
Allein  da  sollte  in  a.  nicht  ein  Seelenzustand,  sondern  sein  äusseres 
Crgehn  bezeichnet  sein,  welches  ungeachtet  dieses  göttlichen  Wissens 
sich  leidig  gestaltet  habe.  Indem  nun  der  erste  Satz  die  Stimmung  an- 
gebe, aus  der  das  Gebet  fliesst,  zieht  mit  ven.  ff.  hupf,  denselben  noch 
zu  y.  3.  Allein  eine  dergleichen  begleitenden  Umstand  aussprechende 
Nebenbestimmung  wird  nicht  nachgeschleppt;  und  der  Satz  ist  so  wenig 
drittes  Gl.  wie  sein  vermuthliches  Original  Jon.  2,  8.  Wenn  mit  ihm 
aber  die  Worte :  du  kermeet  mevuen  Steig,  sich  nicht  vertragen,  so  stellen 
sie  sich  nicht  minder  schief  auch  zum  Folg.  Wie  die  Worte  dastehn, 
ist  der  Satz  ein  fremder  Körper  im  Leibe  des  Y.  —  Schreibe:  t)M1 
TaT:  nbWl»  nicht  niS^nn  und  nicht  "^na-ns.  im  2.  Gl.  beim  An- 
schwellen  der  Bede  ist  t)K  an  seiner  Stelle  (18,  49.);  und  wenn  n  in  & 
verdirbt  (Jes.  14,  6.),  so  scheint  2  Kö.  10,  32.  auch  Cjn^pb  das  Richtige 
zu  sein.  Ursprüngliches  ri  seinerseits  ist  z.  B.  auch  in  K*^  1  Sam.  17,  12. 
und  "^T  3  Mos.  16,  33.  (ton)  zerrissen.  tl^T  (Neh.  2,  18.  5  Mos.  15,  17., 
zu  68,  19.)  wurde  von  einem  Abschreiber  nicht  vermuthet,  und  die 
Metonymie,  dass  der  Weg  irren  soll,  noch  weniger;  aber  ähnlich  sagt 
man  auch  rHEOSl  den  Weg  Jemandes  (Am.  2,  7.  Spr.  17,  23.)  und  den 
Mann  selber  (Spr.  18,  6.).  Vor  riyn?l  (Jes,  19,  13.),  vielleicht  Hitpah. 
n*:?rt7  (vgl.  Spr.  10,  17.)  wirkt  die  Präpos.  fort.  —  Aber  also,  während 
sein  Muth  geschwächt  ist,  und  er  zugleich,  vielleicht  noch  unschlüssig, 
keine  festen  Ziele  verfolgte,  indem  vorher  Wn  iab  (Jes.  21,  4.):  wurde 
ihm  eine  Ge£fthr  geschaffen,  welcher  er  weder  beherzten  Geist  noch  sichern 
Blick  entgegenzusetzen  hatte.  —  Eig.:  den  ich  zu  gehn  pflegte;  Pihel 
(zu  131,  1.)  gegenüber  von  143,  8.  Auf  dem  Wege  seines  gewohnten 
Thuns,  wie  er  sich  eben  gehn  liess,  sollte  er  in^  *?fph  (Jes.  57,  2.)  in 
das  Netz  laufen  (vgl.  Hi.  18,  8.). 

cj  Verhält  sich  der  Imper.  richtig,  so  wendet  er  sich  an  Jahve, 
welcher  ausserdem  zuerst  V.  6.  und  mit  Namen  angeredet  wird.  Allein, 
dass  der  Sprecher  keinen  Freimd  habe,  ist  dann  der  Befund  selbst, 
welchen  Jahve  erschauen  soll;  und  die  Cop.  sollte  wegbleiben,  oder  an 
ihrer  statt  *^d  oder  'n*<&K  gesagt  sein.  Mit  der  Cop.  vor  VN  ist  gegeben, 
dass  der  Vfr.  von  vom  herein  Handlung  seiner  selbst  aussagt,  also  zum 
Infin.  absol.  Ü'^an  (•>—  wie  Bicht  1,  28.  Am.  9,  8.  Ez.  40,  3.,  zu 
25,  17.)  auch  S^fi^^l  gelesen  werden  muss.     Der  Imper.  wie  Hi.  35,  5. 

Hits  lg,  die  Puümen.  II.  28 
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6.    Ich  schreie  zu  dir,  Jahve; 

ich  spreche:  da  bist  meine  Zuflacht, 
mein  Theil  im  Lande  der  LebendigeD. 

7.  Merke  aaf  mein  Jammern, 

denn  ich  bin  sehr  elend; 

rette  mich  vor  meinen  Verfolgern, 

denn  sie  sind  mir  zu  stark. 

8.  Führ'  aus  dem  Kerker  heraus  meine  Seele, 

auf  dass  ich  preisen  möge  deinen  Kamen; 
mich  umringen  mögen  die  Gerechten, 
weil  du  wohlthust  an  mir.d) 


Klagl.  5,  1.  legte  sich  hinter  MlMn  (V.  4.)  näher;  dgg.  ist  der  InfiiL  bei 
erfolg-  oder  hofihungslosem  Thun,  welches  .wie  Selbstzweck  erscheint, 
ganz  an  seinem  Platze  (vgl.  Jer.  8,  15.  7,  9.  Jes.  59,  13.).  Es  drQckeo 
auch  mit  Ausnahme  von  hiekok.  die  Yerss.  die  erste  Person  der  Ver- 
gangenheit aus;  iBN.  E.  and  ki.  halten  mit  C3*^DM  auch  Sltt'l  unter  Ver- 
gleichung  von  rt^n  Ez.  21,  15.  (warum  nicht  ilH^  Hi.  10,  15.  ?)  fftr  dec 
Infin.;  und  richtig  liest  und  soweit  erklärt  bereits  bwald.  1^^]  häk 
man  allgemein  fUr  das  bekannte  Wort  «  die  rechte  Seite;  LXX:  «K  ^^ 
is^ia^  HiBRON.:  ad  dexteram.  Warum  aber  schaut  er  nicht  auch  nach 
links?  Die  rechte  Seite,  sagt  man,  sei  die  des  7ra^aaTari|^c,  des  An- 
waltes (vgl.  16,  8.).  Allein  muss  Dieser  denn  nach  Natumothwendigkeit 
auf  der  rechten  Seite  stehn?  und  er  sieht  sich  ja  nur  nach  einem  ^"OS 
um ,  der  von  jeder  Seite  konunen  könnte.  Befindet  aber  der  Sprecher 
sich  im  Gefängniss  (Y.  8.),  so  ist  rechts  oder  auch  links  zu  bücken 
reiner  Ueberfluss;  und  dgg.  wird  sein  Kerker,  wenn  auch  im  üebrigen 
dunkel  (143,  3.),  ein  Licht-  und  Luftloch,  ein  kleines  Fenster  haben, 
durch  welches  er  ausschauen  und  von  aussen  gesehn  werden  mag  (veigl. 
31,  12.).  V»"^,  schwerlich  aus  Ü'^'^  verdorben,  sondern  mit  syrischer 
Endung  (Ili.  24,  22.  31,  10.  Ez.  4,  9.  n.  s.  w.),  bedeutet  Tage  lang 
(Neh.  1,  4.  1  Mos.  40,  4.  1  Sam.  29,  3.  Dan.  8,  27.),  unbestimmt  wie 
viele;   und  die  Endung  ist,  obwohl  so  in  die  Form  eines  andern  Wortes 

übergetreten  ward,  wegen  des  vorausgehenden  ^  abgewandelt,  wie  »m^ 

ähnlich  aus  V)73ti-  —  Eig.  i  %t/nd  da  ist  far  mich  kein  ^''D»  (Rat.  2, 
19.  10.).  —  Zu  c.  vgl.  2  Sam.  11,  3.  Jes.  11,  10.;  in  Jer.  30,  17.  dgg. 
verbindet  nach  der  Wortstellung  die  Accent  V^  mit  dem  Dativ,  und 
©^1  steht  wie  hier  im  a.  "Y^DW. 

d)  Zu  Beginn  der  2.  Str.  kehrt  der  Anfiing  von  Str.  1.  znrttck,  nun- 
mehr als  Anrede.  —  Zu  b.  vgl.  91,  9.,  zu  c.  16,  5.  Jes.  38,  11.,  zu  T.  7. 
8.  die  Einl.  —  meine  Seele]  Nicht  anstatt:  meinen  (beseelten)  Leib, 
ähnlich  wie  man  in  England  tJie  hody  Jemandes  ins  Gefi&ngniss  steckt, 
sondern  wie  Y.  5.  geradezu  fUr:  mich  (vgL  Jes.  51,  23.)  sofern  das  Fflhlen 
und  Empfinden  z.  B.  hier  der  Qoal,  gefangen  zn  sitzen,  der  Vd:  eignet 
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> 
—  Nicht  bloss:  sie  loerden  mich  tuDringm,  sondern  Fortsetzung  des 

Imper.,  drückt  ^*^r^^''  —  wohl  richtig  nicht  als  Pihel  pnnktirt  —  erwünschte 

Folge  aus,  welche  er  als  freudige  Aussicht  sich  vor  die  Seele  ft\hrt. 


Psalm  CXI.m. 

Gebet  um  Schnti  vor  Feinden  und  um  richtige  Leitung. 

Das  Game  wird  durch  Sela  Y.  6.  in  zwei  Hälften  getheilt.  Die  Bitte 
um  ErhSmng  (YY.  1.  2.)  begrftndet  der  Yfr.  mit  seiner  Lage  und  Gemfithe- 
▼erfaasnng;  worauf  er  eeine  Begebren  auefUhrlioh  darlegt  (Y.  7  — 10.)»  unter 
Berufung  auf  Grflnde,  zu  willfahren,  in  Gott  selber.  Dergestalt  leiten  zwei 
VY.  aus,  wie  die  zwei  ersten^  den  Eingang  bilden. 

Der  Fi.  könnte  wegen  der  Formel  Y.  4.,  welche  Ton  142,  2.  her  wieder 
auftritt,  seinem  Yorgänger  angereiht,  oder  dieselbe  auch,  wenn  nur  nicht  das 
beseichnende  "^tlll  sich  Y.  7.  als  Sprachgebrauch  unseres  Yfs.  auswiese,  tou 
dort  entlehnt  sein.  Wenn  aber  die  Lage  des  Spreehers  nicht  nur  ähnlich, 
sondern  die  gleiche  zu  sein  scheint,  dass  nemlich  Feinde  ihn  in  das  Gefangniss 
gebracht  haben  (s.  die  £in1.  zu  Ps.  142.):  so  könnte  das  Zurückkehren  jener 
Bedensart  leichter  aus  der  Einheit  des  Yfs.  erklärt  werden.  Für  diese  läset 
sich  ausser  "^bM  IT  "^in  Y.  8.  (vgl.  142,  4.)  und  der  Aehnlichkeit  ron  IIb. 
mit  142,  8  a.  besonders  der  gleichmässige  Mangel  an  Ursprünglichkeit  geltend 
machen,  indem  auch  hier  Erinnerung  Überall  an  frühere  Pss.,  sogar  den  nem- 
liehen  (Y.  5.),  und  an  Hiob  durchbricht.  Ist  nun  aber  der  Sprecher  hier 
höchst  wahrscheinlich  der  selbe,  so  dürfen  wir  auch  desto  unbedenklicher  die 
Dunkelheit  Y.  3.  vom  finstem  Kerker  verstehn;  wahrend  umgekehrt  die  Zu- 
läsaigkeit  solcher  Deutung  für  die  Identität  des  Yfs.  sprach.  Auch  der  Um- 
stand, dass  Fb.  143.  nachgeordnet  ist,  kommt  der  Hypothese  noch  zu  statten. 
£r  ist  der  spätere;  denn  die  bezügliche  Lage  des  Yfs.  hat  angedauert,  seine 
Noth  ist  dringender.  Ps.  142,  4.  charakterisirt  er  die  Thäter  noch  gar  nicht, 
Y.  7.  sie  nach  ihrem  Thun  alz  seine  Yerfolger;  Ps.  143.  gedenkt  er  YY.  3. 
9.  12.  seines  Feindes,  seiner  Feinde.  In  Sehnsucht  (Y.  6.)  vergeht  sein  Geist 
(Y.  7.) ;  Jahve  soll  ihn  eilends  erhören ;  und  wie  er  1 1  a.  sein  Leben  in  Gefahr 
glaubt,  so  bittet  er  Y.  12.  den  Jahve  um  Yertilgung  Derer,  welche  dasselbe 
hedrohen. 

V.   1.     [Ein  Psalm  von  David.] 

JahYe,  höre  mein  Gebet,  horch'  auf  mein  Flehen^ 
in  deiner  Treue  erhöre  mich,  in  deiner  Gerecht 
tigkeit; 

2.  Und  gehe  nicht  ins  Gerieht  mit  deinem  Knechte, 

denn  nicht  ist  Yor  dir  gerecht  irgend  ein  Lebender. 

3.  Denn  Yerfolgt  hat  ein  Feind  meine  Seele, 

hat  zermalmt  zu  Boden  mein  Leben, 

28  ♦ 
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hat  mich  versetzt  in  FinsternisBe  wie  die  Todtoi 
der  Vergangenheit  a) 

4.  Und  es  ermattet  bei  mir  mein  Geist^ 

in  meinem  Innern  erstarrt  mein  Herz. 

5.  Ich  gedenke  der  Tage  der  Urzeit; 

ich  sinne  über  aU  dein  Thnn; 

über  das  Werk  deiner  Hände  denk'  ich  nach. 

6.  Ich  breite  meine  Hände  zu  dir  ans; 

meine  Seele  ist  wie  ein  schmachtend  Land  naeh 
dir.    Sela.  b) 


a)  Von  der  Bitte  (Y.  1.)  111x1  Erhörung  des  Gebetes,  weldies  von 
y.  7.  an  folgt,  bildet  Vers  2.  nur  die  Kehrseite,  indem  die  Enthörnng  eben 
darin  bestehn  würde,  dass  Jahve  ihn  vor  Gericht  nimmt  —  als  Ankläger 
(und  Richter)  durch  ein  Schicksal,  dessen  Abwendung  mit  dem  Erhören 
des  Gebetes  gegeben  ist.  —  Vgl.  1  Sam.  26,  23.  —  Für  2a.  vgl  HL  9, 32. 
22,  4.  U,  3.,  zu  b.  seinerseits  Hi.  9,  2.  15,  14.  Der  Gedanke,  130,  3. 
und  jedoch  mit  einer  Einschränkung  Rom.  3,  20.  der  Gleiche,  begründet 
die  erste  VH.,  wgg.  Vers  3.  die  ganze  VV.  1.  2.  enthaltene  Bitte.  — 
V.  3.  klingt  a.  aus  7,  6.  nach;  und  gleichwie  dortiges  073^  durch  fiCn 
ersetzt  ist,  so  ')''51Dil  hier  in  b.  durch  ü^irr.  üeber  ?Tjn  fftr  0*^?] 
(7,  6.)  s.  zu  74,  19.  —  Die  Verfolgung  geschah  zu  dem  Ende,  ihn  in 
Finsternisse  zu  versetzen,  und  mit  der  Erreichung  des  Zweckes  hört  sie 
im  eig.  Sinne  selbst  auf,  so  dass  also  nicht  mit  dem  tabq.  Cp^,  mit  db 
WETTE,  HENGSTE.  DEL.  auch  die  beiden  andern  Verba  durch  das  Präs. 
fibersetzt  werden  dürfen.  —  hiebon.:  sicut  morhtas  aniiquosy  der  m. 
dgg.,  mit  welchem  hengstb.  del.  hcpf.  übereintreffen,  schreibt  obirb: 
wie  es,  um  deutlich  zu  sein,  auch  im  Hebr.  heissen  müsste.  Dbl^n  Ti 
Dan.  12,  7.,  was  man  passender  als  i^^biS^  ri'^D  Pred.  12,  5.  verglichen 
hätte,  beweist  gleichwohl  nicht;  denn  wir  leben  vorwärts,  durch  den  Tod 
hingegen  werden  wir  zum  Qbl^  üy  (£z.  26,  20.)  zurückgelegt,  heitgstb. 
bemerkt:  ob  längst  oder  jüngst  verstorben,  mache  keinen  Unterschied; 
allein  aus  der  Vergleichung  ergibt  sich  vielmehr,  dass  der  Sprecher  schon 
lange  lebendig  begraben  im  Dunkeln  sitzt  Wenn  übr.  der  Ps.  so  jungen 
Ursprungs  ist,  wie  wir  annehmen,  so  glaubt  der  Vfr.  wohl  an  eine  Auf- 
erstehung; und  wo  nicht,  wesshalb  bräche  er  die  Grelegenheit,  es  zn 
sagen,  vom  Zaune? 

bj  Der  durch  sein  Schicksal  (V.  3.)  bewirkte  Seelenzustand  des  Vfa. 
Sein  „Geist*^  (zu  142,  4.)  ist  entmuthigt,  und  sein  „Herz**,  Sitz  des 
Denkens,  rathlos ;  also  wendet  er  seinen  Sinn  von  der  Gegenwart  hinw^ 
der  Vergangenheit  zu,  um  aus  früherem  Thun  Jahve*8  Hoffiiung  zn 
schöpfen,  dass  er  auch  jetzt  wieder,  nemlich  zu  seinen  Gunsten,  handeln 
werde.  —  V.  5.  wirkt  Erinnerung  an  77,  12.  13.  nach,  6b.  an  63,  2. 
Dass  ^b  »u  dir,  in  Bezug  auf  dick,  mit  "^D^  verbunden  werden  muss, 
erhellt  schon  aus  der  Thatsache,  dass  t{^9  nicht  lechzen  bedeutet  und 
seinerseits  keine^  Verbindung  z.  B.  mit  b  eingeht 
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7.    EOends  erhöre  mich,  Jahve !  es  vergeht  mein  Geist. 
Verhülle  dein  Antlitz  nicht  vor  mir, 
dass  ich  gleich  würde  den  Gesunkenen  ins  Grab. 

8.  Lass  mich  hören  in  der  Frühe  deine  Gnade, 

denn  aaf  dich  vertraue  ich; 

thue  mir  kund  den  Weg  den  ich  gehn  soll, 

denn  nach  dir  verlanget  meine  Seele. 

9.  Rette  mich  vor  meinen  Feinden,  Jahve; 

denn  nach  dir  schaue  ich. 
10.    Lehre  mich  deinen  Willen  thun,  denn  Du  bist  mein 

Gott; 
Dein  guter  Geist  fUhre  mich  auf  ebenem  Lande,  c) 

c)  Aus  V.  1.  wird  ''55^  V.  7.  wieder  aufgenommen;  und  nun  folgt 
noch  ohne  Motivierung  das  eigentliche  Gebet  selbst:  Gott  wolle  ihm  nicht 
ungnädig,  sondern  (Y.  8a.)  bald  gnädig  sein,  ihn  verständigen,  was  er 
zu  thun  habe,  um  (V.  9.)  seinen  Feinden  zu  entrinnen  u.  s.  w.  —  Vers  7. 
fusst  auf  69,  18.  und  in  b.  auf  28,  1. ;  zu  "'m^  nnbi)  vgl.  73,  26.  Von 
V.  8.  ist  der  erste  Satz  aus  90,  14.  abgewandelt;  zu  b.  vgl.  25, 1.  "^riD^] 
Man  kann  sagen:  "'H'^Va  ^•'bK  eine  Sache  (Jer.  20,  12.),  aber  nicht 
darum  auch  intransitiv  **n*^^  ^y^^\  <iud  man  will  so  das  anderwärts 
mit  !3  construirte  Ti**Dn  lesen:  eine  ebenso  wohlfeile  wie  unwahrschein- 
liehe  Vermuthung.     Aramäisches  M^D  sehen  ^  anschauen  S,,  wovon  im 

Hehr.  IT^toö  u.  s.  w.,  ist  gleichwie  "^^0  der  Verscknätene  aus      ^a^ 

(zu  Jer.  39,  3.)  aus  M^  erst  umgesetzt,  indem  der  Zischlaut  sich  der 
Muta  gerne  voranordnet  (vgl.  SC)5,  t2Btt3,  tTCat  u.  s.  w.):  ADD  Vollmond 
bedeutet  eig.  Oesichtj  species.  Da  man  auch  tlDD  schreibt,  und  in 
IHyO  der  3.  Rad.  "^ —  wurde:  so  könnte  ■'r)''pD  gelesen  werden;  allein 
die  orthographischen  Analogieen  4  Mos.  11,  11.  Hi.  1,  21.  überwiegen 
solche  der  2.  Person  wie  2  Sam.  10,  11.  (zu  10,  14.),  und  somit  sprechen 
wir  "^rOS  aus.  —  Zu  V.  10.  vgl.  25,  4.  5.  und  hinter  40,  9.  noch  23,  4., 
zu  b.  aber  Neh.  9,  20.  und  27,  11.  —  Nach  letzterer  Stelle  bietet  der 
Muthwille  des  syb.  und  einiger  Hdschrr.  *T1TÖ'^W  n*ifcQ :  was  hupp,  vor- 
zieht. Während  aber  LXX  nur  Iv  t^  sifx^si^  haben,  drücken  hibron. 
und  TABG.  ö  Y^tKi  aus,  und  ^TiW^W  y^N  ist  gut  hebräisch  (5  Mos. 
4,  43.  Jer.  48,  21.).  Unzweideutiger,  als  in  der  Fassung  27,  11.,  liegt  in 
den  Worten  hier,  dass  es  sich  um  Führung  nicht  auf  geradem,  sondern 
auf  ebenem  Wege  handelt.  Den  Verlauf  der  Rede  von  V.  7.  her  schliesst 
Vers  10.  vor  der  Ausleitung  (VV.  11.  12.)  ab ;  und  so  folgt  auf  a.  passend 
das  Letzte:  die  Leitung  auf  ebenem  Lebenswege,  in  welcher  diejenige 
auf  geradem  zur  Erscheinung  kommt.  Üebr  kann  er  im  Kerker  weder 
viel  Gutes  noch  Böses  thun ;  allein  er  hat  Rettung  aus  Feindeshand  und 
so  (V.  11.)  am  Leben  zu  bleiben  in  Aussicht  genommen,  und  gedenkt  also 
V.  10.,  künftig  den  WiUen  Gottes  zu  thun  nach  seiner  Befreiung. 
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11.    Um  deines  Namens  willen,  Jahve,  wirst  da  mich 
am  Leben  erhalten, 
in  deiner  Gerechtigkeit  heraosftlbren  ans  der  Ge- 
fahr meine  Seele. 
12.    Und  in  deiner  Gnade  wirst  du  vertilgen  meine  Feinde, 
und  yemichten  alle  Dränger  meiner  Seele; 
denn  ich  bin  dein  Knecht  d) 


d)  In  Fortsetzung  kehrt  Y.  11.  mit  andern  Wortra  die  Bitte  des 
9.  y.  zurück,  um  Y.  12.  eine  neue  aufeunehmen.  Beide  sind  mit  GrOnden 
motivirt,  welche  im  Wesen  und  in  Beziehungen  JahTe^s  liegen;  einer 
derselben  kehrt  aus  Y.  1.  zurück.  —  Zu  IIa.  Tgl.  25,  11.  und  138,  7. 
auch  zu  b.,  und  hiezu  noch  142,  8.  —  Zu  Y.  12.  Tgl.  dl,  23. 


Psalm  CXLIV. 

Dankbare  Bitte  um  Bettung  Tor  fremdem  Kriegeheer. 

Gesegneter  Hatteetand  des  Volket. 

Die  ersten  It  VY.  gehdren  zuaammen,  die  YY.  12—15.  rnndenwohia 
(s.  Tor  Y.  12.  die  Einl).  Dort  in  dem  Stücke  Y.  1  — 11.  lauft  AnerkesooBg 
auf  Bitte  aus,  worauf  beiderlei  Welle  Y.  9  ff.  noch  einmal  lurüeksehlift 
Während  nemlich  der  9.  Yers  jenes  SllST*  ^^^^  (Y.  1.)  entwiekelty  uad 
Vers   10.  mit  dessen  Brgänsung  übereinkommt,  wird  aue  Bestandtkeilen  des 

7.  Y.  ein  ObergUed  yon  Y.  8.  und  so  ein  Kehrvers  (Y.  11.)  gebildet,  der  als 
solcher  nur  beiwecken  kann,  den  Schluss  m  sichern.  Seinem  Voiginger 
gleicht  der  Ps.  darin,   dass   er  grossentheils   aus  Beminisoensen   (an  Pss.  1& 

8.  33.)  susammengesetzt  ist;  und  auch  die  Neuerung  eines  Zeitwortes  V^i 
das  wohl  syrisch  und  arabisch,  sowie  der  Syriasmus  ilStB  =  b'^St^  (a.  auch 
SU  Y.  3.)  lassen  nicht  bezweifeln,  dass  dem  Platse  des  Ps.  sein  Zeitalter 
entspreche.  Ist  nun  der  Yfr.,  wie  aus  Y.  2  b.  und  Y.  10.  herrorgeht,  welt- 
liches Oberhaupt  der  Theokratie,  so  kann  nur  ein  Hasmonäer  in  Frsge  kommen, 
wie  das  Ergebniss   der  Kritik  Ton  Pss.  138  — 141.   ohnehin  Termuthen  ISest 

Der  thatsächliche  Standpunkt  ist  deutlich  fizirt.  Y.  1.  sieht  der  Yfr. 
zuriick  auf  einen  Krfolg  im  Kriege,  wie  es  2b.  scheint.  Über  seine  eigenen 
Yolksgenossen ;  gleichzeitig  droht  ihm  aber  noch  Qefahr  Ton  Seiten  eines  aus- 
ländischen Heeres  (Y.  7.)-  Da  fallt  nun  zuvörderst  Aristobul  aus  der  Wahl, 
indem  er  den  Thron  nach  Erbrecht  bestiegen,  und  als  König,  wie  es  scheint, 
nicht  mehr  persönlich  zu  Felde  gelegen  hat.  Sprache  dgg.  sein  Yater  Hfxkaa, 
so  würde  er  unter  den  Königen  Y.  10.  vielleicht  bloese  KriegafÜrsten,  neinlieh 
seine  Söhne  Aristobul  und  Antigonus  verstehn,  unter  David,  obwohl  sieht 
Dessen  Nachkommci  sich  selbst;  und  die  Worte  besögen  sich  auf  den  Sieg  ^^ 
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beiden  Brilder  über  ÄntiochuB  Kysik«niui  Joseph.  Archl.  XIII,  10,  2.  Allein 
er  Mlber  befind  eich  um  diese  Zeit  sn  Hause  (§  3.);  nnd  seine  persönliche 
kriegeriaehe  Tflehtigkeit  herronuheben  (V.  1.),  hatte  er  keine  Veranlassung. 
Sodann  acheint,  auch  nach  Stillung  des  Aufiruhn  ({  7.)i  so  sich  auszudrücken 
wie  2  b.,  nicht  in  seinem  Charakter  au  liegen.  Zwar  fiel  nach  jener  Nieder- 
lage Antioehna  in  JudSa  ein,  ohne  freilich  dem  Hyrkan  die  Spitze  bieten  au 
können  ({  2.);  und  so  würde  passen,  dass  an  den  Dank  für  den  Sieg  sich 
Bitte  um  Beistand  hier  anachlieast.  Allein  wenn  im  Ps.  nach  der  ITnter- 
werAing  des  eigenen  Volkes  noch  auswirtige  Feinde  dröhn,  so  erweckte  im 
Qegentheile  dem  Hyrkan  sein  Kriegsglftck  den  Neid  der  Juden;  und  nachdem 
er  die  Emparung  niedergeschlagen,  hatte  er  fortan  Ruhe  (a.  a.  0.  10,  5.  7.). 
Ana  dem  Kehrrerse  erhellt,  dasa  nicht  etwa  swischen  V.  8.  und  V.  9.  ein 
Sieg  über  die  Heiden  trifft,  welchen  der  Vfr.  V.  9.  in  einem  neuen  Liede 
besingen  will.  Also  aber  meint  Vers  10.  auch  nicht  eine  neuerlich  gewShrte 
•13t10n;  die  „Könige''  sind  die  alt  israelitischen;  und  David  bleibt  der 
historische  David,  wie  diesa  schon  durch  dessen  ständiges  Beiwort  "^  ^M 
(2  Sam.  7,  5.  Jea.  37,  35.  und,  gegenüber  von  Hoa.  3,  5.  Jer.  30,  9.,  auch 
Es.  34,  24.  37,  25.)  bewiesen  wird.  Der  Sprecher,  ein  Konig,  kräftigt  seine 
Hoffhung  mit  dem  Gedanken,  daaa  auch  den  alten  Königen,  seinen  Vorfifthren 
auf  dem  Throne,  Jahre  in  Gefahr  beigestanden  habe. 

Dergestalt  fibrigt  einzig  noch  Alexander  Jannaus,  welcher  mit  den  heid- 
nischen Nachbarn  seine  ganze  Begicrungazeit  Über  und  auch  mit  den  eigenen 
Unterthanen  im  Kriege  begrilfen  war.  Die  Letztem  hatten  den  Vorwurf,  dass 
Hyrkana  Mutter  einmal  gefangen  geweaen ,  auch  wider  ihren  Enkel  geltend 
gemacht,  nach  sechsjährigem  Kriege  FriedensTorschlage  Alexanders  abgelehnt, 
und  den  Demetriua  Eukäms  herbeigerufen  (a.  a.  0.  1 3,  4.).  Schliesslich  siegte 
Alexander ;  und  die  Mitglieder  der  Gegenpartei  flohen  aus  dem  Lande,  so  dass 
er  Ton  da  an  furn  näofi^  ij^fiCaq  fßataCktvat  (14,  2.  vgl.  2  b.  im  Ps.).  Da 
er  seine  Eroberungen  in  Moab  und  Gilead  dem  Araber,  damit  Dieser  sich 
nicht  mit  den  Aufständischen  wider  ihn  verbinde,  zurückgeben  gemusst  (a.  a.  0.) ; 
so  fällt  dieae  Bedrohung  durch  einen  Fremdling  früher,  als  das  Volk  unter- 
worfen worden  war,  kann  also  V.  7.  nicht  gemeint  sein.  Auch  war  schwer- 
lich daa  feindliche  Heer  schon  beisammen  und  mit  ihm  die  Gefahr  so  nahe 
gerückt,  wie  VV.  6. 7.  au  verstehen  gegeben  wird.  Was  aber  josephvs  §  3.  berichtet, 
trifft  gleichseitig  mit  der  Fortsetzung  des  Krieges  nach  dem  Abzüge  dea 
Demetrius;  und  so  mögen  die  15,  1.  erzählten  Vorkommnisse  sich  ungefähr 
an  daa  Ende  dea  Kriegea  anschliessen.  Wenn  nun  dem  Ps.  zufolge  den 
Alexander,  während  er  noch  aeiner  Kriegstüchtigkeit  und  der  durch  sie  bewirk- 
ten Unterwerfung  seines  Volkes  sich  freut,  ein  ausländisches  Kriegsheer  bedroht: 
so  erzählt  JoaKPHra  15,  1.,  wie  dass  Antiochus  Dionysus  gegen  Judäa  heran- 
rückte («nr^irrciWau  ^  av&^q  (Verbeaserung  für  tv&vq)  iX&w  inl  rifv 
*JsSakt9f  und  Alexander  ihn  vergebens  abzusperren  suchte  durch  Graben  und 
Mauer.  Einzig  aua  dieaem  Zeitpunkte  im  Leben  Alexandere  scheint  hiatorische 
Deutung  unseres  Ps.  möglich,  welcher  demnach  vom  Jahre  87  an  abwärts  ver- 
fasat  wäre. 
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Kunmehr  haben  wir  noch  anf  die  Thatsache,  dau  Fa.  144«  in  iTintifher 
Art  wie  142.  143.  viele  Beminiseensen  leigt,  einen  Blick  in  werfen,  aofon 
sie,  dasB  der  Vfr.  überall  der  gleiche  sei,  als  denkbar  eracheiBen  liest.  Dil 
beiden  andern  hat  ein  Gefangener  Tcrfasst,  wenn  £r  auch  den  144.,  jedenfiQi 
nicht  Simons  Bruder  Jonathan.  Kun  wurde  ja  Alexander  Ton  Axistolml  ein 
Jahr  lang,  bis  er  selber  den  Thron  bestieg,  in  Haft  gehalten  (a.  a.  0.  XIII, 
11,  1.  (ygl.  3.)  12,  1.},  und  konnte  wohl,  nachdem  Aristobul  die  Mnttar  and 
den  Bruder  Antigonus  getodtet  hatte,  um  sein  eigenes  Leben  (rgL  143,  11.) 
besorgt  sein.  Der  Psalmist  gedenkt  143,  3.  eines  Feindes  in  dw  Kinnatil, 
welche  auch  Y.  9.,  weniger  12a.,  gefunden  werden  könnte;  aber,  er  anch  ein 
Fürstensohn  und  (XIII,  12,  1.)  schon  Tom  Vater  anräckgesetit,  durfte  Alexander 
fOglich  im  Plur.  Ton  seinen  Feinden  und  Verfolgern  reden,  unter  denen  er  die 
Werkaeuge  seines  Bruders,  die  Kerkermeister,  Helfershelfer  yerstelm  konnte. 
Ebenso  mochte  er  wohl  niedergeschlagen  und  unschlfissig  sein  (142,  4.),  ab 
beim  Tode  seines  Vaters  sich  der  Hass  des  Bruders  und  die  Abneigung  Derer, 
die  des  neuen  Königes  Gesinnung  kannten,  immer  deutlicher  kundgab,  bis  sie 
in  That,  nemlich  seine  Gefongensetsung ,  ausbrachen.  —  Schliesslich  erinnen 
wir  uns,  wenn  die  drei  Pss.  wenig  Ursprünglichkeit  Ycrrathen,  daas  auch  Ps.  1. 
und  2.  das  Gleiche  der  Fall  ist,  und  nicht  minder  diess  Ps.  60. 

V.   1.     [Von  David.] 

Gepriesen  sei  Jahve,  mein  Hort, 
der  meine  Hände  tibte  zum  Kampfe, 
meine  Finger  zum  Kriege: 

2.  Meine  Huld  nnd  meine  Burg,  meine  Veste  nnd  mein 

Retter  mir, 
mein  Schild  und  bei  dem  ich  Schutz  snche, 
der  mein  Volk  mir  unterwarf,  a) 

3.  Jahve,   was  ist  der  Mensch,  dass  du  auf  ihn  achtest, 

der  Sterbliche,  dass  du  ihn  bedenkest? 

a)  Bestandtheile  des  18.  Ps.  sind  theils  einfach  aufgenommen,  theils 
abgewandelt  oder  erweitert.  Nemlich  der  erste  Satz  stammt  aas  dortigem 
y.  47.,  der  zweite  aus  V.  35.,  ist  aber  zu  zwei  Gll.  entfaltet  des  Rhyth- 
mus halber.  Im  2.  Y.  ist  a.  mit  Bausteinen  aus  18,  3.  oder  vielmehr,  da 
auch  hier  "^b  statt  *^bK,  aus  2  Sam.  22,  2.  3.  hergerichtet,  und  etoiso 
fusst  b.  durch  'im*!?!  auf  V.  48.  in  2  Sam.  —  "'i^bo  ist  hier  mit  weniger 
passendem  "^nDH  d.  i.  "^non  •^bÄ  (59,  18.  11.)  vertausdit,  welches  "^b» 
der  Text  2  Sam.  vor  '^11»  überflüssig  einsetzt  ~  Während  l'^^ö  2  Stm. 
auch  "^^^  Jes.  41,  2.  (vgl.  10,  13.  und  zur  Schreibung  1  Kö.  1,  53.)  zu- 
lässig macht,  folgt  aus  Till  hier  für  Jes.  45,  1.  eine  Punkt  nhb.  Das 
„Zurückstossen"  im  Arab.  ist  im  Hebr.  noch  kinabstossen,  Tl^  selbst  aber 
nur  aus  m*l  weitergebildet  (zu  5,  2.).  Man  kann  Einen  riiYn  unter 
sich  oder  unter  einen  Andern,  so  dass  Dieser  ihn  fortan  darunten  halte. 
Neben  D-^W  18,  48.  ist  "^Ta^  hier  ebenso  richtig  wie  Klagl.  3,  14.,  wie 
•>73«i«b  Jes.  51,  4.  hinter  49,  1. 
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4.  Der  Mensch  ist  dem  Hauche  gleich, 

seine  Tage  wie  ein  Schatten,  so  vorüberfährt.  6) 

5.  Jahye,  neige  deinen  Himmel  und  steige  herab, 

rühr'  an  die  Berge,  dass  sie  rauchen. 

6.  Blitze  mit  Blitz,  und  zerstreue  sie; 

schicke  deine  Pfeile  und  scheuche  sie. 

7.  Streck'  herab  deine  Arme  aus  der  Höh', 

reisse  und  rette  mich  aus  den  grossen  Wassern: 
aus  der  Hand  der  Söhne  des  Auslandes, 

8.  Deren  Mund  Ltige  redet, 

und  deren  Rechte  eine  Rechte  des  Trugs,  c) 

9.  Gott,  neuen  Sang  wiU  ich  dir  singen, 

mit  der  Harfe  zehner  Saiten  will  ich  dich  preisen : 
10.    Der  da  Sieg  den  Königen  verlieh, 

der   seinen  Knecht  David   entriss   dem  verderb- 
lichen Schwerd. 
11.    Reisse  und  rette  mich  aus  der  Hand  der  Söhne 
des  Auslandes, 
deren  Mund  Lüge  redet, 
und  deren  Rechte  eine  Rechte  des  Trugs.  (2) 


h)  Dieser  des  Dichters  eigener  Fall  wird  der  allgemeinen  Gnade 
Gottes  gegen  die  Menschen  untergeordnet.  —  Vers  3.  ist  Abwandlung 
von  8,  5.;  wegen  TV^  s.  zu  1,  6.;  1013» "p  statt  0"!«"^  lautet  aramäisch 
(vgl.  Dan.  7,  13.  5,  21.)  -  Zu  V.  4.  vgl.  39,  6.  —  102,  12. 

c)  An  solchen  huldvollen  Gott  richtet  sich  femer  Bitte,  meist  wie- 
derum mit  Worten  aus  dem  18.  Ps.  (s.  daselbst  Vy.  10.  15.  17.) ,  nur 
dass,  was  dort  bereits  Thatsache  ist,  hier  erst  ersehnt  wird.  In  so  fem 
ähnlich  verhält  sich  auch  ob.  zu  104,  32b.;  wenn  aber  die  ^^^  *^3^ 
ebenfalls  aus  Ps.  18.  entlehnt  sind  (W.  45.  46.),  so  führt  dgg.  Vers  8. 
sich  auf  kein  Original  zurück.  —  Den  Wolkenhimmel  neigt  Jahve  ein- 
wärts auf  die  Berge  herab  und,  indem  er  auf  dieselben  niedersteigt, 
berührt  er  sie.  Der  Hauch  bedeutet  das  Gewölk  (2  Mos.  19,  18.  vgl. 
16.  9.),  den  Nebel,  welcher  allmählig  zerreisst  und  von  den  Bergen  weg 
wieder  in  die  Höhe  geht.  —  Durch  ^'^'2X\  wird  der  Vfr.  verleitet,  auch 
*y^*V  zu  sagen,  woflir  schon  LXX  und  Syr.  den  Sing,  aufweisen,  während 
HIEBON.  ihn  beiderorts;  vgl.  145,  16.  —  Die  rechte  Hand  ist  es,  welche 
zum  Schwur  aufgehoben  wird,  wie  ^^%jl*J  Eül  beweist.    Das  Heidenthum 

der  Zeiten  nach  Alexander  d.  Gr.  war  überhaupt  treulos;  Diess  erfahren 
haben  fmusste  Jannäus,  welcher  so  viel&ch  mit  Heiden  zu  thun  hatte; 
und  gerade  auch  mit  Antiochus  Dionysus  war  er  im  Frieden,  als  Dieser 
ihn  plötzlich  angriff. 

d)  Für  solche  Rettung,  auf  welche  zu  hoffen  Grund  vorliegt  (V.  10.), 
verspricht  der  Dichter  seinen  Dank.  —  Vers  9.  fusst  auf  33,  3.  2. ,  und 
in  V.  10.  scheint  18,  51.  nachzuklingen;  vgl.  übr.  33,  16.  68,  15.  2  Kö. 
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5,  1.  Der  Vers  ist  nicht  als  Vokativ  zam  Folg.  sa  ziehen  ^  aondeni 
AppoB.  zu  "^b  y.  9.  Der  Yfir.  sagt  aber  nicht:  von  dem  der  Sieg  kommt, 
wenn  er  kommt,  so  dass  die  Könige  doch  die  Kriegsf&nten  überiiaapt 
wären.  Der  Ausdruck  Spr.  21,  31.  1  Sam.  17,  47.  ist  anders  gewendet; 
und  pi^il  sollte  Parte,  der  selben  Zeit  wie  SlStlfifl  sein,  rtn]  Das  Bei- 
wort y^  wird  je  tiefer  herab  desto  gebräuchlicher;  TgL  104,  12.  nnd  mit 
1  Eö.  5,  18.  ausser  1  Macc.  1,  36,  noch  y^  htq  im  Zusätze  des  Cod. 
649  Kenn,  hinter  Ps.  14,  3. 


DuB  die  YY.  12—15.  hier  an  nnptssendem  Orte  etehea,  acheint  ebeneo 
unzweifelhaft,  wie  dass  ^tDM  Y.  12.  sich  an  ein  Yorhergehendes  anlehnts, 
welches  entweder  noch  rorhanden  ist  oder  nicht.  Bas  Bmchstfllck  ertrtert  dio 
Segnung  der  Einwohner  Ztons  147,  13.  An  ^"^3^  daselbst  knfipft  hur  sich 
nr^a,  und  mn'^  Y.  15.  Wer  wird  147,  14.  durch  die  Appos.  1i1  ÖtÄI 
wieder  aufgenommen.  Untere  Söhne  aber  gegenüber  tou  deint  Sinder  weist 
auf  einen  andern  Sprecher,  den  auch  der  ganz  andere  Rhythmus  und  die  Tiden 
eigenthttmlichen  WSrter  und  Wortformen  genugsam  darthun;  und  das  Gänse 
ist  somit  eine  Randbemerkung,  welche  durch  die  Wendung  Y.  15b.  rielleieht 
geflissentlich  in  den  14.  Y.  des  147.  Ps.  einmfindet.  In  2  Columnen  liefea 
sich  parallel  etwa  links  Ps.  144,  1  — 12.,  rechts  eine  Zeile  höchstens  weiter 
betragend  Ps.  147,  1—13.;  gegenüber  von  147,  14—20.  links  war  der  Flsti 
leer  und  liess  sich  durch  diese  Glosse,  welche  kaum  weniger  Raum  einnahm, 
ausfüllen.  Yielleicht  geschah  es  lediglich  aus  Sinn  für  Symmetrie ;  aber  diese 
räumliche  Fortsetzung  von  144,  1 — 12.  hielt  man  nachgehends  f8r  dm 
gehörig.  £s  erhellt*  dass  Ps.  147.  der  Beifügung  dieser  Randglosse  seitlich 
vorgeht;  und  kraft  der  Orthographie  I'IK^  scheint  sie  auch  nicht  aus  einem 
alten  Gedichte,  wenigstens  nicht  diplomatisch  genau  verpflanzt  zu  sein.  Yiel- 
mehr  schliesslich  könnte,  da  Yen  15.  ebenso  an  33,  12.  anklingt  wie  der 
9.  an  33,  3.  2.,  der  Yfr.  des  144.  Ps.,  welcher  auch  die  YY.  10.  11.  (vgl 
33,  16 — 18.)  gelesen  hatte,  selbst  die  Worte  in  seinem  Exemplar  beigeschriebea 
haben,  in  welchem   zur  Seite   des  147.  Ps.  sich  sein  eigenes  Gedicht  befand. 

V.   12.     Sintemal  unsere  Söhne  sind  wie  gross  gezogene  Setzlingi 
in  ihrer  Jugend^ 

unsere  Töchter  wie  geliauene  Ecksäulen, 
Baustück  eines  Tempels;  et) 

a)  An  die  Spitze  tritt  der  Eindersegen,  nicht  yon  Seiten  der  Zahl 
betrachtet  wie  nachher  der  Viehstand,  sondern :  die  Söhne  wachsen  kr&ftig 
auf,  die  Töchter  in  schmucker  Schönheit  (vgl.  Sach.  9,  17.).  Die  eretere 
Vergleichung  will  das  Selbe  besagen,  was  ^iöj  ^IHi  1  Sam.  9,  2.  — 
Zu  D-^r^üa  gehört  D'^bna»  (Jes.  44,  14.),  aber  nicht  ra*Letzterem  sodann 
Dn^li^^sa,  sondern  zu  15^33.   Zu  welcher  andern  Zeit,  als  in  ihrer  Jugend, 


Psalm  CXLIV,  Vm.  13—15.  443 

13.  Unsere  Speicher  volU  ^endend  Art  um  Art] 

unsere   Schafe    sich   vermehrend   tausendfach  ^    ver- 

zehntausendfacht 
auf  unsem  Triften; 

14.  Unsere  Rinder  trächtig ;h) 

kein  Unfall  da  und  kein    Verhängnisse 
und  kein    Wehgeschrei  auf  unsem  Gassen, 

15.  Heü  dem  Volke,  das  es  also  haty 

Heil  dem   Volke,  dessen  Gott  Jahve  istfc) 


könnten  sie  denn  grossgezogen  werden?  Vielmehr  grossgezogenen  Pflänz- 
lingen (jungen  Bäumen)  gleichen  sie  in  ihren  Q^ll^^,  dem  Jünglingsalter, 
welches  (1  Sam.  17,  33.  vgl.  127,  4.)  die  Kindheit  ausschUesst.  ^'^»] 
sintemal  t  massen  wie  Jer.  16,  13.  48,  8.  Jes.  28,  12.  Rieht.  9,  17.  — 
Neben  ^t^S  Hi.  14,  9.  ist,  vielleicht  nach  Analogie  von  tD'^b'^DS  zu  bD& 
und  Q'^b'^D^  zu  b&^,  hier  ^yt2^.  punktirt  —  Die  Mädchen  ihrerseits, 
welche  auf  das  Haus  angewiesen  sind,  werden  mit  etwas  an  Gebäuden 
Vorfindlichem  verglichen.  Sie  gleichen  nicht,  als  wären  sie  trauernd 
vorgestellt,  Winkeln,  sondern  Säulen  der  Ecken;  und  wenn  vermuthlich 
überhaupt  die  Ecken  der  Wand  besonders  kunstreich  gearbeitet  und  auch 
wohl  verziert  wurden,  so  ist  im  Fernem  hier  nicht  das  gewöhnliche 
Wohnhaas,  sondern  Palast,  Tempel  in  Aussicht  genommen  (vgl.  Offenb. 
3,  12.).  Es  hatten  z.  B.  auch  jene  nur  eine  halbe  Elle  breiten  Eck- 
bfetter  der  Stiftshütte  Vorsprünge  (d-^TaÄM,  trttn)  als  Zierrath  (2  Mos. 
26,  24.). 

bj  Das  Vermögen  an  Lebensmitteln  und  Heerdenbesitz.  1^*^1T73] 
Von  ^TTa,  und  Dieses  von  tixi2,  arab.  ^\.  coüectus  est,  gleichwie  ''ttän 

mit  j—Ä»  übereinkommt.    ms'^bKttJ  Der  Vfr.  meint  nicht:  das  sämmt- 

liche  Kleinvieh  1000  Junge  werfend,  sondern  dieselben  nach  Tausenden, 
so  dass  es  zu,  unbestimmt  wie  vielen,  riiD^'n  wird.  Als  Gollektiv  nimmt 
^K2t,  auch  wo  nicht  gerade  die  Mütter  gemeint  sind,  in  nni^^TS  wie  in 
niTDK  Jer.  50,  6.  den  Flur,  im  Femin.  zu  sich;  in  D'^bDD72  aber  wird 
qib«  (nur  hier  für  t\\»)  ähnlich  wie  z.  B.  (blD»)  ain  2  Sam.  17,  8. 
als  nomen  epicoenum  behandelt  (dgg.  s.  1  Mos.  30,  39.  —  Hi.  21,  10.). 
—  Das  Kleinvieh  wird  heerdenweise  in  den  Steppen  geweidet,  die  Kinder 
zu  Hause  eingestallt  (Jes.  1,  3.  Ps.  50,  9.);  wie  ^STO  (1  Sam.  17,  28.) 
z.  B.  1  Kö.  9,  18.  so  werden  Spr.  8,  26.  die  mxin  von  y^fit  unter- 
schieden. 

cj  Die  Verneinung  Dessen,  wodurch  diese  Zustände  gefährdet  oder 
aufgehoben  werden  könnten.  —  y^&  ist  dades,  Riss  in  glücklichen  Be- 
stand ,  in  das  Dh  DXi;  Hi.  21,  23. ,  derselbe  gewaltsam  (Rieht  21,  15.) 
und  vielleicht  plötzlich,  z.  B.  wenn  Jemand  erschlagen  wird  (2  Sam. 
6,  8.  7.).  An  solches  jähes  Ausfahren  und  Durchbrechen  (Hos.  4,  2.) 
reiht  sich  hier  riK3ti'^  an ,  wohl  nicht  der  von  Jahve  ausgehende  Zorn 
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(Jer.  23,  19.  4  Mos.  17,  11.),  sondera  seine  Hand  (TgL  Bat  1,  13.), 
welche  Hi.  9,  23.  eine  Geissei  führt  *1^  verstand  sich  dabei  leidit  tob 
selbst,  und  wird  ja  auch  bei  nbd,  p'^tntn  u.  s.  w.  w^^lassen.  Dan.  5, 5. 
ist  dieses  l^'n  nfit^  versinnlicht  und  anders  gewendet  Also:  keinerid 
Unglücksfall  im  Einzelnen,  z.  B.  Verlust  von  Menschenleben,  und  anck 
kein  Landesunglück  wie  Seuche  oder  Dürre  und  Hungersnoth  o.  s.  v. 
(vgl.  1  Kö.  8,  37.),  worüber  sich  sodann  allgemeines  Wehgeschrei  eiheba 
würde  (vgl.  Jcr.  14,  2.  1  Sam.  4,  13.).  —  Eig.:  a.  u,  Straasen;  aber  & 
sind  keine  Landstrassen  gemeint    Sl^S^^]  Auch  Höh.  L.  5,  9.  vgl  Y.  3. 


Psalm  CXLV. 

Loblied  auf  Jahve,  den  mächtigen  und  gnädigen. 

Das  Schriftstück  ist  alphabetisch  in  der  Art  angelegt,  daos  wie  Psa.  25.  34. 
je  ein  Buchstabe  ^inen  Y.  einfuhrt  Die  JVM«strophe  mangelt;  und  bieifir 
bietet  das  Ausbleiben  des  Halbvokals  Yav  Pss.  25.  34.  so  wenig  eine  Analogie, 
dass  zeitig  auf  einen  Ersatz  gedacht  worden  ist  LXX  und  stb.  nebst  da 
Töchtern  der  LXX  schieben  einen  Y.  ein,  desaen  Wortlaut  bei  KntereD: 
maroq  6  xvQtoq  iv  tolq  Xoyoiq  uvri  nal  oatoq  Iv  naat  lolq  ^ftfot/q  ai/re, 
die  üebersetzung  von  :')"'to»-bM  TOtll  T<^ä1-(bD)a  mm  Ttt»: 
darstellt;  und  es  sind  diese  Worte  in  dem  sehr  jungen  Cod.  142  Kenn,  sn 
Unterst  auf  dem  Rande  angemerkt  Allein  nebst  den  andein  griech.  Ueber- 
setsern  lassen  hiebon.  und  taro.  den  Vers  des  Nun  Termissen;  rennisst 
wurde  er  z.  B.  auch  von  jabchi;  und  seine  2.  HSlfte  ist  aus  Y.  17.  entlehnt 
Wenn  schliesslich  übr.  ein  Scholion  des  Vatik.  der  LXX  den  griech.  V.  tir 
unecht  erklärt,  so  will  Das  nur  besagen,  er  stehe  nicht  im  Grundtexte. 

Die  ursprüngliche  J^Kfistrophe  haben  wir  in  Ps.  141,  6.  erkannt  und  ror- 
behalten.  Der  Schreiber  des  Y.  hat  Tor  fremder  Obrigkeit  Worte  geredet, 
welche  aufmerksam  und  beifallig  angehört  wurden;  und  nun  sollen  ja  hier 
V.  12.  die  Hasidäer  (Y.  10.)  beabsichtigen,  den  „Menschenkindern**,  Nicht- 
israeliten  die  Machtthaten  Jahve's  kundzuthnn.  Geschehen  wäre  Diess  dnreh 
den  Yfr.  unseres  Ps.  und  jenes  Y.  Er  war  Mitglied,  Sprecher  einer  jener 
Gesandtschaften,  wie  solche  auch  Judas,  Jonathan  und  Simon  an  fremde  Völker 
abordneten  (1  Macc.  8,  17.  12,  1  ff.  16.  14,  22.  24.  15,  15.);  Pnis  der 
Thaten  Jahve's  machte  wenigstens  einen  Theil  seiner  Bede  aus  (ygL  1  Maee. 
12,  15.).  Freilich  muss  Bericht  Ton  einer  Thatsache,  die  den  Vfr.  persönlich 
angeht,  rede  er  immerhin  auch  VV.  1.  5.  6.  2t.  Ton  sich  in  erster  Penos,  im 
Zusammenhange  von  Y.  12  — 14.  befremden.  Zwar  nimmt  der  Vers  eine 
markirte  Stelle  ein.  Mit  Recht  theilt  hengstb.  den  Ps.  in  drei  Strophen,  zu 
7  VV.  jede;  nur  dass,  wenn  so  sich  21  VV.  ergeben,  das  Ausfallen  geruie 
des  Nun  noch  nicht  gerechtfertigt  ist  Viehnehr,  der  Ps.  theilt  sich  gersde 
80   ein  wie   der  135.,   ausser   dass  er  einen  einzelstehenden  SchlussTers  mehr 
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hat  (vgl.  Pm.  77.  8t.)*  In  der  entan  Str.  preist  der  Yfr.  selbst  Jahye's 
Gnade  und  Huld,  dann  sein  Königthnm ;  in  der  dritten  wird  die  AUgeraeinheit 
der  göttlichen  Gnade  erörtert;  die  2.  Str.  ISnft  anf  den  fraglichen  Y.  aus. 
Der  Yers  hat  dergestalt  seine  Sonderstellung,  auch  wird  seine  Aussage  durch 
Y.  12.  angebahnt;  gleichwohl  behalt,  dass  der  Sprecher  seinen  speciellen  Fall 
«rwahnt,  etwas  Auffallendes.  Jedoch  sagt  er  nicht  eigentlich  über  sich  aus, 
sondern  über  „Menschenkinder''  (Y.  12.);  und  die  Sache  erklärt  sich  mit  der 
Yerdrangung  des  Y.  ans  dem  nemlichen  Grunde.  Wir  stellen  uns  Tor:  der 
Yfr.  selbst  hatte  die  i^Tunstrophe  rergessen  (s.  su  Y.  14.).  SpSter  das  Gänse 
überlesend,  gewahrte  er  das  Yersehn.  Der  Zusammenhang  war  aber  geschlossen ; 
und  indem  er  nun  aniuknüpfen  versuohte,  Hess  er  den  Ausläufer  Y.  13.,  eine 
gangbare  Formel,  gewähren,  hielt  sich  an  Y.  12.,  und  schrieb  eine  Bestätigung 
aus  eigenem  Wissen,  das  Solches  geschehen  sei  und  welchen  Eindruck  es 
gemacht  habe,  an  den  Band. 

Der  dem  DaTid  beigelegte  Ps.  ist  als  ein  regelrecht  alphabetischer  erst 
spät,  kraft  seines  Plattes  sehr  spät  yerfasst :  ihn  weist,  Ton  der  Formel  Y.  8. 
abgesehn,  die  Berührung  mit  Daniel  im  13.  Y.  wenigstens  in  das  makkab. 
Zeitalter  herab;  und  der  Syrlasmus  C)pT  Y.  14.  kettet  ihn  an  seinen  Nach- 
folger, welcher  sich  Y.  4.  mit  dem  ersten  Buche  der  Makkab.  berührt.  Es 
scheint,  nachdem  wir  den  Y.  141,  6.  hier  eingebürgert  haben,  der  Yfr.  ein- 
mal Gesandter  gewesen  su  sein.  Kun  sind  schon  Fs.  138 — 141.  Schriftwerke 
Hyrkans  dagewesen,  in  deren  letztes  tou  hier  sich  ein  Yers  rerirrt  hat;  und 
wenn  andererseits  sich  zeigen  wird,  dass  die  iwei  folgg.  dem  selben  Yfr.  ^gnen : 
so  sahen  wir  auch  bereits,  dass  Ps.  147.  schon  vor  dem  144.  vorhanden  war, 
der  Yfr.  von  Ps.  142 --44.  ihn  in  Händen  haben  konnte.  Demnach  scheint 
unser  Ps.  den  Tagen  des  Alex.  Jannäns  Torzugehn;  und  er  trifft  vermuthlich 
in  die  lange  Regiemngszeit  Hyrkans,  weniger  wahrscheinlich  in  Aristobuls 
einjährige.  Yon  Hyrkan  wissen  wir  nun  auch  aus  Joseph.  Archl.  XIII,  9,  2., 
dass  er  eine  Abordnung  nach  Rom  gehn  liess,  —  DtTtSttD  141,  6.  deutet 
anf  eine  Republik;  —  der  Erste  tou  den  Dreien,  Simon  Sohn  des  Dositfaeua 
(2  Macc.  12,  35.^),  nicht  der  stammelnde  (Joseph.  Leben  {  1.)  wird  der 
Sprecher  gewesen  sein,  und  wäre  somit  der  Yfr.  dieses  Ps.,  eines  Lobliedes, 
bald  nach  erfolgter  glücklicher  Rückkehr  gedichtet,  und  also  vom  Jahre  129. 
an  abwärts.  —  Der  folg.  Ps,  findet  seine  historische  Erklärung  —  im  folg.  § 
von  Josbphub'  Archäologie. 

V.    1.     [Ein  Loblied  von  David,] 

Ich  will  dich  erheben,  mein  Gott  König, 

und  will  deinen  Namen  preisen  anf  immer  nnd  je ; 

2.  An  jedem  Tage  will  ich  dich  preisen, 

nnd  will  deinen  Namen  rühmen  anf  immer  nnd  je. 

3.  Gross  ist  Jahve  und  gefeiert  sehr, 

nnd  seiner  Grösse  ist  keine  Ergrtlndnng. 
4.    Geschlecht  lobpreiset  dem  Geschlecht  deine  Werke, 
nnd  deine  Machtthaten  Ycrkttnden  sie. 
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5.  Von  der  herrlichen  Pracht  deiner  Hoheit 

nnd  deinen  Wnnderthaten  will  ich  dichten. 

6.  Und  die  Macht  deiner  furchtbaren  Thaten  soll'o  sie 

sprechen, 
nnd  deine  Grosstbaten  will  ich  erzählen.a) 

7.  Den  Ruhm  deiner  grossen  OOte  sollen  sie  ausströmen, 

und  ob  deiner  Qerechtigkeit  jubeln. 
8.    Gnädig  und  barmherzig  ist  Jahve, 
langmttthig  und  gross  an  Huld. 
9.    Gütig  ist  Jahve  gegen  Alle, 

und  sein  Erbarmen  über  all  seine  Werke,  b) 


a)  Die  nicht  anpassende  Aufischrift  Mbsm,  nnr  hier,  stammt  wohl 
aus  y.  21. ,  bis  wohin  lesend  sich  Einer  vom  Inhalte  des  Ps.  Rechen- 
schaft gehen  mochte.  —  Der  Vir.  kündigt  seine  Absicht  an,  Jahve  zn 
verherrlichen,  ohn'  Aufhören  (Y.  1.)  und  ohne  Unterbrechung  (Y.  2.). 
Seinem  Vorhaben  gibt  er  W.  3.  4.  alsbald  Folge,  im  Anschlüsse  an 
y.  4.  mit  der  Wendung  (YY.  5.  6.),  dass  er  sagt,  was  er  an  Gott,  od» 
von  welchen  Seiten  er  ihn  preisen  wolle.  —  Für  Y.  1.  s.  zu  18,  2,  und 
vgl.  34,  2.  ^b?2rT  "^mbÄJ  Nach  Analogie  von  ^bön  "^aT«  (1  8am.  24,  9. 
2  Kö.  8,  5.),  hart  statt  einer  Verbindung  wie  ö,  3.  —  Y.  3.  fliesst  a.  aas 
48,  2.  (96,  4.),  während  b.  gleichwie  147,  5  b.  an  Jes.  40,  28  b.  anklingt 
—  D«r  4.  Yers  ist  Entwicklung  von  bbtltt  Y.  3.,  und  somit  sind  die 
Imperfekta  ebenso  wie  19,  3.  anzusehn  (vgl.  baüb  zu  de  wsttb);  wgg. 
IITaftC^  Y.  6.  hinter  tTtT^tt)«  nur  wie  auch  Y.  11.  Jussiv  sein  kann.  — 
"inäD  Y.  5.  ist  Gen.  der  Beschreibung,  wie  öfter  (z.  B.  72,  19,),  zu  ^n?i- 
Dgg.  umgekehrt  ^"itl  zu  ^y^D  Y.  12.,  wo  niDba  statt  "ll?!,  welches  ftr 
Majestät  des  Königs  der  eigentliche  Ausdruck  (Dan.  11,  21.  Jer.  22, 
18.).  — Ygl.  Eßth.1,4.  —  Das  Q'ri  Y.  6.,  der  Sing,  wie  Y.  3.,  ist  offenbar 
durch  das  Suff.  Sing,  in  tl^^CDK  herbeigefQhrt;  s.  aber  zu  18,  23.  und 
auch  neben  M*niä5  Y.  11.  haben  wir  YY.  4.  12.  ni^naa.  hibbon.  hier: 
magmtudines  tuas;  LXX  dgg.  schreiben  für  beide  Plurale  den  Sing. 

bj  Nachdem  die  Rede  in  Yerspaaren  verlaufen  ist,  bleibt  der  7. 
übrig,  welchen  sein  Inhalt  eig.  der  2.  Str.  zuweist  Allein  auch  hier 
reihen  die  YY.  sich  zu  zweien  aneinander,  so  dass  Yers  7.,  nicht  dahin 
gehörig,  bloss  die  Verbindung  der  Str.  2.  mit  der  ersten  darstellt 
^ants-a^]  Vgl.  31,  20.  Jes.  63,  7.  Zwar  kann  als  Zahlwort  ^^  voraus- 
gehn  (zu  32,  10.  89,  öl.) ;  da  das  Hauptwort  aber  bestimmt  ist,  so  gilt  die 
Analogie  der  Fälle  £z.  24,  12.  Jes.  53,  11.  28,  21.  Uebr.  ^'1,  nicht  r^i 
denn  Gegenstand  des  'n^tri  ist  die  Güte  selbst,  nicht  ein  Yerhättnias 
ihrer..  —  Wegen  V.  8.  s.  zu  86,  15.  103,  8.  —  Y.  9.  wird  jenes  110 
wieder  aufgenommen.  btD^  (LXX :  bäb)  begreift  unter  sich  nor  die 
Wesen,  welche  von  der  Güte  Gottes  getroffen  werden  können;  aber  nar 
die  Menschenwelt  (vgl.  14,  3.)  hat  der  Schreiber  sehwerlidi  im  Aage 
(vgl.  Y.  15.). 
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10.  Dich  loben,  Jahve,  sollen  all  deine  Werke, 

und  deine  Frommen  dich  preisen. 

11.  Die  Herrlichkeit  deines  Königthams  sollen  sie  sprechen, 

nnd  deine  Macht  sollen  sie  reden; 

12.  Knndznthnn  den  Menschenkindern  seine  Machtthaten 

nnd  die  prächtige  Herrlichkeit  seines  Königthnms. 

13.  Dein  Königthum  ist  ein  Königthnm  aller  Ewigkeiten, 

nnd  deine  Herrschaft  bei  jedem  Qeschlecht  nnd 
Geschlecht,  c) 
'''14.    Jahye  sttltzet  alle  Fallenden, 

nnd  richtet  alle  Geduckten  auf. 
15.    Die  Augen  Aller  hoffen  auf  dich; 

nnd  du  gibst  ihnen  ihre  Nahrung  zu  seiner  Zeit, 
19.    Aufthuend  deine  Hand, 

nnd  •  sättigend  jed  Lebendiges  willig,  d) 


c)  Die  Finita  der  3.  Plur.  wie  6  a.  7.  erhalten  nunmehr  bestimmtes 
Subj.,  welches  10 a.  aus  9b.  genommen  wird;  wenn  das  Loblied  aber  zu 
den  Machtthaten  Jahve^s  (V.  4.)  zurückkehrt,  so  scheinen  die  Ö'^^'^Otl 
Jahve's  (79,  2.)  die  Selben  wie  149,  5.  9.,  die  rechtgläubige  Partei  148,  14. 
zu  sein.  —  Wie  Vers  11.  durch  gemeinsames  Subj.  mit  10  b.  verknüpft 
ist,  so  mit  y.  12.  durch  die  Akkusative;  allein  der  eine  von  diesen 
erscheint,  nachdem  V.  12.  sich  Suffix  der  3.  Person  zwischen  Anrede 
gelegt,  auch  wieder  in  V.  13.:  also  rücken  vielmehr  nur  die  zwei  Vers- 
paare enger  zusammen.  Indem  wir  nun  y\Ti^  V.  10.  mit  LXX  und 
HIEBON.  jussivisch  fassen,  eigibt  sich  besserer  Zusammenhang  mit  Y.  9. 
Auch  lässt  sich  leichter  das  Sollen  V.  10.,  als  die  Thatsache  behaupten; 
das  Preisen  ferner  des  mächtigen  Eönigthums  geschieht  zu  dem  £nde 
des  1>1  y^llil  V.  12.,  und  ist,  wenn  Letzteres  künftig,  selber  nicht 
Gegenwart.  QIK^  "^3^]  Kraft  des  Zusammenhangs  36,  8.  Israel,  31,  20. 
im  Allgemeinen  den  •nST'  "^Ä^*;  entgegengesetzt,  hier  Heiden  (vgl.  Jer. 
32,  20.).  —  Dass  Vers  14.  in  Dan.  3,  33.  4,  31.  aramäisch  wiederkehre, 
gem&ss  dem  nachahmenden  Charakter  dieser  Pss.  von  dort  abhängig, 
wurde  bereits  in  „Pss.,  historisch-kritisch  untersucht"  S.212.  nachgewiesen: 
Ober  diesen  nicht  unerheblichen  Beweisgrund  gehn  die  Erklärer  mit  Still- 
schweigen hinweg. 

d)  Wenn  wie  Vers  7.  auch  141,  6.  einzel  steht,  so  ist  das  Selbe 
gewissermassen  mit  V.  14.  der  Fall,  indem  die  VV.  15.  16.  sich  enge 
verbinden;  und  um  so  mehr  muss  es  scheinen,  dass  anfanglich  Derselbe 
die  2.  Str.  schloss.  Indess  wie  den  7.  V.  zieht  auch  ihn  sein  Inhalt  zum 
folg. :  V.  14—17.  Gnade  Jahve*s,  welche  sich  auf  die  ganze  Welt  erstreckt, 
V.  18^20.,  wie  sie  speciell  dem  theokratischen  Volke  zu  Theil  wird. 
D'^bfi^]  Die  im  Begriffe  sind  zu  &llen.  —  Im  15.  V.  kehrt  abgewandelt 
104,  27.,  in  16a.  von  dort  28  b.  zurück.  —  Vgl.  Sir.  40,  14.  —  &  ordnet 
sich  nicht  etwa  den  Kategorien  V.  14.  unter,  sondern  steht  ganz  unab- 
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17.  Gerecht  ist  Jahve  in  all  seinen  Wegen, 

nnd  liebevoll  in  all  seinen  Werken. 

18.  Nahe  ist  Jahve  Allen,  die  ihn  anrufen, 

Allen,  die  ihn  anmfen  glänbig. 

19.  Den  Willen  thut  er  seinen  Verehrern, 

ihr  Schreien  hört  er  nnd  hilft  ihnen. 

20.  Jahve  behtltet  Alle,  die  ihn  lieben, 

und  alle  Gottlosen  tilgt  er  aus. 
21.    Den  Ruhm  Jahve's  soll  reden  mein  Mund; 

und   preisen    soll    alles    Fleisch    seinen  heiligen 
Namen  auf  immer  und  je.«) 


hängig;  s.  übr.  zu  Y.  9.  —  ^^t]  Mit  LXX  und  mxRON.  weisen  manche 
Hdschrr.  und  Ausgg.  den  sachlich  ungehörigen  Dual  auf  (vgl.  44,  7.).  — 
Gemeinhin  findet  man  in  y))i^  einen  Akkus,  des  Ohj.^  allein  was  5  Mos. 
33,  23.  von  Naphthali  gilt,  kann  nicht  desshalb  auch  von  allen  lebenden 
Wesen  ausgesagt  werden.  Diese  s&ttigt  Gott  nicht  mit  seinem  1^3^; 
und  wäre  die  Meinung:  mit  dem  Gegenstande  des  ihrigen,  der  nicht 
allemal  essbar,  so  müsste  es  033^*1  oder  i3S*l  heissen.  Wenn  ^"bsV 
bei  Hiphil,  wie  es  scheint,  der  Dativ  ist,  so  liegt  in  9*^:3)&72ii  der  Sättigung 
Bchafft  selber  schon  der  Akkus,  des  Obj.;  und  in  alle  Wege  ist  y^'^S^ 
Nebenbestimmung  wie  iriya ,  adverbial  untergeordnet  (vgL  119,  75.  78., 
zu  69,  14.)  und  soviel  wie  'ßeXri^elq  Jak.  1,  18. 

e)  Die  Partcc.  V.  14—16.  sagen  Handlung  aus,  die  Adjektive 
VY.  17.  18.  Eigenschaft  und  Beziehung.  Aeusserlich  gehören  die  beiden 
VY.  zusammen,  während  die  weniger  umfassende  Aussage  des  18«  V.  zu 
V.  19.  hinüberneigt.  —  Zu  V.  18.  vgl.  5  Mos.  4,  7.  Ps.  34,  19.  In  den 
Stellen  Jer.  32,  41.  Jcs.  61,  8.  bedeutet  MTSfitl  in  Treue,  getreulich;  das 
Gegentheil  ist  conträres.  Aber  etwa  soll  auch  nur  besagt  werden ,  dass 
die  dem  Thun  entsprechende  Gesinnung  mit  dabei  sei,  als  Form  und 
Gepräge  demselben  aufgedrückt  (Eicht  9,  15. :  im  Ernste) ,  oder  als  In- 
neres, aus  welchem  die  Handlung  hervorgehe  (Rieht.  9,  16.  19.  Sir. 
41,  16. :  ncLch  Getoissen ,  nach  Ueberzeugung).  Endlich  kann  auch,  statt 
dass  die  entsprechende  Gesinnung  ausbleibt,  oder  die  entgegengesetzte 
Platz  greift,  Gesinnung  überhaupt  mangeln  oder  im  Schach  gehalten  sein : 
dann  bedeutet  TTSK^  mit  Glauben  (s.  51,  8.),  gläubig  (Jes.  10,  20.) ,  im 
Gegensatze  hier  zum  Zweifel;  vgl.  Jak.  1,  6.,  welche  Stelle  entscheidet.  — 
Zu  V.  19.  vgl.  40,  9.,  zu  V.  20.  aber  146,  9. 


.    Psalm  CXLVL 

Glück  des  Hoffens  auf  Jahve  den  mächtigen  Helfer. 

Wie   die   Fes.    106.  113.    135.  beginnt  und   schliesst  als    der   erste   von 
füofen  Ps.    1 16.   mit  Hallelujah.    Nach   der  Ankfiodignng-  des  Lobliedes  wird 
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erkliri,  data  nnd  wAinm  sich  nicht  auf  Ffiraten  su  TerlaaBen  aei,  nnd  wird, 
warum  nelmehr  (Y.  5.)  anf  Jahre,  Y.  6^9.  aua  aeinem  Xhun  nachgewieaan. 
Dieae  4  YY.  beBtehen  aoa  je  drei  QU.,  worauf  der  SohloasTera  wieder  ana 
sweien:  daa  Ganae  iat  ala  YY.  2.  3.  4.  1.  aufgebaut. 

Abgeaehn  von  dem  Flatae  dea  Scbriftatflckea  in  der  Beihe  und  Ton  aetner 
Nachbanchaft,  atimmt  ea  in  Y.  4.  ao  genau  mit  1  Maco.  2,  63.  (i^S^b  30$ 
:inüM  ir)3ri\2)!^1 )  ausammen,  daaa  wir  ea  aehon  desahalb  in  makkab.  Zeit 
herabdrfteken  werden;  und  wenn  daa  1.  B.  der  Maco.  in  Hyrkana  apatem 
Tagen  yerfaaat  au  sein  acheint:  ao  wird  daaelbst  erat  noch  IlS^b  richtiger 
geaagt,  denn  der  Mensch  (Q'Tfit)  iat  ^^^t  lücht  «l^nfi^J  und  der  Auadruck 
sollte  rielmehr  besagen:  er  kehrt  in  §eine  Heimath  zurOek  (Jer.  42,  12.). 
Darin  nun,  daaa  awei  YY.  den  Eingang  bilden,  einer  den  Schlusa,  trifft  dar 
Pa.  mit  dem  yor.  Hberein ;  aber  auch  im  Inhalte  haben  aie  viel  Aehnliehea :  — 
Tergleiche  man  nur  145,  20.  mit  146,  9a.c.  und  daa  beaeichnende  Q*^D*)t^  ^P*'^ 
dort  Y.  14.,  hier  Y.  6.  — ;  und  wir  werden  an  der  Identität  des  Yfa.  ToUenda 
nicht  aweifeln,  falle  der  Ps.  auch  mit  aeinen  historiachen  Beaiehungen  aich  in 
seitlicher  Nahe  dea  145.  ansiedeln  lässt. 

Qewisa  klingt  Yers  3.  an  118,  9.  an,  und  ohne  Zweifel  ist  er  ala  allge- 
meine Sentenz  Terstandlich;  folgt  daraus  aber,  daaa  sie  geachichtlich  unyer- 
anlaast  aei?  Warum  hebt  er  denn  sofort  mit  einer  Warnung  an,  die  doch  nur 
aein  eigentliches  Thema  einleitet  ?  Der  Sprecher  1  Macc.  a. .  a.  0.  hat  einen 
beaondem  Fürsten,  den  Antiochus  Epiphanes,  im  Auge ;  der  Yfr.  hier,  welcher 
Tom  Flur,  zum  Sing,  ilbergleitet,  warum  begnügt  er  sich  Y.  4.  nicht  mit  einer 
Formulierung  wie  Jes.  51,  12b.?  und  ist  ron  jedem  Fürsten  so  Torauszusetzen, 
daaa  er  sich  mit  Entwürfen  trage?  Der  Yfr.  hatte,  Tom  Yertraun  auf  Fürsten 
abzurathen,  doch  wohl  Qrund,  den  ihm  Einer  an  die  Hand  gab,  von  welchem 
m^ltDri  erhofft  ward,  ?ergeblich,  indem  seine  Entwürfe  zu  solcher  unvermuthet 
der  Tod  abschnitt.  Im  Unterschiede  nemlich  zu  1  Macc.  a.  a.  0.  kann  der 
Anaapruch  YY.  3.  4.  Nutzanwendung  tou  einer  Thataache  sein,  gleichwie 
z.  B.  Jer.  17,  11.  eine  Betrachtung,  angestellt  beim  Tode  eines  Sünders;  und 
Diejenigen,  welche  der  Dichter  von  solchem  lintOIl  abmahnt,  sind  keines- 
wegs nothwendig  (ygl.  1  Sam.  2,  3.)  in  Israel  zu  suchen,  Y.  5.  scheint  ihnen 
Jakob  entgegengestellt  zu  sein.  In  Aussicht  genommen  ist  doch  ein  heid- 
nischer Fürst.  Wenn  nun  aber  auch  Alezander  Zebinas  mit  Hyrkan  Freund- 
achaft  achloss  und  nachgehende  umkam  (Joseph.  Archl.  XIII,  9,  3.),  so  iat 
doch  Ton  Yertrauen  Hyrkana  auf  ihn  nichts  auageaagt;  Yertraun  des  Fürsten 
Hyrkan  auf  einen  MitfÜraten  kann  in  den  Worten  Y.  3.  nicht  wohl 
bezielt  aein;  nnd  „Anschläge"  Desselben,  ron  denen  man  in  Israel  Bettung, 
Heil  erwartete,  aind  fast  undenkbar.  Yielmehr,  nachdem  wir  Ps.  145.  an 
Joaeph.  a.  a.  0.  §  2.  angeknüpft  haben,  wird  ebendort  {  3.  auch  berichtet, 
wie  daaa  der  König  Demetriua  es  eifrig  betrieb,  wider  den  abtrünnigen  (10,  1.) 
Hyrkan  auazuziehn,  aber  nicht  dazu  kommen  konnte,  und  in  Tyrua  aeinen  Tod 
fand  (Tgl.  Appian.  Syr.  68.  Justin.  39,  1.  und  Prol.).  Hyrkan  hatte  in  Syrien 
um  sich  gegriffen,  Tiele  Städte  erobert  ({  1.),  und  bedrohte  noch  andere  (Tgl* 
10,  2.):  die  Syrer  hofften  natürlich  Ton  ihrem  EÖnig  und  aeinen  Feldherren 
BUiig,   die  Psalmen,  ü,  29 
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Brttimg  ans  oder  Tor  d«r  Hasd  des  Hyrba;  und  m  spricht  sieh  hier  aehsB 
die  gleiohe  Oeringsch&tnmg  der  eyrisoheii  Fftnten  ans,  mit  welcher  (10,  1.) 
Hyrkan  selbst  auf  den  Orypvs  und  den  Kysikenns  henbsth. 

Stellen  wir  diese  Besiehnng  auf,  kraft  deren  der  Fs.  vngefihr  In  ^ 
Jahr  125  t.  Chr.  treffen  wUrde,  so  stimmt  dasn  die  auffallende  Herroch^imf 
der  Proselyten,  &'^^A  im  Flur.  (s.  d.  £rkl.),  welche  Jahre  behttte,  im  9.  Y. 
Hyrkan  hatte  Idnmaa  snr  Annahme  des  Mosaismns  gebracht  nnd  dem  jüdisches 
Beiche  einrerleibt  (9,  l.)t  ebendadurch  aber  die  Idnmaer  mit  der  ganieB 
Heidenwelt  yerfeindet  (ygL  Jos.  10,  1.  4.,  Über  Syll&ns  Joseph.  Azehl.  XYI, 
7,  6.).  Sie  bedurften  des  Schutses;  s.  B.  die  EinwohnerBchaft  Ton  Marisis, 
welches  9,  t .  ansdracklich  genannt  ist,  wurden  auch  spater  Ton  den  Samariten 
gekrankt,  nnd  finden  wirksame  Httlfe  bei  den  Juden,  d.  i.  bei  Jahve.  Bnd- 
lich erscheinen  die  gleichseitigen  Zustande  des  Volkes  durch  Y.  7 — 9.  in 
einem  günstigen  lichte:  Ar  den  Lebensunterhalt  ist  gesorgt;  das  Land  ist 
gerecht  nnd  wohlwollend  regiert  und  nach  aussen  geschütit.  Aber  wir  heben 
keinen  Grund,  in  jener  Epoche  Hyrkans  uns  die  Sachlage  anders  an  denken, 
als  wie  sie  fOr  seine  nichste  Folgeseit  unter  Alex.  Zebinas  und  den  b«dca 
Brüdern  Antiochus  10,  1.  geschildert  wird,  dsss  nemlich  dem  Hyxksn  t« 
nqdffitaxa  h  inMat*  noiXtj  aal  axfijj  waren;  dass  er  die  Hftlfaquellen  Judia'i 
ungestört  ausnutzen  und  grosse  Schitze  aufhäufen  konnte.  Hyrkan  war  über- 
haupt ein  yortrefllicher  Begent  (Tgl.  10,  7.;*  t^  ^^XV  <'«OHc^a/<#M$  xcw 
a^taxop  %^6itop)f  und  auch,  seit  er  aus  dem  parthischen  Kriege  entrann,  all 
sein  Thun  yom  Glücke  begleitet 

V.  1.    Hallelujahl 

Rühme,  meine  Seele,  den  Jahve! 
2.    Ich  will  rühmen  Jahve  mein  Leben  lang, 

will  lobsingen  meinem  Gotte,  so  lang*  ich  da  bin. 
8.    Vertrauet  nicht  auf  Fürsten, 

anf  den  Menschensohn,  der  keine  Httlfe  bringt 

4.  Ausfährt  sein  Odem,  rttckkehrt  er  zu  seiner  Scholle; 

an  selbem  Tag  ist's  mit  seinen  Ansehlägen  ans. 

5.  Heil  Dem,  dessen  Beistand  der  Gott  Jakobs  ist, 

dessen  Hofihung  sich  richtet  auf  Jahve,  seinen 
Gott :  a) 

a)  Die  EingangSTv.  sind  mit  geringer  Yeränderang  aus  104,  85.  (Tgl. 
y.  1.)  und  33.  entlehnt.  —  Der  Yir.  konnte,  an  keinen  bestimmten  denkend, 
auch  ^"^^^^  schreiben  (vgl.  LXX  Mich.  7,  5.) ;  für  ein  sofortiges  Um- 
schlagen aber  des  Plur.  in  den  Sing,  liegt  als  Grand  am  nächsten,  dass 
er  einen  besondem  FaU  verallgemeinert  hatte. — Durch  b.  wird  a.  begrändet 
Gut  der  syb.:  in  dusen  Hand  nicht  ist  £f.,  so  dass  er  dem  Yertrauenden 
sie  gewähren  könnte.  Es  wird  über  ihn  Solches  im  Gegensatze  zn  Jahre 
(Y.  5.)  ausgesagt;  und  die  Worte  sind  nach  3,  9.  zu  erklären.  Er  Ter- 
mag  aber  Andere  nicht  zu  retten,  weil  (Y.  4.)  er  sich  selbst  nicht  retten 
kann  (s.  d.  Einl.).  —  Ygl.  1  Mos.  35,  18.  —  P&  104,  29.  heisst  es 
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6.    Der  gemacht  hat  Himmel  und  Erde, 
das  Meer  nnd  Alles  was  darinnen: 
er,  der  Trene  hält  in  Ewigkeit; 

7.  Der  da  Secht  schafil  den  Unterdrflckten, 

Speise  gibt  den  Hungrigen; 
Jahve  entfesselt  Gefangene. 

8.  Jahve  macht  Blinde  sehend, 

Jahve  richtet  Geduckte  auf, 
Jahve  liebt  die  Gerechten. 

9.  Jahve  behütet  die  Schutzgenossen, 

dem  Verwaisten  und  und  der  Wittwe  hilft  er  auf, 
und  den  Weg  der  Gottlosen  flihrt  er  krumm.  6) 


&^D9*bK  d.  i.  in  den  Staub,  der  sie  sind.  Wenn  bier  dgg.  dieser 
Menschensobn  zu  seinem  Ackerlande  zurQckkebrt,  sollte  griecbiscber 
Yolkswitz  gefunden  baben,  dass  Demetrius  zur  Demeter,  YV  f^^'i'^VQ 
(dcnat.deor.  2,  §  67.),  seiner  Mutter  (HL  1,  21.)  beimgegangen  sei?  — 
lint?^,  im  Hebr.  wabrscbeinlicb  aucb  als  Sing,  mit  Femininendung,  ist 
„cbaldäiscb"  (z.  B.  Jer.  18,  12.)  und  sonst  ausser  1  Macc.  2,  63.  nur 
noch  Sir.  13, 25.  gegenüber  von  DTiti^  D'^DB  im  Hebr.  —  Vers  5.  scbüesst 
sich-  adversativ  an :  (vielmehr  vertraue  man  auf  Jahve ,  denn)  glücklich 
ist  u.  s.  w.  Dieses  '^I^ZSK  bezielt  die  Einzelnen,  trifft  so  aber  das  ganze 
Volk,  welches  ytii3  durch  seinen  Gott  ist  (5  Mos.  33,  29.).  TlTS^a]  Wie 
2  Mos.  18,  4.  (Spr.  3,  26.). 

bj  Rechtfertigung  des  Makarismus  V.  5.,  zunächst  überhaupt  durch 
Hinweis  auf  Jahve's  Allmacht  und,  sofern  er  Particular-Gott,  auf  seine 
Bundestreue.  —  Vgl.  Jer.  51,  48.,  tn  geht  nicht  bloss  auf  D*^Jl  zurück; 
zu  b.  s.  31,  24.  und  5  Mos.  7,  9.  —  Vers  7.  knüpft  an  6b.  an,  indem 
bis  V.  9.  Jahve,  wie  er  sein  Bundesvolk  regiert,  geschildert  wird. 
•T^ritt]  Nicht:  lässt  los,  als  wenn  er  selber  sie  gefangen  hielte  (vgl.  viel- 
mehr 147,  2.).  Ohne  Zweifel  verwandte  der  Hohepriester  Hyrkon  einen 
Theil  seines  aneiQov  nX^d'og  xqfiiid%(av  nach  dem  Beispiele  seines 
Vaters  (1  Macc.  14,  7.  vgl.  9,  70.)  auf  den  Loskauf  Gefangener,  und 
machte  dergestalt  Blinde  sehend  (vgl.  besonders  Jes.  61,  1.),  sofern  er 
sie  aus  finsterem  Kerker  (vgl.  143,  3.)  befreite.  Diess  mochte  zum  Theil 
im  eig.  Sinne  wahr  sein  (Jes.  42,  22.);  das  Gefängniss  ist  aber  auch 
Bild  ftlr  gezwungenen  Aufenthalt  im  Auslande  (Jes.  42,  7.  49,  9.).  tr^a] 
Anderwärts  früher  wird  der  *13  z.  B.  neben  Waise  und  Wittwe  inmier 
vereinzelt  und  seiner  im  Sing,  gedacht  (£z.  22,  7.  5  Mos.  10,  18.  — 
14,  21.  ff.);  hier  im  Plur.  besprochen,  scheinen  sie  nicht  vereinzelt  zu 
sein,  und  als  Gesammtheit  zusammenwohnend  sind  sie  wohl  nicht  im 
jüdischen  Lande  selbst  zu  suchen  (s.  die  Einl.).  Nachdem  aber  des 
^5  gedacht  worden,  folgen  Waise  und  Wittwe  wie  von  selbst  nach  (vgl. 
Jer.  22,   3.).  —  TTIS^,  vielleicht  1  Macc.  14,  14.,  entspricht  dem  arab. 

Jk^t  hrö^ftigm  und  so  (HL  4,  4.)  at^richten  (vgl.  20, 9.),  a^fr€chi  erhalten 

29^ 
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10.    König  sei  Jahve  ifa  'Ewigk^ 

dein  Gott,  Zion,  auf  tieschlecht  nndGteBcldechtle) 
HaUdnjah! 


(z.  B.  Qoran,  Sar.  58,  22.  und  Marr.  Frodr,  ü,  19.).    Das  Parte  üt 

Bestandiheil  eines  Eigennamens,    und   sehr  gewöhnlidi   der   Wmud 

««    ^  ^«^  ,«* 

ftJLIi   Vi/Jut  (Hottinger,  hut,  ar.  p.  251.  Harir.  445.  76.  85.);  i)JiH 

steht  mr  iiqa%uST€  Apg.  24,  3.  niy^]  Nicht  als  Abweg  seitwärts  und 
so  zum  Tode  (Spr.  12,  28.),  sondern  kraft  des  Gegensatzes  Tr^  und 
147,  6.  abwärts  zur  Hölle  (Spr.  15,  24.  2,  18.). 

c)  Angezeigt  durch  den  Zusammenhang  ist  nicht  blosse  Aussage 
der  Zukunft,  sondern  Wunsch,  Ausdruck  der  herzlichen  UebereinstHiuiiaiig 
mit  Dem,  was  der  Fall  sein  wird  (vgl.  104,  31.,  zu  18,  47.). 


Psalm   CXLVn. 

Loblied  auf  Jahve,  den  grossen  nnd  gfttigen  Begierer  Israels 

and  der  Welt 

Von  diesem  Ps. ,  welcher  früher  denn  der  144.  eingereiht  nnd  einst  seia 
Nachbar  war,  scheint  suTörderst  glaublich,  dass  er  mit  Ps.  146.  den  selben 
Vfr.  hat  Wie  den  145.  mit  146.  D'^DIDtS  fi|p1Ty  so  Tei^ftpft  den  letstera 
y.  9.  mit  147,  6.  der  Verbalstamm  Tli9^,  während  auch  das  2.  GL  beiderorU 
ungefähr  das  Selbe  besagt;  und  mit  145,  3.  trifft  147,  5.  lusammen.  Auch 
die  VV.  10.  11.  hier  berühren  sich  mit  dem  Gedanken  146,  3.  (TgL  33,  17.); 
dein  GüU,  Zian  V.  12.  kehrt  aus  146,  10.  inrück;  und  V.  9.  spendet  wie 
146,  7.  JahTc  den  Hungrigen  ihre  Nahrung.  In  beiden  Pss.  endlich  Teriauft 
die  Bede  grossentheils  in  auf  Jahre  besügUchen  Fartcc.  mit  BrgiDsung.  Sonit 
scheint  der  nachezilische  (VV.  4.  5.  14ff,)  Ps.  in  die  Begierungsseit  Hjrkazis 
au  gehören,  und  zwar  (V.  14.)  in  deren  spatere  Tage,  als  Jerus.  keinen  aus- 
wärtigen Feind  mehr  su  fürchten  hatte.  Dass  nicht  unwahrscheinlich  Hyi^so 
Volksgenossen  aus  der  Skla?erel  loskaufte  (2  b.),  wurde  bei  146,7.  angemerict; 
und  dass  er  die  Mauern  (doch  wohl  Jerusalems  2  a.  s.  Joseph.  Archl.  XVIH, 
4,  3.)  baute,  kommt  1  Macc.  16,  23.  beiläufig  noch  zur  Erwähnung.  Im  Uebr. 
h&lt  es  leichter,  die  Jahreueit,  als.  das  Jahr  su  bestimmen. 

Wenn  die  Bede  über  Begen  Schnee  und  Bis  ergeht  (VV.  8.  16.  17.X  Toa 
Thau  und  Sonnenschein  nichts  Terlautet:  so  ist  beim  naXyen  Schriftsteller,  bei 
dem  in  concreter  Anschauung  lebenden  Lyriker,  die  Begenaeit,  der  Winter 
Torausgesetst  Die  auffallende  Erscheinung  aber,  dass  LXX  V.  12.  einen 
neuen  Ps*  anheben,  da  doch  mit  V.  11.  kein  schicklicher  Schluss  gegeben  ist, 
erklären  wir  einfach  durch  die  Annahme,  dass  Vers  12  ff.  erst  spater  hinxu- 
gekommen  und  so  der  Ps.  ToUendet  worden  ist  Der  Begen  (V.  8.)  beginnt  rsgel- 
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mäuig  im  NoTember,  Ungstens  am  17.  (Taanit  1,  4.  Tgl.  1  Mos.  7,  11.); 
iMoh  dem  Laubfall  yom  December  an  tritt  bisweilen  Schnee  ein,  häufiger  Eis. 
Hier  V.  8.  ist  der  Bimmel  nicht  von  lange  her  mit  Wolken  bedeckt;  und 
y.  18.  dgg.  stehn  bereits  die  lauen  FrühlingslÜfte  und  Thauwetter  in  Aussicht. 
Hiemit  stimmt  überein,  dass  Y.  2.  an  den  Mauern  gebaut  wird,  V.  13.  hin- 
wiederum die  Thore  eingesetit  sind  was  nach  Natur  der  Sache  hinterdrein 
kommt  (Neh.  6,  1.  vgl.  3,  3.). 

Gewisseres  über  die  AbfasRungsieit  dürfte  sich  kaum  ermitteln  lassen. 
i>SL.  an  hSrcn ,  „iH,  dass  der  Ps.  aus  Kehomia's  Zeit  stammt,  iast  gewiüs,** 
und  dass  er  auf  die  Einweihung  der  Ringmauer  gedichtet  worden,  „ist  sehr 
wahrscheinlich/'  Zwar  weder  für  Dies  noch  Jenes  eiistirt  auch  nur  Ein  stich- 
haltiger Grund;  und  wird  man  mit  Weihe  der  Mauer,  welche  am  25.  September 
fertig  gebaut  war  (Neh.  6,  1 5.) ,  so  lange  zugewartet  haben ,  bis  der  Dichter 
füglich  über  Bogen,  Schnee  und  Eis  commentiren  konnte?  —  Als  Veranlassung 
des  Ps.  muss  wohl  ein  Ereigniss  tou  der  Beschaffenheit  gedacht  werden, 
welche  begreiflich  mache,  wie  die  Aussage  V.  10.  11.  hieher  kommt  (s.  daselbst 
d.  Erkl.).  Yergleichung  von  6b.  mit  Jes.  26,  5.  25»  12.  gibt  au  die  Hand, 
dass  unser  Ps.  nach  der  Zerstörung  Samariens  gedichtet  sein  könnte  (Joseph. 
Archl.  XIII,  10,  §§  2.  3.).  Das  Ereigniss  trifft  auf  d.  J.  109  vor  Chr.  (su 
Jes.  7,  8.,  SU  Daniel  S.  163.),  also  nur  awei  Jahre  Tor  Hyrknns  Tod;  und 
Bo  würde  der  Umstand  harmoniren,  dass  der  nächst  folgende  Ps.  sich  auf 
Aristobuls  Thronbesteigung  deuten  lasst.  Sofern  endlich  irdisch  eb  Ereigniss 
nur  übersinnlichen  Vorgang  abbildet  (S.  83.),  Israels  Kriegsheer  dem  Himmels- 
heere  so  weit  entspricht,  dass  israelitische  Männer  Dan.  8,  10.  als  himmlische 
Sterne  gelten :  so  könnte  auch  die  hinter  V.  3.  nicht  erwartete  Wendung  Y.  4 . 
durch  die  Büokkehr  der  Krieger  eingegeben  sein,  welche  wie  die  heimkehrende 
Heerde  auch  bei  der  Ankunft  su  Hause  gezählt  und  mit  Namenaaufruf  ent- 
lassen werden. 

V.  1.    Hallelajah! 

denn  gnt  igfs,  nnsem  Gott  zn  singen, 
denn  lieblich;  es  ziemt  Lobgesang. 

2.  Jahve  bauet  Jerusalem, 

die  Versprengten  Israels  sammelt  er. 

3.  Der  da  heilt,  die  gebrochnen  Herzens  sind^ 

nnd  ihre  Leiden  verbindet;  a) 


aj  Die  Bestandtheile  des  ersten  Y.  sind  aus  135,  3.  und  33,  1. 
entlehnt.  Der  Infin.  mit  Endung  des  Fem.,  M'nTat,  wie  ^"^^^  3  Mos. 
26,  18.  (tabo.:  K'^^I^)?  macht  als  Subj.  zum  Neutr.  ^1t)  so  wenig 
Schwierigkeit  wie  1  Mos.  2,  18.,  und  ist  gemeinschaftlich  auch  für  Ü'^y^ 
wie  133,  1.  Da  im  Fernem  für  tl3l^  Y.  2.  die  Beziehung  nicht  nur  in 
^'^ibbfT,  sondern  auch  durch  l^*^MbM  gestellt  ist,  und  LXX  nur  als  über- 
flüssig t3^:^3~^D  auslassen,  im  üebr.  alle  Yerss.  unsem  Text  sammt  unserem 
Yerständnisse  ausdrücken:  so  erscheint  httpp.s  Yorschlag,  i^^iT>  als  Subj« 
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4.  Der  berechnet  Zahl  der  Sterne^ 

ihnen  allen  Namen  mft. 

5.  Gross  ist  unser  Herr  and  allmächtig^ 

seiner  Einsicht  ist  keine  Zahl. 

6.  Jahve  hilft  den  Frommen  auf, 

erniedrigt  die  Gottlosen  znm  Erdboden,  ft) 
7.    Stimmt  dem  Jahve  Danklied  an, 
spielt  unserem  Gotte  auf  der  Gither: 

8.  Der  den  Himmel  bedeckt  mit  Wolken, 

der  der  Erde  Begen  bereitet, 

der  die  Berge  Gras  sprossen  lässt; 

9.  Der  dem  Vieh  seine  Speise  gibt,* 

den  jungen  Kaben,  die  da  rufen. 

10.  Nicht  für  die  Stärke  des  Bosses  hat  er  Sinn, 

nicht  an  den  Schenkeln  des  Mannes  hat  er  Freude; 

11.  Jahve  freut  sich  seiner  Verehrer, 

die  da  harren  auf  seine  Huld,  c) 


von  ^*it3  und  (s.  aber  zu  135,  3.)  Ü'^9^j  und  IT^'OI  als  Imper.  zu  denken, 
oder  ^*^^.1j  etwa  ^"J^S^K  zu  schreiben,  als  gänzlich  unstatthaft.  —  Zu 
V.  2.  s.  d.  Einl.,  zu  b.  vgl.  Jes.  56,  8.  2  Sam.  14,  14.  An  diese  2.  Vtt 
knüpft  Vers  3.  an.  ^b  'n^tS  (vgl.  Jes.  65,  14.)  kann  verschiedene 
Ursachen  haben;  den  „Versprengten*^  brach  ihre  Entfremdung  von  der 
Heimath  das  Herz.  Dni^SU^J  Wie  16,  4.,  aber  hier  uneigentlich  Ergän- 
zung zu  ^^iHTs;  die  Leiden  sind  Wunden  des  GemOthes. 

bj  Der  4.  Vers  fusst  auf  Jes.  40,  26. ,  und  von  der  unmittelbaren 
Fortsetzung  unserer  Worte  dortselbst  ist  5  a.  herbeigeführt   (vgl.  aber 
145,  3.);  b.  sodann  fliesst  aus  Jes.  40,  28.    Der  4.  V.  zieht  den  5.  nach 
sich;  die  Thatsache  aber,  dass  sie  zwischen  die  W.  2.  3.  und  6.  eine 
Kategorie  des  Universalgottes  hineinstellen,  deren  Ort  neben  W.  8.  9. 
wäre,  sollte  ihre  besondere  Veranlassung  haben  (s.  d.  EinL).  —  Da  das 
r\iyiz  zunächst  beim  Ausmarsche  stattfindet  (Jer.  33,  13.),  so  meint  kraft 
der  Originalstelle  der  Vfr.  schwerlich :  der  den  Sternen  eine  Zahl  hestimmtj 
wieviel  ihrer  sein  sollen,  sondern  b  führt  den  Gen.  ein,  an  dessen  Be- 
stimmtheit gegen  die  Hegel  (zu  116,  15.)  der  Stat  constr.  Theil  nimmt. 
Ebenso  eigentlich  in  b.,  nur  dass  durch  die  berechtigte  Umstellung  der 
Satztheile  übsb  als  Dativ  erscheint.    Zufolge  von  1  Mos.  2,  20.  mflsste 
man   bei    b.  denken:    ein  erstes  Mal:  wenn  das  Original  nicht  wäre; 
und  auch  der  2.  Mod.  fc^lp*'  liegt  dafür  unbequem.  —  '^^^*3  ist  de« 
AT  liehe  Ausdruck  ftlr  AUmacht  (Hi.  23,  6.).  —  Statt  "nDOD 'steht  im 
Original  wie  145,  3.   "npH,  und  Ersteres  bedeutet  ZcAl,    ZäÄlharkeä, 
auch  Erzählung,   aber  nicht  Mose  und  dgl.    Da  das  Abstr.  auch  durch 
den  Plur.,  die  Endung  fttr  concrete  Vielheit  ausgedrückt  wird,  und  z.  B. 
Salomo  ^b  nnH  besitzt  „gleich  dem  Sande"  (1  Kö.  5.  9.),  der  unzählbar 
(z,  B.  Hos.  2,  1.),  so  wird  die  ?151än  hier  in  ihren  einzelnen  Erweisen, 
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12.    Lobe^  Jenisalem,  den  Jahve, 
rühme  deinen  Gott,  Zion. 

13.  Denn  er  hat  fest  gemacht  die  Riegel  deiner  Thore^ 

hat  gesegnet  deine  Kinder  inmitten  deiner. 

14.  Der  deiner  Umgrenzung  Frieden  schafift^ 

mit  Fette  des  Waizens  dich  sättigt; 

15.  Der  seinen  Ausspruch  zur  Erde  sendet^ 

in  Eilfertigkeit  läuft  sein  Wort; 

16.  Der  da  Schnee  spendet  wie  WoUe, 

Reif  wie  Asche  streut; 

17.  Der  sein  Eis  hinwirft  wie  Stückchen; 

vor  seiner  Kälte  —  wer  kann  bestehn? 

18.  Er  sendet  sein  Wort  und  schmelzt  sie, 

lässt  seinen  Odem  wehen,  da  rinnen  Wasser,  d) 


den  ni^i:un  (z.  B.  Spr.  11,  12.),  angeschaut  —  Zu  Y.  9.  ygl.  146,  9. 
und  d.  Einl. 

c)  Der  7.  Vers  hebt  neu  an  und  zwar  so,  dass  wesentlich  der  erste 
zurückkehrt;  wie  dort  so  lehnen  auch  hier  an  „unsem  Gott"  sich  Partcc. 
(YY.  8.  9.)}  welche  tlber  ihn,  aber  nur  als  allgemeinen  Weltgott,  aus- 
sagen. Die  Folge  der  Handlungen  YY.  8.  9a.  ist  die  sachliche;  die 
YierfÜsser  führen  sodann  9b.  Yögel  herzu,  nemlich  jene  von  HL  38,  41. 
Statt  der  «.Yögel  des  Himmels"  Matth.  6,  26.,  für  welche  der  Mensch 
nicht  wie  für  das  Yleh  Sorge  trägt,  nennt  Lukas  12,  24.  die  Raben. 
Diese  nun  aber  konnten  nicht  wohl  auf  Ross  (tl7-t^3)  und  Mann  her(\ber- 
leiten:  auch  füttert  sie  Gott  nicht,  weil  er  an  ihnen  Wohlgefallen  hätte 
(dgg.  Y.  11.).  Die  beiden  VY.  verpflanzen  hieher  den  Gedanken  von 
Ps.  33,  16—18.;  aber  die  Ursache  dessen  liegt  nicht  im  Zusammenhange 
und  sollte  anderweitig  gegeben  sein.  Jahve  hatte  gezeigt,  dass  er  an 
Ross  und  Mann,  im  Gegensatze  zu  den  Israeliten  Y.  11.,  also  an  einem 
heidnischen  Heere  kein  Gefallen  tnig.  Die  2.  Str.  möchte  sich  leicht 
wie  Str.  1.  auf  die  jüngste  Yergangenheit  herabsenken.  Antiochus 
Eyzik.  rückte  ohne  Aufschub  zum  Entsätze  Samariens  heran,  wurde 
geschlagen  und  kam  wieder,  um  unverrichteter  Dinge  abzuziehn;  auch 
seinen  Feldherm  misslangen  ihre  Yersuche,  und  die  Stadt  wurde  nach 
einjähriger  Belagerung  erobert  (Joseph.  Archl.  XHl,  10.  2.  3.).  Heid- 
nische Feinde  deutet  schon  die  Erwähnung  der  Reiterei  an;  und  damals 
waren  namentlich  Aegypter  (vgl.  Jes.  31,  1.)  dabei;  betreffend  aber  die 
„Schenkel  des  Mannes,"  so  ist  die  Marschierfähigkeit  im  Krieg  eine 
Hauptsache,  und  während  die  Juden  vor  Slkmaria  lagen,  waren  die  Feinde 
ausserhalb  in  beständiger  Bewegung.  —  Uebr.  bedeutet  piti  das  Bein 
vom  Knie  bis  zum  Fusse. 

d)  Y.  12.  wird  nochmals  neu  angesetzt,  aber  hier  ausdrücklich 
gesagt,  wer  den  Jahve  preisen  solle.  —  Ueber  13a.  s.  d.  £inl.  In  b. 
könnte  man  statt  '^^'^ps  zufolge  von  29,  11.  DlbV)D  erwarten;  wenn  der 
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19.    Der  knndgab  Jakob  sein  Wort, 
seine  Gesetze  und  Ordnnngen  Israel. 
20.    Nicht  that  er  also  irgend  welchem  Volke, 

and  die  Ordnungen,  die  kennen  sie  nicht 
Hallelujah.  e) 


Vir.  üibti  für  V.  14.  aufspart,  so  beweist  diess  mit,  dass  schon  uisprQng- 
lich  Yers  14.  nnmittelbar  auf  V.  13.  folgte  (s.  die  £inl.  zu  144,  12.). 
Nemlich  eben  durch  die  festen  Kiegel  (13  a.)  u.  s.  w.  macht  er  den 
bl^:»  Zions  (Jes.  54,  12.),  d.  i.  bnj  nfain  (Jes.  26,  1.),  zu  Dib«  (Jes. 
60,  17.):  macht,  dass  er  befriedet  ist  Zur  2.  YH.,  welche  der  2.  des 
13.  V.  parallel  läuft,  vgl.  81,  17.  —  Wenn  nun  bereits  W.  4.  5.  die 
Rede  auf  Jesaja  zurückgieng,  und  auch  14  a.  an  dortige  Sprechweise 
anklingt,  so  steht  es  ausser  Frage,  dass  auch  die  Zusammenbringung 
des  göttlichen  Wortes  und  des  Schnees  im  Folg.  nach  dem  Muster  von 
Jes.  55,  10.  11.  geschehen  ist.  Wie  T.  8.  erscheint  Jahye  Y.  16  ff.  wieder 
als  Gott  der  Natur;  und  dem  Yorwurfe  der  Unordnung  könnte  man  ent- 
gegenhalten, dass  Yers  12  ff.  vom  Yorhergehenden  durch  eine  Zwischen- 
zeit getrennt  werde.  Yielmehr  aber  denkt  Y.  16  ff.  der  Yfr.  nicht  wie 
Y.  8.  an  die  Regierung  der  Welt  überhaupt,  sondern  lässt  er  den  Jahve 
Witterungsverhältnisse  seines  eignen  Landes  handhaben.  —  Zu  der 
Schilderung  Y.  16  ff.  vgl.  Sir.  43,  17  ff.  Die  Yergleichung  des  Schnees 
mit  Wolle  ist  nicht  nur  wegen  seiner  Weisse  (Dan.  7,  9.  Jes.  1,  18.), 
sondern  auch  sofern  er  in  Flocken  fällt,  eine  treffende.  —  *1&K5  klingt 
an  *11G!3  an ;  vgl.  übr.  Plin.  Epp.  YI,  20,  18. :  omida  aUo  cinere  Umquam 
mve  obducta.  —  „-Ew  rauss  hier  Hagel  sein,  weil  es  geworfen  wird 
„(vom  Himmel)  und  in  Stücken  kommt:''  huppeld.  Wirklich  ist 
xQvtfTaXkog  Hi.  38,  22.  beim  symm.  die  üebersetzung  von  T^^ ;  aber 
'^''bön  bedeutet  nicht  gerade  herab-,  sondern  himoer/en,  und  vgl.  b'^ÖJl 
Jon.  1,  4.  Auch  wird  anderwärts  vielmehr  von  *T*1^  "^^^St  die  Rede; 
und  mit  Q'^ric  scheinen  die  kleinen  Scherben  und  Splitter  verglidien  zu 
werden,  in  welche  das  £is,  nicht  eines  Stromes,  sondern  auf  Pfttzen, 
betretenen  Wegen ,  in  Geleisen  u.  s.  w.  bricht  oder  gebrochen  ist  — 
Ygl.  130,  3.  Nah.  1,  6  —  Wie  sein  Gebot  (Y.  15.)  den  Schnee  u.  s.  w. 
entstehen  liess,  so  löst  ein  entgegengesetztes  sie  wieder  auf.  Das  Soff, 
in  tiOT^*^  geht  überhaupt  nicht  auf  Ü'^nfi  zunück. 

ej  Die  Ausleitung  knüpft  sich  äusserlich  durch  II^T  an  Y.  18. 
Man  hat  das  E*tib  nicht  mit  dem  Q'ri  und  tabg.,  sondern  1*^^*T  auszu- 
sprechen; denn  so  überhaupt  seine  Ö'^^^T  verkündet  er  keineswegs  (vgl 
5  Mos.  29,  28.  Spr.  25,  2.).  —  Ygl.  Bar.  3,  36.  4,  4.  5  Mos.  33,  10. 
Ein  solches  ÖBÜTa  ist  z.  B.  der  Sabbat  (vgl.  56,  1.  mit  Y.  2.).  —  Zu 
Y.  20.  vgl.  5  Mos.  4,  7.  8. 
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Psalm  CXLVIII. 

Aufruf  ED  alle  Welt,  Jahve  zu  preisen,  den  Gott  Israels. 

Mit  dem  Tor.  Ps.  kommt  dieser  darin  überein,  dass  er,  ebenfalls  ein  Lob- 
lied auf  JahYe,  mit  Hallelujah  anhebt  und  auch  schliesst.  Wahrend  dort  aber 
Tom  Hallel  ein  massiger  Gebrauch  gemacht  vird  (s.  Y.  12.),  erstreckt  es  sich 
hier  durch  ö  VY.,  um  Y.  7.  noch  einmal  nach  —  und  Y.  13.  auszutSnen. 
Wenn  ferner  Ps.  147.  da»  Thun  Desjenigen  erSrtert  vird,  welcher  Gegenstand 
der  Loblieder  Jerusalems  sein  soll,  ergeht  unser  Yfr.  sieh  in  Au&fihlung  der 
den  JahTe  su  rfihmen  angeforderten  Subjekte.  Es  findet  sich  Formulirung 
jungem  Ursprunges  (Y.  4.),  altere  abgewandelt  (Y.  3.);  und  Spuren  Ton 
Lesung,  aueh  sehr  späten  Schriftwerkes,  sind  hin  und  wieder  su  entdecken. 
Das  Gänse  serfallt  in  swel  Hälften :  Y.  1—6.  werden  die  Himmel  und  die 
Himmlischen  aufgerufen,  Y.  7  ff.  die  Erde  mit  ihrer  Fttlle  tou  unbelebten  und 
Ton  lebenden  Wesen.  Im  ersten  Theile  reicht  Aufxählung  bis  Y.  4.,  und  die 
YY.  5.  6.  schliessen  den  Aufruf  motirirend  ab;  in  b.  dgg.  geht  die  Beihe  der 
mm  Hallel  Aufgeforderten  selber  schon  durch  6  YY.,  und  erst  die  YY.  13.  14., 
gleichfalls  Begründung,  stehen  dem  5.  und  6.  Y.  gegenüber; 

Allgemeine  Yeranlassung  au  solehem  Lobliede  (Y.  1  — 13.)  hatte  eigentlich, 
da  su  seinem  Grunde  stehendes  Sein  gemacht  wird,  Jeder  su  jeder  Zeit. 
Den  Anstoss,  die  bestiadig  offen  gehaltene  Gelegenheit  an  benutsen,  gab  Einem 
Dichter  irgend  ein  besonderes  Thun  Jahre's;  und  nun  berichtet  er  wirklich 
Y.  14.  Ton  solehem,  Ton  einem  Sinselereigniss ,  dass  Jahre  seinem  Yolke  ein 
Born  erhöht,  d.  i.  aus  Israel  einen  Mann  (s.  132,  17.)  herrorragen  gemacht, 
ihn  an  die  Spitse  gestellt  habe  (ygl.  1  £d.  14,  7.).  Da  der  Ps.  dem  Ver- 
bände Ps.  146  — 150.  angehört,  nnd  Homer  anderwärts  Könige  bedeuten 
(Dan.  7,  24.  8,  9.  Offenb.  17,  12.),  so  besiehen  wir  Y.  14.  nicht  auf  die 
Uebemahme  der  Hegemonie  von  Seiten  Hjrrkans,  sondern  auf  Arintobuls  Thron- 
besteigung. Diese  &Önigswürde  oder  der  König  selbst  soll  SlbTTD  sein  für 
Israel:  —  so  werden  sie  seiner  hier  sieh  berühmen  (Tgl.  Jea  41,  16.),  wie 
sie  149,  2.  ob  ihrem  Könige  frohlocken  (Tgl.  Jes.  a.  a.  0.).  Sie  wollen  ja 
auch  1  Sam.  8,  20.  pmnken  mit  ihrem  Könige,  gleichwie  sie  4  Mos.  23,  21. 
5  Mos.  33,  5.  dessen  froh  sind,  in  der  Person  JahTe's  doch  auch  einen  König 
an  haben;  und  Termuthlich  heisst  als  König  JahTe  1  Sam.  15,  29.  bK^V)*^  '^^.* 

Demzufolge  träfe  der  Ps.  in  das  Jahr  107.  Tor  Chr.,  sofen  Aristobul  im 
481.  (nicht  471.,  wie  Jfld.  Kr.  I,  3,  1.  gesagt  ist)  Jahre  ^  nicht  nach  der 
Bückkehr  aus  Babel,  sondern  —  seit  der  Katastrophe  des  Jahres  588.  sich 
das  Diadem  umband  (Joseph.  Archl.  XIII,  11,  1.).  Aristobul  herrschte  ein 
Jahr  lang  und  starb  bald  nach  Laubhütten  106.  Dergestalt  stimmt  der  Um- 
stand, das  JOBEPHua  su  jenen  481.  Jahren  noch  3  Monate  beifügt,  mit  der 
Uaberlieferung ,  Juda  sei  im  5.  Monat  weggeführt  worden  (Jer.  1,  3.  52,  12. 
TgL  27.);  und  unser  Ps.  würde  sondt  im  8.  Monate,  im  KoTember  107.  Ter* 
fiisst  sein. 
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V.  1.    Hallelnjah! 

Rühmet  den  Jahve  vom  Himmel  hery 
rtthmet  ihn  in  den  Höhen! 

2.  Rtthmet  ihn,  alle  seine  Boten, 

rtthmet  ihn,  aUe  seine  Schaaren! 

3.  Rtthmet  ihn,  Sonne  nnd  Mond, 

rühmet  ihn,  all'  ihr  Sterne  des  Lichtes! 

4.  Rtthmet  ihn,  ihr  Himmel  der  Himmel, 

nnd  ihr  Wasser,  die  ttber  den  Himmeln  !a) 

5.  Rtthmen  sollen  sie  den  Namen  Jahve's; 

denn  Er  gebot,  nnd  sie  wurden  erschaffen. 

6.  Und  er  machte  sie  bestehn  für  je,  anf  ewig; 

ein  Gesetz  gab  er,  nnd  ttbertritt  es  nicht  6) 

7.    Rtthmet  den  Jahve  von  der  Erde  her: 
ihr  Drachen  nnd  ihr  Flathen  all'; 


a)  Zuvörderst  wird  der  Ort  angegeben,  woher  — ,  and  sodann  die 
am  Orte  befindlichen  Einzelwesen,  von  welchen  der  Preis  Gottes  aas- 
gehn  solle;  worauf  in  verstärkter  Rede  Y.  4.  auch  der  Ort  sdbst  als 
Person  aufgeboten  wird.  —  Zu  V.  1.  vgl.  68,  30.  —  HL  16,  19.  31,  2^ 
m  V.  2.  8.  103,  20.  21.  In  ihrer  Eigenschaft  als  crgaria  ovQovios 
(Luc.  2,  13.  1  Kö.  22,  19.  vgl.  mit  Rieht  5,  20.)  werden  die  Sterne  von 
sich  selbst  unterschieden,  wie  sie  als  Himmelskörper  folgen  Y.  3. 
'niM  "^n^iDJ  Wahrscheinlich,  da  auch  Y.  6.  Hiob  zu  Grande ' liegt ,  ans 
^Tjh  "»»ID  Hi.  38,  7.  abgewandelt.  -  Y.  4  a.  Ygl.  Sir.  16,  16.  Eig. 
zufolge  der  Etymologie  von  D'^HIO:  die  Höhen  der  Höhen  (s.  zu  68,  34. 
und  vgl.  die  Formeln  1  Mos.  9,  25.  Ez.  26,  7.  u.  s.  w.);  ans  der  anse- 
ngen wurden  späterhin  drei  (2  Kor.  12,  2.)  und  noch  später  sieben 
Himmel  herausgedeutet.  —  Da  iTp*^  1  Mos.  1,  7.  der  Himmel  ist  (Y.  8.), 
so  sind  die  Wasser  hier  in  b.  die  gleichen  wie  dort:  der  Himmelsocoan, 
welcher  zeitweise  als  Wolkenhimmel  in  Erscheinung  tritt. 

hj  Den  Grund,  wesshalb  sie  Gott  rühmen  sollen,  etwas  Gedachtes,  sagt 
der  Yfr.  sich  selbst;  daher  lässt  er  die  bisherige  Anrede  fallen.  —  Zu  5b. 
vgl.  33,  9.  Judit  16,  14.  DT»):^'''!]  Vgl.  Pred.  1,  4.  Richtig  hupp.:  er  gab 
ihnen  (ewigen)  Bestand,  hknobtb.:  er  stellte  sie  hin;  aber  diess  w&re 
^r^"^^!!?*  ~  ^us  Stellen  wie  Jer.  5,  22.  geht  hervor,  dass  mau  nicht  mit 
BOSBNM.  und  EW.  pH  zum  Subj.  von  ^113^^  machen  darf.  Die  Worte 
fassen  auf  Hi.  14,  5 ,  sind  aber  darum  nicht  mit  dbl.  nach  dieser  St  za 
erklären;  denn  wesshalb  hätte  der  Yfr.  nicht  ^i*^^^,!  gesagt?  Das  Subj. 
kann  nur  das  selbe  sein  wie  in  in3.  An  diesem  pn  hat  einerseits  die 
Welt  festzuhfilten  (vgl.  Hi.  38,  10.).  andererseits  auch  Gott  selbst,  sodass 
er  es  nicht  aus  den  Augen  verliere  (Jer.  31,  36.) ;  denn  es  ist  eine  ri*^^, 
ein  Yertrag,  der  beide  Theile  bindet  (vgl.  Jer.  83,  20.  1  Mos.  9,  9.  nnd 
Y.  16.  mit  Jes.  24,  5.). 
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8.  Feuer  und  Hagel  und  Schnee  nnd  Dampf, 

Stürmwind,  der  sein  Wort  yollfbbrt! 

9.  Die  Berge  nnd  alle  Hügel, 

die  Obstbäume  und  alle  Gedem; 

10.  Das  Wild  und  alles  Vieh, 

Gethier  und  geflügelte  Vögel; 

11.  Die  Könige  der  Erde  und  alle  Völker, 

Fürsten  und  alle  Richter  der  Erde; 

12.  Jüngling^  und  auch  Jungfrauen, 

die  Alten  nebst  den  Jungen  :c) 
13.    Kühmen  sollen  sie  den  Namen  Jahve's, 
denn  erhaben  ist  sein  Name  allein, 
seine  Hoheit  über  Erde  und  Himmel. 
14.    Und  er  erhöhete  ein  Hom  seinem  Volke, 

ein  Ruhm  Diess  für  alle  seine  Frommen, 
die  Söhne  Israels,  das  Volk,  so  ihm  nahe. 
Hällelujah !  d) 


c)  Das  andere  Hauptgebiet  der  Welt,  rrK'tel  yn».  —  Wenn  V.  7. 
die  Erde  dem  Himmel  (V.  1.)  gegenübersteht,  so  ist  sie  doch  zugleich 
in  engerem  Sinne  die  tl^^^  j  und  ihr  Bestandtheil,  das  Meer,  wird  neben 
ihr  besonders  aufgeführt,  in  seinen  Bewohnern  (vgl.  Hi.  7,  12)  und 
seinem  Bestände.  Es  folgen  Y.  8.  solche  Naturdinge,  welche  gleichsam 
zwischen  Himmel  und  Erde  vermitteln,  sodann  Y.  9.  die  Berge,  als  die 
dem  Himmel  am  nächsten,  das  Pflanzen-  und  Y.  10.  das  Thierreich, 
endlich  die  Menschenwelt  in  ihren  Spitzen  und  als  Gesammtheit.  — 
^1t3'*p^  womit  der  Rauch  gemeint  ist  (vgl.  1  Mos.  19,  28.  mit  2  Mos. 
19, 18.),  kehrt  zu  V3fi(  zurück.  Die  Cedern  sind  genannt  als  Beispiel  von 
Waldbäumen.  —  Zu  SjrD  most  vgl.  Ez.  39,  17.  1  Mos.  7,  14.  1,  21.,  zu 
Y.  11.  die  Stellen  Ps.  2,  2.  und  10.,  zu  Y.  12.  etwa  5  Mos.  32,  25. 
2  Ghron.  36,  17.  —  Im  Yerfolge  der  Aufzählung  verdunkelt  sich  noth- 
wendig  das  Bewusstsein  vom  grammat  Zusammenhange  mit  ibbri  Y.  7.; 
und  wir  dürfen  statt  des  Yok.  den  Nominativ  schreiben,  ohne  dass  er 
darum  unmittelbares  Subj.  zu  iVbST»  (Y.  13.)  würde. 

d)  Grund,  den  Jahve  zu  rühmen,  für  die  Y.  7  —  12.  dazu  Aufgefor- 
derten (Y.  13.),  und  Grund  (Y.  14.)  für  den  Yfr. ,  sie  aufzufordern.  — 
Zu  "l^t)  l!(t93  Jes.  12,  4.  kommt  hier  inib  hinzu,  wovon  das  Suffix  sich 
nicht  auf  y^^^,  sondern  wiederum  auf  das  Suff,  darin  zu  beziehen  scheint 
(vgl.  Jes.  2,  11.  Ps.  72,  18  u.  s.  w.).  ~  Für  b.  vgl.  zu  8,  2.  pp  ÜT^ 
V2'sih\  YoUgültige  Parallelen  sind,  zumal  der  Begriff  von  Öfji^  demjenigen 
des  n"»72a£n  ganz  nahe  steht  (z.  B.  Jes.  23,  4.),  die  Stellen  132,  17. 
Ez.  29,  21.;  und  es  darf  ihnen  gemäss  nur:  ein  Hom  seinem  Volke 
(del.),  nicht  mit  hengstb.  olsh.  hitpp.  nach  89, 18.  ff. :  das  Hom  seinem 
Volk,  übersetzt  werden ;  seines  Volkes  Hom  (Ew.)  ist  schon  grammatisch 
unzulässig.    Mit  Kecht  die  Accent.  nicht :  ein  Hom  seines  Volkes ,  eines 
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von  den  Hörnern,  als  w&ren  ihrer  mehrere  nur  so  Toransznsetsen.  Man 
erkläre:  er  erhöhte  Einen  aas  dem  Volke  (89,  20.)  zum  Könige  Israels 
(1  Kö.  14,  7.);  B.  d.  Einl.  lan  nbnn]  kann  nicht  Obj.  zn  O^l-'l  sein, 
und  ist  nicht  eigentliche  Appos.  zu  pp,  noch  weniger  zum  Subj.  in 
tr)*^1.  Die  Worte  ordnen  sich  in  lockerer  Verbindung  wie  3  Mos.  23,  14b., 
wie  lA*)  fTOirra  1  Sam.  5,  9.  dem  vorhergehenden  Satze  unter:  nicht  das 
Hom  ist  ein  Ruhm,  sondern  das  erhöhte  Hom  oder  die  Erhöhung  des- 
selben. I^^p  Üt]  Vgl.  5  Mos.  4,  7.  und  "»nnp^  3  Mos,  10,  3.  Die  Constr. 
gleicht  jener  5  Mos.  33,  8.  Wie  t9*^M  1  Sam.  31,  3.  wird  auch  C9  dnrch 
seine  bestimmte  Appos.  sofort  mitbestimmt,  anstatt  dass  es  hiesse 
lahp  173?  (Vgl.  1  Mos.  22,  2.  2  Mos.  4,  23.  und  —  Jes.  43,  20.). 


Psalm  CXLIX. 

Loblied  auf  Jahve,  welcher  Sieg  verlieheii  hat 

Dtm  Gedicht,  ein  Hallehijfthpiaim  wie  der  vor.,  eignet  dem  gleichen  Vfr. : 
waa  schon  ana  ri-On-VDb  V.  9.  I48,  4.,  aus  nbnn  und  JT-TOn  V.  l. 
(vgl  148,  14.)  und  1ö»  ibbn*^  V.  4.  (vgl.  148.  13.)  erhellt;  und  die  Wahr- 
BcheinUohkeit  überwiegt,  daas  er  in  die  Begieruugueit  Arietobula  treffe.  Man 
wende  Dicht  ein,  unter  dem  Könige  V.  2.  aei  Jahre  lu  Terstehn.  Sehr  wahr- 
aoheinlich  Diese ;  allein  Jahve  blieb  König  Israela,  auch  wenn  Aristobul  Diadem 
tmg  (vgl.  a.  B.  Jes.  33,  22.  mit  17.);  und  Ubr.  ist,  wen  tsib'D  meine,  nicht 
ausdrücklich  angegeben. 

Auch  diesen  Ps.  hat  ein  BinaelTorgang  Teranlasat,  weeshalb  V.  l.  wie 
33,  3.  ein  neues  Lied  geheischt  wird.  Die  Haaidaer,  d.  L  das  isneUt.  Heer, 
jubeln  (Y.  5.)  über  einen  erfochtenen  Sieg  (Y.  4.),  aber  ohne  das  Schwerd 
ans  der  Hand  au  legen  (Y.  6.):  die  Yerfoigung  und  Benntsung  des  Sieges 
steht  also  erat  noch  in  Aussicht  (Tgl.  Y.  7.).  —  Aristobul  filhrte  glücklichen 
Krieg  mit  den  Ituraem  (Joseph.  Archl.  XIII,  11,  3.),  ohne  Zweifel,  nachdem 
die  Jahreszeit  aufgegangen,  im  Sommer  106.;  und  wenn  auf  Laubhütten  sein 
Bruder  Antigonus  kafAit^oq  uno  rijq  av^attiq  aurückkehrt  (ArehL  a.  a.  0.  ^  1. 
Jüd.  Kr.  I,  3,  2.),  so  ist  der  Ps.  Torher,  vielleicht  kun  vorher  gedichtet,  und 
trifft  um  weniger  als  ein  Jahr  später,  denn  Ps.  148. 

V.  1.    HaUelujah! 

bieget  dem  JahYe  nenen  Sang, 

seinen  Buhm  in  der  Versamminng  der  Frommen! 

2.  Es  freue  sich  Israel  seines  Schöpfers, 

die  Kinder   Zions   mögen   frohlocken    ob  ihrem 
König. 

3.  Rühmen  sollen  sie  aeinen  Namen  mit  Keigen, 

mit  Pauke  und  Citjier  ihm  lobsingen. 
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4.  Denn  Jahve  hat  Freude  an  seinem  Volke, 

verherrlicht  die  Demtlthigen  mit  Sieg. 

5.  Janchzen  mögen  die  Frommen  mit  Stolz, 

jnbeln  auf  ihren  Lagern,  a) 

6.  Erhebung  Gottes  in  ihrer  Kehle, 

nnd  schneidiges  Schwerd  in  ihrer  Hand;&) 

7.  Rache  zn  vollziehn  an  den  Heiden, 

Zttchtignngen  an  den  Völkern: 


aj  Die  Aufforderung  V.  1.,  ein  neues  Lied  dem  Jahve  zu  singen, 
ist  für  das  Yerständniss  von  Y.  2  ff.  4  b.  massgebend.  Israel  soll  sich 
nicht  bloss  im  Allgemeinen  freuen  (1  Macc.  14,  11.),  und  nicht  über- 
haupt nur  zeichnet  Jahve  die  Demüthigen  durch  Hülfe  aus,  sondern 
Israel  hat  neuen  Grund  zur  Freude ,  nemlich  in  einer  besondem  ST71V9'^ 
von  Seiten  Gottes.  S.  übr.  die  Anm.  zu  33,  3.,  in  welcher  ein  ungerecht- 
fertigtes Zugeständniss  gemacht  wurde.  I'^W^^^]  Sing.,  indem  der  3.  Rad. 
wieder  zur  Geltung  kommt;  vgl.  HL  35,  10.  Jes.  54,  4.  —  1  Sam.  19,  4. 
Hi.  41,  1.,  iiarrj  Hi.  40,  19.  ist  in  verdorbenem  Texte  punktirt  birwa] 
S.  zu  Höh.  L.  7,  1.  —  D'^iaa?  ist  der  Abwechslung  halber  für  ITT^On 
gesagt.  Wegen  rwn«-»  s.  zu  3,  9.  146,  3.  mMnJ  8.  zu  112,  9.  Eig. : 
fnü  Ehre,  die  sie  eingelegt  haben,  oder  die  ihnen  zugestanden  wird;  als 
Form  aber  des  Ausdruckes  einer  Gemüthsstimmung  muss  die  Kategorie 
subjektiv  gewendet  sein:  mit  Bewusstsein  der  Ehre. 

h)  Als  Ergänzung  von  5  b.  malt  Yers  6.  das  Gehaben  der  „Frommen" 
auf  ihrem  Lager  weiter  aus.  Nun  werden  aber  die  Frommen  im  Allge- 
meinen, die  Israeliten  (148,  14.),  abgesehn  auch  von  Weib  und  Kind, 
nicht  mit  dem  Degen  in  der  Faust  zu  Bette  gehn ;  auch  von  den  Kriegern 
kann  es  nicht  als  Regel  gelten ,  sondern  es  kommt  etwa  im  Feldlager 
(2  Sam.  11,  11.),  im  Kriegszustande,  vor,  dass  sie  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  sich  niederlegen  (vgl.  Neh.  4,  17.).  Sie  sollen  aber  zugleich  das 
Lob  Gottes  auf  der  Zunge  tragen,  wozu  Grund  da  sein  sollte.  Also  liegt 
das  il91V)'^^  ^fitfi  (Y.  4.)  'als  Thatsache  vor,  und  von  der  Anstrengung 
ausruhend  preisen  sie  Gott  für  den  verliehenen  Sieg;  wgg.  jene  Andern 
Ps.  4,  5.  sich  unmuthig  niederlegen  nach  einem  Unglück.  —  Das  Finit 
toort^  s.  zu  18,  2.  rvc^c]  Die  kurz  gerathene  WorÜbrm  ist  wie  in  tXD'D 
und  "^"^  durch  Wiederholung  verl&ngert  Den  ^oßtpalai  dkfTOfAol 
der  LXX  folgen  die  übrigen  Yerss.  und  die  Erklärer  gemeinhin;  allein 
der  Plur.  kann  nicht  für  den  Dual,  far  n^D  •>;«}  (Rieht  3,  16.) ,  ein- 
treten, und  die  Messer  oder  Steine  des  Dreschschlittens  Jes.  41,  15. 
sind  nicht  zweischneidig.  Yielmehr  ein  Schwerd,  dessen  Yordersdte  fort- 
gesetzt d.  h.  überall  schneidet;  und  da  einzelne  ri1*^fi  sich  nicht  unter- 
scheiden lassen,  so  drückt  hier  (nicht  Jes.  a.  a.  0.)  der  Plur.  das  Abstr. 
aus.  Jetzt  sieht  bwald  (Ausfdhrl.  Lehrb.  S.  658.)  in  dem  Worte  das 
einzige  ( I )  Beispiel  von  dvandvci^  da  doch  S^  mit  sich  selbst  zusammen- 
gesetzt w&re. 
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8.  Ihre  Könige  zu  binden  mit  Ketten, 

und  ihre  Vornehmen  mit  Fessehi  Yon  Eisen; 

9.  Zu  ToUziehn  an  ihnen  geschriebenes  Recht: 

eine  Ehr'  ist  das  all  seinen  Frommen. 
Hallelujah !  c) 


c)  Das  feindliche  Heer  ist  geschlagen;  und  so  steht  dem  Ydlziige 
des  Strafgerichtes  an  dem  Volke  kein  Hemnmiss  mehr  entg^en  (t^ 
2  Kö.  3,  24.  25.).  mnsin]  8.  zu  39,  12.  —  Vorzugsweise  und  un 
schwersten  Itrifft  des  Siegers  Rache  die  Henrorragenden ,  die  Magnaten 
(vgl.  Jer.  52,  24—27.).  Da  der  Vfr.  schon  V.  7.  verallgemeinert,  wahrend 
es  zunächst  nur  Einem  Volke  gilt,  so  könnten  ihre  „Könige"  nach  dem  stren- 
gen Wortsinne  verstanden  werden.  Allein  an  ihrer  Stelle  stehn  Jes.  23,  8. 
D'^^iD  (vgl.  zu  68,  13.) ;  und  für  den  späten  Schriftsteller  dttrfen  wir  um 
so  mehr  den  S3rr.  Sprachgebrauch  ^^o  }  ^V^^  (z.  6.  Barhebr. 
p.  222.  397.)  vergleichen ,  in  welchem  „König''  wie  reges  ftkr  dkdtes  gesagt 
wird.  —  Es  gibt  keia  „geschriebenes  Gesetz"  über  Fesselung  von 
Königen;  Vers  9.  ist  dem  8.  nicht  bei-,  sondern  untergeordnet  Heid- 
nische Feinde,  die  sich  nicht  gutwillig  unterwarfen,  standen  unter  dem 
Q'nn  (1  Kö.  20,  42.),  kraft  dessen  Alles,  was  Odem  hatte  (1  Sam.  15,  3.). 
oder  wenigstens  die  mannbare  männliche  Bevölkerung  (5  Mos.  20,  13.) 
getödtet  wurde.  Von  der  Masse  des  Volkes,  Ober  welche  an  Ort  und 
Stelle  verfügt  wird,  ist  hier  abgesehn ;  die  Vornehmen  werden  wie  1  Sam. 
16,  8fil  Agag  gefangen  mitgeschleppt,  um  im  Lande  der  Sieger  ihr 
Bchüessliches  Urtheil  zu  empfangen,  wie  diess  auch  römische  Sitte  war. 
Sie  werden  getödtet  wie  4  Mos.  31,  8.  die  Könige  Midians,  nemlich  wie 
Agag  (1  Sam.  15,  32.  33.)  hingerichtet;  und  solches  Blutgericht  über 
fremde  Könige  und  Magnaten  ist  allerdings  für  Israel  ein  Triumph.  Es 
ist  nicht  gerade  Steinigung  in  Aussicht  genonmien,  welche  für  die  ein- 
zelnen D'^*T^on  wohl  eine  Lust,  aber  nicht  eben  *Tt!1  wäre.  —  mtl  auf 
Jahve  zu  beziehn  (hüpf,  nach  ven.),  konnte  bei  Lebzeiten  der  Sprache 
Niemanden  einfallen. 


Psalm  CL. 

Aufruf,  Gott  zu  preiBon. 

Bas  nachdrücklich  wiederholte  Verlangen :  rühmet  ihn  !  wird  nicht  begründet : 
der  Pb.  scheint  keine  besondere  Veranlassung  lu  haben.  Da  er,  kun  bemessen 
und  doch  ein  selbständiges  Oanzes,  mit  dem  5.  Buche  der  Pss.  zugleich  ihren 
ganzen  Kanon  schliesst,  so  scheint  er  eigens  zu  diesem  Bude  hingeschrieben 
cu  Bein  vom  letzten  Sammler.  Die  Marke  Jes.  4$,  22.  wird  57,  20.  durch 
einen  Vers  eingeführt,  66,  23.  24.  selbst  aber  extensiv  und  intensiv  gesteigert; 
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nnd  10  ertoheint  der  eine  Schlussrers  41,  14.,  welcher  72,  18  —  20.  erweitert 
worden,  hier  m  Sosierst  durch  einen  Tollen  Fe.  ersetst.  Wenn  die  Psalmen 
Gelegenheitsgedichte  sind,  so  enengte  den  150.  die  Gelegenheit  des  Schlusses. 

V.  1.    HaUelajah! 

Rühmet  Gott  in  seiner  Heiligkeit, 
rtthmet  ihn  in  seiner  starken  Veste! 

2.  Rühmet  ihn  ob  seinen  Machtthaten, 

iUhmet  ihn  nach  seiner  mächtigen  Grösse  !a) 

3.  Rühmet  ihn  mit  Stoss  in  die  Posaune^ 

rühmet  ihn  mit  Harfe  and  Cither! 

4.  Rtthmet  ihn  mit  Pauke  und  Reigen, 

rühmet  ihn  mit  Saitenspiel  und  Schalmei! 

5.  Rühmet  ihn  mit  Cymbeln  des  Klanges, 

rühmet  ihn  mit  Cymbeln  des  Getöns! 

6.  Alles,  was  athmet,  rühme  den  Jah. 

HaUelajah!  6) 

a)  Die  Anfiforderung  richtet  sich,  da  kein  Wechsel  angezeigt  ist, 
y.  1 — 5.  an  die  Selben,  aber  an  keine  bestimmten  Subjekte,  und  kraft 
der  V.  3—5.  erwähnten  Hülfsmittel  zur  S^VJin  nicht  an  allen  Odem  V.  6., 
sondern  an  Menschen,  Israeliten  zunächst.  In  Y.  1.  wird  der  Gegen- 
stand des  Lobes  abgegrenzt;  V.  2.  folgt,  worauf  es  sich  gründen  solle. 
IWlpi]  Wie  Ps.  GO,  8.  Gew.:  in  seinem  Heüigthum;  allein  tDHp  kann 
wohl  eine  heilige  oder  geweihte  Sache  bedeuten  (Jer.  2,  3.  5  Mos.  12,  26. 
1  Kö.  15, 15  ff.),  aber  so  geradezu  nicht  für  TÖnj^'a  rr^ii  (vgl.  tabo.)  oder 
X^^l'p  ^?T!  (P8.  11,  5.)  gesagt  werden.  Also  vielmehr:  ihn  in  seiner 
Heiligkeit  d.  i.  Unnahbarkeit  (zu  99,  3.).  Die  Bestimmung  gehört  zu 
b«,  wie  die  parallele  zum  Suff,  in  iJllbbJl.  —  Um  doppelten  oLaut  zu 
vermeiden,  ist  ibna  punktirt  (dgg.  5  Mos.  5,  21.). 

bj  Das  Grosse  im  Vielen  suchend,  häuft  der  Vfr.  die  Vehikel  rüh- 
menden Wortes;  der  Reigen  namentlich  V.  4.  scheint  zu  verrathen,  dass 
der  Leser  von  149,  3.  herkommt.  —  ygri  tritt  wie  i?^"^  Hab.  3,  13.  für 
den  Infin.  ein.  —  In  gottesdienstlichem  Gebrauche  kommt  der  ^^y  (viel- 
leicht wahrscheinlicher  die  Sachpfeife)  anderwärts  nicht  vor.  —  £s 
scheint  nicht,  dass  durT;h  die  Genetive  zweierlei  D'*b^b^  "unterschieden 
werden  sollen.  —  Vers  6.  schliesst  ab,  gegenüber  von  den  todten  Musik- 
instrumenten mit  so  umfa89endem  Subjekte  des  Hallel,  dass  es  nicht  in 
2.  Person  gegenständlich  gemacht  werden  konnte. 


Gedrackt  bei  E.  Pols  in  Leipzig. 


Zasätze  und  Terbesserunf  en. 

Zu  Band  I. 

S.  17,  14.  T.  n.  fUge  sn  Rieht.  4,  18.  hinra  Ssth.  8»  6. 

-  23,  13.  T.  a.  füge  bei  (jgl  119,  147.) 

-  33,  11.  dessgleichen  Spr.  19,  17. 

-  64,  16.  T.  n.  zu  Mtth.  5,  18.  füge  bei  (su  Spr.  22,  4.). 

-  85.  behält  die  Anmerkung  Aber  ^'^)3ir)  den  Werth,  Ton  *l'^nn  die  Etymo« 

logie  aufgezeigt  zu  haben;  auazuiprechen  aber  ist  (e.  zu  83,  19.) 
tj'^fin.  Gerade  damals  hatte  Bayid,  worauf  er  anspielt,  durch  die 
Ü'^^T}  sich  rathen  lassen  (V.  7.  1  Sam.  30,  7.). 

-  88,  19.  1.  Gehetzten. 

-  130,  19.  T.  u.  fttge  hinzu  Klagl.  3,  56. 

-  157,  12.  T.  u.  zu  unwillig  1  bei  (Klagl.  3,  66.). 

-  171.  ist  Vera  11.  mit  den  Worten: 

Höre,  Jahye,  und  ftb'  an  mir  Gnade; 
Jahye,  sei  mir  ein  Helfer! 
ausgefallen,  und  ist  sodann  12.  und  13.  zu  schreiben. 

-  237,  7.  L  Ter g essen. 

-  262,  11.  1.  Gottes  stott  Jahye's. 

Zu  Band  IL 

S.  9,  8.  L  4.  stott  5. 

-  30,  16.  fahren  stott  ffihlen. 

-  63,  19.  T.  u.  Singet  stott  Segnet 

-  224,  10.  schreibe  Söhnen  Gottes. 

-  305,  4.  T.  u.  zu  Sttdmeer  ffige  hinzu  (Jes.  49,  12.). 

-  336,  12.  T.  u.  L  bj. 

-  366,   9.  T.  u.  füge  für  die  15.  Stufen  noch  bei:  Joseph.  Jild.  Kr.  Y,  5,  3. 
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